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Einleitung. 


Mac, vielfachem MWechfel der Herrfchaft beftieg am 17. September des Jah: 
red 284 Diofletian, neun und dreißig Jahre alt, ben Thron, zu dem er 
fi von dem Stande eined Sklaven, worin er geboren war, durch alle milis 
tärifche Grade emporgefchwungen: hatte. (Stollberg IX. 298 fl.) So uns 
ficher und ſchwankend mar die Kaifergewalt feit Mark: Aurel geworben, daß 
von mehr als breißig.Kaifern binnen dem Zeitraum von hundert Jahren nur 
brei eined natürlichen Todes, die übrigen zumeift durch die eigenen Soldaten 
ermordet worben waren. Sie zu fefligen, nahm Diokletian die Idee einer 
abfoluten, auf göttliche Abftammung ded Kaiferd gegründeten. Machtvollkom⸗ 
menbeit, welche Aureliand Nachfolger hatten fallen laſſen, nach allen ihren 
Beziehungen wieder auf (Katerfamp I. 403 flg.); denn feit Aureliand Tod 
hatte die Erfahrung gezeigt, diefe Idee müfle ihrem politifchen Gehalte nad 
die meiften ‚Hinberniffe in Rom finden, wo Senat wie Volk über ben, Ber: 
lurſt wefentlicher Vorrechte, unter ben Kaifern wirklich erlitten, zwar getäufcht, 
nicht aber befriedigt waren; und es ſtand noch gar nicht zu. erwarten, daß 
fie die willkommene Taͤuſchung eined noch vorhandenen Beſitzes republifanis 
ſchen Bürgerrechted :bereitwillig aufgeben, ſich als Sklaven eines. göttlich ver⸗ 
ehrten Herrn: anerfennen wuͤrden. Sollte num gleichwohl dieſes herriſche Ber 
haͤltniß im Staate eingeführt. werben, fo konnte Rom nicht mehr des Reiches 
Hauptftabt bleiben, wozu Diokletian auch mirklich..eine neue Wahl traf. Die 
alte Roma in ber ‚öffentlichen Meinung herabwuͤrdigend ließ er nämlich Niko 
media. als bad. Haupt des Morgenlandes, und Mayland, ‚mit: gleichem Bor: 
zuge für dad Abendland einrichten. : Durch biefe Aenderung wurbe bereitd 
das politifhe Syſtem, zu deſſen Erhaltung die blutigen Chriftenverfolgungen 
bisher: geführt worden waren, in feinen fefteflen Stügen erfchüttert. Die 
Meinung von Rom’s ewiger Henfchaft, auf dem Kapitel wie auf ihrem 
Stuͤtzpunkte ruhend, wurde. dadurch eingeriffen, um für biefen durch Alter 
verhärteten Aberglauben den weit unfinnigern der Kaifer» Gottheit. und gehei- 
ligten Majeftät. wieder aufzubauen, Zugleich führte Diokletian eine zweite 
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Aenderung in der Verfaſſung ein, die Theilung der Verwaltung, jedoch mit 
Erhaltung der Einheit des Reiches. Seit Valerian's Niederlage war die 

Stimmung der Provinzen noch zu unruhig, des Reiches Graͤnze zu gefaͤhrdet, 
als daß Ein Haupt fuͤr die Lenkung der Staatskraft haͤtte hinreichen moͤgen. 
Um alſo in Oſten wie in Weſten allenthalben mit angemeſſener Energie zu 
wirken, waͤhlte Diokletian unter ſeinen vormaligen Kriegsgefaͤhrten einen 
Mitregenten, dem er Anfangs mit dem geringern Titel eines Caͤſar's, dann 
unter gleichem Range eines Auguſtus die Verwaltung des Occident, und zum 
Regierungsſitze Mayland uͤbergab; indeß er ſelber von Nikomedia aus den 
Orient zu regieren beſchloß. Seine Wahl fiel auf Marimian, einen Gluͤcks— 
foldaten ganz gemeiner Herkunft, der den Mangel an Erziehung in feinen 
rauhen Sitten wie auch in feiner harten, unerbittlichen Gemüthdart befun: 
dete, die ihn zu jeder ftraffen Maafregel bereit und im Bewußtſeyn feiner 
Unfultur geeigneter machte, in eined Andern Hand dad Werkzeug zu ſeyn, 
als eigner Einficht nach. die Verwaltung zu führen. Beide waͤhlten ſich won 
dem Gotte, welchem jeder angehören wollte, einen Zunamen. : Diofletian gab 
ſich den vorzüuglichern Jovius, und dem Marimian den Namen Herkuleus. 
(Stolberg: IX. 301. flg.) Nikomedia und Mayland wurben jest: mit großer 
Thaͤtigkeit dergeftalt erweitert und verfchönert, daß beide Stäbte, indbefonbere 
aber Nikomedia den Hauptftäbten der alten Welt, Rom, Antiohia und Ale 
randtia ; nursan Größe: wichen. Bald. jedoch erfennend, daß für dad Be: 
duͤrfniß, welchem er hätte abhelfen wollen, zwei Kaifer nicht ausreichten, 
feste Diokletian einem jeden einen.Eäfar bei, welcher: in. dem Berhältniffe eines 
Adoptivſohnes feinem Auguftnd: in ber Regierung zu | folgen beſtimmt war, 
Fur ſich felber wählte er den. Bialerius, einen. Mann. wilden: Anfehend, an 
Nohheit.wie an: Kraft und Muth: jenen Marimian übertreffend, dem er den 
Konſtantius, feiner blaſſen Gefichtöfarbe wegen mit dem: Beinamen Chlo⸗ 
rus bezeichnet/ zugeſellte. Deffen eble. Geburt: hatte ihm: den Vortheil einer 
beffern: Exziehung gegeben, welche in Verbindung mit der ihm. eigenthürhlis 
chen. Eharaktermilde ihm des Volkes Anhänglichkeit erwarb. (Stollberg IX; 
308 fig.) So bildete denn Diokletian eine: Tetrachie, in welcher .unerbittlich 
rohe Strenge mit! glimpflicher: Milde gepaart. war, md. bie er durch eheliche 
Berbindungen zw befeftigen: ſuchte, dem Galerius (feine. glaubige Tochter Va⸗ 
beria zur Gemahlin: gebend, ‚und den Konflanfus: nöthigend, feine: Frau 
Hele na zu entlaffen und. Maximian's Tochter Sheobora zu heirathen. 
Die Gallikaniſchen Martyrologien, durchgaͤngig nicht: Urkunden, ſondern 
nach Verlauf von einigen Jahrhunderten erſt aufgeſchriebene Sagen, melden 
in Verbindung mit den alten Denkmaͤlern des chriſtlichen Galliens von Ver⸗ 
folgungen, die Maximian durch den Rictiovarus gegen die Chriſten voll⸗ 
ſtrecken habe laſſen, Was an ſich keine Unwahrſcheinlichkeit: denn Chriſten⸗ 
verfolgungen, ohnehin ſo ganz im Geiſte der roͤmiſchen Staatsverwaltung 
gegruͤndet, wurden gewiß ſehr bereitwillig von einem Manne ſo rohen Charak⸗ 
ters geboten, wie Maximian war; doch ſcheint die Verfolgung in. Gallien 
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nicht: den. Grab: von Härte, und Unmenfchlichfeit erreicht zu haben, daß fie 
außerhalb der Provinz Auffehen machen oder doch befannt werben Fonnte. 
BWenigftend muß Eufebios, der in ber Darftelung der diokletianifchen Vers 
folgung: fo ausführlich iſt, von diefer Nichtd erfahren haben: denn er thut 
derfelben. durchaus Feine Meldung. Ob Marimian dann in Italien verfolgt 
- habe, ift ungewiß: denn die italienifhen Legenden dieſer Zeit find unzuver: 
laͤſſig. Der rohe, blutbürftige, dem heidnifchen Aberglauben blind ergebene 
Galerius aber, in Illyrikum haufend, gab feinem Chriſtenhaß wenigftend 
in fofern nad, daß er die Gläubigen- verfolgte, weldye an feinem SHoflager 
und im Heere in höhern Graben dienten, Doc war. diefe Verfolgung noch 
unbedeutend: denn er mußte fich bei feiner Abhängigkeit von Diofletian auf 
Gewalt gegen Einzelne. befchränken und nur. Wenige ftarben damals als 
Märtyrer, bis auc der Oberfaifer eine feindfeligere Haltung gegen die Chris 
fien annahm; und Diofletian Fonnte feiner ganzen Gefinnung wie Geiſtes— 
richtung nach einer Religion nicht: günftig feyn, welche ihren Bekennern we: 
der unbebingten Gehorfam gegen ben Faiferlihen Defpotiömus, noch Aner: 
fennung der auf dem Throne zu Nikomedien fißenden ‚Gottheit geftattete. 
Zur Wiederherftelung des römifchen Reiches in feinem alten Glanze fchien 
ihm die Erhaltung der Staatöreligion unentbehrlich. Seine Anſicht ſprach er 
im Sahre 296 ſchon in einem Edikt gegen die Manichäer aus, erflärend; 


Es fey dad größte Verbrechen, in Frage zu flellen, was die Alten einmal, 


fefigeftellt und. entfchieden, was ber Staatdorbnung Beltandtheil geworben 
und in wohlbegründetem Beſitze fich befinde. Dennoch, unternahm er acht: 
zehn Jahre lang Nichts gegen die Kirche: denn wohl fah er, daß die frühern 
Berfolgungen, weit entfernt, die Chriftengemeinde aufzulöfen, dieſelbe viel: 
mehr nur befeftigt hatten; daß bei täglich gunehmender- Ausbreitung der Ge: 
meinde ein Zerſtoͤrungsverſuch Ströme Blutes often, die Erreihung der Ab⸗ 
fit ‚aber doch noch ungewiß feyn wuͤrde: denn die Kirche zählte bereits die 
Beßten,  Evelften aller Stände in ihrer Mitte, und fuhr fie noch längere 
Beit fort, dem: Heibenthum feine Anhänger in fo. großer, wachfender Menge 
zu entziehen, ſo fchien für dieſes ber, Zeitpunkt feines gaͤnzlichen Zerfallend 
nicht: mehr fehr ferne. Diokletian’s eigene Gemahlin Priska und feine Toch— 
ter Baleria waren gläubig. Angefehene Männer des Hofes, wie Dorotheus 
und Gorgonius, Beamte und Staatömänner des erften Ranges befannten 
ſich offen zum neuen Glauben. Die alten Bethäufer waren zur enge gewor: 
den, : in. allen, Städten wurden neue geräumige Kirchen erbaut. Selbft die 
heidniſchen Statthalter und: Beamten erwiefen den Bifchöfen Achtung, an 
Ehrfurcht grenzende Aufmerkfamkeit. Aber die lange Ruhe und Sicherheit 
hatte wieder, wie ehemals vor des Decius Verfolgung, mancherlei Uebel und 
Mipbräuche erzeugt, Unberufene hatten fich in Menge. in bie Kirche einges 
ſchlichen, feit der Eintritt in diejelbe nicht nur für. gefahrlos, fondern auch 
wegen ber ben Dürftigen fo leicht. von ihren Glaubensgenofien gefpendeten 
Hilfe, für wortheilhaft gehalten wurde... Eufebiod klagt über Traͤgheit und 
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Heuchelei, über Streitigkeiten der Biſchoͤfe und Beet ber Semwinten 
(Hist. ecel. VII. 1.) 

Die naͤchſte Veranlaffung zur Strenge gegen die heiten gaben bem 
Oberkaiſer Dioffetian die heidnifchen Priefter, ald er im Sommer bes 
Jahres 302 abergläubifch und furchtfam viele Opfer fehlachten ließ, aus ber 
felden Eingeweiden die Zufunft zu erforfchen. Die vermöge ihrer Dienft- 
pflicht hiebei gegenwärtigen Chriften feines Hofes pflegten ſich naͤmlich mit 
dem Kreuze wie ſchicklich zu bezeichnen und. hemmten ſo den Erfolg, was 
denn auch‘ der Oberpriefter nicht anftand dem Kaifer zu erflären, der darob 
in Zorn geriet) und befahl, daß nicht nur die gegenwärtigen, fondern alle 
Ehriften feined Hoflagerd opfern, falls fie fich aber deſſen weigern würden 
mit Streichen geftraft werden follten. (Lactant. de morte pers. c. 10.) 
Auch die Soldaten in feinem Heere wurden zum Opfern angehalten. Doch 
ward die Weigerung jest noch bloß mit Entlaffung beftraft. Damit war 
diefe Verfolgung beendigt, und es fcheinen alle diefe Befehle ald feyen fie 
nur die Wirkung einer vorübergehenden Aufwallung gemefen. Auch mögen 
fie nicht fehr genau vollftredt worden feyn, oder Diofletian muß doch fehr 
viele Ausnahmen gemacht haben: denn es blieben an feinem Hofe noch im: 
mer viele Chriften, welche bei ihrem Glauben beharrten, ohne ihre Stellen 
zu verlieren. Aber Galerius eilte, den günftigen Augenblid zu benüßen, 
Fam felbft nach Nikomedien und fuchte den: glimmenden Funken in Diofleti- 
an’d Bruft mit unermüdeten, läftigen und ungeflümen Eifer, durch alle zu 
Gebote flehende Beredtſamkeit anzufachen, ihn in der Verfolgung blutige 
Bahn hineinzuziehen. Lange widerftand diefer dem Zudringen durch Vorſtel⸗ 
lung der Schwierigkeiten; berief aber doch enblich eine Berfammlung von 
Männern ded Nichteramtes und Befehlshabern des Heered, welche theild aus 
Haß gegen die Chriften, theild- aus Nachgiebigkeit gegen Galerius Willen 
dafiir ſtimmten, die Feinde der Götter müßten vertilgt werben. Dennoch 
nicht zufrieden geſtellt ließ Diofletian auch noch dad Orakel ded Apollo zu 
Milet befragen, welches antwortete: Die Gerechten auf Erden hinderten ihn, 
die Wahrheit zu fagen, vweßhalb nur falfche -Audfprüche vom Dreifuß aus 
ertheilt. würden. Auf des. Kaifers Frage aber, wer biefe Gerechten ſeyen, 
erfiärten die Oberpriefter, damit fenen die Chriften gemeint, Nun war Be 
rathung und Auffchub zu Ende. Das langſam aufgethürmte Ungewitter 
brach über. Chriſti Bekenner furchtbar los. Noch nie, fagt Sulpicius Ge 
verus, ift je durch einen Krieg die Welt fo erfchöpft worden; noch haben 
wir je mit herrlicherm Triumphe gefiegt ald hier, da wir durch ein zehnjäh- 
riges Schlachten nicht überwunden werden konnten. (Stolberg IX. 327 flg.) 

Klar ging diefe Chriftenverfolgumg aus Diokletian’d Werfaffung als noth⸗ 
wendige Folge hervor: denn fo gewiß derfelbe erkannte, daß mit feinem Ber: 
faffungöplane Rom’d Anfprüche unvereinbar wären; eben fo gewiß und noch 
gewiffer fah er, daß an dem noch: fortwährend im römifchen Staate ſich aus- 
breitenden Chriſtenthume, falls es zu beftehen fortführe, feiner Lieblingsideen 


5 


Ausführung feheitern müßte. Entweder mußte er feine Anfprüche auf goͤtt⸗ 
liche Verehrung und in Folge deſſen auf bie-flolgen Titel Jovius wie Deus 
verzichten, oder zu bed Chriſtenthums WBernichtung feine ganze Gewalt in 
Bewegung fesen. Die fo lange Berfchiebung der Verfolgung beweift Dio: 
kletian's fchlaue Umficht: denn bedenklich war die Sache und bot vielfache 
Schwierigkeiten dar. Wie wenig von ber Anwendung ber bloßen Staatöge: 
walt des Chriſtenthums Bernichtung gehofft werden dürfe, davon hatten die 
Berfolgungen von Septimius Severus an lehrreihe Erfahrungen gegeben. 
Wenigftend fo lange die Provinzen nicht beruhigt, die Feinde von des Reiches 
Gränzen abgewiefen waren, eigneten fich die Umftände Feineöweges für einen 
Berftörungdfrieg gegen das Chriſtenthum. So ließe fi in den erwähnten 
Thatfachen der Jahre 302 und 303 wohl eine künftliche Vorrichtung zu einer 
Chriftenverfolgung nach Diokletian’d Verwaltungsſyſtem unſchwer auffinden 
(Katerfamp 1. 413 flg.). Da die Umftände für eine Chriftenverfolgung noch 
nicht geeignet waren, fo bereitete Diokletian bei den Chriften die Meinung 
von feiner perfönlichen Huld und Gnade gegen fie vor, Aber in eben biefer 
Meinung folte auch fhon von fern her das öffentliche Urtheil, wo möglich 
das eigene Gefühl der Strafmürbigfeit bei ben Chriften felbft vorbereitet wer- 
den, falls fie den Abfichten ded gegen fie fo gnaͤdigen Kaiſers fich widerfegen 
würden. Diokletian's Plane waren ihrer Reife nahe, ald Galerius im 
Sahre 297 einen entfcheidenden Sieg über den mächtigen Feind des römie 
fen Staates, den König in Perfien erfochten hatte (Stollberg IX. 313). 
Bon diefem Zeitpunkt an wurden bie fünf folgenden Jahre zur Sicherung 
der übrigen Gränzen, zur Einführung einer feften Ordnung in ben Provinzen 
verwendet. Diefed Werk war im Jahre 303 vollendet, ald Diofletian in 
einem feierlichen Zriumphe, dem lebten zu Rom gehaltenen, der ganzen roͤ⸗ 
mifchen Welt feine Siege über des Staates Feinde befannt madhte Nun 
konnte der Bierherrfchaft Gefammtfraft auf die Schöpfung der abfoluten und 
auf die Meinung der den Kaifern eigenthümlichen göttlichen Natur gegruͤnde⸗ 
ten Herrfchaft gerichtet werden. Daß die Chriftenverfolgung in diefem Plane 
mit berechnet war, zeigt ſich auch faktisch in dem Umftand, daß Diokletian 
in demfelben Jahre, wo die allgemeine Chriftenverfolgung geboten wurde, 
zuerft mit einer feierlichen Darftellung feiner befpotifchen Machtvollkommenheit 
und mit der Anforderung göttliher Verehrung feiner heiligen Perfon öffent: 
lich hervortrat. Das Diadem um die Stirne gewunden, in Purpur gekleidet, 
ftarrend von Diamanten verfchloß er fih von nun an in feinem Palafte und 
erfchwerte ben Unterthanen durch die. Menge der Hofbedienten, welche von 
Nah und von Fern die Zugänge zu ihm bewachten, ben Zutritt zu feiner 
Derfon. Die Wenigen aber, denen dad Glüd zu des Kaiferd Antlig vorge: 
laſſen zu werden zu Theil wurbe, mußten fi dann niederwerfen, um nad) 
orientalifchem Gebrauche des Kaiferd Gottheit zu aboriren. Mit Einfüh- 
rung biefer Gebräuche, welche die Heiden fich wohl gefallen ließen, fällt die 
Ghriftenverfolgung gerade zufammen, und zeigt in diefer Verbindung ihre 
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planmaͤßige Berechnung, weil doch am Ende des orientaliſchen Koſtuͤms Ein- 
führung ein vergeblicher Verſuch ſeyn mußte, fo lange die Hälfte, ja wahr: 
fcheintich mehr. ald die Hälfte der Unterthanen Grundfägen, welche dieſen 
Gebrauch ald Gräuel. verwarfen, huldigten, und die ohnehin eine. wie entfchie- 
dene Tendenz zu ihrer allgemeinen Verbreitung befundeteit. Im dieſer Ans 
ficht einer Diokletian angehörenden planmäßigen Berechnung der Chriftenver: 
folgung für die im Staate durchzuführen vorhabenden Zwede, fällt jene 
Dpferhandlung fammt der damit verbundenen Zeichendeutung als eine zum 
Behufe der Verfolgung Fünftlich angelegte Vorrichtung auf, in welcher ber 
Erfolg darum, weil er verfehlt werben follte, auch verfehlt ward. Die Chri⸗ 
ften follten bier zum erften Male ald gegen bes Kaiferd geheiligte Perfon 
fhuldig, folglich ald ftrafwürdig dargeftellt werden. Die Strafe wurde auch 
verfügt, jedoch noch mit behutfamer Umficht vollftredt. Ad dann Galerius 
in Diofletian drang, ihn zur Verfolgung zu bewegen; gewiß verfäaumte man 
da nicht, den Gegenftand ihrer Unterredung in's Gerücht zu fegen und babei 
befannt zu machen, wie noch immer der gnädige Auguftus für die Chriften 
zu forechen fortfahrez auch felbft Durch feine Freunde nicht zu harten Maaß— 
regeln wider fie bewogen werben koͤnne. Am Ende würde wohl der Gott 
von Milet den Ausſchlag geben müffen. Solcher Weife wurben die Chriften 
in banger Erwartung auf furchtbare Ereigniffe gefpannt gehalten, wobei je: 
doch immer, auch beim ſchlimmſten Erfolg, ihnen zu Diofletian’d bekannter 
Huld die Zuflucht verblieb, worauf fie follten rechnen koͤnnen, verfteht ſich 
unter dem Bedinge, daß er dem Rechte ded Gottes von Milet Nichts zu 
vergeben brauche. In der Art und Weife, wie die Verfolgung zu vier ver: 
fchiedenen Malen promulgirt wurde, gibt fich diefelbe Planmäßigfeit kund. 

Das Feft der Lerminalien am 23. Februar ded Jahres 303 war zur 
Verkündigung der Faiferlihen Befchlüffe auserfehen worden. Unter den nad) 
sömifcher Anficht glüdlichen Aufpicien dieſes Tages follte die Zerftörung der 
Religion Jeſu Chrifti ihren Anfang nehmen. Bei Tagesanbruch erfchien ber 
Praͤfekt mit großem Gefolge und mit einer Schaar Krieger vor der Kirche 
von Nifomedien; einem großen, herrlichen Gebäude, welches fi auf einem 
Hügel im Angeficht des Faiferlichen Palafted erhob; ließ die Pforten derfelben 
aufiprengen und nad dem Bildniffe der Gottheit fuchen. Es fanden fich 
aber nur die Evangelienbücher, welche in's Feuer geworfen wurden. Den 
Vorrath an Del, Wein und Brod, die für Arme aufbehaltenen Gewande 
plünderten die Soldaten, worauf fie auch dad Gebäude niederriffen. (Lactant. 
de morte pers. c. 10 flg.) Am folgenden Tage warb auf dem öffentlichen 
Plage das erfte Edikt angeheftet, des Inhalts: „Alle Chriften ohne Aus- 
nahme find ihrer Ehren und Würden entſetzt; Fein Stand ift von der Folk 
ter befreit; Jedem fteht es frei, gegen die Chriften jegliche Art von Klage - 
geltend zu machen; fie felbft hingegen koͤnnen gegen kein erlittened Unrecht 
irgend Klage erheben; auch follen fie weder Freiheit noch Stimme haben. 
Die Kirchen follen niedergeriffen, die Kirchengüter konfiszirt, die Bücher ver: 
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brannt ‚werben.® Ein ‚Ghrift, der biefed Dekret herunterriß, und: es fpottend 
mit; ben Wortenz; „Siehe dal die Verkündigung der Siege über die Gothen 
und Sarmaten;“ zerriß, wurde fogleich eingezogen, ‚auf: Die Folter gefpannt, 
an langfamenr Feuer gebraten und zulegt verbrannt, was. er mit. größter 
Standhaftigkeit aushielt. So waren die Ehriften für vogelfrei erffärt und 
wehrlos der Willführ ihrer heidniſchen Mitbürger überliefert. Diefe Gattung 
der Verfolgung würde ‚längere Zeit hindurch fortgefegt die grauſamſte, für 
das Chriſtenthum die gefahrvollſte geweſen feyn, aber fie duͤnkte dem wilden 
Galerius zu gelinde; und Iangfam; bald traten zufällige Ereigniffe mit feiner 
Buth in den Bund. Ein Blisfirahl ftedte nämlich Furze Zeit nach ‚der 
Verordnung Bekanntmachung den Eaiferlichen Palaft in Brand, fo daß die 
Flammen ihn großen Theild verzehrten, Galerius faumte nicht, den Vorfall 
benugend, die Chriften der Brandfliftung zu befchuldigen, Eine große Menge 
geringerer Hofbebienten ward in Diokletians Gegenwart auf die Folte® ge: 
fpannt;, doch keiner ließ fich ein falfches Bekenntniß entreißen. Allein fünf: 
zehn Tage darauf entftand im. Palafte eine neue Feueröbrunft, deren Urheber 
kaum ein Anderer als Galeriud felbft war: denn der Bericht von Zeitgenofien 
wie der Umftände ganze Verkettung fpricht wider ihn. Zwar murbe bie 
Flamme dießmal zeitig entdeckt und gelöfchtz doch um in dem beflärzten 
Auguftus dad Gefühl der angeblichen Gefahr zu fleigern, ſtellte fich Galerius, 
ald wage er nicht mehr in Nikomedien zu bleiben, und ließ zur fchleunigften 
Abreiſe Anflalten treffen. (Lactant. ec. 14.) Nun endlich feierte feine blut: 
gierige Bosheit ihren vollen Triumph; Diokletian flammte in finnlofer Wuth 
auf. Er befahl den Chriften an feinem Hoflager Weihrauch auf den Altar 
zu flreuen, und Petrus, einer der Vornehmſten, wurde, ba er unerfchütterlich 
widerſtand, vor. beider Kaifer Angeficht nadt aufgehentt, mit Geifeln zer: 
fleiſcht bis die Eingemweide entblößt fichtbar waren. Darauf goß man in 
Eſſig aufgeloͤßtes Salz über feine Wunden, und da auch unter diefen Peinen 
‚weder fein Leben noch feine Standhaftigfeit endete, fpannte man ihn auf 
einen Roft aus, und ließ ihn von langfamem Feuer verzehren. Die Ober: 
fammerer Dorotheus und Gorgonius, einft unter Diokletians Günftlin: 
‚gen ausgezeichnet, erlitten: fammt vielen Kämmerern und Verfchnittenen aͤhn⸗ 
lihe Qualen, und farben im Belenntniffe ihres Gottes und Heilandes. 
Prisfa aber und Baleria wagten nit dem Zorn ihres Gatten und Va— 
terö zu ſtehen, und befledten gezwungen, wie Laktantius fagt, ihre Seelen 
mis der falfchen Götter Dienft. Ded Auguftus Henkerwuth blieb nicht auf 
bed Palaftes, Innere befchränkt. Anthimus, Biſchof von Nitomedia ward 
‚nach muthigem Bekenntniffe enthauptet. ‚Echaarenweife wurden die Gläus 
bigen dieſer Stadt mit dem Schwerte niedergewürgt, mit Scheiterhaufen 
umtingt und verbrannt, in die Meereöfluthen verfenkt. Sobald der ergrimmte 
‚Kaifer durch ſolch blutiged Beiſpiel gezeigt hatte, wie er ed mit der Verfol⸗ 
gung wolle gehalten wiffen, fanden fi auch viele Obrigfeiten, welche ber 
Abficht. ihres Gebieterd Durch Schwert wie Folter zu entfprechen bemüht was 
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ven, und auch außer Nikomedia begann ber Gläubigen Blut zu fließen. Aber 
dennoch zeigte er fich mach vertobter erfter Zornwuth feiner Politik: getreu, 
und das Gehäffige feiner Maaßregeln auf Andere zu: wälzen bemüht, fcheute 
er auch nach fo blutigen Thaten feinen Willen mit klaren Worten auszu⸗ 
fprechen. Kein Befehl der Hinrichtung erging wider die a. sn 
berg IX. 329 fig.) 

Die nicht lange nad dem Blutbade zu Nikomedia autſandenen wenig 
bedeutenden Unruhen in Armenien und Syrien wurden den Chriſten zur 
Schuld gegeben. Es folgte alſo ein zweites Edikt, welches befahl: die Vor⸗ 
ſteher aller Kirchen ſollten ſofort eingekerkert werden. Bald aber gebot ein 
drittes Edikt, Jeden frei zu laſſen, der den Goͤtzen opfern wuͤrde, die Wider⸗ 
ſtrebenden dagegen ſo lange zu foltern, bis ſie dahin einwilligten; und nun 
begannen die Ruͤſtzeuge roͤmiſcher Grauſamkeit in allen Theilen des Morgen⸗ 
landes und der illyriſchen Provinzen wider Chriſti Diener zu wuͤthen. Uebri- 
gend zeigt ſchon ber erlaffenen Verordnungen Unbeftimmtheit, daß ber Gläu- 
digen Schieffal nicht aller Orten dasſelbe feyn konnte. So weit Diokle 
titan und Galerius herrfchten, wurde wider die Geiftlichen verfahren; wo 
aber ein Statthalter die Chriften haßte oder den Herrfchern emfiger zu ge 
fallen firebte, bluteten auch Laien, obfhon Dodwell fich zu erweifen be 
müht, die Laien feyen fo lange Diofletian regierte, nie in -diefer ‚Gefahr. ges 
wefen: denn nicht genug, baß bed Kaifers Wille, das Chriſtenthum auszu⸗ 
rotten, mit furchtbarer Klarheit audgefprochen war, fo gaben Theilnahme an 
den gotteöbienftlichen Berfammlungen ober verweigerte Auslieferung ber hei— 
ligen Schrift genug Weranlaffungen, auc Laien in's Gefängniß zu werfen; 
und dann war felbft der Buchflabe des dritten Edikts auf fie anwendbar. 
Einige Obrigkeiten morbeten in fchleuniger Haft, weil’ ſie verzweifelten, ber 
Bekenner Muth zu erfchüttern. Andere beftürmten ihre Standhaftigfeit ‘mit 
den ſinnreichſten Martern. Mit befonderer Wuth tobte die Verfolgung. ih 
Aegypten, wo namentlid in Thebais die abgefeimtefte Bosheit ſich übte, den 
ſchrecklichſten Leibeöqualen innere Seelenkraͤnkung hinzuzufügen, und in -ben 
mannigfachen Provinzen Kleinafiend, Faft allen Uebrigen aber thaten es bie 
Richter in Pontus an henkerifcher Erfindfamfeit zuvor, Des Leibes zarteften 
Theil zur Dual ausfuchend ließen fie den Martyrern fcharfes Scilfrohr zwi: 
fchen die ‚Nägel bineinftoßen, gefchmolzened Blei über den entblößten Rüden 
fchütten, bis es niederfließend die Schamtheile erreichte, Welche fernere Qua⸗ 
len fie Männern und Weibern bereiteten, verbietet die- Scham auseinander 
zu ſetzen. Doc) Fein Land zählte fo zahlreiche Kämpfer Chrifti ald Aegypten. 
Eufebius, damals in diefem Lande, fah ed mit Augen, wieder Statthal-. 
ter eine folhe Menge von Gläubigen mit Einem Todesurtheile verdammte, 
daß des Morbfchwerbtes Schärfe fiumpf wurde und der .ermüdete Henker 
mehrmals abgelöft werben mußte. Aufgemuntert jedoch von dieſem blutigen 
Anblide, nicht entmuthigt, drängten die Uebrigen fich mit freudiger Bereit: 
vollligfeit vor den Richterfiuhl und antworteten auf den Todesſpruch mit 
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Segnungen und heiligen Sobgefängen. Dem Morde warb auch am Nile die 
Folter vorangeſchickt/ der Folter frecher Muthwille beigefellt. So ſchleuderte 
man in Thebais (Euseb. hist. ecel. VII. 9) chriftliche Frauen mittels 
Mafhinen an einem Füße umgekehrt in die Höhe, damit zugleich mit ven 
Stiedern auch ihr Schamgefühl gepeinigt wurde. Andere wurden mit den 
Füßen: an zufammengebogene Baumäfte gebunden und durch Loöfchnellen 
mitten auseinander geriffen. Sogar Kinder wurden verbrannt. Da die Ber: 
folgung in Aegypten fo heftig tobte, flohen viele der Gläubigen in andere 
Provinzen. Nicht wenige derfelben fanden in ihren Zufluchtdorten dann den 
Martyrertod, Die fo hattnädige, weitverbreitete Schlächterwuth macht ges 
neigt, auf dad Zeugniß eined Pontifitaled aus dem fechften Jahrhundert zu 
glauben, daß in Einem, wahrfcheinlich einem der erften Monate der Berfol- 
gung bei fünfzehntaufend Märtyrer gekrönt wurden. (Stollberg IX. 357 flg.) 
Wer des nicht ungewarnten Angriffe Graufamkeit und die Macht wie Ans 
zahl der Chriften erwägt, der’ mag wohl ftaunen, daß ihnen ber Lebendtrieb 
die Hand nicht nach dem Schwerte hinriß, und das fiegreiche Kreuz anber 
then, welches allein folche Wunder duldenden Gehorfamd zu wirken vermag. 
Selbft viele Heiden: wurden von. Mitleiven und Unwillen bewegt, fo baß fie 
nicht wenige Gläubige den nachſpaͤhenden Verfolgern entzogen. Ja einige 
berfelben wollten lieber ihre Güter eingezogen fehen, ald die verborgen — 
haltenen ausliefern. 

Andere Statthalter begnuͤgten ſich, den Chriſten nur einen Schein des 
Opfers abgezwungen zu haben. Oft hielt man ihnen die mit Weihrauch an- 
gefüllte Rechte uͤber des Opferherded lodernde Flamme feft, und verfchütte- 
ten fie dann vom Schmerze zudend einigen Weihrauch, fo rechnete man fie 
unter bie, weldye den Befehl des Kaiferd genug gethan hätten, Doch fan: 
den fich nicht Wenige, , welche von Gotted Kraft geftärft, die Hand ohne 
Bewegung den Flammen bis fie. verzehrt war, darboten. Webrigend war biefe 
unüberwindliche Glaubendfraft nicht allgemein. In dem Genuffe der Ruhe, 
worin bie Chriften während vierzig Jahren feit Balerian’d Verfolgung gelebt, 
hatten fie fi) wie vor Decius Verfolgung. verwöhnt. Darum Fam ihnen 
diefe Verfolgung unerwartet und fand Viele unvorbereitet. So wurden ſchon 
die beiden erften Edifte, bevor fie noch mit blutigen Maafregeln begleitet 
waren, gar Manchen zum Anlaß ded Falles und Aergerniffes für Andere, 
An vielen Orten gefchah ed, daß manche Chriften nicht nur die Verfolgung 
durch befcheidene Entweichung mieden, fondern auch fich voll übermäßiger, 
kleinmuͤthiger Beforglichkeit in dunkle, unanftändige Schlupfwinkel bargen, 
aus denen fie umfer der Heiden Gelächter hervorgezogen wurden. Andere, 
vorzüglich foldhe, welche von ſtolzem Selbftvertrauen verführt, fich felbft den 
Berfolgern ausgeliefert hatten, wichen den Peinen und befledten fich mit 
Dpfern. Aber verglihen mit dem Ruhme der ‚glorreichen Sieger waren biefe 
Unglüdfeligen den an dem Kreife der trdifchen BERN: men Fleden: won 
(Stollberg IX. 340 fig.) 
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‚Ale, Mittel, und Kunfigriffe, welche, unverſoͤhnlicher Haß den «Heiden 
eingab, feste man zur Zerſtoͤrung der. chriftlichen Religiyn in Bewegung, 
Während dem Flammen der Scheiterhaufen. fchrieben ‚zwei Philoſophen gegen 
die Verfolgten. Der Eine, welcher feine Anpreiſungen der Armuth durch 
feine Habjucht Lügen ftrafte, gab eine Schrift heraus; in ‚welcher, er zuvoͤr— 
derſt der Fürften Weisheit und Frömmigkeit; ſolch einen thörichten, - gottlofen 
Aberglauben zu unterprüden, mit hohen. Lobfprüchen ‚feierte, - Zum, Widerle⸗ 
gung» ded Chriſtenthums aber übergehend, zeigte er in dem, was er anfein⸗ 
dete, die gröbfte Unwiſſenheit. Der Andere, , eine  obrigkeitliche Perſon von 
ver Zahl derer, welche. bie Verfolgung angerathen, wahrſcheinlich Hiero kles: 
denn. er verwaltete mehrere Staatöimter, darunter auch die Statthalterichaft 
Bithyniend (Epiphan. -haeres. 68, 1. Laectant. ‚de mort. persee, 16), 
verfaßte wider die Lehre des Heiles zwei Bücher unter der truͤgeriſchen Auf: 
fchrift: Philalethes (Freumd der Wahrheit), welche er, die Rolle des Un: 
partheiifchen fortzufpielen, an die Ehriften ſelbſt richtete, -um, ihnen ) zu, bewei- 
ſen, die heilige Schrift fey voll Widerſpruͤhhe. Er legte dabei ‚eine; genaue 
Bekanntſchaft mit den Büchern der Offenbarung -an.iden Sag, fcheute ſich 
aber nicht zu. behaupten, Iefus Chriſtus habe von den Juden vertrieben, 
neunhundert Mann. verfammelt und. an ihrer, Spitze das Land geplündert. 
Auch Hierokles Täugnete bed Heilandes Wunder. nicht; er; fuchte, fie, nur durch 
Bergleihung mit Apollonius von Tyana vorgeblichen Werken herabzuwuͤrdi⸗ 
gen. Euſebios, der eine Gegenfchrift verfaßte, fand: ed nicht der Mühe werth 
auf derfelben Inhalt, welcher dem Gelfus. entnommen. und längft von Orige⸗ 
ned. widerlegt war, fich einzulaffen; nur. die Vergleichung zwifchen Chriftus 
und Apollonius widerlegte er, (Stolberg IX. 347 flg.) Man verfertigte 
ferner angebliche Berichte des Pilatus über Zefus, die ſchaͤndlichſten Lafterun- 
gen gegen des Erloͤſers Perfon enthaltend. Sie wurben auf Befehl des 
Caͤſars Marimin überall verbreitet; in den. Städten öffentlich angefchlagen, 
damit Jedermann fie lefe, und die Lehrer erhielten. die Anweiſung, fie ‚der 
Zugend in ben Schulen in die Hände zu geben: und. auswendig fernen zu 
laffen. Zu Damaskus: ließ ein Befehlshaber des Heered etliche berüchtigte 
Meiber aufgreifen und zwang biefelben durch Androhung der Folter fchriftlich 
auszufagen, vordem Chriftinnen geweſen, hätten fie von den Gottloſigkeiten 
der. Ehriften Kenntniß, wie daß dieſe felbft in ihren Kirchen Unzucht trieben 
‚und anderes: Aehnliches. Diefe dem Kaifer mitgetheilten Ausſagen wurden 
‚ebenfalls auf deſſen Befehl in allen Städten. befannt gemacht. (Euseh. 
‚hist. ecel. IX. 5.7.) Dieſe armfeligen Behelfe zeigen, wie. von ‚dem Haſſe, 
ſo auch von der: Verlegenheit der Glaubensfeinde. Sie waren, erfolgipß. ; 
Keinem Zweifel unterliegt, daß die Verfolgung in den illyriſchen Dro- 
vinzen ‘nicht. minder ‚blutig. tobte ald in denen des Morgenlandes: denn. fie 
‚ftanden. unmittelbar ‚unter der Herrfchaft des Urhebers dieſes verheerenden 
Ungenoittors;, Von den, Blutzeugen jedoch, die Galerius fchlachtete, ſind 
nur fpärliche Berichte erhalten. Schon von Diokletian’d erſter Verordnung 


11 


nahm dieſer Wuͤthende Anlaß, wenigftend: wider chriftliche- Soldaten: foͤrmliche 
Todesurtheile fällen zu dafen: (Stollberg IX. 332 fIg.) Am heftiaften tobte 
die Verfolgung an feinem Hoflager, und der geiftlofe Wütherich wurde ſo— 
gar: erfindfam zum Verderben der Chriften. Die neue Gattung der Qualen 
war des Urheberd würdig. Man band nämlich die Belenner, deren Stanv- 
baftigkeit die -Folterpeinen beſiegt hatte, an einen: Pfahl und fchürte Gluth 
unter ihre Füße. Der übrige Leib wurde mit glimmenden Kadeln berührt, 
dad Antlig aber mit altem Waſſer erfrifcht, damit die Pein um fo laͤnger 
währen möchte. (Lactant. de morte persee. c.'24,): Während, die Lande 
des Aufganged nun von dem Blute ‚ver. Chriften ftrömten, ‚warb im Abenb- 
ande, da Diofletian dem Marimian und Konftantius: nur feine erften 
Verordnungen überfandt hatte, Nichts gegen fie unternommen, ald daß einige 
Kirchen gefchloflen oder auch niedergeriffen, und der heiligen, Schriften Ab- 
Schriften eingefordert wurben. Auch hiebei- feheint man mit keiner allzugroßen 
‚Strenge zu Werke gegangen zu ſeyn. Die Anordnungen hinſichtlich der Ent: 
ziehung aller Bürgerrechte wurben in Konftantius Gebiete gewiß gänzlich 
bintangefegt: denn dieſer blieb immer noch an feinem Hofe felbft von Chris 
ften umringt. (Stollberg IX. 339.) Es findet fich aber auch Feine Spur, 
baß diefelben unter Marimian in Ausführung gebracht worden feyen, Wohl 
gab die Weigerung, die heilige Schrift auszuliefern, einigen Kirchenvorftehern 
in Marimian’d Provinzen ſchon in diefem Jahre Gelegenheit, die Palme zu 
erlangen, doch beweifet bad Verfahren, daß. im. Abendlande noch von Feiner 
heftigen Berfolgung die Rede war. Bald aber flammte die Verfolgung auf 
dem ganzen römifchen Erbfreife in wilder Lohe auf. : Diokletian ‚begab 
ſich nämlih in. den legten. Monaten des Jahres 303 nach Nom, ‚dort die 
Beier feines zwanzigſten Regierungsjahres zu begehen. (Stollberg IX. 317 flg.) 
Bielleicht eben weil er bei diefer Gelegenheit wahrnahm, in den MWeftländern 
babe der EChriften Ruhe noch wenig Störung erlitten, erließ er, wahrfchein- 
(ih aus Ravenna, wo er des Sommers größten Theil zubrachte: (Kactant. 
de morte pers, c, 17), einen allgemeinen, an die Obrigkeiten des ganzen 
Reiches gerichteten Befehl, daß alle Sterblihen in ‚der Götter Tempel opfern 
ſollten. Bon neuen Beflimmungen über die Strafe der ſtandhaften Beken⸗ 
ner fügt. Eufebio® (de mart.: Palaest. c. 3) Nichtd hinzu; doch erhellt 
aus dem Berfolge feiner Erzählung, Daß der Tod bad Geringfte war, ıwas 
von nun an Laien wie Geiftlihe in allen — des — * 
fuͤrchten hatten. (Stollberg IX. 356 flg.) 

Marimian,. der Diokletian's leitendes Anſehen immer anerfannt * 
durch bereitwillige Folgeleiſtung geehrt hatte, hingeriſſen durch ſein Beiſpiel, 
ſelbſt blutduͤrſtiger Gemuͤthsart, ſaͤumte nicht, in allen ſeinen Provinzen das 
Gebot zu vollſtrecken. Von Afrika bezeugt Optatus von Mileve (de Schism. 
Donat. J. 13), daß die Verfolgung dort grauſam gewuͤthet. Zaͤhlt jedoch 
Euſebios (hist. ecel. VIII. 6) Afrika und Mauretanien unter die Laͤnder, 
deren Kirchen am meiſten gelitten, ſo zeigt er ſeine geringe Bekanntſchaft mit 
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den Schidfalen der’ weftlihen Glaubensbrüber, um fo mehr, ba biefe allge 
meine Erwähnung dad Einzige ift, was er von ber Verfolgung im: Abend: 
lande meldet. Es ift aber Fein Zweifel, daß die Drangfale der afritanifchen 
Gläubigen mit denen der von Aegypten, SKleinafien und Syrien in feinen 
Vergleich geſetzt werben können: denn die wenigen Urkunden von unbezweis 
felter Aechtheit, welche in Bezug auf die erfteren übrigen, deuten ſaͤmmtlich 
darauf hin, daß die dortigen Obrigkeiten nicht die Darbringung von Gögen- 
Opfer, fondern lediglich die Auslieferung der heiligen Schrift. und der zum 
Gottesdienfte beftimmten Gefäße forderten. : Defwegen litt aud der größte 
Theil der dortigen Blutzeugen um der Stanbhaftigfeit willen, - womit fie 
die Auslieferung weigerten, und an ben meiften Orten blieb die Verfolgung 
auf die Geiftlichkeit befchränft: denn bie diokletianiſche Verfolgung hatte daB 
Eigenthümliche, daß die Geiftlichen gezwungen werben follten, die heilige 
Schrift zum Verbrennen auszuliefern. Man glaubte wahrfcheinlich, das Chri- 
ſtenthum müffe von felbft zu Grunde gehen, würbe es fo in biefer Quelle 
wie in feinem Fundamente untergraben. (Alb Frick historia Traditorum. 
Ulmae 1740 4.) Einige Gläubige ließen fi von unweiſem Eifer fo weit 
hinreißen, daß fie ungerufen vor die Richter traten und anzeigten, fie hielten 
die heiligen Schriften verborgen, würden’ diefelben aber nicht ausliefern. Diefe 
verbot Menfurius, Bifhof von Karthago, verloren fie dabei dad Leben, 
ald Märtyrer zu verehren (Augustin. brevicul. collat. c. Donat. c. 13 
nr. 25)  Blutiger ald in Afrika fcheint die Verfolgung in Italien ‚getobt zu 
haben, wo man von den Gläubigen geradezu ded Gößenopferd Darbringung 
forderte. Selbſt über die Alpen erftredite fich die Verfolgung: denn zu Au: 
gufta in Rhätien litt Afra. So günftig Cäfar Konftantius für die Chri- 
fien auch gefinnt war, ‚doch vermochte er in feinem Antheile die Chriften 
nicht vor ſchweren Drangfalen zu fchügen. Diejenigen, welche um feine 
Perfon waren, hatten nichtd zu befahren, fondern er bediente ſich Diokletian's 
Verordnung vielmehr nur, um den Gehalt ihrer Gefinnung zu prüfen. Er 
ftellte ſich nämlich, als ließe er feinen chriftlichen Hofleuten nur zwifchen ihres 
‚Slaubend Berläugnung oder der Entfernung von ihren Würden die Wahl. 
Doch ehrte er die Standhaften dann um fo mehr, während er die Abtrün- 
nigen mit Schimpf ihrer Stellen entfegte, weil, wie er bemerkte, auf bie 
Treue deſſen, der feinen Gott und ewigen Herrn verrathen habe, ein irdi⸗ 
fcher Gebieter um fo minder bauen fönne (Euseb. vita Constant. 1. 16). 
Nicht aber vermochte er zu verhindern, baß einige feiner Statthalter, wohl 
vorzüglich der vom Hoflager entfernteren, bad Gebot des allgewaltigen Au: 
guftus mit blutiger Folgfamkeit ehrten. Mehr als felbft in Maximian's Län- 
dern litt die Kirche in Spanien, wo Dacian Statthalter war Wie groß 
der Blutzeugen Anzahl in den Städten Spaniend zeigen aufgefundene In: 
ſchriften, welche prahlerifch verfünden, der chriftlihe Name fey unter Diofle: 
tian in diefem Lande vertilgt werden... (Stollberg IX. 373 fig.) Daß auch 
hier manche Gläubige ſich von unklugem, ungeflimen Eifer bethören ließen, 
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erhellt aus der Kirchenverfammlung zu Illiberis, wo (can. LX.) verboten 
wird, jene ald Märtyrer zu verehren, welche. wegen Zerbrechung ber Gößen: 
. bilder von den Heiben getöbtet worden. Auch in Gallien waren die Chriften 
von. der Verfolgung nicht frei. Die Kirchen. wurden zum Theil verfchloffen, 
zum Theil niebergeriffen, und Eufebiod, den Schutz, deſſen fich. die Ghriften 
unter Konftantius erfreuten, fo angelegentlich preifend, ſagt (devita Constant. 
1. 17) doch, man habe außer: dem Palafte nicht einmal’ ben: Namen eines 
Chriſten nennen dürfen. Daraus: erhellt zur Gemüge, daß auch in, Gallien 
Diokletian's Geſetz in aller Strenge befannt gemacht wurde. Ueberdieß deu⸗ 
ten die Berichte von gallifchen, unter Mariniian gekroͤnten Märtyrern. alle 
auf eine von biefem und Diokletian gemeinfchaftlih unternommene ‚Werfols 
gung; und konnte Konftantius ded Dacian's unmenſchliches Wüthen in Spas 
nien nicht hindern, fo begreift fich leicht, wie er auch nicht verwehren Fonnte, 
daß manche entferntere Obrigkeit in Gallien über Chriſten Todesurtheile aus 
fprachen. Uebrigens ift glaublich, daß ber ;obrigkeitlichen Perfonen Mehrzahl 
an bem Unmillen des nahen Cäfar’d mehr ald an des fernen Auguſtus Gunſi 
gelegen war, ‚und fie daher die Gläubigen mit Glimpf behandelten, ‚Konz 
ftantins ſelber unterließ. Nichts, was feine. Berhältniffe ‚geftatteten, um: bie 
Bebrängten zu tröften. In feinem Palafte wurde chriftlicher Gottedienft 
gehalten. Ueber die Verfolgung in Britannien. fehlen. alle Nachrichten. In 
jenen Provinzen des Morgenlandes endlich, wo die Verfolgung im J. 302 
noch minder getobt hatte, ward. ald jenes lebte furchtbare Blutedikt angelangt 
war, dad Schwert nun gleichfalls. häufiger gezüdt, Da aber. jede Steigerung 
der Verfolgung nur dazu diente, bie: Zweckloſigkeit berfelben in ein helleres 
Licht“ zu feßen, : fo. begannen felbft grauſe Statthalter vor. des vergoffenen 
Bluted Menge zu fchaubern. Doch war. ihre Schonung felbft finnreiche 
Graufamkeit: denn fie ließen den flanbhaften Bekennern dad rechte Auge 
ausbrennen und dad linke Knie lähmen, und. fanbten fie alfo verflümmelt im 
die. Erzgruben, um in jeder: Gattung ber ne ihr —— > 
fam zu vollenden. i— Es 

Die Leiden der abendlandiſchen CEhriſten waren von keiner — — 
Diokletian's Gluͤcksſtern ſchien zugleich mit ſeiner Gunſt fuͤr die Chriſten 
untergegangen zu ſeyn. Schon auf ſeiner Reiſe von Rom nach Ravenna im 
Dezember des J. 303 uͤberfiel ihn eine Krankheit, welche der Aerzte Kunſt 
lindern, doch nicht heben konnte. Da der Winter regneriſch und kalt war, 
fo mußte er feine Rüdreife durch Venetien. und Illyrien nach Nikomedia ‚ber 
fcheunigen, wo er nad) geendigtem. Sommer: angekommen, fich in feinem 
Palaſte verfchloß, feine Gefundheit zu pflegen. Das Gerücht feiner Krank; 
heit verbreitete fi in. der: Stadt; man urtheilte über berfelben Buftand nach 
der. Höflente Mienen und Gebärden; und als wider die bisherige Gewohn: 
heit des Kaifers öffentliches ‚Erfcheinen zu lange währte, fo. hielt man ihn 
im Dezember 304 bereitd für tobt. Um bie. in Umlauf gefegten Gerüchte 
zu zerfireuen, ſah Diokletian ſich endlich den erſten März 306 veranlaßt, 
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öffentrich zu. erſcheinen. Aber feine Geftalt. war: durch dad lange Siechthum 
fö verfallen, ‚daß man ihn nur mit Mühe. erfannte.: Zu der förperlichen 
Schwäche gefellte ſich ein Truͤbſinn, der hinwieder von berfelben einbringlicher 
gemacht wurde, und auf welchen das vergöſſene Blut fo vieler Unſchuldigen, 
deren manche ſeinem Herzen nahe geſtanden, gewiß nicht ohne Einfluß blieb: 
In dieſem dumpfen, lebensſatten Zuſtand beſchloß er der Herrſchaft zu. ent» 
ſagen (Stollberg IX. 348 flg.) Doch: follte dieß ‚mit dem Glanze geſchehen, 
init welchem er. ſie angetreten hatte, und er: übte über fein Geſchoͤpf Mari- 
man noch genug: gebietenden: Einfluß, daß auch diefer fich, obgleich fehr 
ungern herbeiließ, von dem Throne herabzufteigen. So legten denn. beide 
am" era Mai: 305, Diokletian zu Nikomedia, Marimian zu Mailand 
den Putpur vor dem verfammelten Heere ‘ab, und. überließen die Auguften- 
würde: dem Konftantius und Galeriud, Bu Cäfam wurden ernannt: 
Severus, ein entkräfteter Woͤlluͤſtling, nur Würfel zu regieren und Reigen 
jüorönen tundig, und Mariminus Daja, des Galerius Neffe, einſtmals 
Viehhirt, feinem Oheim an roher Grauſamkeit gleich, an Aberglauben ihn aber 
übertreffend;, und zugellofer Wollüftling. Sie verdankten ihre Erhebung dem 
Galerius, welcher in ihnen. lenkſame Werkzeuge zu finden hoffte. Diokletian 
hatte dieſe Wahl nicht gebilligt, doch eben. weil aller Geſchaͤfte uͤberdruͤſſig, 
auch richt mit) Entſchledenheit beſtritten. (Stollberg IX. 379 flg.) Dieſe 
Regenlenberaͤnderung machte der: Verfolgung im Weſten ein Ende: denn 
Konſteintius war: durch den Rang eines Auguftus kaum zur. Machtvollkom— 
inenheit gelangt, ald er auch die Chriſten in ſeinen Laͤndern anzufeinden ver⸗ 
bot’ ımd "ihnen die eingezogenen Kirchen zuruͤckgab. Severus, welcher. Ita⸗ 
fen und’ Afrika als von ihm abhaͤngiger Caͤſar beherrſchte, ahmte feine Milde 
nath, entweder aus Scheu vor dem⸗ Auguſtus, ober weil ed ihm an Gutmuͤ⸗ 
thigkeit weniger) als an maͤnnlichem Ernſte und Regenteneigenſchaften ge⸗ 
Brad: ' Konſtantius uͤberlebte dieſen Wechſel der Dinge nicht lange: denn er 
farb: den 253Julius 300 zu Eborakum (York); wo er aſich wegen. eines 


| Krieges wider die Kaledonier aufhielt. Doc den Chriften wie .bem: Reiche 


erſetzte ihm fin’ Sohn Konſtantin, welchen Gottes — zu einem 
großen Werke etkohren hatte. | (Stollberg IX. 386 flg.) ii 

u DR blieb indeſſen der ‚Gläubigen Ruhe nicht ohne: Störung: 
Bei -in! de Verwirrung des Krieges, : welchen Galerius wider Marimian 
und feinen Sohn Marentius, die fih zu Rom und.in Italien ald Augus 
ften anerkennen ließen, führte, mögen die Chriften dafelbft vom ihren einmal 
eimuthigten Feinden manche Drangfal erlitten haben denn Marentius: hatte 
fogleich im Anfange feiner Regierung 307 ein Verbot, den Chriſten Leides 
zuzüfügen erlaſſen, da ihm daran lag ſich der Neigung feiner Unterthanen 
zu 'werfichern; und verübte er auch Graufamfeiten, fo do nur aus Wolluſt 
iind argwoͤhmſcher Furcht, nicht ans Aberglauben oder Blutdurſt (Fuseb. 
hist, eccl. VII. 14). Härter war dagegen das Loos der Chriften, in den 
oͤſtlichen Provinzen, vorzüglich in Aegypten, ‚Syrien und Paläftina, wo. Ma- 
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riminus gebot: denn “tiefer ' feige Wüflling ſetzte der Magie, Wahrfagerdi 
und’. jedem heidniſchen ‚Aberglauben ergeben fein ganzes Zutrauen: auf. der 
Stäubigen'ierbitterte: Feinde, auf: bie Gögenpriefter und angeblichen Batiberer, 
Seinem Befehl zufolge: wurden aller Orten’ die verfallenen: Tempel aufgerich⸗ 
tet und mit Prieſtern nie Opferdienern verfehen. Den anſehnlichern derfelben 
wurden große Einkuͤnfte angewieſen und Leibwaͤchter zugebrdnet;· ſie erhielten 
Aemter und Ehrenſtellen; ja einige ſogar die Verwaltung "ganzer Provinzen. 
Auf dieſe Weiſe war die Verfolgung unter Maximin wahrſcheinlich heftiger 
als ſelbſt unter ſeinem blutgierigen Oheime, vorzüglich ſeit dieſen Ber italle⸗ 
niſche Krieg zu beſchaͤftigen anfing. (Stollberg IX: 396 flg.)'" Kaum hatte 
Maximin die Regierung angetreten, als auch an alle Statthalter feiner Pro⸗ 
vinzen Befehle: geſandt wurden, alle Einwohner zu oͤffentlichem Goͤtzenopfer 
zur noͤthigen/ und Herolde auf den Öffentlichen Plaͤtzen allen Familienhaͤuptern 
das Gebot verkuͤndigten, ſich zum Opfer zu ſtellen; die Tribunen ihre Arie 
ger Mann für Mann verlaſen und zu Gehorſam aufforderten. In Grauſam⸗ 
keit wetteiferten mit Marimin die Statthalter Urbanus und Firmiltanus 
in Palaͤſtina/ denen jedoch der Tyrann ſelbſt ſpaͤter mit dem Henkertode ver 
galt.’ Zu Caͤſarea ward der: Juͤngling Ulpian nach grauſer Geißelung ſammt 
einem Hunde und einer Schlange in eine Ochſenhaut eingenaͤht und ſo in's Meer 
geworfen (Stolberg IX. 404). Manche Bekenner fuchte man’ durch andau⸗ 
ernde Plagen einer graufamen Gefangenfchaft zu überwältigen. So hatte 
der: heilige- Ag apius'fchon über zwei Jahre in Caͤſareas Kerker geſchmachtet, 
und wär dreimal in's Amphitheater geführt‘ worden, bis er endlich in No⸗ 
vember 306 vor Maximin's Augen einer Bärin preisgegeben, von-ihr zerriffen 
ward’ (Euseb: ' de mart. Palaest. :e. 5. 6.). Bü "Marimin’s- bekannter 
Zügellofigkeit mußten’ chriftliche Frauen und Jungfrauen von’ ihm Schlimme: 
res als Folter. und Tod befuͤrchten; er ließ ſchoͤne Chriftinnen auffuchen, in 
feinen Palaſt fehleppen und ſchaͤndete fie (Stollberg 'IX.:397); was denn 
bewirkte, daß mehrere Chriftinnen ihren ohnedem unvermeidlich fcheinenden 
Tod beſchleunigen zunduͤrfen glaubten.’ Außer Folter und Mord ward auch 
jene ſchreckliche Gattung: der Verweiſung, wobei das eine Auge ausgebrannt 
und das’ linke Knie gelähmtwurde, häufig verhängt. Dennoch ließ gegen Ende 
des Jahres 308: ſelbſt in Maximin's Länderantheile das Ungewitter nach, 
wahrſcheinlich weil die zu hoc) "gefteigerte Ungerechtigkeit: und Grauſamkeit 
auch heidniſche Richter‘ anzuwidern begann.Schwert wie Folterzeug ruhten; 
die Bekenner wurden aus den Erzgruben der Thebaide entlaſſen "Kaum 
aber. gelangte ſolches zu Maximin's Ohren, als er ſchon an alle Statthalter 
Verordnungen fandte, welche das alte Gebot der Verfolgung erneuerten, mit 
Berfchärfungen uͤberluden. Wo fic) ein noch verfallener Tempel fände, follte 
er wieder hergeftellt ‘werden. Alle Lebendigen, feinen Stand, Fein Gefchlecht, 
fein Alter, auch nicht die Kinder an der Mutterbruft ausgenommen, follten 
Opfer darbringen, und von denfelben in Wahrheit, 'nicht bloß zum Scheine 
eſſen. Wlle Eßwaaren follten, che fie zum Verkauf ausgeftellt würden, mit 
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Treanlopfer beiprengt, an veröffentlichen Bäber Thore Wachen geftellt. wer- 
den, welche die ‚Herausgehenden zum Opfer zwängen. :. Selbft viele ber Hei- 
den murrten über diefe neuen Befehle; fie wurden daher wohl nicht. allent- 
halben :mit „gleicher: Strenge. vollſtreckt. Aber von eigenem: Haffe ‚oder. Au= 
genbienerei zu folgſamer Wuth angetrieben, vergoſſen auch viele Statthalter 
neue Ströme. unſchuldigen Blutes. (Stolberg IX. af); 4.000: 
on Birknius, dem Galerius als. feinen, Waffenbruder den Namen eines 
Auguftus übertragen und die Verwaltung. der illyriſchen Provinzen zugetheilt 
hatte, war zu roh und jenem zu blind ergeben, als daß das Blut der. Hei⸗ 
ligen nicht auch in feinen Landen floß. Doch. findet. ſich nicht die geringſte 
Spur, daß Licinius Verordnungen wider die Gläubigen. erlaffen oder. ſonſt 
die Verfolgung ſtark betrieben. habe... Da es felbft unter Marimin, der fo 
entfchieben fich für einen Feind der Chriſten erklärte, fletd neuer Edikte be 
durfte, um des Sturmed Ende zu hindern, fo ift nicht. wahrſcheinlich, daß 
in. ben illyriſchen Provinzen die Verfolgung heftig ıgetobt habe, Unterdeſſen 
fette auch: Galerius fein Wüthen fort, bid ihn des ewigen Raͤchers Hand 
traf. Er warb im Jahre 310 an ‚den geheimſten Theilen des Leibes von 
einer hoͤchſt ſeltenen, furchtbaren. Krankheit befallen; Würmer wuchſen in feis 
nen‘ Eingeweiden. , Vergebens trieb man die‘. berühmteften, Aerzte aus allen 
Gegenden ‚feined Reiches zulammen; vergebens befragte man Aeskulap und 
Apollo. Das von leßterem angeordnete Delbad Eoftete dem, Kranken beinahe 
das Leben. So hatte. der unfelige Auguſtus ein volles Jahr hilflos im: dem 
entfeglichften Schmerzen gerungen; da erwachte in feiner verzweifelnden Seele 
bie, Ahndung, daß der, Gott, deſſen Bekenner ex vergeblich zu, vertilgen: ‚ges 
firebt, : doch ‚mehr als ein Hirngefpinnft .fey, und daß die durch Nichts zu 
lindernde Pein; allerdings eine Strafe biefes Gottes. und die Vergeltung ber 
Martern, welche er über fo; viele Chriſten verhängt: hatte, ſeyn möchte. Er 
beſchloß alſo zu verfuchen, oh erden Chriftengett nicht. verföhnen, durch ‚feine 
Hilfe die, Linderung, ‚welche ‚Fein: Göße ihm zu verfchaffen im Stande gewe⸗ 
fen, finden koͤnnte, und, erließ daher im Jahre 314 am. legten April in ſei⸗ 
nem, Konftantin’d und Licinius Namen ein Geſetz, durch welches, er ben 
Chriſten gefbattete,, ungeſtoͤtt ihren Glauben zu bekennen und die. zerftörten 
Kirchen wieder gufzubauen, ; vorgebend, er habe die Befehle zu ihrer Verfol⸗ 
gung nur erlaſſen, weil er die Geſetze des ‚alten Roms in allen Dingen. habe 
erhalten wollen, und er nahme, diefelben jegt zuruͤck, weil er fähe, die Chris 
eyen von ihrer einmal gefaßten Meinung durchaus nicht abzubringen; 
en nd, fie müßten, nun aber deßgleichen diefer Gnade gebenfend zu 
im Dot fi ie Kaiſers und, Staates Wohl bethen, (Stolberg IX. 424 flg.) 
Diefe Verordnung ward auch dem Maximin uͤberſchickt, der, nicht wagte, 
Gehorfam zur verweigern, aber eben fo wenig ſich ‚entfchliegen. fonnte, in feis 
nem Namen etwas zu Gunften der Chriften ergehen zu laſſen. Er befahl 
alfo feinem, Prätoriumöpräfekten Sabinus mündlich, der Verfolgung Einhalt 
zu. thun, und diefer theilte den Statthaltern die neue Anordnung in Briefen 
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mit (Stolberg IX. 430 fig.). So genoffen denn bie Gläubigen im ganzen 
Umfange des Morgenlandes unerwartet bed Friedend. Aller Orten kehrten 
ſie heim aus den Kerkern und Erzgruben nach ihrer Heimath, erneuerten die 
gottesdienſtlichen Verſammlungen und begannen der zerſtoͤrten Kirchen Bau. 
Voll Staunen aber ſahen die Heiden, daß die vereinten Anſtrengungen durch 
acht Jahre her ganz vergeblich geweſen; daß das Chriſtenthum ſiegreich, wie 
neugeboren aus den Stuͤrmen dieſer unerhoͤrt blutigen Verfolgung hervorgehe; 
und bewunderten die Macht des Chriſtengottes. 

Inner Marimin’d Gebiet war dieſe Veraͤnderung indeſſen von kurzer 
Dauer: denn nicht lange nach Erlaß jenes Geſetzes ſtarb Galerius (Mai 
311) und Marimin bemaͤchtigte fi ganz Aſien's, während Licinius bie 
europäifchen Provinzen. ded Werftorbenen befehte. Nach wenigen Monaten 
ließ er die Chriften die ihm zu Theil gewordene völlige Unabhängigkeit em⸗ 
pfinden (Stollberg IX. 434 flg.). Zwar fchämte er ſich dennoch ohne ale 
Vorbereitung das Schwert wider die kaum freigefprochenen Gläubigen zu 
züden; doch ließ er die, die neue Verfolgung einleitenden Verfchärfungen vol 
ungeduldiger Haft ſich folgen, bis der Gläubigen Blut auf's Neue ſtroͤmte. 
Zuerft wurden die gottesdienftlichen Verfammlungen unterfagt; dann wurben 
Gefandtichaften der Städte veranlaßt, die baten, man möchte die Chriften an 
der Wiederherftellung der Kirchen inner ihren Mauern hindern. Unter dieſem 
Vorwande ward verboten, mit dem Kirchenbau fortzufahren. Ueberhaupt 
wurden Alle, welche dem Winke folgſam, wider die Chriſten Klagen erhoben, 
ſo reichlich belohnt, daß ſie zahlteiche Nachahmer fanden. Der Kurator von 
Antiochien, Theoteknos hatte ſeine Mitbuͤrger vermocht, um Vertreibung 
ber Chriſten zu bitten, und mit abſcheulichen Gebraͤuchen und magiſchen Kuͤn— 
fien eine Bildfäule des Zeus Philios errichtet, mitteld deren der Gaufler einen 
Orakelſpruch ergehen ließ, welcher Vertilgung der Chriften gebot. Dafür er: 
hielt er die Stabthalterfchaft von Syrien. (Euseb. hist. ecel. IX. 2 flg. 11.) 
Nach ſolchen Vorbereitungen erfolgte der Befehl, die, welche fich des Gößen- 
Opfers weigerten, zu verflümmeln. Anfangs hatte das Volk die Chriften oft 
wider der Herrfcher Willen verfolgt; zulegt die Herrfcher diefelhen wider ven 
Villen felbft des heibnifchen Volkes. Doch kam es nicht in allen Provinzen 
bis zur Hinrichtung der Chriften. Von Paläftina bezeugt Eufebios, daß dort - 
nah dem Jahre 310 fein Gläubiger mehr den Tod erlitt. Der Chriften 
Schidfal hieng dort von des Statthalterd Denkart und vorzüglich von Ma: 
rimin's Nähe ab, defien Wuth fich fogar über des römifchen Reiches Gräns 
zen hinaus erſtreckte: denn er verlangte, der chriftliche Fürft der Armenier, 
fein Bundeögenoffe, folle den Gößen fröhnen (Euseb. hist. eccl. IX. 8), 

Während über Afien und Aegypten no fo finftere Wolken hiengen, 
glänzten die weftlichen Lande bereitd in hoffnungsreichem Morgenrothe, Kon: 
‚Rantin hatte fih mit Licinius vereinigt, und diefe politifche Maaßregel fo: 
gleich genügt, um feine Sorgfalt auf jene Chriften auch zu erſtrecken, welche 
außer den Gränzen feines Gebiete3 wohnten, und die Duldung, deren fie 
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auch unter Licinius bereit genoffen, auf eine gefegliche Grundlage zu flügen. 
Er bewog daher diefen feinen Reichsgenoſſen, mit ihm gemeinfchaftlich eine 
Verordnung zu erlaffen, wodurd allen Religionöpartheien, und. außer den 
Chriften namentlich den Juden, wie mehreren irrgläubigen Sekten, freie Uebung 
ihrer gottesdienftlihen Gebräuche zugefichert wurde. Nun erfolgten ſchnelle, 
den Chriſten günftige Kataftrophen. Der Tyrann Maxentius verlor in der 
Schlacht an der Brüde Milvius bei Rom den 28. Oktober 312 Krone und 
Leben; Marimin aber in dieſen Krieg mit verwidelt, wurde am legten April 
313 bei Adrianopel von Licinius nach einem hartnädigen Gefechte vollftän: 
dig überwunden, und beſchloß nad) Zarfus geflohen, fich für verloren gebend, 
vol Verzweiflung, durdy Selbftmord feine Tyrannei. Er überfüllte fih, um 
die Luft des Fraßes zum lebten Male zu genießen, mit Wein und Speife, 
und nahm darauf Gift, dad ihm gehemmt vom überladenen Magen einen 
langfamen, fchmerzlihen Tod bereitete. Mit Marimin war der lebte Verfol: 
ger der Gläubigen gefallen, und kaum hatte Licinius feinen Einzug in Niko: 
media gehalten, fo ließ er die von Konftantin zu Mailand erlaffene Verord⸗ 
nung fofort in allen Provinzen des Orients vollfireden. Sie lautete: Die 
Chriften üben gleich allen übrigen Unterthanen ihre Religion mit völliger Frei⸗ 
beit. Jeder kann ungehindert zu ihnen übertreten, Die ihnen entriffenen 
Kirchen und Gemeindegüter follen denfelben zurüdgegeben, und bie Käufer 
folher Güter aus dem Staatsaͤrar entfchädigt werden. (Euseb. hist. eccl. 
X. 5.) So hatte der Herrfcher der Herrfcher die furchtbarſte Verfolgung, 
welche jemald die Kirche beftürmte: denn es war bie lebte Anftrengung bes 
Heidenthums, fi) feines gefährlichen Gegnerd zu entledigen; nachdem fie läns 
ger ald zehn Jahre, vom 13. Februar 303 bid zum 13. Juni 313 mwüthete, 
aller Orten in ungeftörten Frieden verwandelt, und die Bildfäule bed auf 
dad Kreuz fich flügenden Auguftus (Euseb. IX. 9.) verfündigte dem ftaus 
nenden Kapitol, daß feine taufendjährigen Gößen ſich zum Sturze neigten. *) 
Zur Zeit Diokletiamd war Arnobius Lehrer ber Berebtfamkeit zu Sicca 
Beneria in Numidien und erwarb fi) großen Beifall. Ein Widerfacher des 
Chriſtenthums, bewogen ihn wunderbare Träume vom Heidenthum hinweg 
fi) dem Glauben an Chriſtus Jeſus Lehre zuzumenden: denn gar oft gefchah 
ed, daß Manche durch ganz befondere Fügungen in ihrem Leben, durch außer: 
ordentliche Eindrüde der fie heranziehenden Gnade auf ihr Gemüth zuerft 
zum Glauben geführt wurden; weßhalb der keinesweges leichtglaubige Ori⸗ 
genes barüber zu ben Heiden fagte: „Mag Celſus über dad, was ich fagen 
will, immerhin fpotten; doch muß gefagt werben, daß Viele, wie gegen ihren 
Wilen, zum Chriftenthume gefommen feyen, indem ein gewiffer Geift ploͤtz⸗ 
lich ihr Gemüth von dem Haffe gegen die chriftliche Lehre zum Eifer, für 
diefelbe auch dad Leben felbft hinzugeben, fortriß; und indem diefer ihnen im 
*) Tillemont Memoires pour servir & Phist. eccles. T. V. p. 1 flg. Ruinart 


Acta Martyrum p. 305 flg. Stollberg IX. 298 bis 462. Katerkamp I. 403 bis 
468, Rauſcher II. 150 bis 215. 
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Wachen oder im Traume gewiffe Bilder vor die Seele führte: denn viel der 
gleichen haben wir vernommen. Wollten wir es aber nieberfchreiben, wir 
würden, obgleich dabei gegenwärtig und Augenzeuge, ben Ungläubigen gar 
viel zu fpotten geben. Sie würden glauben, daß auch wir Solches erdichten. 
Sott aber ift. Zeuge unferd Gewiſſens, daß wir nicht durch falfhe Erzählun: 
gen, fondern durch vielfältige, zuverläffige Zeugniſſe Jeſu göttliche Lehre bes 
währen wollen.“ Um bie Zaufe anhaltend, warb Arnobius von dem Bi. 
fchofe, der Zweifel in feine Aufrichtigkeit ſetzte, zurücdgewiefen. Um biefen 
nun zu befchwichtigen, verfaßte er ald Unterpfand feiner aufrichtigen Bekeh⸗— 
rung eine in fieben Bücher abgetheilte Widerlegung ber Heiden, worin er 
diefe Vorwürfe gegen dad Chriftenthum mit Geift und Kraft zurüdweift. 
Sie bewirkte feine Zulaffung zur Taufe, So berichtet der heilige Hierony« 
mus (de viris ill. ec. LXXIX.. und Chronic. ad a. XX. Constantini), 
Hieraud haben manche gefolgert, Arnobius fey, als er für das Chriſten⸗ 
thum fchrieb, auch nicht einmal Katechumen gewefen; wogegen Lardner 
(Slaubw. der evangel. Geh. Th. I. B. IV. S. 7) berüdfichtigend, wie 
wenig fih damit feine. Kenntniß von den chriftlichen Lehren und felbft von 
derfelben Beweifen vereinigen laffez wie gut ihm ber Chriften Gottesdienſt 
bekannt geweſen; wie er ſich ſtets unbedenklich den Chriften zuzaͤhlte; als 
wahrfcheinlicher findet, jene Nachricht fey von fremder Hand der Chronik des 
heiligen Hieronymus eingefchaltet worden, Zumal, da in berfelben Arno: 
bius erft in das Sahr 325 oder 326 gefeht wird, wo doch die Chriften in 
Ruhe und Frieden gefichert lebten. Diefe gewaltfame Entfheidung Lard⸗ 
ner's ift, wie es fcheint, nicht nothwendig anzunehmen: denn Arnobius 
kann Katechumen geweſen feyn und ald ehemaliger Gegner der Chriften durch 
Lefen ihrer Schriften, wie ſich offenbar darthut, da er oftmals den heiligen 
Clemens von Alerandrien,: freilich ohne ihn zu nennen, wörtlich ausfchreibt, 
auch anderer Apologeten Argumente benußt, mit ziemlicher Einficht in bie 
hriftliche Lehre, was allerdings der Fall, diefen Vorbereitungsſtand angetres 
ten haben. Daß er die heilige Schrift nicht anführt, ift begreiflich: denn da⸗ 
mald wir ed den Chriften nicht erlaubt, diefelbe den Heiden in die Hände 
zu geben; wurde fie doch felbft den Katechumenen nicht anvertraut, fondern 
nur den Chriften, welche durch mündlichen Unterricht zur Wahrheit gelangt 
waren; der die apoftolifche Auslegung von Gefchlecht zu Gefchleht erhält, 
und fo allein Einheit ded Glaubend zu bewahren, vor Irrthum wie Spal: 
tung zu fehügen vermag. Die von ihm beigebrachten Wunber Tonnte er leicht 
wohl erfahren haben; obfchon Lardner bemerkt, Arnobius wiſſe zu viel 
von Chriſtus Thaten und von ben Gefchichtfchreibern feined Lebens, ald daß 
er fie nicht gelefen follte haben. Daß er aber feine Widerlegung ald Unein: 
geweihter gefchrieben, dafür fprechen auch die irrigen Behauptungen, welche 
fichtli eine mangelhafte Kenntnig des Chriftentyums Fund geben. Die wahr: 
fheinliche Abfaſſungszeit ergibt fi aus der ganzen Haltung bed Werkes 
felbft: denn es ift durchaus mit Rüdfichtnahme auf die diokletianiſche Verfol⸗ 
2* 
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gung gefaßt; und ba biefe in ben Sahren 304 und 305 Afrifa bis in das 
entfernte Numidien hin durchmüthete, fo wollen Viele annehmen, Amobius 
fey in biefer Zeit Chrift geworden. Er lebte im Jahre 325 no. Daß er 
bie Priefterweihe empfangen, ift eine unverbürgte Nachricht des Abtes Zri- 
themius (lib. de script. eccles. ce. 53): denn alle weitere Kunde von fei- 
nen Lebensverhältniffen mangelt. Selbft Laftantius, fein fo berühmter 
- Schüler, fchweigt. | 

Der heilige Hieronymus (ep. XLIX. ad Paulin) fällt folgendes Ur- 
theil: Arnobius inaequalis est et nimius, absque operis sui partitione 
confusus; welchen Ausſpruch Viele unbillig und unftatthaft finden: denn, 
unbefchabet des heiligen Hieronymus individueller Anficht, ift auch Atnobius 
Styl ungleihförmig, oft afrifanifh hart und rauh, rhetoriſch ſchwuͤlſtig, 
manchmal felbft unklar, fo ift derfelbe doch deßgleihen unwiderſprechlich männ- 
ih, nachdruͤcklich, theilweife zierlih und erhaben; voll Geift, feharffinnigen 
Wendungen und fchlagenden Argumenten; mit treffender Ironie der heibnifchen 
Lehre Blößen und Abfurditäten beleuchtend, Was aber die Orbnungslofigkeit 
und Verworrenheit anbelangt, fo muß Jedem, der biefe fieben Bücher mit 
Bedacht durchlefen will, klar fich darftellen, daß dieſelben weber der Ord⸗ 
nung, noch einer natürlichen Folge der verfchiedenen befprochenen Materien 
ermangeln. ‚Sie find, eine wohlüberlegte und durchdachte Arbeit mit vielfa- 
cher Literaturkenntniß abgefaßt, reich‘ an Materialien zur Kunde der griechi- 
fchen wie römischen Mythologie; ja ed finden ſich Thatfachen, die hier allein 
aufbewahrt worden. Man ift daher auf die Vermuthung gerathen, ob er 
nicht Manches zur Schande des Heidenthums erfonnen habe. Billiger Fönnte 
man fagen, ber ehemalige Lehrer der Rhetorik habe die an fi) wahren Aus: 
‚ artungen und Gräuel des Gögendienftes hin und wieder mit etwas zu bun- 
keln Farben dargeſtellt. Wofiud nennt ihn den Varro der Kirchenfchrift: 
fteller. *) 


*) Cave histor. liter. script. Eceles. T.I. p.161. du Pin nouv. Bibliotheg. des 
Auteurs eccl. T.I. p.203. Tillemont Mem. pour l’hist. eecl. T.IV. p. 573. Fab- 
ricius Bibl. lat. 1.IV. c.3. $.4. Bibl. lat. med. et inf. ae. Nourry Appar. ad 
Bibl. Patr. Max. T. II. Diss. I. Ceillier hist. gener. des Auteurs eccl. T. II. 
p.373. Brucker hist. crit. philos. T.III. p.463. Lardner Glaubwürdigkeit ber 
evangel. Geſchichte Th. II. B. IV. &.26i653. Bayle Diction. hist. et erit. Schö- 
nemann bibliotheea T. J. p. 147. 


” 


Inhalt. 


Erftes Bud. Bekenntniß, diefed Werk zur Abweifung der von den 
Heiden fo oft den Chriften gemachten verläumberifchen Beſchuldigung, fie 
fepen die Urfache aller Uebel: und felbft der Entfernung der Götter von ben 
menfhlichen Angelegenheiten, unternommen zu haben. Defhalb Darlegung, 
daß feit Entitehung des Chriftentyumd weder im Beftand der Natur noch in 
ben menfchlichen Zuftänden ſich irgend Etwas verändert oder umgeftaltet has 
be; Widerlegung, daß ob der Chriften Impietät die Götter dad Menfchenges 
ſchlecht mit Peft und anderen Kalamitäten heimfuchen: denn die vorchriftfiche 
Gefchichte berichtet ſchon von folchen Uebeln, Auch Kriege wurden von älte: 
fier Zeit her geführt; die chriftliche Lehre hat dieſe vielmehr gemindert und 
gemildert. Unterfuchung, woher fo vielfache Uebel? Meift: aus natürlichen 
Urfachen ober durch die Menfchen felbft und ihre Meinungen. Unerweislich⸗ 
feit der Behauptung, daß während dem breihundertjährigen Beſtand des 
Chriſtenthums ftäted Elend geherrfht: denn immer wechfelte Gutes und Bd: 
ſes, Gluͤck und Unglüd, Chriften wie Heiden ohne Unterfchied überfommend. 
Den Göttern ald unfterblichen Wefen kommt der Zorn nicht zu: denn jede 
Leidenfchaft bringt Zerftörung und Auflöfung; er ift ihrer unwuͤrdig, da fie 
Menſchen zur Hilfe bedürfen. Warum haffen und verfolgen die Götter Die 
Chriſten? Weil diefe einen neuen Gottesdienft auf dem Erdfreife ausbreiten. 
Die EChriften find Verehrer des höchften Gottes nach Chrifti Lehre (Mr. 25). 
Daher ift diefer Sache eine beffere als die jener, welche die falfchen bei Ehrifti 
Erwähnung zitternden Götter anbeten:, denn fie verehren den Water, von 
dem felbft die Heidengötter ihr Dafeyn und ihre etwaige Göttlichkeit empfan- 
gen haben, . Der wahrhaftige Gott ift der Schöpfer aller Dinge und fteht 
in jeder Hinſicht hoch über allen Göttern (Nr. 29.). Jeder Menfch ift Sei— 
ner ‚von Natur ſchon bewußt; Jupiter aber kann kein wahrhaftiger Gott feyn, 
weil ald Menfch gezeugt, geboren und geftorben: denn Gott ift urerzeugt 
und ewig. Widerlegung ded Einwurfed, daß die Ehriften nicht den allmädh: 
tigen Gott, fondern einen Menfchen, der fhimpflih am Kreuze geendet, als 
einen Gott anbeten (Mr. 36.). Verehren die Heiden Menfchen ald Götter, 
bie ihnen befondere Wohlthaten erwiefen, um wie mehr verdient dann Chri- 
ftus ſelbſt als bloßer Menſch folhe Ehre. Die Todesart hat feinen Einfluß 
auf die Beurtheilung der Handlungen und Lehren eined Menfchen. Selbft 
Götter erlitten gewaltfamen Tod. Chriſtus war aber nicht bloß Menfch; er 
ift unbezweifelbar Gott, vom Water zur Erlöfung der Menfchheit gefendet 
(Nr..42.), und dieß hat Er durch unzählige Wunderthaten dargethan. Mit 
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feinen Wunberheilungen können die ber Götter nicht gleichgeftellt werben: 
benn Er heilte und wirkte Iediglih mit Einem Worte; nicht bloß die Guten 
beachtend, fondern auch die Böfen. Die Wahrhaftigkeit feiner Wunderkraft 
bewied Er ferner durch Uebertragung berfelben an feine Sünger. Zeugniß 
für feine Gottheit legten bei der Kreuzigung auch die Elemente ab (Mr. 53.). 
Zeugen für feiner Thaten Wahrheit find die Apoftel und Zünger, welche mit 
Gefahr des Todes biefelben verfündeten; wie auch die fchnelle Verbreitung 
feiner Lehre unter allen Völkern dafür den Beweis liefert. Nicht Alles ift 
aufgezeichnet; was aber aufgezeichnet worden, hat die Bosheit der Dämonen 
und Serlehrer verfälfcht. Den Nachrichten der Heiden von ihren Göttern iſt 
noch weit weniger zu trauen: denn obwohl älter, find fie deſto fabelhafter; 
Die chriftlichen Schriftfteller find ungelehrt und einfältig: alfo unfähig des 
Betruges. Ihre Schreibart ift gemein und ungeregelt: die Wahrheit bedarf 
feiner Schminke. Selbſt die Römer fehlen im Ausbrude. Beantwortung 
bes Einwurfes: warum erfchien und ftarb Ehriftus, war Er Gott, ald Menſch? 
(Nr. 60.) Weil Er nur in Menfchengeftalt den Zwed feiner Senbung er: 
reichen mußte. Nur der Menſch, den Er angezogen herumtrug, nicht Gott 
farb am Kreuze. Ueberhaupt ift Chrifli Tod für die Heiden, wie für ihre 
Götter ein unbegreifliches Geheimnig. Er übernahm denfelben freiwillig, um 
den Menfchen bad Heil zu bringen, und die Undankbaren haffen Ihn, der 
doch allein dad Mittel, der Zodesgefahr zu entgehen, geoffenbart, 

Zweites Bud. Aufforderung an die Heiden, die Urfache anzugeben 
ihrer fo heftigen Erbitterung wider Chriftus, dem die Menfchheit doch fo un: _ 
endlich viel Gutes zu danken habe. Ablehnung des Vorwurfes: Er habe 
den Götterdienft umgeftoßen. Er offenbarte den alleinigen, wahrhaftigen 
Gott und zerftörte nur den Irrthum. Burechtweifung der Heiden, bie ber 
Wahrheit feiner Reden aus dem Grunde, weil Er dad Verheißene nicht er- 
wiefen, feinen Glauben ſchenkten. Künftige Dinge laffen fich nicht beweiſen; 
aber unter zwei ungewiffen Dingen ift das, welches einige Hoffnung gewährt, 
bem ganz Hoffnungdlofen vorzuziehen. Glaubt man den auf ihre auögehed: 
ten Meinungen verfeflenen Philofophen, warum nicht auch Chriftus, der feine 
Lehre und Verheißung durch folhe Wunderthaten begründet und in allen 
Ländern des Erdkreiſes fo rafch audgebreitet hatz für deffen Freundfchaft man 
jeder Marter fich unterzieht. Ermahnung der Heiden, da fie der Chriften 
Glauben ald Leichtgläubigfeit verfpotten, ihrer eigenen Unwiſſenheit, felbft in 
natürlichen Dingen eingebenf zu feyn, wie auch daß bei allen Dingen. ein 
Glauben, Bertrauen zu Grunde liegt. UWebereinftimmung Platon’d mit ben . 
Chriften in verfchiebenen Lehren. Unterfuchung über bie Natur der Seelen 
(Nr. 14.). Sie find mittlerer Gattung, an und für ſich weder fterblich noch 
unfterblih, nicht Toͤchter des höchften Gottes wie Platon behauptet, beffen 
Lehre von der Herabkunft der Seelen ald falfch fich erweiſt. Wer fie ge- 
ſchaffen ift unbekannt, fo wie auch der Urfprung einer Menge anderer Dinge, 
Chriſtus hat ale unfre Kenntniß überfteigende, unfruchtbare Streitfragen ver⸗ 
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boten und und vielmehr zu Gottes Betrachtung hingeleitet (Nr. 60.), Wer 
Gott nicht erfennt, ‘den erwarten nach dem Tode qualvolle Peinen. Beant: 
wortung mehrerer Einwürfe: Ueber den Zuftand der Seelen vor Chriſti Ans 
Eunft; warum Er nicht alle Seelen befreiet? Freiheit des Willens. Haben 
bie Heiden Feine Hoffnung der Seligkeit? Widerlegung der Behauptung, 
man dürfe feine Religion nicht ändern. Hat das Chriſtenthum einen An: 
fang, fo aud die Götter, wie Alles auf Erden. Weßwegen ward Chriftus 
fo fpät gefendet? Warum läßt Gott; dem die Chriften doch dienen, dieſel⸗ 
ben verfolgen? 

Drittes Bud, Nach Beantwortung der Vorwürfe gegen das Chris 
ſtenthum, Angriff des Heidenthums felbft umb Angabe, warum bie Ehriften 
den Göttern nicht dienen koͤnnen. ‚Sie verehren und beten im erften Gott, 
bem Vater und Herrn aller Dinge, Alles an, was verehrt und angebetet 
werden muß. Die Heiden felbft beten nicht alle Götter an; ja fie fennen 
nicht einmal alle. Sie können die Eriftend ihrer Götter nicht erweiſen; noch 
angeben, wer. die zu verehrenden Götter find. Widerfinnigkeit, den Göttern 
eine körperliche Geftalt. beizugeben: denn Gott ift geftaltlos, oder welche Ihm 
zukommt, wiſſen wir nicht (Nr. 17.). Alles, wad der Menfch von Gott 
ausfagt, lauft auf menfchliche. Begriffe hinaus. Der gewiflefte Begriff von 
Gott ift dad Willen. Seiner Unbefchreiblichkeit. Thorheit nur legt den Göt- 
tern die Ausübung von Künften und Handwerken bei. Nachweis des in 
ber Götterlehre fo vielfach vorliegenden Unwürdigen, Widerfprechenden und 
Ungewifjen, ‚namentlich. über den Urfprung und die Anzahl der Götter, ber 
Mufen, Novenfilen, Penaten und Zaren, Unbeftimmtheit in.ber Verehrung. 

Biertes Bud. Weitere Bebenklichfeiten über die perfonifizirten Gott: 
heiten ‚und. ganze. Haufen anderer, die: bloße fpielende Erdichtungen find. 
Ueber die befonderen: Götter ber Römer: da doch ein Gott alle Völker und 
Nationen gleicher Weife angeht. Widerlegung bed Einwurfs, daß die geru: 
fenen Götter erfcheinen (Nr. 13.). Weber die Mehrzahl eines und desſelben 
Gotted. Erweid, daß die heidnifchen Schriftfteller die glaubwürdigen Quellen 
der Götterlehre feyen; daß fie, und nicht die Chriften den Göttern fo ſchaͤnd⸗ 
lihe Dinge nachſagen, wodurch diefe, wenn möglih, zum Zom und zur 
Race gereizt werben muͤſſen. Widerlegung der Entfchuldigung, die Götter: 
lehre fey von den Dichtern zur Ergögung und Luft. erfonnen. 

Fünftes Bud. Dergleihen Schändlichkeiten erzählen aud bie Ges 
fchichtfchreiber von den Göttern. Sie werden in Myſterien überliefert, in 
Feſten gefeiert und fortgepflanzt durch Schriften wie Gebräuche, Solche Er: 
zählungen find die von Numa Pompilius, welcher den Jupiter um die Blitz⸗ 
fühne durch zweideutige Rede betrügt; von Afdeftis, Attid und Kybele; von 
der Fauna Fatuaz von der Erzeugung des Servius; von ben Omophagien, 
Korpbantien, Bachanalien; von dem phrygifchen Dienfte; von Jupiter's Blut: 
fhande mit Gered und ber von ihm mit diefer gezeugten Tochter Proferpina; 
von ben Thesmophorien und eleufinifchen Myſterien. Widerlegung ber Ber 
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hauptung, diefe fchmählichen Gefchichten enthielten heilige Geheimnifje; fie 
feyen Allegorien; enthielten phyſikaliſche oder moralifche Lehrfäge. Der Schimpf 
für die Götter liegt nicht im Geheimniß, fondern in der offenbaren Erzählung. 
Sechstes Buch, MUebergang zu ben Zempeln und Bildern ber Hei⸗ 
den, infofern fie den Chriften vorwerfen, weder Tempel noch Bilder zu ha= 
ben. Tempel find den Göttern unnüg: denn ein wahrer Gott ift überall 
ganz zugegen. Biele Tempel find nur Grabmäler. Einwendungen gegen 
die Götterbilder und Darftelung der Thorheit mitteld ihrer bie. Götter anzu: 
beten. Ob die Götter durch die Weihung den Bildniffen einwohnen? Un: 
tauglichkeit diefer Bilder zur Beſſerung und Givilifation der Völker. . 
Siebentes Bud. Rechtfertigung der Chriften binfichtlich der Opfer, 
Beweidführung, daß man ben Göttern Feine Opfer bringen müffe: denn we 
ber bie wahren, noch viel weniger bie aud Erz; und Stein verlangen berfel- 
ben. Ob die Opfer ber Götter Zorn mildern und fänftigen? Es ift den 
Göttern anftändiger, ohne Lohn zu vergeben, wie auch Hilfe zu gewähren, 
Opfer können ferner. feine Ehrenbezeugungen für die Götter -feyn. Warum 
bringt man benfelben nicht einerlei Opfer dar? Auch der Weihrauch und 
die Weinfpende find fo wenig ald die Schaufpiele, Kränze, Muſik die Göt- 
ter ehrend. Urfache all dieſer Verirrungen und Ausartungen ift der Heiben 
Unfenntniß. der wahren Natur Gottes. Vermenſchlichung der Götter. BWi- 
derlegung des Glaubens, durch vielfache Prodigien hätten die Götter ſelbſt 
dargethan, fie ließen fich erzuͤrnt und beleidigt verföhnen. Erneuerung ber 
eircenfifchen Spiele; dad vom Bli& getroffene Kapitol; die Ueberſiedlung bed 
Aeskulap's von Epibaurus nach der Ziberinfel; dad von Peffinus in Phry⸗ 
gien nah Rom geholte Bild der Göttermutter. Schluß: Verleihung. der - 
‚Hriftlichen und heibnifchen Meinungen in Gegenfägen zum Urtheil, wer ehr⸗ 
erbietiger gegen die Götter gefinnt fey, die Chriften ober ‚die Heiden. 


Des Akeihaner's Arnobius fieben Bäee, 
wider die BEER 


Erftes Bud. 


Nr. 1. Dieweil ih in Erfahrung gebracht habe, daß nicht Wenige, 
welche ihrer Einbildung zufolge fih gar große Einficht zutrauen, raſen, toben 
und gleichfem ald wie etwas Offenbared aus einem Drafelfpruche verfünden: 
nachdem auf dem Erbfreife das Chriftenvolf angefangen habe, fen derfelbe in 
Berfall und mannigfaltige Uebel fuchten dad Menſchengeſchlecht heim; ja felbft 
die Himmlifhen, welche fonft unfre Angelegenheiten zu beachten pflegten,, 
hätten fich die gewohnte Sorgfalt hintanfegend dem Bereiche der Erde ent: 
zogen: fo beſchloß ich nach Faffung und Unvermögen der Rede dem Schimpf 
zu begegnen, wie auch die ränkevollen Anfchuldigungen zu vernichten, damit 
ein Mal jene nicht etwa meinen dur Worbringung folder Pöbelreden etwas 
Bedeutendes auszufagen, und dann, damit, enthalten wir uns berlei Streis 
tigkeiten, fie nicht glauben, ein Recht, durch ihre‘ Schlechtigkeit gewonnen 
und durch dad Schweigen der WVertheibiger nicht zerftört, erlangt zu haben: 
denn keinesweges möchte ich läugnen, diefe Befhuldigung fey eine fehr fehmere, 
und allerdings verdienten wir den feindfeligen Haß, fände ſich außer Zwei: 
fel gefeßt bet und der Grund, weßhalb der Weltgang von feinen üblichen 
Gefegen abgewichen, die Götter verbannt und dem Menfhengefhtecht ſolche 
Schwaͤrme von Drangſalen herbeigefuͤhrt worden. 

Nr. 2. Wir wollen alſo dieſer Meinung Sinn beſchauen, und welcher 
Art das Geſagte ſey. Wir wollen, mit Entfernung aller Neigung zu Streit, 
durch welche die Betrachtung der Dinge nur verdunkelt und verhuͤllt zu wer: 
ben pflegt, ob das Auögefagte wahr fey, durch die Prüfung ſchicklicher Punkte 
erwägen: benn in Wahrheit wird fich durch die Verbindung der Schlußfols 
gen darthun, daß nicht fo fehr wir Unfromme, fondern vielmehr fie felbft, 
welche ſich als die Verehrer der Götter und Anhänger der altherfömmlichen 
Religion beiennen, von jener Beſchuldigung getroffen werden. Zuerſt unter: 
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fuchen wir die ihnen fo heimifche und gefällige Rede: nachdem ber Name 
der hriftlichen Lehre auf Erden angefangen, was Ungewöhnliches, Unbekann⸗ 
tes, wider das von Anfang her angeorbnete Geſetzliche jener Zuſtand ber 
Dinge, den man Natur nennt, empfunden ober ertragen habe? Ob jene 
erften Elemente, aus weldyen alle Dinge, wie übereinftimmend ift, zuſammen⸗ 
gefügt worden, in entgegengejehte Qualitäten umgewandelt wurden? Ob 
wohl die Fügung diefer Mafchine und dieſes Gebäudes, welche und Alle 
decken und umjchließen, in irgend einem Xheil nachließ oder ſich auflöste? 
Db etwa der Umfchwung des Himmeld, abfchmeifend von dem Maaße feiner 
urfprünglihen Bewegung, entweber langſamer zu fchleichen oder mit haftige: 
rer Schnelle fortgeriffen zu werben begann? Ob die Sterne von Weften her 
nun auffteigen und im Oſten zum- Untergang ſich neigen? Ob die Königin 
der Sterne, die Sonne felbft, deren Licht Alles fchmüdt und mit Farbe be: 
lebt, zu entbrennen nachließ, lau wurde und die natürliche Befchaffenheit ges 
wöhnlicher Temperatur in entgegengefesten Zuftand fälfchte? Ob der Mond 
abließ fich zu erneuen und zurüdzuführen immerfort durch Erneuerung bie 
alten Geftaltungen? Ob die Kälte, die Hibe, die mittlere Wärme ber un: 
gleichförmigen Jahreszeiten ‚durch Verwirrung zu Grunde gingen? Ob ber 
Winter jet lange Tage habe, und ob des Sommerd Nacht fpäted Licht hers 
vorrufe? Ob die Winde auögeblafen, ob nach erlofchenem euer weder ber 
Himmel. mit Wolken ſich umziehe, noch der Ader von Regen befeuchtet ge: 
deihe? Den ihr anvertrauten Samen weigert die Erde zu empfangen? Nicht 
wollen die Bäume ergrünen? Die Schmadhaftigkeit der eßbaren Früchte, 
ber Saft des Beinftodes, fie find gewandelt? Den Dlivenkernen wird gar- 
flige Gauche entpreßt, und nicht wirkt das erlofchene Licht? Die dem Feft- 
lande eigenthümlichen Zhiere, wie auch die im Waſſer lebenden leiden Feine 
Brunft, pflanzen ſich nicht fort? Die im Mutterfchooß empfangenen Frucht: 
gebilve werden nicht auf ihre Weife und gemäß ihrer Regel bewahrt? Die 
Menſchen felbft endlich), welche bie erfte, beginnende Betriebfamkeit durch die 
bewohnbaren Striche des Erdkreiſes hin zerſtreut, knuͤpfen fie nicht mit recht— 
licher Foͤrmlichkeit das Eheband? erzeugen ſie nicht die ſuͤßeſten Nachkommen? 
betreiben ſie nicht oͤffentliche, buͤrgerliche und eigene Geſchaͤfte? bilden ſie 
nicht, wie ihnen beliebt, ihren Geiſt und ihre Talente in mannigfaltigen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften aus, und treiben eifriger Bemuͤhung Zinſen ein? 
Herrſchen ſie nicht? befehlen die nicht, welchen hierzu dad Loos gefallen ift? 
wachſen fie nicht täglich an Würde und Macht? figen fie nicht den Streitig- 
keiten der Gerichte vor? legen fie nicht Gefeg und Recht aus? Ja, feiern 
nicht Alle alles Uebrige, wodurch dad menfchlihe Leben, umgürtet und zuſam⸗ 
mengehalten wird, nach ber bei ihren Völkern altoäterlich hergebrachten Weife 
und Anordnung? | 

Nr. 3. Da biefe Dinge alfo beftehen und keine Neuerung hereingebrochen 
ift, welche den andauernden Beftand berfelben durch Trennung der Fortdauer 
geändert hat, was fagt man denn, es fey ber Erde ein Verberben zugefügt 
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worben, nachdem bie chriftliche Lehre in die Welt hereingefommen ber verbors 
genen Wahrheit Geheimniß offenbartet Die Peftfeuchen aber, jagen fie, die 
Dürre, bie Kriege, die Heufchreden, die Mäufe, der Hagelfhlag und bie 
andern ſchaͤdlichen Zuftände, welche. den menfchlichen Lebenöverfehr beftürmen, 
verhängen die durch eure Frevel und Beleidigungen erbitterten Götter über 
und. Wäre ed nun nicht Zhorheit, bei ganz augenjcheinlichen, Feiner Ber- 
theidigung bebürftigen Dingen länger ‚zu. verweilen, fo könnte ich in Wahr- 
heit der verfloffenen Jahrhunderte eingeben? darthun, wie dieſe von euch er- 
wähnten ‚Uebel nicht unbekannt, nicht. jählingd waren; noch auch, daß dieſe 
Berderbniffe, nachdem unfer Volk dieſes Namens Glüdfeligkeit zu empfangen 
gewürbigt- worden, hereinzubrechen und durch der Unterfchiede Umftellung bie 
menfchlichen Zuftände zu beläftigen angefangen haben: denn find wir daran 
Schuld, wurden zur Strafe unfres Verbrechens dieſe Peftfeuchen: erfonnen, 
moher wußte dad Alterthum bie Namen der Mißgefchide? woher gab es dem 
Kriege die Benennung? wie konnte ed die Peft, den Hagelfchlag bezeichnen? 
ober “unter: feine. Worte, in welchen die Sprache ſich darthat, aufnehmen? 
Sind nämlich dieſe Uebel neu und haben fie Veranlaffung von frifhen Wis 
bermwärtigfeiten, wie konnte gefchehen, daß es Worte für Dinge bildete, deren 
Erkenntniß ihm mangelte und die es in Feiner Zeit der Vorfahren entftanden 
wußte? Man fagt, Mangel der Frucht und Angft vor Hungerdnoth bedraͤng⸗ 
ten und dichter. Die alten und. älteften Iahrhunderte waren wohl ehedem 
folcher Noth ledig. Bezeugen und rufen nicht die Namen felbft, mit. wel: 
chen man diefe Uebel bezeichnete, nie fey ein Sterblicher ihrer befreit dahin⸗ 
gegangen? Iſt die Sache ſchwer zu glauben, fo tönnten wir durch ber 
Schriftfteller Zeugniffe darthun, welche und wie bedeutende Völker fo vielmal 
fchauderhafte Hungerönoth erduldet haben und durch häufige Dürre zu Grunde 
gerichtet wurden. Ungemeine Hagelfchläge ereigneten fi und trafen allent⸗ 
halben: denn finden wir nicht in alten Schriften aufgezeichnet und zuſammen⸗ 
getragen, wie daß auch Steinregen oft ganze Landfchaften zerftörten? Regen: 
mangel macht die Saat abftehen und findet Unfruchtbarkeit des Bodens an. 
Dad Alterthum war wohl folder Uebel ledig? da wir doch erfahren haben, 
daß felbft große Ströme zu Staub aufgetrodnet find. Peſtſeuchen verbren- 
nen das Menfchengefchleht. Durchlauft die in verfchiedenartigen Sprachen 
verfaßten Annalen. und ihr werdet vernehmen, oftmals ſeyen fämmtliche Laͤn⸗ 
ber verwürtet ihrer Bervohner beraubt worden. Heufchreden, Mäufe vernich⸗ 
ten und freffen jede Art Frucht. Durchgeht euere Gefchichten, und ihr wer: 
bet euch unterrichten, wie oft die Vorzeit von diefen Uebeln heimgefucht dem 
Sammer der Nothdurft zu Theil wurde. Die durch die heftigften Bewegun⸗ 
gen der Erde erfchütterten Städte fchwanten bis zur Gefahr, Wie nun, has 
ben die früheren Zeiten feine durch die größten Spaltungen des Erdbodens 
fammt ben Einwohnern verfunfene Städte gefchaut? oder waren fie etwa 
vor folcherlei Unfällen glüdlicher Weiſe gefichert? 

Nr. 4 Wann ift dad Menfchengefchlecht durch Ueberſchwemmungen ver 


tilgt worden? nicht fchon vor und? Wann ward die entzünbete Welt im 
Glut und Afche aufgelöst? nicht -bereitö vor und? Wann bebedten die ans 
fehnlichften Städte Meeresfluthen? nicht vor und? Wann: führte man mit 
wilden Zhieren Kriege und Fämpfte mit Löwen? nicht vor uns? Wann 
kam den Bölkern die Gefahr von giftigen Schlangen? nicht. vor und? Weil 
ihe nun ferner. gewohnt ſeyd, uns die Veranlaffung häufiger Kriege vorzus 
werfen, die Verwuͤſtungen der Städte, die Einfälle der Germanen und: Sky: 
then, ſo will ich euch. deßwegen mit eurer Erlaubniß und gütigen Nachſicht 
ſagen, was an dem: Gefagten eigentlich. fey,. und ihr aus Luſt zu Raͤnken 
nicht ſeht. 

Nr. 5. Daß vor zehntauſend Jahren eine große Menge Menſchen von 
ber Infel, welche. man für die Atlantis des Neptund hält, wie Platon bar: 
thut, hervorbrach und eine Unzahl Nationen gänzlich vertilgte: daran waren 
wir Schuld? Daß die Affyrier und Baktrianer unter Anführung ded Ninus 
und: Zoroafterd einft nicht bloß mit dem Schwerdt und Truppenmacht Frieg: 
ten, fondern auch mitteld der Magier und mit den geheimen Disciplinen der 
Chaldaer, dieß gefchah durch unfere Mifgunft? Daß Helena unter dem 
Schutze und auf Antrieb der Götter entführt, ihrer Zeit. und der Zukunft ein 
graufed Verhaͤngniß wurde, dieſes Verbrechen ift unferer Lehre. beizulegen? 
Daß jener frevelhafte Kerred das Meer: dem. Fefllande einfügen und. übers 
fehreiten wollte, dieß vollbrachte er unfered Namens wegen? Daß ein inner: 
halb Makedoniens Gränzen entfproffener Juͤngling des Drientd Reiche. und 
Bölker der Eroberung und Knechtichaft unterwarf, das verurfachten und. ers 
regten wir? Daß dann die Römer, gleichwie ein, reißender Strom alle. Böl- 
fer. uͤberſchwemmten und in ſich verfenkten, unbezweifelbar: haben wir ihren 
Geift in die Wuth hineingeflürzt? Wenn nun aber ſich Fein Menfch findet, 
der dad vor Zeiten Gefchehene unfern Zeiten zuzuſchreiben wagt, welcher 
Weiſe koͤnnen wir dann der gegenwärtigen Drangfale Urfache feyn, da nichts 
Neues fich ereignet, fondern Alles alt auch Feiner ehemaligen Zeit unerhört ift. 
Mr, 6 Wiewohl ihr fagt, dieſe Kriege würden wegen der Mißgunft 
unfrer; Lehre erregt, dennoch. laͤßt fich unfchwer beweifen, wie daß, nachdem 
Chriftus auf Erden gehört worben, diefelben nicht fomohl zugenommen, fon: 
dern. vielmehr ‚größten Theils durch Unterdrüdung der Wuth entkräftet: wur⸗ 
ben: denn ba: wir, eine fo mächtige Menge durch feinen Unterricht und feine 
Gebote empfangen haben, nicht müffe Böfed mit Boͤſem vergolten werben; 
ed ſey trefflicher Unrecht erleiden ald anthun, fein eigened Blut vergießen ald 
mit dem eines Anderen Hand und Gewiflen befledenz fo genießt fogleich ber 
undankbare Erdkreis eine Wohlthat von Chriftus, der die wilde Wuth ſaͤnf⸗ 
figte und bie feindlichen Hände vom Blute verwandter Gefchöpfe abzuhalten 
begann. Wollten nun Alle, welche einfehen, fie fenen Menfchen nicht der 
Leibeögeftalt nach, ‚fondern gemäß dem Vermögen der Vernunft, überhaupt 
nur ein wenig ben. heilfamen und friedlichen Verordnungen Gehör geben, 
und nicht aus Stolz und Arroganz mehr ihren Sinnen als .feinen - Ermah: 
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nungen glauben, fo lebte alsbald der ganze Erdkreis, ben Gebrauch des Ei- 
fend zu fanftern Werfen gewendet, in behaglichfter Ruhe und flimmte durch 
unverleste Bündniffe ded Friedens überein. 

Ne. 7. Wird aber burdy euch, fagen fie, keinerlei menfchlicher Zuſtand 
beläftigt, woher dann biefe Uebel, welche allzumal bie bejammerndwerthe 
Sterblichkeit bedrängen und belaften? Du forderft von mir eine diefem Ge: 
genftande nicht nothwendige Audeinanderfegung: denn bie gegenwärtige in 
Handen befindliche Unterfuchung ift nicht bewegen unternommen, um barzu: 
thun oder zu erproben, welcherlei Urfachen und Gründen zufolge jedes Ding 
gefchehe; fondern um zu zeigen, wie fern die Schmachrebe eines fo großen 
Berbrechend von und ſey. Wenn ich dieß aber zu Tage förbere: denn durch 
Thatſachen und glänzende Beweiſe der Sache Wahrheit ſich entwidelt, fo 
bin ich unbeforgt, woher diefe Uebel oder aus welchen Quellen und Anfän- 
gen fie hervorflrömen, 

Nr, 8. Damit ed nun aber doch nicht ſcheinen mag, ich hätte, gefragt, 
was ich über derlei Dinge denke, Feine Antwort geben können, fo kann ich 
fagen: Wie etwa, wenn bie verfte Materie, welche in die vier Elemente der 
Dinge geordnet worden, die Urfachen aller Drangfalen in ihren beftimmten 
Geſetzen eingewidelt enthielt? Wie, wenn der Geftirne Bewegung nad) ge: 
wiffen Himmelözeichen, Häufern, Konftellationen diefe Uebel erzeugten und 
den Unterworfenen - die Nothwendigfeiten nad) mannigfaltiger Sonderung 
fpendeten? Wie, wenn zu feftgefegten Zeiten der Dinge MWechfel ftattfände, 
und wie bei der Meereöfluth, bald glüdliche Zuftande herzuftrömten, bald 
diefe hinwiederum kehrende Uebel zuruͤckdraͤngten? Wie, wenn biefe Hefe ber 
Materie, die wir unter unfern Füßen zertreten, das Geſetz für fi) empfan⸗ 
gen hätte, die fchädlichften Dünfte auszuhauchen, wodurch die Athmofphäre 
verpeftet, den Leibern Seuche verurfaht und den Lebensverkehr entkraͤftet? 
Wie, wenn, was das fhiclichfte aber, Alles und widerlich Erfcheinende, der 
Melt felbft Fein Uebel iftz und wir Alles was zu unferm Vortheile angeord— 
net gefchieht, nach unfrommer Anfiht als Wirkungen der Natur läftern? 
Sener erhabene Platon, dad Haupt und der Grundpfeiler der Philofophen, 
hat in feinen Dialogen jene wilden Ueberfchwenmungen und Verbrennungen 
der Welt ald Reinigungen der Erde angeführt; und nicht hat der weife Mann 
ſich gefcheut, des Menfchengefchlechtes Vernichtung, Verheerung, Verfall, 
Untergang, Hinfterben Erneuerung der Dinge zu nennen und einer an Kraft 
wieder hergeftellten Zugend zu vergleichen. 

Nr. 9. Der Himmel verweigert den Regen, fagt. man, und wir find 
wegen, ich weiß nicht welchem Fruchtmangel befümmert. Was verlangft du 
aber, daß die Elemente deiner Nothburft dienen? und damit du bequemer 
und üppiger leben kannſt, follen die Jahreszeiten willfährig deiner Bequem: 
lichkeit fich erweifen? Wie, wenn folder Weife der eifrigfte Schiffer fich bes 
Hagte, daß fo lange fein Wind wehe und jeder Hauch ruhe? Müßte man 
da nicht fagen, diefe Stille fey der Welt verberblich, weil ben Wünfchen des 


Sciffenden zuwider? Wie, wenn Einer, von ber Sonne verfengt: zu were 
den und ben Körper auszudoͤrren gewohnt worben, aus ähnlichem Grunde fich 
beklagte, daß angehäufte Wolken die Annehmlichkeit der Heiterkeit entzogen 
"haben? Muß man deßhalb fagen, die Wolken, weil dedend, haͤngend, fie 
unnüger Luft fi zu röthen und Gelegenheit zum Trinken fich zu bereiten 
verwehren, feyen für feindlich zu ſchaͤtzen? Alle biefe Ereigniffe, welche in 
diefem MWeltgebäude gefchehen und fich begeben, müffen nicht nach unferem 
Vortheile, fondern nach den Gefehen und Ordnungen der Natur felbft erwo⸗ 
gen werben. 


Nr. 10. Auch wenn Etwas ſich ereignet, was und felbft oder unfere 
Zuftände wenig durch erfreulihen Erfolg begünftigt, ift es nicht gleich ein 
Uebel und darf keinesweges ald zum Verberblichen gehörig angenommen wer: 
den. Mag der Himmel regnen oder nicht regnen, fich felbft regnet er oder 
nicht; und was dir vielleicht unbekannt ift, entweder kocht er burch die Hef— 
tigkeit der Trockenheit die zu große Erdfeuchtigkeit ein, oder er mildert bie 
längftangebauerte Dürre durch Regengüffe. Peftfeuchen, Krankheiten, Hun⸗ 
gerönoth und andere verderblihe Formen der Uebel bringt man in Erinne- 
sung; woher weißt bu aber, ob, was ftroßt, nicht deßhalb hinweggerafft 
wird, damit durch diefe Hinwegnahme die Ueppigfeit ein Maaß finde? 


Nr. 11. Du wagft zu fagen, dieß und jenes ift in der Welt ein Uebel, 
davon du weder den Urfprung nocd bie Urfache. erklären, loͤſen magft; und 
weil es deiner Genüffe, vieleicht auch Begierden Luft hindert, nennft du es 
verberblich und widrig. Wie aifo, weil die Kälte deinen Gliedern zumider 
ift, deines Blutes Hise zu Fühlen pflegt, deßhalb fol Fein Winter in ber 
Melt feyn? Und weil bu die fengenden Sonnenftrahlen nicht zu übertragen im 
Stande bift, fo muß der Sommer dem Jahre getilgt und nach andern Ge: 
fegen eine andere Natur neuerdings organifirt werden? Die Nießwurz ift 
den Menfchen ein Gift, fol fie um deßwillen nicht wachen? Der Wolf 
flelt den Schafen nah, liegt die Schuld wohl an der Natur, daß fie das 
* graufame Thier hervorgebracht hat? Die Schlange tödtet durch ihren Biß; 
fol ich etwa den Urfprung der Dinge verfluhen, daß er fo graufe Unge: 
thuͤme den athmenden Gefhöpfen beigefügt ? 


Nr. 12. Es ift eine große Anmaßung, da du dein eigener Herr nicht 
bift, auch in eines Anderen Eigenthum dich befindeft, Mächtigerm Bedingun⸗ 
gen vorzufchreiben; zu wollen, was bu begehrft, folle gefchehen, nicht mas 
du in den Dingen nach alter Anordnung feftgefeßt antriffft. Wollt ihr Men: 
fhen folglich für eure Befchwerden Raum gewinnen, fo mögt ihr vorerft be: 
lehren, wo und wer ihr feyd, ob für euch die Welt gefchaffen und eingerich: 
tet wurde, oder ob ihr aus andern Gegenden, Miethöleute, in dieſelbe ges 
kommen feyd. Da ihr dieß nicht ausfagen koͤnnt, noch begreiflihd machen, 
um welcher Urfache willen ihr unter des Himmeld Wölbung verkehrt, fo fieht 
von dem Glauben ab, ald beziehe fich irgend Etwas auf euch. Was eben 
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gefchieht, gefchieht nicht theilweife, fondern kehrt zum letzten Urfprung zuruͤck 
und bezieht fih aufs Ganze. 

Nr. 13. Der Chriften wegen, fagen fie, verhängen die Götter alle 
Uebel und ihrerwegen bereiten die Himmlifchen den Früchten Werberben. Ich 
bitte euch, da ihr fo fprecht, Befchimpft ihr euch nicht über die Maffen durch 
offenbare Augenfälligkeiten und kundige Lügen? Faſt dreihundert Jahre, etz 
was mehr oder weniger, find nun, feit wir Chriften zu feyn angefangen, auf 
dem Erbfreife genannt werben. Wüthete nun alle diefe Jahre her unaufhör 
lich Krieg, andauernd Unfruchtbarkeit; war fein Friede auf der Erde, feine 
MWohlfeilheit oder Fein Ueberfluß ferner? denn dieß mußte zuerft von dem, 
ber und befchulbigt, dargethan werden, andauernd und immermwährend feyen 
bie Drangfale gemwefen, nie habe die Menfchheit in Wahrheit aufathmen koͤn⸗ 
nen, und ohne Ferien, wie man ſich ausbrüdt, vielfache Uebel ertragen. 

Nr. 14. Sehen wir aber nun nicht inmitten diefer Jahre und Zeiten 
unzahlbare Siege über Feinde davongetragen? die Erweiterung der Gränzen 
des Reiched und die Unterjochung von Völkern, deren Namen noch nie ge: 
hört worden? War nicht oftmald der bedeutendfte Ueberflug an Geitreibe, 
Wohlfeilheit und folcher Worrath, daß der gefammte Verkehr durch den Preis: 
werth niedergefchlagen erftarrte? Auf welche Weife auch konnte irgend Etwas 
vollbracht werden, und wie vermochte bid zu dieſer Zeit das Menfdyenges 
fhlecht zu dauern, hätte nicht Alles, was das Bebürfniß forderte, bie Frucht: 
barkeit der Dinge gewährt? 

Nr. 15. Doch befanden fi einmal einige Zeiten in Nothdurft, Weber: 
fluß milderte diefelbe. Ferner einige wider Willen geführte Kriege wurden 
nachmals durch Siege und guten Fortgang gebeffert. Was wollen wir alfo 
fagen? Sind die Götter bald unferer Beleidigungen eingeben, bald wieder 
uneingebent? Iſt zu irgend einer Zeit eine Hungerönoth, dann fagt man, 
fie find erzümt. Folgt jedoch Ueberfluß, dann find fie weder erzürmt noch 
mürrifch; und dergeftalt fommt es dahin, daß fie furzweilig abwechſelnd ben 
Zorn jest aufgeben, jest aufflammen laſſen, indem fie fich immer fort bie 
Erinnerung an die Beleidigungen wieder erneuern. 

Nr. 16. Wein felbft durch deutliche Zufammenfaffung kann nicht er« 
tannt werden, was an dem Gefagten ſey. Sollten die Allemannen, Perfer, 
Skyten um degwillen überwunden werden, weil unter ihnen Chriften wohn: 
ten und lebten, wie konnten die Römer den Sieg erhalten, da unter ihnen 
ebenfalls Chriften haufen und leben? Sollten Afien, Syrien deßwegen Mäufe 
und Heufchreden unnatürliher Weife verherren, weil aͤhnlich bort Chriften 
feßhaft find; warum zeigte fich zur felben Zeit nichts der Art in Spanien, 
in Gallien, da doch unzählbare Chriften auch in tiefen Provinzen lebten? 
Ward aus diefem Grunde genugfame Zrodne und Dürre den Getulem und 
Zinguitanern gefendet, weßhalb empfingen dann die Mauren und Numidier 
im felben Zahre eine fo uͤberreiche Erndte, da jene Lehre ebenfalls in biefen 
Gegenden ſich findet? Mußten in jedweder Stadt um ber Abneigung unſeres 
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Namens willen fehr viele durch Hunger dahinfterben, weßhalb traf die Ge 
treidefheuerung nicht bloß allein die und nicht angehörige Menge dafelbft, 
fondern die wohlhabenden und reichen Chriften ebenfald? Entweder alfo 
mußten Alle nicht beglädt feyn, find ‚wir der Uebel Urfache: denn wir finden 
und unter allen Völkern; oder. da ihr dad Gluͤck mit dem Unglüd gemifcht 
feht, fo höret auf, was eure Zuftände verlegt, und zuzufchreiben, indem wir 
nie dem Gluͤck und Wohlergehen in den Weg treten. Bring’ ich dad Uebel 
hervor, folt’ ich da nicht dem Wohl widerftehen? Iſt mein Name Schuld 
an großem Mangel; warum follt’ ich nicht ungemeine Fruchtbarkeit verhin- 
dern? , Sagt man, ich fpende das Loos der Kriegswunden, mweßwegen follt’ 
ich den dahinichwindenden Kriegen nicht eine glüdliche Worbedeutung werden, 
und durch des böfen Omend Unannehmlichkeit die frohen Hoffnungen ver: 
höhnen? 

Nr. 17, Und doch ihr eifrigen Verehrer und mächtigen Priefter ber 
‚ Götter, wie bemerkt, wie nehmt ihr denn gar nicht wahr, welche ſchmaͤhli— 
chen Leidenfchaften, welchen unanftändigen Unfinn ihr euern Gottheiten bei— 
legt, ernftlich verfichernd, dieſe überaus ehrwürdigen Götter zürnten den Chris 
fien? denn was anders ift der Zorn ald Wahnfinn, Wuth, Rachgier, und 
verwilderten Herzens für eined Andern Pein fchwärmen? Das alfo kennen, 
erbulden und empfinden die großen Götter, was die Beftien, was die Thiere, 
was die tobtbringenden Schlangen im Giftzahn befigen? Was beim Menfchen 
Aufwallung, was beim Thier dad Schädliche ift, das empfindet, nach eurer 
Berficherung, jene vortreffliche Wefenheit, die in fortdauernder Güte feftbe- 
gründet ftebt; und was folgt nun nothwendig, ald daß ihre Augen Funfen 
fprüben, daß fie in Flammen lodern, daß die Bruft die fchnaubende Wuth 
durch den Mund auöftoßt, * daß der brennenden Worte Trocknung die 
Lippen bleicht? 

Nr. 18. Wenn dieß aber — iſt, und es iſt zuverlaͤſſig bekannt, daß 
die Goͤtter in Zorn aufbrauſen und durch das Wirren ſolcher Aufwallungen 
bewegt werden, dann ſind ſie der Unſterblichkeit und ewigen Dauer nicht 
theilhaftig, noch auch kann ihnen irgend eine Goͤttlichkeit beigelegt werden: 
denn wo irgend eine Gemuͤthsbewegung ſtattfindet, dort iſt deßgleichen, wie 
bie Weiſen dafuͤrhalten, nothwendig Leidenſchaft vorhanden. Wo aber Leis 
benfchaft fich. befindet, da folgt ſchicklicher Weife Zerrüttung, und wo biefe 
eintritt, da ift Schmerz und Krankheit. Wo Schmerz und Krankheit, da 
haben Entkräftung und Verderbniß ſchon Raum gewonnen, welcher beider 
Plage den nahen Untergang andeuten, ben Alles beendigenden Tod, welcher 
jedem empfindenden Wefen das Leben entreißt. 

Nr. 19. Ja, was noc mehr ift, ihr führt auf diefe Weiſe diefelben 
nicht. fo wohl als leichtfinnig und aufbraufend ein, fondern auch, was doch 
von den Göttern weithin entfernt feyn follte, ald unmillig, ungerecht, über: 
haupt ald gänzlich untheilhaftig ded Gleichmuthes und der Mäßigung: denn 
was ift fo ungerecht ald Andern zw zümen, Anderen Schaden zuzufügen, 
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uͤber Menſchen ſich zu beklagen und unſchaͤdliche Frucht zu verwuͤſten? den 
chriſtlichen Namen zu haſſen und ſeine Bekenner mit allem Kraftaufwand zu 
verderben? 

Nr. 20. Ob ſie nicht um deßwillen auch wider euch wuͤthen, damit ihr 
durch die eigenen empfangenen Wunden aufgereizt, zu ihrer Rache euch erhe— 
ben moͤchtet? Alſo ſuchen die Goͤtter menſchliche Vertheidigung, und wuͤrden 
ſie nicht durch eure Zuſage beſchuͤtzt, ſie waͤren nicht aus ſich ſelbſt tauglich, 
ihre Schmach abzuwenden, ſich zu vertheidigen. Wahrlich, iſt wahr, daß ſie 
in Zorn entbrennen, fo geftattet ihnen doch ihre Macht, ſich ſelbſt zu wertheis 
digen. Sie mögen bei der Rache beleidigter Majeftät ihr Innerftes heraus: 
wenden und ihre Kraft darſtellen. Sie fünnen und, wollen fie, durch Hiße, 
durch bie ftrengfte Kalte, durch verpeftete Luft, durch die verborgenften Krank: 
heiten tödten, aufreiben, und aus der ganzen menſchlichen Gefellfehaft völlig 
ausrotten. Wollen fie aber böswillig mit Gewalt und angreifen, dann mö- 
gen fie irgend ein Zeichen des Unwillens auögehen lafjen, welches Allen ins: 
gefammt mit Gewißheit darthut, wir feyen die ihnen zuwiderften unter dem 
Himmel, | 

Nr. 21. Euch mögen fie gebeihliches Wohlergehen fpenden, und aber 
MWiderlichkeit und das übelfte Befinden, Mit dienlihem Negen mögen fie . 
euere Felder neben, jedwelche Feuchtigkeit aber von den unfern abwenden. 
Sie mögen forgend eure Schaafheerden durch zahlreiche Sungen mehren, un: 
fern aber unfelige Unfruchtbarkeit verhängen. Sie mögen euch den vollen Er: 
trag des Herbftes an Del und Wein verleihen, uns aber verweigern, auch 
nur einen Tropfen zu preſſen. Endlich und zuleßt, fie mögen anorbnen, daß 
ihre Natur euch die Früchte im Munde behalten, und aber der Honig bitter 
ſchmecke, dad Dlivenöl ranzig, und daß auf unfern Lippen der Wein augen: 
blicklich ſich treulos in Säure wandle. 

Nr. 22. Da die Dinge felbft bezeugen, dieß gefchehe keinesweges und 
da feft fleht, daß weder und weniger, noch euch mehr der Lebensgüter zu: 
fomme, wie groß ift doch die Begierde; zu behaupten, die Chriften feyen der 
Götter Feinde und MWiderfacher, die du doch weder in traurigen noch freubi- 
gen Zuftänden Feinerlei Weife dir verfchieden ſchaueſt? Wofern ihr die Wahr: 
heit. geftattet, fo wird fie ohne Beiſtimmung ausfagen: die ganze Sache ift 
leeres Gerede; ein nach Verlaͤumdungen geglaubted, durch Feinerlei Zeugniß 
der Erfenntniß befräftigted Gerebe. 

Nr. 23. Die wahren Götter übrigend, welche würdig find dieſes Na— 
‚mens Anfehen zu befigen und zu tragen, zürnen nicht, noch werden fie uns 
willig, noch was Anderen Schaden bringt veranftalten fie durch hinterliflige 
Raͤnke. Und allerdings ift in Wahrheit frevelhaft, ja alle Gottesläfterung 
überfchreitend, zu glauben, jenes weife und höchft glüdfelige Weſen duͤnke ſich 
groß, wenn ſich Semand ihm mit fchmeichlerifcher Niederträchtigkeit unterwirftz 
und e3 betrachte fih bei Unterlaffung verachtet und vom oberften Gipfel her: 
abgeftürzt. Knabenhaft, kleinlich und ſchwach ift dad, kaum jenen zukom⸗ 

3 


34 
mend, welche ſchon lange der Lehrer Erfahrung ald Dämonen und Heroen 
bezeichnet hat, die unkundig des Göttlichen in dieſer bichtern Atmosphäre ih: 
red Willend untheilhaft fich bewegen. 

Nr. 24. Dieß eignet euch, euch das gottlos Wermuthete und das gotts 
loſer Geglaubte. Sa, die Wahrheit zu fagen, die Haruspiced, die Wahrfager, 
die Befchwörer, die Propheten und ſtets lügenhaften Fanatiker haben dieſe 
Kabeln zufammengefügt. Damit ihre Künfte nicht zu Grunde gehen und fie 
die geringen Gaben der ſchon feltenen Kunden nicht einbüßen, fchreien fie, 
wenn fie einmal bemerken, ihre Sache wolle bei euch den Krebit verlieren: 
Man vernachläßigt die Götter! die Tempel ftehen fhon leer; die alten Gere: 
monien erliegen dem Spott und bie älteften Gebräuche einftiger Heiligthümer 
fallen unter dem Aberglauben neuer Lehre, Mit Recht. wird alfo dad Men: 
fchengefchlecht durch fo vielfacher Mühfeligkeiten Aengfligungen bedrüdt, durch 
„ fo mannigfaltiged Elend der Noth gepeinigt. Und dieß bumpfe Gefchlecht ber 
Menfchen, unter dem Lichte Iebend, aber um ber angeborenen Blindheit nicht 
zu fehen vermögend, wagt rafend zu behaupten, was ihr befonnen zu glaus 
ben nicht erröthet. 

Nr. 25. Damit aber nicht Einer doch aus Mißtrauen in bie eigene 
Beantwortung dafür halte, nur wir befchenften die Götter mit der Gabe der 
Ruhe, legten ihren einen unſchaͤdlichen und aller Verwirrung entfernten Sinn 
bei, fo wollen wir zugeftehen, wie es euch beliebt, fie zürnen uns, fie dürften 
nach unferm Blute, und längft ſchon begehrten fie unfere Ausrottung. Iſt 
ed nicht befchtwerlich jedoch, ‚nicht unangenehm, ift ed eine Sache gemeinfchafte - 
licher Gefälligkeit, dieſer Strittigkeit Punkte nicht nad) Gunft, fondern der 
Wahrheit gemäß zu unterfudhen, fo bitten wir und aus von euch zu verrtehs 
men, welche denn diefe Urfache, diefe Veranlaſſung fey, um deren willen fo: 
wohl die obern Götter fo fehr wider uns wüthen, ald auch die Menſchen 
aufgereizt fo heftig entbrennen. Man fagt, frevelhafte Lehre befennt und auf 
dem Erdkreis unerhörten Kult übt ihr. Was wagt ihr, des Verftandes theils 
baftige Menfchen, auszufprechen, was herzufchwagen? Was verfucht Shr durch 
ſolch tolkühnes, ruchlofes Wort zu verfichern? Gott, dad oberfte Wefen, den 
Herrn aller nur feyenden Dinge, den Höchften aller Hohen, anzubeten, mit 
ehrfurchtsvollem Dienfte anrufen, in der Noth, im Elende Shn, fo zu fagen,- 
mit allen Sinnen umfaffen, lieben, hochſchaͤtzen: das ift eine abfcheuliche, uns 
heilbringende Religion, voll Frevel und Gottedläfterung, welche durch den 
Aberglauben ihrer Neuheit die altherfömmlichen Gebräuche zu Grunde richtet? 

Nr. 26. Dieß alfo ift, frage ich, jene vermegene und ungeheuere That, 
um beren willen die Himmlifchen ihred Zornes und Unwillens Stacheln auf 
uns hinfchnellen? weßhalb ihr felbft, fobald die wilde Gier herangekommen 
ift, und Hab und Gut durch Vertreibung aus den väterlichen Wohnfigen, 
durch Verhängung der Todesſtrafe entreißet; weßhalb ihr und zerfleifcht, mars 
tert, peinigt und endlich den Biffen wilder Thiere vorwerft? Wer immer 
dieß an und verdammt, ober irgend wie meint, es muͤſſe ald Beſchuldigung 
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genommen werben, barf man ben wohl einen Menfchen nennen, obfchon er 
fo ausfieht oder für einen Gott halten, obgleich er fich felbft taufend Mal 
ald ſolchen durch Propheten befannt hat? Gottlofe nennt und Trophonius 
ober der dodonaͤiſche Jupiter, und der wird Gott genannt, unter die göttlichen 
Weſen gezählt, der entweder den Dienern des höchften Herrſchers dad Werbres 
chen der Gottlofigkeit zufchreibt, oder darüber fich quält feiner Majeftät und 
feinem Dienfte vorgefegt zu werben? Auch Apollo, der deliſche, der klariſche 
der didymiſche, der phileſiſche, der pythiſche, iſt er fuͤr goͤttlich zu halten, da 
derſelbe weder den oberſten Herrn kennt, noch weiß, er werde von uns in 
täglichen Gebeten angefleht? Der, wären ihm die Geheimniffe der Herzen 
aud nicht Fund und nähme er was wir im innerften Sinne hegen nicht wahr, 
doch, daß wir den höchften Gott anrufen und von Ihm was wir verlangen 
erbeten, durch fein Gehör und aus dem Zone der Stimme felbft, deren wir 
und beim Gebete bedienen, wiffen und wahrnehmen konnte. 

Nr. 27. Noch ift nicht an der Zeit darzuthun, wer und woher alle 
diejenigen, die und verdammen, find; wie groß ihre Macht oder Erfenntniß; 
warum fie bei Erwähnung von Chriftus erbeben; weßhalb fie deffen Schüler 
für Widerfacher und Verhaßte halten. Was wir aber den menfchliche Ein: 
ſicht Verheißenden zur alleinigen Beftimmung zugleich einprägen möchten, ift: 
auf Feine andere Weife find wir Chriften, außer wir find durch den Meifter 
Chriſtus des höchften Herrn und Herrfchers Verehrer. Nichts Anderes fin: 
deſt du, bei Erwägung, in biefer Religion enthalten. Dieß ift des ganzen 
Thuns Inbegriff; dieß des göttlichen Dienftes vorgeſetztes Ziel; dieß ber 
Endzwed, Diefem werfen wir und Alle der Sitte gemäß zu Boden; diefen 
verehren wir in vereinten Gebeten; von dieſem erbitten wir Gerechtes, Schid: 
liches und feiner Erhörung Würdiged. Nicht ald ob Er felbft verlange nach 
unfern Knieen und zu fhauen liebe die dargebrachte Werchrung fo- vieler 
Zaufende. Uns gereicht es zum Vortheil und unferer Wohlfahrt Intereſſe 
bezwedt es: denn da wir zur Sünde und zu der Begierde verfchiedenen Ge: 
lüften durch der eingeborenen Schwäche Gebrecheit geneigt find, fo läßt Er 
zu, daß wir Ihn immer mit unfern Gedanken erfaffen, damit wir, wenn wir 
nun beten und feine Gaben zu verdienen fireben, dann bie Unfchuld bes 
Wollend empfangen und uns von aller Makel durch jeder Schuld Ausmers 
zung reinigen. 

Nr. 28. Was fagt ihe Priefter? Mas ihr Ausleger des göttlichen 
Rechtes? Haben die, welche die Grundules Zaren, die Aios Lokutios, die 
Limentiner verehren einen befferen Grund ald wir Alle, die wir Gott, dem 
Vater aller Dinge dienen und von Ihm Schuß in nothdürftigen und fiechen» 
den’ Zuftänden erbitten? Auch. die, welche wie Faunen, die Fatuad, die Ge: 
nien der Stäbte, die Paufos und Bellonen ehren, fiheinen euch Flug, weife, 
fehr verftändig und untadelhaft; wir dagegen werben als fumpffinnig, thoͤ⸗ 
richt, albern, ſchwach und unverftändig ausgefagt, die wir und Gott hinges 
geben, nach defjen Winf und Wille Alled was ift befteht und in deſſen Bor: 
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ſatzes Dauer Alles befeftigt iſt. Aeußert ihr nicht diefelbe Meinung? febt 
ihr nicht dasfelbe Gebot feft? macht ihr ed nicht öffentlich bekannt, damit 
wer immer euere Sklaven verehrt habe, mit ben größten Ehren -überhäuft 
werbe? damit der höchften Strafe unterliege, wer immer euch, die Herren felbft 
angerufen habe? In großen Stäbten und bei mächtigen Völkern wirb ehe: 
maligen Lohn: Huren offen geopfert und bei den Göttern zeigt ſich feine Auf: 
wallung ded Zorned. Kagen, Käfern und erhabenen Stieren hat man Tem⸗ 
pel mit Giebeln errichtet; die verfpotteten göttlichen Mächte ſchweigen und 
feine Mißgunſt ergreift fie beim Anbli ihnen gleichgeftellter heiliger Thiere. 
Uns allein find die Götter feindlih gefinnt, und die heftigften Wiverfacher, 
weil wir nämlich ihren Vater verehren, durch den fie, find fie, angefangen 
haben zu feyn und der Göttlichfeit wie der Majeftät Wefenheit zu befommen; 
von dem fie fühlen, der Gottheit felbft, fo zu fagen, theilhaft geworben zu 
feyn, und dur den fie ſich in der Zahl der Dinge erkennen; nad) deſſen 
freiem Willen fie zu Grunde gehen und aufgelöft werben fünnen oder auch 
nicht: denn wiefern wir Alle übereinftimmen, ed fey nur ein Urwefen allein, 
dem Fein anderes Ding an Alter vorgeht, fo muß Alles indgefammt nad) 
ihm gefchaffen und. hervorgebracht worden, in feiner Art Natur ſich entwidelt 
haben. Sft das aber beftimmt und zuverläßig, fo müßt Ihr folgerecht bes 
kennen, aud die, Götter feyen entftanden und. leiten ihrer Entftehung Anfang 
aus dem Urquel aller Wege her. Sind fie entflanden und hervorgebracht, 
fo find fie dem Untergang und feiner Gefahr allerdings benachbart. Doch 
freifih, man hält fie für unfterbli, fortdauernd und Feines Endes jemals 
theilhaft. Auch dieß ift dann eine Gabe, ein Gefchent Gott ded Vaters, daß 
fie unendliche Sahrhunderte diefelben verbleiben Eonnten, obſchon der Natur 
nach vergaͤnglich und auflösbar, | 

Nr. 29. Möchte doch gefchehen, daß zu Einer Verfammlung zufam- 
mengezogen ber ganze Erbfreid diefer Sprache ſich bediene und fie in des 
Menfchengefchlechtes Gehör eindringe. Alfo wegen verruchter Religion find 
wir bei euch fehuldig befunden, und weil wir dem Haupt und Grundpfeiler 
der Dinge durch ehrfurchtövollen Dienft und nahen, find wir, um eured Vor: 
wurfs mich zu bedienen, verabfcheuungswürdige Gottesläugner? Wer aber 
wird dieſes Namens Schimpf mit mehr Recht tragen, als der vor diefem 
Gott einen anderen entweder kennt oder erforfcht oder glaubt? Schulden wir 
Ihm nicht Alle eben diefes Erfte, daß wir find? dag man und Menfchen 
nennt? daß wir von Ihm entweder gefandt oder gefallen in diefes Körpers 
Blindheit weilen? Daß wir einhergehen, daß wir athmen und Ieben, kommt 
dieß nicht von Ihm und zu, und verurfacht nicht Er uns durch ded Lebens 
Kraft felbft zu feyn und. durch die feelifche Erregung uns zu bewegen? Ent: 
firömen nicht Ihm die Zuflände, welche unfere Wohlfahrt durch die Freige- 
bigkeit mannigfaltiger Genüffe ſtaͤkken? Diefe Melt, in der ihr lebet, weſſen 
iſt ſie? Wer hat euch deren Beſitz und Nutznießung zugetheilt? Wer hat, 
damit ihr die vorliegenden Dinge wahrnehmen, betrachten, beurtheilen koͤnnt, 
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jenes allgemeine Licht gegeben? Wer hat, damit bie Jebenerhaltenden Ele- 
mente nicht erflarren durch dauernde Zrägheit, das Sonnenfeuer angeordnet 
zum. Wahsthum und Gebeihen der Dinge? Ihr glaubt Gott fey die Sonne, 
und deren Schöpfer und Meifter fuchet ihr nicht? Der Mond ift euch eine. 
Gottheit, gleicher Weife beftrebt ihr euch nicht deſſen Urheber und Fertiger 
zu wiſſen. 

Nr. 30. Ueberkommt euch denn Fein Gedanke zu erwaͤgen, zu erfor⸗ 
ſchen, in weſſen Eigenthum ihr euch befindet? in weſſen Welt ihr ſeyd? 
weſſen dieſe Erde ſey, die ihr plaget? weſſen dieſe Luft, die ihr als Lebens— 
geiſt ein und ausathmet? weſſen Quellen ihr gebraucht? weſſen Waſſer? 
wer ber Winde Blaſen geordnet? wer die wallenden dunſtigen Wolken er: 
fonnen? wer der Samen fruchtbringende Kräfte nach ihrer Befchaffenheit Ei- 
genthümlichkeit ausgefchieven hat? Euch regnet Apollo? Euch fpendet Mer: 
fur Neger? Aeskulap, Herkules oder Diana haben ded Negend und ver 
Ungewitter Drbnung erdaht? Wie aber kann dieß feyn, da ihr befennt, fie 
feyen in diefer Welt geboren und hätten zu einer beflimmten Zeit die Em: 
pfindung des Lebens erlangt? Kam ihnen nämlich die Welt an Alter zuvor 
und hatte fie ſchon vor jener Geburt der Regen und Ungewitter Einrichtung 
erfahren, fo haben die fpäter Geborenen Fein Recht zu regnen und koͤnnen 
feinen Einrichtungen fi ſich einmifchen, welche fie fchon in Wirkſambkeit vorfan⸗ 
den, und von einem maͤchtigern Urheber geuͤbt. 

Nr. 31. Maͤchtigſter, hoͤchſter Urheber der unſichtbaren Dinge! Selbſt 
unſichtbar und keinem Weſen je wahrnehmbar! wuͤrdig, ja in Wahrheit, wenn 
anders ein ſterblicher Mund Dich wuͤrdig nennen darf, wuͤrdig biſt Du, daß 
Jedes athmende und intelligente Weſen immerdar Dir Dank habe und ſage 
Dir, den alle Lebenden vereint auf die Kniee hingeſunken, mit ununterbros 
chenem Gebete anflehen follten: denn Du bift der Urgrund, der Raum der 
Dinge und die Dauer ded gefammten Gegründeten jeder Art, unendlich, un: 
fterblich, immerwährend, alleinig; von feiner Förperlihen Form dargeftelltz 
durch Feine Schranke begränztz der Qualität und Quantität untheilhaft, ohne 
Sit, ohne Bewegung und Leiden; unbezeichenbar und nicht durch fterbliche 
Worte audzudrüden, muß man fchweigen, Dich zu erfennen, und damit die 
irrende Muthmaßung durch den Schatten dich erfpüren koͤnne, muß man felbft 
nicht leife davon fprechen. Wergieb, oberfter Herr! den Verfolgern deiner 
Diener; und was deiner Güte eigen, verzeihe denen welche deines Namens 
und deiner Lehre Dienft fliehen. Nicht ift ed auffallend, wenn du unbekannt 
bift; verwunderungswürdiger ift, hat man Erfenntniß von Dirz außer Einer 
waget etwa, und bieß übrigt dem rafenden Unfinn, zu flreiten, zu zweifeln, 
ob dieſer Gott ſey oder nicht;. ob erforfchter Wahrheit, ob der Vermuthung 
eined nichtigen Gerüchted zu glauben fey? denn wir hören daß Viele, die fich 
dem Studium der Philofophie hingegeben, theild verleugnen, irgend eine goͤtt⸗ 
liche Kraft exiſtire, theild, ob eine fey, täglich fragen; daß Andere dad Welt: 
al durch Zufall und ungefähre Zufammentreffen entftehen und durch die 
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Verfchiedenheit der Ummälzung fich bilden laffen. Mit dieſen fol jegt über 
ſolche Hartnädigkeit durchaus Fein Streit geführt werden: denn die fo gefuns 
den BVerftand haben, fagen: thörichten Dingen widerfprechen, fey das Zeichen 
groͤßerer Thorheit nur. 

Nr. 32. Unſere Schrift iſt an die gerichtet, welche zuſtimmend, daß ein 
goͤttliches Geſchlecht ſey, hinſichtlich der Aeltern zweifeln, da fie bekennen, dieſel⸗ 
ben ſeyen gemeiner und geringerer Art. Wie alſo, ſolche Dinge ſtuͤtzen wir 
durch Beweiſe und geben uns Muͤhe ſie zu behaupten? Entfernt ſey dieß, 
und weit von uns werde, wie man ſagt, der Unſinn abgewendet: denn eben 
ſo gewagt iſt das Unternehmen mit Beweiſen Gott als Urweſen zu erproben, 
wie durch die Vernunft erkennen wollen, ſolches ſey jener. Es liegt auch 
nichts daran und iſt ohne Bedeutſamkeit, ob du Jenen leugneſt oder verſicherſt 
und ſeine Exiſtenz bekennſt; da ſowohl die Behauptung ſolcher Wahrheit, als 
die Ableugnung des unglaͤubigen Widerlegers derſelben Schuld unterliegt. 

Nr. 23. Gibt es irgend einen Menſchen, der nicht mit dieſes Urmefens 
Kenntniß den Tag feiner Geburt betreten hat? dem nicht ſchon eingeboren, 
eingeprägt, ja felbft in der Mutter Schooß feſt eingebrüdt, eingepfropft 
worden, es fey ein König und Herr, ber Lenker aller Dinge inögefammt? 
Ferner, wären bie flummen Thiere der Spradhe mächtig; fönnten fie mit 
unferer Zungengeläufigkeit reden; ja vermöchten die Bäume, Erdſchollen und 
Steine, durch belebende Empfindung befeelt, den Ton der Stimme auszu— 
ſtoßen und in Worten fich auszudrüden; würben fie nicht angetrieben von 
ber Natur und Lehrmeifterin, vom Glauben unverfälihter Einfalt, ein: 
fehen, daß Gott fey, und laut rufen, Er fey der alleinige Herr gefammter 
Dinge? 

Nr. 34. Fruchtlos, fagt man, greift und fallt ihr und mit ber falfchen, 
trüglichen Behauptung an, ald leugneten wir, ed ſey ein älterer, größerer 
Gott: während wir einen Jupiter rühmen, ihn für den beften und größten 
halten; während wir ihm bie majeftätifhften Tempel und gewaltige Kapitole 
errichtet haben. Ihr wagt Unähnliches zu verbinden und durch herbeigeführte 
Vermiſchung in eine Form zu zwingen: benn der allmächtige Gott wird von 
allen Verftändigen einflimmig und mit allgemeiner Zuflimmung ver Menfc: 
heit weder als erzeugt, noch ald einfimald zum neuen Lichte hervorgebracht, 
noch al3 zu irgend einer Zeit oder in irgend einem Gefchlecht begonnen ges 
mußt. Er felbft ift ja die Quelle aller Dinge, ber Urheber aller Gefchlechter 
und Zeiten: denn nicht durch fich felbft find fie, fondern nach feiner Dauer 
gehen fie in anbauerndem und umenblihem Zufammenhang immerbar 
hervor, Allein Jupiter hat, wie ihr erzählt, Bater und Mutter nicht nur, 
fondern aud einen Großvater und eine Großmutter fammt Brüdern. Nun 
erft neulich in feiner Mutter Schooß erzeugt, iſt er, ausgetragen nach zehn 
Monaten, in das ihm unbekannte Licht zum Leben eingedrungen. Wenn das 
ſich alſo verhaͤlt, wie kann Jupiter Gott ſeyn? da dieſem Dauer zukommt, 
und jener nach euerm Dafuͤrhalten nicht allein Tage der Zeugung und 
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Geburt gehabt, fondern RN durch den neuen Zuſtand geſchreckt, jaͤmmerliches 
Wimmern erhob. 

Nr. 35. Moͤgen ſie, wie ihr wol, Eins feyn; in Feiner göttlichen 
Kraft und Majeftät unterfchieden; ob ihr und wohl deßhalb mit ungerechtem 
Haß verfolget? Was, bei Erwähnung unſeres Namend fehaudert ihr wie 
beim übelften Zeihen; obſchon den von euch verehrten Gott auch wir ver: 
‚ehren? oder wie behauptet ihr in ebenderfelben Sache ben Göttern vertraus 
licher zu ſeyn, und dagegen feindfelig und angreifend? Denn ift und und 
euch eine Religion gemeinfchaftlih, fo beruht der Himmlifchen Zorn. Wofern 
fie aber und allein feindlich find, fo ift offenbar, daß ihr wie fie Gott nicht 
erfennt; und daß Jupiter diefer nicht fey, geht deutlich aud dem Unwillen 
der Götter ſelbſt hervor. 

Nr. 36. Nicht um degwillen, fagt man, find euch die Götter feind: 
felig, weil ihr den allmaͤchtigen Gott verehret, fondern weil ihr einen gebores 
nen, und was felbfi niederen Perfonen: ſchimpflich ift, am Kreuze getödteten 
Menſchen für Gott auögebet, ihn auch gegenwärtig glaubt und in täglichen 
Gebeten verehret. Wenn ed euch, Freunde, erfreulich ift, fo offenbaret, wer 
denn diefe Götter find, melde glauben, unfere Verehrung Chrifti gereiche 
ihnen zum Schimpf. Janus, der Anbauer des Janikulus, und Saturnus, 
der Gründer, der Stadt Satumiaz Fauna Fatua, ded Faunus Frau, bie 
gute Göttin genannt, aber im Weingenuß bie beſſere und lobwürdigere. 
Jene Indigeten, welche im Zluffe herumfriedyen und an des Numikus Ufern 
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Koronid geboren, diefer durch den Blitz dem Mutterfchooß entriffen. Merkur, 
den die Maja, und was noch göftlicher ift, die glänzende empfangen und 
geboren hat. Die bogenführenden Diana und Apollo, auf der Flucht von ber 
Mutter herumgefchleppt und Faum auf ber irrenden Inſel gefichert, Die 
dionifche Venus, des troifhen Mannes Frau und ber eigenen Neize Feilbie— 
terin, Die im Lande Zrinakria geborene Gered und die während des Blumens 
pflüdens geraubte Proferpina. Der thebanifche oder tyriſche Herkules, dieſer 
in Hispanien begraben, jener auf dem Deta von ben Flammen verzehrt. 
Die tyndariſchen Kaftoren, deren der eine nur Pferde zu bandigen gewohnt, 
der, andere ein guter Fauftfechter, unüberwinblih mit rohem Ceſtus war. 
Die Titanen und maurifchen Bocchores; die Eiern entfproßten fyrifchen 
Gottheiten. Apid im Peloponnes geboren und in Aegypten Serapid genannt. 
Iſis, von äthiopifher Sonne gefhwärzt, die ihrem verlorenen Sohn und zer: 
ſtuͤckten Gemahl betrauert. Uebergehen wir der Ops tugendfame Nachkom⸗ 
fhaft, von der eure Schriftfteller euch Wißbegierigen in ihren Büchern er: 
zählen. Diefe alfo hören mit zerriffenen Ohren, daß man Chriſtus verehrt, 
Daß wir Ihn bekennen und für eine Gottheit halten? und vergeflend des 
Looſes kurz vorher wollen fie, was besfelben Befchaffenheit nach ihnen zuge: 
theilt worben, dem Anderen nicht mittheilen? Iſt das der Himmlifchen Ge= 
sechtigfeit? dad der Götter heiliges Urtheil? Iſt das nicht Neid und Geiz, eine 
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gewiffe ſchmutzige Mißgunft, feinen Gluͤckszuſtand nur bloß allein - zeigen 
wollen, durch den Anderer aber bebrüdt und niedergefchlagen werden? 

Nr. 37. Einen geborenen Menfchen verehrten wir. Wie denn, ihr 
habt Keinen geborenen Menfchen verehrt? Nicht einen und ben andern? 
Nicht unzählig viele andere? Ja Alle, die ihr in euern Tempeln nun habt, 
entnahmt ihr fie nicht der Menge der Sterblihen um dem Himmel und den 
Geftimen fie zu weihen? Möchte euch etwa entgehen, ihnen fey menfchliches 
Loos und Belchaffenheit gemein, fo denkt an’jene uralten Schriften und 
durchlauft Sener Aufzeichnungen, welche Nachbarn des Alterthums, ohne irgend 
eine Beiftimmung alles mit klarer Wahrheit hinterliegen. Alsbald erfahrt ihr 
wahrhaftig von jedem, welche. Mutter ihn erzeugt und geboren, welchem 
Lande und welchem Volke er entftammt, was er gethan, verrichtet, erbuldet, 

vorgeſtellt, welchen widerwärtiger und glüdlichen Schickſalen er bei den zu 
vollbringenden Thaten unterworfen war, Wenn ihr aber bewußt, daß fie 
im Mutterfchooß gettagen worden und die Früchte der Erde gegeſſen haben, 
und nichtödeftoweniger dennoch den Dienft eines geborenen: Menſchen verweift, 
fo handelt ihr fattfam ungerecht, uns das, was ihr felbft-thut, als ver: 
dammlich feftzufeßen; oder da ihr dad, was ihr euch als fchidlich erlaubt, 
ähnlicher Weife andern nicht erlauben wollt. 

Mr. 38. Wir wollen aber einflweilen, euern Meinungen die Hand 
reichend, zugeben, Chriftud fey einer aus und ygewefen, an Geift, Seele, 
Körper, Hinfälligfeit und Geburt: war es nicht unfer würdig, Ihn um fo 
großer Gaben Gunft zum Gott zu erheben und für einen Gott: zu halten? 
Habt ihr nämlih den Liber als Erfinder des Weinbaues, bie Gered als 
Erfinderin ded Landbaues, den Aeskulap ald Entdeder der Kräuter, die 

Minerva ald Anpflanzerin des Delbaumd, den Triptolemus ald Anfertiger 
des Pfluges, den Herkules endlich als Ueberwinder und Bezähmer wilder 
Thiere, Räuber und viellöpfiger Drachen in die Verſammlung der Gottheiten 
aufgenommen; welche Ehre müffen wir dann dem erweifen, der uns von fo 
großen Srrthümern zur offenbarten Wahrheit hinführtez der die ohne Alnter: 
fehied gleichfam blinden und jeden Führers ermangelnden Wanderer von Ab: 
gründen, von ungangbaren Wegen auf ebenen Boden zurüdbrachte; der, was 
zuerft fruchtbringend und dem Menfchengefchlecht heilbringend, bekannt machte, 
was Gott fey, wer, wie groß, welcher Befchaffenheit; der geftaltete und Ichrte, 
deöfelben Tiefe und unfägliche Höhe, fo weit unfer Unvermögen kann, zu er: 
fahren und einzufehen; der auf's güfigfte zu wiffen that, welcher Meifter, 
welcher Vater diefes Weltgebäude befchloffen und gefertigt habe; der die Ent: 
ftehungsweife und die ehedem durch Feine Erkenntniß zu vermuthende Natur 
deöfelben entdedte, Bon welchem Feuer der Sonne zeugende Schwüle entnom:- 
men werde. Warum man glaubt, der in feiner Bewegung ſtets unverfehrte 
Mond wechsle zufolge feelifcher Einwirkungen Licht und Finſterniß. Wie der 
befeelten Wefen Entftehung vor fich gehe und welche Urfachen die Fortpflan⸗ 
zung habe. Wer den Menſchen ſelbſt gebildet, wer geſtaltet oder aus welcher 
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Materie er der Körper Bau gefertigt. Was die Empfindung, was die Seele 
fey; ob fie und von felbft zueile, oder mit dem Fleifche gezeugt und geboren 
werde; ob fie ded Todes theilhaftig dauere oder mit Unfterblichkeit begabt 
fey. Welcher -Zuftand und bevorftehe, wenn wir nach aufgelöftem Körper 


davongehen. Ob wir dann noch ‚empfinden, ober ob alles Bewußtfeyn der 


Empfindung und Erinnerung aufhören werbe, — Der unfre Bermefjenheit 
feffelte und den vom Stolz hoc). erhobenen Naden feiner Gebrechlichkeit 
Maag anerkennen machte. Der fund that, daß wir ungebildete Wefen feyen, 
eiteln Meinungen vertrauen, nichts wahrnehmen, nichts wiffen, und das vor 
den Augen daliegende. nicht fehen (Matt. KIM, 15). Der, was Alles 
übertrifft und jede Gabe überragt, und von den falichen Gößendienften zum 
wahren Gottesdienſt herüberführte. Der von nichtigen Bildern, aus dem 
verächtlihen Kothe geformt, zu ben Geftirnen und zum Himmel hinanhob 
und verurfachte, daß. mit Gott dem Herrn aller Dinge Worte ded Flehens 
und Unterrebungen des Gebetes fich einigen. 

Nr. 39. Noch neulich verehrte ich, o der Blindheit, Bilder; nur erft 
dem Ofen entnommen, durch den Hammer Götter; Elfenbein, Gemälde, Bän- 
der an unnügen Bäumen. Wenn ich einmal hinblidte auf den fchlüpfrigen 
Stein, von Delfalbe beſchmutzt, ald fey in demfelben eine Kraft gegenwärtig, 
da bezeugte ich ihm Ehrfurcht, redete ihn an, und erflehte von dem fühllofen 
Blode Gutthatenz und den Göttern felbft, deren Seyn ich glaubte, that ich 
ſchwere Schmady an, indem ich annahm, fie feyen Holz, Stein und Zahn, 


oder befänden ſich im folcherlei Dingen Materie. Nun aber von ſolchem 


Lehrer auf den Weg der Wahrheit verfeßt, weiß ich was das Alles fen; 
urtheile würdig vom Würdigen und thue dem göttlichen Namen feine Schmach 
ar, Mas jedem, dem Bilde und dem Wefen gebührt, leiſte ich, ohne die 
Stufe und das Anfehen zu verwirren. Chriftus follen wir alfo demzufolge 
nicht für Gott halten? und Ihm, der außerdem ald der größte ergründet 
werden kann, fol man feinen göttlichen Dienft leiften; von dem wir als 
Lebende fchon folde Gaben empfingen, und von dem wir, fommt der Tag 
heran, noch anfehnlichere erwarten? 

Nr. 40, Aber an’s Kreuz geheftet ift er umgefommen. Was thut dieß 
zur Sache? denn weder ändert des Todes Art und Schändlichkeit feine Worte 
oder Thaten, noch erfcheint defhalb feiner Echre Werth geringer, weil er nicht 
durch natürliche Auflöfung des Körperd Banden entging, fondern durch an—⸗ 
gethane Gewalt hinftarb. Pythagoras, der Samier, ward wegen ungerechtem 
Verdacht der Herrfchfucht lebendig in einem Tempel verbrannt. Verlor nun 
dad, was er gelehrt die ihm eigenthümliche Kraft, weil er feinen Geift nicht 
freiwillig, fondern von Graufamfeit angefallen, ausſtieß? Gleichmäßig warb 
Sofrates, durch feiner Stadt Urtheil verdammt, mit dem Tode beftraft. Iſt 
nun Dadurch das, was er von der Sittlichkeit, der Tugend und Pflicht aus: 
gefprochen, nichtig geworden, weil Ungerechtigkeit ihn des Lebens beraubte? 
Unzählig viele Andere, angefehen durch Ruhm, Tugend und Ehre, haben bie 
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bitterften Todesarten erfahren, wie Aquilius, Trebonius, Regulus. Sind fie 
um befwillen nad dem Leben für Schändliche gehalten worden, weil fie nicht 
dem allgemeinen Geſetze des Berhängniffes, fondern ber herbften Todesart 
zufolge zerriffen und gemartert zu Grunde gingen? Keiner der jemals unfchuldig 
getödtet ward, ift infam; und den befledt feines Schimpfes Makel, der nicht feiner 
Schuld wegen, fondern durch des Peinigers Wuth ſchwere Strafe erleidet. 
Mr. 41. Und dennoch), die ihr und verlacht, daß wir einen Menfchen, 
ber einen ſchimpflichen Zod erfuhr, werehren, verherrlicht nicht auch ihr den 
von den Zitanen in Stüde zerriffenen Vater Liber durch Weihung von Tem⸗ 
peln? Habt ihr nicht den Auffinder der Kräuter, den Aeskulap, nach der 
firafenden Blistödtung als Hüter und Borfteher der Gefundheit, des Wohls 
befindens und der Unverleßtheit ausgefagt? Ladet ihr nicht den großen Her⸗ 
kules zu Dank» und Schlachtopfer, zu Weihrauhdampf ein; von dem ihr 
doch felbft erzählt, er fey Icbendig nach Muühfeligkeiten entbrannt, auf ber ber 
fleckten Brandftätte verbrannt worden? Bezeugt Ihr nicht, durch der Gallen 
Bufammenfchreien, jenen feiner Mannheit beraubten Phrygier Alys in ber 
großen Mutter Tempeln ald günftigen Gott, ald heiligen Gott? Verſichert 
ihr nicht, der von der Senatoren Hände hundertfältig zerfleifchte Water Mor 
mulus felbft fey Quirinus-Mars; ehrt Ihr ihn nicht durch Priefter und 
Kiffenbreitung; betet ihr ihn nicht in geräumigen Zempeln an und ſchwoͤrt 
überdieß Alles, er fey gen Himmel aufgefahren? Entweder muß man au 
euch verlachen, daß ihr Menfchen, durch die fchwerften Qualen getödtet, für Götter 
haltet und verehretz oder ift der Grund, warum ihr dad zu thun meint, ein 
ficherer, fo erlaubt auch und zu wiſſen, aus welchem Grunde wir dasfelbe thun, 
Nr. 42. Einen geborenen Menfchen verehret ihr. Wäre dieß auch wahr, 
dennoch, wie oben ſchon gefagt, hätte er für die vielen, fo freigebig durch 
Shn uns zugefommenen Gaben Gott genannt werben müffen. Da aber Gott 
etwas Entſchiedenes ift und ohne irgend eine ungewiffe Zweideutigfeit, fo 
urtheilt ihr, wir müßten diefen leugnen, je mehr wir jenen verehren und ald 
Vorſteher unferd Vereins angeben.. Alfo, fagt irgend ein Nafender, Zorniger, 
Auffahrender, Gott ift jener Chriſtus? Gott, antworten wir, und von ben in- 
nerften Himmeldmächten; und was um fo mehr die Zreulofen mit ben herb: 
ſten Schmerzen peinigt, um der wichtigften Angelegenheit willen ward Er vom 
böchften Herrn zu und gefandt. Vielleicht fordert ein noch Unfinnigerer und 
Wuͤthenderer den thatfählihen Beweis, ob die Sache ſich fo wie wir fagen 
auch verhalte, Kein Beweis ift fehlagender, ald der Glaube an dad von ihm 
Vollbrachte, ald dad Ungewöhnliche der Wunderwerke; ald alle erfüllte Aus: 
fprüche und gelöfte Verhängniffe, welche Voͤlkerſchaften und Gefchlechter unter 
feinem Lichte ohne Widerfpruch gefchehen ſehen; welche auch felbft die nicht 
wagen der Falichheit zu befchuldigen, deren alte und väterliche. Einrichtungen 
Er al durchaus vol der Nichtigkeit und des eitelften Aberglaubens darthut. 
Nr. 43. Vielleicht kommt der Widerfacher mit vielen andern räntevollen 
und bübifchen Reden heran: Er war ein Magier, der mittelft geheimer Künfte 
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alles das vollbracht hat; er hat die Namen ber mächtigen Engel und bie vers 
werflichen Lehren aus den ägyptifchen Tempeln entwendet. Was fprecht ihr 
Unverftändige euch Unbefanntes, und plaubert mit, unmiffender Schwatzhaf⸗ 
‚tigkeit verwegene Worte? Was gefchehen ift, dad war alfo daͤmoniſche Gaus 
kelei und magifches Kunftfpiel? Könnt ihr und irgend einen aus allen jenen 
Magiern, die dur die Jahrhunderte her Tebten, zeigen, angeben, der zum 
Tauſendſten etwas Chriftus ähnliches vollbracht hatte?-und zwar ohne irgend 
eined Zaubergefanged Kraft, ohne Kräuterfäfte, ohne alle forgfaltige Beobach⸗ 
tung der Opfer, Gaben und Zeiten. Nicht aber drängen und forfchen wir, 
was fie zuverläffig fich zutrauen ober in welchen Wirfungsfreifen derfelben 
Wiffenfhaft und Erfahrung fi zu begründen pflegt: denn wen ift unbefannt, 
baß fie entweder das Bevorftehende vorherzumiffen trachten, was nothwendig, 
ob er will oder nicht will, feiner Anordnung zufolge erfolget; oder daß fie 
nad Belieben mit tödtlicher Seuche treffen, der Familien Wohl zertrummern; 
daß fie dad WBerfchloffene ohne Schlüffel öffnen; daß fie den Munb mit 
Schweigen fefleln, die Pferde am Wagen lähmen, anreizen, hemmen; daß fie 
Frauen und fremden Kindern, ‚fie mögen männlichen oder weiblichen Gefhlechts 
feyn, dad Feuer unerlaubter Liebe und rafende Begierden einflößen. Scheinen 
fie aber zu etwas Erfprießlichem Luft zu haben, fo vermögen fie dad nicht 
aus eigener Kraft, fondern mittelft der Macht derer, die fie anrufen. 

Nr. 44. Nun aber fteht außer Zweifel, Chriftud habe das Alles, was 
Er vollbracht, ohne irgend eine Unterftügung der Dinge, ohne jede Beobadys 
tung eined Gebrauchs, ohne jede Vorfchrift, nur durch feines Namend Macht 
gethan; und was eigenthümlich, zuftimmend und würdig war für den wahren 
Gott, Er gab nicht Leid zufügend Schädliches, vielmehr Wohlthuendes, Heil: 
fames, die Fülle helfender Güter mildthätiger Macht mit Freigebigfeit. 

Nr. 45. Was fagt ihr weiter? Alfo war Er ein Sterblicher oder Einer 
aus und, auf deffen Befehl, auf deſſen in gewöhnlichen Worten zugefandten 
Ausſpruch Unwohlfeyn, Krankheiten, Fieber und fonftige Breften flohen! Er 
war Einer aus und, deſſen Gegenwart, deſſen Anblick jenes in den Körpern 
verborgene Däamonengefchleht nicht ertragen konnte und von beffen neuer 
Macht erfchredt ed dem Beſitz ded Lebend entwich? Er war Einer aus und, 
burch deſſen leiſe Berührung der Blutfluß anhielt und fein Uebermaaß ges 
hemmt ward? Er war Einer aus uns, defien Befehl fogleich der abfcheuliche 
Ausſatz gehorchte und entwichen dem hefledten Fleifhe der Farbe Einheit zu: 
rüdließ? Einer aus und war Er, deſſen Hand des Wafjerfüchtigen Schlaf: 
ſucht entfloh, jene durchdringende Flüffigkeit entwich und der aufgeblähte Leib 
zur gefunden Trockne einfanf? Einer aud und war Er, der den Lahmen zu 
laufen hieß? Auch war es ein Stüd Arbeit, verftümmelte Hände auszuftreden, 
baß die Gelenke der längft angeborenen Unbehuͤlflichkeit fich befreiten; Lahme 
zu erheben, daß bie felbft ihre Bett hinmwegtrugen, welche kurz vorher auf 
Anderer Schultern hergetragen worden waren; Blinden dad Augenlicht zu 
geben, baß aldbald Himmel und Bag die ohne Augen Geborenen wahrnahmen. 
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Nr. 46. Einer aus und, ſage ich, war Er, ber die von mannichfaltigen 
Gebrechen und Krankheiten Geplagten hundert und noch mehrere Mal durch 
eine einzige VBermittelung für immer heilte? auf deſſen einfaches Wort das 
wallende und tofende Meer fich glättete? der Sturm und das Ungemitter fich 
ſtillten? der über die tiefſten Strudel unbenesten Fußes dahinfchritt? der des 
Meeres Rüden nicdertrat, indem felbft die erftarrenden Wellen ſich der Dienft- 
barkeit unterwarfen? der die ihm nachfolgenden Fünftaufend mit fünf Broden 
fättigte und der, damit ſolches jenen Ungläubigen und Hartherzigen nicht 
ald Blendwerf erfcheinen Eonnte, zwölf Körbe mit den übrig gebliebenen 
Stüden anfuͤllte? Einer aud und war Er, der den ſchon ausgehauchten 
Seelen in die Leiber zurädzufehren, Beigeſetzten aus ben Gräbern hervor— 
zufommen, und am britten Tage nach der Beerdigung der Grabtücher Ab: 
werfung befahl? Einer aus und war Er, ber, was jeder Einzelne überlegte, 
geheim in Gedanken hegte, der Verfchwiegenen Herzen durchſchaute? Einer 
aus und war Er, den, nur Eine Sprache redend, boch die verfchiebenen nicht 
übereinftimmend fprechenden Völker in heimathlichen Tönen und jedes in fei- 
ner Sprache zu hören glaubten? Einer aud und war Er, ber. der zuverläffigen 
Religion Dienft feinen Nachfolgern übergebend, den ganzen Erbfreis fchnell 
erfüllte und durch die offenbarte Unermeßlichkeit des Namens darthat, wie 


gewaltig und wer Er fey? Einer aus und war Er, ber nach abgelegtem 


Körper unzähligen Menſchen fihtbar fich darftellte? der Rede ftand und an- 
nahm, lehrte, zurechtwies, ermahnte? der, damit fie fich nicht durch eitle 
Borftellungen getäufcht hielten, einmal, abermald, oft zu vertraulicher Unter: 
redung erfchien? der gerechten, noch unbefledten und ihn liebenden Männern 
nicht mittelft nichtiger Zraumgebilde, fondern in lauterer Geftalt erfcheint? 
deffen vernommener Name die fhädlichen Geifter verfcheucht, ven Wahrfagern 
Schweigen auferlegt, die Haruspiees rathlos macht, die Unternehmungen an= 
maßender Magier vereitelt; nicht aber, wie ihr fagt, durch des Namens 
Entfegen, fondern durch die Freiheit größerer Machtvollfommenheit. 

Mr. 47. Nicht um defwillen aber haben wir dieß überhaupt Angeführte 
erwähnt, als ob die. Größe des Thuenden nur allein in diefen Kraftäußerun: 
gen wahrzunehmen fey: denn wie gewaltig auch dieß feyn mag, erfcheint es 
nicht gleihfam ſchwaͤchlich und ald Spielerei, infofern das Wiſſen gegeben 
worden, aus welchem Reiche, als welcher Göttlichfeit Spender Er zu und 
gekommen iſt? Was Er aber vollbrachte, that Er, nicht um fich mit eitler 
Prahlerei zu brüften, fondern damit die hartherzigen und ungläubigen Men: 
fhen wüßten, was Er verheißen, fey Feine Unwahrheitz und damit fie aus 
der Werke Güte vermuthen lernten, was der wahre Gott fey. Zugleich foll 
man auch dieß willen, daß Chriftus, da wie gefagt die Aufzählung feiner 
Thaten nur überhaupt gefchehen, nicht das, was Er vollbracht, allein vers 
mochte, fondern daß Er auch die Beflimmungen des Verhaͤngniſſes überragte: 
denn wenn, wie einleuchtet und feſt fleht, die Verfrüppelung und das Siech- 
thum des Leibe, die Taubheit, die Krüppelhaftigkeit, dad Stumpffeyn, die 
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Lähmung, die Blindheit nach den Beichlüffen des Verhängniffes zukommen 
und auferlegt werben, und wenn Chriftus allein dieſelben gebeffert, wieder: 
hergeftellt und geheilt bat: fo ift leuchtender ald die Sonne felbft, Er fey 
mächtiger ald dad Verhaͤngniß geweſen, ba er bad loͤſte und vernichtete, 
was mit beftändigen Banden und unbeweglicher Nothwendigfeit geknüpft war. 
Nr. 48. Vergeblich, fagt irgend Einer, legft du Chriftus folche Macht 

bei, da wir oftmald von Andern erfahren und von Göttern und bekannt ift, 
daß fie fowohl fehr vielen Hinfälligen Heilmittel gegeben, ald auch vieler 
Menfhen Krankheiten und Gebrechen geheilt haben. Nicht forfche, nicht 
unterfuche ich, welcher Gott, zu welcher Zeit, wen ein Helfer gewefen, ober 
welchem Brefthaften er die Gefundheit wieder zurüdgeftellt habe; dieß einzige 
wünfche ich zu vernehmen, ob er ohne Zufügung irgend einer Materie, das 
ift, eined Heilmitteld, der Krankpeit auf die Berührung hin den Menfchen zu 
fliehen geheißen; ob er befohlen, vollbracht habe, daß ſowohl des Siechthums 
Urfache abfterbe, ald auch des Gebrechlichen Körper zu feiner natürlichen Be: 
fchaffenheit zuruͤckkehre? Chriftus naͤmlich, wie man weiß, hat entweder bie 
Hand den brefthaften Gliedern aufgelegt, oder durch das Geheiß einfachen 
Wortes den Tauben die Ohren geöffnet, die Blindheit den Augen enttrieben, 
den Stummen die Sprache gegeben, der Glieder Bande gelöft, den Lahmen 
die Bewegung hergeftellt, und den Ausſatz, dad kalte Fieber, die Wafferfucht, 
fammt allen fonftigen Krankheitögefchlechtern, welche der menfchliche Körper 
nach dem Willen ich weiß nicht welcher wilden Graufamfeit überträgt, mittelft 
Wort und Befehl gewöhnlich geheilt. Was dem Aehnliches haben alle Götter 
gethan, die, eurer Ausſage zufolge, Kranken und Gefährlichen Hülfe Leifteten? 
Welche, wenn etwa, wie die Sage geht, Einigen entweder Heilmittel anzu: 
wenden oder irgend eine Speife zu genießen hießen, oder einen irgend wie 
befhaffenen Trank zu fehluden, oder den Saft aus Kräutern und Wurzeln 
den beunruhigenden Zufällen aufzulegen, fi) Bewegung zu ‚machen, zu ruhen, 
oder von irgend etwas Schäblichem abzuftehen.. Daß ſolches nichts Großes, 
noch irgend einer Verwunderung Würdiges fey, ift offenbar, wollet ihr nur 
Acht geben; und auch die Aerzte heilen dergeftalt dad auf der Erde geborene 
Geſchoͤpf, nicht auf der Wiffenfhaft Wahrheit vertrauend, fondern einer auf 
Hypothefen beruhenden Kunft, die in muthmaßlicher Erwägung wankt. Durch 
Heilmittel das Schäblihe entfernen ift aber Feine Kraftäußerung. Solche 
Wohlthaten der Dinge find nicht Wirkungen der Heilenden; und ift ed Löblich 
zu wiffen, durch welche Medizin oder Kunſt geheilt zu werden fi paßt, fo 
fommt diefed Lob nicht Gott, fondern dem Menſchen zu: denn nicht ift e8 für den 
Menſchen fhimpflih, dad Siechthum durch gewählte, außergewöhnliche Dinge 
gebeffert zu haben; aber Gott ift ed unanftändig, das nicht auß ſich felber zu Fönnen, 
fondern mittelft äußerer Unterftügung Gefundheit und Unverfehrtheit zu gewähren, 
Nr. 49, Und weil ihr die Wohlthaten der Gefundheit, welche andere 
Götter gegeben, mit denen Chrifti vergleicht, nun, wie viele Laufende Krüppel 
folen wir euch vorführen; wie viele mit Ausſatz Behaftete, die niemals irgend 
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eine Medizin empfangen haben, obfchon fie flehend alle Tempel befuchten, vor 
ber Götter Antlig fich niederwarfen, die Schwellen felbft mit Küffen fegten; 
obfchon fie den Aeskulap, den Spender der Geſundheit, wie man fagt, fo 
lange ihr Leben dauerte, fowohl durch Bittgebete plagten, als mittelft ber 
Häglichften Gelübde anlodten? Wiffen wir nicht, daß Andere, mit fammt ihren 
Vebeln geftorben, daß Andere unter der Pein ihrer Gebrechen gealtert, daß - 
wieder Andere erft dann in größere Gefahr gerathen find, ald "fie Tag 
und Nacht in anhaltendem Flehen, in Erwartung der Barmberzigfeit zu: 
gebracht hatten. Was nüst alfo, Einen oder ben Andern etwa geheilt 
darzuftellen, da fo vielen Zaufenden Niemand zu Hülfe kommt und alle 
Tempelhallen voll Elender und Unglüdlicher find. Außer ihr behauptet 
etwa, die Götter verliehen den Guten Kraft, der Uebel Elend zu verachten. 
Chriſtus aber kommt den Guten wie den Böfen gleichmäßig zu Hülfe; Keiner 
ward von ihm zurüdgeftoßen, der in bedrängten Zuftänden Hülfe wider Ans 
fall und Verlegung feines Wohlbefindens forderte: denn das ift dem wahren 
Gotte und der königlichen Machtvollfommenheit eigenthümlich, Keinem die 
Güte zu weigern, und dem ber ed verdient, am wenigiten zuzurechnen: info 
fern die natürliche Schwachheit den Menfhen zum Sünder macht, nicht des 
Willens oder der Unterfuhung Wahl. Sagen jedoch, den der Schuld wegen 
Geplagten helfen die Götter, heißt die Sade zur Unterfuchung vorlegen und 
feine Behauptung zweifelhaft machen; fo daß auch der gefund Geborene zu: 
fallıg ald gerettet. fönnte angefehen werden, und daß man bafür hielte, der 
ed nicht fey, habe nicht um feiner Schuld willen, fondern des göttlichen Un: 
vermögend wegen dad Uebel nicht entfernen koͤnnen. 

Nr. 50. Sa, noch mehr! diefe von uns nur überhaupt und keineswegs 
wie es der Sache Groͤße erfordert, angefuͤhrten Kraftaͤußerungen hat Er nicht 
bloß ſelber durch ſeine Macht vollbracht, ſondern auch, was noch erhabener 
war, vielen Anderen zu uͤben und zu thun mit Wille geſtattet: denn da Er 
vorausſah, daß ihr ſeine Thaten und ſein goͤttliches Werk ableugnen wuͤrdet, 
ſo waͤhlte Er, damit kein Verdacht vorwalte, Er habe ſeine Gaben und 
Wohlthaten mittelſt magiſcher Kuͤnſte ſich angeeignet, aus der unermeßlichen 
Volksmenge, die anſtaunend ſeiner Gnade nachfolgte, Fiſcher, Handwerker, 
Landleute, und zwar dad Geſchlecht der Unerfahrenen, welche unter die mans 
nichfaltigen Völker ausgefendet, alle jene Wunder ohne irgend ein Falſch und 
ohne jeglihe Beihülfe verrichteten. Er befchränkte dur dad Wort ber 
ſchmerzenden Glieder Pein, und fie befchränkten durch dad Wort der wüthen: 
den Leiden Schmerzen. Er vertrieb durch alleinigen Befehl den Körpern bie 
Dämone und ftellte den Befinnungslofen ihre Sinne wieder herz; und auch 
fie ftellten den durch jenes Unheil Gepeinigten mittelft feined anderen Befeh: 
led Gefundheit und Eintracht wieder her. Er verjagte durch Auflegung ber 
Hand den Ausſatz, und auch fie glichen durch ähnliche Berührung des Kör: 
perd Oberfläche aus. Er hieß ben feuchten. und aufgeblähten Hautfad die 
natürliche Trockne wieder annehmen, und feine Diener ftillten auf diefe Weife 
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das irrende Waſſer, indem fie ibm hießen, auf feinen Wegen vom Verderben 
bed Körperd abzufließen. Er befchranfte innerhalb ber Weile eines Wortes 
Gefchwüren unermeßlihen Umfanges und jede Heilung verweigernd, den fort 
dauernden Fraß; und fie nöthigten auf feine andere Weife die Beharrlichkeit 
ded wilden Krebſes innerhalb bie beftimmten Grängen ber Narbe zu kommen. 
Er gab den Lahmen die Bewegung, den Blinden das Augenlicht, die Ges 
ſtorbenen rief Er in’d Leben zurüd; nicht minder löften auch fie auf ihr Geheiß 
. zufammengezogene Nerven, erfüllten Augen mit längft verlorenem Lichte und 
liegen aus Gräben Geftorbene fammt dem Leichenzug zurüdfehren. Und 
Nichts wurde von Ihm bei Bewunderung aller Erftaunenden gethan, was 
Er nicht Alles jenen Unerfahrenen und Einfältigen zu thun gegeben und 
ihrer Macht unterworfen. hat. | 

Nr. 51. Was fagt ihre ungläubige, ftörrige, harte Herzen? hat irgend 
einem Sterblichen jener Fapitolinifche Jupiter folhe Macht verliehen? begabte 
er mit folhem Rechte den Kurio oder den Pontifer marimus, ja den bialifchen, 
Flamen, infofern er Dius iſt? Nicht fag’ ich, er folle Todte erweden, Blins 
den das Licht zurüctellen, den Lahmen und Kraftlofen der Glieder Gebrauch 
wiedergeben; fondern die Schwiele, den Nietnagel, bie Blatter foll er entwes 
der durch ded Wortes Befehl oder mittelft Berührung der Hand unterbrüden. 
Afo etwas Menfchliches ift dad geweſen und aus einem mit irdifchem Unrath 
genährten Munde konnte ſolches Recht gegeben werben; nichts Göttliched und 
Heilige? oder, wenn die Sache eine Uebertreibung zuläßt, mehr als Goͤtt⸗ 
liched und Heiliges? Thuſt bu nämlich, was du vermagft, und deinen Kräften 
und deiner Macht zulommt, fo hat die Bewunderung feine Veranlaffung fich 
zu äußern: denn was du vermochteft, thatft du, und was beine Kraft leiften 
mußte, daß That und Vollbringen eine Befchaffenheit zeigte. Dein Recht 
auf einen Menfchen übertragen können; was du allein thun kannſt, dem ges 
brechlihen Dinge ſchenken und ed der That theilhaft machen, ift Sache einer 
über Alles erhabenen Macht, die in ſich aller Dinge Urfachen wie auch ber 
Gründe und Kräfte Wirkfamkeit vereinigt. - 

Nr. 52. Wohlen nun, ed mag Einer oberhalb der Feuerzone, der 
Magier Zoroafter von entferntem Himmelöftriche herfommen, wenn wir bem 
Gewährsmann Hermippos beiftiimmen. Auch jener Baltrianer kann belieben, 
deſſen Thaten Kiefias im erften Buche feiner Gefchichte erzählt, der Armenier, 
des Hofthanid Enkel, und der Pamphylier, des Kyrod Vertrauter; Apollonios, 
Damigerod, auch Dardanos, Velos, Julian und Baebulus, fammt Allen, 
von denen man fagt, daß fie Anfchen und Namen in derlei Wunderwerfen 
gehabt. Sie mögen Einem aus dem Volke erlauben, durch ben Dienft des 
Wortes zu verurfachen, daß der Stummen Mund vernehmlich rede, daß ber 
Zauben Ohren ſich öffnen, daß den Blindgeborenen der Augen Wirkſamkeit 
ſich herftelle, und daß den längft erflarrten Gliedern Empfindung und Leben 
zuruͤckkehre. Oder, ift dieß zu fchwer, und Finnen fie Anderen die Macht 
zu folden Werken nicht bewilligen, fo mögen fie diefelben ſelbſt vollbringen, 
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und zwar mittelft ihrer Gebräuche; was immer ber Schooß der Erbe an zau: 
berifchen Kräutern erzeugt, welche Kraft auch dem Murmeln der Sprüche ein- 
wohnt und ber hinzugefügten Nöthigung der Gefänge, nicht verweigern wir 
ihre Vereinigung. Es beliebt zu erproben und zu erforfchen, ob fie mit ihren 
Göttern das ausrichten können, wad von unerfahrenen Chriften durch bloße 
Geheiße verrichtet worben, 

Nr. 53. Laffet ab, o ihr Unmiffende! ſolche Dinge in Schimpfliches zu 
verkehren, welches nicht dem Vollbringer ſchaden, fondern euch Gefahr brin- 
gen wird; Feine: Heine Gefahr, fage ich, fondern feftgeftellt in trefflichen, ja 
abfonderlihen Dingen; wenn wirklich die Seele ein koſtbares Ding ift, und 
der Menſch nicht, was ihm theurer, fich erwarten kann. Nichts Magifches, 
wie ich erwähnt, nichts Menfchliches, nichts Truͤgliches ober Liftiged, nichts 
BVerbrecherifched lag in Chriftus verborgen; mögt ihr nach Gewohnheit ver: 
höhnen und fogar in freches Lachen ausbrechen. Er war allmächtiger Gott, 
Gott der innerften Wurzel nach, Gott von unbekanntem Reiche her, und als 
rettender Gott ward Er vom Schöpfer der Dinge gefendet; deſſen Herkunft 
oder Wefenheit weder bie Sonne felbft noch irgend ein Geftirn, empfinden fie 
etwa, noch die Herrfcher, noch die Fürften dieſer Welt, noch endlich die 
großen Götter, oder die fo ald Götter verfappt, das gefammte Geſchlecht der 
Sterblichen erfchreden, wiffen oder vermuthen konnten. Und mit Recht. Aber 
boch, als Er den Körper, welchen Er ald mäßigen Theil feiner felbft herum: 
trug, nad) feinem wahrgenommenen Leiden . ablegte, damit erkannt würde, 
wer Er fey oder welche Erhabenheit Ihm zufomme, geriethen durch die Neu: 
beit der Ereignung erfchredt, alle Elemente der Welt in Verwirrung, die Erde 
bewegt wanfte, ded Meered Grund wogte auf, der Himmel hüllte fich in 
Finfterniß, das Feuer der Sonnenfcheibe erſtarrte. Was verblieb nun noch 
zu gefchehen, nachdem der ald Gott erfannt worben ift, a ſchon längft 
für Einen aus und erklärt wurde, 

Nr. 54. Ihr glaubt aber: diefe Thaten nicht. Allein die, welche ber: 
felben Gefchehen wahrnahmen und unter ihren Augen fie wirken fahen, bie 
beften Zeugen und gewifjeften Berichterftatter, haben ſowohl diefelben felbft 
geglaubt, wie auch und Späteren mit nicht geringfügiger Gutheißung als 
glaubwürdig überliefert. Wer diefe feyen, fragt ihr vielleicht. Gefchlechter, 
Bürgerfchaften, Völker und jenes ungläubige Menfchengefchlecht, welches, wäre 
die Sache nicht offen, und wie man fagt, Elarer ald dad. Licht felbft, niemals 
derlei Dingen die Zuftimmung feiner Leichtgläubigkeit gegeben hätte, Sollen 
wir etwa jagen, die Menfchen jener Zeit feyen immer nichtig, Lügenhaft, thoͤ— 
richt, unvernünftig gewefen, fo daß fie fich einbilveten zu fehen, was fie nie 
geſchaut? und daß fie, was durchaus nicht gefchehen war, durch falfche Zeug: 
niffe befannt machten oder durch Findifche Behauptung befräftigten? Da- fie 
boch mit euch ſowohl einträchtlic leben, ald ungefährbete Freundſchaft pflegen 
fonnten, wollten fie den nußlofen Haß auf fi nehmen und des Rement 
wegen für verabfcheuungswuürdig — werden? 
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Nr. 56. Wenn nun, wie ihr fagt, die Erzählung der Dinge falfch ift, 
wie wurbe in fo kurzer Zeit der ganze Erdkreis dann von dieſer Lehre erfüllt? 
oder wie Eonnten fie die durch Landftriche getrennten, buch Winde und 
Himmeldwölbung entfernten Völker zu Einer Seele vereinen? Durch bloße 
Betheuerungen ließen fie fich anloden, zu unnüger Hoffnung verführen und 
wollten ſich freiwillig mit unbefonnener Kühnheit der Todeögefahr entgegen: 
ſtuͤrzen, wahrend fie nichtd der Art gefehen, was fie durch dad Wunderbare 
zu diefer Verehrung feiner Neuheit anregen konnte. Ja, eben weil fie dieß 
Alles von Ihm felber fowohl gethan, als auch von feinen Predigern, die 
über den ganzen Erdkreis hin ausgefendet, die Gutthaten des Vaters zur 
Beglüdung der Körper und Seelen umhertrugen, wahrnahmen; um deßwillen 
gaben fie fi von der Wahrheit Kraft überwunden an Gott, und hielten ed 
für feinen großen Berluft, euch den Leib hinzuwerfen und die Glieder zum 
Zerreißen barzubieten. | 

Nr. 56. Allein unfere Schriftfteler haben dieß Tügenhaft erzählt, ges 
ringe Thaten in's Allgemeine zu erheben und Eleinliche Dinge durch genugfam 
partheiliche Anpreifung auszubreiten. Wenn fie doch gleichwohl in ihren 
Schriften fammtliches hätten berichten koͤnnen, was von Ihm gethan, wie 
auch, was von feinen Predigern mit gleichem Rechte. und derſelben Macht 
beendigt worden. Noch vielmehr machte folhe Macht in Wunderfraft euch 
dann ungläubig, ober ihr vermöchtet vielleicht zu begreifen, was ber Wahr: 
heit am ähnlichften zu feyn fcheint, fowohl im hinzugefügten Anwuchs ber 
Zhatfachen, wie auc in den hergebrachten Faͤlſchungen der Schriften und 
Auffäge: denn weder konnte Alles aufgefchrieben werden, noch in Aller Ohren 
kommen bei unwiffenden und des Gebrauchd der Schrift unfundigen Völkern: 
oder, wenn etwa desſelben durch Schrift und Auflage befannt gemacht wor: 
den ift, fo hat ed der Haß ber Dämonen, deren Sorge und Beftreben dad 
Berderben diefer Wahrheit ift, und ihnen ähnlicher Menfchen (der Ketzer) 
einigermaßen verfälfcht und gemehrt, theilweife verändert und in Worten wie 
Spiben verringert, damit er den Glauben der Einfichtövollen hemme, der 
Thaten Anfehen vernichte. Niemald wird ed ihnen aber zu Gute fommen, 
dag man, wer Chriftus gemwefen, aus fchriftlihen Zeugniffen folgert. Diefe 
find nur um deßwillen erlaffen, damit, wenn bad, was wir auöfagen, als 
wahr beftand, durch Aller Bekenntniß, Er ſey Gott gewefen, bargethan werde, 

Nr. 57. Ihr glaubt unfern Schriften nicht, und wir glauben euern 
Schriften nicht. Falſches erfinnen wir von Chriftus, und ihr redet Nichtiged 
und Zrügliched von euern Göttern: denn weber ift irgend ein Gott vom 
Himmel herabgefallen, noch ift feinen Händen euer Wohl anvertraut, noch 
bat er aus ähnlichem Grunde unfere Zuftände und religiöfen Gebräuche ges 
mindert, Menfchen haben dieß gefchrieben, von Menfchen ift jenes gefchrieben, 
in fterblicher Rede auögedrüdtz; und was immer ihre von unfern Schrift 
ſtellern euch zu fagen bemüht, auch von den eurigen in gleicher Befchaffenheit 
nehmt und behaltet das Geſagte. Ihr wollt, daß wahr fey, was in euern 
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Schriften enthalten ift, auch was in ben unfrigen aufgezeichnet fteht, mögt 
ihr nothwendig ald wahr bekennen. - Ihr befchuldigt unfere Sachen ber 
Falfchheit, und wir die eurigen bed Truges. Aber, fagt ihr, unfere find 
älter und fomit übervoll der Glaubwürdigkeit wie Wahrheit. Ald ob bas 
Alterthum nicht vielmehr die volfte Mutter der Irrthümer eben fey, und als 
wenn fie nicht felbft jene Dinge hervorgebracht habe, welche den Göttern bie 
fhändlichften Madeln durch fchimpfliche Fabeln anhefteten: denn vor etwa 
zehntaufend Jahren Eonnte dad Unwahre weber gehört noch geglaubt werden? 
Oder ift nicht der Wahrheit am ähnlichften, die Glaubwürdigkeit wohne eher 
dem Nahen und Angrängenden bei, ald dem durch weite Räume von einander 
Abftehenden? Dad Eine ward durch Zeugen, dad Andere durch Gerüchte bes 
hauptetz; auch ift es weniger -fchwierig, daß bei neuerlich erft Gefchehenem 
geringere Erbichtung, ald bei durch alte Dunkelheit Entferntem ftattfinde, 

Nr. 58. Die Schriften find aber von ungebildeten und unwiffenden 
Menfhen aufgezeichnet, und um deßwillen muß man fie nicht auf's Gerede 
hin leichtfertig glauben. Siehe zu, ob dieß nicht vielmehr eine bringlichere 
Urſache fey, warum Feine Lügen diefelben befleden, weil einfältigen Gemüthes, 
das unbewußt ift durch Lockungen zu vergrößern, überliefert: Die Sprache 
ift gemein und ungefhmüdt: denn niemald trachtet die Wahrheit nach ers 
fünfteltem Schmud, nod auch laßt fih das Erforfchte und Gewiſſe durch 
weitläuftige Umfchweife aufheben. Schlüffe, Argumente, Erklärungen, fammt 
all jenen Zurüftungen, mitteljt welcher der Glaube fich die Behauptung er: 
wirbt, helfen wohl denen die muthmaßen, thun aber der Wahrheit Grundzüge 
nicht dar. Weberhaupt, wer weiß was das Gefagte fey, der beftimmt, folgert 
nicht, noch jagt er andern MWortkünften nach, wodurch man gewöhnlich bie 
Hörer zu feſſeln und die Zuflimmung durch nöthigenden Trug herbeizu⸗ 
führen pflegt. 

Nr. 57. Man fagt, eure Schriften find mit Sprachfehlern, mit Unregel: 
mäßigfeiten befäet und mit unfoͤrmlichen Gebrechen befledt. Eine wahrlich 
findifhe und engherzige Beſchuldigung; welche, wollten wir auch ihre 
Wahrheit zugeben, wir doch durch unfern Gebrauch einiger Fruchtarten nie: 
derfchlagen, die mit Dornen und anderm Unkraut, welche und nicht ernähren 
koͤnnen, aufwachfend, gleichwohl nicht verhindern, daß wir doch dad genießen, 
was urfprünglich den Vorzug hat, und die Natur und dienlich zu feyn bes 
flimmte. Was nämlich, frage ich, fehadet, oder welche Hemmung gefchieht 
ber Erkenntniß, ob etwas glatt oder rauh mit Härte auögefagt wird? ob 
man mildert was gefchärft, ob man fchärft was gemilbert werden follte? ober 
warum ift bad Gefagte minder wahr, wenn in ber Zahl, im Kafus, im Satz, 
in ber Participialfonftruftion, in der Verbindung gefehlt wird? Diefer Rede 
pomp und bie nach den Regeln loögelaffene Sprache mag der Rebnerbühne, 
den Advolaten, dem Forum und den Richtern bewahrt bleiben; ja auch Jenen 
überlafen werden, welche auf vergnügliche Liebkoſungen finnend, al ihr 
Trachten dem Schimmer der Worte zuwenden. Wird von Dingen, bie 
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außer bem Bereich des eiteln Prunks Tiegen, gehandelt, fo muß man was 
gefagt wird beachten, nicht aber mit weicher Anmuth; nicht was die Ohren 
figelt, fondern wad den Hörenden Nutzen bringt. Umfomehr, da und auch 
Einige der Weisheit Geweihte bekannt find, welche nicht nur die Pflege der 
Rede unterließen, fondern auch, da fie doch gefchmüdter und reichhaltiger fich 
ausdruͤcken konnten, abfichtlich der gemeinen Sprache folgten, um nämlich die 
Kraft des Nachdruckes nicht zu vernichten und fich nicht vielmehr mit fo: 
phiftifcher Prahlerei vernehmen zu laſſen. Allerdings kommt dad Trachten 
nach Luft bei ernfihaften Dingen nur fchlaffen Herzen zu; und da bu mit 
denen, die ſich unmohl befinden und Frank find, zu thun haft, fo magft du 
füßere Töne dem Ohre eingießen, nicht aber Arznei der Wunde hinzubringen. 
Wiewohl, achteft du auf das Wahre, Feine Rede von Natur unverborben, wie 
auch feine deßgleichen fehlerhaft ift: denn aus welchem natürlichen Grunde 
und nad welchem in der Melteinrichtung aufgezeichneten Geſetz fagt man bier 
die Wand, bort der Stuhl? da fie mweber den Gefchlechtöunterfchied des 
Männlihen und Weiblihen an fich tragen, noch auch irgend ein fehr Gelehr- 
ter felbft zu belehren im Stande ift, was der oder die feyen, ober warum 
das Eine derfelben dad männliche Gefchlecht bezeichnet, das folgende beim 
weiblihen angewendet werde? Menfchlihe Annahmen find das und zum 
Sprachgebrauch wahrhaftig nicht durchaus nothwendig: denn man konnte ohne 
Zabel auch der Wand und die Stuhl fagen, gefiel ed fo von Anfang ber, 
und wäre es von den folgenden Zeiten ald gewöhnliche Redeform bewahrt 
worden. Und dennoch, o ihr! die ihr unfere Schriften des Schmubes, ber 
Fehler befchuldigt, habt ihr in jenen älteften und bewundernöwerthen Büchern 
nicht auch diefelben Sprachfehler? Sagı Ihr nicht bald Utria, bald Utres; 
bald Coelus, bald Coelum? nicht ferner Filus und Filum, Crocus und 
Crocum® nicht Fretus und Fretum? Gagt man bei euch nicht hoc pane 
und hie panis, hie sanguis, hoc sanguen, candelabrum und jugulum, 
oder aus bemfelben Grunde jugulus und candelaber? Wenn aber ein ein- 
zelnes Wort nicht mehrere Gefchlechter haben kann ald nur eines, und ba 
nicht eines diefes und jenes Gefchlechtes feyn kann: denn dad Gefchlecht ver: 
mag nimmer in ein anderes überzugehen, fo fehlt, wer das männliche Ges 
fchlecht ald weibliches audgiebt, wie der, welcher den weiblichen Artikel dem 
männlichen Gefchlechte vorfest. Nun aber fehen wir männliche Dinge weibs 
lich und weibliche männlich, wie auch die ihr unbeftimmte nennt, bald fo bald 
anderd ohne irgend einen Unterfchied auöfprechen. Entweder ift ihr Gebrauch) 
ohne Unterfcheidung Fein Fehler, und ihr fagt und vergeblich als entftellt 
durch die Häßlichkeit der Sprachfehler aus; oder ift ed gewiß, daß jedes Ein« 
zelne nach feinem Gefchlecht vorgetragen werden muß, fo treibt ihr euch 
ebenfalls in ähnlichen Fehlern umher, obfchon ihr euch insgeſammt für Epifade, - 
Gäfellie, Verriuſſe, Skauren und Nife haltet. 

Nr. 60, Iſt aber Chriftus Gott gewefen, fagt man, warum wurbe Er 
in Menfchengeftalt gefehen? und weßhalb ward Er auf menfchliche Weife 
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getöbtet? Konnte denn jene unfichtbare Kraft, die jeber körperlichen Subftanz 
ermangelt, fich in die Welt begeben und derſelben müßen, der Geſellſchaft der 
Sterblichen beimohnen, außer fie nahm eine Hülle dichterer Materie um fi), 
welche den Blid der Augen ertrug und auf welcher fi dad Schauen ber 
müßigften Betrachtung anheften konnte: denn welcher Sterbliche vermochte 
Ihn zu fehen, wahrzunehmen, hätte Er als folher auf die Erde kommen 
wollen, der Er ſeiner urſpruͤnglichen Natur nach iſt, und der Er ſelber ſeiner 
Weſenheit und Goͤttlichkeit nach ſeyn wollte? Er nahm alſo Menſchengeſtalt an, 
und verſchloß unter unſeres Geſchlechtes Aehnlichkeit ſeine Machtvollkommen⸗ 
heit, damit man ihn ſehen und bemerken konnte; Er ſprach und lehrte; auch 
vollbrachte Er Alles, weßwegen Er in die Welt gekommen, es zu thun, mit 
oberſter Herrſchermacht und Anordnung. 

Nr. 61. Wie, ſagt ihr weiter, der oberſte Herr vermochte dad, was 
Er befchloffen hatte in der Welt zu thun, nicht ohne fi) dem Menfchen zu 
verähnlichen, auszuführen? War. es nöthig, daß alſo gefhah, wie ihr fagt, 
fiherlic hätte Er ed gethan. Weil ed nicht nöthig war, vollbrachte Er es 
auf andere Weile. Warum Er fo gewollt und weßhalb auf die andere Weife 
nicht, darüber liegen die Gründe bergeftalt verhüllt und kaum irgend be» 
greiflichz wahrfcheinlich koͤnnteſt du diefelben einfehen, wäreft du nicht längft 
zum Nichtbegreifen. bereitet, und machteft dich fchon vor der Audeinander- 
fegung deffen, was zu wiſſen und zu hören du fuchteft, wider dad Glauben 
unempfindlich, 

Nr. 62. Er ift aber auf menfchlihe Weife getödtet worden. Nicht Er 
felber: denn das Göttliche Tann nicht dem Verderben des Todes verfallen; 
noch dad Eine und Einfache, durch Feine Vereinigung ber Theile zufammen- 
gefügt, mittelft der Auflöfung zu Grunde gehen. Wen fah man alfo am Kreuz 
hängen, wer ift geftorben? Der Menfh, den Er angenommen, mit fich her⸗ 
umtrug. Unglaubliches Wort, in tiefe Dunkelheit gehuͤllt. Willſt du, es ift 
nicht dunkel, und hat zunaͤchſt mit folgenden Beifpielen große Aehnlichkeit. 
Wenn zu einer Zeit, wo die Eybilla mit der Kraft Apollos, wie ihr euch 
ausdrüct, jene Ahnungen, Drafel ausfagend von fich giebt, diefelbe von Un- 
frommen und Banbditen niebergeworfen und getödtet worden wäre, würde man 
da wohl behaupten, Apollo fey in ihr getöbtet worden? Hätte man Balis, 
Helenus, Martiud und andere ähnliche, ſchwaͤtmende Wahrfager ded Lebens 
und Lichtes beraubt, würde. da Jemand fagen, der Negel gemäß feyen die aus 
dem Leben vertilgt worden, welche durch ihren Mund fprechend den Berlan- 
genden den Gang der Ereigniffe offenbarten? Jener Tod, den ihr anführt, 
war der des angenommenen Menfchen, nicht Seiner felbftz des Getragenen, 
nicht des Zragenden; welchen zu erleiden Er fich nicht unterzogen hätte, wäre 
nicht fo bedeutendes zu vollbringen und ber unaufloͤsliche Grund des Todes 
durch fchliegende Myſterien zu offenbaren gewefen. 

Nr. 63. Was find das für fchließende und dunkle Myſterien, frägt 
man, welche fein Menſch wiſſen und felbft die fogenannten Weltgötter. auf 
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keinerlei Weife durch Vermuthung und Ahnung berühren konnten; außer die: 
jenigen, welche Er felber gewürdigt, ihnen folcher Erkenntniß Gabe mitzu: 
theilen und fie einzuführen in die heiligften Tiefen des verborgenen Heilig: 
thums? Du fiehft aber, wollte Er nicht Jeden Hand an fich legen laſſen, 
fo mußte Er mit aller Anftrengung dahin fireben, feine Widerfacher von ſich, 
auch mit umgekehrter Macht abzuhalten. Der Blinden das Licht wiedergab, 
vermochte der, wenn ſchicklich, nicht auch mit Blindheit zu fchlagen? Der 
Krüppeln Unverfehrtheit fchenkte, dem folte es Mühe gemacht haben zu ver: _ 
trüppeln? Der Lahme gehen hieß, der hätte nicht gewußt dur Hemmung 
der Nervenverbindung der Glieder Thatigkeit zu hemmen? Der den Gräbern 
die Zobten entzog, dem follte es fchwer fallen, nach Belieben den Tod zu 
verhängen? Weil aber der Rathichluß dad Gefchehen des Befchloffenen ver 
langte, fo erlitt jene unfchägbare und unglaubliche Sanftmuth die Unbilden 
der Menfchen wider ſich; für bübifhe Poſſen dahinnehmend, dag Unmenfchen 
die Hand an ihn legten; und dachte nicht den hartherzigften Banditen zuzus 
rechnen, was ihre Verwegenheit anftiftete, um nur den Seinen barzuthun, 
was fie von ihnen erwarten müßten: denn da Er wegen ber dem Leben dro- 
henden Gefahr des Unterganges viele Martern feinen Verſuchern gegenüber 
vorherfagte, hat Er ald Meifter und Mufter feine Gebote und Beftimmungen 
auch zum übereinftimmenden Ende hingeführt, Zertrümmerte Er nicht de. 
Hochmuthes Macht? Löfchte Er. nicht "der Gelüfte Flammen? hielt Er nicht 
den Schlund der Begierde verfchloffen? entwand er nicht das Schwerb ven 
Händen und rottete die ganze Pflanzichule der gefammten Lafterhaftigkeit aus? 
Endlich hat Er nicht milde, fanft, leicht zugänglich vertraulicher Anfprache, den 
menfchlihen Müpfeligkeiten mitempfindend, allen mit Peinen und leiblichen 
Uedeln Behafteten insgefammt ſich erbarmend, durch jene einzige Güte die 
Gefundheit zurücgegeben und wiederhergeftellt? 

Nr.. 64. Was alfo treibt euch an, was ermuntert euch, dem Vorwürfe . 
zu machen, mit dem in unverföhnlicher Feindlichfeit zu ftreiten, den Niemand 
irgend einer Uebelthat als fhuldig überführen, zeugen kann? Eure Tyrannen 
und Könige, die mit Verachtung der Götterfurcht die Tempelgaben raubten 
und plündertenz; die durch Profkriptionen, Verbannungen, Hinrichtungen die 
Städte ihres Adels entblößten; die der Matronen und Jungfrauen Keufchheit 
mit zügellofer Gewalt vernichteten, die nennt ihr einheimifche und himmliſche 
Götter; und die ihr ſchicklicher mit heftigerm Haß vernichten folltet, die ehret 
ihr durch Kiffenbreitungen, Altäre, Tempel und fonftigen Dienft, durch die 
Feier von Spielen und Geburtöfeften. Wie auch Alle jene, die durch manid): 
. faltige Schriften mit fluchwuͤrdigen Zähnen die öffentliche Zucht zerreißen; bie 
durch Ueppigkeit ‚noch dazu eure Lebensweiſe zerfchneiden, verbrennen, zerflei: 
ſchen; bie ihrer Zeit Schändlichkeit den Nachkommen duch der Schriften 
Fortdauer aufdeckten; die der Ehe Gemeinfchaft. überreden; die mit ſchoͤnen, 
üppigen, entblößten Knaben zufammenliegen; die euch für Vieh, für Ent: 

laufene, für Verbannte, für Sklaven der fehlechteften Sorte, für Raſende und 
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Unfinnige audfagen: die erhebt ihr bewundernd, Beifall klatſchend hoch zu 

den Sternen; hinterlegt ihr in den Schränken der Bibliotheken; befchenkt 
ihr mit Viergefpannen und Bildfäulen; begabt ihr nach Kräften gleichfam 
mit einer gewiffen Emigfeit durch dad Zeugniß unfterblicher Infchriften. Nur 
Chriſtus allein wollt ihr zerreißen, zerfleifchen, wofern ihr dad, da Er Gott 
ift, vermögt; ja Ihn allein, wofern es frei fleht, nach Art der wilden Thiere, 
mit bluttriefendem Munde, mit zermalmten Knochen hinterfhluden. Um 


welches Vergehens willen, frage ich, faget anz ob welcher Sünde Schuld? 


* 


was hat Er veruͤbt, das den Beſtand ſeiner Rechtlichkeit geaͤndert, euch mit 
wuͤthenden Stacheln zum wilden Haß erregte? Weil Er ſich als den vom 
alleinigen Herrn geſandten Beſchuͤtzer eurer Seelen offenbarte? als den Brin⸗ 


ger der Unſterblichkeit, die ihr zu beſitzen vertrautet, beredet durch weniger 


Menſchen Betheuerung? War euch aber gewiß, Er habe Unwahres aus—⸗ 
gefagt, auc die nichtigften Hoffnungen verheißen, fo finde ich feinen Grund 
darin, weßhalb ihr Ihn Haffen, warum ihr Ihn mit feindfeligem Tadel 
verdbammen mußtet. Ia, wäre euer Herz fanft und milde gewefen, fchon um 
deßwillen allein mußtet ihr Ihn ald wahr annehmen, weil Er euch Wuͤn— 
fchenöwerthed und Beglüdendes verſprach; weil Er ber Bote guter Zuftande 
war; weil Er, was Feines Herz betrübte, offenbarte; ja vielmehr was mit 
zuverfichtlicherer Erwartung fättigte. 

Nr, 65. D des undanfbaren, unfrommen Gefchlechtes! bad fich dem 
eigenen Werberben durch unglaublihen Starrfinn zugeführet. Wäre irgend 
ein Arzt aus entfernten, nie euch befannten Gegenden angelangt, fol ein 
Mittel bietend, daß alle Arten Krankheiten und Uebel von euern Körpern 
entfernte, wärt ihr nicht Ale um die Wette laufend herbeigefommen, um 
mit allen möglichen Schmeicheleien und Chrenbezeugungen den Begünftigten 
in die heimathlichen Mauern aufzunehmen? wünfchend, fchlechterdingd zuver: 
läßig, nicht bloß wahrhaftig möge jenes Heilmittel feyn, welches euch bis zur 
aͤußerſten Gränze des Alterd, von fo unzähligen Leibesplagen befreit zu feyn 
verheißt? Und wäre auch die Sache unzuverläßig, ihr würdet dennoch ver= 
trauen und nicht zaubern, ben unbekannten Trank zu nehmen, da bie Hoff: 
nung bed Heiled verfündet, euch die Liebe der Unverlegbarfeit entzündet hat. 
Chriftus, der Verkuͤndiger der allergrößten Wohlfahrt, ſtrahlte hervor und er- 
ſchien, ein günftiges Zeichen, den Gläubigen heilfame Botfchaft bringend, Welch 
eine Grauſamkeit und Unmenfchlichkeit, ja um der Wahrheit gemäßer zu 
fprechen, welch ein anmaßender Stolz, den Verkuͤndiger und Ueberbringer 
folher Gabe nicht ſowohl mit Schmähmworten zu zerreißen, fondern vielmehr 
ihn mit heftigem Kampfe und Anwendung aller Waffen zu verfolgen? Nicht 
gefallen feine Reben und mit, Aergerniß werben fie von euch vernommen ? 
Für Schaͤkerei und Schwärmerei nehmt ihr fie hin. Spricht Er thörichtes 
Beug und verheißt alberne Gaben? Berlaht Ihn, wie die weifen Männer 
euch, und überlaßt bemfelben in feiner Irrthuͤmer Albernheit ſich umberzutreis 
ben. Was ift das ſar eine Wildheit um oft Geſagtes zu wiederholen, welch 
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eine Martergier, dem, ber an bir nichtd verfehuldet, ungerföhnlichen Krieg zu 
fünden? dem bie Eingeweide zerfleiihen wollen, bietet ſich bie Gelegenheit, 
der auf Feine MWeife irgend Einem irgend ein Uebel angethan, ſondern viel- 
mehr gleichförmig gütig ben Feinden felbt fagte, welches Heil Er ihnen von 
dem höchften Gott herabgebracht; was nöthig zu thun, daß fie dem Werder: 
ben entfliehend die unerfannte Unfterblichkeit erlangen möchten? Und da ber 
Sache Neuheit, wie die unerhörte Verheißung der Hörenden Verſtand ver: 
wirrte, den Glauben zur Unentfchloffenheit trieb, fo geftattete der Herr aller 
Macht und felbft des Todes Zilger feinen Menfchen zu töbten, damit fie aus 
den nachfolgenden Dingen erkannten, ihre Hoffnung, welche fie fchon lange 
wegen dem Seelenheil erhalten hatten, fey gefichert, und die Todesgefahr 
koͤnne auf Feine andere Weife vermieden werben. 





Zweite Bud. 


Nr, 1. Wenn bier nun irgend eine Gelegenheit gegeben werben könnte, 
fo wollte ich mit allen denen, welchen der Namen Chrifti verhaßt ift, hin- 
fihtli der von Anfang vorgefegten Vertheidigung eine Furze Abfchweifung 
machend, ſolche Worte wechſeln. Haltet ihr es für Feine Schmach, befragt 
Etwas zu antworten, fo thut und kund und fagt an, wad die Urfache fey, 
daß ihr Chriſtus mit fo heftigen Kämpfen verfolget? oder welche Beleidigun: 
gen deöfelben euch veranlaffen, daß ihr bei feines Namens Erwähnung auf: 
fahret in Heftigkeit wilder Affekte? Hat Er etwa, fich die koͤnigliche Gewalt 
anmaßend den gefammten Erdkreis duch hoͤchſt feindfelige Legionen über: 
fallen und von Anfang her friedliche Voͤlker, die einen verlegt und nieber: 
geroorfen, die andern mit unterjochten Naden Ihm zu gehorchen gendthigt? 
Hat Er, entbrannt von ber Gier des Geized, alle jene Schäße, mit welchen 
das Menfchengefchlecht fich eifrigft zu verfehen trachtet, zu feinem Eigenthum 
hingenommen? Hat Er, auögelaffen vor Wolluft, der Keufchheit Riegel mit 
Gewalt gebrochen oder diebifcher Weife fremder Ehre nachgeſtellt? Hat Er, 
vom finftern Stolz der Wermeflenheit aufgebläht, Beleidigungen und Bes 
fhimpfungen ohne Unterſchied mit Umgehung jeder perfönlichen Verſchieden— 
heit angetan? Der, war Er aud nicht werth, daß ihr Ihm Gehorfam 
ſchenken und glauben mußtet, doch. um deßwillen fehon nicht von euch ver: 
nichtet werden follte, weil Ex euch Heilfames befannt machte, weil Er euch 
ben Weg zum Himmel und das Berfprecheu der Unfterblichfeit anwünfchte; 
auch wenn er nicht in Allen das Licht des Lebend ausgebreitet und die Ge: 
fahr der Unmiffenheit entfernt hat. 


— 
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Nr. 2. Aber dagegen freilich iſt Er des Haſſes wuͤrdig, daß Er die 
Religionen aus dem Erdkreis trieb, daß Er zum Dienſt der Goͤtter zu nahen 
verbot? Um deßwillen wird Er als der Verloͤſcher der Religion und Urheber 
der Gottloſigkeit bezuͤchtigt, der die wahre Religion dem Erdkreis einfuͤhrte? 
der den blinden und wahrhaftig in Gottloſigkeit lebenden Menſchen die Pforten 
der Froͤmmigkeit oͤffnete, und wem ſie ſich unterwerfen ſollten, kund that? 
Iſt irgend eine Religion wahrer, zuſtaͤndiger, maͤchtiger, geehrter, als den 
oberſten Gott kennen, wiſſen dieſen oberſten Gott anzurufen, der aller Guͤter 
alleiniges Haupt und einzige Quelle iſt, der immer gleichmaͤßige Gruͤnder und 
Urheber der beſtaͤndig ſich folgenden Dinge, der alles Irdiſche und Himm⸗ 
liſche insgeſammt beſeelt und mit belebender Bewegung erquickt, und ohne 
deſſen Seyn wahrlich kein Ding waͤre, welches irgend einen Namen und eine 
Subſtanz beſitzt? Außer ihr zweifelt etwa, ob dieſer oberſte Herr, von dem 
wir ſprechen, ſey, und vielmehr glaubt, ſolcher ſey Apollo, Diana, Merkur, 
Mars. Gieb einen Knaben zum Schiedsrichter, und er wird, dieß Alles, 
was wir ſehen, betrachtend, mehr an der Exiſtenz der übrigen Götter zweifeln, 
ald wegen Gott zaubern, deſſen Seyn wir alle von Natur willen; entweder - 
da wir ausrufen o Gott, oder da wir Ihn zum Zeugen wider die Böfen 
aufftellen und gleichfam als fähe er und dad Angeficht zum Himmel erheben. 
Nr. 3. Wein Er hatı den Menfchen dad Zlehen zu den geringeren 
Göttern unterſagt. Was die geringeren Götter find und wo fie fich aufs 
halten, wißt ihr dad? Der Argwohn oder die Einrede derfelben hat euch 


“erfaßt, fo daß.ihr billig übel nehmt, daß ihnen der Dienft entzogen und fie 


der Ehrenbezeugungen beraubt wurden. Wenn nun nicht Verſtandesduͤnkel 
und Hoffart widerfiünde und euch verhinderte, fo koͤnntet ihr fchon lange 
wiſſen, was Er verboten hat, innerhalb der Gränzen, worin er die wahre 
Religion feftftellen wollte, zu thun, und warum; welche große Gefahr euch 
daraus entfpränge, daß ihr euch wegen des Gehorfamd bedenkt; und endlich 
von welchen Uebeln ihr euch befreien Eönntet, entfagtet ihr dem hinterliftigen 
Srethume, 

Nr. 4. Dies Mes wird aber vielmehr dann deutlicher und umfaſſender 
erwaͤhnt werden, da wir noch weiter vorwaͤrts gekommen ſind: denn wir 
werben zeigen, daß Chriſtus die Völker nicht Gottloſigkeit gelehrt habe, fons 
bern daß Er die Umwiffenheit der unglüdfeligen Menfchen von den verruch» 
teften Räubern befreite. Ihr fagt, wir glauben nicht, daß wahr fey, was Er 
fpricht. Was weiter, weſſen Wahrheit ihr ableugnet, das ift bei euch ein- 
leuchtend, da dad Bevorftehende und nicht noch Nichtige durch Feine Gründe 
zurüdgewiefen werben kann. Aber, was Er verheißt, "bewährt Er felbft nicht. 
So iſt's: denn, wie gefagt, ed kann feine Beweisführung des noch Zukuͤnf⸗ 
tigen flattfinden. Infofern alfo dieß ded Zukünftigen Weife ift, daß es durch 
fein Voraus erfaßt oder begriffen werden Tann: ift es da nicht natürlicher, 
unter zwei ungewiflen und in zweibeutiger Erwartung ſchwebenden Dingen, 
bad vielmehr zu glauben, was einige Hoffnung gewährt, als was ganz und 
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gar Feine? denn bei jenen findet fich Feine Gefahr, wenn, was man fagt daß 
bevorftehe, nichtig und eitel iftz bei diefem wird aber ber größte Schaden ge 
nommen, d. h. bed Heiles Verluſt, wenn bei Herankunft der Zeit fich dar: 
thut, feine Lüge habe flattgefunden. 

Nr. 5. Was fagt ihr Unwiſſende, auch hoͤchſt Beweinens- und Be 
dauerungswuͤrdige? So befürchtet ihr nicht, daß etwa das wahr feyn möchte, 
was euch zur Verachtung dient und Stoff zum Lachen gemährt? und nicht 
einmal erwägt ihr bei euch in verborgenem Nachdenken, was ihr. am heutigen Tage 
in hartnädiger Verfehrtheit zu glauben verneint, möge bie fpäte Zeit offen: 
baren und die unmiderruflihe Buße ſtrafen? Erregen nicht wenigftens diefe 
Gründe des Glaubens bei euch Zutrauen, da fchon in fo Furzer und geringer 
Zeit auf der ganzen Erde der Dienfteid dieſes unermeßlichen Namens fich 
ausgebreitet hat? da bereitö Fein Wolf mehr ſich findet, noch fo barbarifcher 
Sitten und der Sanftmuh unbewußt, das nicht, durch feine Liebe gewandelt, 
feine Rauhheit gemildert und zu fanften Empfindungen durch empfangene Ruhe 
übergegangen ift? da mit fo großen Zalenten begabte Redner, Grammatifer, 
Rhetoren, Rechtöfundige und Aerzte, die auch der Philofophie Geheimniffe 
erforfchten, diefe Lehre verlangen, mit Verachtung deſſen, dem fie kurz vorher 
noch vertrauten? da Sklaven bie von ihren Herrin angeordneten Martern 
lieber erbulden, da Eheleute fich lieber trennen und Kinder vorziehen von 
ben Eltern enterbt zu werden, als die chriftlihe Treue brechen und den Eid 
ber heilbringenden Streiterfchaar aufgeben? da, obfchon von euch für bie, 
welche den Anordnungen biefer Religion folgen, fo vielerlei Strafen feftgefeßt 
worden, dennoch diefe Sache ſich nur mehrt, und ungeachtet aller Drohungen 
und Verbote zu Abfchredung das Volk ſich um fo beherzter fiemmt, und durch 
das Unterfagen zum Glaubenseifer erft recht angefpornt wird?! Meint ihr 
wohl, dieß gefchähe fo von Ungefähr, ohne Grund, indem dieſe Gemüther 
durch zufällige Anregungen ed empfangen? Nicht iſt bergeftalt dieß,.göttlich 
und heilig, und ohne Gott gefchehen folhe Ummwandlungen ihrer Herzen, daß 
da die peinigenden Haden und unzählige andere Martern, wie fchon geſagt, 
den Glaubenden bevorftehen, fie gleichfam wie durch eine Süße und burd) 
aller Tugenden Liebe fortgeriffen, die erfannten Gründe annehmen und allen 
Dingen diefer Welt die Freundfchaft Chrifti vorziehen? Außer diefelben er: 
fheinen euch etwa flumpffinnig und thöricht, welche fhon über den ganzen 
Erdkreis hin fich zufammen fehaaren und fammeln in dieſes Glaubens 
Beflimmung. | | 

Nr. 6. Was alfo? Ihr allein mit Achter Kraft und Weisheit ber Ins 
telligenz vollendet, feht was weiß ich wie anderd und tiefer, Ihr allein er- 
fennt, dad Alles feyen Poflen, bloße Worte und Enabenhafte Ungereimtheiten; 
was wir und verheißen, daß vom oberften König fommen fol. Woher, frage 
ich, ift euch folche Weisheit übergeben? woher ſolche Schärfe und Lebhaftig- 
Feit? aus welcher Wiffenfchaft konntet ihr -folchen Verſtand erwerben, ſolche 
Divination entfchöpfen? weil ihr die Worte und Namen nach den Fällen 
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und Beiten zw beugen, ‘weil Ihr Barbarismen und Soloecismen zu vermei- 
den mißt, weil ihr eine abgemeffene, wohlgeorbnete und geflgte Rebe ent: 
weder felbft hervorbringen koͤnnt oder war fie ungefchmüdt, ed wißt, weil 
ihr des Lucilianus Bordel und des Pomponius Marfyas dem Gebächtnig 
eingeprägt in euch habt; weil, was die Beſtimmungen bei den Streitigkeiten 
betrifft, wie viele Arten der Klage, wie viele der Vertheidigung, was das 
Geſchlecht ey, was die Art, durch welche Merkmale das Entgegengefebte vom 
Gegentheil ſich unterfcheidet: um deßwillen vermeint ihr zu wiffen, was 
falſch, was wahr fey, was ‚gefchehen, mas nicht gefchehen Fünne; was ber 
Unterftien, was der Oberften Natur ſey? Hat nicht jened Bekannte: bes 
Menfhen Weisheit fey Thorheit bei Gott, eure Ohren beleidigt? . Worerft 
aber, wenn ja ihr über dunkele Dinge entfcheidet und fortfahret, natürliche 
Geheimniffe zu enthüllen, feht ihr. nicht genau, daß was ihr fagt, verfichert, 
mit außerorbentlicher Anftrengung meiſt vertheibigt, euch nicht allein unbe- 
kannt fey, fondern daß auch Jeder feine Hypothefen für erprobt und. begriffen 
mit hartnädigem Widerftreben behaupte? 
| Nr. 7. Was weiter, ‚wenn wir dad Wahre betrachten, wenn auch alle 
Sahrhunderte zur Erforfchung der Dinge angewendet werden, können wir aus 
und felbft wiffen, ob wir die Wahrheit erfennen, die ich weiß nicht welche 
Macht fo blind und ftolz hervorgebracht und mit Neid zufammengefügt hat, 
fo daß wir und, da wir durchaus nichts wiffen, doch täufchen und durch Der 
aufgeblafenen Bruft Hoffart zur Einbildung der Wiffenfchaft und erheben 
laſſen. Um das Göttliche zu übergehen und die durch natürliche Dunkelheit 
verborgenen Dinge, kann irgend wer der' Sterblichen das ‚erklären, was jener 
Sofrated zu begreifen im Phaedon leugnet? Was der Menfch fey oder woher; 
zweideutig, veränderlich,.-beweglich, trügerifch, unergruͤndlich, vielgeſtaltig? 
Zu weldhen Zwecken er hervorgebracht worden? Durch welches Scharffinn er 
audgefonnen ward? Mad er in der Welt maht? Warum er einen folchen 
Schwarm von Webeln erfahre? Belebte ihn etwa bie burch Feuchtigkeit in 
Faͤulniß übergegangene Erde, fo wie Würmer, wie Mäufe? Ober empfingen 
diefe Umriffe des Körperd und Angefichts durch eines Werkmeiſters Hand 
die Form? Iſt es möglich, fag’ ich, was offen daliegt und in ben gemeinen 
Sinnen begründet ift, nicht zu wiffen? Aus welchen Urfachen wir in Schlaf 
finfen, aus welchen wir erwachen, auf: welche Weife die Träume entftehen, 
wie die Erſcheinung? Ja, worüber Platon im Theätet (S. 158, Stephan.) 
zweifelt, ob wir einmal wirklid wachen, oder ob dad Wachen felbft, wie man 
fagt, ein Theil andauernden Schlafed fey? und was wir zu thun fcheinen, 
da wir ein Zraumbild zu ſchauen ausfagen? ob wir ba durch ber Strahlen 
und des Lichtes Ausdehnung fehen, oder ob der Dinge Abbilder herzufliegen 
und in unfern -Pupillen ſich nieberlaffen? Ob der Gefhmad in den Dingen 
fey oder durch die Berührung bed Gaumens entfteht? Aus welchen Urfachen 
die Haare die natürliche Schwärze verlieren, nicht alle zugleich, fondern nach 
und nad) ergrauend? Woher komme, daß alle Slüffigkeiten durch Mifchung 
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Eine Mafje werden, daß dad Del nur allein "die Einmifchung zu erleiden 
zurücdweift, in feiner undurchdringlichen Natur immer fichtbar vwerbundan? 
Die Seele felbft endlih, die ald unfterblih von euch und ald Gott. auöges 
fagt wird, warum ift fie in den Kranken Frank, in ben Kindern thöricht, im 
Alter entkräftetz warum aberwigig und ſtumpf und verſtandlos? Deren 
Schwäche und Unwiffenheit daher um fo mehr erbarmenswerth ift, weil, ba 
gefchehen Fann, daß wir irgend etwas Wahre einmal ausfprechen, auch jelbft 
dieß und ungewiß bleibt, ob wir etwas Wahred ausgefprochen haben. 

Nr. 8. Und weil ihr gewöhnt feyd, unfere Glaubendtreue zu verlachen 
und die Leichtgläubigkeit felbft durch kurzweilige Scherze zu zerftäuben, fo 
fagt an ihr Artige, vom lautern Weine der Weisheit erfüllt und durch den 
Trunk erfättigt, ift im Leben irgend ein Gefchäft und Unternehmen, das die 
Berrichter nicht mit vorangehender Glaubenstreue beginnen, vornehmen und 
angreifen? Geht ihr auf Reifen, fchifft ihr: glaubt ihr nicht nach voll 
brachten Gefchäften nad) Haufe wieder zurüdzufehren?. Pflügt ihr den Ader 
und fillet ihn mit der: Samen Mannigfaltigkeit: glaubt ihr nicht nach dem 
Wechſel der Zeiten die Frucht einzuernten? Ihr knuͤpft dad Band der che- 
lichen Gemeinfchaft: nicht glaubend, e8 werde unbefledt feyn und eine wohl: 
wollende Verbindung unter den Verehlichten? Ihr erzeugt der Kinder Nach— 
fommenfchaft: nicht glaubend, fie werbe wohlbehalten bleiben und nad) des 
Alters Stufen zu dem Ziele des Alterd hingelangen?. Des Körpers Krank: 
heiten: vertrauet ihr der Hand des Arztes: nicht glaubend, es koͤnnten bie 
Krankheiten durch Milderung ihrer Strenge befänftigt werden? Krieg führt 
ihr mit dem Feinde: nicht glaubend, durch guten Erfolg der Schlachten den 
Sieg zu erlangen? Die Götter verehrt und bedient ihr: glaubt ihr nicht 
an berfelben Seyn und daß fie euerm Flehen günftiges Gehör ſchenken? 

Nr. 9. Warum habt ihr unter den Dingen dieß, was ihr doch felbft 
aufzeichnet, oft lejet, mit eigenen Augen befaht und felbft verrichtet, beobachtet, 
von ber menfchlihen Kunde audgefchieden? Glaubt nicht jeder von euch diefer 
oder jener Autorität? nicht was Einer fich beredet hat, daß ein Anderer ald 
Wahr audgefagt, gleichwie durch irgend eine Glaubensverſicherung gefchüßt? 
Mer ba fagt, der gefammten Dinge Urfprung fey Feuer oder Waffer, glaubt 
der nicht dem Thales oder Heraklit? Wer den Urgrund in die Zahlen fekt, 
glaubt der nicht dem famifchen Pythagoras, dem Archytas? Mer die Seele 
fpaltet und unförperliche Urbilder aufftellt, glaubt der nicht dem fofratifchen 
Platon? Wer bad fünfte Element den erften Urfachen zufügt, glaubt ber 
nicht dem Vater der Peripatetiker, Ariftoteles? Mer dad Feuer die Welt 
bedrohen läßt, ed werde mit der Zeit diefelbe verzehren, glaubt ber nicht dem 
Panaetiad, dem Chryfippos, dem Zeno? Mer durch die untheilbaren Körper 
die Welt entjtehen und vergehen läßt, glaubt der nicht dem Epikur, dem De: 
mofrit, dem Metrodoros? Wer annimmt, der Menſch vermoͤge Nichts zu er⸗ 
kennen und Alles ſey in Finſterniß eingehuͤllt, glaubt der nicht dem Archeſilaos, 
dem Karneabes? nicht irgend einem Verehrer der alten und neuen Akademie? 
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Mr. 10. Endlich die Häupter und Väter felbft der- genannten Schulen, 
fagen fie nicht felbft das, was fie audfagen, ald ihren Wermuthungen geglaubt 
aus? Hat nämlich Heraklid die Entftehung der Dinge durch des Feuers 
Wandlung, Thales die durch des Waſſers Verdichtung gefehen? Hat Pytha: 
goras derfelben Hervorgehen aus den Zahlen, hat Platon die unkörperlichen 
Urbilder, Demofrit der untheilbaren Körper Zufammenftoßen gefchaut? Ober 
wiffen Sene, welche dafür halten, man koͤnne Nichtd durchaus. begreifen, ob 
was fie fagen wahr fey; oder fehen fie ein, das felbft Ausgefprochene, was 
fie fefifegen, fey die Wahrheit? Da ihr alfo Nichts gewiß und. zuverläffig 
beſitzt, und Alles was ihr fchreibet und in taufend Büchern zufammenfafjet 
unter des Glaubens Führung bewahret: wie höchft ungerecht ift dann eure 
Aburtheilung, daß ihr unferen Glauben verladht, den ihr doch mit und ges 
meinfchaftlich zu haben bemerft? Aber ihr glaubt weifen, in allen Arten 
des Wiſſens unterrichteten Männern? denen nämlich, welche Nichts wiffen 
und aud nicht Eins enthuͤllten; welche um ihrer Meinungen willen mit ven 
Miderfprechenden Streit anfangen und mit feindfeliger Hartnädigfeit immer: 
dar fortfechten; welche, infofern Einer ded Andern Säge erfchüttert, flürzt und 
vernichtet, Alles insgefammt ungewiß machen und durch ihre Uneinigfeit felbft 
darthun, daß man eigentlich nichtö wiffen Fönne, 

Nr. 11. Die aber fteht nit im Wege und nicht verhindert ed, daß 
ihr ihnen nicht vornehmlich zu glauben nnd zu gehorchen fchuldig feyd. Und 
was will dad fagen, daß ihr in dieſem Fal das Meifte habt, ‚wir das 
Mindefte? Ihr glaubt dem Platon, dem Kronios, dem Numenios oder wen 
fonft belieben wird; wir glauben und vertrauen Chriſtus. Welch eine Unbil- 
ligfeit ift das, daß ihr, da wir beiberfeitig auf unferen Autoritäten beftehen, 
und und wie euch dad Glauben gemeinfchaftlih zufommt, wollt, man folle 
euch einräumen, was fie gefagt anzuerkennen; nicht aber was Ehriftus befannt 
machte, hören und beachten wollt? Gleichwohl, wollten wir Gründe mit 
Gründen, Fall durch Fall gleichen, vermögen wir vielmehr darzuthun, warum 
wir Chriftus nachgefolgt find, ald warum ihr den Philofophen. Und zwar 
find wir Ihm gefolgt, wegen jener hochherrlichen Werke und mächtigen Kraft, 
mittelft welcher Er vielfache Wunder vollbrachte und darftellte, durch die Jed⸗ 
weder zur Glaubensnothwendigkeit hinzugeführt werden und mit "Zuverficht 
urtheilen konnte, nicht eigne dieß Gefchehende einem Menfchen, fondern irgend 
einer göttlichen und unbekannten Macht. Weldyen Kräften der Philofophen 
ſeyd aber ihr gefolgt, daß ihr ihnen vielmehr glauben mußtet, ald wir 
Chriſtus? Welcher derfelben vermochte einmal durh Ein Wort, oder dur) 
Eined Befehld Geheiß, ich fage nicht des Meeres Wuth, des Sturmed To: 
ben zurüdzumeifen, zu zähmen; nicht, Blindgeborenen, oder Erblindeten das 
Angenlicht herzuftellen; Begrabene in’3 Leben zurüdzurufen, vieljährige Leiden 
zu tilgen; fondern was um fo viel leichter ift, ein Aiß, den Ausfag oder einen 
der Haut einhaftenden Dorn mittelft Einer Befprehung zu heilen? Womit 
wir ihnen aber keineswegs ableugnen, daß fie ſowohl durch GSittenreinheit 





, 


61 


lobenswerth, ald auch in allen Arten des Wiffend wohl erfahren waren: benn 
wir wiffen, daß fie die frefflichften Worte fprechen und von glatten Fügun« 
gen überfließen; daß fie die fcharffinnigften Syllogismen folgern; ihre Intros 
ductionen auf's folgerechtefte ordnen; ihre Lehrſaͤtze nach Definitionen vortras 
gen, abtheilen und unterſcheiden; daß fie Vieles von den Gattungen der 
Zahlen, Wieled von der Muſik ſagen; daß fie auch die Geometrie durch ihre 
Regeln und Borfchriften erklären. Was aber thut dieß zur Sache? Ver— 
heißen Enthymemata, Sylogiömen und andere ähnliche Dinge ihnen das 
Wiſſen der Wahrheit, ober find deßwegen fie würdig, daß ihnen nothwendig 
in den bdunfelften Dingen geglaubt werden muß? Die Vergleihung der 
Perfonen muß man nicht nach den Kräften der Beredſamkeit, fondern nach 
dem Vermögen vollbrachter Thaten abwägen. Nicht der ift ein guter Gewaͤhrs⸗ 
mann zu nennen, welcher eine Rebe aufrichtig hervorbrachte, fondern der, was 
er verheißt, durch die Bürgfchaft göttlicher Werke erweiſt. 

Nr. 12. Ihr führt und Argumente und fpikfindige Vermuthungen an, 
wenn ſich derfelben Chriſtus felbft, mit feiner Genehmigung und Nachſicht 
fey’3 gefagt, bei den Verfammlungen ber Völker bediente, wer mochte Ihm 
beipflichten, wer Ihn hören, wer Ihm verheißen, irgend etwas offen fund zu 
thun? oder wer mochte dem Nichtiged und Leered Vorbringenden, wäre er 
auch noch fo unmiffend und flodeinfältig, folgen? Die vor Augen gelegten 
MWunderwerfe und jene unerhörte Thatkraft, welche Er felbft öffentlich zeigte, 
oder feine Verfündiger über den ganzen Erdkreis hin berühmt machten: dieſe 
haben die Flammen der Begierden unterworfen und verurfacht, daß zu Eines 
Glaubens Beiftimmung in Sinnedeinheit Völker und Nationen, auch in Sitten 
ganz unähnliche, fich vereinigten: denn was in Indien bei den Serern, Per 
fern und Medern; in Arabien, in Aegypten, in Afien, in Syrien, bei den 
Galatern, Parthern,; Phrygiernz in Achaja, Makedonien, Epirus und allen 
Provinzen, welche die auf» und niebergehende Sonne befcheint, gefchehen ift, 
kann aufgezählt werden und zum Behuf der Einigung dienen; felbft in der 
Herrfcherin Rom endlich, obſchon die Menfchen dort erfüllt find von Königs 
Numa Künften und altem Aberglauben, haben fie doch nicht gezögert, die 
vaterländifchen Zuftände aufzugeben und fich der chriftlichen Wahrheit zu einen, 
Sie fahen ja den Wagen und das feurige Viergefpann Simon ded Magierd 
von Petrus Mund zerblafen, dem audgefprochenen Chriftus dahinfchwinden. 
Sie fahen, fag’ ich, den, der falfchen Göttern vertrauend, von denfelben, die 
er verehrte, verrathen durch eigene Schwere herabgeftürzt war, mit zerfchmet: 
terten Schienbeinen liegen, und dann endlich nah Brunda gebracht, von 
Schmerz und Schande entkräftet, fih vom höchften Gipfel eines Haufes her: 
abmwerfen. Alle diefe Begebenheiten wißt ihr entweder nicht oder habt fie 
nicht wiſſen wollen, noc jemals ald euch nothmwendig erachtet; und infofern 
ihr euern Herzen vertraut und was Hoffart ift Weisheit nennt, habt ihr 
den Betrügern Raum gegeben, jenen fhänblichen fage ich, deren Geſchlecht 
daran gelegen ift, daß der chriftliche Name vertilgt werde, durch Ausbreitung 
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der Finfternig und Verdunklung folcher Dinge, um euch den Glauben an 
diefelben zu entreißen und felbe der Verachtung zu unterwerfen, damit fie, 
ihr nad) Verdienſt herandrohendes Ende ſchon vorfühlend, auch euch in ihre 
Sache bineinziehen möchten, wodurch ihr dann in Gefahr kommend, der 
göttlihen Güte beraubt werden koͤnnt. 
Nr. 13. Indeſſen doch, o ihr Bewunderer, Anftauner der Wige ber 
Gelehrten und Philofophen, bedenkt ihr nicht, daß ihr und fo hoͤchſt un— 
gerecht als ſolche, die Thörichtes und Unvernünftiged ausſagen, durchhechelt, 
verfpottet , infofern ihr als felche erfunden werdet, die dieß und jenes eben: 
falld ausfagen, was ihr ald von und audgefagt und befannt gemacht ver: 
laht? Nicht mit denen rede ich, welche durch der Sekten verfchiedenartige 
Abwege zerftreut, diefe und jene Abtheilungen der Meinungen durch ihre Ber: 
ſchiedenheit beitimmten. Euch feße ich zur Rebe, euch, die ihr dem Merkur, 
dem Platon und Pythagoras folgt; auch euch Uebrige, die ihr Eined Sinnes 
ſeyd und mittelft derfelben Lehrfäge der Einheit einherfommt. Wagt ihr uns 
zu verlachen, die wir den Water der Dinge und Gott verehren, Ihm dienen; 
auch daß wir Ihm unfere Hoffnung hingeben und anheimftellen? Was an- 
derd wili euer Platon im Theaetetos (S. 173, Stephan.), um ihn vornehm⸗ 
lich zu nennen; berebet er nicht die Seele, der Erde zu entfliehen und immer: 
dar, fo viel ihr möglich ift dieß zu thun, um Ihn durch Denken und or: 
ſchen fi) zu bewegen? Wagt ihr und zu verhöhnen, daß wir eine Fünftige 
Auferftehung der Zodten behaupten? die wir zwar zu behaupten 'befennen, 
aber von euch anders, als wir fie wiffen, verftanden wird. Was fagt derfelbe 
Platon im Staatsmann (S. 270, Stephan)? Schreibt er nicht, da die Welt von 
den abendlichen Gegenden her fi zu wälzen und nach ber Himmeldgegend, wo 
die Sonne aufgeht, fih hinzufehren anfangen wird, dann werben neuerdings 
die Menfchen aus der Erde Schooß hervorbrechen, und reife, Grauhaarige, 
Abgelebte, fo wie die Jahre fi) zu mehren beginnen, werden nad benfelben 
Stufen, mittelft derer fie jest wachen, zur Natur der Heinen Kinder herab: 
fleigen? Wagt ihre uns zu verfpotten, wenn wir dad Heil unferer Seelen 
in Acht nehmen, dad heißt und felbft? denn was find wir Menfchen anders, 
als in Körpern eingefchloffene Seelen? Ihr freilich tragt nicht alle Sorgfalt 
für derfelben Erhaltung, daß ihr von allen Laftern und Begierden euch 
enthieltetz jene Furcht hat euch, ihr möchtet gleichfam wie mit Nägeln einem 
Balken angeheftet an den Körpern bangen bleiben. Was follen jene Ge: 
bräuche geheimer Künfte bedeuten, durch welche ihr, was weiß ich welche 
Mächte anruft, daß fie euch günftig feyen und den zu den väterlichen Graͤ— 
bern Zurüdfehrenden Fein Hindernig in den Weg legen mögen? | 
Nr. 14. Wagt ihr und zu verladhen, wenn wir eine Hölle und ge- 
wiffe unauslöfchliche Feuer behaupten, in die, wie wir gehört haben, bie 
Seelen von ihren Feinden und Widerfachern hinabgeftürzt werden? Wie, nennt 
derfelbe Platon in jenem Gefpräche, dad er von der Seele Unfterblichkeit ver: 
faßte, die Zlüffe Acheron, Styr, Kekitos und Pyriphlegethon nicht, in welchen 
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feiner Verficherung zufolge, die Seelen umhergewaͤlzt, verfenkt, gebrennt wer⸗ 
den? (Phaedon ©. 112, flg. Stephan.) Und diefer Menfch von nicht un« 
ſchicklicher Erkenntniß, von Ueberlegung und erwaͤgendem Urtheil behauptet 
eine umerklärlihe Sache, indem er, da er die Seelen ald unfterblich, fort: 
dauernd und ber Förperlihen Dichtheit befreit ausfagt, doch behauptet, fie 
würden beftraft, umd die Schnierzen der Empfindung hinzugefügt. Wer fieht 
aber nicht ein, daß das Unfterblihe, das Einfache feinen Schmerz zulafien 
könne? Und dennoch weicht feine Autorität nicht gar fehr von der Wahrheit 
ab: denn fo fehr auch der milde und wohlwollende Manu geglaubt hat, es 
fey unmenſchlich, die Seelen zur Zobeöftrafe zu verdammen, fo hat er doch 
nicht ungereimt vermuthet, daß fie in Feuerfiröme, von ben moraftigen 
Schlünden abfcheulich flinfend, geworfen werben. Werben fie nämlich hinein: 
geworfen-und zu Nichtd vertilgt, fo vergehen fie durch des fortwährenden 
Untergangs Verzögerung: denn fie find zweibeutiger Natur, wie durch Chriftus 
gewiß ift und können zu Grunde gehen, wenn fie Gott nicht kennen wollten, 
ober aber vom Unttergang bed Lebend errettet werden, wenn fie fich nach 
feinen Drohungen und Gnaden hinwenbeten. Und bamit was unbekannt ift, 
offen fey, dieß ift des Menſchen wahrer Tod, ber nichts mehr zurüdläßt: 
denn jener, den man vor Augen fieht, ift die Zrennung ber Seele vom 
Körper, nicht das aͤußerſte Ende der Vertilgung. Das, fage ich, ift des 
Menfchen wahrer Tod, da die Gott nicht erfennenden Seelen durch die Peinen 
unenblicher Zeiten hin in wilden Feuer aufgezehrt werben, in welches Diefel. 
ben gemwiffe, vor Chriftus unerfannte und vom — nur allein entdeckte 
Boͤſe grauſam hinabſtuͤrzen. 

Nr. 15. Es iſt daher nicht noͤthig, daß uns taͤuſcht, was uns leere 
Hoffnungen verheißt, was von irgend neuen und durch ihre maaßloſe Mei⸗ 
nung flolzen Männern ausgefagt wird, die Seelen feyen unfterblich; der Würde 
nach dem Gott aller Dinge und dem Range ded Oberften zunaͤchſt; von bier 
fem Schöpfer und Vater hervorgebracht, göttlich, weiße, gelehrig und auf Feine . 
Weiſe körperlich betaftbarz weil wenn dieß wahr und gewiß ift, und wir von 
dem Bolllommenen zur unverbefferlichen Vollkommenheit hervorgebracht find, 
wir ſchuldlos, deßhalb auch untadelhaft, gut, gerecht und rechtichaffen, in 
Feiner Hinficht fehlerhaft leben. Keine Begierde überwältigt, Feine Woluft 
fhandet und; die ununterbrochene Dauer aller Zugenden bewahren wir in 
voller Reinheit. Und weil die Seelen von uns Allen aus einer Quelle her 
fommen, um. beßwillen fühlen wir aud) ſaͤmmtlich uͤbereinſtimmend; weder 
den Sitten noch den Meinungen nach disharmoniren wir; wir kennen Alle 
Gott und weder ſind ebenſoviele Meinungen als Menſchen auf dem Erdkreis, 
noch ſind dieſelben in unendlicher Mannigfaltigkeit verſchieden. 

Nr. 16. Sobalb wir aber zu den Körpern herabſinken und das Menfch- 
liche ereilen, fo werben und aus den Weltkreifen die Veranlaffungen zu Theil, 
welchen zufolge wir böfe, auch fehr böfe find, von Leidenfchaften und Zorn 
aufbraufen, in Schandthaten dad eben hin und üben, und zur öffentlichen 
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Luft durch Preisgebung kaͤuflicher Körper verurtheilt werden. Auf welche Art 
aber kann Unkörperliches fi) dem Körperlichen verbinden; oder wie koͤnnen 
von Gott dem Herrn gefchaffene Dinge durch fchwächere Urfachen zu den 
Berunftaltungen der Lafter übergeführt werden? Wolt ihr Menfchen die 
Anmaßung und den Stolz fahren laffen? die ihr euch bemüht, Gott als 
Bater angemaßt, mit Ihm Eine und diefelbe Unfterblichfeit zu haben; ihr 
wollt fragen, erforfchen, ausfpüren, was ihr felbft feyd, weſſen ihr ſeyd; er: 
meffen, von welchem Vater, was ihr im diefer Welt thun ſollt, um welcher 
Urfache willen ihr geboren werdet, auf welche Weife ihr in’d Leben herein- 
foringt? Wollt ihr nach abgelegter Partheilicykeit mit ruhigen Gedanken ein: 
fehen, wir feyen befeelte Wefen, entweder den übrigen ähnlich oder durch einen 
fehr bedeutenden Unterfchied entfernt? denn was zeigt an, daß wir und von 
ihrer Aehnlichkeit unterfcheiden? oder welche Vollkommenheit ift fo hervorragend 
bei und, daß wir den befeelten Wefen zugezahlt zu werden verfchmäahen? Aus Kno⸗ 
chen find ihnen die Körper zufammengefügt und durch der Flechfen Bande befeftigt 5 
auch und find aus gleichem Grunde die Körper aus Knochen zufammengefügt und 
durch der Flechfen Bande befeftigt. Sie athmen durch die Nafe die Luft ein und 
hauchen diefelbe wieder aus; auch wir athmen auf diefelbe Weife. Bon dem weiblis 
chen Gefchlechte ift dad männliche unterfchieden; in eben fo vielen Gefchlechtern 
wurden auch wir von unferem Urheber gefchaffen. Sie empfangen die Frucht 
im Schooß und erzeugen durch Förperliche Vereinigung; auch wir werden 
durch koͤrperliche Vereinigung erzeugt, aus dem Mutterleib hervorgebracht und 
entlaffen. Sie nähren ſich durch Speife und Trank und fchaffen die über: 
flüffige Unreinigkeit nach unten bin weg; auch wir nähren und durch Speife 
und Trank, und entfernen, was die Natur bereitd von fich geftoßen, auf 
benfelben Wegen. Alle find beforgt, dem tödtlichen Hunger zu verhüthen und 
wegen der nothwendigen Nahrung zu wachen; was anders thun. wir in fo 
vielen Beichäftigungen ded Lebens, ald daß wir dad erwerben, wodurch bie 
Gefahr des Hungerd vermieden und die unfelige Sorge entfernt wird? Gie 
empfinden Krankheiten und Unwohlſeyn, werden zuleßt durch dad Alter auf: 
gelöftz find mir etwa biefer..Uebel ledig, brechen und nicht auf gleiche Weife 
ber Krankheiten Widerwärtigfeiten, zerftört und nicht ded Alters Peſt? Wenn 
nun aud wahr ift, was in ben geheimen Mofterien gefagt wird, die Seelen 
der Gottlofen gingen, nachdem fie die menfchlichen Körper verlaffen, in die 
Thiere über; fo wird offenbarer beftätigt, wir feyen nahe und nicht durch ent= 
fernte Räume getrennt. Wenn anderd und und ihnen darin Uebereinftun- 
mung iſt woher man fagt, daß wir befeelte Wefen feyen und leben. 

Nr. 17. Allein wir find mit Vernunft "begabt und durch die Intelli⸗ 
genz übertreffen wir jeded Gefchlecht der Stummen. Ich koͤnnte dieß als 
hoͤchſt wahre Ausfage glauben, wenn gefammte Menfchen mit Vernunft und 
Ueberlegung lebten, die Andauer ihrer Pflichten in Acht nahmen, ſich bes 
Unerlaubten enthielten, und ſchimpfliche Handlungen vermieden; wenn Nies - 
mand aus Verkehrtheit des Entfchluffes und Blindheit der Unwiffenheit ihm 
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ſelbſt Widerfachended und Feindliches forderte. Ich möchte doch wiſſen, aus 
welchem Grunde eben wir mächtiger find als gefammte Gefchlechter leben« 
ber Wefen. Weil wir und Haufer erbaut haben, mittelft derer wir die Wins 
terfälte und die Sommerhige meiden fünnen? Wie, ermangeln die übrigen 
befeelten Wefen diefer Vorfiht? Sehen wir nicht, daß die Einen ſich in fehr 
bequemen Neftern Wohnungen bereiten; daß Andere in Felfenfpalten und 
Klippen fih deden und wahren; daß wieder Andere den Erdboden aushöhlen 
und ſich fo in Gruben Schugorte und Lagerftätte bereiten? Hätte nun die 
audftattende Natur ihnen auc dienende Hände geben wollen, fo würden fie 
unbezweifelbar felbft hohe Mauern errichtet und mit kunftreicher Neuheit hervor: 
gebracht haben. Dod) auch in dem, was fie mittelft der Schnäbel und Klauen zu 
Stande bringen, erbliden wir viele Spuren von Vernunft und Weisheit, die wir 
Menfchen durch Fein Nachdenken beroorzubringen vermögen; obſchon uns, die 
arbeitenden und im jeder Art der Vollkommenheit Funftreichen Hände zuftehen. 

Nr. 18. Kleidung, Stühle, Schiffe und Pflüge zu erfinnen haben fie 
nicht gelernt, noch endlich das übrige Geräthe, was ber hauswirtbfchaftliche 
Gebrauch verlangt. Nicht find diefelben Gaben des Wiſſens, fondern höchft 
armfeliger Nothwendigfeit Erfindungen; und nicht find mit ‘den Seelen die 
Künfte und Handwerfe aus dem innerften Himmel herabgefunfen, fondern fie 
find ſaͤmmtlich hier auf Erden erforfcht, entftanden und mit dem Fortfchreiten. 
der Zeit allmählig zu Stande gebracht worden. Beſaßen jedoch die Seelen 
folches Wiffen, wie einem göttlichen und unfterblihen Geſchlecht zu befigen 
ſchicklich iſt, ſo wußten gefammte Menschen von Anfang her Alles und Feine 
Zeit konnte irgend einer Kunft unfundig oder durch Erfahrung nicht gebildet 
feyn. Nun aber hat dad arme Xeben, vieler Dinge bebürftig, indem es zu: 
fälliger Weife Mancyed zum Nugen entftehen fah, durch Nachahmung, durch, 
Berfuche und bei Mißgriffen dur Anftrengung, Berbeflerung, Aenderung, 
fi) aus andauernden Fehlgriffen geringe Kenntniffe der Künfte und Hand: 
vwerfe bereitet und erworben, und fie durch gar viele Jahre hin verbefjert zu 
Einem Erfolg herangeführt. 

Nr. 19. Hätten die Menfchen fich felbft ganz und gar erfannt oder 
empfingen fie die Erkenntniß Gotted durch irgend einer Vermuthung Schims 
mer, niemald würden fie fich die göttliche. und unfterbliche Natur anmaßen, 
noch dafür halten, irgend Großes zu wiffen weil fie fich Roſte, Beden und 
Gefäße machten, weil Untergewander, Kleider, Mäntel, Meffer, Panzer und 
Schwerter, weil Karften, Beile und Pflugſcharen. Nie, fage ich, hätten fie 
von Hoffart und Arroganz erhoben geglaubt, fie feyen die erſten Wefen und 
gleich dem höchften Herrn, weil fie die Grammatif, die Muſik, die Redekunſt 
und bie Formeln der Gesmetrie ausgehedt haben. Wir fehen nicht ein, was 
in diefen Künften Bewundernöwerthes enthalten fey, um aus berfelben Ers 
findung zu glauben, ed feyen die Seelen mächtiger als die Sonne und ger 
-fammte Gefliene, fie überträfen dad Weltall ar Würde und Wefenheit: denn 
mas anders verheißen diefelben mittheilen oder lehren zu können, ald bag wir 
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bie Regeln und Unterfchiede der Worte, die Zwiſchenraͤume in den Tönen 
erfennen; baß wir bei Streitigkeiten uͤberredend fprechen, daß wir der Güter 
Flächenraum meffen? Hätten die Seelen aud göttlichen Strichen dieß mit 
fich hergebracht, und wäre fein Wiffen nothwendig, zweifelsohne betrieben es 
Alle-auf dem ganzen Erdkreis, und Bein Gefchlecht der Menfchen fände fich, 
das nicht in allem dem auf gleiche und einförmige Weife erfahren wäre. Iſt 
‚aber nun auf diefer Erbe ein Jeglicher ein Mufifer, ein Dialektiter, ein 
Geometer; Jedweder ein Redner, ein Dichter, ein Grammatifer? Hieraus 
ergiebt fih, wie ſchon öfters gefagt, diefe Dinge wurden nach dem Bebürfs 
niffe der Zeiten und Drte erfunden, und nicht flogen die Seelen göttlich vers 
herrlicht herzu, weil weder Alle gelehrt find, noch Alle lernen koͤnnen; auch 
befinden fich unter dieſen ſehr Viele von flumpfem Verftande und Dummheit, 
bie durch Zwang erft zum Lerneifer genöthigt. werden. Wäre unbezweifelbar, 
bad was wir lernen fey nur Nüderinnerung, wie man aus alten Webers 
lieferungen weiß, fo ziemte und, die wir Alle von Einer Wahrheit herfom: 
men, Einerlei zu wiſſen und und Ein und desſelben zu erinnern, nicht aber 
verfchiedenartige, mannigfaltige und unähnliche Meinungen zu haben. Da 
nun jeder Einzelne etwas Anderes verfichert, fo ift offenbar und fichtlidh, daß 
wir Nichts vom Himmel hergebracht Haben, fondern hier. Erfundened lernen 
und durch · Vermuthungen Beitärktes und aneignen. 

Nr. 20, Um euch noch Harer und offenbarer darzuthun, welches Wer⸗ 
thes der Menfch ſey, den ihr ber oberen Macht auf's ähnlichfte entftehen. 
laßt, fo erfaffet mit eurer Seele folgendes Bild, und wenn wir auch was 
möglich ift vorbringen, fo behaupten wir e8, unternommen, nur gleichwie ein 
Gleichniß. Nehmen wir alfo auf diefer durchwühlten Erbfläche einen wohns 
lichen Ort an, der Geftalt nad) mie eine Lagerftatt, getedt und durch Wände 
geſchloſſen; nicht zu fehr der Kälte, nicht zu fehr der Hitze ausgeſetzt, fondern 
mittlerer Temperatur, Fein Laut irgend eines Tones, weder von einem Vogel, 
no) von einem Thiere, noch von einem Menfchen, noch von einem Ungewitter, 
nody endlich von irgend einem Gekrach oder vom ſchrecklichen Rollen des 
Donners fol in denfelben eindringen. Dann wollen wir ausfinnen, auf 
welhe Weife derfelbe das Licht empfangez nicht durch eingebrachtes Feuer, 
noch durch Sonnenfchein; fondern etwas Erborgtes bewirke e3, was, weil der 
Dunfelheit entgegengefeßt, ded Lichte Bild taͤuſcht, Nicht ein einziger Zus 
gang, noch auch. ein gerader fey ihm, ed Fomme auf vielfach gefrümmten 
Wegen und werde nicht zuweilen zurüdgehalten, außer da ein nothmwendiger 
Grund ſolches verlange. 

Nr. 21. Weil wir nun den Aufenthalt im Bilde bereitet haben, fo 
wollen wir weiter gleich irgend einen eben Geborenen in jened Ortes Her 
berge, die Niemand angehört und leer wie frei ift, aufnehmen; aus dem plas 
tonijchen oder pythagoraͤiſchen Gefchlechte freilich; oder irgend einem derer, die 
man für Männer göttlichen Scharffinnes hält und die gemaͤß der Ausfprüche 
Gott ald die weifeften befannt gemacht hat. Wird dieß gefchehen feyn, fo 
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folgt wie billig die Ernährung und Auferziehung durch die fehidlichen Lebens⸗ 
mittel. Wir gebrauchen folglich auch eine Amme, ‚die ftetd ihm entkleidet und 
ſchweigend naht, Fein Wort fpricht, noch wegen irgend einer Rede Mund und 
Lippen bewegt; fondern die, da fie die Bruft gereicht und die angemeffenen 
Dienftleiftungen vollbracht hat, den Uebergebenen der Ruhe überläßt und vor 
der gefchlofienen Pforte Tag und Nacht verweilt: denn vielfach verlangt folcher 
Zuftand der Amme Sorgfalt und Wahrnehmung zeitgemäßer Bedürfniffe, 
Muß aber dad Kind mit derberer Koft geftärkt werden, fo mag fie ihm von 
berfelben Amme gereicht werden, jedod), wie gefagt, mit abgelegtem Gewande 
und bemwahrter Fortdauer ded Stilfhweigend. Die gereichte Koft jedoch felbft 
fey immer eine und diefelbe; nicht verfchieden dem Beftand nach, noch an— 
gefrifhht durch wechfelnden Geſchmack; fondern fie beftehe entweder aus Hirſe— 
brei oder aus Speltbrod, oder, um bie alten Zeiten nachzuahmen, aus in 
heißer Afche geröfteten Eicheln, oder aus wild wachfenden Früchten. Der 
Mein muß völlig unbekannt bleiben, und nichts Andered darf zur Stilung 
bes Durftes gereicht werden, als reines Quellwaſſer, unberührt von des 
Feuers Wärme; und kann es gefchehen, fo mit hohler Hand: denn die der 
Natur zugewendete Gewöhnung fol durch Gebrauch vertraut werden, und 
dad Begehren ſich nicht weiter ausdehnen, unfundig, mehr noch fey ald was 
begehrt wird. 

Nr, 22, Worauf zielt alfo dieß? Um, weil man glaubt, die‘ Seelen 
feyen göttlich und defhalb unfterblih, und kaͤmen zu der Menfchen Körper 
mit aller Bildung, durch den, welchen wir von diefem Gefchlechte erziehen 
laffen wollten, zu erproben, ob die Sache des Glaubens fähig fey, oder ob man 
fie leichtfertig geglaubt und aus täufchender Sehnſucht vorauögefegt habe. Es 
‚mag uns alfo der in verfchloffener Einſamkeit aufgenährte, fo viele Jahre als 
ihr wollt zählend, wenn ihr wollt zwanzigjährig hervorfommen; wollt ihr auch 
‚breißigjährig; ja hat er felbft vierzig Jahre durchlebt, er werde der Sterblichen 
Berfammlung eingeführt; und ift wahr, er fey ein fo auserlefener Theil jener 
göttlichen Subftanz und aus der Quelle des Lebens abgeleitet, hier zu leben, 
fo mag der Befragte, bevor er von irgend einem Dinge fi Kenntniß vers 
fhafft oder menſchliche Rede ſich aneignet, die Antwort geben: Wer er felbft 
ſey, von welchem Vater er herftamme, in weldyer Gegend er gezeugt worden, 
auf welche Weife oder um welcher Urfache willen man ihn aufgenährt, welches 
Sefhäft oder Gewerb betreibend er bie verfloffene Zeit feines Alters hins 
gebracht. Wird er nicht ftumpffinniger und unempfindlicher infofern baftchen, 
ald jedes Thier, jeder Stein, jedes Holz? Wird er nicht, zu neuen Dingen 
entlaffen, die ihm vorher nicmald befannt waren, fich felbft vor Allem nicht 
erkennen? Wird er wohl, fragft du ihn, erklären fünnen, was bie Sonne, 
was die Erde, .das Meer; die Geftirne, die Wolken, die Nebel, der Regen, 
die Ungewitter, der Schnee, der Hagel ſey? Wird er zu willen im Stande 
feyn, was die Kräuter, was dad Grad, der Stier, dad Pferd, der Widder, 
dad Kameel, der Elephant oder das Maulthier follen? 
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Nr. 23. Und reichft bu dem Hungerigen eine Traube, einen Weizen: 
fuchen, eine Zwiebel, eine Artifchofe, eine Gurke, eine Feige, wird er wiffen, 
mittelft aller diefer könne er feinen Hunger ftillen? oder welcher Art jedes 
Einzelne eßbar feyn fol? Und zündeteft du viele Feuer um ihn her an oder 
umgäbft du ihn mit giftigen Thieren; wird er nicht mitten durch die Flammen 
binfchreiten, über die Vipern und Giftkanker, unfundig ihrer Schädlichfeit und 
daß zu fürchten fey, was er nicht weiß? Nun gar, legſt du ihm ein ftäbti- 
ſches und bäuerifched Kleidungsftüd vor, wird derſelbe fähig feyn zu unter- 
fcheiden, welcher Verrichtung jegliches eigne? zu weflen Dienſtes Gebraudy fie 
bereitet feyen? Vermag er auszufagen, für welche Trachten Dad Teppich— 
gewand, die Mitra, die Bufenbinden, die Bänder, die Polfter, dad Schnupf: 
tuch, der Mantel, die Blafenhaube, dad Handtuch, die Soden, die Sohlen, 
der Schuh gemacht find? Wird er wiffen, fügft du einen Wagen, oder eine 
Drefchwalze, eine Wanne, ein Faß, eine Kufe, eine Preffe, eine Pflugfchar, 
oder ein Sieb, eine Handmühle, ein Krummholz oder eine Hade hinzu, was 
das fen? Mad der gewölbte Seflel, die Nadel, das Schabeifen, das Walch: 
been, der MWeiberftuhl, der Waflerfrug, die Schüffel, der Kartdelaber, der 
Becher, der Befen, das Zrinfgeichirr, der Sad? Was die Zither,- die Flöte, 
das Silber, dad Erz, das Bud, der Stab, das Blatt?! Was die übrigen 
Werkzeuge, welche das menjchliche Leben ausrüften und zufammenhalten? 
Infofern, wie gefagt, wird er nicht allerdings nach Art des Ochfen, des Efels, 
des Echweined, oder welches noch ftumpffinnigern Thieres, diefe Dinge ans 
fehen, wohl berüdjichtigend ihre mannigfaltige Geftaltung, aber was jedes 
Einzelne fey nicht wiffend, und unfundig, wozu man fie befist! Wird er 
nicht feine Rede, muß er fie durch irgend eine Nöthigung von fich geben, in 
was weiß ich welchen unartifulirten Ausdrüden aus weit geöffnetem Munde 
herauskreiſchen? 

Nr. 24. Was forſcheſt du o Platon im Menon (S. 82flg. Stephan.) durch 
bie Kenntniß der Zahlenkunde bei dem Knaben nad etwas Abhandengefom- 
menen und bemüheft dich aus feinen Antworten zu erweifen, was wir lernten 
fey nicht Zernen, fondern nur ein Erinnern an das ehedem Gewußte? Inſo— 
fern er dir in Wahrheit antwortet: denn nicht ſchickt es ſich für und, dem 
was du fagft den Glauben abzufprechen; fo verurfacht dieß nicht das Willen, 
fondern die Kenntniß; daher nämlich, weil ihm einige Zahlen durch den täg- 
lichen Gebrauch befannt waren, geſchah ed, daß er befragt folgen konnte, und 
das Hinzufügen felbft führte ihn immer zur Vervielfältigung. Vertrauſt bu 
nun wahrhaftig, daß die Seelen unfterblich und vollfommenen Wiſſens herab: 
fliegen, fo höre auf, diefen Knaben zu befragen, der, wie du fiehft, unfundig 
und am Ende menfchlicher Wiffenfchaft iſt. Jenen Wierjigjährigen rufe zu 
dir, und forfche bei ihm nicht nach etwas Verborgenem, Geheimnißvollem, 
nicht wegen bed Dreiecks, des Quadrats, nicht was der Kubus endlich oder 
das achtfuͤßige Viered ſey; fondern frage, was Allen vor Augen liegt, welche 
Zahl zwei Mal zwei, zwei Mal drei auswirft. Wir wollen fehen, wir wollen 
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erfahren, was der Befragte entgegnen, ob er die aufgeſtellte Frage loͤſen 
kann? Wird er, obſchon ihm auch die Ohren offen ſtehen, wohl dafuͤr halten, 
du habeſt Etwas geſagt, Etwas gefragt, eine Antwort von ihm verlangt? 
wird er nicht irgend einem Stock, oder wie man ſagt, dem Fels Marpeſia 
gleich, ſprachlos und ſtumm daſtehen, unkundig und nicht wiſſend ſelbſt, ob 
du mit ihm oder einem Andern ſpraͤchſt, mit ihm oder einem Andern dich 
unterredeſt? ja ob die von dir vorgebrachte Rede nur ein nichtsſagender Schall, 
durch nichtige Zuſammenfuͤgung andauernd, ſey? 

Nr. 25. Was ſagt ihr Männer, die ihr euch mehr als genügt von 
fremder Vollkommenheit beilegt? Iſt das jene unterrichtete Seele, welche ihr 
als unfterbiich, vollendet, göttlich ausfagt, die nach Gott, dem höchften aller 
Dinge und nad) den gleichartigen Geiftern den vierten Plab einnimmt und 
aus dem lebendigen Born abfließt? Das ift jener Menſch, hoch an Werth 
und mit göftlicher Vernunft begabt, die Fleine Welt, wie man zu fagen pflegt, 
und durchgehends zu ihrem Bilde gefchaffen und geftaltet, der, wie fich ges. 
zeigt, nicht beffer ald dad Thier, aber flumpffinniger als das Holz, der Stein, 
da er nichts vom Menfchen weiß und in immer ſtummer Einöde dahinlebt, 
ungebildet bleibt, in jeder Luft gedeiht, unzählige Jahre vollendet und niemals 
der leiblichen Bande fich entledigt. Hätte ihn jedoch die Schule erfaßt und 
wäre er Durch die Lehrer unterrichtet worden, fo konnte er erfahren, belehrt 
werden, und die ehemalige Unwiffenheit ablegen. Auch der Efel und ver Ochs 
ebenfalls, durch den Gebraudy und die Andauer gezwungen, lernt adern und 
mahlen; dad Pferd der Befparnung fich zu fügen und beim Laufe die Wen: 
dungen wahrzunehmen; dad Kameel bei der Beladung und beim Abpaden fich 
niederzulaflen; die freigelaflene Zaube zum Wohnfige ihres Herrn zurüdjzus 
kehren; der Hund, da er Beute macht, das Bellen einzuhalten und zu maͤßi⸗ 
gen; der Papagei Worte, der Nabe Namen auszudruͤcken. 

Nr. 26. Wenn ich aber höre daß man jagt, die Seele fey, ich weiß 
nicht. wie vortrefflich, Gott verwandt und zunächft, und fie komme dieß Alles 
wiffend von dem oberen Gefchlechte herab: fo will ich nicht, daß fie lerne, 
fondern daß fie lehre; nicht fol aus der Belehrten, wie man behauptet, eine 
Schülerin werden, fondern fie fol das Shrige behaltend fich mit dem menfch: 
lichen Körper umgeben: denn verhielte ſich die Sache nicht alfo, wer wird 
unterfcheiden fönnen, inwiefern fie des von ihr Vernommenen fich erinnert 
oder es erft lernt? da man viel leichter glauben mag, fie lerne was fie nicht 
wiffe; als fie habe, was fie noch kurz vorher wußte, vergeffen und laſſe ſich 
durch des Körpers Widerſtand die Wiederholung des Frühern gefallen. Und 
wo findet fich die Rede, die unfterblihe Seele habe Feine Subjtanz? denn 
was feinen Körper befißt, findet durch feinen anderen Widerftand, noch kann 
irgend Etwas veranlaßt werben, das zu verlieren, was die Berührung eines 
entgegengefesten Dinges nicht erleiden kann. Wie nämlicy die in. den Körs 
pern feftgefegte Zahl, obfhon von unzähligen Körpern überdedt, doch unver: 
lehrt und unverlegbar befteht, fo können nothwendig dic Seelen, find. fie, wie 
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man annimmt, unkoͤrperlich, kein Vergeſſen des Fruͤhern erleiden, obſchon die⸗ 
ſelben der Körper innigſte Verbindung umfaßt hat. Ja, noch mehr; ders 
felbe Grund zeigt nicht nur, daß fie nicht unkörperlich find, fondern beraubt 
fie auch aller Unfterblichfeit und legt ihnen da8 Ende auf, weldes gewoͤhn⸗ 
licher Weife dad Leben abzufchließen pflegt. Was immer nämlich) durd) irgend 
eine hereinbrechende Urfache fo geändert und gewandelt wird, daß ed feine 
Unverfehrtheit nicht erhalten kann, deffen Natur ift nothwendig ald unftät zu 
beurtheilen, Was aber der Unftätigfeit fähig und unterworfen ift, das wird 
als vergaͤnglich mittelft der hinzukommenden Unftätigkeitömöglichkeit felbft 
ausgefagt. 

Nr. 27. Verlieren alfo die Seelen, von den koͤrperlichen Banden ers 
faßt, Alles, was fie gewußt, fo erleiden fie nothwendig Etwas, das bei ihnen 
bewirkt, die Blindheit des Vergeffens anzunehmen: denn ganz und gar nichts 
erbuldet habend oder ihre Unverfehrtheit bewahrend, Fönnen fie das Wiffen 
nicht ablegen, noc ohne ihre Veränderung in andere Zuftände übergehen. 
Gleichwohl halten wir dafür, das was Eins ift, was unfterblih, was ein: 
fach, behalte nothwendig, in welchen Dinge auch es fich befinde, immerbar 
feine Natur bei, und müffe noch könne irgend etwas erleiden, wenn anders 
ed eingeben? fey feiner Fortdauer und daß es innerhalb der Gränzen zuver: 
läfjiger Unfterblichkeit feftfige: denn alle Unftätigfeit ift die Pforte des Unter: 
ganged und ber Vernichtung, der zum Tode führende Weg, den Dingen 
unvermeidlichen Untergang zubringend. Sind diefem die Seelen unterworfen 
und unterliegen fie deffen Berührung und Angriffen, fo warb auch ihnen das 
Leben zum Nießbrauch, nicht zum Eigenthum gegeben, obgleih Manche an: 
ders fliegen und ſolcher Sache Glauben durch ihre Beweife feftfegen. 

Nr. 28, Und nun, damit wir nicht allzu unvollftändig belehrt uns 
entfernen; wollen wir von euch vernehmen, auf welche Weife ihr fagt, bie 
Seelen, infofern fie in die irdifchen Körper eingehullt werden, haben die Er: 
innerung an das Frühere nicht; da fie doch in die Körper felbft verfegt und 
durch die Vermiſchung mit denfelben fat unempfindlich gemacht, beharrlich 
und treu bewahren, was fie vor vielen Zahren, willft du fagen vor achtzig 
ober noch mehreren, entweder vollbrachten oder litten, ſprachen oder hörten: 
denn bewirkt der Körper ein Hinderniß, daß fie fich deſſen nicht erinnern, 
was fie längft fohon und vor dem Menfchen wußten, um fo mehr müffen fie 
dann, was in die Körper eingefchloffen fie gethan, vergeflen, ald was außen 
befindlich, nody nicht mit dem Menfchen vereinigt, fie erfahren und verrichtet. 
Was nämlich beim Eintritt in die Welt des Frühern Erinnerung entzieht, 
dad muß auch durch unerinnerlihe Tilgung das bei ſich Geſchehene zernichten: 
denn Eine Urfahe kann nimmermehr zwei, und zwar ſich entgegengefeßte 
Wirkungen hervorbringen, fo daß fie hier dad Gedaͤchtniß hinwegnimmt, dort 
aber zuläßt, fich des Gefchehenen zu erinnern, Wenn nun aber die Seelen, 
wie ihr verkündet, durch ded Körpers Hinderniß abgehalten werden, fich ihrer 
alten Wiſſenſchaft zu erinnern: auf welche Weife erinnern fih dann die in 
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bie Körper verfeßten und wiflen, daß fie Seelen feyen, Peine koͤrperliche Sub» 
ftanz haben, beſchenkt wurden mit dem Zuftand ber Unfterblichkeit? Wie ift 
ihnen bekannt, welchen Rang fie unter den Dingen innehaben; nach welcher 
Ordnung fie vom Gottvater unterfhieden find; um welcher Urfache willen fie 
zu dieſer unterften Welt herabkamen; welche Qualitäten fie aus den Himmeld- 
freifen, da fie herunter gleiteten, an fich gezogen haben? Auf welche Weife, 
fage ich, find fie fich bewußt, höchft belehrt gewefen zu feyn und durch der 
. Körper Verhinderung was fie gewußt eingebüßt zu haben? Gelbft dieß ja 
mußten fie nicht wiffen, wenn ihnen die förperlihe Zufügung irgend Werder: 
ben zubrachte: denn was du geweſen und was heute du nicht bift, ift Fein 
Zeichen de3 verlaffenen Gedäachtniffes, fondern die Bewahrung und das Merk 
mal feiner Erhaltung. 

Nr. 29. Da dieß fich fo verhält, fo wollet aufhören, ich bitte euch, 
Kleinigkeiten und Nichtiges für etwas Ungeheueres zu fihägen. Laſſet ab, 
den Menfchen, da er ein Proletarier ift, den erften Klaffen, da er ganz arm 
und feinen Kopf ald Steuer aufweift, den oberften Rangorbnungen zuzus 
fhreiben. Der, weil hilflos, bedürftig eines Armlichen Heerded, auch niemals 
bed patrizifchen Ruhmes würdig konnte genannt werden. Da es euch. ald 
Männer der Wahrheit und Mufter der Rechtichaffenheit zuftand, die Hoffart 
und Arroganz zu brechen, durch welche Uebel wir und insgefammt erheben 
und mit nichtiger Eitelkeit erfüllen laſſen; fo hieltet ihr nicht ſowohl dafür, 
diefe Uebel zu befchneiden, fondern was noch viel mehr befchwert, ihr fügtet 
Umftände hinzu, durch welche die Schuld wuchs, wie auch die unverbefferliche 
Nichtöwürdigkeit andauerte, Welcher Menſch namlih, obſchon er immer die 
natürliche Schande und alles Schimpfliche flieht, wird, hört er von ben weis 
feften Männern ausgefagt, juft die Seclen feyen unfterblih und den Gefegen 
ber Verhängniffe nicht unterworfen, fich nicht jählings in alle Schandthaten 
hineinftürzen; nicht unerfhroden Unerlaubtes unternehmen und begehen? wird 
er nicht endlich feinen Begierden Alles zugeftehen, was die zügellofe Wolluſt 
befahl, überdieß auch. durch das Freifeyn von der Sträflichkeit fiber? Was 
nämlich wird verhüthen, daß er dieß nicht thue? die Furcht vor einer ober 
Macht und vor dem göttlichen Gerichte? Und wer wird durch irgend eines 
Schredend Schauer erfchüttert werden Fönnen, beredet worben, er fey eben 
fo unſterblich ald der erfte Gott felbit, und nichts von ihm koͤnne irgendwie 
gerichtet werben, da beiden gleiche Unſterblichkeit zukommt; bei der Gleichheit 
des Zuftanded auch der eine nicht Durch den andern befchädigt werben kann. 

Nr. 30. Mlein was .follen die in ber Unterwelt erwähnten Strafen 
und mannigfaltigen Arten der Peinigungen? Wer wird wohl fo unverftäntig 
feyn und unfundig der Folgerung, zu glauben, den unverwüftlihen Seelen 
koͤnnten entweder die tartarifche Finfterniß oder die Feuerflüffe, oder die duch 
moraftige Schlünde hingelegenen Suͤmpfe oder der Umfhwung fich drehender 
Räder irgend Etwas ſchaden? Was nämlich untaftbar und dem Gefe der 
Auftöfung entnommen ift, mag ed auch von allen Flammen der Feuerſtroͤme 
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umlodert, im Morafte umhergewälzt, durch ben Sturz von Felſen bebroht 
und von ungeheuern Bergen verfchüttet werden, nothmwendig verbleibt es un⸗ 
verfehrt wie unberührt, und nimmt Feine Empfindung tödtlichen Xeibend an. 
Sa, noch mehr, diefe Meinung ift nicht nur die Anreizerin zu den Laftern, 
mittelft der Freiheit felbft zu fündigen, fondern fie tigt auch die Urfache der 
Philoſophie felbft und erklärt, diefelbe werde vergeblich wegen der Beſchwer—⸗ 
lichkeit überflüffiger Bemühung unternommen: denn wenn wahr ift, daß die 
Seelen feines Endes theilhaftig find, und mit allen Gefchlechtern der Menfchens 
alter in ununterbrochener Fortdauer fortgehen; welche Gefahr bringt der Um— 
ftand, mit Geringfchäsung und Unterlaffung der Tugenden, welden ein bes 
fchranfteres und rauheres Leben zukommt, den Wollüften ſich hinzugeben, und 
durch alle Arten der Begierden die zügellofe Brunft maßlofer Gier hinzutreis 
ben? Außer daß man durch die Ueppigkeit hinwelkt und durch die Weichlichkeit 
der Lafter verdirbt. Und aud welcher Urfache wird, was unfterbich, was 
immer und feinem Leiden unterworfen ift, verderben können? Außer das ed 
fih befhmußt und verunreinigt dur ſchaͤndlicher Thaten Schimpf, Und wie 
wird, was Feine Förperliche Subftanz hat, ſich beſchmutzen koͤnnen, und wo 
fol das Verderben fich feftfeßen, da der Raum ermangelt, auf dem dad Mahl 
des Verderbens felbft haften koͤnnte? Dagegen aber, wenn die Seelen dem 
Thore des Todes zugänglich find, wie des Epifurd Lehre erklärt wird (Rus 
kretius von der Natur der Dinge III, 418 bis 840), fo ift auch dergeftalt 
fein triftiger Grund, weßhalb die Philofophie verlangt werden müßte; auch 
wenn wahr ift, daß mittelft derfelben die Seelen gereinigt und von aller 
Lafterhaftigkeit gefäubert erhalten werden (Platon’3 Phaeton ©. 64 fig. Stephan) : 
denn gehen fie insgefammt zu Grunde, und geht ihnen mit den Körpern 
felbft die Lebendfraft verloren, dann ift der Irrthum nicht fehr groß, ja es ift 
thörichte Verblendung, die angeborenen Begierden zu zügeln, dad Leben durch 
Entfagungen einzufchränfen, der Natur Nichts zu geftatten, was die Keiden- 
fchaften fordern, und wozu fie anreizen nicht zu thun: da für folche ‚Anftren: 
gung Fein Lohn dich erwartet, wenn ber Tag bed Todes herankommen und 
dich der körperlichen Bande entfefleln wird. 

Nr. 31. Eine gewiffe Mitte und der Seele Doppelte und —* 
Natur hat der Philoſophie Raum gegeben und veranlaßt, weßhalb man ſie 
begehrte, ſo lange naͤmlich dieſer ſich wegen der genehmigten Uebelthaten 
fuͤrchtet, jener, begeht er keine Verruchtheit, gute Hoffnung faßt und der 
Pflicht wie Gerechtigkeit gemaͤß ſein Leben vollbringt. Daher kommt es, 
daß zwiſchen den gelehrten und mit auszeichnetem Scharfſinn begabten 
Maͤnnern uͤber der Seelen Qualitaͤt Streit herrſcht, ſo daß die Einen 
ſagen, ſie ſeyen ſterblicher Natur und koͤnnten keine goͤttliche Subſtanz 
haben; die Anderen aber, ſie ſeyen fortdauernd und koͤnnten nicht in die 
ſterbliche Natur ausarten. Weil dieß durch das Geſetz der Mitte 
bewirkt wird, deßhalb ſtehen ſowohl dieſen Beweiſe zu, welchen zufolge 
dieſelben leidensfaͤhig und vergaͤnglich erkannt werden, als auch jenen 


73° 
Gegengründe, welche dieſelben als görtlich und unſterblich barthun, nicht 
ermangeln. | 

Nr. 32 Da dieß ſich alfo verhält und wir ald vom höchften Urheber 
übergeben behaupten, die Seelen feyen dem Schlund und Abgrund des Todes 
nicht ferne geftellt worden, fie fönnten aber doch durch dad Geſchenk und 
die Güte des oberften Heren hohes Alter ererben, wenn fie nur trachteten 
und fich beftrebten Ihn zu erkennen: denn feine Erkenntniß ift ein Ferment 
ded Lebens und ein Cement des ungefelligen Zuftanded, da fie nach ihrer 
Befreiung von der Wildheit und Unmenfchlichkeit dann die mildere Natur 
annehmen, um zu dem, was gegeben wird werben, bereit feyn zu können; 
wie fommt es, daß wir von euch gleichwie Unvernünftige und Alberne beur: 
theilt werben, wenn wir und um diefer Furcht willen dem Befreier hingeges 
ben und Gott zu eigen gemacht haben? Wider die fchädlichen Stiche und 
giftigen Biffe der Schlangen fuchen wir oftmals Heilmittel und ſchuͤtzen uns 
durch Amulete, von den Pfyllen, Marjen und anderen Haufirern wie Be 
triegern erkauft; und ferner beläftigen uns heftige Kälte oder Hitze, fo bes 
reiten wir und ber Häufer und Kleidung Schug mit dem Eifer forglicher 
Bemühung. 

Nr. 33. Da uns bie Todesfurcht, d. h. ber Untergang ber Seelen ge: 
droht wird, fo thun wir nur aus dem Gemeinfinn, welchem zufolge wir und 
Alle lieben, daß wir den, welcher und die Errettung von jolcher Gefahr vers 
heißt, zurüdhalten, umfaffen und unferen Seelen felbft, wenn anders bie 
MWechfelfeitigkeit recht ift, vorjegen. Ihr feßt eurer Seelen Wohl in euch felbft 
zurüd, und vertraut auf euern auch inneren Wunſch, fie feyen von den Göt- 
tern; wir aber dagegen verjprechen uns von unferer Schwäche nichtd, beden- 
fend, unfere Natur fey kraftlos und werde in jedem Konflift der Dinge von 
Affeften überwunden. Ihr haltet dafür, fobald ihr nur des Körpers entlebigt, 
feinen Banden enteilt wäret, Fluͤgel zu erhalten, mittelft welchen ihr zum 
Himmel gelangen, ja zu ben Sternen auffliegen könnt. Wir fcheuen folch 
eine Verwegenheit und find der Meinung, nicht fey und die Macht verliehen, 
zur Oberwelt hinzugeben, da und dieß felbft ungewiß ift, ob wir das Leben 
zu empfangen und vom Geſetz der Sterblichkeit ausgenommen zu werben 
verdienen. Ihr feßt das Zuruͤckkehren in den Herrfcherfig, gleihwie in den 
eigenen als fchlechthin und ohne Hinderniß voraus; wir aber haben weder 
eine Hoffnung, daß ſolches ohne den Herrn des Alls geſchehen koͤnne, noch 
glauben wir, daß irgend einem Menſchen ſolche Macht und Dreiſtigkeit bei⸗ 
gelegt ſey. 

Nr. 34. Da dieß ſo iſt, welch eine Ungerechtigkeit kann groͤßer ſeyn, 
als daß wir in dieſem Glauben euch wie Alberne erſcheinen, und wir doch 
ſehen, daß ihr Aehnliches glaubt und in derſelben Erwartung euch umtreibt? 
Folgert man daraus, daß wir uns eine derartige Hoffnung verheißen, wir 
ſeyen der Verſpottung wuͤrdig, ſo erwartet euch eben dieſelbe Verſpottung, 
die ihr euch die Hoffnung der Unſterblichkeit anmaßt. Habt ihr irgend einen 
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Grund und folgt ihm, fo gefteht auch und einen Antheil aus dieſem Grunde 
zu. Hätte Platon im Phaeton oder ein Anderer dieſes Haufend und bie 
Freude, d, h. den Weg dem Tod zu entfliehen verheißen, und konnte er dieß 
leiften, ja das WVerfprechen zu Ende führen, fchidlich wäre eö gemwefen, dem 
Dienfte deffen uns zu ergeben, von dem wir ſolches Geſchenk und folche Gabe 
erwarteten, Nun, da dieß Chriftus nicht nur verheißen, fondern auch durch 
ſolche Kraftäußerungen dargethan hat, Er koͤnne vollbringen: was Unſchick⸗ 
liches thun wir und aus welchen Gründen laftet dad Vergehen der Thorheit 
auf und, unterwerfen wir und dem Namen und der Majeftät deflen, von dem 
wir beides hoffen, fowohl dem martervollen Tode zu entfliehen ald auch mit 
dein ewigen Leben begabt zu werben. 

Nr. 35. Sind aber die Seelen fterblich und der Qualität nach Mittels 
dinge, fagt man, auf welche Weife können fie aus den in der Mitte befinds 
lichen Qualitäten unfterblich werden? Und wie? fagen wir nun, wir wiffen 
es nicht und haben nur geglaubt, weil von einem Mächtigern wir ed gehört, 
wie erfcheint da unfer Glaube wankend, haben wir. geglaubt, dem allmädı: 
tigen Herrn fey Nichts befchwerlih, Nichts zu mächtig? Ihm fey möglich 
und durchaus zur Ausführung bereitet, was und zu thun unmoͤglich ift? denn 
was fönnte feinem Wollen widerftcehen, oder muß nicht dem was er will 
nothwendig das Gefchehen folgen? Werden wir mittelft unferer Unterſchei⸗ 
dungen folgern, was gefchehen könne, was nicht? und nicht erwägen, unfere 
Schlüffe feyen eben fo fterblih ald wir felbft und ohne die mindefte Bedeu: 
tung beim Oberſten? Dennoch aber, o ihr, die ihr nicht glaubt daß bie 
Seclen mittlerer Qualität feyen, inmitten des Lebens und Unterganged be: 
faßt, find nicht Alle, deren Seyn man vermuthet, die Götter, die Engel, 
die Dämonen oder weldhen Namen fie immer führen, durchaus nicht mittlerer 
Qualität und. dem doppelten 8008 nach veränderlih? Wenn wir namlich 
Ale übereinftimmen, e3 fey ein Water aller Dinge, unfterblih und ungefchaf: 
fen nur allein, und Nichts finde fi) vor Ihm, was irgend einen Namen 
gehabt: fo folgt, daß alle die, welche die Vermuthung ald Götter der Sterb⸗ 
lihen geglaubt hat, entweder von Ihm gefchaffen oder auf. feinen Befehl 
hervorgebracht feyen. Sind fie hervorgebracht und gefchaffen, fo find fie der 
Ordnung wie ber Zeit nach fpäter. Sind fie aber der Ordnung wie der 
Zeit nach fpäter, fo haben fie nothwendig einen Urfprung, einen Anfang ber 
Geburt und des Lebend. Was jedoch einen Eingang und des beginnenden 
Lebens Anfang hat, dad muß, wie nothwendig folgt, auch einen Untergang 
haben. 

Nr. 36. Allein man hält die Götter für unfterblih. Nicht der Natur 
nach alfo, fondern durch Gottvaterd Wille und Geſchenk. Iſt auf diefe Weife 
folglich die Spende der Unfterblichfeit gewiß für die Gefchaffenen eine Gabe 
Gottes, fo wird Er auch die Seelen auf diefe Weife mit der Unfterblichkeit 
zu begaben fich würdigen, obfchon, wie erfcheint, diefelben der gewaltige Tod 
binmwegraffen und die zum Nichts zurüdgeführten durch unmieberbringliche 
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Vernichtung tilgen kann. Sener göttliche Platon, Vieles mas Gott würdig 
und der Menge Ungemöhnliches finnend, fagt in dem Gefpräch, welches 
Zimaeos überfchrieben ift (S. 41 Stephan.), die Götter, wie auch die Welt, 
feyen vergänglicher Natur, und durchaus Nichts fey von der Auflöfung frei; 
aber durch Gottes ded Herrn und Scöpfers Wille werde Alles in fort: 
dauerndem Verbande zufammengehalten: denn was auf gehörige Weile ge 
bunden und mittelft höchft vollkommener Knoten zufammengefnüpft ift, das 
werde durch Gottes Güte erhalten und von feinem Andern, als der es ges 
bunden, entweder gelöft, wenn ber Zwed ed verlangt, oder mit der heilbrin= 
genden Bindung begabt. Werhält ſich die Sache alfo dergeftalt und ift 
Anderes zu meinen oder zu glauben unpaßlid, warum verwundert ihr euch 
dann, daß wir die Seelen ald mittlerer Qualität audfagen; da ja Platon 
behauptet, die göttlichen Weſen felbft feyen Mittelnaturen, die jedoch das ans 
dauernde und unverderbliche Leben durch die Güte des oberften Herrn ſich 
aneignen. Wißt ihr dieß etwa nicht, und war euch um der Sache Neuheit 
diefelbe vordem unbefannt, fo nehmt fie fpat hin und lernet von dem’ ber 
weiß und durch Chriftus öffentlich befannt machen ließ, nicht feyen die Seelen 
Toͤchter des höchften Herrn, noch hätten fie als von Ihm, wie man fagt, 
erzeugt fich zu erfennen und ald von feiner Wefenheit fi zu rühmen ange: 
fangen; fondern irgend ein anderer Erfchaffer fomme ihnen zu, an Würde 
und Macht um viele Stufen genugfam vom oberften Herrn verſchieden; doch 
edel, gemäß dem Sit und der Erhabenheit feiner Entftehung. 

Nr. 37. Wären die Seelen aber, wie die Rede geht, vom Gefchlechte 
des Herrfcherd und der Urmacht, fo hätte ihnen Nichts zur Vollkommenheit 
gemangelt, durch die vollfonmenfte Kraft hervorgebracht. Alle hätten Eine 
Erkenntniß und diefelbe Uebereinftimmung, fortwährend bewohnten fie den 
Herrfcherfig, und nicht begehrten fie, mit Beiſeitſetzung der glüdfeligen Wohn: 
fige, wo fie das vollfommenfte Wiffen inne hatten, unverftändig diefe Erb: 
räume, nicht lebten fie in dunkle Körper eingehüllt unter Schleim und Blut, 
unter diefen Kothſchlaͤuchen und höchft garftigen Urintonnen. Aber auch diefe 
Theile mußten bewohnt werden, und um deßwillen ſchickte Gott die Seelen 
gleihfam wie in Kolonien dahin. Und was nügen die Menfchen der Welt 
oder welches Nugens Urfache wegen find fie nothwendig, um nicht zu glaus 
ben, umfonft hätten fie in diefem Theile fich befinden und des irdifchen Körs 
pers Inwohner feyn müffen. Die Volftändigfeit diefer Maffe zu vollenden, 
dienen fie ald ein Theil, und wären fie nicht hinzugegeben worden, das 
“ Ganze ded Weltalls wäre unvolllommen und mangelhaft. Was alfo? Wenn 
die Menfchen nicht find, fo wird die Welt ihren Verrichtungen obzuliegen 
aufhören? Die Geftirne werden ihren MWechfel nicht vollbringen? Sommer 
und Winter nicht feyn? Der Winde Blafen wird enden? Nicht wird aus 
zufammengeballten und hangenden Wolfen Regen auf die Erde herabfallen, 
der Dürre eine Milderung? Nun aber ift nothwendig, daß Alles insgefammt 
feiner Bahn fi) gemäß bewege und nicht von ber anerfchaffenen Ordnung 
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Fortbauer abweiche; felbft wenn des Menfchen Name nie in ber Welt gehört 
würbe und biefer Erbfreis im Schweigen der leeren Einöde ruhte, Auf welche 
Meife alfo ſpricht man, diefen Strichen hätten Bewohner ‚gegeben werben 
müflen, da deutlich ift, daß der Menfch Nichts zur Vollfommenheit der Welt 
beitrage, daß alle feine Bemühungen nur immer den eigenen Vortheil berüd: 
ſichtigen und das Ziel des Eigennuged nicht außer Acht feßen? 

Nr. 38. Was naͤmlich nüst der Welt, um von ernften Dingen anzu: 
fangen, daß fo gewaltige Könige hier find! Welchen Nußen gewähren ihr 
die Zyrannen, die Herren, die unzähligen anderen und auch mächtigen Gewalt: 
bhaber? die in der Kriegskunft erfahrenften und in Eroberung der Städte Fun- 
digen Feldherren, die im Kampfe zu Fuß wie zu Pferde unbeweglichen und 
unbefiegbarften Heere? die Redner, die Grammatiker, die Dichter? die Schrift: 
fteller, die Dialektiker, die Mufiter? die Pantomimen, die Mimen, die Schau: 
fpieler, die Sänger, die Trompeter, die Flötenblafer und Rohrpfeifer? die 
Wettlaufer, die Fauftlampfer, die Wagenlenker, die Kunftreiter, die Stelzen- 
tänger, die Seiltänzer, die Zafchenfpieler? die Thunfifchbereiter, die Salz» 
macher, die Fiſchhaͤndler, die Salbenhändler, die Goldfhmiede, die WVogel- 
fänger, die Bötticher und Korbfleter? die Walker, die Wollarbeiter, vie 
Stider, die Köche, die Zuderbäder, die Maulthiertreiber, die Hurenwirthe, 
die Fleifcher, die Buhlerinnen? Was nüßen ihr die übrigen Arten der Ge: 
werbe? Was tragen au die befannten Handwerke, zu deren Aufzählung 
Feine Zeit hinreicht, zur Einrichtung und zum Beftand der Welt bei, fo daß 
man glaubt, ohne Menfchen: habe fie weder erfchaffen werden koͤnnen, noch 
fey fie im Stande ihre Vollftändigfeit zu erhalten ohne ein ihr zugefügtes 
elende3 und überflüffiges befeelteds Weſen? 

Nr. 39. Außer, was höchite Vermeſſenheit ift einem menfchlichen Munde 
auszufprechen, der Herr diefer Welt hat um deßwillen die aus fich gezeugten 
Seelen hierher gefpendet, damit fie, die bei Ihm Göttinnen waren, untheil- 
haftig förperlicher Betaftung und erdener Umfchließung, in den menfchlichen 
Samen eingemifcht, aus der Weiber Schooß hervorfommend, ein ver: 
ftandlofes Gewimmer beginnen und fortfeßen, damit fie an der Bruft 
faugen und ſich mit ihrem Unrath beſchmutzen, damit fie ferner, aufgefchredt 
durch der Amme Scaufeln und mittel der Klapper Geräufch fich beruhigen 
laflen möchten. Um deßwillen hat Er die Seelen gefendet, damit fie, die, 
einfach und unlängft noch unverdorbener Güte waren, im Menfchen hehlen, 
verftellen, lügen, betrügen, bintergehen, mit fchmeichlerifcher Demuth über: 
liften, Anderes denken und Anderes verheißen; verftriden, Unkundige? durch 
Raͤnke und Nachftellungen berüden, durch unzählige Künfte der Bosheit Gift 
bereiten und dem Zeitbeduͤrfniß gemäß ed mit trugvoller Fertigkeit anwenden 
lernen möchten. Um deßwillen fendete Er die Seelen, damit die in fried- 
licher und ftiller Ruhe Iebendin, durch die Körper zur Wildheit, Graufam- 
feit, Feindfeligkeit, zum Groll, zum Kriege, zur Belagerung und Zerftörung 
der Städte, zur Unterjochung, zur Knechtfhaft und endlich zur gegenfeitigen 





77 


Umkehr der durch Geburt geordneten Macht veranlaßt würben. Um begmillen 
ſendete Er die Seelen, damit fie uneingedenk der ausgemachten Wahrheit und 
vergeffend, was Gott ſey, unvermögense Bilder anbeteten, Holz, Erz und 


Stein als göttliche Weſen anriefen, durd) dad Blut geichlachteter Thiere 


Hülfe erflehten, Seiner aber keine Erwähnung machten; ja damit fogar Manche 
derfelben an Seinem Dafeyn zweifelten, oder ganz Sein Seyn ableugneten. 


Um deßwillen fendete Er die Seelen, damit fie, die in ihren eigenthümlichen 


Eisen Eined Sinne waren, an Erkenntniß und Wiſſenſchaft gleich, nad) 
Annahme der fterblichen Formen ſich unähnlicy wären durch der Meinungen 
. Verfhiedenheiten, fo daß der Einen dieß, der Anderen jenes recht, nüßlich 
und ſchicklich erfcheine;z damit fie über das zu Begehrende und dad zu Mei: 
dende ftritten, jede ded Guten und Böfen Begriff anders beflimmte; damit 
denen, welche die Wahrheit zu erkennen begehrien, die Dunkelheit fich ent— 
gegenftellte und fie, gleichwie des Augenlichtes beraubt, nichts Gewiſſes wahr: 
nähmen, auch mittelft der zweideutigen Wege der Vermuthungen zum Zr: 
thume eingeführt würden. 

Nr. 40. Um degwillen fendete Er die Seelen, damit, da die übrigen 
Thiere von dem was ohne Anbau wacht, fich nährten und weder den Schuß 
der Häufer, Kleider oder Deden herbeizufchaffen brauchten, denfelben tie elende 
Nothmwendigkeit auferlegt wurde, fich mit der größten Anftrengung und fort 
währendem Schweiß Häufer zu erbauen, Kleidungsſtuͤcke zu verfertigen, die 
zum täglichen Gebrauch verfchiedenartigen Bedürfniffe für ihren Mangel ein: 
zufammeln, Hülfe in ihrer Schwäche den ſtummen Thieren abzuborgen, dem 
Eroboden Gewalt anzuthun, fi nicht mit feinen Kräutern zu begnügen, fons 
dern mit Zwang gebotene Früchte demfelben zu nehmen, und hatten fie alle 
Kräfte zur Unterwerfung ded Bodens verfchwendet, durch Peft, Hagelichlag, 
Dürre der Arbeit Hoffnung einzubüßen; zum Schluß endlich durch des Hun- 
gers Gewaltfamkeit mit den menfchlichen Leichnamen dazuliegen und von den 
menſchlichen Formen abgefondert, durch die allmählig verzehrende Faͤulniß ge— 
trennt zu werden. Um deßwillen fendete Er die Seelen, damit fie, welche 
allein zufammenweilend nicht dad geringfte Verlangen nach irgend einem 
Eigentyum hatten, hier die geizigften würden und zum Eifer des Habens mit 
unerfättlicher Gier entbrannten; hohe Berge durchgruben und die unbekannten 
Eingeweide der Erde zu Stoffen anderes Namend und Gebrauchs veränder: 
ten; zu verborgenen Voͤlkern mit Lebensgefahr drangen und bei den hins 
gebrachten Waaren den höchften Preis immer, auch den niedrigften erlauerten; 
großen und höchft ungerechten Zins aus dem Vermögen der Unglüdlichen 
nahmen und rechnend fich ſchlummerlos aͤngſtigten; die Granzen ihrer Bes 
figungen um ganze Meilen immer weiter auöbreiteten, und um einen Baum, um 
eine Furche, obfchon fie ganze Provinzen ju Einem Landgut machten, das Gericht 
auffchredten, mit Freunden und Brüdern untilgbare Feindfchaften anfingen, 

Nr. 41. Um deßwillen fenvete Er die Seelen, damit fie, die vorhin 
fanftmüthig. und jeder Bewegung wilder Affefte unkundig. waren, fich 


* 
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Fleiſchmaͤrkte und Amphitheater errichteten, Orte bed Blutes und öffentlichen 
Frevels; um in diefen zu fehen, wie Menfchen gefreffen und durch die Biffe 
wilder Thiere zerfleifcht werden; wie Andere ſich morden, nicht um des Ber: 
dienftes, fondern lediglich zum Wohlgefallen und zur Luft der Zufchauer, und 
um dieſe Tage felbft, an welchen fo großer Frevel verübt würde, den öffent: 
lichen Vergnügungen zuzurechnen und als Freudenfefte zu heiligen; um auf 
jenem dagegen armfeliger Thiere Fleifh zu zerreißen, den einen Theil desſel— 
ben dahin, den andern dorthin, nad Art der Hunde und Raubvögel, zu 
zerren, mit den Zähnen zu zermalmen, dem höchft graufamen Magen anheim: 
zugeben; und bei fo wilder, fchauberhafter Lebensart ihr Loos zu bemeinen, 
von folder Speife aus armfeliger Nothdurft fordern zu muͤſſen; wie Gluͤckſelige 
und Glüdlihe zu leben, da Mund und Angeficht folche graufame Zurüftungen 
verunreinigen. Um befwillen hat Er die Seelen gefendet, damit fie des goͤtt⸗ 
lichen Ernſtes und Anftandes uneingedenf, der Keufchheit zum Nachtyeil, 
Gemmen faßten, Edelfteine und Perlen zufammenreihten, dem Halfe umhin: 
gen, die Ohrläppchen durchbohrten, die Stirne durch Binden fehmälerten, zur 
Faͤrbung des Körpers Schminfe erfanden, mit ſchwarzem Pulver die Augen 
verbunfelten; auch nicht in männlicher Geftalt errötheten, fic das Haar zu 
Fräufeln, die Haut zu glätten, mit entblößtem Kniebug einherzugehen, und 
mittelft jedwelchem Putz die männliche Kraft Preis zu geben, wie auch zu 
weibifcher Haltung und Weichlichkeit zu ſchmeidigen. 
Nr. 42. Um defmwillen hat Er die Seelen gefendet, damit die Einen 
die Wege unfiher machten, Andere Unkundige übervortheilten, falfche Zefta= 





mente unterfchoben, Gifttränfe bereiteten, bei Nacht die Haͤuſer erbrachen, 
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die Sklaven anlodten, forttrieben, Sceinprozeffe führten und die Partheien 
verriethen; damit fie dem Gaumen Heifeligkeit erregten durch den Geſchmack; 
damit fie beim Kocen gemäfteten Geflügeld die abfließende Fettigkeit zu er: 
halten verftünden; damit fie Bregeln und Würfte, Pudding, Lederbiffen, Knad: 
würfte, Saueuter und Gulze bereiteten. Um deßwillen hat er die Seelen 
gefendet, damit fie hier die zue Muſik gehörigen Dinge und die das Flötens 
fpiel betreffenden Künfte als heilig und hoͤchſt ehnwürdig betrieben; damit fie 
durch Flötenblafen die Baden aufipannten, damit fie nach) dem Takt unflaͤ⸗ 
thige Gefange und das fchallende Getön des Skabells begleiteten, wodurd 
die übrige Menge der Seelen ausgelaffen fi in ungeregelte Bewegungen ber 
Körper auflöft, tanzt und fingt, im Kreife fich dreht und endlich mit erhobes 
nen Hinterbaden und Hüften in zitternder Bewegung der Schamtheile ums 
bertobt. Um deßwillen hat Er die Seelen gefendet, damit fie männlichen 
Geſchlechtes Tribaden, weiblihen Geſchlechtes Huren, Harfeniftinnen, Saiten: 
fpielerinnen würden; damit fie ihren Fäuflichen Leib hingäben, dem Volk ihren 
Preis veröffentlichten, bereitwillig in den Bordellen, gefeffelt in den Gewölz 
ben, Nichts verweigernd, fertig zum Saugen. 

Nr, 43. Was faget ihr, Sprößlinge und Erzeugte des Urweſens? Es 
lernten alfo jene weifen und aus dem Urgrund hervorgelommene Seelen biefe 
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mahnigfaltigen Arten von Schänblichkeiten, Verbrechen und Bosheiten Eennen, 
und damit fie diefe Uebel übten, vollbrachten, anhäuften, warb ihnen befoh⸗ 
Ien, diefe Theile zu bewohnen, ſich mit dem menfchlichen Körper zu umhüllen? 
Und’ giebt ed irgend einen Sterblichen, der irgend einen Funken Vernunft 
empfangen hat, welcher dafür hält, diefe Welt fey wegen ihnen angeorbnet, - 
und nicht vielmehr, fie fey zu dem Sit und. Aufenthalt beftimmt, wo täglich) 
alled Unerlaubte vollbracht, fammtliche Ucbelthaten, Hinterlift, Betrug, Ränke, 
Geiz, Raub, Gewalt, Tüde, Vermeffenheit, Unzuht, Schändung, Entehrung 
und alle übrigen Uebel, welche auf dem ganzen Erbfreis die Menſchen mit 
argem Sinn aushecken und zum wechfelfeitigen Verderben bewerkſtelligen, 
audgeübt werben follten? | 

Nr. 44. Ihrem Wollen zufolge aber, fagt man, nicht auf ded Herrn 
Befehl find fie gefommen. Allein wo war der allmächtige Water, wo blieb 
die oberherrlihe Machtvolllommenheit, um ihnen dad Fortgehen zu hindern 
und den Sturz in die höchft gefährliche Luft nicht zu geftatten? denn wußte 
Er ihre zukünftige Ausartung durch den Ortmwechfel, wiffen aber mußte Er 
dieß als der Urheber aller Urfachen, oder daß irgend etwas außerdem fie 
überfomme, was fie ihrer Winde und ihres Schmudes vergeffen machte, fo 
ift fein Anderer als Er felbft von Allem was begegnet die Urſache. Hat Er 
nämlich fich gefallen laffen, daß fie das freie Recht auözufchweifen übten, 
von welchen Er vorausfab, fie würden den Zuſtand ihrer Unverfehrtheit nicht 
erhalten, und warb dergeftalt bewirkt, daß Fein Unterfchiedb überhaupt ftatt- 
fand, ob fie freiwillig Famen oder feinem Befehl gehorfamten, fo machte Er, 
durch Nichtverhütung deffen was verhitet werden mußte, mittelft Unterlaffung 
das Verbrechen zum eigenen und geftattete ed durch Verſaͤumniß der Zuruͤck⸗ 
haltung der Erfte. 

Nr. 45. Allein weit entfernt fey diefer frevelhaften Meinung Abfcheus 
lichkeit, daß man glaube, der allmäcdhtige Gott, ber Urheber, Schöpfer, Vater 
fo großer und unfichtbarer Dinge habe folche veränderliche Seelen ohne 
Feftigkeit, Gleihmuth und Beharrlichkeit hervorgebracht; hinfällig in Gebrech- 
lichkeit, zu fammtlichen Arten der Verbrechen fich neigend; und da Er fie als 
folhe und dieſer Befchaffenheit wußte, ihnen befohlen, in die Körper einzus 
gehen, um von benfelben gleich Kerkern umfchloffen, unter täglihem Sturm 
und Ungemwitter ded Geſchicks zu leben, und bald Schändliches zu thun, bald 
Schimpfliches zu leiden; um durch Schiffbruͤche, Ungluͤcksfaͤlle und Feueröbrünfte 
zu Grunde zu gehen. Damit die Einen Armuth, die Anderen Dürftigfeit nieder: 
drüde; damit diefe der Biß wilder Thiere zerfleifche, jene dad Gift der Kan 
thariden aufreibe; damit dieſe gelähmt einherhinkten, jene dad Augenlicht 
einbüßten; damit wieder Andere ganz gelähmt da fäßen; bamit fie ſaͤmmt⸗ 
lihen Krankheiten unterworfen würden, welche die unglüdfelige und bes 
dauerungdmwürdige Sterblichkeit zerfleifcht Durch verfchiedenartige Plagen über: 
trägt; damit fie endlich, vergeſſen habend, Eined Urfprunges, Eines Erſchaffers 
und Hauptes zu feyn, die Rechte der Geſchwiſterlichkeit vernichten und 
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zerreißen, ihre Städte nieberwarfen, die Länder feindlich plünderten, aus 
Freien Sklaven madten, die Sungfrauen entehrten, die Frauen ſchaͤndeten, 
fi) gegenfeitig haften und ihres Wohles beneideten; damit fie fih Alle 
verwünfchten, unter einander aufrieben und mit fcharfer Zähne Biffigkeit 
zerfleifchten. 

Nr. 46. Fern fey, um dasſelbe abermald und ausführlicher zu fagen, 
eine ſolch abfcheuliche, frevelhafte Einbildung, ed habe jener Gott, dad Heil 
‚aller Dinge, das Haupt alles Guten und ber Pfeiler der Güte; und um 
Ihn mit menfhlihem Lobe zu preifen, der Weifefte, Gerechte, der Alles voll- 
kommen und mit Bewahrung der Unverfehrtheit deffen was ihm zugemeffen 
ward, hervorbringt, irgend Etwas gebrechlic und entfernt vom gehörigen 
Maaß gemacht, oder Er fey irgend einem Dinge die Urfache des Elend3 und 
ber Gefahr, oder Er habe die Zuftände felbft des menfchlichen Lebend ange 
ordnet, befohlen und nad feiner Beftimmung ihren Verlauf vorgefchrieben. 
Diefe Dinge find für Ihn zu niedrig und feine Machtvollfommenheit vernich: 
tend, und fo fehr ift der Glaube, folcher Dinge Urheber fey Er, entfernt, 
daß dem Verbrechen der Ootteöläfterung verfällt, wer immer denkt, der Menfch 
fey durch Ihn entftanden; ein unglüdfeliges und elended Ding, das zu feyn 
ſich betrübt; das feinen Zuftand verwuͤnſcht und betrauert, daS feinen andern 
Grund feiner Erſchaffung erkennt, ald den Uebeln zu ihrer Ausbreitung Ges 
legenheit zu geben und fortwährend elend zu feyn; an deſſen Peinen was 
weiß ich welch’ eine verborgene Macht, der Menfchheit widerfachende Grau: 
famfeit fich weidet. 

Nr. 47. Wenn aber Gott, fagt ihr, der Water, auch Erzeuger ber 
Seelen nicht ift, welcher Urheber hat fie dann erzeugt und welcher Urfache 
voillen find fie hervorgebracht worden? Wollt ihr Ungefchminftes und ohne 
Wortprunk Abgeleitetes hören, fo bekennen wir gleichfalld, dieß nicht zu 
wiffen, und halten dafür, die Wiffenfchaft folch einer Sache überfchreite nicht 
allein unfere Schwädhlichkeit und Gebrechlichkeit, fondern auch die aller Kräfte, 
welche in diefer Welt fich befinden, und welcde durch die Meinungen ber 
Sterblihen fi anmaßten göttliche Weſen zu feyn. Aber wir follen darthun, 
weffen die find, welche wir ald won Gott leugnen? Dieß folgt nicht noth— 
wendig: denn, leugnen wir die Müden, die Käfer, die Wanzen, die. Feld» 
mäufe, die Kornwürmer und Motten ald Werke des allmächtigen Herrfchers; 
nit muß man folgernd von und verlangen zu fagen, wer fie gemadt und 
gebildet habe: denn wir können ohne allen Zadel nicht wiffen, wer ſowohl 
ihnen die, Entftehung gab, noch auch behaupten, es feyen fo überflüffige, fo 
nußlofe, fo alles Grundes ermangelnde, ja vielmals felbft fhadliche und un: 
vermeibliche DBerlegungen verurfachende Dinge nicht von dem oberen Gott 
hervorgebracht worden. 

Nr, 48, Aehnliher Weife, da wir verneinen, die Seelen ſeyen des 
oberſten Gottes Erzeugniß, folgt auch nicht unmittelbar, daß wir erklaͤren 
muͤſſen, von welchem Vater ſie erzeugt und auf welche Art ſie hervorgebracht 
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worden ſeyen: denn wer verhindert uns, entweder woher ſie entſtanden ſind 
und zum Vorſchein kamen nicht zu wiſſen, oder daß ſie Gottes Erzeugniß 
nicht ſeyen zu wiſſen? Aus welchem Grunde, ſagt ihr, auf welche Weiſe? 
Weil wahrer als wahr, gewiſſer als gewiß iſt, daß Nichts vom Urweſen, wie 
oft ſchon gefagt ward, gethan, vollbracht, beftimmt werde, als was gefchehen 
‚muß. und fic) gebührt; als was vollfommen, unverleßt und in feiner Unver- 
ſehrlichkeit befchloflen ift. : Ferner aber bemerken wir die Menfchen, d. h. bie 
Seelen felbft: denn was Anders find die Menfchen, ald Seelen mit Körpern 
verbunden? durch der unzähligen Gebrechen unglüdfelige Wifjenfchaft fich 
ſelbſt ald nicht von edlem’ Gefchlechte, fondern aus der Niedrigkeit entfproffen 
kundgeben: denn wir fehen fie wild, lafterhaft, kuͤhn, verwegen, tolldreift, 
blind, heuchelnd, fich verftellend, luͤgenhaft, ftolz, anmaßend, geizig, gierig, 
wollüftig, unbeftändig, unmäßig und ihre eigenen Anordnungen nicht bewah- 
ren koͤnnend; was fie allerdings nicht wären, eignete ihnen der oberfte Adel 
und brachten fie ald vom oberfien Haupte "abftammend, die volle Hoheit ihrer 
Geburt mit fich. 

Mr. 49, Aber, fagt ihr, es giebt in der Menfchheit weife, gerechte, 
fchuldlofe und höchft fittlihe Männer. Wir unterfuchen nicht, ob jemals folche 
waren, bei welchen überhaupt dad, was man Vollkommenheit nennt, Nichts 
vermißte. Es mag allerdings fehr ehrbare geben und lobwürbige gegeben 
haben; fie mögen den oberften Gipfel der Volfommenheit inne gehabt haben 
und nie mag ihr Wandel irgendwie abgewichen feyn; allein wir verlangen zu 
hören, wie viele ihrer find oder der Zahl nad) waren, um aus ber Größe 
der Menge zu_ermeffen, ob die Entgegenfegung gehörig, ob fie fich durch bie 
Bergleihung aufwiegen? Einer, zwei, brei, vier, zehn, zwanzig, hundert, 
durch eine beftimmte Zahl ausgebrüdt und durch bemerfliche Namen etwa 
bezeichnet. Das menfchliche Gefchlecht jedoch wird fchiclicher Weife nicht nad) 
. wenigen Guten, fondern nach allen Uebrigen gefchägt und abgewogen: denn 
der Theil ift im Ganzen, nicht dad Ganze im Theil, und dad Allgemeine 
muß die Beftandtheile anziehen, nicht diefen fich anfügen, Was weiter, wenn 
du fagft, der an allen Gliedern verlegte und vor heftigen Qualen heulende 
Menfch fey um befwillen gefund, weil er an einem Nagel feinen Schmerz 
empfindet? ober die Erde ſey Gold, weil in irgend eines Hügel Warze wer 
niger Staub inne ift, aus welchem gefchmolzen dad Gold entfteht, das ſich 
der Menfchheit Bewunderung erwirbt? Das Ganze ded Stoffes bewährt die 
Dualität des Beftandtheild, nicht der Iuftige Staub; auch wird das Meer 
nicht unmittelbar ſuͤß, gießeft, du etliche Tropfen Süßwafler in dasfelbe: denn 
dad Unermeßliche verſchlingt diefe Wenigkeit; und nicht fowohl für wenig, 
fondern vielmehr für Nicht muß man das halten, was durch Alles hin aus: 
gegoffen ſich verliert und in folcher maßlofen Maſſe untergeht. 

Nr. 50. Ihr fagt, in der. Menfchheit feyen gute Männer, welche man 
für folche in Vergleihung mit den fehr Böfen halten, kann. Gaget an, wer 
. find diefe? Die Philofophen, glaube ich, welche vermeinen, fie allein feyen 
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die 'weifeften und Fraft diefes Namens Hoffart fih erheben: fie nämlich, 
welche täglich mit ihren Leidenſchaften kaͤmpfen und mit hartnaͤckiger Anftren: 
gung aller Kräfte fi bemühen, die ihren Herzen einwohnenden Affekte fort: 
zutreiben, abzumehren; weldhe um nicht durch ‚den Reiz irgend eines Beſitzes 
zu Uebelthaten verlodt zu werden, Erbgut und Reichthum fliehen und fo fich 
die Veranlaffung zum Fall entfernen. Was Anderes nun verkündigen fie 
durch ihr Thun und Sorgen auf's offenbarfte, als daß die Seelen’ hinfällig 
und durch Schwäche zur Laſterhaftigkeit geneigt feyen. Unfere Meinung aber 
ift,' das der Natur nah Gute verlangt weder Verbeſſerung noch Verminde⸗ 
rung, ja ed muß felbft das Böfe ‚nicht wiffen, wenn jedweder Art Form in 
feiner Bolftändigkeit zu beharren verlangt: - denn nicht kann das Entgegen: 
gefeßte im Gegentheil: inne, im Ungleichen- das Gleiche oder in der Bitterkeit 
die Süßigfeit enthalten feyn. "Wer alfo ringt, die ben Seelen eingeborenen 
Schylechtigfeiten zu verbeffern, der zeigt aufs offenbarfte, er fey unvollkommen, 
obwohl er fich mit aller Anftrengung und Beharrlichkeit bemühen mag. 

Nr. 51. Aber unfere Antwort ift euch lächerlich, weil wir der Seelen 
göttliche Abftammung Teugnend, nicht Gegentheild erwähnen, welchen Urfprun: 
ges und welcher Abkunft fie ſeyen. Welche Art von Verbrechen ift denn, 
entweder eine Sache nicht zu wiffen, oder was man nicht weiß ohne Ver: 
ſtellung als nicht wiffend zu befennen? Oder welcher der Beiden fcheint 
euch mehr des Verlachens würdig, der fich Feiner Wiflenfchaft in irgend einer 
dunkeln Sache anmaßt; oder der meint, er wiffe was die menfchliche Erkennt: 
niß überfleigt und in Dunkelheit eingehüllt ift? Betrachtet man der Sache 
Befchaffenheit genau, fo befindet ihr euch in eben demfelben Zuftand, den 
ihr bei und tadelt, Weil ihr namlich ausfagt, die Seelen ftammten von dem 
höchften Herrn felbft und gingen in die menfchlichen Formen ein, um def: 
willen fagt ihr noch nichts Erförfchtes und Feine an's Licht gebrachte, offen: 
Fundige Wahrheit aus; fondern ihr muthmaßet, wißt aber nicht; ihr vermu- 
thet, habt aber * Grund: denn wenn wiſſen das iſt, was du ſelbſt 
geſehen oder unterſucht haſt, um es im deinem Gedaͤchtniß zu bewahren, ſo 
koͤnnt ihr nimmermehr ſagen, irgend etwas deſſen, was ihr verſichert, jemals geſehen 
zu haben; d. h. die Abſtammung und Herabſteigung der Seelen vom obern 
Sitze; ihr bedient euch alſo der Bermuthing, nicht der Zuverläßigfeit aus: 
druͤcklicher Erkenntniß. Was ift aber die Muthmaßung Anderes, ald die un- 
zuverläffige Meinung von Dingen und das angewandte Streben des Ber: 
ftandes auf etwas nicht Seyendes? Wer alfo muthmaßt, der hat Feinen 
Grund und fommt nicht zur augenfcheinlihen Erkenntniß. Iſt dieß bei zu: 
verläfjigen und höchft- erfahrenen Richtern wahr und unumftößlich, fo ift dieſe 
eure Muthmaßung, der ihr vertraut, für Unwiſſenheit zu halten. 

Nr. 52. Und damit ihr nicht etwa meint; nur euch fey erlaubt fich ver 
‚Muthmaßungen und Bermuthungen zu bedienen, auch wir koͤnnen dasfelbe, 
weil nämlich was ihr auszufagen befragt, etwas Gemeinfames ift. Ihr fagt: 
Woher find die Menfchen und was oder woher find berfelben Menfchen 
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Seelen? Woher find bie Elephanten, die Stiere, die Hirfche, die Maulthiere, 
die Eſel? Woher die Löwen, bie Pferde, die Hunde, die Wölfe, die Panther; 
und was ober woher find bie Seelen derer die leben? denn weder verbient 
Glauben, daß aus jenem platonifchen Krater, welchen Timaeos (S. 41 Ste 
phan,) anfertigt und mifcht, die Seelen herfamen, noch mag man glauben, 
die Heufchrede, die Maus, die Spigmaus, die Motte, der Froſch, ber Tau⸗ 
ſendfuß ſeyen deßhalb befeelt und lebten, weil ihnen durch die Elemente felbft 
Beranlaffung und Anfang wurde zu entfliehen? wofern zur Erzeugung ber 
Thiere, die in jedem einzelnen leben, geheime und verborgene Urfachen bei 
ihnen fich finden: denn wir bemerken auch, daß unter den Weifen die Einen 
fagen, ‚die Erbe fey der Menſchen Mutter, Andere, dad Waſſer mit ihr, 
welchen Andere ben Aether verbinden; Einige aber, die Sonne fey derſelben 
- Werkmeifterin und durch die belebende Erregung aus ihrem Feuer werbe das 
Belebte bewegt. Wenn nun auch dieß nicht flattfindet, fondern irgend ein 
anbered Ding, eine andere Urfache, eine andere Art, eine andere Macht end: 
lich, uns unerhört und unbefannten Namens, hat das Menfchengefchlecht ge: 
bildet und der Einrichtung ber Dinge beigefügt; kann nicht möglich feyn, 
daß alfa. die Menſchen entſtanden find und ihrer Erfchaffung Veranlaffung 
nicht auf. den erften Gott fich beziehet? Welchen Grund mag wohl jener 
große, fromm und unbefcholten weiſe Platon gehabt haben, da er des Men: 
fchen ‚Bildung vom höchften Gott entfernte und was weiß ich welchen Ge: 
ringeren übertrug; da er nicht wollte, daß deſſen Unverfehrtheit des Menfchen: 
geichlechted Seelen hervorbrachte, welche dieſes Weltalls Seele gemacht; als 
daß er dafür hielt, bed Menfhen Bildung fey Gotted unwuͤrdig und die 
Heroorbringung eines: ſchwachen Dinges komme feiner Größe und Vollkom⸗ 
menheit nicht zu. 

Nr. 53. Da dieß alfo dergeſtalt ſich verhält, fo glauben wir weber 
ungereimt noch grundlos, bie Seelen der Menfchen feyen mittlerer Qualität, 
nämlich von den urfprünglichen Dingen nicht erzeugt, der Macht des Todes 
unterworfen, geringer und hinfälliger Kraft; fie würden aber mit Fortdauer 
begabt, wenn fie. die. Hoffnung ſolch einer Gabe dem oberften Gott überlaflen, 
welchem allein die Macht zufteht, folche Ausnahmen mitzutheilen. Doch wir 
glauben dieß auf thörichte Weile, Was geht das euch an, wern aufs läp- 
gischfte, dumm. In wiefern fchaben wir euch, ober. welches Unrecht thun 
wir, wenn wir befennen, der allmächtige Gott werde, da wir die Körper zu ' 
 verlaffen arigefangen, Sorge für uns tragen und, wie man zu fagen pflegt, 
aus dem :Radyen der :Unterwelt erretten. 

Me 54. Alfo, Spricht Einer, vermag irgend Etwas ohne Gottes Wille 
zu gefäjehen? Wir. müffen forgfältig erwägen und mit großer Aufmerfamkeit 
unterfuchen, indem wir dafuͤr halten, durch ſolchen Einwurf Gott zu ehren, 
nicht in das entgegengefebte Anrecht zu verfallen und feiner Majeftät Voll⸗ 
kommenheit zu zerſtoͤren. Aus welchem Grunde, auf welche Weife? Weil, 
wenn Alles durch feinen Willen vollbracht wird und ohne feinen Wink Fein 
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Ding weder entfiehen, noch zu Grunde gehen kann, nothwendig die Erkennt: 
niß folgt, auch alle Uebel entftünden durch feinen Willen. Wollten wir aber 
"dagegen fagen, die Urfachen des Böfen von Ihm entfernend, Er fey ded Böfen 
wohl bewußt, aber nicht desfelben Hervorbringer, dann fangen die böfen 
Dinge fo zu erfcheinen an, ald ob fie entweder wider feinen Willen, ober, 
was abfcheulich zu fagen ift, ohne fein Willen, Ihm unbewußt und unbe: 
kannt gefhähen. Wollten wir aber hinwiederum fagen, ed gebe keine Uebel, 
wie wir finden, daß Einige gemeint und für gut befunden haben, fo werben 
gefammte Völker und alle Nationen laut widerfprechen, und ihre Qualen auf: 
weifend und die mannigfaltigen Arten von Gefahren, welche das Menfchen- 
gefchlecht in jedem Augenblick peinigen und zu Grunde richten. Dann wer: 
den fie von und erforfhen, warum, wenn ed Feine Uebel giebt, ihr euch 
gewiſſer Werke und Handlungen enthaltet? weßhalb ihr nicht Alles, was bie 
ungeftüme Begierlichkeit heifcht und befiehlt, thut? weßwegen ihr endlich wider 
die Verbrechen in abfchredenden Gefegen Strafen verhöngt? Denn kann 
man eine nichtigere Thorheit auffinden, ald behaupten, ed gäbe Feine Uebel; 
"um gleich Uebelthätern die Fehlenden zu verderben und zu verbammen. 

Nr. 55. Da wir überwunden, daß die Uebel feyen, zugeftanden und 
namentlich bemerft haben, daß die ganze Menfchheit derfelben voll fey, fo 
folgt, daß fie fragen, warum alfo der allmächtige Gott dieſe Uebel nicht hin- 
wegnimmt, fondern ihr Seyn und beharrliched Fortbeftehen durch alle Zeiten 
hin duldet? Wäre und Gottes des Herrn und Urgrundes Erfenntniß gegen: 
wärtig und wollten wir und nicht durch unfrommen Unfinn der Vermuthun: 
gen umbhertreiben, fo müßten wir antworten, dieß fey ımd unbewußtz; und 
was feine Kräfte erfaflen koͤnnten, hätten wir nicht entwidelt oder uns zu 
erfennen beftrebt, indem wir für beffer hielten, vielmehr innerhalb der Grän- 
zen der Unmwiffenheit und Nichterkenntniß zu verbleiben, ald auszufagen, ohne 
Gott gefchähe Nichts, nämlich ohne feinen Willen, fo daß man zugleich un: 

x terfcheiden koͤnnte, Er gäbe den Uebeln die Veranlaffung, wie au, Er fey 
des unzählbaren Elendes Urheber. Woher alfo, fagt ihr, find alle diefe Uebel? 
Die Weifen fagen, aus den Elementen und ihrer Ungleichheit. Wie gefchehen 
kann, daß man, was der Vernunft und Urtheilöfraft ermangelt, für boshaft 
und fchädlich halten mag; und daß nicht vielmehr ver boshaft und ſchaͤdlich 
fey, welcher die zukünftigen Uebel bei irgend eined Werkes Wirkſamkeit fich 
beigelegt hat: dieß mögen bie, welche es behaupten, unterfuchen. Was und 
bezüglich des Woher betrifft, fo hat die Antwort Feine Noth: denn koͤnnen 
oder vermögen wir ed nicht zu fagen, beides gilt und gleich wenig, und 
wir legen feinen großen Werth eben darauf, dieß nicht zu willen ober 
defien kundig zu ſeyn; dieß Einzige feftgefegt zu haben zufrieden, Daß 
vom uranfänglichen Gott nichts Schäbliches und Verderbliches berfomme, 
Dieß halten wir fefl, dieß wiffen wir, in diefer Einen Wahrheit-der Erfennt- 
ni und Wiffenfchaft flehen wir, daß Nichts von Ihm fey, ald was Allen 

heilſam, annehmlih, was übervoll fey von Liebe, Heil und Anmuth; was 
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unendliche und umverwüftliche Genüfle enthalte; was Jeder mit allen feinen 
Wuͤnſchen zu bekommen verlange und was bewege, für verderblich und toͤdt⸗ 
lich dad Außenfeyende zu halten. — 

Nr. 56. Was ſonſt noch in Unterſuchung und Frage pflegt gezogen zu 
werben: durch welche Urheber fie entftanden ‚oder durch welche Berwalter fie 
find, bemühen wir und weder zu wiffen, noch tragen wir Sorge zu erforfchen 
und aufzufpüren; wir überlaffen Alles feinen Urfachen und urtheilen, nicht 
daß wir darnach forfchen fey es uns verbunden und zugefügt: denn was wagt 
‚nicht der menfchliche Wig durch den Eifer des Widerfpruches zu erfchüttern, 
zu zertrümmern,, obſchon, was er zu entfräften unternimmt, rein und lauter, 
durch der Wahrheit Befiegelung erfräftigt iſt? Oder hinwieder, was kann er 
nicht durch wahrſcheinliche Argumente vertheidigen, obfhon es offenbar falfch, 
gleichfam augenfcheinlih und handgreiflich luͤgenhaft ift? denn da er fich über: 
redet hat, welcher Art Etwas ſey oder nicht fey, fo beliebt er feine Meinung 
zu vertheidigen und durch Scharffinn Andere zu übertreffen; insbefondere wenn 
es ſich um hochgelegene, verborgene und in Finfternig eingehüllte Zuſtaͤnde 
der Natur handelt. Einige Weife nehmen an, die Welt fey weder gefchaffen 
noch werde fie irgend wann zu Grunde gehen; manche, fie fey unfterblich, 
obwohl fie ihr Erfchaffung und Entftehung zufchreiben. Wieder anderen be: 
liebt zu fagen, fie fey fowohl erſchaffen und entftanden, ald fie werbe auch 
der gewöhnlichen Nothwendigkeit zufolge zu Grunde gehen. Da nun unter 
diefen drei Meinungen eine nothwendig wahr feyn muß, dennoch mängeln 
allen die Beweife nicht, durch welche fie ſowohl ihre Säge befräftigen, als 
auch die Anfprüche der. Anderen niederwerfen und zu Schanden machen. 
Eben diefe Welt laffen Einige aus vier Elementen beftehen, Andere aus zwei 
und die Dritten aus einem. Es finden ſich Andere, welche fagen, fie beftehe 
aus keinen Elementen, fondern die untheilbaren Körper derfelben feyen der 
Urftoff und der Uranfang. . Infofern auch bier Eine Meinung die wahre 
ober Feine derfelben gewiß ift, auf gleiche Weife find hier ebenfalls Allen die 
Beweiſe zur Hand, mittelft welcher fie dad von ihnen Ausgefagte ald wahr 
feftftellen und die in der Anderen Meinungen befindlichen Unrichtigfeiten dar: 
thun. So leugnen aud Manche das Seyn ber Götter; Andere fagen ge 
radehin, ed fey zweifelhaft, ob fie irgend feyenz Andere aber geben ihre 
Eriftenz zu, doch ohne Sorge für die Menfchheitz ja wieder Andere beweifen, 
daß fie fih der Sterblichen annehmen und die irdifchen Dinge leiten. 

Nr. 57. Da die ſich folglich alfo verhält und es auf Feine andere 
Weiſe zu gefchehen pflegt, ald daß von Allem nur Eines wahr ift, fo Fämpfen 
dennoch Alle mit ihren Argumenten, und feinem Einzigen ermangelt, was er 
mit Wahrfcheinlichkeit ausfage, fey ed, da er feine Anfichten behauptet, fey 
ed, da er andere Meinungen widerlegt. Auf Feine andere, noch umähnliche 
Weiſe wird von ihnen über der Seelen Zuftand difputirt: denn biefer hält 
dafür, fie jeyen immer dauernd und überlebten den Tod ber Menfchenz jener 
glaubt, fie überlebten nicht, fondern gingen fammt den Körpern felbft zu 
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Grunde, Eines Anderen Meinung aber ift, fie litten Nichts fortdauernd, 
fondern nach abgelebtem Menfchen werde ihnen etwas Leben gegeben und 
dann unterlägen fie dem Gefeb der Sterblichkeit. Obſchon dieß Alles nicht 
der Wahrheit theilhaft feyn Fan, dennoch bemüht ſich Jeder mit tüchtigen 
und höchft fchlagenden Beweisgruͤnden dergeftalt, daß man nicht aufzufinden 
vermag, was falich fey, wiewohl man nach allen Seiten hin die verfchieben- 
artigen Audfprüche und der Widerfprüche Disharmonie vernimmtz; wad frei- 
lich nicht flattfinden würde, koͤnnte die menfchlihe Wißbegierde irgend 
Etwas ald Gewiß erfaffen, oder ließe fich dad als Aufgefundenes Erfcheinende 
durch aller Uebrigen Zuftimmung beftätigen. Es ift alfo dad Nichtigfte und 
Ueberflüffigfte, irgend Etwas ald ob man e3 wife auszufagen, ober ftreiten 
zu wollen, daß man Etwas wiſſe; das, fey es auch wahr, doch wie man 
“wahrnimmt, vernichtet werben kann; oder aber für wahr anzunehmen, was 
etwa nicht ift und nach Art der Träumer hervorgebradht wird, Und billig 
verhält fich die fo: denn wir wägen und meffen das Göttliche nicht mit 
göttlichen, fondern mit menfchlichen Einfichten; und was wir glauben, daß 

billig hätte gefchehen Können, das verlangen wir fol fchlechterbings noth- 
wendig feyn. 

Nr. 58. Wie, wir allein alfo wiffen nicht, wer der Seelen Schöpfer, 
wer ihr Anordner fey? Welche Urfache den Menfchen gebildet hat? Woher 
bie Uebel hervorbrechen? Weßhalb der höchfte Herr duldet, daß fie find, fich 
volbringen, und mweßhalb Er fie nicht von den menfchlichen Zuftänden ab: 
treibt? Ihr freilich habt diefer Dinge Mancherlei erforfcht und erkundet? 
Wolltet ihr die ‚Dreiftigkeit eurer Muthmaßungen vorlegen, fo koͤnntet ihr er: 
Eären und entdecken, "ob dieſe und einfchließende Welt unentftanden oder zu 
irgend einer Zeit eingerichtet worden fey?: Wenn eingerichtet und gemacht, 
auf welche Weife und um welcher Urfache wegen? Ihr könntet den Grund 
angeben und entwideln, weßhalb fie nicht feft und unbeweglich bleibe, fondern 
fortwährend im Kreislauf fich bewege? ob fie fich von felbft und ihrem Willen 
zufolge umfchwingt oder durch den Anftoß irgend einer Kraft umgebreht wird? 
Was der Raum und Drt, worin fie fich befindet und umbewegt, ſey? ob fie 

unendlich ober begränzt, ob fie hohl oder feft? ob eine an die Außerfiin Pole. 
ſich ftemmende Are fie halte oder ob fie fich felbft vielmehr durch eigene Kraft 
trage und mittelft eined innern Geiftes fchwebe? Gefragt könntet ihr deutlich 
machen und aufs wiſſenſchaftlichſte darthun, wie der Regen in befieberte 
Flocken fih wandelt? Was der Grund und die Urfache, daß der erfte Tag 
nicht von der Abendgegenb heranbrach und die Sonne im Orient unterging? 
Auf welche Weiſe diefelbe Eine Sonne, durch die Eine Berührung fo mannig- 
faltige, ja vielmehr fo fich entgegengefeßte Dinge verurfache? Was der Mond? 
Was die Sterne? Warum jener nicht diefelbe Geftalt beibehalte oder warum 
es fhidlich und nöthig war, dem ganzen Weltkörper diefe Feuerflumpen an- 
zubeften? Warum bie einen derfelben Eleiner, die anderen anfehnlicher und größer 
ſeyen; dieſe fehwächeren, jene fchärferen und ſchimmernden Lichtes? 
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Nr, 59, Iſt gegenwärtig, was zu willen beliebt, und liegt der Dinge 
MWiflenfhaft offen vor, fo. erflärt und fprecht aus, auf welche Weife und 
welchen Gründen zufolge entfteht der Negen? fo daß in ben oberen Theilen 
und inmitten der Luft dad Waſſer aufgehangen dauert, ein feiner Natur nad) 
binfällige8 Ding, zum Fließen und Herabftürzen immer fo bereit? Erklärt, 
fage ich, und fprecht, was den Hagel zufammendreht? was den Negen tropfen: 
weife herabfallen macht? was die Winterregen, den flodigen Schnee und die 
Blige auögebreitet? woher der. Wind kommt und was er ifi? warum der 
. Sahreözeiten Wechfel, da nur eine angeorbnet werden und nur eine Weiſe 
des Himmels feyn Tonnte, beflimmt worden, fo ald ob Nichtö der- Dinge 
Bollftändigkeit bedurfte? Was ift die Urfache, was der Grund, daß das 
Meer falzig, daß die Erbe bald füß, bald bitter oder froftig ift? Aus welchem 
Stoffe find der menfchlihen Körper Beftandtheile verdichtet und befeftigt? 
woher die Feftigkeit der Knochen? was macht die Eingeweide, was die Adern? 
Warum find wir, da es doch nüßlicher war wegen ber Gefahr ber Blindheit 
und mit mehreren Augen zu erleuchten, nur mit zwei für Die Noth verfehen 
worden? Um welcher. Urfache willen find fo unenbliche,und unzählbare Ge: 
fchlechter wilder Thiere und Schlangen theild gebildet, theild fortgepflangt 
worden? Was thun die Uhus, die Geier, die Habichte in der Welt? was 
die Vögel und das übrige Geflügel? was die verfchiedenen Arten der Ameifen 
und Würmer, erzeugt zu mannigfaltigem Verderben und Unglüd? was bie 
Flöhe, was die umverichämten Fliegen, Spinnen, Spitzmaͤuſe, Feldmaufe, 
Blutigel, Schnaden? was die Dornen, die Stacheln, der Lolch und wilde 
Haber? was die angenehm oder übel riechenden Samen ber Kräuter und 
Gefträuhe? Ja, wenn ihr meint, man Fönne irgend Etwas wiffen oder be: 
greifen, fo faget an, was der Weizen fey; was der Spelt, die Gerfte, die 
Hirfe, die Erbſe, die Bohne, die Linfe, die Melone, der Kümmel, der Lauch, 
der Knoblauch, die Zwiebel? Denn find fie euch zum Nutzen und zur ge: 
wöhnlihen Speife beſtimmt, ift nicht offenbar und augenfcheinlih, daß ihr 
wißt, was jedes Einzelne ſey, warum auf folche Weife geformt worben? 
Mußten fie nicht nothwendig anderen Gefhmad, anderen Geruch, andere 
Farbe, ald die einzelnen Dinge haben, erhalten, oder Eonnten fie auch andere 
annehmen? Aus welchen Gründen endlich leiten diefe felbft, was fie find, her: 
ich fage der Gefhmad, daß er Gefhmad ift, und die übrigen Unterfchiede 
der Qualitäten? Aus den Elementen, antwortet ihr, und aus ber Dinge 
Uranfängen. So find denn die Elemente bitter oder ſuͤß; fie haben. irgend 
einen Wohlgeruch oder find übelriechend, damit wir glauben, durch ihre Ver: 
Dichtung feyen den werbenden Dingen die Qualitäten mitgeteilt worben, 
welchen zufolge entweder das Angenehme entfieht, oder das bie Sinne Be: 
leidigende verurfacht wird, 
Nr. 60. Da alfo auch euch ſelbſt ſo bedeutender und ſo vielfacher 
Dinge Anfaͤnge, Urſachen, Gruͤnde unbekannt ſind, und ihr nicht erklaͤren 
koͤnnt, was gemacht worden oder warum, oder weßhalb es nicht haͤtte 





88 
gemacht werben follen, fo verhöhnt und verlacht ihr unfere Scheu; bie wir 
befennen, was man nicht zu wiflen vermag, nicht zu wiffen, und und nicht 
bemühen, was auf3 zuverläffigfte unerfagbar ift, zu erforfchen und auszu⸗ 
fpüren, obfchon die Muthmaßung taufendfach dad menfchliche Herz ausdehnt 
und anftrengt. Und deßhalb hat Chriftus, freilich wider euern Willen Gott, 
ich fage Gott Chriſtus, — denn oftmals muß bieß gefagt werben, damit ber 
Ungläubigen Gehör berſte und plaße, — auf des oberften Gottes Geheiß unter 
der Geftalt des Menfhen fprechend, da Er wohl wußte, daß der Sterblichen 
Natur blind fey und Feine Wahrheit erfaffen könne, noch auch das ihr vor 
Augen Gelegte für gewiß binnehme, und daß fie, was auch immer fie ji 
erkannt zu haben überredet, dennoch in Vermuthungen bangen bleibe, Streit: 
fragen aufwerfe und anftrenge, und vorgefchrieben, dieß Alles zu unterlaffen 
und hintanzufegen; auch auf jene Dinge, welche unferer Erkenntniß entzogen 
worden, Fein unfruchtbares Nachdenken zu verwenden, fondern fo viel mög: 
ih aus ganzem Gemüthe und ganzer Seele zum Herrn aller Dinge uns 
hinzuwenden, von diefen Gelegenheiten und hinmwegzuheben, und zwar bie 
muthmaßlichen Veränderungen unferer Bruft auf Ihn zuridzuführen, immer: 
dar Seiner eingeben? zu ſeyn; und obſchon Derfelbe durch Feine Einbildungs- 
Eraft vorgeftellt werden Fönne, ich weiß nicht welchen Schatten. der. Anfhauung 
Ihm anzudichten. ' Aus allen den Dingen nämlich, welche die erhabenfte 
Gottheit in Dunkelheit huͤllt, ift Er allein unbezweifelbar, allein wahr, und ' 
wegen Ihm kann nur der Sinnlofe aus unfinniger Hoffnungslofigkeit zwei: 
feln, welchen zu wiſſen genügt, um Nichts Anderes zu wiffen und bie wahre, 
größte Wiffenfchaft zu empfangen, in Gott dem Haupte und der Erkenntniß 
aller Dinge befeftigt worden. 

Nr. 61. Warum wollt ihr, fagt Er, erforfchen, auffpüren, wer ven 
Menfchen gefchaffen habe? welchen Urfprung die Seelen haben? wer der Uebel 
Urfachen ausgedacht? ob die Sonnenfcheibe mehr Umfang enthalte oder nur 
einen Fuß in der Breite mefle? ob ber Mond mit eigenem oder fremdem 
Lichte leuchte? was weder zu willen ein Wortheil, noch nicht zu wiſſen ein 
Nachtheil ift. Ueberlaßt das Gott, und gefteht Ihm zu, zu wiflen, mas, 
warum ober woher Etwas ſey; ob es feyn mußte oder nicht ſeyn; ob Etwas 
immer fey oder einen Urfprung habe; ob ihm die Vertilgung oder Erhaltung 
zufomme; ob es verzehrt, aufgelöft, oder durch wiederempfangene- Unverfehrt: 
heit erneuert werde, Nicht fteht ed in eurer Macht, euch in folche Sachen 
einzulaffen und fo entfernte Dinge unnüßer Weife zu bedenken. Euer Zuftand 
liegt in der Ungewißheit, das Heil eurer Seelen fage ich; und wenn ihr euch 
nicht der Erfenntniß des oberfien Gottes zumendet, fo erwartet euch von den 
förperlihen Banden befreit ein graufer Tod, der nicht die plößliche Aus- 
loͤſchung herbeiführt, fondern während einem Zeitraum mittelft der Herbe 
peinlicher Strafe aufzehrt. 

Nr. 62. Aber weder dieß befchleihe oder verlode euch mit heftiger 

Hoffnung, daß von manchem Nafeweiß und gar Arroganten behauptet wird: 
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zu Gott ſeyen ſie geſchaffen und nicht den Geſetzen des Fatums unterworfen. 
Haͤtten ſie das Leben genauer vollbracht, ſo ſtehe ihnen desſelben Wohnſitz 
offen, und nad) dem Tode des Menſchen kehrten fie, ohne von irgend Jemand 
abgehalten zu werden, gleichſam in das vaͤterliche Haus zuruck. Noch daß 
die Magier verheißen, Empfehlungsgebete zu befigen, durch welche erweicht, 
ih weiß nicht was für Mächte, den zum Himmel aufzufliegen fih Muͤhenden 
die Wege bahnen; noch daß Etrurien in dem acherontifchen Büchern verfpricht, 
durch das Blut gewifler Thiere, gewifien Gottheiten dargebracht, würden die | 
Seelen göttliher Natur theilhaftig und den Gejegen der Sterblichkeit ent- 
nommen. Diefe Schmeicheleien und Nahrungsftoffe nichtiger Wünfche find 
vergeblich. Kein Anderer ald Gott der, Almächtige Fann tie Seelen bewah- 
ven; und überdieß kann Niemand fie fortlebend machen und dad Vermögen 
ber ununterbrochenen Fortdauer ihnen aneignen, als der allein unfterblih und 
immer fortdauernd durch Feiner Zeit Raum begranzt ift: denn infofern alle 
Götter, find fie wahrhaftig oder werden fie durch das Gerücht und die Mei: 
nung als foldye ausgefagt, nur durch feinen Willen und die Gabe feiner 
Güte unfterblid und immer fortdauernd find, wie vermag zu gefchehen, daß 
fie im Stande find, was fie felbft, zu gewähren, da fie es doc als etwas 
Fremdes und von höherer Macht Geftatteted befigen? Mag Etrurien fo große 
Opfer, ald ed nur will, ſchlachten; mögen die Weifen fich alles Menfchliche 
verfagen; mögen die Magier ſaͤmmtliche Mächte erweichen und Liebkofen: wenn 
den Seelen, was die Vernunft fordert, und die zwar mittelft Befehl der 
Herr aller Dinge nicht gegeben hat, fo wird ihnen nachmals, da die Empfin: 
dung des Untergangs heranzufommen beginnt, ſehr mißfallen, zum Gefpött 
gedient zu haben. 

Mr. 63. Aber, fagt man, ift Chriſtus um befwillen von Gott gefendet 
worden, um bie unglüdfeligen Seelen vom Berberben des Unterganged zu 
befreien, was haben die früheren Gefchlechter verdient, welche vor feiner An- 
kunft dem Loos der Sterblichkeit zufolge zu Grunde gegangen find? Könnt 
ihr nämlich wiffen, was mit jenen Seelen der alten und fehr alten Sterb: 
lichen gefchehen ift? ob auch für fie auf irgend eine Weife Sorge getragen 
und vorgefehen worden? Könnt ihr, fag’ ich, wiflen, was durch den lehren: 
den Chriftus vernommen werben konnte, ob die Gefchlechter, feitdem das 
Menſchengeſchlecht auf Erden zu feyn angefangen, begränzt oder unbegränzt 
find? wann die Seelen zuerft den Körpern verbunden wurden? wer diefer 
Berbindung Urheber, ja wer der Bilbner des Menfchen felbft gewefen? ob 
die Seelen der Vorfahren, in welchen Theilen oder Gegenden der Welt fie 
aud waren, ald vergängliche dahin fchieden oder nicht? ob fie etwa der Ge: 
fahr ded Todes nur ſich nähern konnten, als zur nothwendigen Zeit der 
Retter Chriſtus herabfam? Laßt diefe Beforgniffe und werft diefe unbefann- 
ten Unterfuchungen von euch; die göttliche Erbarmnig warb auch ihnen zu 
Theil und auf gleiche Weife hat fich die göttliche Güte über Alle erfiredt: 
fie find bewahrt, befreit worden und haben das Roos wie ben Zuftand ber 
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Sterblichkeit abgelegt, - Auf weldye Art, welche, wann? Wäret ihr der Arro— 
ganz, der ‚Hoffart, der Aufblähung ledig, ſchon lange könntet ihr es durch 
denfelben Gewaͤhrsmann wilfen. 

Nr. 64, Uber, fagt ihr, kam Chriftus als der Netter deö menfchlichen 
Gefchlechtes, warum bat Er nicht Alle mit gleicher Milvthätigkeit befreit? 
Befreit nicht auf gleiche Weife, wer auf gleiche Weife Alle ruft? oder ftößt 
der irgend Jemand von der oberften Güte zuruͤck, welcher ven Höchften, den 
niebrigften Sklaven, Weibern, Kindern, gleiche Gelegenheit giebt zu ihm zu 
fommen? Allen fteht die Lebensquelle offen, heißt es, und Niemand wird das 
Recht zu: trinken verſagt. Wenn du einen folchen Edel baft, daß du bie 
Wohlthat der dir zugekommenen Gabe verwirfft; ja wenn bu fo fehr an 
Weisheit hervorragft, daß du, was Chriſtus darbietet, Poffen und Albernheiten 
nennft: wie fehlt der, indem er e’nlabet, wider dich, deſſen alleinige Obliegen- 
heit darin befteht, daß er dem Gutbefinden deiner Macht ven Genuß feiner 
Güte unterlegt? Gott ift bei der Wahl des Lebend frei der Schuld, fagt 
Platon (vom Staate S. 617, Stephan.); und nicht kann eined Anderen 
Willen irgend Jemand füglih Schuld gegeben werben, infofern die Willens: 
freiheit in desſelben Macht gegeben ift, der wollte, Soft du etwa gebeten 
feyn, die Wohlthat des Heiles von Gott zu empfangen dich zu würdigen, 
und fol bir die Gnade des göttlichen Wohlwollens in den Schooß gefchüttet 
werben? Willſt du das Angebotene nehmen und zu deinem Bortheil verwen: 
ben? Ueberlege zu beinem eigenen Beſten. Verſchmaͤhſt, verachteft, gering: 
fchägeft du ed, fo beraubt du dich der Nusbarkeit der Gabe. Niemand 
dringt Gott eine Nothwendigkeit aufz Niemand ſchreckt Er durch gebieterifche 
Furt: denn nicht bedarf Er unferes Heiles, ald ob Er irgend einen Zu: 
wachs oder irgend eine Abnahme dadurch erleide, wenn Er und entweder zu 
Götter machte oder aber geftattete, daß wir durch der Verweſung Auflöfung 
zum Nichts zurüdgeführt werden. 

Nr. 65. Ja, fagt man, ift Gott mächtig, barmherzig, ein Netter, fo 
mag Er und die Herzen wenden und und wider Willen feine Verheißungen 
glauben machen. Dieß ift alfo Gewalt, nicht Gnade; nicht des oberften 
Gotted Freigebigkeit, fondern das Findifhe und eitle Beftreben aus Eifer zu 
fiegen: denn was ift fo ungerecht als die Widerfirebenden, die Nichtwollenden 
zum entgegengefeßten Willen binzupreffen, ihnen aufzubringen, was fie nicht 
"wollen und was fie fliehen? lieber zu fchaden ald zu nüßen, und dem Bor: 
berigen entführt, in einen anderen Zuftand und zu anderer Meinung hinüber: 
nöthigen? Der du wünfcheft gewandelt zu werden und Gewalt zu erleiden, 
um was du nicht willft zu vollbringen und gezwungen zu ergreifen, warum 
verweigerft du mit Willen anzunehmen, was du umgemwendet und gewandelt 
zu volbringen verlangft? Ich will nicht, fpricht man, und begehre feinen 
Willen. Was befhuldigft du alfo Gott, al3 ob Er bir fehle? Du verlangft, 
ber folle dir Dienft leiſten, deſſen Gaben und Gefchenfe du nicht nur ver: 
achteft und fliehft, fondern auch mit anderen Worten benennft und mit 
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poffierlichen Witzen verfolgft. Werde ich alfo Bein: Chrift, fo kann ich Feine 
Hoffnung des Heiles haben? So wie du fagft, ift ed: denn die zu gebenben 
Theile ded Heiled, fowohl was bed Nutzens wegen den Seelen mitgetheilt zu 
werben ſchicklich, ald auch nothwendig hinzuzufügen ift, hat Er allein vom 
Gottvater eingefügt und ‚überliefert, indem fie dergeftalt geheime und unbe- 
kanntere Zuftände find. Wie naͤmlich gemifje Götter bei. euch einen gewiſſen 
Schuß gewähren, gewiffe Freiheiten und Kräfte haben, fo daß ihr von feinem 
derfelben, was nicht feiner Kraft und Freiheit eignet, erflehtz deßgleichen ſteht 
dem einzigen Chriſtus die freie Gewalt zu, den Seelen das Heil zu geben 
und die Weſenheit der Fortdauer beizulegen. Glaubt ihr, Vater Liber koͤnne 
den Wein, aber nicht die Arzneimittel geben; Ceres die Fruͤchte, Aeskulap die 
Geſundheit, Neptun Anderes und wieder Anderes Juno, Fortuna, Merkur, 
Vulkan; fo daß den gewiſſen und einzelnen Dingen auch einzelne Geber zu: 
fommen; dann müßt ihr nothwendig auch von und annehmen, bie Seelen 
fönnten dad Bermögen ded Lebens und der Unverfehrtheit von dem erhalten, . 
welchen der höchfte Herr diefer Gabe und Dienftleiftung vorgefegt hat. Der 
allmächtige Herrfcher wollte, daß Er diefer Weg ded Heild fey; dieſe Thüre 
deö Lebens, um fo zu fprechen, durch den allein der Zugang zum Lichte ift; 
und Fein anderer ift gegeben, entweber einzubringen ober fich zu bemächtigen, 
da alle übrigen gefchloffen und mit unüberwindlichen Schukwehren be: 
wahrt find. 

Nr. 66. Magft du folglich rein und von aller Makel der Lafter gerei- 
nigt, jene Mächte dir günftig und geneigt. gemacht haben, daß fie den zum 
Himmel zurüdführenden Weg nicht fchließen und den Durchgang nicht ver: : 
. rammeln, mittelft Feiner Anftrengung dennocd wirft du der Unfterblichkeit Lohn ’ 
erlangen koͤnnen, außer du empfängft, was eben die Unfterblichkeit verurfacht, 
durch die Mittheilung von Chriſtus und wirft zum wahren Leben hinzuge: 
lafien: denn was ihr und vorzumerfen gewohnt ſeyd, unfere Religion fey 
jung, erſt vor wenigen Tagen faft geboren, und ihr koͤnntet die alte und 
väterliche nicht verlaffen, um in die barbarifchen und fremden Gebräuche euch 
herüberführen zu laſſen; dieß ift unvernünftig: benn wie, wollen wir auf ähn: 
liche Weife jenen früheren und uralten Gefchlechtern zur Laſt legen, daß fie 
nad Auffindung der Früchte die Eicheln verfchmähten, die Hagäpfel von fich 
warfen? daß fie aufhörten ſich mit Rinde zu bedecken und in Häute fich zu 
huͤllen, nachdem gewebte Gewande, zum Gebrauch und zur Bequemlichkeit 
dienlicher, erfunden worden waren? ober daß fie nach erbauten Häufern und 
nach Einrichtung fehönerer Wohnungen die alten Hütten nicht mehr liebten, 
noch auch den wilden Thieren gleich unter Felfen und in Höhlen zu weilen 
vorzogen? Allen ift gemeinfam und faſt von der Wiege felbft her überliefert, 
dad Gute dem Uebel vorzuziehen, dem Unnügen dad Nüßliche vorzufeßen, 
und was ald werthooller, als erfreulicher fich au&weift, zu erfireben und 
zu erlangen; in dasſelbe auch die Hoffnung des Heiles und die Zuträglichfeit 
des Nutzens zu ſetzen. 
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Nr. 67. Da ihre und mit der — von der Religion der Bor: 
fahrer droht, fo ſchickt fich daher, daß ihr die Urfache, nicht die That erwä- 
get; und nicht, wad wir verlaflen haben, entgegenfebt, fondern vielmehr was 
wir gefolgt find, befchaut: denn ift die Aenderung der Meinung und das 
Uebergehen von alten Einrichtungen zu andern: neuen Zufländen und Ent: 
fchließungen eine Schuld oder ein Verbrechen, fo trifft diefe Beſchuldigung 
auch euch, die ihr fo oftmals die Lebensweiſe und Gewohnheit verändert, zu 
andern Sitten und andern Gebräuchen mit Verachtung der frühern überge: 
gangen ſeyd. Iſt wohl das Volk in fünf Klaffen abgetheilt, wie bei euren 
Vorfahren ftattfand? Erwählt ihr etwa den Magiftrat durch das Volt? Wißt 
ihr, was die militärtfchen, die ftädtifchen, die allgemeinen Komitien feyen? 
Beobachtet: ihr wegen eurer Handlungen den Himmel oder vollbringt ihr fie 
ruhig hinfichtlich der übeln Anzeichen? Da ihr euch zum Krieg rüftet, hängt 
ihr dad Zeichen auf-dem Kapitol aus? beobachtet ihr die fetialifchen Gefete? 
fordert ihr den Raub durch die Glarigatio zuruͤck? oder zur Entfcheidung her- 
anfommend, führt ihr voraus in der Hoffnung den Krieg nach den flammen: 
den Speeren forfchend? Beobachtet ihr beim Anfuchen der Würden bie 
annarifchen Gefege? bei den Gaben, Gefchenken die des Eincius? bei Be: 
ſchraͤnkung des Aufwandes die der Genforen? Unterhaltet ihr im Innerſten 
des Haufed auf den Heerden immerwährended Feuer? Setzt ihr auch den 
Bildniffen der Götter geheiligte Tiſche mit Salzgefäßen vor? Da ihr Ehen 
fchließt, bereitet ihr Die Toga zum Lager die Genien der Verehlichten anru— 
fend? theilt ihr dad Haar der Bräute mit dem Hageftolzenfpeer? bringt ihr 
der Mädchen Gewand in ‚den Zempel der jungfräulichen Fortuna? arbeiten 
eüre Hausfrauen in: dem Atrium, ihren Fleiß bezeugenb? enthalten fie fich 
des Weines? befteht ihnen das Gebot die Anverwandten zu kuͤſſen, ihre 
Nüchternheit und Enthaltfamkeit zu bewähren? 

Nr. 68. Bor Alterd durften nur weiße Stiere auf dem albanifchen 
Berge geopfert werben; habt ihr bdiefen Gebrauch und Glauben nicht um: 
geändert, und hat, daß man auch röthliche darbringen dürfe, nicht der Senat 
verordnet? Obſchon man unter der Regierung des Romulus und Pompilius 
den Göttern die völlig gefochten und mürben Eingeweide verbrannte, füngt 
ihe nicht unter Tullius, mit Verachtung der alten Beobachtung, an, halb: 
rohe und wenig mürbe zu opfern? Da vor Herkuled Ankunft in Stalien auf 
Apollos Mahnung dem Bater Dis und Satum Menfchenköpfe dargebracht 
wurden, habt ihr nicht begleichen diefe Sitte ebenfalls mit liſtigem Trug 
und Wortipiel abgeändert? Infofern alfo auch ihr felbft bald diefen Sitten, 
bald anderen Gefeßen gefolgt feyd, und da Vieles, theild nach erfanntem 
Irrthum, theild nach Wahrnehmung des Befjeren, von euch verworfen, ver: 
achtet worden iftz was haben wir dann MWiderfinniged und dem gemein: 
fchaftlihen Urtheile Widerfprechendes gethan, indem wir bad Größere und 
Gewiffere erwählten und und nicht durch bie — des Falſchen 
feſthalten ließen. 
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Nr. 69... Abet unſer Name ift neu und vor wenigen Tagen ift bie 
- Religion, der wir folgen, erft geboren. Mag. ich auch zugeben, was ihr uns 
vorwerft ſey keine falfche Beſchuldigung, doch welches Gefchäft der Menfchen, 
das entweder mittelft des Körpers. und der Hände vollbracht: oder durch vie 
Bildung und Erfenntniß: der Seele allein ausgeführt wird, hat nicht zu-irgend 
einer Zeit angefangen und fich zum Gebrauch: und zur Erfahrung der Sterbs 
lichen verbreitet? Sind wohl die Philofophie, die Muſik und alle die übrigen 
Künfte, welche das gewöhnliche Leben ſchmuͤcken und auöftatten, mit ben. 
Menfchen entftanden, und fingen. fie nicht vielmehr vor nicht langer: Zeit, ja 
ganz zunächft an, getrieben, verftanden und audgebildet zn werden? Che 
Tages der ‚Etruöfer in den Lichtraum hervortrat, welcher Menfch wußte, oder 
war beforgt. zu wiſſen und zu .erlernen, was die Blitze oder was bie Ein- 
geweide bezeichneten? Wann hat man angefangen den Lauf der Sterne und 
die Berechnung der Nativität zu wiffen? ‚Nicht nach dem Aegypter Theutis 
oder nach Atlas, wie Manche erzählen, dem Zräger; Pfeiler. des Himmels? 

Nr. 70. Doch weßhalb erwaͤhne ich ſolche Kleinigkeiten? Die unfterb: 
lichen. Götter. felbft,. in deren Tempel ihr jeßt hingeht und deren Macht ihe 
demüthig perehret, fingen fie nicht, wie euere Schriften und Vermuthungen 
überliefern,. erſt mit, ;gewiflen Zeiten an zu feyn, gewußt und: durdy: beigelegte 
Namen genannt zu werden? Denn. ift ed. wahr, daß von Saturn und feiner 
Frau Jupiter ‚mit feinen Brüdern. :gezeugt wurde, jo war vor der Opis Ber: 
mählung und Niederkunft nirgends Jupiter, fo erhaben ald ber fingifche; 
nirgends ber Herrſcher des Meeres; nirgends Juno; ja Fein Anderer, die bei- 
den Erzeuger auögenommen, bewohnte die Himmel; fondern aus beider Be- 
gattung empfangen und geboren haben ſie den Lebenägeift empfangen. Alſo 
zu einer beftimmten Zeit hat Jupiter Gott zu feyn, einen Kultus und Opfer 
zu.befommen, feinen Brüdern an Machtvolltommenheit vorzugehen angefangen, 
Hinwieber.. aber, find Liber, Venus, Diana, Merkur, Apollo, Herkules, vie 
Mufen, die tyndarifhen Kaftoren, der Feuergebieter Vulkan auch von Supiter 
dem Water gezeugt, das ift, durch den Saturnifchen Water erzeugt, bevor nicht 
Mnemofime, Alkmene, Maja, So, Latona, Leda, Dione, dann auch die Se: 
mele durch. die unreinen Umarmungen des Himmelvaterd gefchwängert wur: 
den, fo waren. diefelben ebenfalls nirgends, fondern fie find mittelft Jupiters 
Begattung erzeugt und geboren; umd- haben: fich felbft zu fühlen angefangen. 
Alfo haben auch dieſe zu einer gewiffen Zeit zu feyn, und in die Zahl heili- 
ger Weſen zu goͤttlicher Verehrung gerufen zu werden begonnen, was felbft 
gleichermaßen auf Minerva übergetragen zu fagen frei. fleht: denn wenn, mie 
ihr verfichert, diefelbe aus Jupiters Kopfe ohne irgend. einen Samen hervor 
gefprungen: äft: fo ift gewiß, daß ehe als Diedpiten erzeugt: in der Mutter 
Schooß die Form förperlicher Umgranzung empfangen ‚hat, Minerva ſchlech⸗ 
terdings nicht gewefen, noch zu der Zahl der Dinge ald irgend eine MWejen- 
heit habend beigezählt worden ſey; fondern feit der Zeit, wo fie Jupiters 
Kopf entfprungen, ein zu einem Weſen georbnetes Ding zu ſeyn begann, 
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Sie hat alfo. einen Uranfang und fing zu einer gewiflen Zeit an ald Göttin 
anögefagt, in Tempeln aufgeftellt und durch: unverlegliche Bürgfchaft geheiligt 
zu werben. Daß dieß fich fo verhalte, deſſen feyd ihr, von der Neuheit un- 
ferer Religion fprechend, binfichtlich der eurigen nicht eingedenk und. nicht 
beforgt zu beachten, wann eure Götter entftanden, welchen Urfprung fie haben, 
welchen Urfachen, ober welchen Wurzeln fie entfproßten und entfprangen. 
Welcher Schamhaftigkeit, ja welcher .Unverfchämtheit Abzeichen ijt, was bu 
bemerkft: dich felbft zu. treffen an einem Andern zu tabeln und baher Gele: 
genheit zu übler Nachrede und Befchuldigung zu nehmen, was auf: dich zu= 
ruͤckgeſchoben werden Farin. 

Nr. 71. Aber was wir thun, iſt neuz was ihr dagegen, ift alt, un— 
gemeinen Alters; was hilft dieß jedoch euch ober inwiefern fehadet es unferer 
Sache und unferem Zuftand? Eine neue Sache ift die, welche wir darftellen, 
einmal wird aud) fie alt ſeyn. Alt ift die von euch betriebene, allein zu 
jener Zeit, da fie begann, war fie neu und jahling. Das Anfehen der Re: 
ligion ift aber nicht nach der Zeit, fondern der Gottheit nach zu ſchaͤtzen; und 
es: gebührt fich, nicht darauf Nücdficht zu nehmen, an welhem Tage man zu 
verehren anfängt, fondern Wen? Bor vierhundert Jahren, fagt ihr, war eure 
Religion noch nicht. Und euere Götter waren vor zweitaufend Sahren noch 
nicht. Aus welchen Gründen und. Berechnungen Fann dieß gefolgert werben? 
Aus feinen fchrwierigen, dunkeln, ſondern aus folchen, die Jeder, ‘der nur will, 
fehen,. ja, wie man zu fagen pflegt, mit Händen greifen Fan. Wer hat den 
Jupiter mit. feinen Brüberm erzeugt? Saturnus, erzeugt, wie ihr erzählt, von 
Coelus und Hekata, mit Opis verbunden. Wer den Vater des Faunus und 
Großvater des Latinud, den Pikus? Saturnus, wie eben ihr felbft in euern 
Scheiften und Ueberlieferungen erzählt. Verhaͤlt ſich dieß folglich alfo, dann 
folgt, daß Pikus und Jupiter Brüder find, da fie aus Einem Blute und aus 
Einerlei Samen hervörgefommen. Inſofern iſt das Gefagte übereinftimmend, 
Bon: Qupiter und Pikus bis auf Latinus, wie viele Geſchlechtsfolgen find? 
Drei, wie die, Neihe zeigt. : Wollt: ihr, fo mögen Faunus, Latinus und. Pikus 
hundert zwanzig Jahre jeder gelebt. haben: denn man leugnet, daß des Men: 
ſchen Leben länger dauere. Die Schägung iſt gehörig und zuverlaͤſſig. Es 
find: alſo volle: dreihundert fechzig Jahre, Daß dieß ſo iſt, ergiebt die Zuſam⸗ 
menzaͤhlung. Weſſen Schwiegervater: war Latinus? Des Aenead, Weſſen 
Bater war Diefer? Des Erbauerd der. Stadt Alba. Wie viele. Jahre hat er 
in Alba geherrſcht? Faſt fechzig. Welches Alter‘. wird. der Stadt Rom in 
den Annalen’ beigelegt? Sie zählt taufend fünfzig Iahre ober micht viel wer -- 
niger, Alſo find von Supiter, dem Bruder ded Pikus und dem Vater der 
minderen uͤbrigen Götter, bis zu diefer Zeit nahe an zweitaufend Jahre, 
ober vollzählig, wie wir viefelben angegeben: haben. Da dieß nicht 
wieberlegt werden kann, "fo ftellt fi die Religion, bie ihr Abt, ‚nicht 
nur als neuerlich entſtanden darz fondern auch, daß bie. Götter felbft, 
welchen ihr Stiere und andere Opfer mit Gefahr des Verderbens barbringt, 
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damals noch Kinder waren, die der Ernährung durch bie Muttermilch 
bedurften. 

Nr. 72. Allein eure Religion geht der unfrigen um viele Jahre 'vor 
und um fo wahrhaftiger ift fie, weil durch des Altersthums Autorität geſchuͤtzt. 
Was müßt es ihr, um fo viele Jahre voraus zu ſeyn, da fie doch zu einer 
Zeit angefangen hat? Was ift der Raum. von ihren zweitaufend Jahren int 
Vergleich mit fo vielen. taufend Jahrhunderten? Und doch, damit es nicht 
fcheine, wir wollen "Durch. eine :fo lange Verhehlung die Sache verfchieben, fo 
faget, wenn: es nicht befchwerlich. fällt, haltet:ihr den. allmächtigen und erften 
Gott für eine Neuheit, und meint ihr, daß die, welche verehrend ihm dienen, 
eine unerhörte, unbekannte, unverhoffte Religion üben und einführen? Iſt 
irgend! Etwas älter ald Er, oder kann man irgend. Etwas auffinden, das Ihm 
der Sache, der Zeit, dem Anfehen ‚nach vorgeht? ‚Dit Er nicht ganz allein 
unerſchaffen, unfterblich und immer fortdauernd? Wer ift der Dinge Haupt 
und Urfprung? Nicht Er felbft? Wem verdankt die Ewigkeit eben das, mo: 
durch ſie ſich als Ewigkeit: zu erkennen giebt? Nicht Ihm? Daß die un- 
endlichen Zeiten ſich entfalten, -gefchieht | dieß nicht aus feiner ununterbrochenen 
Fortdauer? "Unbezweifelbar und wahrhaftig ift das; folglich ift, wen wir nad: 
folgen, nicht neu, fondern wir haben uns nur fpät an den, dem man folgen 
und dienen fol, angefchloffen; oder wo es ſchicklich ift ſowohl die Hoffnung 
des Heild anzuheften, als auch die dienenden Hilfsmittel zu. ordnen: . denn 
noch: nicht : war erfchienen., ‚der den Irrenden den Weg zeigte, den in’ tieffter 
Finſterniß Befindlichen das Licht der Erfenntniß — und der Unwiffens 
heit Blindheit: vernichtete, 

Nr. 73, Allein diefe Sache ſollen wir ganz allein auf diefe: ‚Beife 
drehen Wie, habt ihr bie. ägyptifchen Gottheiten, deren Namen Serapis 
und. Fſis find, nicht nach den Konſuln Piſo und Gabinius (696 n. E; d. St. 
58 v. Ehr. ©.) unter die Zahl eurer Götter aufgenommen? Wie, habt ihr 
nieht die Phrygiſche Mutter, deren Urheber, wie man angiebt, entweber Midas 
oder Därdanus war, als der Punier Hannibal‘ Italien: verwüftete und des 
Landes Herrſchaft verlangte, erſt kennen: lernen and. durch denkwuͤrdigen Dienft 
geheiligt? Daß euch der Dienft der Mutter: Ceres unbekannt geweſen, den 
ihr Eur; vorher genehmigt habt, iſt unverhehlt durch. die griechifche Benen⸗ 
nung, indem dieſe die Neuheit felbft bezeugt. Gruͤndet ſich nicht auf der 
Gelehrten" Schriften, daß: den Namen Apollo die pompilianifchen Gebetfor- 
mulare nicht kennen? woraus fich zuverläffig ergiebt, auch dieſer ſey euch 
unbekannt gewefen,. nachmaldı: aber habe er bekannt zu werben angefangen. 
Frägt euch. nun Jemand, weßhalb ihr. den Dienft der von uns erwähnten 
Gottheiten fo fpät angenommen, fo werdet ihr unzweifelbar entgegnen, theils 
weil wir umlängft nicht wußten, fie gehörten unter Die Zahl der Götter, theils 
weil wir nun von den Sehern ermahnt, theild weil wir in höchft: mißlichen 
Zuftänden mittelft ihrer Wohlthaten und Hilfleiftungen erhalten worden find, 
Haltet ihr jedoch dafür, -dieß fen ſchicklich geſprochen, jo wollt annehmen, daß 


atıch wir unſerer Seits Pr ähnliche Weife geantwortet haben, „Unfere Reli: 
gion ift jest entflanden: denn jetzt kam der Gefendete, welcher fie und Fund 
machte; welcher in derfelben Wahrheit einführte, welcher darthat, was Gott 
fep, welcher und zu feinem. Dienfte von Einbildungen hinwegrief, 

Nr. 74. Und warum, fagt man, hat Gott der Herr und Erſte be: 
fehloffen, fo zu fagen- vor wenigen Stunden den Erretter aus der Himmels⸗ 
burg zu: euch zu ſchicken? Wir fragen euch dagegen, aus welcher Urfache, 
aus welchem Grunde gefihieht e3, daß manchmal die Jahreszeiten nicht ihren 
Monaten zufallen, ſondern Winter, Sommer und Herbft. fpäter eintreten? 
Weßwegen ergießen fich manchmal nad) vertrodneter Erndte und. vertilgtem 
Getreide Regen, welche. die wohlbehaltenen Dinge befruchten, und zu. gelege- 
ner Zeit fich einftellen ſollten? Ja, vielmehr fragen wir, warum, wenn Her: | 
fules, Aeskulap, Merkur, Liber und fo viele andere noch, welche fowohl der 
Berfammlung der: Götter einverleibt wurden, ald auch den Sterblichen irgend 
etwas Nügliches mittheilten, geboren werden follten, wurden fie fo ſpaͤt von 
: Jupiter erzeugt, fo daß bloß die Nachwelt fie wußte, das fruͤhe Alterthum 
fie aber nicht Tannte? Ihr fagt, es ſey irgend ein Grund, Alſo war auch 
bier ein Grund, warum nicht unlängft, fondern heute der Netter unferes Ges 
fehlechtes ankam. Welcher Grund nun? Wir leugnen nicht, deffen unfundig : 
zu feyn: denn nicht ift es Jemand leicht, Gottes Gefinnung zu erkennen oder 
auf welche Weife Er feine Dinge angeordnet. Der Menfch, ein blindes Thier 
und fich felbft unbewußt, kann nicht nach den Gründen fireben, warum, wann 
ober auf: welche Weiſe etwas jeyn muß; der Vater, Lenker und Herr geſamm⸗ 
ter Dinge weiß dieß allein. Kann ich auch die Urfachen aber nicht aufklären, 
weßwegen Etwas auf diefe oder jene Weile geſchieht, fo folgt nicht alsbald, 
was gefcheben, ſey ungefchehen, und eine Sache, die durch folche. Kräfte und 
Machtvolllommenheit als unbezweifelbar un worben, büpe die ar 
wuͤrdigkeit ein. 

Nr. 75. Du wirfſt ein und fuͤhrſt an, warum der Retter fo fit. ge: 
fendet warb? Sm: der iumendlichen immerfeyenden Ewigkeit muß durchaus 
Nichts ſpaͤt genannt werben: denn wo fein Ende und fein Anfang, da ift 

Nichts: langſam. Die Zeit namlich erfennt man mittelft dem Ende und 
Aeußerſten, was der unendlichen Fortdauer ber Ewigkeit nicht zulommen kann. 
Wie, wenn die, Dinge felbft, denen geholfen zu werben ſchicklich war, dieſe 
gelegene Zeit verlangten? Wie, wenn das Alterthun einen andern Zuſtand 
als dad Nachfolgende hattet Wie, wenn den Alten auf andere Weife. bei- 
geflanden ‚werden mußte, als den Nachlommenden? Hört ihr nicht euere 
auch erinnernden Schriften, es habe einft Menfchen, Halbgötter, Heroen, mit 
übermenfchlihen und unförmlichen Körpern gegeben? Leſet ihr nicht, daß 
Kinder an der Mütter Brüfte fientorifhed Gewimmer auöftießen; deren in 
verfchiebenen Gegenden ausgegrabene Gebeine bei den Findern Zweifel erreg- 
ten, ob fie Weberrefte von Menfchen feyen? Es kann alfo feyn, daß der all- 
mächtige, alleinige Gott dann erft Chriftus ausgefendet habe, nachdem das 
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Menſchengeſchlecht Eraftlofer und unfere Natur fchwächlicher zu feyn angefan: 
gen. Wenn dad heute Gefchehene vor taufend Zahren gefchehen hätte Fönnen, 
fo wuͤrde es der oberfte Herrfcher vollbracht haben; oder wenn das heute 
Gefchehene nach eben fo vielen taufend Jahren fich erfüllen hätte follen, fo 
zwang Gott Nichts, dad nothwendige Zeitmaaß nicht abzuwarten, Nach 
feftgefeßten Gründen vollbringen fich feine Dinge, und was einmal zu ge: 
ſchehen befchloffen ift, vermag durch Feine Neuerung geändert zu werben. 

. Ne. 76. Inſofern ihr alfo, fagt man, dem allmächtigen Gott bienet, 
und vertrauet, daß Er für euer Heil und euere Unverfehrtheit Sorge trage, 
warum läßt Er zu, daß ihr fo viele Werfolgungen erleidet und alle Arten 
Plagen und Strafen übertragt? Dagegen forfchen wir, weßhalb auch ihr, 
da ihr doch fo große und fo unzählige Götter verehret, da ihr ihren gemeihte 
Tempel errichtet, aus Gold Bildniffe fertigt, ganze Heerden lebender Wefen 
abjchlachtet, und auf den Altären ganze Weihrauchfäfler ausdampft, nicht frei 
ſeyd von fo vielfachen Gefährlichkeiten und Stürmen, durd welche euch täg- 
lich die verderblichen und ſchwer ergründlichen Geſchicke hintreiben? Weßhalb 
fage ih, eure Götter zaubern, fo viele Arten Krankheiten und Gebrechen, 
Schiffbruͤche, Unfälle, Brände, Seuchen, Unfruchtbarkeit, Verluſt geliebter 
Kinder, Konfiskation der Güter, Zänkereien, Kriege, Feindfchaften, Belagerun: 
gen und Sklaverei von euch abzuwenden? Aber auch uns hilft Gott in derlei 
Zufällen ganz und gar nicht. Die Urfache liegt offen vor Augen: denn 
Nicht ift uns wegen diefem Leben verfprochen, und nicht ift uns in dieſem 
Fleifchfade BVefindlichen irgend ein Beiſtand verheißen oder eine ‚Hilfe be: 
willigt; ja wir find vielmehr belehrt, alle Bedrohungen des Geſchickes, welche 
immer, gering zu fhägen und nicht zu berüdfichtigen. Und wenn einmal 
irgend eine ftärfere Kraft hereinbrechen werde, die nothwendig dad Ende mit 
ſich führt, diefelbe weder zu fürchten, noch zu fliehen, damit wir deſto leichter 
und biefer Förperlichen Bande entledigen und der finftern Blindheit ent: 
fommen koͤnnen. 

Nr. 77. Dergeftalt ift, was ihr der Verfolgung Härte nennt, — 
Befreiung, nicht Verfolgung, und die Plage verurſacht keine Strafe, ſondern 
fie führt zum Lichte der Freiheit hinaus. Gleichwie wenn irgend ein Thoͤrich— 
ter, der dafür hält, ein in den Kerker geworfener Menfch werde nie ſchwer 
und graufam beftraft, außer er wuͤthe wider den Kerker felbft, nun beffen 
Stoff vermindert, dad Dach, die Wand, die Thüre verbrennt und die übrigen 
Theile des Werkes aufdeckt, umſtuͤrzt, niederfchlägt, unbewußt daß durch 
ſolches Thun dem, welchen er zu fehaben ſcheint, von ihm das Licht gegeben 
und bie frevelhafte Blindheit hinweggenommen werde: auf gleiche Weife ent- 
reißet ihr durch das Feuer, durch die Verbannung, durch die Martern, durch 
die wilden Thiere, mittelft welcher ihr unfere Körper zerfleifcht und zu Grunde 
richtet, und nicht dad Leben, ſondern ihr entledigt und der Haut und Hülle; 
unwifjend, daß jemehr ihr beharret und fortfahret wider dieſe unfere Bildniffe 
und Geftaltungen zu wüthen, ihr nur um fo mehr uns aus den knappen und 
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Kerkern befreit und bewirkt, daß wir nach zerriffenen Banden dem Lichte 
ueilen. 

’ Nr. 78. Deßhalb Menfchen ftehet ab, eure Hoffnungen durch nichtiges 
Forſchen zu verwirren, und wollet nicht, wenn irgend Etwas anders ald euch 
bebünkt, fich verhält, vielmehr eueren Meinungen glauben, ald dem was gött: 
lichen Anfehens if. Die Zeiten drängen voll Gefahren und verberbliche 
Strafen drohen. Laßt uns zum heilfpendenden Gott hinfliehen und nicht der 
dargebotenen Gabe Grund unterfuchen, Hanbelt ed fih um das Heil der 
Seelen und um unfre Rüdficht, fo muß aud Etwas ohne die Vernunft an- 
genommen werden, wie nad Arrian Epiktet gefagt hat. Zweifeln, ftreiten 
und argwohnen wir nicht, ob das Gefagte volle Glaubwürdigkeit habe; ver: 
trauen wir und Gott, und unfer Unglaube gelte bei und nicht mehr als feines 
Namens und feiner Machtvollfommenheit Erhabenheitz auf daß nicht, indem 
wir durch uns felbft die Beweisgründe auffuchen, denen zufolge das falſch 
zu feyn fcheint, defien Seyn wir nicht wollen und wider deſſen Wahrheit 
wir und anftrengen, der legte Tag hereinbreche und wir und in dem Rachen 
des feindfeligen Todes befinden. R 


Dritted Bud. 


Nr. 1. Genugfam weitläufig und forgfältig ift nun fürwahr allen die: 
fen Befchuldigungen, vielmehr Befchimpfungen, um die Wahrheit zu fagen, 
von den trefflichften Männern in diefem Falle geantwortet und ihr fchuldet, 
diefe Wahrheit zu willen. Kein Punkt von Bedeutung irgend einer Fragt 
ift übergangen, ber nicht auf taufendfache Weife und durch die fchlagendften 
Gründe widerlegt wäre. Es ift alfo unnöthig, bei diefem Theil der Sache 
länger zu verweilen: kann denn die chriftliche Religion nicht ohne Vertheidiger 
beftehen? oder wird ihre Wahrhaftigkeit um fo mehr erwiefen, hat fie fehr 
viele Beipflichter und behauptet fie ihre Autorität von den Menfchen her? 
Sie ift mit ihren Kräften zufrieden und ftüßt fich auf den Grund eigener 
Wahrhaftigkeit. Sie wird ihrer Kraft nicht beraubt, hat fie. auch Feinen Ber: 
theidiger. Sa, wenn alle Zungen widerfachten, fich entgegenftemmten und 
durch die Heftigfeit der Zufammenftimmung ihr den Glauben zu entwenden 
ſich vereinigten. 

Nr. 2. Wir kehren nun zu der Ordnung zurüd, welche wir nothge: 
drungen kurz vorher verlaffen haben; damit man nicht fage, die allzulang 
unterbrochene Vertheidigung habe ven falfchen Anklägern die Palme der ge: 
nehmigten Befhuldigung zugeftanden. Sie erinnern nämlich, wenn euch der 
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Dienft der Gottheit am Herzen liegt, weßhalb verehrt und dienet ihr nicht 
mit und ben anderen Göttern, warum vereinigt ihr euch nicht mit euern 
Landsleuten zu gemeinfchaftlihem Dienft der Gottheit und verbindet die Ge: 
brauche der Religion? Wir Fönnen unterdeffen fagen, um den Dienft ber 
Gottheit abzuwarten, ift und der oberſte Gott hinreichend. Der oberfte Gott, 
fage ich, der Vater aller Dinge und Herr; der Anorbner und Lenker der Ge: 
fammtheit. In Ihm dienen wir Allem dem zu dienen iſt; verehren wir, was 
fich verehrt zu werben fchidt; erweifen wir Hochachtung, was den Dienft der 
Hochachtung verlangt: denn da wir dad Haupt der Gottheit felbft fefthalten, 
von dem fich die Gottheit felbft aller göttlichen Wefen, welche immer fie find, 
herleiten, fo halten wir e für überflüffig und mit den Einzelnen abzugeben; 
um fo mehr, da wir felöft, wer fie find und welche Namen fie führen, nicht - 
wiffen, und weder entdeden noch erforfchen koͤnnen, wie groß ihre Ans: 
zahl fey. Ä 

‚Nr. 3. Und gleichwie in ben irbifchen Reichen wir durch Feine Noth— 
wenbigkeit angetrieben werden, die zu der Föniglichen Familie Gehörigen na— 
mentlich mit dem Fürften zu verehrten, fondern im Dienfte der Könige felbft, 
wad immer ihnen verbunden ift, fich mittelft ftiller Ehrerweifung mit ein: 
begriffen hält: auf gleiche Weife verhält es ſich mit allen biefen Göttern, 
welche immer fie find, deren Seyn ihr uns behauptet, Sind fie Föniglicher 
Abflammung und dem oberften Haupte entfproffen, auch wenn fie von uns 
namentlich feinen Dienſt empfangen, dennoch wiffen fie fich gemeinfchaftlich 
mit ihrem König geehrt und in feiner Verehrung eingeſchloſſen. Die ward 
von. und jeboch infofern nut ausgefagt, wenn ausgemacht feftftcht, daß 
außer dem König und Oberhaupte felbft noch andere Häupter feyen, welche 
der Zahl nach abgetheilt und gefondert, gleihfam eine Volksmenge bilden. 
Wollet und auch nicht in den geweihten Tempeln dad Bild für die Götter, 
jene Bildniffe vorweifen, von denen ihr wohl wiffet, aber zu bekennen ver: 
weigert, daß fie Formen aus dem geringften Thone und Findifche Erfindun: 
gen der Künftler find, Da wir von göttlichen Dienft mit ‚euch reben, fo 
verlangen wir, ihr wollet dad Seyn anderer Götter der Natur, Kraft und 
dem Namen nad) darthun; nicht in Bildniffen, die wir fehen, vorgeftellt, 
fondern in jener Wejenheit, in welcher ſchicklicher Weife die Kraft folched Na: 
mens zu glauben ift. 

Nr. 4 Wir wollen aber in diefem Theil der Sache nicht länger ver: 
weilen, damit es nicht fcheine, ald feyen wir Willens die heftigften Streitig: 
feiten zu erregen und tumultuarifche Kämpfe anzubeben, Mag, wie ihr aus 
fagt, dad Volk der göttlichen Weſen feyn; mögen der Götter unzählige 
Berzweigungen beftehen; wir ftimmen bei, wir beruhigen und, wir fchließen 
die Augen und durchbohren mit Teinerlei Unterfuchung dieß als zweifelhaft 
und ungewiß. Dieß aber verlangen und erbitten wir von euch zu hören, 
woher ihr gewiß wißt oder durch welche Gründe euch Kunde geworden, 
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was weiß ich welche andere, ungehört dem Dafürhalten und Namen nad)? 
denn es kann gefchehen, daß die, deren Seyn ihr nicht denkt, find, und daß 
die, deren Seyn ihr bekennt, in keinem Theil der Natur fich vorfinden: denn 
nicht feyd ihr einmal zu den Geftimen des Himmels hinangeflogen, habt 
jedes Einzelnen Angeficht gefchauet, und dann die, welche nach euerer Erin: 
nerung dort Götter find, hier als zu verehren gleichwie befannte und gefehene 
eingeführt. Aber auch dieß begehren wir weiter von euch zu vernehmen, ob 
ihnen die Namen, mit welchen ihr fie anruft, beigelegt worden, oder ob fie 
diefelben fich felbft an den Tagen der Reinigung gegeben haben? Sind diefe 
Namen göttliche und himmlifche, wer hat biefelben zu euch gebracht? Wurden 
aber diefe Benennungen von euch ihnen zugetheilt, wie Tonntet ihr denen, 
die ihr weder einmal faht, noch durch irgend eine Kenntniß ihrer Befchaffen: 
beit und MWefenheit nach wußte, Namen geben? 

Nr. 5. Allein da ihr wollt und glaubt und da ihr überzeugt ſeyd, fie 
feyen Götter, fo mögen fie auch mit diefen Namen benannt werben, mit 
welchen dad Volk meint, daß das Göttervolf benannt werde. Woher aber 
wißt ihr alle diejenigen, deren Namen das Götterverzeichniß füllen? Sind . 
etwa einige, euch dem Namen nach unbekannte, einmal in Gebrauch und zur 
Kenntniß gebracht worden? denn nicht leicht kann man wiffen, ob die Menge 
derfelben der Zahl nach begranzt und beſtimmt; ob ohne irgend eine Summe 
die Menge fey und durch Feinerlei Zufammenzahlung abgeſchloſſen. Nehmen 
wir nämlich an, ihr verehrt taufend oder vielmehr fünftaufend Götter; den⸗ 
noch kann vielleicht nach der Natur der Dinge ed hunderttaufend Götter, 
auch noch mehr geben. Ia, wie fchon vorher gefagt, ed Fann die Summe 
der Götter durch Feine Zahl umfaßbar feyn. Alſo ſeyd auch ihr entweber 
unfromme, da ihr außer wenigen Göttern den Dienft der übrigen unterlaffet; 
oder fordert ihr wegen Nichterfenntniß der übrigen Nachſicht, fo werdet ihr 
diefe Nachficht auch und zugeftehen, infofern wir im ähnlichen Falle und der 
Verehrung derer, welche und durchaus unbekannt find, enthalten. 

Nr. 6. - Und doch, damit nicht Jemand urtheile, wir wollten hartnädig 
den Dienft der anderen göttlichen Wefen, welche immer fie feyen, nicht auf 
und nehmen; fo fireden wir allerbingd mit frommen Herzen flehende Hände 
aus und verfchmähen nicht, wohin ihr uns einlabet, zu fommen; wenn wir 
nur erfahren, wer denn diefe Gottheiten feyen, die ihr und aufdringt und bie 
man billig der Verehrung des oberfien und erften Heren zufügen ſolle. Man 
jagt: Saturnus, Janus, Minerva, Juno, Apollo, Benus, Triptolemus, Her: 
fules, Aeskulap, fammt den Uebrigen, welchen faft in fammtlichen Städten 
das religiöfe Alterthum prachtvolle Tempel geweiht hat. Wielleicht hättet ihr 
und zum Dienft diefer göttlichen Wefen einladen koͤnnen, hättet ihr nicht 
felbft zuerft durch die Abfcheulichkeit fhimpflicher Meinungen folches von ihnen 
erdichtet, was nicht bloß ihre Würde befchmußte, fondern erwies, ganz und 
gar nicht eigneten ihnen die gehörigen Eigenfchaften. Zuerft nämlich Eonnten wir 
nicht zu diefem Glauben hinzugeführt werben, jene unfterbliche und vorzüglichfte 
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Natur ſey dem Geſchlecht nach verſchieden; ein Theil ſey maͤnnlich, der andere 
weiblich. Welchen Punkt auch weitlaͤuftig laͤngſt ſchon Maͤnner freimuͤthiger 
Bruſt, ſowohl Roͤmer als Griechen, enthuͤllt haben; und vor Allen hat Tullius, 
der beredſamſte Römer, ohne Scheu vor dem Haß der Unfroͤmmigkeit, frei: 
müthig, flandhaft und furchtlod, was er über dieſe Meinung dachte, mit 
größerer Frömmigkeit ausgefprochen; fo daß, nahmt ihr durch des Urtheils 
Wahrheit die fchriftlich niedergelegten Thatfachen, nicht der Worte Prunk an, 
diefe Sache beendigt geweſen wäre; und nicht, wie man fagt, von und Kin: 
dern eine abermalige Darftellung forderte. 

Nr. 7. Allein was fag’ ich, man verlange von ihm anftößige Neben 
und mwohlklingende Worte, da ich weiß, daß nicht Wenige um deßwillen fei: 
nen Schriften widerfachen und fie fliehen; auch nicht das Leſen feiner Mei: 
nungen hören wollen, weil fie Borurtheile befiegend? Da ih Andere un: 
willig murmeln und fprechen höre, es folle vom Senat die Vertilgung diefer 
Schriften, durch welche die chriftliche Religion beftättigt und des Alterthums 
Autorität unterbrüdt würde, angeordnet werden? Wenn ihr euch traut, irgend 
etwas Zuverläffiged von euern Göttern audzufagen, fo überweift den Cicero 
des Irxthums, fo widerlegt, überführt, verwerft dad von ihm verwegen und 
unfromm Behauptete: denn Schriften Fonfisziren und das öffentliche Leſen 
unterbrüden wollen, heißt nicht die Götter vertheidigen, fondern das Zeugniß 
der Wahrheit fürchten. 

Nr. 8. Damit jedoch ferner nicht irgend Einer auch und unmüberlegt den 
Vorwurf errege, ald glaubten wir, der von uns verehrte Gott fey männlichen 
Gefchlechted; nämlich um deßwillen, weil wir ihn beim Sprechen ald männlih 
bezeichnen; fo mag er bemerken, daß nicht dad. Gefchlecht, fondern dem Ge: 
brauch und der Vertrautheit der Redeweiſe gemäß, feine Benennung und 
Bedeutung audgebrüdt werbe: denn nicht ift Gott männlichen Gefchlechtes, 
fondern fein Name; was ihr in euerer Religion eben nicht fagen könnt: denn 
ihr feyd im euern Gebeten gewohnt, entweder: du bift Gott, oder: du bift 
Göttin, zu fprechen; welche Unterfcheidungsformel darthut, daß ihr den Göttern 
das Gefchlecht felbft der Werfchiedenheit nach beilegt. Wir fönnen alfo nicht 
veranlaßt werden, daß wir die Gottheit förperlich glauben: denn nothwendig, 
wenn männlich und weiblich, ift fie körperlich wegen dem auszeichnenden Ge- 
fehlechtöunterfchiede. Wer namlich, auch geringerer Einficht, weiß nicht, es 
fey von jenem Urheber der irdifhen Weſen um Feiner anderen Urfache willen 
der verfchiebenartige Gefchlechtözuftand angeordnet und geflaltet worden, als 
damit durch die Einigung der Körper mittelft fortdauernder Erneuerung ber 
Nachfolge das Vergängliche und Hinfällige andauere. 

Nr. 9. Was fagen wir? Die Götter erzeugen? die Götter gebären? 
und um defwillen haben fie die Zeugungsglieder, damit fie ihr Gefchlecht 
ergänzen Eönnen und was die Vorzeit hinmwegraffte durch neuentfiehende Zeu: 
gung die fproßende Ergänzung erfeße? Wenn dieß alfo demgemäß iſt, nam: 
lich, wenn die oberen Götter zeugen und bergeftalt des Geſchlechtes fich 
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bedienen, wenn fie ferner unſterblich find und ber Froſt des Alters fie nicht 
entkräftet, fo folgt, daß Alles von Göttern erfüllt feyn müffe und derſelben 
Menge die unzähligen Himmel nicht erfafjen können: wenn anders dieſelben 
fortwährend zeugen und durch Kinder der Kinder die vervielfältigte Unzahl 
immer ſich mehrt, Oder aber ift, wie fich ziemt, die Schmad der Begattung 
ben Göttern fern, welche Urſache und welcher Grund läßt fich angeben, 
warum jene heile bezeichnet find, durch deren Mahnen die Gefchlechter der 
eigenthümlichen Begierden wahrzunehmen pflegen? denn nicht wahrfcheinlich 
ift, daß fie diefelben umfonft haben, oder daß die unvorfichtige Natur” ihren 
Gebrauch nicht gewollt, fo daß fie diefelben mit diefen Theilen begabte, deren 
fie fich nicht bedienen follten: denn wie zu gewiſſem Gebrauche Hände, Füße, 
Augen und die übrigen Gliedmaßen, jebwebed zu feinem Dienft, georbnet 
find, fo gebührt fih zu glauben, daß auch diefe Theile zu ihrer Dienftver- 
richtung bereitet worden ſeyen; oder man muß annehmen, e3 finde fich in 
den Körpern der Götter irgend etwas Unnüges, was umfonft und zwedlos 
gebildet ward. 
Nr. 10. Was fagt ihr heilige und unbefledte Vorfteher der Religionen? 
Die Götter haben alfo Gefchlechte und tragen die Schändlichkeit der Zeus 
gungstheile, welche mit Namen zu nennen dem fchamhaften Munde zur 
Schmach gereicht, mit fih umher? Was erübrigt nun noch, ald daß wir fie 
nach des unfläthigen Viehes Weife der Brunft ihrer Begierden fich hinge- 
bend, zu wechfelfeitiger Begattung mit heftiger Luft hineilend und endlich 
durch Wolluft entkraftet, mit gefchwächten und erfchlafften Körpern ermattend 
glauben. Und infofern einigen das weibliche Gefchlecht eignet, fo folgt, daß 
wir auch dieſe nach umgelaufenen Monden ihre Regeln erfüllend, widrige 
Empfängniß herbeiführend und aufnehmend, unzeitig gebährend, auötragend und 
bie Frucht nach fieben Monaten oftmald unzeitig bringend glauben. D ber 
reinen, ber heiligen, von aller Makel der Unanftändigkeit abgefonderten und 
getrennten Gottheit! Die Seele begehrt und erglüht, in jenen geräumigen 
Sälen und Hallen des Himmeld die Götter und Göttinnen mit‘ unbebedten 
und nadten Körpern zu fchauen, die von Jaccho hochgebrüftete Ceres, wie 
Lufrez (von der Natur Dinge IV, 1164) ausfagt, den hellefpontifchen Priap, 
wie er in Mitte der jungfräulichen und mütterlichen Göttinnen jene Dinge 
offen  herumträgt, immer bereit zum Kampfe. Sie begehrt, fag’ ich, die 
fchwangeren, die entbindenden Göftinnen zu fchauen, wie die einen bei täglich 
zunehmendem Leibe mit der Befchwerlichfeit der Buͤrde weilen, die anderen 
nach langer Zögerung gebären und die Hilfe der Wehmutter verlangen; wie 
andere getroffen von heftigen Pfeilen und der Schärfe der Schmerzen 
heulen, fi) Frümmen und während dem Allem den Beifland der Juno 
Lucina anfchreien. Iſt es nicht beſſer die Götter zu fehmähen, zu läftern 
und ihnen fonftigen Schimpf anzuthun, als ſolche monftröfe Meinungen 
unter frommer Hülle von benfelben unfchicdlic zu glauben? 
Nr, 11, Und ihre wagt ed, und die Klage der Götterbeleivigung 
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zuzufchreiben, da bei angeftellter Unterfuhung doch diefe auf's zuverläßigfte 
euch anheimfält und: nicht in der von euch vermeinten Schmach, die wir 
ihnen anthun follen, befteht: denn wenn die Götter, wie ihr behauptet, vom 
Zorn ergriffen werden und in Unwille entbrennen; warum follen wir nicht 
dafürhalten, daß fie ungern und fehr ungern hinnehmen, von euch fich das 
Gefchlecht beilegen zu laflen, womit Hunde und Schweine begabt find? Wer: 
hält fich dieß folglich alfo, dann feyd ihr alles Jammers Urfache; ihr reizt 
die Götter, ihr treibt fie an, mit allen Uebeln die Länder heimzufuchen und 
täglich neue anzuordnen, um fich, durch fo viele Unbilden und Befchimpfun: 
gen erbittert, an euch rächen zu können. Durch Befhimpfungen und Unbil- 
den, fage ich, durch fehmähliche Fabeln theils, theild durch unanftändige Mei: 
nungen, welche eure Theologen, eure Dichter, ja ihr felbft in fchimpflichen 
Gebräuchen verherrlicht, werdet ihr die menfchlichen Zuftände verloren finden 
und daß die Götter daS Steuer von fid) geworfen haben; wenn anders ver: 
felben Sorge bie Lenkung und Verwaltung der menfchlichen Angelegenheiten 
beachtet: denn warum follten fie und zürnen, von denen fie wahrnehmen und 
bemerken, daß wir fie weder verehren noch verlachen, wie man fagt, fon: 
dern vielmehr -hinfichtlich ihrer Würde anftändiger als ihr urtheilen und 
glauben. 

Nr. 12. So viel vom Geſchlechte. Nun fommen wir zur Geftalt und 
zu den Formen, unter welchen ihr die oberen Götter dargeftellt glaubt; unter 
welchen ihr fie felbft abbildet und in den geräumigften Tempelhallen auf: 
ſtellet. Nicht mag hier Jemand uns die juͤdiſchen und ſadducaͤiſchen Fabe— 
leien einwerfen, als ob auch wir Gott eine Form beilegten: denn dieß glaubt 
man werde in ihren Schriften ausgeſagt und gleichwie durch eine gewiſſe 
Thatſache und Autorität bekräftigt. Sie haben aber feinen Bezug auf uns, 
noch auch irgend etwas Gemeinfchaftliched mit und; oder find fie, wie man 
annimmt, und verwandt, fo müßt ihr Lehrer tieferer Einficht fragen, damit 
ihr durch fie lernen könnet, auf welche Weife die Wollen und Hüllen ihrer 
Schriften ſchicklich gelichtet werden. Unfere Anfiht davon ift diefe, Jede 
„ göttliche Natur, welche weber irgend einmal zu feyn angefangen, noch jemals 
zum Lebenöziel gelangen wird, entbehre der Eörperlichen Umriffe, befige Feine 
Geftaltung der Formen, durch welche die aͤußerſte Abgrenzung der Glied- 
maßen die Zufemmenfügung zu enden pflegt: denn was der Art iſt, halten 
wir für fterblid und hinfällig, und glauben nicht, daß die ewige Dauer be: 
baupten Eönne, was eingefchloffen dad nothwendige Aeußerfte mit beendigen: 
den Grenzen umfaßt. ’ 

Nr. 13. Mein zu wenig duͤnkt es euch, die Götter nad) dem Maß 
der Formen zu erfaffen und zufolge der menfchlichen Figur zu beftimmen; 
was noch unwuͤrdiger ift, ihr begrenzt fie durch den Umriß irbifcher Körper. 
Was alfo follen wir fagen? Die Götter tragen das länglid runde Haupt, 
welches durch die Bänder der Sehnen dem Nüden und der Bruft verbunden 
ift, und zu den nothwendigen Nadendrehungen durch Zufammenfügungen ber 
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Gelenke und Unterbau der Knochen geftügt wird. Wenn wir nun bieß als 
wahr annehmen, fo folgt, daß fie auch Ohren haben, durchbohrt von ges 
frümmten Gängen; die beweglichen Scheiben der Augen, befchattet durch die 
Ränder der Brauen; die gemölbten Rinnen der Nafe, gangbar für den 
Schleim und Athem; die dreifachen Zahnarten zur Zermalmung der Speifen, 
für drei Verrichtungen geordnet; die behilflichen Hände zur Vollbringung der 
Werke, durch die Gelenke, Finger und der Ellbogen Beweglichkeit. anwend- 
bar; die Füße zum Tragen ded Körpers, zum Fortfchreiten und Weitergehen. 
Wenn aber die Götter, was fichtbar vorliegt befigen, fo ift ſchicklich, daß fie 
auch deſſen theilhaft find, was die Haut unter den Rippen und berfelben 
Roſt bedeckt, wie auch dad Darmfell: die Luftröhren,.den Magen, die Milz, 
die Lunge, die Blafen, die Leber, der gewundenen Därme Orbnung, und bie 
durch alle Eingeweide fich hinziehenden Venen voll purpurnen Blutes fammt 
den ihnen verbundenen Arterien. 

Mr. 14. Oder mangeln etwa den Körpern der Himmlifchen dieſe Ab⸗ 
fcheulichkeiten? und muß man annehmen, weil fie der menfchlichen Speifen 
fi enthalten, fie feyen ahnlich) den Kindern, zahnlos, und beraubt aller Ein- 
geweide ſchwankten fie gleich aufgeblafenen Schläuchen in der Leere ihrer auf: 
geblähten Körper einher? Ja, wenn dieß fo ift, fo müßt ihr nothwendig 
bemerken, ob nicht alle Götter ſich ahnlich find, oder ob Verſchiedenheit der 
Formen bei ihnen ftattfindet: denn find Alle ſich gleich und kommt ihnen 
indgefammt eine ähnliche Geftaltung zu, fo ift nicht unfchidlich zu glauben, 
diefelben müßten fich in gegenfeitiger Erkennung irren und täufchen. Unter= 
fcheiden fie fich aber in den Gefichtözügen, fo folgt, daß diefe Unähnlichkeiten 
nur aus der Urfache gegeben betrachtet werden müffen, damit die Einzelnen 
ſich mittelft der Eigenthümlichfeiten verfchiedener Formen erfennen koͤnnen. 
Alſo muß man fagen, Einige haben Dickkoͤpfe, Stumpfnafen, hochgewölbte 
Stirnen, wulftige Lippen; Andere lange Kinne, Muttermahle, Spisnafen, 
Diefe gefpaltene Nafen, jene flumpfe, Etliche mit firogenden Kinnladen und 
fchwellenden Baden find aufgeblafen; jene Zwerge, langgewachſen, mittlerer 
Größe, mager, did, fett; dieſe kraushaarig, Tahlköpfig, fpärlich behaart. Und 
nicht erfcheint unfere Meinung falfch, wie euere MWerkftätten darthun und 
offenbaren: denn wenn ihr Götter macht und abbildet, fo ſtellt ihr diefe be— 
baart, jene bartlos darz ald Greife, Sünglinge, Knaben; mit dunfeln, mit 
grauen, mit graugelben Augen; halb nackt, unbekleidet, oder wider die Unan- 
nehmlichkeit der Kälte von langen Gewaͤndern überfloffen. 

Nr. 15. Welcher nur einigermaßen vom Gefchmad der Vernunft be— 
rührte Menfch mag wohl glauben, daß auf den Körpern der Götter Haare’ 
und Flaume wachen? daß der Jahre Verfchiedenheit bei ihnen fich finde? 
daß fie auch in mannigfach geformte Umwuͤrfe und Gewänder gekleidet ein- 
hergeben und fich wider Hige wie Kälte ſchuͤtzen? So daß, wer dieß für 
wahr hält, auch nothmwendig gleicher Weife für wahr annehmen muß, Götter 
feyen Walker, feyen Barbiere, welche entweder die heiligen Kleider reinigen 
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oder den die Haͤupter einhuͤllenden verwilderten Haarwuchs zuſcheeren. Iſt 
es dergeſtalt nicht ſchimpflich, nicht vollauf unfromm und ſchmaͤhlich, den 
Goͤttern der ſterblichen und vergaͤnglichen Geſchoͤpfe Geſtaltung beizulegen? 
ihnen die Theile zuzulegen, welche kein Tugendhafter anzufuͤhren, zu ge: 
brauchen, noch ohne den Schauder höchften Abfcheued mit feiner Einbildungs: 
Eraft zu erfaflen wagt? Iſt nicht dieß eben euer Stolz, euere arrogante 
Weisheit, der zufolge ihr und ald Ungebildete verachtet und euch einbildet im 
Beſitz der Wiffenfchaft aller göttlichen Dinge zu feyn? Ihr verlacht die ge: 
heimnifvolle Weife der Aegypter, da fie unter den Geftalten der Thiere göft 
liche Mächte verhüllen, und diefe mit vielem Weihrauch fammt der fonfligen 
Burüftung der Geremonien aufnehmen; die ihr Menfchenbilver gleich Göttern 
verehret, und euch nicht fchämt, denſelben die Geftalten irdifher Weſen bei- 
zulegen. Anderer Irrthum und Thorheit verdammt ihr, und werdet doch im 
ähnlichen Irrthum wie Fehler erfunden. 

Nr. 16. Wofern ihr nicht etwa fagt, die Götter befänden fich in an- 
deren Formen, und nur des Anftandes wegen, wie aud um bed Beigens 
willen, zu Außerlicher Darftellung hättet ihr ihnen die fterbliche Geftalt bei» 
gelegt; was um Vieles ſchmachvoller ift, als irgend ein Itrthum aus Un- 
wiffenheit: denn befanntet ihr, nach eueter Vermuthung Glauben die göttlichen 
Bildungen gegeben zu haben, fo war der vorgefaßten Meinung Fehler ein 
geringered Unrecht. Nun aber, da ihr Anders glaubt und Anders bildet, fo 
behandelt ihr die fchimpflich, welchen ihr beilegt, was fie nach euerm Ber 
kenntniß nicht find; und erweifet euch ferner als irreligiös, da ihr dad von 
euch Gebildete verehret und nicht dad, was ihr wirklich und wahrhaftig zu 
feyn annehmt. Hätten die Efel, die Hunde, die Schweine irgend eine menfdh: 
liche Einfiht, könnten die bildenden Künfte üben und wollten und irgend 
einen Dienft erweifen, und durch Weihungen von Statuen ehren; welche 
Borneöflammen, welche Stürme des Unwillend würden fie erregen, verlangten 
fie, unfere Bildniffe follten die Formen ihrer Körper erhalten? Welche Zor: 
neöflammen, fage ich, würden fie auswerfen, anfachen, ſtuͤnde der Stadt: 
gründer Romulus mit einem Ejelöfopfe, der heilige Pompilius mit einem 
Hundskopfe da; wäre unter einer Saugeflalt Kato’3 oder Markus Cicero's 
Name eingegraben? Werden euere Götter, wenn anders fie lachen, nicht alfo 
dergeftalt euere Albernheit verlachen? oder aber, weil ihr annehmt, daß fie 
fi) vom Zorne erregen laſſen, nicht toben, wuͤthen; für folches Unrecht 
und derlei Schmad nicht ſich rächen wollen; das auf euch herabfchleu: 
bern, wad der Zorn zu fchleubern gewohnt ift, und die Widerwaͤrtigkeit 
der Unfälle erfinnen? Wie viel beffer gab man ihnen die Geftalt der 
Elephanten, der Panther, der iger, der GStiere und Pferde? denn 
was ift am Menfchen fhön, was, frage ich, bewundernswerth, wofern 
er nicht, wie, ich weiß nicht welcher Schriftftellee (Ennius nad 
Cicero de nat. deor. I, 35) gewollt, mit dem Affen Gemein: 
ſchaft hat? 
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Nr. 17. Mißfaͤllt euch aber, fagt man, unfere Meinung, fo thut dar, 
fo faget an, mit welcher Form Gott: begabt ſey. Wollt ihr den wahren 
Ausfpruch vernehmen, fo hat Gott entweder Feine Form, oder ift Er geftaltet, 
- fürwahr fo wiſſen wir nicht auf welche Weife: denn was wir nie noch fahen, 
deſſen Nichtwiflen halten wir nicht für fehimpflich; noch auch laſſen wir uns 
hierin durch andere Meinungen widerlegen, weil wir felbft hierüber Feine 
eigene Meinung aufftelen. Wie wenn man nämlich fagt, die Welt fey aus 
Glas, aus Silber, aus Eifen oder aus gebrechlichem Lehm zufammengeballt 
und gebildet, wir nicht bezweifeln, die Behauptung fey falfch, obgleich ihre 
Materie und unbekannt iftz ebenfo, da von Gottes Geftalt gehanbelt wird, 
behaupten wir, die von euch gewähnte fey nichtig, obfchon wir nicht im min⸗ 
deſten biefelbe angeben koͤnnen. 

Nr. 18. Wie alfo, fagt Einer, fo hört, fpricht Gott nicht? & fieht 
die Dinge vor ſich nicht? Er nimmt Feine Rüdficht auf diefelben? Auf feine 
Art vielleicht, nicht auf unfere Weife: denn weder können wir in folcher Sache 
etwas Wahres wiflen, noch Vermuthungen erforfchen, welche, wie einleuchtet, 
bei und nur unftatthaft, betrieglich und eiteln Träumen ähnlich find. Wollten 
wir nämlich fagen, Er fähe auf diefelbe Art wie wir, fo folgte die nothwen⸗ 
dige Annahme, Er habe jene die Pupillen umgebenden Haute, ſchließe die 
Augen, bewege die Lieder hin und ber, fehe mittelft der Strahlen oder Bilder 
ober erblide, was allen Augen gemein ift, ohne die Zumifchung irgend eines 
anderen Lichtes durchaus Nichtd. Was gleichmäßig auch vom Gehör und ber 
Sprache zu fagen ift. Hört Er durch die Ohren, fo muß Er fie ebenfall® 
mit gekruͤmmten Gängen durchbrochen haben, damit der Schall der Rede 
verfündend zum Sinn hinzudringen kann; oder ergießen fich die Worte dem 
Munde, fo muß Er Lippen mit Zähnen befigen, indem mittelft Anfchlag an 
diefelben und Beweglichkeit Die ange Zunge Toͤne artikulirt und den 
Schall zu Worten ausbildet. 

Nr. 19. Verweigert ihr nicht den Trieb unferer Seele zu vernehmen, 
fo find wir nicht allein weit davon entfernt, Gott Förperliche Umriffe beizu: 
legen, fondern wir fcheuen und fogar, ihm auch den Schmud der Seele und 
die Zugenden felbft, durch welche fich auszuzeichnen kaum Wenigen geftattet 
ift, zuzufchreiben: denn wer möchte fagen, Gott fey ſtarkmuͤthig, ftandhaft, 
rechtlich, weife? wer, Er fey gut, mäßig? ja wer, Er wiffe Etwas; Er habe 
Einfihtz; Er trage Vorforge? wer, Er ermeffe nach gewiffen Pflichtzweden die 
Entfchlüffe feiner Handlungen? Dieß find menfchlihe Güter, die aus dem 
Widerftand der Lafter die Löblichkeit ihrer Werthſchaͤtzung zu empfangen ver: 
dient haben. Wer aber ift fo engbrüftig, fo vernunftlos, daß er fage, Gott 
ſey durch menfchliche Güter groß? oder daher komme der Vorzug feiner Majeftät, 
weil die Schändlichkeit der Lafter Ihm mangle? Was immer bu von Gott aus: 
fagen, was immer du in des beruhigten Gemüthed Betrachtung erfaffen magft, 
ed fpringt in menfchliche Sinnesweife über und verdirbt; und nicht hat, was 
wir mit unferen, zu dem menfchlichen Verkehr gebildeten Worten ausdruͤcken, 
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der eigenthümlichen Bezeichnung Ausbrud, Nur eine Erfenntniß des Men: 
fhen von Gottes Natur ift unumflößlih, wenn er weiß und fühlt, daß bie 
menfchliche Sprache von Ihm durchaus Nichts auszufagen vermöge, 

Nr. 20. Und dieß ift der erfte Schimpf, dem ihr freilich gute Schuͤtzer 
und fromme Gewaͤhrsmaͤnner binfichtlich der Geftaltung und des Gefchlechtes 
eurer Gottheiten bereitet habt. Nun aber folgt, woher ed komme, daß ihr 
euch dieſelben verfchiedentlich als Schmiede, ald Aerzte, ald Wollarbeiter, als 
Schiffer, Zitherfpieler, Flötenblafer, Zäger, Schäfer und was noch erübrigte, 
ald Bauern eingeführt? Und jener, heißt ed, ift der Gott der Mufit, und 
diefer der Weiffagung: denn die übrigen find feine Götter und wiffen aus 
Untüchtigkeit und Unkunde des Zufünftigen, was gefchehen wird nicht vorher: 
zufagen. Diefe ift im Hebammendienft ausgebildet, jener in ber Arzneitunde 
unterrichtet. Alfo vermag jede Einzelne nur in ihrem Fache und kann zur 
Hilfe herbeigerufen anderweitig nicht beiftehen? Diefer ift wohlberebt und in 
Zufammenfügung der Worte fertig; da Andere dumm find, und follen fie 
‚ reden, nichts Kluges hervorbringen fünnen. 

Nr. 21. Uber ich bitte, aus welchem Grunde, um welcher harten Noth: 
wenbigkeit wegen, welcher Urfache zufolge wiffen und befigen die Himmlifchen, 
gleich gemeinen Schemmelfigern, diefe Fertigfeiten? Wird denn im Himmel 
gefungen und Cither gefpielt, fo daß die Fundigen neun Schweftern die In: 
tervalle und Zonftimmen fügen und mobuliren mögen? Finden fich auf den 
bimmlifchen Bergen Wälder, find dort Wildlager, Haine, um ber vielvermö: 
genden Diana zu Jagbparthien zu dienen? Die Götter wiffen nicht, was 
bevorfteht; fie leben dem Zufall und unterliegen dem Schidfal, fo daß was 
Seglihem der morgende Tag oder bie naͤchſte Stunde bringt, der latonifche 
Wahrſager entfaltet und offenbart? Wird er felbft von irgend einem anderen 
Gott erfüllt und von der Macht einer größeren Gottheit bezwungen und an- 
geregt, daß man ihn mit Recht für seinen Begeifterten ausfagen und halten 
kann? Werden die Götter von Krankheiten ergriffen und können fie durch 
irgend Etwad verwundet, verlegt werden, fo daß der epibaurifche Helfer, ver: 
langt es der Zuftand, beiftehen muß? Kreißen, gebären fie, daß die ſchwie⸗ 
rigen Wehen Juno Lucina mildere und file? Betreiben fie den Landbau 
ober liegen fie dem Kriegsweſen ob, daß ihnen ber feuergebietende Vulkan 
Schwerdter ſchmiede oder Adergeräth zurichte? Beduͤrfen fie der Gewande, 
daß die fritonifche Jungfrau ihnen mit Sorgfalt Zeuge webt, und zwar nad) 
Befchaffenheit der Jahreszeit, entweder dreifäbige Nöde oder dergleichen aus 
Seide anfertigt? Führen fie Klage und reinigen fie Verbrechen, da ber 
atlantifche Enkel allererft durch eifrige Uebung die Gerichtöberedfamkeit erhob? 

Nr. 22. Du irrft, fagt man, und täufchft dich: denn nicht find bie 
Götter felbft die Handwerker und Verrichter, fondern fie flößen dieſe Künfte 
den Fähigkeiten der Menfchen ein, und damit das Leben ausgerüfteter fen, 
überliefern fie den Sterblichen die Kenntniffe. Aber, wer irgend eine Lehre 
dem Unwiſſenden und Unfundigen eingiebt, und fich bemüht, diefen durch 


. : 108 
dad Wiffen irgend eines Werkes Flug zu machen, der weiß nothwendig felbft 
zuerſt, was er dem Anderen zu lehren fich entfchloffen hat: denn nicht kann 
er der Ueberlieferer irgend einer Kenntniß feyn, befißt er nicht die Erfahrung 
der Borfchriften deffen, was er überliefert, und verfteht er nicht den wahr: 
genommenen Grund höchft geübt. Die Götter alfo find die erften Künftier 
und Handwerker; fey ed, daß fie, wie ihr felbft fagt, das Wiffen dem Ges 
danken einflößen; ſey es, daß die Unfterblichen und Nieerzeugten das ganze 
irdifche Gefchlecht an Alter der Zeit noch überragen. Dieß alfo: ift die Frage: 
da für diefe Künfte bei den Obern Fein Platz fich findet, indem weder ihr 
Beduͤrfniß, noch ihre Natur irgend etwas Scharffinniged oder Handwerk: 
mäßiges verlangt, weßhalb behauptet ihr, die Einen befäßen dieſe, die Anderen 
jene Kenntnig und Jeder habe eine befondere Kunftfertigkeit, wodurd Alle in 
der Erfenntniß des Wiſſens ſich unterfchieden zeigen. 

Mr. 23. Außer ihr fagt etwa, die Götter feyen Feine Künftter und 
‚Handwerker, fondern fie trügen nur Sorge, diefen Berrichtungen vorzuftehen; 
ja Alles, was wir handhaben, verrichten, unterliege ihrer Vorſorge; und da— 
mit es gut und glüdlich von Statten gehe, darauf finne ihre Vorſehung. 
Was allerdings angemeffen und glaublich gefprochen erfchiene, wenn das von 
uns Werrichtete, Unternommene oder im menfchlichen Verkehr Verfuchte nad 
Willen und Meinung abliefe. Da aber die Dinge täglich) zum Gegentheit 
fich hinmwenden, der Vorſatz des Willend dem Ausgang der Unternehmungen 
nicht entfpricht, fo Tann man nur zum Scherz fagen, die Götter feyen als 
Hüter über und; welche unfere Wermuthung fich einbilvet, die erforfchte 
Wahrheit nicht erfaßt. Portunus gewährt den Kauffahrern die ficherfte Fahrt 
durch die Meere: warum aber wirft dad tobende Meer fo zahlreihe Truͤm— 
mer graufamer Schiffbrüche aus? Konfus reiht unferm Nachdenken heilfame 
und zuverläffige Rathfchlage: warum wendet ohne Unterlaß unverhoffte Aen- 
derung die Entjchlüffe in entgegengefegte Ausgänge? Pales und Inuus ftehen 
ald Hüter den Heerden der Haudthiere vor: warum fragen fie feindfelig 
zögernd nicht Sorge, daß die verheerenden Seuchen und verderblichen Krank: 
heiten von den Sommerweiden ſich wegwenden? Flora, jenes Freuden- 
mädchen und heilig durch die Unzüchtigfeit ihrer Spiele, beforgt das glückliche 
Gedeihen der Blüthen: warum fengt und vertilgt täglich der hoͤchſt fchädliche 
Froft die Knospen und blühenden Kräuter? Juno ift der Geburt vorgefeßt 
und leiftet den Gebärenden Beiftand: warum gehen täglich Zaufende durch 
mörberifche Geburten vernichtet zu Grunde? Unter Vulkans Schuß fleht das 
Feuer und deöfelben Element ift feiner Leitung anheimgeftellt: warum läßt er 
zu, daß am ofteften Heiligthümer und Stadtviertel durch der Flammen Ge: 
fräßigkeit in Afche dahinſinken? Pythius verleiht den Weisfagern die Willen: 
Ichaft der Vorſchauung: warum gibt er meift gefchraubte, zweifelhafte, in 
Dunkelheit gehuͤllte Antworten ein? Aeskulap fleht der Arznei- und Heilfunde 
vor: warum können mehrere Arten. Krankheiten und Gebrechen nicht zur Ge: 
funbheit und Unverlegtheit zurüdgeführt werden, ja warum verfhlimmern fie 
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fich felbft unter den Händen der Heilenden? Merkur trägt Sorge für die 
Kingpläge und fteht den Fauftfämpfen wie Ringübungen vor: warum läßt 
er nicht Alle, denen er vorfteht, unbefiegbar feyn? warum geftattet er als 
einziger Befchüger, daß diefe den Sieg erringen, jene dagegen fchmählicher 
Schwäche wegen verhöhnt werben? | 

Nr. 24. Man fagt, Niemand ruft die Schußgötter an, und um deß— 
willen vernachläffigen die Einzelnen den gewöhnlichen Dienft und Beiftand. 
Wenn alfo die Götter Beinen Weihrauch und Fein Opferfchrot empfangen, fo 
können fie nicht wohlthun? und erblidten fie ihre Altäre nicht triefend von 
Thierblut, fo entziehen fie ihren Schuß? Aber ich urtheilte kurz vorher, der 
. Götter Wohlthaten feyen freiwillig und von freien Stüden fpendeten fie die 
unerwarteten Gaben ihrer Güte: denn wird wohl der König des Himmels 
fi durch irgend eine Opferung oder ein Schlachtthier bitten laſſen, Alles 
was zum Leben gehört, dem Gefchlechte der Sterblichen zu ſchenken? Giebt 
nicht Gott der Sonne zeugende Hiße, die Nacht, die Winde, den Regen, die 
Früchte allen insgefammt gleihmäßig, den Guten, Böfen, Gerechten, Freien, 
Sklaven, Armen und Reichen? denn das ift ded mächtigen und wahren Gottes 
Eigenthümlichkeit, ungebeten der Noth und dem Elend, dem von vielfältigen 
Widerwärtigfeiten immer Umlagerten Wohlthaten zu gewähren: denn nad) 
dargebrachten Opfern die Bitte gewähren, heißt nicht den Flehenden helfen, 
fondern der eigenen Güte Milothätigkeit verkaufen. Wir Menfchen fcherzen 
und. treiben mit folcher Sache Muthwille, und uneingedenf, was Gott fey, 
was feine Erhabenheit, maßen wir, was immer Geringes oder Unfläthiges 
wir durch muthmaßliche Gläubigfeit erdenken koͤnnen, dem göttlichen Bei- 
ſtande an. 

Nr. 25. Man ſagt, auf die Salbung der Pfoſten achtet die Unria; 
auf die Löfung des Gürtelfnotend die Cinxia; Speife und Trank bewahren 
die allerheiligften Victa und Potua. O außerlefene und einzige Auslegung 
göttlicher Machtvolllommenheiten; wenn nur nicht die Thuͤrpfoſten der Maͤn— 
ner von den Bräuten mit Fett gefalbt werben; wenn nur nicht bie fehon 
hisigen und zudringlichen Bräutigame die jungfräulichen Gürtel loͤſen; wenn 
nur nicht die Menfchen effen und trinfen müßten, damit die Götter Namen 
hätten. Was fol ich fagen, daß ihr nicht zufrieden, den Göttern ſolche gar: 
flige Sorgen gegeben und aufgelegt zu haben, ihnen auch noch Wildheit, 
Grauſamkeit, Bosheit, andauernded Wohlgefallen an Uebeln und an bes 
Menfchengefchlechted Verwuͤſtung beilegt. 

Nr, 26. Nicht wollen wir hier der Diebögöttin Laverna, der Bellona, 
der Diökordia, der Furien erwähnen, und jene von euch aufgeftellten ungün= 
fligen Gottheiten mit Stilfchweigen übergehen. Den Mard allein und die 
fhöne Mutter Kupidos, deren ihr den einen dem Kriege, die andere der Liebe 
und Wolluſt vorſetzt, ftellen wir vor Augen. Mars befißt, fagt man, bie 
Macht ded Krieges; um den entflandenen zu bändigen oder um den fäumen: 
den und berubhigten anzuregen? Iſt er naͤmlich ver Beruhiger der Kriegswuth, 
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warum fehlen nicht täglich Kriege? Iſt er aber derfelben Urheber, fo müffen 
wir fagen, ber Gott entzweie zu feiner Annehmlichkeit den ganzen Erdkreis, 
fäe unter die durch weite Landftriche getrennten Völker die Veranlaffungen 
zur Bwietracht und zum Kampfe; führe aus der Ferne her fo viele taufend 
Sterbliche, überdede in einem Augenblid die Felder mit Leichen, gieße Ströme 
Blutes hin, vernichte die dauerhafteften Reiche, mache Städte dem Boden 
gleich, entreiße Freigebornen die Freiheit und unterwerfe fie der Sklaverei, 
freue fich bürgerlichen Zwiftes, Brudermorded und des ſchauderhaften Kampfes 
der Väter mit den Kindern, | 

Nr. 27. Aus ebendemfelden Grund muß auch dasfelbe auf die Venus 
angewendet werben: benn wofern, wie ihr dafür haltet und glaubt, biefelbe 
in den menſchlichen Vorſtellungen Liebeöflammen anfacht, fo folgt, daß man 
annehmen müffe, was immer von Verderben und Verbrechen aus folcher 
Wuth entftehe, das fey den Verwundungen der Liebe zuzurechnen. Alfo der 
Göttin, welche nöthigt, daß felbft Edle oftmals ihren Wohlftand um ber 
niedrigften Unzucht willen vergeuden; daß feft gefnüpfte Ehebande fich tren: 
nen; daß Blutöverwandtfchaft zu unerlaubter Luft ſich entzündet; daß Kinder 
der Mütter wegen raſen; daß Wäter ihrer Töchter Verlangen auf fich lenken; 
daß Greife wider des Alters Schidlichfeit in ſchaͤndlichen Gelüften nach ju 
gendlicher Liebe feufzen;z daß Weife und Starke den Entſchluß männlicher 
Beharrlichkeit verweichlichter Kraft löfen; daß man Schlingen dem Naden 
umlegt, brennende Scheiterhaufen befteigt, und fich freiwilligen Sprunges 
von wüften und hocherhabenen Klippen an verfchiedenen Orten herabftürzt. 

Nr. 28. Welcher nur einigermaßen in die Anfänge ber Vernunft ein- 
getauchte Menfh mag die Beharrlichkeit der Gottheit mit fo abfcheulichen 
Sitten befudeln und befleden? mag den Göttern ſolche Naturen beilegen, 
"welche oftmald in wilden Thieren die menfchlihe Milde gefänftigt und ge— 
fhwächt hat? Woher, fage ih, fommt die Sage, die Götter feyen jedes 
verwirrenden Affeftes enthoben? fie feyen milde, friedlich, fanftmüthig; fie be: 
füßen als vereinte Zugendfraft die höchite Vollfommenheit und Weisheit? 
oder aber warum flehen wir zu ihnen, fie möchten Widerwärtiged und Feind: 
ſeliges von und abhalten, wenn aller der Uebel, welche uns täglich anfallen, 
wir fie felbft ald die Urheber erkennen? Go fehr ihr und auch Unfromme, 
Sereligiöfe oder Gottesleugner nennen mögt, nie werbet ihr und glauben 
machen, ed gäbe Götter der Liebe, ded Krieges, die Zwietracht anzetteln, die 
mit Wuthfadeln die Seelen peinigen: denn entweder. find fie wahrbhaftige 
Götter, und dann thun fie, was ihr erwähnt, nicht; oder aber thun fie, was 
ihr ausfagt, fo find fie ohne Zweifel Feine Götter. 

Nr. 29. Und dennoch Pönnten wir, fey ed wie ed fey, von euch dieſe 
Gefinnungen, ganz voll von unfrommen Erbichtungen annehmen, wenn ihr 
nicht fo Vieles von den Göttern dermaßend Widerfprechendes und fich felbft 
Aufhebended ausfagend, ſelbſt der Seele Zuftimmung aufzuhalten nöthigtet: 
da ihr nämlich behauptet, der Eine gehe dem Anderen an innerem Werthe 
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vor; da ihr die Götter felbft, die ihr vermuthet, leugnet, oder andere, beren 
Seyn nicht offenkundig ift, erhebt; da ihr Jeder anders von denfelben Dingen 
fprecht, und auch eine Unzahl zufammenfchreibt, da bie menfchliche Ueberein- 
flinmung ‚immer nur einzelne angenommen hat. Wir beginnen alfo auf ge 
wöhnliche Weife mit Janus, auch unferm Vater, den Einige aus euch ald Weltall, 
Andere ald Jahr und Munche ald Sonne angeben. Nehmen wir an, dieß 
fey wahr, fo folgt die nothwendige Annahme, niemals fey ein Janus gemwefen, 
von dem man erzählt, gezeugt durch den Himmel mit Hekate habe er zuerft 
in Italien geherrfht, die Stadt Janikulus gegründet; Vater ded Fontus, 
Eidam des Bulturnud, Mann der Suturnaz und dergeftalt wird von euch dem 
der Name eined Gottes getilgt, den ihr in fammtlichen Anrufungen voran= 
ftelt und von dem ihr glaubt, er bahne euch den Weg zur Erhörung der 
Goͤtter. Herner aber, ift Janus das Jahr, fo kann er auch fo Fein Gott 
feyn: denn wen ift unbewußt, dad Jahr fey eine beftimmte Umgränzung der 
Zeit, und was durch Zählung der Räume, Monate und Zage beichloffen ift, 
habe feine göttliche Kraft? Was auch aus nicht unähnlichem Grund auf 
Saturnus übergetragen werden mag: denn wenn, wie die Erflärer des Griechi⸗ 
fchen fagen, mit diefem Namen die Zeit bezeichnet wird, fo dag Xoovog 
Kronos ift, Bann giebt ed Fein göttliches Wefen Saturn: denn wer ift der: 
geftalt einfältig zu fagen, die Zeit ſey ein Gott, welche das Maaß eines be: 
fimmten Raumes in fortdauernder Reihe iſt? Und bierburch wird auch 
diefer der Ordnung der Himmltfchen entnommen, den dad Alterthum ald vom 
Bater Himmel erzeugt, ald Urheber der großen Götter, ald Weinpflanzer, als 
Sichelträger der Nachwelt übergab. 

- Nr. 30. Was ferner wollen wir von Jupiter felbft fagen, den bie 
Weiſen ald Sonne ausgefagt, den beflügelten Wagen lenkend, von der Götter: 
fchaar gefolgt (Platon Phaedros ©, 246 flg. Stephan)? Andere ald Feuer: 
äther, unauslöfchlicher Glut? Wenn dieß klar ift und feftfteht, fo giebt es auf 


euere Gewähr hin Feinen Jupiter, der, von Saturn dem Vater mit Ops ber 


Mutter gezeugt, um der Wuth feined Urheberö zu entgehen, innerhalb Kretas 
Grenzen verborgen erwähnt wird, Tilgt nicht die ähnliche Vorſtellung aller: 
dings auc die Juno aus der Götter Verzeichniß? denn ift fie die Atmofphäre, 
gleichwie ihr zu feherzen und zu behaupten ‚pflegt, des griechifchen Namens 
Buchftaben verfeßend (dio joe): fo findet fich Feine Schwefter und Gattin 
des allmaͤchtigen Jupiters, keine Fluonia, Pomona, Feine Offipagina, Feine 
Februtis, Populonia, Cinxia, Kaprotina; und dergeſtalt ergiebt ſich dieſes 
Namens ganz nichtige Erfindung, durch einer leeren Meinung Anpreiſung 
ausgebreitet. 

Nr. 31. Ariſtoteles, ein an Talent maͤchtiger und in Gelehrſamkeit 
außerordentlicher Mann, hat, wie Granius erzaͤhlt, mit triftigen Gruͤnden 
erklärt und mit gelehrter Gewähr dargethan, daß Minerva der Mond ſey. 
Andere haben gefagt, fie ſey des Aetherd Gipfel und höchfte Höhe desfelben; 
Andere, fie fey dad Gedaͤchtniß; woher der Name Minerva felbft, gleichfam 
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Meminerva. Verdient die Glauben, fo. ift feine Tochter der Mens, feine 
der Viktoria, Feine aus Jupiters Haupte Hervorgefommene des Delbaums 
Urheberin, Feine durch Kunftunterricht und Wiffenmannichfaltigkeit Unterrichtete. 
Das die Erde dedende Wafler, fagt man, hat ben Namen Neptunus empfan- 
gen. Wird folglich die Verhuͤllung der Zlüffigfeit mittelft diefes Namens 
Benennung bezeichnet, fo ift Neptun durchaus Fein Gott, und dergeftalt wirb 
der leibliche Bruder des fingifchen und olympifchen Jupiters, der mit dem 
Dreizad bewehrte Herr der Seedrachen und kleinen Meerfifche, der König 
der falzigen Xümpel und Erfchütterer ded Erdbodens weggeräumt und 
entfernt 

Nr. 32. Auch Merkurius heißt fo viel ald Einer der in der Mitte 
läuft (medicurrius); und weil die Rede zwifchen zwei mit einander Sprechen- 
den hin und herläuft, fo hat dieß diefed Namens Befchaffenheit veranlaßt. 
Verhaͤlt fich dieß fo, dann ift Merfurius nicht der Name eined Gottes, fon- 
dern der gegenfeitigen Rebe, und folglich wird auf diefe Weife jener Fylleni- 
ſche Schlangenftabführer auf dem Gipfel des Falten Gebirges geboren, dei’ 
Erfinner der Worte und Namen, ber Umtreiber des Handels, des Kaufes 
wie Verkaufes weggefhafft und getilgt. Manche aus euch haben bie Erbe, 
weil fie gefammten lebenden Wefen Nahrung barreicht, ald die große Mutter 
ausgefagt; Andere haben diefelbe, weil fie die heilfamen Getreidearten hervor— 
bringt, Gered genannt; Einige aber Veſta, weil fie allein in ber Welt fefts 
fteht und alle übrigen Theile derfelben in fortdauernder Bewegung geordnet 
find. Wird die mit Grund vorgebracht und ald gewiß verfichert, jo find 
alle drei Namen gleichmäßig für euch Ausleger nichtig. Keine Ceres, Feine 
Befta werden als Götter in die Faften eingezähltz nicht einmal die Mutter 
der Götter endlich, welche, nad Nigidius Dafürhalten, mit Saturn in ehe: 
lichem Verbande fand, wird mit Recht ald Göttin aufgeführt werben koͤnnen; 
wenn nämlich alle diefe Namen der Einen — zukommen und ſie allein 
mit dieſen Ausſagen bezeichnet wird. 

Nr. 33. Wir uͤbergehen hier zur Vermeidung des Ueberdruſſes den 
Vulkan, den ihr Alle mit gleicher Zuſtimmung der Worte als Feuer aud- 
ſprecht; daß, weil fie zu allen Dingen hinzukomme, Venus, und weil bie 
Saaten. zum Licht hervorfproffen, Proferpina benannt wurden; wodurch ihr 
neuerdings dreier Gottheiten Dafeyn abthut: wofern nämlich der erfte Name 
der ded Elements ift, nicht aber die Benennung einer lebenden Macht; ber 
andere ber durch alle lebende Wefen hinverbreiteten Begierde eignet, und ber 
dritte die fich heroorhebenden Sproffen und der hervorfprießenden Früchte 
Wachsthum bezeichnet. Wie? wenn ihr behauptet, Liber, Apollo, Sonne feyen 
Eine nur durch drei Benennungen erweiterte Gottheit, wird dba nicht durch 
euere Ausſpruͤche der Götter Zahl gemindert und die ausgefagte Meinung zer: 
fallt in fih? denn ift ed wahr, daß die Sonne mit Liber und Apollo ident 
ift, fo folgt, daß im Befland der Dinge weder ein Apollo noch ein Liber ſich 
finden könne; und dergeflalt wird durch euch felbft der Semeleius, der Pythius 
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weggefchafft, ausgetilgt; jener der Spender unfläthiger Detadet, biefer das 
Verderben der fmintheifchen Mäufe. 

Nr. 34. Nicht ungelehrte Männer unter euch, die nicht von Unbeſon⸗ 
nenheit bewogen hinſchwaͤtzen, fagen, Diana, Ceres, Luna feyen Eine Gott« 
heit in ‚breifaltiger Gefchwifterlichkeitz und obfchon der Name eine dreifache 
Unähnlichkeit fey, dennoch finde hinfichtlich der drei Perfonen Feine ſtatt; Luna 
werde in allen biefen genannt und in ihrer Benennung fey der anderen 
Beinamen Reihe angehäuft. Iſt dieß ausgemacht, feft und wahr erwiefen, 
fo ift dergeftalt abermald der Name der Gered, der Diana, nutzlos und bie 
Sache kommt dahin, daß jene Erfinderin der Keldfrüchte, wie ihr meint, auf 
euere Veranlaffung und euer Anfehen hin nicht ift, und daß Apollo's leib⸗ 
liche Schwefter, welche einftmald jener gehörnte Jäger in Elarer Quelle fich 
baben fchaute, aber auc die Strafe feiner Neugier empfing, ihres Seyns 
beraubt wird, 

Nr. 35. Die im Studium der Philofophie denkwuͤrdigen Männer, 
welche ihr Zobpreifer zu deren Pfeiler erhoben habt, beftimmen mit glaubs 
licher Berficherung, diefe ganze Maſſe der Welt, deren Umfang und einfchließt, 
deckt und trägt, fey ein Thier, weisheitövol und mit Vernunft begabt (Plas 
ton Zimaeod ©. 30, Stephan.). Iſt diefe Audfage wahr, feft und zuver⸗ 
läffig, fo werben unmittelbar die Götter zu feyn aufhören, welche ihr kurz 
vorher mit veränderten Namen in derfelben Theile feftgefeßt habt: denn wie 
ein Menfch bei andauernder Ganzheit feines Körpers fich nicht in viele Mens 
fihen theilen kann, unb wie viele Menfchen hinwieder bei beſtehender Unter 
fheidung nicht zu Eined Sinned Einfachheit zufammengebracht werden mö« 
gen: fo kann auch die Welt, ift fie Ein Thier und bewegt fie ſich durch 
Einer Seele Anregung, nicht in mehrere Gottheiten zertheilt, noch, wenn ihre 
Theile Götter find, in Einer Seele Bewußtſeyn befchloffen feyn und fich 
ummälzen. Mond, Sonne, Erde? Luft, Sterne find Glieder und Theile ber 
Welt, Sind fie Theile und Glieder, fo find fie ficherlich Feine Thiere eigenen 
Namens: denn nicht fönnen irgend wie die Theile das felbft feyn, was das 
Ganze iftz noch ift fich felbft bewußt, fich felbft unterworfen, was ohne bie 
Buftimmung der Seele des Ganzen aus eigener Erregung fich nicht zu ber 
wegen vermag; welcher Anordnung und Einrichtung zufolge die ganze 
Sache dahin kommt; daß weder die Sonne noch der Mond, noch die 
Luft, die Erde und Sonftiges Gott ift: denn fie find Xheile der Welt, nicht 
befondere Namen von Gottheiten; und dergeftalt wird, da, ihr alles Göttliche 
verwirrt und vermifcht habt, vollendet, daß man in ber Natur der Dinge 
Einen Gott, die Welt annimmt, mit Verfagung aller übrigen; ja fogar mit 
Annahme ihrer Nichtigkeit, Lehrheit und Wefenlofigkeit: 

Nr. 36. Da wir auf fo vielfache Weife und durch eben fo viele Bes 
weife die Glaubwürdigkeit eurer Götter zerftörten, fo konnte Niemand bezweis 
fein, ihe würdet von Zorn und Wuth aufgereizt, Feuer, Beftien und Schwerter 
fammt anderen Marterarten wider und auffordern, durch welche ihr gewohnt 
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ſeyd euern Durft nach unferem Blute zu ſtillen. Wiewohl aber ihr felbft 
faft dad ganze Göttergefchlecht mittelft der Prahlerei von Geiſteskraft und 
Gelehrſamkeit austilget, dennoch wagt ihr nun zu behaupten, um unferer 
Sache wegen bebrängten die Göfter die menfchlihen Zuftände; da doch viel: 
mehr, ift wahr, daß fie irgendwo find und in Borneöflammen aufzulobern 
vermögen, nichts gerechter für fie fepn Fan, weßwegen fie wider euch wuͤthen, 
als weil ihr berfelben Eriften; und Dafeyn in irgend einem Theil der Natur 
ableugnet. 

Nr. 37. Die Mufen find, dem Mnafead zufolge, Toͤchter der Erbe 
und bed Himmeld; bie Uebrigen behaupten, des Jupiters und der Memoria 
(Mnemofyna) oder Mens. Diefe, fehreiben, fie feyen Sungfrauen, jene fie 
feyen Mütter. Es beliebt nämlich ferner auch mit wenigen Worten jene 
Umftände zu berühren, mittelft welcher fich darthut, daß ihr der Eine fo, ber 
Andere fo, von ein und berfelben Sache verfchiedenartige Meinungen ausfagt. 
Ephorus bekennt ihre Anzahl als drei; Mnaſeas ald vier, Myrtilus führt 
fieben an. Krates verfichert acht. Hefiod endlich, Himmel und Geſtirne mit 
Göttern anfüllend, kommt mit neun göttlichen Wehen (Theog. 75 flg.). 
Taͤuſchen wir und nicht, fo ift diefe Verfchiedenheit wahrhaftig Fein Anzeichen 
von Erkenntniß, indem fie nicht von der Sache Wahrheit herfiammt: denn 
würde deutlich gemußt, was an ber Sache ift, fo wäre Aller Audfage ein« 
fiimmig und die Zuftimmung Gefammter ginge und flimmte auf einen und 
denfelben Ausfpruch. | i 

Nr. 38. Wie alfo Fünnt ihr euerer Religion den Vollbeftand der Kraft 
zufprechen, da ihr ber Götter felbft wegen irrt? oder und zu ehrmürbigen 
Dienften einladen, da ihr und nichts Gewiſſes über die Erfahrung diefer 
Gottheiten lehrt? Um nämlich von den in der Mitte angeführten Gewaͤhrs⸗ 
männern zu fchweigen, fo tilgt und vernichtet jener erfte ſechs Mufen, ift bes 
ftimmm, daß ihrer neun ſeyen; oder jener legte ſetzt ſechs zu, die feine find, 
da nur drei in Wahrheit lediglich beftehen; und bdergeftalt kann man weder 
wiffen noch wahrnehmen, welche hinzugefügt, welche hinmweggethan werben 
müffen; wie auch die Annahme der Religion felbft Gefahr läuft, entweder 
was nicht ift verehrend ober was etwa ift übergehend. Pifo glaubt, die 
Novenfiled genannten Götter, im Sabinerland bei Trebia aufgeftellt, feyen 
neun an ber Zahl. Granius hält fie für die Mufen, mit Aelius uͤberein⸗ 
flimmend. Die Neunzahl giebt Varro an, weil diefe immer fir die bedeus 
tungsvollſte und mächtigfte bei Dingen der Begeifterung gehalten werbe. 
As Borfleher der Neuheiten führt fie Kornificius an, weil mittelft ihrer 
Sorgfalt Alles in Neuheit wieberhergeftellt werde und beſtehe. Manlius bes 
zeichnet fie ald neun Götter, denen Jupiter allein die Erlaubniß gegeben 
haben foll, feine Blige zu fchleudern. Cincius nennt fie fremde Götter, die 
von ihrer Neuheit felbft her benannt worden: denn die Römer pflegten bie 
Gottheiten überwundener Städte theild durch einzelne patriziſche Familien, 
theild öffentlich werehren, und damit nicht irgend ein Gott der Menge ober - 
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Unmiffenheit wegen verfäumt wurde, fie indgefammt unter dem Namen Nos 
venfiled anrufen zu laffen. 

Nr. 39. Ueberdieß behaupten Einige, man bezeichne mit dieſer Benen⸗ 
nung die aus Menfchen zu Göttern Erhobenen, wie Herkules, Romulus, 
Aeskulap, Liber, Aeneas. Wie erfcheint, find das nur Meinungen, und nicht 
kann natürlicher Weife gefchehen, daß die, welche in Anfichten verfchieden find, 
für Einer Wahrheit Urheber zu halten feyen: denn ift Pifo’3 Audfage wahr, 
fo lügen Aelius und Granius, Iſt diefer Angabe gewiß, fo irrt der höchft 
kundige Varro, welcher hoͤchſt nichtige und unnüge Dinge für wefentliche 
aufftellt. Führt die Neunzahl den Beinamen der Novenfiles, fo wird Kornis 
ficius der Unzuverläffigkeit überführt: denn er legt die Macht, der Neuheit 
vorzuftehen, fremden Göttern bei, Iſt aber ded Kornificius Meinung wahr, 
‚dann erfcheint Eincius ald unflug, da er den Göttern der überwunbenen 
Städte die Gewalt der Novenfilesgottheiten zutheilt. Sind fie hingegen bie, 
ald welche fie Eincius audfagt, fo wird Manilius Rede falfch erfunden, ber 
unter diefem Namen die Blisfehleuderer eined Anderen begreift. Iſt was 
Manilius dafürhält ausgemacht wahr, fo find die am meiften im Irrthume 
befangen, welche vermeinen, man nenne der neuen Ehre wegen die zur goͤtt⸗ 
lichen Verehrung erhobenen und gemeihten Sterblihen fo. Sind jedoch bie, 
welche die Erhebung zu den Geſtirnen nach ihrem Ableben verdienten, bie 
Novenfiles, fo find überhaupt diefe gar Feine Götter: denn wie Diener, Sol 
dat, Vorfteher nicht Namen der Perfonen, fondern des Dienftes, des Zuſtan⸗ 
des, des Amtes find, fo ift offenbar und fichtlich, daß, da wir fagen, Noven: 
filed fey der Name von Göttern, welche aus Menfchen Götter zu werden 
verdienten, man nicht bie indbefondere bezeichneten Perfonen, fonbern bie 
Neuheit felbft mit dem, Beinamen Novenfiles ausbdrüden wolle. 

Nr. 40. Nigidius erzählt, Neptun und Apollo feyen Penaten: Götter, 
welche einft die Stadt Ilion vereint vertragmäßig ummauerten. , Derfelbe 
feßt dann im fechzehnten Buche, den etrusfifchen Disziplinen folgend, aus⸗ 
einander, daß e3 vier Gefchlechter ber Penaten gäbe, nämlich die Umgebung 
Jupiters, Neptund, des Herrn der Unterwelt und endlich ber fterblichen Men: 
ſchen; ich weiß nicht was Unerklaͤrliches ausfagend; Caeſius, auch jener Lehre 
folgend, nahm an, Fortuna, Ceres, der Genius Jovialis und Palis, aber 
nicht ald jenes Weib, wie die Menge annimmt, fondern ald männlicher Dies 
nee und Haushalter Jupiters, feyen bie eigentlichen Penaten. Varro hält 
die Götter für diefelben, welche innerhalb und in den innerften Räumen des 
Himmels find, deren Zahl und Namen man aber nitht wife. Diefe nennen 
die Etrusker Confented und Complices, und zwar, weil fie nur mit einander 
entftcehen und zur felben Zeit untergehen Tonnen; ſechs männliche und eben 
fo viele weibliche Wefen, mit unbefannten Namen und von wenig Erbarmenz 
die man aber für des Zupiterd Nathgeber und oberfte Diener hält. Auch) 
waren, welche vorgaben, Zupiter, Zuno und Minerva fepen Penaten » Götter, 
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ducch.bie Vernunft, die Wärme und die Luft und lenkten. Wie ihr feht, fo 
wird auch bier nichts Webereinftimmendes ausgefagt, Nichts durch Eine Aus« 
fage befchloffen; noch ift irgend Etwas zuverläffig, woburd das Gemüth 
- feften Fuß faflen könnte, indem es die Wahrheit zunächft durch Muthmaßung 
folgert. Dergeftalt naͤmlich ſchwanken die Meinungen und vernichtet eine 
Muthmaßung bie andere, daß entweder von allen Feine wahr ift, ober wird 
dad Wahre irgend wie auögefagt, man um ber Verſchiedenheit fo vielfacher 
Dinge ed nicht erkennen mag. 

Nr. 41. Wir können auch, wenn beliebt, Einiges überhaupt von ben 
Laren anführen, welche der. Volksglaube für die Götter der Straßen, ber 
Wege und der Reifenden hält, und zwar daher, weil die Griechen die Straßen 
Laurad nennen. Nigidius in verfchiedenen Schriften giebt fie bald ald Bes 
fhüger der Dächer und Häufer an; bald ald jene Kureten, von welchen man 
glaubt, daß fie einft Supiterd MWimmern durch Schlagen ihrer Schwerbter an 
den Schilden bargen; bald ald die famothrazifchen Digiti, welche die Griechen 
ald die iväifchen Sdxrvicı angeben. Varro, ebenfalls unentfchloffen, führt 
an, fie feyen Manen, und befhalb werde Mania bie Mutter der Laren ges 
nannt; dann wieder, fie feyen Luftgötter und Heroen; endlich der Anſicht der 
Alten folgend, die Laren ſeyen Larven, gleichſam eine Art von Genien, Seelen 
Verſtorbener. 

Nr.42. Unbegrenzt und unermeßlich wäre bad Unternehmen, jed eeinzelne Art 
zu durchgehen und offen die Schriften dazulegen, wie fein,von euch gemuthmaßs 
ter ober geglaubter Gott zu finden fey, über welchen ihr nicht zweideutige 
Meinungen in taufendfältiger Verſchiedenheit auszuſagen wißt, Allein um 
der Kürze und bed Ueberbruffed willen, mag genügen dad Gefagte gefagt zu 
haben. Auch ift ed allzu muͤhſam, fo Vieles zufammen zu häufen, ba aus 
dem Einen und Andern offenkundig fich ergiebt, daß ed nicht feft fiehe und 
daß von jenen Dingen, welche ihr behauptet, nichtd Gewiſſes zu fagen fen; 
außer ihr nehmt etwa an, felbft wenn wir der Perfönlichkeit nach nicht wiſſen, 
wer die Laren, die Novenfiled, die Penaten find, fo feyen fie doch gemäß ber 
Vebereinftimmung der fie behauptenden Gewahrömänner und behaupteten ihre 
Art unter der Goͤtterzahl. Und auf welche Weiſe wird man freilich wiſſen 
koͤnnen, ob irgend ein Gott ſey, wenn man nicht weiß, was er ſey? oder wie 
mag die Anforderung um Wohlthaten ſelbſt wirkſam ſeyn, wenn unerforſcht, 
ungewiß iſt, wer bei jedem Fall zum Rathe herbeigerufen werden muͤſſe? 
denn Jeder, der irgend einer Gottheit Beſcheid zu erlangen ſich bemuͤht, muß 
nothwendig wiſſen, wen er anflehe, von wend er verlange und Huͤlfe in 
menſchlichen Dingen und Noͤthen fordere. Um fo mehr, da ihr ſelbſt dar⸗ 
tut, ſowohl daß nicht alle Götter Alles gewähren können, ald auch daß 
* durch verſchiedenartige Gebraͤuche Zorn und Widerwille jedes Einzelnen 
ſaͤnftige. 

Nr. 43. Und freilich, verlangt dieſer eine ſchwarze, jener eine weiße 
Hautz muß dieſem mit verhuͤlltem Haupte, jenem mit entbloͤßtem geopfert 
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werben; wird biefer ber Ehe wegen befragt und gewährt jener Hülfe wiber 
Uebel, fo kann, ob diefer oder jener Novenfiled fey, nicht gleichgültig ſeyn, 
da die Unwiffenheit der Dinge und die Vermengung ber Perfonen die Götter 
beleidigt und fie zur Strafe nothwendig zwingt. Stelle dir vor, ich ſelbſt 
fiehte wegen irgend einem Unglüdsfall und um bie Gefahr abzuwenden, fo 
zu irgend einem Gott: Steht mir bei, ihr ſollt mir beiftehen, Götter- Pena- 
ten; du Apollo und du Neptun; alle diefe Uebel, welche mich ängfligen, 
quälen, verzehren, wollet durch euere göttliche Milde abwenden! Wird da 
wohl irgend eine Hoffnung auf berfelben Hülfe zu haben feyn, wenn Geres, 
Pales, Fortuna oder Jovialis Genius und nicht Neptun und Apollo Penaten- 
Sötter find? oder wenn ich die Kureten für die Zaren anrufe, welche ein 
Theil eurer Schriftfteller für bie famothrazifchen Digiti hält. Wie kann ich 
mich diefer ald Helfer und Wohlgefinnter bedienen, da ich ihnen nicht ihre, 
fonbern vielmehr fremde Namen beilege? Immer alfo wird verlangt, daß 
man die Götter ihrer Eigenthümlichkeit nach wiffe und nicht hinfichtlich eines 
eben Macht und Name zweifle; da, follte man fie mit frembem Dienft und 
Namen anrufen, fie ſowohl unzugängliche Ohren haben, ald auch uns mit un⸗ 
fühnbaren Uebeln umſtrickt halten. 

Nr. 44. Wenn euch alfo einleuchtet, daß in den erhabenen Wohnungen 
des Himmeld jene Menge, die ihr als Götter aufzählet, zufammen wohne, 
fo gebühret fi, daß ihr innerhalb den Grenzen Eines Ausfpruches feftfteht, 
und nicht durch verfchiebenartige, fich wiberfprechende Meinungen zertheilt, bie 
Glaubwürdigkeit eben der von euch georbneten Dinge tilgt. Iſt Janus, fo 
fey er Janus; ift Liber, fo ſey er Liber; ift Summanus, fo fey er Sum 
manus: benn das heißt glauben, dad wiſſen, unbeweglid in ber Erkenntniß 
einer erforfchten Sache zu ruhen; nicht aber nad Art der Blinden und 
Irrenden zu fprechen: die Novenſiles find die Mufen, ja bie trebianifchen 
Gottheiten, etwa neun ber Zahl nach, vielmehr die Schüger der uͤberwunde⸗ 
nen Städte; und bergeftalt folche Dinge der Gefahr audzufegen, daß indem 
ihr die Einen audtilgt, und Andere binftelt, mit Recht an ı Alle Beſtand 
gezweifelt werden kann. 


118 





Viertes Buch. 


Nr. 1. Es beliebt, euch zu fragen, und insbeſondere euch Roͤmer, 
Herren und Fuͤrſten dieſer Welt, ob ihr wohl glaubt, die Pietas, bie Kon— 
kordia, die Salus, bie Honos, die Virtus, die Felicitas und bie Uebrigen 
folcherlei Namens, denen ihr, wie wir fehen, Altäre mit prachtvollen Tempeln 
errichtet habt, befüßen göttliche Macht und hauften in ben Strichen bed 
Himmels? oder ob, wie gewöhnlich nur zum Schein, weil wir biefe Güter zu 
erlangen wünfchen und verlangen, ihr biefelben unter die Götter aufnahmt? 
denn wenn ihr biefe für leere Worte und wefenlofe Namen fie haltend ben: 
noch vergöttert, fo müßt ihr wahrnehmen, ob dieß nicht ein kindiſches Spiel 
fey oder euerer Gottheiten Verſpottung beabfichtigt, welchen ihr nichtiger 
Worte ‚Erfindungen gleichftelt und verbindet. Wofern ihr aber, daß auch 
biefe Götter feyen, durch zuverläffigeren Herzenswunfch überzeugt, fie mit 
Tempeln und Kiffenbreitungen überhäuft, fo bitten wir, unfere Unwiſſenheit 
zu belehren, welcher Urfache zufolge, auf welche Weife man einfehen Fönne, 
daß die Viktoria, die Par, die Aequitad und bie übrigen oben ſchon ange: 
führten Götter feyen und zu ber oberen Mächte Rath gehören. 

Nr. 2. Wir namlich, außer ihr tilgt und nehmt uns den Gemeinfirm, 
meinen und urtheilen, Nichtd der Art habe göttliche Macht, noch beftehe es 
in irgend einer Form feiner Gattung; fondern die Mannheit und Züchtigkeit 
eigne dem Manne; das Gluͤck dem Glüdlihen; Ehre und Auszeichnung dem 
Geehrten und Ausgezeichneten; ber Sieg dem Sieger; die Eintracht dem 
Einträchtigen; zartes Erbarmen dem fic zart Erbarmenden; guter Berftand 
dem Berftändigen und die Glüdfeligfeit dem glücdlich und ohne jede Wider: 
wärtigfeit Lebenden. Daß dieß wahrhaftig ihr alfo werfteht, ift offen aus 
den ſchaͤdlichen Entgegenfeßungen zu erfennen; wie Unglüdfeligkeit, Zwietracht, 
Unverftanb, Unbilligkeit, Unbarmberzigkeit, Schwäche der Bruft und nicht ge 
hörige Befchaffenheit des Körpers: denn wie dieſe Zuftände durch zufällige 
Affekte herzufommen und in der Menfchen Thun fich finden, fo muß, wird, 
was ihnen entgegengefeßt ift, nach den beffern Eigenfchaften benannt, dieß 
Anderen anhangen, welche Befchaffenheit zu biefer Bildung ber Namen dann 
Veranlaffung gegeben hat. 

Nr. 3, Inſofern ihre aber und noch andere Schaaren von unbekannten 
Göttern vorführet, koͤnnen wir nicht entfcheiden, ob ihr dieß im Ernfte und 
aus Glaubwürdigkeit der gewiſſen Befchaffenheit thut, oder ob ihr mit leeren 
Erdihtungen fpielend. Muthwillen treibt. Weil die nicht fanfte Woͤlfin der 
ausgeſetzten Zwillinge gefchont hat, ift die Göttin Luperca benannt” worden, 
wie Varro bezeugt. Diefe Göttin ging alfo aus den Umfländen, nicht aus 
natürlicher Machtvollkommenheit hervor, und nachdem bie graufame Beſtie die 
wilden Biffe unterließ, fo fing fie felbft an zu feyn und nahm ſich bed 
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Namens Bedeutung? Oder war bie Göttin fchon, bevor Romulus und fein 
Bruder geboren wurden, fo fagt an, welchen Namen und Zitel fie führte, 
Die Praeftana, if, wie ihr wähnt, daher genannt, weil Quirinus im Speer: 
wurfe der Beſte geweſen; und weil dem Zitud Tatius, um ben Hügel des 
Kapitold zu nehmen, die Wegöffnung geftattet ward, hat die Göttin Panda _ 
oder Pantica den Namen empfangen. Che dieß alfo gefchah, waren biefe 
Gottheiten nicht, und wenn Romulus nicht mit dem Speerwurfe den Pallaft 
traf, wenn der König der Sabiner den tarpejifchen Felfen nicht einnehmen 
konnte, fo wäre auch Feine Pantica, Feine Praeſtana? Wenn ihr aber auch 
diefe ald vor ihrer Namen Urfachen fchon gewefen angebt, fo zeigt an, welche 
Benennung fie dann geführt. 

Nr. 4. Zur Abwehr der Feinde leiftet die Göttin Pellonia Beiftand, 
Welcher, faget an, fallt es euch nicht laͤſtig. Die Partheien ziehen wider 
einander und fampfen zunaͤchſt; jede ift Feind; welche wird nun Pellonia, 
ba hier und dort man kämpft, abmwehren, oder welcher wird. fie fich huldreich 
erweiſen, ba fie jeder Parihei ihre Kraft und ihren Beiftand zukommen lafjen 
muß? Thut fie aber nun dieß, d. h. wendet fie beiden ihre Gunft und 
Hülfe zu, fo büßt fie ihred Namens Kraft ein, der in Bezug auf die Ab: 
wehr ber einen Parthei gebildet ift. Außer ihr behauptet etwa, dieſe Göttin 
eigne bloß allein den Römern und fey immer zu huldreichen Hülfäleiftungen 
bereit, wo es die Quiriten gilt, Mag das feyn, begünftigen und wählen 
wir den Namen; aber die Sache unterliegt Feiner Eleinen Unterfuchung: denn 
was befigen die Römer für eigenthümliche Götter, welche die anderen Voͤlker 
nicht? und auf welche MWeife können fie Götter feyn, wenn fie nicht allen 
Voͤlkern allenthalben die Gleichförmigkeit ihrer Göttlichkeit zufommen laſſen? 
Und, frage ich, wo war denn diefe Pellonia, ald in den Faudinifchen Berg: 
ſchluchten der Volksruhm unter dad Zoch gebeugt wurde? ald beim trafime: 
nifhen See Blutftröme ſich ergoffen? als die Felder des Diomedes (bei 
Kannae) mit den Leichen der Römer überhäuft waren? als fo unzählige an: 
dere Niederlagen fich ereigneten? Schlief fie, ſchnarchte fie, oder war fie, wie 
Feiglinge zu thun pflegen, in's feindliche Lager entwichen? ‘ 

Nr. 5. Die günftigen Gottheiten find nur Vorſteher der links Hin: 
gelegenen Gegenden. Aus welchem Grunde, in welchem Sinne dieß behauptet 
wird, kann weber von und felbft begriffen, noch, wie wir feft glauben, von 
euch zu irgend einem gemeinfchaftlichen, lichtvollen Verſtaͤndniß hingeführt 
werben: benn zuerft gleich hat die Welt weder rechts noch links hinliegende, 
noch auch obere ober untere, vorbere oder hintere Gegenden. Was immer 
nämlih rund und nach jeder Seite hin durch völlig abgerundete Wölbung 
befchlofien ift, hat weder Anfang noch Ende; und wo fein Anfang noch Ende, 
da kann auch kein Theil der Anfang feyn, Sagen wir folglich, diefe Gegend 
ift rechts und jene links, fo fagen wir dieß nicht gemäß der Weltgeftaltung, 
welche fich im Ganzen gleich ift, fondern auf unfere Lage und Stellung 
bezogen, da wir dergeftalt befchaffen find, daß man fagt, dad ſey und rechts, 
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das links; obfchon, was wir rechts und links nennen, für uns Feine Dauer, 
keine Feſtigkeit hat; fondern wie und Zufall und Zeitfolge binftellt, fo ber 
flimmen ſich nach unferen Seiten die Vorftellungen. Schaue ich nach Son: 
nenaufgang, dann liegt mir ber Himmelöftrid der, Kälte und der Norben 
links; wende ich mein Angefiht dahin, fo ift mir der Untergang, ber ber 
Sonne im Rüden feyn fol, links. Hinwieder aber nady Untergang blickend, 
fieht der Süden und Mittag links. Wendet mich eine nöthigende Veran, 
laſſung nach diefem Strich bin, fo gefchieht, daß man um der Veränderung 
des Körperd willen ben Aufgang ald links gelegen ausſagt; wodurch aufs 
leichtefte eingefehen werben kann, ed gäbe weder ein Links noch ein Rechts 
in der Wirklichkeit, fondern nur der Lage, Zeit nach, und. je nachdem unfers 
Körperd Stellung den Umftänden zufolge ſich befinde. Da dieß nun fi 
alfo verhält, aus welchem Grunde, auf welche Weife find Götter der linken 
Seite, da beftimmt ift, daß diefelben Striche bald rechts bald links hinliegen ? 
Oder was hat die rechte Seite den unfterblichen Göttern angethan, daß bie 
ohne Vorfteher verblieben ift, welche fie doch als glüdlih immer mit Dei 
bringenden Zeichen ausftatteten? - 

Nr. 6, Lateranus ift, wie ihr behauptet, der Gott oder Genius ber 
Kamine, und mit diefem Namen belegt, weil dieſe Art Kamine von ben 
Menfhen aus Ziegeln (lateres) gebaut wird. Wie aber, würden die Kamine 
aus Steinen oder fonft einem Material aufgeführt, haben fie dann Feine 
Genien? und wirb jener Lateranus dad Schugamt niederlegen, da fein Be 
reich nicht aus Ziegeln gebaut iſt? Und was, frage ich, eignet diefem Gott 
ald Schirmherr der Kamine zu thun? Durchläuft er die Küchen der Mens 
fchen, ſchauend und forfchend, mit welchen Holzarten man auf feinen Heerben 
Feuer macht; ertheilt er den irdenen Gefchirren die Befchaffenheit, daß fie 
von der Kraft der Flammen nicht berften; forgt er für die geſchmackvolle 
Bereitung der Speifen und verrichtet er dad Amt eines Vorkofters? Iſt dieß 
daher nicht ſchmaͤhlich, ja mit Wahrheit zu fagen, nicht fchimpflich, frevelhaft, 
ich weiß nicht welche Erdichtungen von Göttern heranzubringen, nicht um 
ihnen gebührende Ehre zu erweifen, fondern um fie fchimpflichen Dingen und 
entehrenber Verrichtung vorzufeßen? 

Nr, 7. Steht nicht auch die Venus Militarid den Laſtern des Lagers 
und der Knabenfhändung vor? Iſt nicht die Perfica eine der Götterfchaar, 
welche verurfacht, daß jene obfcöne und unreine Luft unbefchadet fich beens 
dige? Nicht auch die Pertunda, welche im Brautbett ber Entjungferung . 
vorſteht? Nicht auch Zutunus, auf deffen koloſſalen Phalus ihr zum Glüd 
und Segen euere Matronen feet? Wenn auch diefe Dinge felbft nicht min: 
beftend zur Erfenntniß der Wahrheit ermahnen, Eönnt ihr denn nicht aus ben 
Namen wenigftend erkennen, wie diefe Bildungen des nichtöwürbigften Aber⸗ 
glaubend und Einbildungen falfcher Gottheiten feyen? Ihr fagt, dem Aus: 
putzen und Beſchneiden der Bäume und Weinftöde ftehe die Puta, den zu 
erhaltenden Dingen die Peta vor. Gott der Wälder ift Nemeftrinus. Patellana 
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und Patella find Gottheiten, deren die erfte den an's Licht gefommenen, bie 
andere ben an’d Licht zu Fommenden Dingen vorgefeßt iſt. Ein Gott heißt 
Nodotus, weil er dad Getraide in. die Knoten treten läßt; und die Vorſtehe⸗ 
rin des Drefchens ift Terenſis. Vor Verirrung auf dem Wege behütet bie 
Bibilie. Unter dem Schutze ber Orbana befinden fi die Eltern, fo ihre 
Kinder verloren, unter dem der Naeniä, welche am Ende ihres Lebens find, 
As Oſſipaga erwähnt man die, welche die Gebeine der Kleinen feft werben 
läßt. Die Göttin Mellonia ift vermögend und mächtig in Bezug auf bie 
Bienen, forgetragend für den Honigfeim und ihn bewahrend, 

Mr. 8. Sagt, ich bitte, mögen euch Peta, Puta, Patela günftig und 
gewogen feyn, wenn nun durchaus Feine Bienen auf der Erde wären, ober 
wenn das Menfchengefchlecht gleichwie Würmer ohne Knochen geboren würbe, 
gäbe ed dann noch eine Göttin Mellonia oder hätte die Feftigerin der Knochen 
Dffilago wohl den eigenthümlichen Namen? Sch frage und bitte nämlich, 
fcheinen euch die Götter der Natur, der Zeit, dem Alter nad) Alter, oder bie 
Bienen, die Früchte, die Zweige und dergleichen? Kein Menſch wird bezwei⸗ 
feln, daß ihr nicht ausfagt, die Götter gingen Allem indgefammt durch uns 
zählbare Zeiträume vor. Iſt dieß fo, wie vermag zu gefchehen, daß fie von 
ben fpäter hervorgebrachten Dingen die Namen empfingen, welche der Zeit 
nach früher find? oder eigneten fich die Götter den Schirm der Dinge, welche 
noch nicht gefchaffen und zum Gebrauh den Sterblichen gegeben waren, 
fhon zu? Oder waren etwa die Götter ohne Namen und nachdem bir 
“ Dinge zu werben und auf der Erde zu feyn angefangen, habt ihr euch ge _ 
würdigt, mit Zeichen und Namen diefelben zu belegen? Woher aber Tonntet 
ihr wiſſen, welcher Name jedem einzelnen zu geben fey, da ihr durchaus ihres 
Seynd unbewußt waret oder daß ihnen gemiffe Kräfte einwohnten? Da 
euch begleichen unbekannt war, welcher berfelben Etwas vermochte und 
welchen Dinge man ihn nach feiner göttlichen Machtvollkommenheit vors 
fegen mußte? 

Ne. 9. Wie alfo, fagt ihr, diefe Götter follen euerm Urtheile zufolge 
nirgend wo feyn, fondern find durch falfche Meinungen angenommen, Dieß 
behaupten nicht wir allein, fondern die Wahrheit felbft und die Wernunft, 
wie auch jener in allen Sterblichen befindliche Gemeinfinn: denn wer glaubt, 
ed feyen Gewinnft fpendende Götter und fie flünden dem Erwerb des Ge 
winnftes vor, ba diefer zumeift aus fchmählichen Weranlaffungen fommt und 
immer mit Anderer Schaden befteht? Wer glaubt, Limentinus, Lima behüte 
und bewache die Schwellen, die Thüren? da wir täglich” fehen, wie Tempel 
und Privathäufer eingeriffen werben und einſtuͤrzen; ba ohne diefe der ſchaͤnd⸗ 
liche Gang in die Bordelle nicht ftattfindet. Wer glaubt, die Limi feyen bie 
Auffeher der Krümmungen? Saturn der Vorſtand der Saaten? Montinus 
ber Berge? Murcia der Zrägheit? Wer endlich mag glauben, ed gäbe eine 
Göttin Pecunia, welche, gleichfam die mächtigfte Gottheit, wie euere Schriften 
audfagen, goldene Fingerringe, die erften Pläge bei den Spielen und im 
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Theater, hohe Ehrenflufen und Amtswuͤrden und, was die Faulheit am mei: 
ſten Tiebt, ſichere Gemächlichfeit durch Reichthum verleihen foll. 

Nr, 10. Befteht ihr aber darauf, daß die Knochen, der Honig, die 
Zhürfchwellen und was mir fonft noch theild ſchnell berührten, theild aus 
Ueberdruß unberührt ließen, befondere- Vorſteher haben, fo kann man aus 
ähnlichem Grunde noch taufend andere’ Götter einführen, welche unzähligen 
Dingen ihre Sorgfalt und ihren Schuß zumenden müffen: denn warum fteht 
nur dem Honig eine Gottheit vor, und nicht überhaupt auch den Kürbiffen, 
den Rüben, dem Pfefferfraut, der Kreffe, den Feigen, dem Mangold, dem 
Kohl? Weshalb verdienen nur die Knochen allein einen Schirm; weßhalb 
nicht begleichen die Nägel, die Haare und die übrigen an. dunkeln Stellen 
befindlichen Glieder; welche vielfachen Zufällen unterworfen find und um fo 
mehr die Sorgfalt und Aufmerkfamkeit der Götter verlangen? Sagt ihr aber, 
daß diefe Körpertheile ebenfalls unter fchirmenden Gottheiten ftehen, nun fo 
werben fo viele Götter ald Dinge zu feyn anfangen, und nicht wirb man 
den Grund angeben können, warum nicht alle Dinge unter göttlicher Sorg: 
falt fiehen, wenn, wie ihr behauptet, doch gewiſſe Dinge find, welchen Gott: 
beiten vorftehen und vorfchen. | 

Ne. 11. Was fpreht ihr Väter neuer Religionen, neuer Gottheiten? 
Schreit ihr nicht, diefe Götter würden von uns verlegt und frevelhaft ver: 
nachläffigt; Elagt ihr nicht, wir verachteten ben Genius ber Kamine, Latera⸗ 
nus; den Vorſteher der Thürfchmwellen, Limentinus; die Pertunda, die Perfica, 
den Nodotus, bie Zerenfis? und weil wir nicht flehend vor dem Mutunus 
und Zutunus nieberflürzen, fo behauptet ihr, die Melt gehe ihrem Verderben 
entgegen und habe ihre Geſetze und Einrichtungen geändert, Allein feht zu, 
nehmt wahr, daß ihr nur nicht, folhe Ungethüme ausfinnend und umtrei- 
bend, die ganz gewiſſen Götter beleidigt; wenn anders irgend welche find, 
die dieſes Namens Würde zu behaupten und inne zu haben verdienen; und 
dag fie um Feiner anderen Urfache willen diefe Uebel, welche ihr ausfagt, 
hereinbrechen und durch tägliche Mehrung anwachſen laſſen. Warum alfo, 
mag etwa Einer von euch fragen, flreiteft du, diefe Götter feyen eine Un: 
wahrheit? Angerufen von den Harudpices willfahren fie, bei ihren Namen 
genannt kommen fie und ertheilen den Fragenden glaubwürbige Antworten. 
Wir fönnen behaupten, dad Gefagte fey eine Unmahrheit; theild weil bie 
ganze Sache voll Vermuthungen iſt; theild weil wir eine Menge ber Vorher⸗ 
fagungen täglich entweder anders erfüllte oder in entgegengefeßte Audgänge 
durch getäufchte Erwartung gezerrt erbliden. 

Nr. 12. Aber fie mögen, wie ihr verfichert, wahrhaftig feyn, werdet ihr 
und wohl auf gleiche Weife glaubwürdig machen, daß auch Mellonia oder 
Limentinus in bie Eingeweide eindringen und ſich zu Aeußerungen über eure 
Fragen bequemen? Habt ihr etwa einmal berfelben Mund, Geftaltung, Aus: 
ſehen erblidt? oder Eönnen fie auf gleiche Weife dieß in dem Lungen und 
Lebern erfchauen laſſen? Kann nicht ſich ereignen, gefchehen, obſchon ihr mit 
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Lift verhehlt, daß Einer. für .den Andern herzukomme, täufchend, betrügenb, 
hintergehend und des Angerufenen Geftaltung vorftelend? Wenn die Magier, 
die Brüder ber Haruspiced, erwähnen, daß oftmals bei ihren Berufungen 
Gegengötter (Antithei) für die Berufenen fie befchleihen; dieſe find aber 
geroifie Geifter aus dichterer Materie, welche ſich für Götter halten und bie 
Unwiffenden mit Lügen und Scheinbildern betrügen;z warum follen wir. nicht. 
aus gleichem Grunde annehmen, auch hier unterftellten ſich Andere für bie, 
‚welche fie nicht find, um ſowohl euere Meinungen zu fefligen, als m 
unter fremden Namen der Schlachtopfer zu erfreuen? 

Nr, 13. Oder wofern ihr wegen der Neuheit dieß ſo anzunehmen ver⸗ 
weigert, woher wißt ihr denn, ob es nicht irgend Einer ſey, welcher fuͤr Alle, 
die ihr anruft, folgt, und, ſich fuͤr die an allen Orten Zerſtreuten unterſchie⸗ 
bend, euch die Geſtaltung der vielen Gottheiten und Maͤchte darbietet? Wer 
ift wohl dieſer Eine? wird man fragen. Zufaͤllig koͤnnen wir dieß als wahrr 
haftige Gemwährdmänner fagen; aber da ihr und feinen Glauben fchenfen 
wollt, fo mögt ihr die Aegnpter, die Perfer, die Indier, die Chaldäer, bie 
Armenier befragen, fammt allen denen, welche in jene Geheimnifle Einſicht 
haben und diefelben erkennen. Wahrlich, bald werdet ihr dann kennen lernen, 
wer der Eine Gott fey, und wie die Menge unter ihm fich ald Götter ver: 
ſtellte, mit der Unwifjenheit des Menfchengefchlechtd ihr Spiel treibend. 
Schon lange ſchaͤmten wir und die Stelle zu berühren, wo nicht ſowohl 
Knaben und Muthwillige, fondern felbft Ernfthafte und in firenger Sitte 
Verhärtete dad Lachen nicht unterlaffen fonnten: denn da von unfern Lehrern 
wir Alle mitgetheilt und überliefert befamen, die Götter hätten Feine Mehr: 
zahl in der Beugung, weil die Götter einzelne Wefen feyen und Feine Eigene 
thümlichkeit jeder Perfon durch die Mehrzahl gemeinfam ſich hinerſtrecken 
könne: denn nicht kann zufolge der Natur der Dinge flattfinden, daß was 
Eins ift Zwei werde; und in verfehiedenen Dingen befteht die Einheit durch 
die einerzeugte unterfcheidende natürliche Befchaffenheit: fo habt ihr, uneinges 
dent, nach betäubter Erinnerung des jugendlichen Unterrichtes, fowohl mehre⸗ 
sen Göttern diefelben Benennungen beigelegt, ald auch, fonft in ihrer Zahl 
fparfamer, fie hinwiederum durch der Beinamen Gemeinfhaft vervielfältigt; 
was nämlich einftmald Männer von fcharffinnigem Urtheil und umfichtigem 
Talent in lateinifcher wie griechifcher Rede dargethan haben, Wir Fönnten 
und defhalb um fo Fürzer faflen, bemerkten wir nicht, daß Einige biefer 
Schriften unkundig feyen; und auch die von und unternommene Unterfuchung 
brängt und Einiges diefer Dinge, obfchon von Senen behandelt und berichtet, . 
darzulegen. 

Nr. 14. Euere Theologen und Erforfcher des verborgenen Alterthums 
fagen -alfo, in der Welt feyen drei Supiterz beren Einer vom Bater Aether, 
ber andere vom Himmel und ber britte vom Saturn, ber Sage nad) auf ber 
Inſel Kreta begraben und geboren, erzeugt wurde; fünf Sonnen und fünf 
Merkure, von welchen, wie man berichtet, die erfie Sonne ein Sohn Yupiters 
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genannt und für einen Enkel des Aetherd gehalten wirb; bie zweite ift deß⸗ 
gleichen ein Sohn Jupiters und von Hyperiona geboren; die dritte ift ein 
Sohn Vulkans, nicht ded Lemnifchen, fondern des von Nilus erzeugten; ber 
vierten Vater ift Jalyſus, welchen Rhodas in ben heroifchen Zeiten dem Akan⸗ 
thos gebarz die fünfte ift eines ſtythiſchen Königd und Der geftaltenwanbelns 
ben Kirke Sohn. Der erfte Merkur dann, von bem man erzählt, er habe 
mit geiler Brunft nach der Proferpina gewiehert, ift der Abkoͤmmling bes 
oberfien Himmeld. Unter der Erbe befindet fi) der Andere, weldhen man 
ald Zrophoniod erwähnt. Der dritte hat Maja zur Mutter und den dritten 
Aupiter zum Erzeuger. Der vierte ift ein Sproffe des Nilus, deffen Namen 
auszufprechen dad ägyptifche Wolf fchaudert und verabfcheut. Der fünfte ift 
ded Argus Tödter, der Flüchtling und Verbannte, der den Aegyptern bie 
Schrift entdeckte. Allein man fagt, es gebe auch fünf Minervas, deren erfte 
nicht Jungfrau, fondern von Bulfan, ded Apollo Mutter fey; die andere, des 
Nilus Tochter, halt man für die ägyptifche Said; bie dritte, bed Gaturns 
Tochter, erdachte den Gebraud der Waffen; die vierte, von Jupiter erzeugt, 
nennen die Meflener Koryphafia und die fünfte ift, welche den nah Blut- 
ſchande begierigen Vater Pallans toͤdtete. 

Nr. 15. Damit ed aber nicht zu langmwierig und zu maßlos erfcheine, 
alle die einzelnen Häupter insbefondere aufzuführen, fo erwähnen biefelben 
Theologen, es gebe vier Vulkane, drei Diana, eben fo viele Aeskulape, fünf 
Dionyfe, drei Paar Herkules, vier Venuſſe, drei Gefchlechter der Kaftoren, 
eben fo viele der Mufen, eine Dreiheit der geflügelten Kupidod und eine 
Bierheit der Apolifhen Namen; deren Erzeuger, Mütter, Geburtöorte und 
Urfprung mit jedes Sippfchaft fie anführen, Iſt dieß nun wahr und gewiß, 
und thut es durch der erkannten Sache Betheuerurig fich dar, fo find entmwes 
ber Alle Feine Götter, weil mehrere, wie wir wahrnahmen, unter einem und 
bemfelben Namen nicht feyn koͤnnen; ober aber ift Einer aus derfelben ein 
Gott, fo wird er ignorirt und nicht gewußt, weil verbunfelt durch die Vers 
wirrung ber völlig ähnlichen Namen. Dergeftalt wird durch euch felbft, obs 
gleich wider Willen, verurfacht, daß die Religion verworren im Ungewiffen 
fhwebt, und Fein beflimmtes Ziel hat, nach welchem fie fich richten kann, 
burch Feine Irrthuͤmer der Zweideutigkeit zum Geſpoͤtte gehabt. 

Nr. 16. Stellet euch vor, wir entfchlöffen und, entweder aus eigenem 
Antrieb ober durch eurer Schredungen Gewaltſamkeit bewogen, bie Minerva 
zum Beifpiel nach euern heiligen Gebraͤuchen und gewoͤhnlichem Ritus zu 
verehren. Wenn, da wir Opfergaben bereiten und herangehen zu ben flam⸗ 
menden Altären, dad Gebührende darzubringen, nun alle Minerven herbeis 
eilen, und für biefed Namens Beſitz ftreitend, jede fordert, ihr folle jene Zur 
bereitung ber Opfer dargebracht werden: was werben wir in ber Mitte thun, 
als ſchwaches Gefchöpf, oder auf welcher Seite hin vielmehr werden wir den 
Dienft der frommen Gabe übertragen? Vielleicht nämlich fpricht jene erfte, 
wie wir gefagt haben, mein Name ift Minerva, mit göttlicher Macht; ich 
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habe den Apollo, die Diana geboren, den Himmel aus meinem Mutterſchooß 
vermehrt und ber Götter Zahl vervielfacht. Ja, entgegnet die fünfte Mis 

nerva, du erhebft bie Stimme, die bu ald Gattin und Wöchnerin fo oftmals 
der reinen Keufchheit Heiligkeit verlegt haft! Siehft du denn nicht, wie auf 
allen Kapitolen jungfräuliche Bildniſſe der Minerva fich befinden; daß aber 
von fämmtlichen Künftlern biefer nie bie Geftalt einer Ehefrau gegeben wirb? 
Stehe alfo ab, dir einen Namen ohne Recht anzueignen: denn daß ich von 
Pallas erzeugt bin, dafür gibt die ganze Schaar der Dichter Zeugniß, welche 
mic Pallad nennt, nach des Vaters Namen. Was Tprihft du, fagt die 
zweite, dieß hörend; um befmwillen alfo trägft du, freche Watermörberin, mit 
dem Makel blutſchaͤnderiſcher Liebe befledt, ven Namen Minerva? die du durch 
dein Aufpusen und beine buhleriſchen Künfte deines Vaters ganze Seele in 
wuͤthender Begierde aufregteſt. Thue folglich dazu, fuche dir eine andere 
Bezeichnung: denn biefe Sache eignet mir, die Nilus, der mächtigfte der 
Fluͤſſe, aus klarem Waſſer erzeugt und zu jungfräulicher Geftaltung und Ver⸗ 
dichtung verbunden hat, Verlangt ihr der Thatſache Glaubwürdigkeit, fo 
führe ich die Aegypter ald Zeugen auf, in beren Sprache man mid Neith 
. nennt, wie Platond Timaeos bezeugt. Was ferner meinen wir etwa? Wirb 
wohl jene abftehen, fi) Minerva zu nennen, die den Namen Koryfafia führt, 
entweder von ber Bezeichnung der Mutter Koryfa, oder weil fie aud Zupis 
terd höchftem Scheitel den Schild tragend und mit dem Schreden der Waffen 
umgürtet hervorgefprungen iſt. Ober wirb jene britte mit Gebuld den Namen 
ablaſſen, nicht mit ähnlichen Reden ihren Grund für benfelben angeben und ber 
erftern Anmaßung zurüdweifen® So wagft du ed dir meines Namen: Majes 
ftät anzumaßen, Said, aus Moraft und Dümpfel hervorgegangen und zus 
fammengeronnen.aud Schlamm. Du aber, maße irgend eine andere Wuͤrde 
bir an, die du dich ald Göttin aus Jupiterd Scheitel geboren lügft und dich 
übertedeft, die Vernunft den läppifhen Sterblichen zu feyn. Aus dem Haupte 
gebärt er empfangene Kinder? Damit die Waffen, welde du trägft, ges 
ſchmiedet und gefertigt werden fonnten, war in bed Scheiteld Höhlung felbft 
eine Werkftätte, Amboße, Hammer, Effen, Bladbälge, Kohlen und Zangen? 
Oder ift wad du verficherft wahr, bift du die Vernunft, fo laſſe ab diefen 
Namen, der mir gebührt, bir zuzueignen: denn was du Vernunft nennft, ift 
nicht die gewiffe Art einer Gottheit, fondern dad Verſtaͤndniß verborgener 
Urſachen. Sind nun, da wir zum: heiligen Dienfte der Minerva herzugehen, 
wie gefagt, fünf zugegen und verlangt jede derfelben, da fie um biefed Nas 
mens Eigenthum im Zank liegen, daß ihr entweder Weihrauch geopfert ober 
aud goldener Schale die Weinfpende ausgegoffen werde; Durch welchen 
Sciedörichter, durch welchen Entfcheider räumen wir folche Kontroverfen hins 

weg? ober wer wird für ſolche Hartnädigkeit der Unterfucher, der Richter 
ſeyn, der unter Perfonen diefer Art e& wagen will, einen gerechten Ausfpruch 
zu thun ober nicht gerechte Klagen aufzubeden? Wird er nicht vielmehr nach 
Haufe gehen, und fi von ſolchen Dingen enthaltend dafürhalten, ficherer 
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fey es, nichts der Art zu berühren, bamit er nicht, ber Einen gebend, 
wad Allen zugehört, bie Uebrigen zu Feindinnen ſich mache, ober bem 
Vorwurf der Thorheit anheimfalle, da er Allen autheilt, was nur Einer 
ſeyn fol. 

Mr. 17. Dasſelbe können wir von den Merkuren, von den Sonnen, ja 
von allen Anderen, deren Zahlen ihr vorbringt und mehret, audfagen. Es 
genügt aber mittelft einem Falle zu wiffen, in den übrigen Fällen finde die⸗ 
felbe Weiſe flatt; und damit die MWeitläuftigkeit nicht etwa Edel zu hören 
erzeuge, fo wollen wir unterlaffen, das Einzelne zu durchgehen, auf daß wir 
nicht, euch des Uebermaßes befchuldigend, und felbft die Beſchuldigung un: 
mäßiger Gefchwäßigfeit zuziehen. Was fagt ihr, die ihr und zu ber Götter 
Dienft mittelft Zerreißung der Gliedmaßen einladet und zur Annahme bes 
Kultus euerer Gottheiten hintreibt? Wir Fönnen nicht ſchwierig feyn, zeigt 
man und nur etwas der Meinung eined foldhen Namens Würbiged. Zeigt 
uns den Merkur, aber nur einen; den Liber, aber einen; Eine, Venus und 
deßgleihen Eine Diana: denn niemald mögt ihr uns glaubwürdig machen, 
es gäbe vier Apollo oder drei Zupiterz felbft nicht, wenn ihr Jupiter zum 
Zeugen aufruft oder den Pythius als Gewaͤhrsmann beſtimmt. 

Nr. 18, Allein gegentheild fagt, ich weiß nicht wer, woher wir wiffen, 
ob die Theologen Erforfchtes und Bekanntes fehrieben; ober ob fie, mie zu 
erfehen, zügellofe Erdichtung vorbrachten? Dieß hat Feinen Bezug auf dieſe 
Sache; und nicht ift Diefer Rede Grund darin feftgeftellt, ob die Dinge fich 
fo verhalten, wie der Theologen Schriften felbe angeben, oder ob fie anderer 
Art find und durch vielfachen Unterfchied getrennt: denn und genügt, von 
öffentlich befannt gemachten Dingen zu fprechen; nicht aber zu unterfuchen, 
was wahr fey, fondern das zu widerlegen, zu befiegen, was öffentlich aus: 
gefest ift und die menfchlihe Worftellung auffaßt. Sind jedoch jene Lügner, 
fo wollet ihr was wahr fey barthun und das unwiberlegliche Geheimniß 
erfchließen. Wer aber ift dieß zu vollbringen mächtig, entfernt man ben 
Unterricht der Schriften? denn was kann von den unfterblichen Göttern auds 
geſagt werben, dad nicht aus Schriften von Menfchen hierüber zur menſch⸗ 
lichen Kenntniß gelangte? Dber was immer koͤnntet ihre felbft von ihren 
Gebräuchen und Geremonien erzählen, dad nicht in Schriften verzeichnet und 
in Kommentaren zu biefen veröffentlicht ift? Oder hat dieß Fein Gewicht 
für euch, fo möge man alle Schriften, die ihr von den Göttern durch Theo» 
logen, Hohepriefter und einige Philofophen verfaßt befißt, vertilgen; ja viel: 
mehr wir wollen fegen, vom Anbeginn der Welt habe Niemand unter ben 
Sterblichen jemald irgend Etwas von Göttern gefchrieben; und wir wollen 
in Erfahrung bringen, wir find begierig zu wiſſen, ob ihr in eurer Rede auch) 
nur entfernt der Götter erwähnen, ob ihr diefelben mit bem Verſtande ers 
faffen fönnt, von welchen Keine Schrift euern Seelen eine Kenntniß einbils 
dete. Da aber feft fteht, daß ihr die Namen und Machtoollfommenheiten 
berfelben durch Beihuͤlfe der Schriften erfahren habt, fo ift es unbillig, dieſen 
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Schriften die Glaubwürdigkeit zu erttziehen, durch deren Zeugniß und Anfehen 
ihr doch das was ihr ausſagt bekräftigt. 

Nr. 19. Außer dieß ift etwa falfh und dad was ihr fagt ift wahr. 
Durch welchen Beweis, durch welches Zeichen? Da beide, die dieß und die 
jened übergeben haben, Menſchen waren, und auf jeber Seite het über un- 
gewiſſe Dinge difputirt worden, fo ift es arrogant zu behaupten, dad was 
bir wohlgefällt fey wahr; was aber dein Gemüth verlegt, der Zügellofigkeit 
und Falfchheit zu befhuldigen. Wenn ihr, bei des menfchlichen Gefchlechtes - 
Rechten und bei der Gemeinfchaft an desſelben Sterblichkeit, hört und Iefet, 
jener Gott ift von dem und von diefer Mutter hervorgekommen, berührt da 
nicht eured Gemüthes Sinn was weiß ich welches Menfchliche, ausgehend von 
bes irdenen Gefchlechtes Niebrigkeit? oder wenn ihr dafürhaltet, fo fey es, 
ergreift euch Feine Beängftigung, ihr möchtet irgend einer Beleidigung bei 
den Göttern felbft, melde immer fie find, euch fehuldig machen, daß ihr. 
glaubt, fie feyen durch ſchmaͤhlichen Beifchlaf und aus Saamen zu dem ihnen 
unbekannten Lichte hervorgefommen? Wir, damit nicht etwa Jemand meine, 
und fey unbekannt und unbewußt, wa& biefed Namen: Würde gezieme, ur: 
theilen, die Götter müffen fürwahr der Geburt entnommen feyn; oder fommt 
ihnen irgend ein Urfprung zu, fo meinen und halten wir dafür, er fey von 
dem Heren und Urgrund aller Dinge, aus ihm allein bewußten Gründen 
verurfacht; unbefledt, höchft keuſch, rein, unwiſſend dieſer Unfläthigteit der 
Beimohnung, welche auch für fie felbft durch die erfte Hervorbringung be: 
fchloffen ward. 

Nr. 20. Ihr aber — uneingedenk ſolcher Majeſtaͤt und Erhaben⸗ 
heit, eignet ihnen jene Geburten zu und legt ihnen die Entſtehungen bei, 
welche Menſchen reineren Temperamentes fuͤr abſcheulich und ſchauderhaft 
halten. Ihr ſagt, aus der Mutter Opis und dem Erzeuger Saturn iſt 
ſammt ſeinen Bruͤdern Diespiter geboren worden: denn die Goͤtter haben 
Weiber und verbinden ſich zur Ehe nach vorher feſtgeſtellten Bedingungen? 
durch Gebrauch, durch Confarreatio, durch Kauf knuͤpfen ſie das Sakrament 
des ehelichen Bettes? Sie haben Erwaͤhlte, haben durch Annahme der Be— 
dingungen Zugeſagte, haben durch Kontrakt Braͤute? Und was ſollen wir 
von ihren Verbindungen ſelbſt ſagen? da ihr ſelbſt erzaͤhlt, daß Manche ihre 
Hochzeit gefeiert mit haͤufigen Feſten, und daß hier die Goͤttinnen geſcherzt; 
daß, weil der Fescenniſchen Lieder nicht theilhaft, ſie Alles durch Zwietracht 
in Verwirrung brachten und daß fie wider dad kuͤnftige Geſchlecht die Ent—⸗ 
feheidung des Ausganges ausmwütheten? 

Nr. 21. Bei den Uebrigen leuchtet möglicher Weife diefer Schimpflich- 
feit Abfcheulichkeit weniger ein. Alfo jener Weltregent, der Götter und 
Menfhen Vater, der mittelft eined Winkes den ganzen Himmel bewegt und 
erfchüttert, ift aus einem Manne und Weibe entwachfen? Und hätten nicht 
zwei verfchiedenen Gefchlechtes fich obfcöner Woluft durch verbundene Leiber 
hingegeben, fo wäre jener mächtigfte Jupiter nicht, und bid zum heutigen 
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Tage fehlte den Gottheiten ber König und ber Himmel beftünde ohne Herrn, 
Was Wunder, daß ihr ausfagt, Supiter fey eined Weibes Leib entlommen, 
da eure Schriftfteller zufammenfchreiben, er habe ſowohl eine Amme gehabt, 
ald auch Furz nach empfangenem Leben aus einer fremden Bruft Nahrung 
erhalten? Was fagt ihr Männer? Alfo abermals wiederhole ich, bonnernd, 
. bligend, leuchtend, fchauerliches Gewoͤlk fammelnd z0g er die milchende Bruſt, 
wimmerte, kroch umher und fihwieg, dad Weinen zu höchft unfchidlicher Zeit 
unterlaffend beim Hören der Klappern; auch wurde er in fanft beweglicher 
Wiege ruhend eingefchläfert und mit lallendem Kofen befänftigt, D der Ben 
bauptung des Dafeynd der Götter! darthuend und mittheilenb die verehrungs⸗ 
würdige Würde der zu fürchtenden Großmächtigfeit. Solchermeife entfteht bei 
‘euch, ich bitte, die Vollkommenheit der obern Mächte? durch dieſe Zeugungen 
fommen euere Götter an’d Licht hervor, mittelft welcher die Efel, die Schweine, 
die Hunde, dieſe gefammte Ueberſchwemmung der irdifchen Beſtien erzeugt 
und fortgepflanzt wirb? | 

Mr. 22. Und nicht zufrieden, diefe fleifchliche Verbindung ber faturni« 
fhen Anfehnlichkeit beigelegt zu haben, fagt ihr auch aus, der König ber 
Melt habe felbft fhändlicher Weife Kinder erzeugt, wie er befgleichen erzeugt 
und geboren worden. Aus ber Mutter Hyperiona und bem Blisfchleuderer 
Jupiter warb ber goldene und fehr brennende Sol geboren; aus der Latona 
und bdemfelben der bogenführende Delier und die Jägerin Diana; aus ber 
Leda und bdemfelben die Kaftoren, bei den Griechen Dioskoriden genannt; 
: aus Alkmena und bemfelben jener thebanifche Herkules, den bie Keule und 
das Fell gefchüßt; aus der Semele und bemfelben Liber, der Bromios ges 
nannt wird, und abermald geboren aus des Waters Schenkel; ferner aus 
der Maja Merkur, beredten Munde nnd Träger leutfeliger Schlangen. Kann 
man irgend eine größere Schmach eurem Jupiter anthun, ober was Anderes 
macht dad Anfehen euerer Götter ſchwanken und vernichtet ed, ald daß ihr 
glaubt, irgend einmal habe ihn geile Luft befiegt und er fey durch die Gluth 
der entflammten Bruft zur Begierde nah Weibern entbrannt? “Und was 
batte der faturnifche König mit fremden Ehen zu fchaffen? Genügte ihm 
Suno nicht und konnte er die Heftigkeit der Begierden nicht bei der Königin 
der Götter ftillen; da diefelbe doch ihre fo ausgezeichnete Hoheit, Schönheit, 
Würde des Antliged, wie aud der Arme Marmorglanz anempfahl? Vielmehr 
nicht zufrieden mit Einer Frau, verbreitet der geile Gott, mit Konkubinen, 
Buhlerinnen und Geliebten fich ergößend, nach allen Seiten hin feine Uns 
mäßigfeit, wie weibifhe Buben zu thun pflegen; und der Graufopf ftellte 
fih aus unzähligen Leibern der hinwelkenden Mollüfte Gluth wieder ber. 
Welche Schändlichkeit von Meinungen fagt oder erdichtet ihr Gottlofe von 
euerm Jupiter? Bemerkt ihr denn nicht, welcher fehimflichen That ihr ihn 
bezeichnet? als welches Werbrechend Urheber ihr ihn hinftellt? oder welche 
Makel von Schandthaten, weldhe Infamien ihr auf ihm häuft. 

Nr. 23. Sind auch die Menſchen zur Geilheit geneigt und durch 
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“ ‚natürliche Schwäche zu den Anlodungen ber Wollüfte willig, dennoch ftrafen 
fie den Ehebruch durch Gefege und belegen mit dem Tode, welche fie als 
Schaͤnder des fremden Ehebetteö ertappen werben. Welcher Schimpf, welche 
Makel der Perfon des Verführers und Ehebrecherd anhänge, das wußte der 
mächtigfte der Könige nicht, und jener Späher, wie die Rebe ift, der Ber: 
dienfte. im Guten wie im Böfen, nahm nicht wahr, was ſchicklich fey zu 
wollen, bei verlorener Urtheilskraft. Diefe wohl üble Handlung koͤnnte noch 
übertragen werden, verbändet ihr ihn zum wenigſten Ebenbürfigen und gäbt 
ihn. als. Ehebrecher mit unfterblichen Göttinnen an. Welche Schönheit aber, 
ich bitte, fand ſich an den menfchlihen Körpern, welcher Liebreiz,' die Jupi: 
terd Augen anregen, auf. fi ziehen. konnten? die Haut, das Fleifch,. der 
Schleim und alle jener Unflath der Eingeweide unter der Hülle befchloffen, 
vor welchem nicht allein jener Lyceus mit Durchdringender Sehkraft fchaubern, 
fondern den auch jeder Andere mittelft bloßem Nachdenken zum wenigften vermei- 
den. kann. O des auderlefenen Lohnes der Schuld, o der würdigen und koſt⸗ 
baren Suͤßigkeit, um welcher willen der ſehr maͤchtige Jupiter ein — | 
ein Stier und ber. Erzeuger blendend weißer Eier ward! 

Nr. 24. Wollt ihr bie Augen des Geifted öffnen und die reine Wahr: 
heit ohne irgend. eine Nebenrüdficht betrachten, fo werdet ihr finden, daß bie 
Urfachen aller der Uebel, von welchen dad Menfchengefchlecht,; wie ihr fagt, 
ſchon lange beunruhigt wird, aus derlei Vorftellungen, die ihr ‚von Alters her 
von euern Göttern habt, entſpringen; und welche ihr durch die vor Augen 
geſtellte Wahrheit zum Beſſeren umzuaͤndern verweigert. Haben aber wir 
wohl irgend einmal von ihnen entweder etwas Unſchickliches gemeint oder 
durch Schrift eine Unanſtaͤndigkeit bekannt gemacht, daß zu unſerem Schimpf 
die Uebel des Menſchengeſchlechtes und die verkuͤmmerten Annehmlichkeiten 
des Lebens vorgebracht werden mögen? Sagen wir wohl, wie die Störche, 
wie die Tauben find einige Götter aus Eiern geboren worben?. aus des 
Meeres Schaum und aus den abgefchnittenen Gefchlechtstheilen des Uranus 
‚babe fi) der Cythereiſchen Venus Schönheit verdichtet? wegen: Vatermord 
fey Saturn. gefeflelt worden und werde zu feiner Zeit (während der Satur: 
nalien) nur der Laft der Bande enthoben? Jupiter ſey durch ber. Kureten 
Gefälligkeit- vom Untergang erhalten worden? er habe den Vater. der Regie 
zung beraubt und eined Anderen Herrfchaftörecht mittelft Gewaltfamkeit und 
Trug ſich angemaßt? Sagen wir, ber vertriebene Greis habe ſich innerhalb 
der Staler Grenzen verborgen und, weil er vor dem Sohne Sicherheit fand, 
zum: Lohn den Namen Latium gegeben? Jupiter habe mit. der Schwefter 
blutfchänderifche Ehe eingegangen? oder. zu Tiſche geladen für. Schweinefleifch 
unwiſſend des Lykaons Sohn verſpeiſt? der. an einem: Beine lahme Vulkan 
habe auf der Inſel Lemnos Kunſtwerke verfertigt? Aeskulap ſey, wie der 
Boͤotier Pindar ſingt (Pyth. Od. UI. Antistr. 3), ‚der Habſucht und des 
Geizes wegen durch einen Blitz erſchlagen worden? Apollo, reich gemacht, 
habe eben dieſelben Koͤnige, durch deren Schaͤtze und Geſchenke er ſich bereichert 
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hatte, mittelft .zweidentiger Antworten betrogen? Sprachen wir öffentlich aus, 
Merkur fey ein Dieb? ed gäbe eine Laverna und mit jenem ftehe fie gemein: 
fam dem heimlichen Betrug vor? Gehort der Schriftfteller Myrtilus zu uns, 
welcher verfichert, die Mufen feyen des Makaros Tochter Megallon Skla: 
vinnen gewefen? 

Nr. 25. Wer hat befannt gemacht, der König von Eypern, Kinyras, 
habe die reiche Hure Venus unter die Zahl der Götter erhoben, wer, aus 
bed Pelopd Weberrefte ſey dad Palladium zufammengefegt worden? Nicht ihr? 
Mer, Mars ſey ein Spartaner geweſen? Nicht euer Schriftfteler Epicharmus? 
Wer, er ſey in Thrazien geboren? Nicht der attifche Sophoftes. fammt allen 
zuftimmenden Theatern? Wer, in Arkadien? Nicht ihr? Wer, er fey drei- 
zehn Monate gefeflelt gewefen? Nicht der Sohn des Fluſſes Mela (Homer. 
11. V, 385)? Wer, die Karier opferten ihm Hunde, die Skythen Ejel? 
Nicht inöbefondere mit den übrigen Apolloboros? Wer, da er das Eherecht 
eined Andern infultirte, er fey in einem Neb hängen geblieben? Nicht eure 
Denkbücher, eure Bühne? Iſt jemals von und gefchrieben worden, die Götter 
hätten um Lohn gedient, wie Herkules aus unfläthiger Liebe und Ausgelaffen- 
heit, wie der .delifche Apollo dem Aomet, wie Jupiterd Bruder dem troifchen 
Laomebon, wie bemfelben mit des Vaters Bruder der Pythier; wie Minerva, 
als Spenderin des Lichted und Lenkerin der Leuchten, den ehelichen Geheim⸗ 
niffen? Iſt es nicht euer Sänger, der Mars und Venus durch Sterblicher 
Hände verwundet werben ließ? Iſt nicht Panyaffis Einer aus euch, der er 
wähnt, von Herkules fey Water Did und die Königin Juno verlegt worden? 
Sagen nicht euerd Polemond Schriften aus, dad Mannweib habe Ornytos 
blutruͤnſtig gefchlagen und mißhandelt? Erzählt nicht Sofibius, Herkules habe 
fi, von des Hippofoon Kindern verwundet, voll Schmerz zurüdgezogen? 
Ueberliefern wir, auf der Infel Kreta befinde fi) Jupiters Grabmahl? Sa— 
gen wir, im Lande ber Spartaner und Lacebämonier ſey das Bruderpaar 
geboren, in ber Wiege fchon verwachlen? Iſt unfer der ald Patrokles Thu: 


rius in den Titeln der Schriftfteller angeführte Verfaſſer, welcher der Gräber 
und, faturnifchen Reliquien auf Sizilien erwähnt? Erweiſt fich der chäronei- 
ſche Plutarch ald unferer Seite zugehörig, der entdedt, wie daß Herkules 


nad) epileptifchen Anfall auf tem Gipfel des Deta fich verbrannt habe? 
Nr. 26. Was foll ich von jener Liebe fagen, in welcher die hehren 
Himmlifchen zu den Weibern entbrannten, wie in euren Schriften enthalten 


iſt: denn befchuldigen wir den König des Meeres, daß er die Amphitrite, 


die Hippothoe, die Amymona, die Menalippa, die Alopa durch die Gluth 
raſender Liebe der jungfräulichen Reinheit beraubt habe? jenen unbefled- 


‚ten, höchft. reinen und Iauteren Iatomifchen Apollo, daß er ber Arſinoa, 


Aethuſa, Hypſipyla, Marpefia, Zeurpppa, dann ber Prothoa, Daphne und 
Steropa mit umüberlegter Brunft begehrte? - Wird durch unfere Gedichte be: 
kannt gemacht, wie daß ber Greis Saturn, fchon bedeckt von grauen Haaren 
und Falt durch der Jahre Menge, von feiner Frau. im: Ehebruch überrafht, 
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die Geftalt eines Pferdes annahm und wiehernd davonfloh? Iſt Jupiter felbft, 
der Weltfönig, nicht von euch befchimpft worden, daß er durch unzählige 
Geftalten bindurchgegangen und die Flammen zügellofer Liebe durch gemeine 
Betrügereien verhüllt habe? Ward jemald von uns gefchrieben, er unternahm 
aus Woluft Trug, fich bald in Gold, bald in einen Furzmweiligen Satyr, in 
einen Drachen, in einen Schwan, in einen Stier, und, alle Arten bes . 
Schimpfed zu überfpringen, in eine Heine Ameife, des Klitoris Tochter naͤm⸗ 
lich in Xheflalien zu Myrmidond Mutter zu machen, umgeftaltend? Wer 
ließ ihn neun Naͤchte ununterbrochen bei Alkmene wachen? Nicht ihr? Wer 
ließ den in Liebelei Unthätigen den himmlifchen Aufenthalt verlaffen? Nicht 
ige? Und fürwahr feine geringe Gunft gebt ihr Zur Folge, infofern euch ber 
Gott Herkules geboren warb, der in dergleichen Dingen feines Vaters Kräfte 
übertraf. Jener konnte in neun Nächten kaum ein Kind zu Stande bringen; 
der hehre Gott Herkules hingegen entjungferte und ſchwaͤngerte in Einer 
Nacht die fünfzig Toͤchter des Theſtius. Was noch, nicht zufrieden der 
Bötter Sorgfalt dem weiblichen Gefchlecht zuzumeifen, fügt ihr auch die Liebe 
zum männlichen Gefchlecht bei. Ich weiß nicht, wer den Hylas liebte. Ein 
Anderer ift für Hyazinth eingenommen, Jener brennt vom Verlangen des 
Pelops, diefer feufzt heftiger nach Chryſippos. Katamitus wird ald Liebling 
und Mundfchent geraubt; und daß man bed Jupiters Knabe fage, wird Fa⸗ 
bins an den Hinterbaden angebrannt und befiegelt, 

Nr. 27. Wein bei euch liebten bloß allein die Männer, das weibliche 
Geſchlecht hat feine Keufchheit bewahrt. Iſt nicht durch euere Schriften ver 
bürgt, Aurora habe den Thithon liebgewonnen, Luna fey um Endymion ent= 
brannt, die Nereis um Aealus, die Thetis um bed Achilles Vater, Proferpina 
um Adonis, ihre Mutter Ceres um was weiß ich welchen Adermann Jaſion, und 
jene Benus felbft, die Mutter von Aenead und die Gründerin von Roms 
Herrfchaft, nach Vulkan, Phaon und Mars um Anchyfes? Da ihr alfo folche 
ſchimpfliche und ſchandvolle Unnatürlichkeiten nicht irgend Einem namentlich, 
fondern dem ganzen Gefchleht der Himmlifchen, deſſen Seyn ihr erfinnt, 
ohne irgend eine Ausnahme, gleichmäßig aufbürdet, wie wagt ihr, unbefchadet 
der Schamhaftigkeit, zu fagen, entweber wir feyen die Unfrommen oder aber 
ihr die Frommen, indem fie viel bedeutendere Beleidigungen von euch buch _ 
alle die Schimpflichkeiten, welche ihr zu derfelben Schmähung zufammenbringt, 
ertragen, ald Würde und Ehre durch den Ritus und Dienft der Verehrung. Ent: 
weber nämlich tft Alles falfch, mad von den Einzelnen befannt ift, derfelben Ehre und 
Majeftät antaftend, und dann ift die Sache allerdings des Werthes, daß die 
Götter um derfelben willen dad Gefchlecht der Sterblichen vom Grunde aus 
vernichten müffen; ober ed ift ausgemacht und wahr ohne allen Zweifel 
auögefagt, und dann ftellt fich ald dad Endrefultat heraus, daß wir wider 
euern Willen glauben, fie feyen nicht himmlifchen, fondern menfchliden Ge: 
ſchlechtes gewefen. | 

Nr. 28. Denn wor Hochzeiten, Ehen, Kinbbetten, Ammen, Handwerfe, 
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Gebrechlichkeiten, wo ber Zuftand der Freiheit und der Sklaverei, wo Wun⸗ 
den, Schläge, Blut, wo Liebfchaften, Sehnſucht, Woluft, wo jegliche Ge: 
müthöbewegung aus Unftättigkeit fich findet, dort kann nothwendiger Weife 
nichts Goͤttliches ſeyn; und nimmer mag dad dem vergänglichen Gefchlechte 
und der irbifchen Hinfäligkeit Eigenthümliche ber vorzüglichern Natur ans 
bangen: denn wer wird glauben, wenn er nur anerkennt und erfaßt, welche 
Machtvollfommenheit einer folhen Kraft zufomme, entweber, ein Gott hätte 
Zeugungäglieder und koͤnne dur hoͤchſt graͤuelvolles Abhauen derfelben bes 
raubt feyn; oder aber, er fey durch die von ihm früher erzeugten Kinder ge- 
fangen und mit Kettenftrafe gezüchtigt worden; oder er habe gewiflermaßen 
mit feinem Water gekämpft und ihn an feinem Recht gehindert; oder er habe, 
durch Geringes erfchredt, befiegt die Flucht ergriffen und gleich einem Flücht- 
ling und Bertriebenen in ferner Abgefchiedenheit geendet. Wer, fage ich, 
mag glauben, ein Gott habe an menfchlihem Tiſche fich gelagert, fey bed 
Geized wegen getödtet worden, habe die Flehenden durch ber Antwort Zwei⸗ 
deutigfeit getäufcht, zeichne fih aus in Diebskniffen, habe die Ehe gebrochen, 
im Dienft geftanden, fey verwundet worden, habe geliebt und durch alle Ar⸗ 
ten der Gelüfte unzüchtiger Begierden bie. Verführung herumgeführt? Gleich: 
wohl verfichert ihr, alled dieß ftattgefunden finde fich bei euern Göttern, und ihr 
übergeht Feine Art der Lafterhaftigkeit, ded Uebelthums, ber Fehler, die ihr 
nicht zu der Götter Schimpf durch die Leichtfertigfeit der Meinungen aufs 
fammelt. Entweder alfo müßt ihr euch andere Göfter fuchen, welchen dieß 
Aled nicht zu Schulden kommt: denn denen ſolches zur Laft fallt, find 
menfchlihen und irdifchen Gefchlechted; ober find diefelben, deren Namen wie 
Sitten ihr veröffentlicht, fo nehmt eure. Meinungen hinweg: denn was immer 
ihr erzählt, ift Sterbliches. 

Nr. 29. Und wir fönnen hier an diefer Stelle darthun, daß diefe Alle, 
die ihr ald Götter aufführet und fo nennt, Menfchen waren; fey ed durch 
Auflagen des Euphemeros von Agrigent, deffen Bücher Ennius, fie allge 
mein verfländlich zu machen, in die Iateinifche Sprache überfegt hat; ober 
durch Nikanor von Cypern, durch den Zeontiner Pellaeos, durch Theodoros 
von Kyrene, durch die Melier Hippo und Diagarad; oder durch taufend an- 
dere Schriftfteller, welche mit der Sorgfalt grübelnden Fleißes verborgene 
Dinge aufrichtig und freimüthig befannt machten. Wir können, fag’ ich, 
wenn's gefällt, fowohl de3 Zupiterd Thaten ald die der Minerva und der Jung⸗ 
frau Diana hererzählen; mit welchen Kniffen Liber das indifche Reich fich 
aneignete; welches Standes die Venus war, welcher Werke, welches Erwer⸗ 
bes fie fich befleißigte; weſſen Ehe die große Mutter, fefthielt; welche Hoff: 
nung, welche Luft fie des fehönen Attis wegen empfand, Woher der aͤgypti⸗ 
fhe Serapis, woher die Iſis, oder aus welchen Urfachen die Benennung felbft 
jurecht gemacht worden, 

Nr. 30. Allein weder diefe Bemühung noch diefe Abfiht haben wir 
bei Abfaffung unferer Schrift gehabt, darzuthun und öffentlich darzulegen, 
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wer denn biefe Alle geweſen. Dieß ift unfer Vorſatz, da ihr und Unfromme 
und Religionslofe nennt, euch dagegen ald Gottedfürchtige und Verehrer der 
Bötter verfihert, darzuthun und offenbar darzulegen, daß fie von Niemand 
fchimpflicher behandelt werden, als gerade von euch. Iſt nach den Schmä: 
hungen dieß nun fichtlih, fo folgt, daß man annehmen muß, ihr erregtet die 
Himmlifhen mit Stacheln wüthender Unanftändigkeit, da ihr fo fchändliche 
Fabeln von ihnen theild hört, theild glaubt, theild felbft zufammenfügt: denn 
nicht muß man den, welcher forgfältig uͤberdenkt, und unbefledte Opferthiere 
darbringt, welcher Haufen Weihrauchd dem Feuer zum Verzehren fpendet, für 
paſſend halten, die Götter zu verehren oder nur allein der Religion Pflichten 
zu erfüllen. Der wahre Kult ift im Herzen, wie auch die würdige Meinung 
von den Göttern. Nichts nübt die Opferung des Blutes, wenn bu von 
ihnen das glaubft, was nicht allein weit abliegt von bderfelben entfernter und 
verfchiebener Natur, fondern auch irgend etwas Bemakelndes und Entehren: 
des ihrer Majeftät und Schönheit verbindet. 

Nr. 31. Es beliebt nun euch zu fragen und zur kurzen Rede Beant- 
wortung aufzufordern, ob ihr es für wuͤrdiger haltet, ihnen Feine Opfer zu 
bringen, weil man denken follte, fie wollten noch begehrten dergleichen; ober 
ſolche Schändlichkeiten mittelft der Meinungen Abfcheulichkeit zu erfaffen, - 
welche eined Jeden Gemüth zur Wuth der Rache erregen? Waͤgt man ber 
Dinge Umftände ab, fo findet ſich wohl Fein fo mißgünftiger Richter, welcher 
nicht die Zerftörung des Rufes von irgend Einem durch Befhimpfungen für 
vorwurfsvoller hielte, ald das Nichtberüdfichtigen von irgend Jemand. Die 
nämlich kann etwa für ein Zeichen ber Urtheilöfraft gehalten und geglaubt 
werben; jenes ift ein Zeichen verruchten Gemüthes und befperater Blindheit 
in Einbildungen, In euern Geremonien und heiligen Dingen finden Forbe: 
rungen ftatt, und man fagt, dad Begehren eined Sühnopferd werde veran- 
laßt, wenn irgend Einer durch Unvorfichtigkeit fehlend, entweder im Worte 
oder bei der Libation abirrte; oder aber beim Laufe in den feftlichen Spielen 
und heiligen Wettrennen. Alsbald rufet ihr Alle, Verbrechen wider die hei- 
figen Gebräuche, fteht der Schaufpieler ftill; verſtummt der Flötenfpieler plöß: 
lich; oder laßt aus Unwiffenheit jener Knabe, den man Patrimus nennt, den 
Zügel 103 oder kann er bie Erde nicht berühren; und dennoch wagt ihr zu ver 
neinen, die Götter würden von euch immerdar durch fo fihwere Verfchuldi- 
gungen verlegt, da ihr doch befennt, daß fie in leichteren Fällen oftmald mit 
Berderben dem Staat zuͤrnten. 

Nr. 32, Allein man fagt, dieß Alles find Erdichtungen und zur Luft 
ausgefonnene Spielereien. Es ift zwat nicht glaubwürdig, daß eben nicht 
unverftändige Menfchen und Erforfcher des fernften Alterthums entweder die 
jenigen Fabeln, welche in der Menfchen Kunde und im Gehör. hinterlegt 
übrig waren, ihren Dichtungen einverleibt haben; oder daß fie fich fo fehr dad 
dreifte Recht aneignen wollten,‘ mittelft Thorheit jene Dinge zu erfinnen, 
welche, nicht: weit von Unfinn entfernt, ihnen von Seiten der. Götter Furcht 
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und von Seiten der Menfchen Gefahr bringen Tonnten. Aber wir wollen 
zugeben, wie ihr behauptet, die Dichter feyen ſolcher Unförmlichkeiten Urheber 
und Erfinder. Dennoch feyd ihre auch fo nicht frei von ber üblen Behand- 
lung der Götter, die ihr faumt derlei Webelthaten entweber zu beftrafen, oder 
durch die erlaffenen Gefege und durch die Strenge der Strafen foldher Ver: 
mefjenheit entgegenzutreten: da boch von euch feftgefegt worben, fein Menſch 
follte kuͤnftighin das zunaͤchſt Unanfländige oder dad ber Majeflät der Götter 
Unwuͤrdige ausfprechen. Wer immer dem Fehlenden zu fehlen erlaubt, der 
reicht der Dreiftigkeit Kräfte dar; und es ift größere Schmach, Jemand fal⸗ 
fche Vergehungen zuzueignen, ald wahrhaftige Verbrechen ausfagen und vor- 
werfen. Daß gefagt werde, was bu bift und was zu feyn bu dich fühlft, 
hat einen geringeren Schmerz bei fich, durch dad Zeugniß ftiller Erkenntniß 
gemildert. Aber das verwundet aufs herbfte, was die Unfchuldigen fengt 
und wad den Schmud bed Namens wie bed Rufes infamirt. 

Nr. 33. Man fchreibt, daß eure Götter in den himmlifhen Speifefälen 
und goldenen Hallen fchmaufen, trinken und zulegt mit Flöten und Sang⸗ 
weiſen fich ergögen.. Ihr leiht das gebuldigfte Ohr, und haltet ed nicht für 
unmwürdig, den Göttern bie Genüffe beizulegen, durch welche die irdifchen 
Körper erkräftigt werben, und welche vwerweichlichte Ohren fordern bei der 
Schlaffpeit einer entnervten Bruſt. Man führt unter ihnen verfchievene als 
Liebhaber, ald Buhler auf, die fi nicht nur mit Weibern, fondern auch mit 
Knaben auf fchändliche Weife mifchen. Ihr habt Feine Sorge, was über 
folhe Dinge man ausſagt; noch auch zaͤhmt ihr durch irgend eine Furcht der 
Zurechtweifung die Kedheit üppig wuchernder Schriften. Andere follen fich 
dur Wahnfinn, durch Wuth der Kinder berauben und gleichwie von feind- 
lihem Blute, fo durch eigenen Vatermord befleden. Jene hocherhaben vor- 
getragenen Gottesläfterungen bewundert ihr, und was ſchicklich mit allen 
Strafen geahndet werben follte, dad erhebt ihr, damit bie Dreiftigkeit um fo 
verwegener fich aufrichte, durch den Reiz des Lobes. Sene follen die Wun- 
den ber Beraubung befeufzen und mit Heulen das graufame Gefchid der 
Schmad anklagen. Ihr ſtaunt ob der Gewalt der Berebfamkeit, und was 
aus ded Menfchengefchlechted Verbindung vertilgt zu werben gebührte, ihr 
nehmt ed zur Hand, lernt ed auswendig und tragt Sorge, daß es durch 
keinerlei WBergeffenheit zu Grunde gehe. Man erzählt, wie daß fie ſich 
verwundet, mißhandelt und mit der Gluth wuͤthender Entzweiung unter ein 
einander gekämpft haben. Solche Schilderung dient euch zur Ergögung, und 
um eine fo große Dreiftigkeit zu vertheidigen, lügt ihr, jene Dinge feyen 
Allegorien und naturwiffenfchaftliche Lehrfäge. 

Nr. 34. Doch was beflage ich mit Heftigkeit die geringfchägigen 
Schändungen der anderen Gottheiten? Jener Jupiter felbft, deſſen Namen 
euch ziemte nicht ohne Furcht und Beben auszufprechen, wirb befchrieben, wie 
er von feiner Frau verleitet als Buhle feine Ausdfchweifungen befennt, und 
gleichfam unbefonnen und unbewußt offenbart, welche Konkubinen er, verhärtet 
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in Schamlofigkeit, feiner rau vorgezogen habe (Il. XIV, 312 bis 328). 
Da ihr erwähnt, bie ſolche Unnatürlichkeiten hervorbringen, ſeyen die mit 
göttlihen Geifte begabten vornehmften und oberften Dichter, die heiligften 
Häupter, fo geht ihr nur von der durch euch eingeführten Religionspflicht ab, 
indem die Worte für euch größeres Gewicht haben, ald der Dimmlifchen ver: 
legte Erhabenheit. Nicht alfo ziemte fih, wäre nur irgend Götterfurcht bei 
euch oder glaubtet ihr derfelben Daſeyn irgendwo mit dem feften Vertrauen 
gewiſſer Vorausſetzung, durch Bills, Wolföbefchlüffe, Senatsentfchließungen 
einzufchreiten, zu verhüten, zu verorbnen, daß Niemand ohne Unterfchied et: 
was Anderes von den Göttern audfagen wolle, ald was volle Religion fey. 
- Bon euch haben fie zum wenigflen diefe Ehre nicht verdient, daß ihr von 
denfelben, die ihr wegftoßt, durch Geſetze Unbilden abwendet, Der Majeftät 
verfchulden fich bei eu, die von euern Herm irgend Schlechtes murren. 
Die Obrigkeit herabwürdbigen, einen Senator befhimpfen ift durch die ange 
orbneten Strafen aͤußerſt gefahrvoll. Eine Satyre, welche ded Anderen Ruf 
und Leben befledt, wolltet ihr durch die Verordnung der Zehnmänner nicht 
ungeftraft entlommen laflen; und damit nicht irgend Einer eure Ohren durch 
frechern Tadel beleidigte, fo verfaßtet ihr wegen der heftigen Snjurien Bor: 
ſchriften. Nur die Himmlifchen allein find bei euch ohne Ehre, verächtlich, 
werthlod. Für fie habt ihr das Recht eingeräumt, daß Jeder fage, was er 
mwolle;’die Formen des Schimpfed und der Schande laut werben laffe, welche 
die Zügellofigfeit bildete und ausſann. Und nicht ſchaͤmet ihr euch, uns 
Vernachlaͤſſigung fo infamer Götter zur Laſt zu legen, da ed doch gehöriger 
ift zu glauben, es feyen feine Götter, als biefelben feyen ſolche und empfaͤn⸗ 
‚den folhem Rufe zufolge. 

Nr. 35. Den Dichtern aber wollt ihr nur bloß erlauben, von ben 
Böttern ihrer unwuͤrdige Fabeln und fchandvolles Gefpött zu erfinnen? Was 
thun denn euere Pantomimen, euere Poflenreißer, euere Schaufpieler und die 
Menge des liederlihen Geſchlechtes? Mißbrauchen fie nicht zu ihrem Ber: 
dienft euere Götter und entnehmen die Lodungen zur Luft von göttlichen Ent: 
ehrungen und Schmähungen? Es figen in den öffentlichen Schaufpielen die 
Kollegien aller Priefter und Obrigfeiten, die Hohenpriefter und die Priefter jeder 
Kurie; dort figen die mit Lorbeern befranzten Fünfzehner und die Flamines mit den 
kegelfoͤrmigen Mügen ; dort figen die Auguren, die Ausleger des göttlichen Willens 
und Geiftes, wie auch die keuſchen Jungfrauen, die ftäten Ernährerinnen und Be: 
wahrerinnen ded Feuers; dort figt dad gefammte Volk und der Senat; dort figen 
die Konfularen, die den Göttern nächften und hocherhabenen Konfuln: und, was 
eine Gottlofigkeit wäre zu hören, jene Mutter des martifchen Gefchlechtes, des Herr: 
fcherd und Volkes Erzeugerin Venus wird ald Liebende getanzt, und burd alle 
Stimmungen buhlerifcher Niedertracht in ſchamloſer Nachahmung als Backhantin 
dargeftelt. Man tanzt auch die große Mutter, gefhmüdt mit heiliger In 
ful; und wider Anfland wird jene peffinuntifche Dindymene vprgebildet, wie 
fie nach eines Rinderhirten Umarmung mit fehändlichem Verlangen begehrt. 
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Nicht weniger führt man auf, wie jener Sohn des Jupiters, Herkules, in 
Sophokles Trachinerinnen, vom giftgetränften Gewande umfchlungen, Sams 
mertöne ausftößt, von des Schmerzed Gewalt gebrochen und bei der lebten 
Verzehrung des durch Befeuchtung hingeſchwundenen Fleiſches getöbtet wird. 
Ja, ſelbſt der hoͤchſte Herrſcher der Welt wird herbeigebracht, ohne irgend 
eine Scheu vor Name und Majeſtaͤt, um die Rollen des Ehebruches darzu= 
ftellen, und zwar, um die Keufchheit fremder Frauen täufchen zu koͤnnen, die 
trügerifhen Masken zu wechfeln, wie auch unter der Geftalt des Gatten 
durch des untergefchobenen Körperd Schein deffen Stelle einzunehmen. 

Nr. 36. Nicht genügt dieſe Schuld; auch von den Pantomimiften, von 
den kurzweiligen Poffenreißern werben die Perfonen der. heiligften Götter ge 
braucht. Und da man, damit den müßigen Zufchauern Lachen und Heiterkeit 
erregt werben koͤnne, die Gottheiten mit Iächerlichen Sticheleien trifft, fo 
fehreien fie zufammen, erheben fich, und alle Sie erfchallen von lautem Bei: 
fall. Was aber durch Feine Genugthuung vergütet werben kann, man ord⸗ 
net für die Weichlinge und Spötter der Gottheiten Gefchente und Beloh— 
nungen, Muße von öffentlichem Dienfte, Abgabenfreiheit und Entlebigung 
aller Laſten mit Kränzen. Und ihr wagt euch zu verwunbern nach biefem 
Allem, woher dieſe Uebel entftehen, welche ohne Unterbruch die Menfchheit 
überfommen und bedrängen: da ihr alle die Dinge, in welde ber Gottheiten 
Schändlichkeiten eingehüllt find, wie auch die Schmähungen täglich widerholt, 
täglich erfahrt; und weil ihr einmal die müßige Seele mit unnügen Träumereien 
befchäftigen wollt, fo fleht ihr um die Mehrung eurer Lebenstage und um 
die ununterbrochene Mittheilung. Wäre irgend ein Unmwille wider eure Re— 
ligion in euch, dann müßtet ihr vielmehr fchon längft diefe Schriften ver- 
brannt, diefe Theater vielmehr niedergeriffen, aufgehoben haben, in denen 
täglih der Götter Schande durch fehimpfliche Fabeln veröffentlicht wird. 
Warum aber follen unfere Schriften verdienen, dem Feuer übergeben, weß- 
halb unfere Berfammlungsorte zerftört zu werben? wo ber höchfte Gott an: 
gebetet, wo Friede und Gnade für ſaͤmmtliche Obrigkeiten, Heere, Könige, 
Freunde wie Feinde, für die noch Lebenden und für die aus dem Bande des 
Körperd Entlafjenen erfleht wird; wo man nichts Anderes hört, ald was 
menfchenfreundlich, was fanftmüthig, ſchamhaft, züchtig, keuſch, mittheilfam 
macht und mit Allen, welche die Gefchwifterlichkeit verbindet, in Liebe 
verknüpft. 

Nr. 37. Wirklich, fo iſt's: weil ihr vielfaches mit dem Schwerte und 
durch Gewalt auszurichten vermöget, fo meint ihr auch der Wiffenfchaft des 
Wahren vorzugehen; und für die Götter fromm zu feyn, deren Macht ihr als 
die Erften durd der Meinungen Garftigkeit befubelt, An diefer Stelle, wenn 
eure Muthigfeit erlaubt und eure Heftigfeit geftattet und zu antworten, bit 
ten wir: ob ihr wohl dafür haltet, daß Born der Natur der Götter eigne, 
oder daß die göttliche Gluͤckſeligkeit von ſolchem Affekt weithin entfernt fey? 
Hegen fie diefes Feuer und entflamme fie: die Aufregung des Zornes, wie 
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eure Meinungen fordern: denn ihr fagt, oftmals habe wegen geringer Sorg⸗ 
falt bei der Feier der Spiele, wegen nicht bewährten Vorſitzern, wegen ents 
weihter Bahn, wegen nicht gehörig verrichteten Geremonien die Erde gebebt 
und die Peft die Luft vergiftet zum klaͤglichen Verderben des Volkes; dann 
folgt, wie aus den angeführten Meinungen wahrgenommen werben muß, daß 
fie Feine geringe Neigung zum Zorn befigen. Wird dieß nun zugegeben, fo 
ift nothwendig die Folge, daß all dieſes Elend, welches zu allen Zeiten das 
Menſchengeſchlecht überhäufte, von derlei Erdichtungen herkam. Hebt der 
Götter Unwillen aber von diefer Urfache an, fo feyd ihr fo vielfältigen Jam⸗ 
mers Urheber, die ihr nicht aufhört, der Himmliſchen Gemüther zu beleidigen. 
und zur Wuth der Rache zu reizen. Wofern jedoch das Göttergefshlecht von 
berlei Wuth frei ift, und die Götter durchaus nicht wiflen, was Zorn fey; ſo 
fagt man ohne irgend einen Grund, die, welche nicht wiflen, was *— iſt 
ſeines Bandes wie ſeiner Miſchung ledig ſind, zuͤrnten uns. 





Fünftes Bud. 


Nr. 1. Es mag ſeyn! Die ſpielenden Dichter haben jene Schänblich- 
keiten von den unfterblichen Göttern indgefammt befannt gemacht. Aber was 
bie glaubwürdigen, ernften, forgfältigen Gefchichtderzählungen enthalten, in 
den geheimnißvollen Myfterien überliefert worden, iſt dieß auch von den 
Dichtern ausgeſonnenes Phantafiefpiel? Hieltet ihr dasfelbe für derlei Unge— 
reimtheit, fo bemahrtet ihr Manches nicht im Gebrauch, fo feiertet ihr ed nicht 
im Laufe der: Jahre ald frohe Fefte, noch beobachtetet ihr es als Abbilder 
von Thatfachen im heiligen Ritus. Aus fo Vielem der Art will: ich inbeffen 
nur Eins, die Mittelftraße verfolgend, vworfegen, wo jener Jupiter felbft als - 
thöricht und unwiſſend eingeführt wird, im Spiel zweideutiger Ausdrüde, 
Im zweiten Buche, damit nicht Einer etwa meint, wir bringen Verlaͤumdung 
halber Schmähungen vor, erzählt Antiates folgende Babel: König Numa 
habe, nicht im Beſitz der Kunde, wie man dad vom Blitz Getroffene fühne, 
begierig nach diefer Kenntniß, auf die Mahnung der Egeria, zwölf reine 
Sünglinge bei der Quelle mit Schlingen verftedt, um, wenn Faunus und 
Martins Pikus dorthin Waſſer zu fhöpfen kaͤmen: denn diefer Gang des 
Waſſerholens war ihnen gewöhnlich; biefelben anzufallen, zu greifen und zu 
binden, Damit die Sache aber mit geringerer Schwierigkeit audgeführt wer: 
ben-Fonnte, habe der König große Gefchirre vol Wein und Honigwaſſer 
füllen und beim Zugang der Quelle zum Trug hinftellen laſſen. Jene feyen 
nun nach gewohnter Weiſe, begierig zu trinken, an ben befannten Ruheplat 
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gekommen; als fie aber auf bie von duftendem Tranke erfüllten Gefchirre 
fließen, hätten fie, dem. Alten dad Neue vorziehend, derſelben voll Gier fich 
bemächtigt, von des Trankes Süße befangen, mehr ald genug getrunken, und 
ſeyen dann mit befchwerten Köpfen eingefchlafen. Da die. beiden Greife fo 
im tiefen Schlaf ruhten, habe man die Trunkenen in Bande gefchlagen und 
ermuntert hätten fie aldbald den König belehrt, auf welche Weife und durch 
welche Opfer Jupiter zur Erbe herabgezogen werben koͤnnte. Nachdem der 
König diefe Kunde erhalten, habe er auf dem Aventin dad Opfer dargebracht, 
den Jupiter zur Erde herabgezogen und von ihm ben Ritus der Sühnung 
erforjcht. Jupiter habe lange zögernd gefagt: du wirft Durch ein Haupt die 
vom Blis getroffenen Gegenftände fühnen; der König geantwortet: durch ein 
Biwiebelhaupt? Hierauf Jupiter: durch ein menfchliches; und der König da⸗ 
gegen: durch Haupthaar. Der Gott weiter: durch ein lebendes Weſen; wors 
auf Pompilius, in die Rebe fallend, Fiſch gefagt. Endlich habe durch die 
zweibeutigen Worte gefangen Jupiter audgerufen: Du betrügft mich, Numa: 
benn ich feße für die vom Blitz getroffenen Gegenſtaͤnde menſchliche Haͤupter 
zur Suͤhne, nicht Haupthaar, Zwiebel; weil mich jedoch deine Schlauheit hin⸗ 
tergangen hat, ſo magſt du deinen Willen haben, und vermittelſt der Dinge, 
welche du durch Vertrag bedingt, immerdar die Suͤhne der vom in ge: 
troffenen Gegenftände vornehmen. 

Nr. 2, Was der Verſtand zuerſt, was zulegt entweder behaupten — 
nachlaſſen mag, kann nicht leicht geſagt, noch durch irgend eine Ueberlegung 
zu Stande gebracht werden: denn Alles iſt dergeſtalt zum Spott ausgedacht 
und vereinigt, daß mit aller Kraft ihr euch zu dem Glauben anſtrengen 
müßt, dieß ſey falſch, wenn auch wahr, als es für Wahrheit behaupten und 
gleichſam als irgend etwas Wunderbarliches, nicht ohne Geringſchaͤtzung der 
Gottheit ſelbſt bekannt machen zu wollen. Glauben wir etwa, was ihr ſagt, 
jener Faunus und Martius Pikus, ſind ſie aus der Goͤtter Zahl und von der 
immerwaͤhrenden, unſterblichen Natur, ſeyen einſtmals von Durſt ausgetrock⸗ 
net und um den Brand der Eingeweide zu loͤſchen, zur ſprudelnden Quelle 
hinzugegangen? Glauben wir ferner, ſie haͤtten, vom puren Wein befangen 
und durch des Methes Süße angelockt, fo lange in die truͤgeriſchen Gefäße 
ſich vertieft, bis ſie der Trunkenheit unterlagen? Glauben wir, ſie haͤtten, 
vom Schlafe geſeſſelt und in die Vergeſſenheit der tiefſten Betaͤubung ver⸗ 
ſenkt, irdiſchen Geſchoͤpfen die Gelegenheit fie zu binden dargeboten? Dann, 
an welchen, Gliedmaßen hat.man ihnen die Bande verfnüpft? Hatten ihre 
Hände, die man mit Striden binden und mittelft Verfnüpfungen bandigen 
konnte, irgend eine Feftigkeit oder waren biefelben aus harten Knochen gebil- 
det? Nicht aber forfche, nicht unterfuche ich, ob bie von der Bewußtlofigkeit 
des Rauſches Wankenden irgend etwas ausfagen konnten; ob wider Jupiterd 
Wie auch nur Jemand vielmehr jenen Ritus des Herabziehend auf die Erbe 
befannt zu machen vermochte; ſondern dieß allein wünfche ich zu vernehmen, 
warum, ‚find Faunus und Pius göttlichen Gefchlechtes und göttliher Macht, 
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fie nicht vielmehr das, was Numa von Jupiter felbft um fo viel gefährlicher 
zu hören verlangte, ſelbſt dem Frager offenbarten? Dover wußte Jupiter etwa 
allein diefer Sache Wiſſenſchaft: denn von ihm fahren bie Blige hernieberz 
daß ter Gebrauch einer gewiſſen Kenntniß das Angebrohte fühnen folle? 
Oder ift. ed, da er felbft dieſes Feuer fchleudert, eined Andern Sache vielmehr 
zu wiffen, auf welche Weiſe ſich ſchickt, ſeinen Zorn und feine Affekte zu 
mäßigen? Und freilich ift in Wahrheit dad Thörichfte zu glauben, er ſelbſt 
babe die Mittel gelehrt, mittelft welcher, was durch den Blitzſtrahl in den 
menfhlichen Zuftänden zu gefchehen er feftgefeßt, abgemenbet werben kann. 
Das heißt naͤmlich auöfprehen: Durch jene Art Ritus werbet ihr meinen 
Zorn befänftigen; und werde ich. je durch Blige bezeichnet haben, etwas zu 
bedrohen, fo thut dieß und jenes, damit dad von mir Beſtimmte nichtig und 
eitel werde, und durch der Opfer Kraft. hinfchwinde. 

Nr. 3. Wir wollen aber zugeben, wie man fagt, Jupiter felbft habe 
voider fi) Mittel und Künfte georbnet, die. fchidlich feyen, feinen Anzeichen 
zu begegnen: werben wir dennoch glauben, ein Gott folcher Machtvollkommen⸗ 
heit fey zur Erde herabgezogen worden und habe, auf dem Gipfel eines Huͤ⸗ 
geld mit einem Menfchen fichend, eine zänkifche Unterredung gepflogen? Und 
welches göttlihe Ding, frage ih, war es, das von folcher Herrfchaft der 
Dinge Jupiter nöthigte, fich abrufen zu laffen und den Anforderungen eines 
Sterblihen fid zu fielen? Opferfchrot, Weihrauch, Blut, Beräucherung mit 
heiligem Laube und dad Murmeln fchauerlicher Worte? Und bieß Alles war 
mächtiger, denn Jupiter, fo daß es ihn zwang, aufgefordert, dem Gebote 
nachzukommen, oder freiwillig fi) dem Betrug hinzugeben? Der Saturnier 
fey dergeftalt unvorherfehend gewefen, daß er entweber dad audfagte, durch 
deſſen Zweibeutigfeit er fich felbft zum Fange darbot, oder baß er deſſen un- 
kundig war, auf welche Weile ded Sterblihen Schlauheit und Verſchmitztheit 
ihn zum Beften haben werde. Du wirft, fprach er, durch ein Haupt bie 
vom Blitz getroffenen Gegenftände fühnen. Noch ift die Rede unvollendet, 
und ber Gedanke des Audfpruched weder vol noch abgefchloffen: denn noth: 
wenbig fchidte fich zu wiflen, ob Diedpiter die Vollbringung: diefer Suͤhnung 
durch bad Haupt eined Widders, eined Schweines, eined Rindes oder durch 
irgend ein andered anordne. Da dieß noch nicht beftimmt und annoch ungewiß, 
der Audfpruch noch unvollendet war, wie konnte Numa wiffen, Supiter werbe des 
Menfchen Haupt nennen, fo daß er zuvorkam, vorbeugte und dad Unbeftimmte 
feiner Zweideutigkeit auf bad Zwiebelhaupt übertrug? 

Nr. 4. Wielleicht fagt ihr, der König fey göttlicher Natur gewefen: 
konnte er wohl göttlicher feyn ald Jupiter ſelbſt? Wofern der Menfch vor: 
audfegend, wad Jupiter fagen wollte, nicht hintergangen hat, fo konnte ber 
Gott nicht wiflen, auf welche Weife der Menfch fich fertig machte zu hinter: 
gehen. Dieß ift nicht augenfcheinlih und erſcheint ald die Erfindung läppi- 
ſcher Erdichtung, durch welche, während dem Numa bie Lebhaftigkeit der 
Einfiht erworben, dem Jupiter bie größtmöglichfte Unwiſſenheit beigelegt 
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wird: benm was ift fo unwiſſend, als fich durch die. Schlauheit menfchlicher 
Einficht bethört zu bekennen, und während man fi der Bethörung wegen 
betrübt, dem Willen des Siegers fich zu unterwerfen und das verborgene 
Heilmittel darzulegen? War irgend ein Grund: und eine natürliche Weberein- 
flimmung vorhanden, weßhalb. die Sühne der vom Blitz getroffenen Gegen 
flände durch ein menſchliches Haupt vollbracht werden follte, fo ſehe ich nicht 
ab, warum der König ven Antrag eined Zwiebelhauptes machen wollte; 
tonnte aber ein Zmiebelhaupt die Sache abthun, fo ift auf graufame Weife 
Menfcyenbiut begehrt worden, Und fo werben beide Theile in Widerſpruch 
verfeßt, indem man barthut, Numa habe nicht wiffen wollen, was er wollte, 
und audfagt, Jupiter fey graufam, weil er, was von Numa auch durch ein 
Zwiebelhaupt vollendet werben Fonnte, durch ein menfchliched Haupt gefühnt 
wollte haben, 

- Nr. 5. Bei dem nicht unberühmten Theologen Timotheus, wie auch 
bei anderen gleichermweife gelehrten Männern findet man über die große Mut- 
ter der Götter und über derfelben Dienft folgenden Urfprung angegeben, aus 
aufbewahrten Schriften des Alterthbums und aus den geheimnißvollften Myſte— 
rien erforfcht, wie er ſelbſt verfichert und angiebt. Im Lande Phrygien, fagt 
er, ift ein vor allen andern unerhört großer Feld, der Agbus von den Ein: 
geborenen der Gegend genannt wird. Bon ihm entnommene Steine hat 
Deufalion und Pyrrha, wie Themis weiflagend befohlen, auf die der Sterb- 
lichen entblößte Erde geworfen; aus welchen fammt den Uebrigen auch dieſe, 
welche man bie große Mutter nennt, gebildet und durch göttliche Schidung 
befeelt worden if. Als fie auf des Felfen Gipfel fi der Ruhe und dem 
Schlafe hingab, begehrte ihrer ruchlos Jupiter mit unzüchtiger Leidenfchaft. 
Da er aber nach langer Anftrengung das fich Verheißene nicht erlangen 
konnte, fo büßte er, zum Nachgeben gezwungen, feine Luft auf den Stein, 
Hiervon empfing ber Feld und nach vielfachen vorhergegangenen Stöhnen 
gebar derfelbe im zehnten Monat den nach dem mütterlihen Namen benann: 
ten Acdeſtis. Diefer war von unbezwingliher Stärke und unzugänglicher 
Wildheit, vol unbändiger und rafender Gier, beiderlei Gefchlecht angehörigz 
der das mit Gewalt Geraubte zu Grunde richtete, vwernichtete, nach ber ihn 
treibenden Wildheitz ber weder um Götter noch Menfchen fich befümmerte 
und außer fih am nichts Mächtigered glaubte, Erbe, Himmel und Sterne 
verachtend. | 

Nr. 6. Da die Götter oftmald in Berathung zogen, auf welche Weife 
deffelben Dreiftigfeit entweder gefhmwächt oder umterbrüdt werden könne, fo 
übernahm, während die Anderen in Unentfchloffenheit verharrten, Liber dieſes 
Werkes Beforgung, und entzündete jene ihm trauliche Quelle, wo er gewohnt 
war die durch Liebeögenuß und. Jagd erregte Brunft und Gluth des Durftes 
zu lindern, mit der heftigften Kraft. lautern Weines. Acdeſtis lief num. zur 
Zeit des ihn nöthigenden Durfted herbei und verſchluckte unmäßig durch weit 
geöffneten Schlund den Trank; fo daß, durch das Ungewohnte überwältigt, 
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er in ben tiefften Schlaf :verfant. ‚Liber lag im Hinterhalte und warf eine 
Schlinge aus ſtarkem Haar aufs gefchidtefte gedreht um die Fußfohle, mit 
dem andern heile der Hoden fammt dem Geſchlechtsglied fich bemeifternd. 
Als jener die Kraft des Meines verbunftet mit Heftigkeit ſich aufraffte, und 
die Schlinge an der Fußſohle anzog, fo_beraubte er fich fo ſelbſt durch feine 
eigene Kraftanftrengung. der männlichen Geſchlechtstheile. Bei Abreifung 
diefer Theile floß ungemein viel Blut, welches. die Erde ſchnell zu fi) nahm 
und gänzlich einfaugte, worauf dann plöglid ein Granatbaum auffchoß mit 
einem Apfel, den Nana, die. Tochter des Königs. ober Fluſſes Sangar, nach 
Betrachtung feiner Schönheit, verwunderungsvoll. pflüdte und. im Bufen bes 
wahrte, wodurch fie ſchwanger ward. Der Vater verſchloß ‚fie aber. als eine 
Geſchaͤndete und trug Sorge, daß ſie durch Hunger: fterbe, Mittelſt Früchte 
und. fonftige Beeren erhielt fie die große Mutter, und fie gebar das Kind, 
welches Sangar audzufegen gebot. Den Gefundenen nahm ich weiß nicht 
welcher Phorbas zu fih und nährte ihn mit Bockmilch. Weil entweder in 
Lydia man die Schönheiten fo nenrit, oder weil bie. Phrygier. in ihrem Dias 
left die Ziegen Attageus bezeichnen, daher hat er den Namen Attis erhalten 
Diefen Gott, der von Angefiht überaus reizend war, liebte nur einzig und 
allein die große Mutter, wie auch Acheftis, der liebkoſende Begleiter des 
Knaben, welcher, wie ihm nur möglich, durch allzuungehörige Gunftbezeugun: 
gen gefeflelt, denfelben durch Wälder hinfuͤhrend mit. reichlichen Geſchenken 
erlegten Wildes begabte, die Attis ſich rühmend die Erftlinge feiner Bemuͤ⸗ 
hung und Thaten nannte, bis er endlich durch den Wein: befannte, er werde 
nicht bloß von Acdeſtis geliebt, fondern auch von ihm mit waidmaͤn⸗ 
nifchen Gefchenken geehrt. Daher ift denen, welche im Weine, der das 
Schweigen in Gefahr fest, ſich befubelt haben, nicht erlaubt, beffen Heilig- 
thum zu betreten. ei: | Ä 

Nr. 7. Hierauf beflimmte Midas, König von Peffinus, den Knaben 
ſolcher fchandlihen Verbindung zu entziehen wünfchend, ihn feiner Tochter 
zum Gatten; und ließ, damit nicht irgend etwas Unglüdfeliges bie hochzeit: 
liche Feier unterbrechen möge, die Stadt abfperren. Die große Mutter 
jedoch, ded Knaben Schickſal wiffend, daß er fo lange unter den Menfchen 
wohlbehalten feyn werde, als befreit von dem Ehebund, ging zur Verhütung 
irgend eined Unglüdes in die verfchloffene Stadt ein, indem fie die Mauern 
mit ihrem Haupte emporhob, woher ber Anfang, daß fie gethürmt iſt. Ac—⸗ 
deftis, auffprubelnd von Zorn wegen des ihm entriffenen und zur Liebehaberei 
eines Weibes bingeleiteten Knaben, verurfachte fämmtlihen Hochzeitgäften 
Wuth und Wahnfinn, fo daß zur Stunde die erfhrodenen Phrygier zuſam⸗ 
menfchrieen, ded Gallus Kebsweib Zochter fich die Brüfte abſchnitt; Attis die 
Rohrpfeife raubte, welche er ſelbſt als Anreizer zur tobenden Wuth, gebrauchte, 
felber dann der Raferei vol, fchwärmend, umbergetrieben, fich endlich nieder⸗ 
geworfen unter einer Pinie entmannte, rufend: Dieß dir, Achefti, wegen dem 
du ſolche Aufregung rafender Entzweiung bereitetefl! Mit dem Blutfluß 
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entfioh das Leben. Dad Abgefchnittene aber lad die große Mutter auf und 
warf Erde darauf, nachdem ed zuvor in bad Gewand bed Verſtorbenen ein- 
— Aus dem Blute entſtand die Viole und man bekraͤnzte 

mit ihr den Baum. Daher iſt entſprungen, auch jetzt noch die heiligen Pi- 
nien zu umwinden unb zu befränzen. Die jungfräuliche Braut, welche, wie 
der Pontifer ⸗ Valerius fchreibt, Ya geheißen, verhüllte des Entfeelten Bruft 
mit weicher Wolle, beweinte ihn mit Acbefti und töbtete fich felbft; das Blut 
des Selbftmörberin ward in purpurfarbige Violen gewandelt. Auch bie 
Mutter vergoß Thränen, woher der Mandelbaum entftand, der Beerdigung 
Bitterfeit bezeichnen Dann brachte fie jene Pinie, unter welcher Attis ſich 
entmannt hatte, nach ihrer Höhle, wo in Klagen mit Acdeſtis vereint fie fich ſchlug 
und verwunbete, rings um ben Stamm des unbeweglich ruhenden Baumes, 
Zupiter, von Acdeſtis angefleht um bed Attid Wiederbelebung, hieß diefe nicht 
zu; doch fchenfte er ohne irgend eine Schwierigkeit, was dem Verhaͤngniß 
zufolge gefchehen konnte, daß nämlich fein Körper nicht in Faͤulniß übergehe, 
daß dad Haar immer fort wachfe, daß auch ber Eleinfte ber Finger lebe durch 
fortwährende Empfindung, auch allein fich. bewege. Mit diefen Gunflbezeu: 
gungen zufrieden geſtellt hat Acdeſtis den Körper in Peffinunt geweiht, und 
durch jährliche Geremonien wie durch Faftriste Priefter geehrt. 

Nr. 8. Nähme fich irgend ein Verräther der Götter vol heftiger Wuth 
durch die Wildheit des gottlofen Herzens vor, euere Götter zu läftern: koͤnnte 
er. irgend etwas Heftigered audzufagen wagen, als diefe Erzählung barbietet, 
bie ihr wie etwad Wunderbared in die Form einer Denkſchrift zuſammenge⸗ 
zogen habt, und damit biefelbe weder die Gewalt der Zeit noch dad Alter: 
thum aufräbe, durch die Ehre ununterbrochener Fortdauer verherrlicht. Was 
nämlich ift in derfelben von den Göttern nicht angeführt, zufammengefchrieben, 
das nicht, einem in Schamhaftigkeit und firengerer Zucht Erzogenen gefagt, 
‚der Beihimpfung und Entehrung fehuldig macht und ben verurfachten Haß 
der Beleidigung in unverföhnlichem Groll erdulden läßt? Ihr fagt: aus den 
von Deukalion und Pyrrha geworfenen Steinen ift die große Mutter hervor⸗ 
gebracht worden. D Theologen! was fagt ihr? was ihr, der überirbilchen 
Mächte Oberpriefter? Alfo mar vor der Fluth in der Natur ber Dinge Feine 
große Mutter? und wofern des Regens Uebermacht dad ganze Gefchlecht der 
Sterblihen vernichtete, fo fehlte die Urfache und der Urfprung feiner Forts 
pflanzung? Ein menfchliches Geſchenk ift es folglich, daß fie ihre Dafeyn 
fühlt und fie verdankt ed ber Pyrrha Gunft, daß fie fich ald irgend ein wirk⸗ 
liches Weſen verehrt fehaut, Inſofern aber, ift dieß wahr, und es ift noth- 
wendig nicht unmwahr, war fie ein menfchliches, Fein goͤttliches Wefen: denn 
ift gewiß, daß Menfchen aus jenem Steinwerfen den Urfprung ihrer Entftes 
bung erhielten, fo-muß man annehmen, daß auch fie und angehörte, durch 
der. völlig ähnlichen : Urfachen Gründe hervorgebracht: denn nicht kann ver 
möge der Dinge Widerfpruch gefchehen, daß aus einer Art Steine, auf bie 
felbe Weife geworfen, die einen dad Loos ‚der Unfterblichen, die anderen den 


f 


143 


menſchlichen Zuſtand erhielten. Jener in ben vielfältigen Disziplinen und in 
des Alterthums Ausfpürung audgezeichnete römifche Forfcher Varro belehrt 
im erflen der vier Bücher, die er über das römifche Volk abfaßte, nach forg- 
fältigen Berechnungen, von ber Zeit jener oben erwähnten Fluth bis zum 
Konfulat ded Hirtiud und Panfa feyen zweitaufend Jahre weniger zwei ver: 
flofien. Steht die Glaubwürdigkeit feft, jo muß man fagen, die. große Mutter 
habe innerhalb den Grenzen biefer Zahl ihr Lebensalter abgefchloffen; und 
dergeftalt führt fi die Sache dahin, daß bie, welche ald die Gebärerin aller 
Gottheiten auögegeben wird, nicht eine Mutter, fonbern vielmehr eine Tochter 
fey; ja fogar ein Kind, wenn wir nämlich zugeben, ben Göttern fen weder 
Anfang nody Ende bei immerwährender Folge der Zeit zugetheilt. 
N 9 Doch was fpredhen wir von den irbifchen Makeln, mit denen 
ihr bie große Mutter befubelt habt, da ihr hinfichtlich der Schmähungen auf 
Jupiter Feine Paufe oder Unterbrechung für kurze Zeit machen konnte. Als 
damald bie Göttergebärerin auf bed Agdos oberſtem Gipfel fehlief, da, fagt 
ihr, ift der Sohn ald Nachfteller hinaufgefommen, um der Ruhenden Keuſch⸗ 
heit zu überrafchen. Nach fo unzähligen ihrer Reinheit. beraubten Zungfrauen 
und Matronen faßte Jupiter auch noch die Hoffnung ‚unerhörter Begierde 
zur Mutter, und nicht vermochte ihn von dem glühenden Verlangen nach ihr 
der Schauber abzumwenben, den nicht den Menfchen allein, fondern auch man⸗ 
hen Thieren die Natur felbft und jener indgefammt eingeborene Sinn verlies 
ben bat. Mangelte etwa dem wohlehrbaren Vorſteher der Kapitolier die 
Achtung Eindlichen Pflichtgefühls und. Eonnte’ er mit feinem durch Brunft 
verworrenen Gemüthe bie von ihm begehrte Lafterthat weder überlegen noch 
einfehen? Die Sache aber verhält fich alfo: des Ernſtes umd der Majeftät 
vergeſſend, geht er fchleichend auf jenen: fchändlichen Raub aus; aͤngſtlich und 
zagend, mit unterbrüdtem Athen, mit vor Furcht ſchwebenden Schritten, 
und ‚zwifchen Zagen und Hoffen ſchwankend erbebt er vor Lüfternheit, des 
Schlafes Ziefe und der Mutter Nachgiebigkeit erprobend. O der unfläthigen 
Vorſtellung! O der ſchmachvollen Stellung Jupiters, der bereit ift zur Volk 
bringung des unfittlihen Kampfes! Jener Herrfcher der Welt, unvermuthet 
und .eilfertig von feinem Raube durch Weberfchleichung zuruͤckgeworfen, wendet 
fih alfo zum offenen Angriff: und da er die Luft nicht duch Hinterliftigen 
Betrug entreißen kann, fo geht er mit Gewalt feiner Mutter: zu Leibe und 
beginnt offen ihre ehrwürdige Keufchheit zu -zerftören. Nach fehr Tangem 
Ringen mit der. Widerwilligen verläßt er gemwältigt, entmuthigt und über 
wunden diefelbe, und ben die Pietät nicht: von ber iabfcheulichen Gier nad) 
der Mutter zu entlaften vermochte, trennte. nun. die vergoffene Geilheit. 
Nr. 10. Vielleicht ſagt ihr, derlei Verbindungen vermeide und verab- 
ſcheue lediglich das Menfchengefchlecht, bei den Göttern finde Feine Blut: 
fhande ſtatt? Warum widerfegte fi) dann die Mutter: dem ihr Gewalt 
anthuenden Sohne fo heftig? warum entwand fie fich feinen Umarmungen, 
fie wie unerlaubte Berührungen meidend? Wäre an der Sache nichts Böfes, 
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ſo mußte fie ohne. irgend eine Weigerung feinen Willen thun, wie er voll 
Gier feiner Begierde Reizung: vollenden wollte. Und gewiß fagen Männer 
großer Mäßigung, die auch gegen fhänblihe Handlungen fchonenber. find, 
in diefem Falle: damit jener heilige Samen nicht vergeblich ergoffen erfcheine, 
. habe ‚ver Feld den. Unflath von Jupiterd Unenthaltfamkeit eingefchlürft. Was 
iſt dann weiter. erfolgt, ich bitte faget.arn. In ded Steined Mitte und inner: 
Halb feiner Härte wurde dad Kind geformt und belebt, des großen Zupiters 
. Pünftiger Abkoͤmmling. ‚Nicht Teicht mag. man eben fo widernatürlichen als 

wunderbarlichen Empfängniffen widerfachen: denn da, wie man bei euch aus: 
ſagt, das. Menfchengefchleht aus Steinen entfprungen und hervorgebracht 
worden ift, fo muß man annehmen, daß auch die Steine Fruchtbehälter hat⸗ 
ten, den ausgeworfenen Samen aufnahmen, nach vollendeter Zeit. die fehwan- 
‚gern Bauche entleerten und. endlich nad Weiberart mit Anftrengung kreißend 
gebaren. Dieß regt unfre Neugier an, da ihr fagt, die Geburt fey nad) 
‚zehn Monaten: erfolgt; zu erforfchen, mit welcher Nahrung, mit welchen Saͤf— 
ten dieſelbe während. ihrer Eingefchloffenheit in. des Steined Gebärmutter er 
quickt worden fen; ‚oder welche Säugung fie aus dem Stein. empfangen Eonnte, 
‚wie die Leibeöfrucht gewöhnlich von der Mutter. Man fagt, noch war er 
nicht an’d Licht gelangt und ſchon ahmte er den väterlichen Donner durch 
Murmeln und ofen nach. Und nachdem ihm der Anblid des Himmels und 
Lichtes gegeben worden, ba. vermüftete er Alles was ihm in ven Weg Fam 
und verhieß ſich, felbft die Götter. au dem Himmel vertreiben zu können. 
O :behutfame und; borfehende große Mutter, die, um nicht die Befchimpfung 
durch ihren fo unverfhamten Sohn zu erbulden, oder um nicht durch eines 
Säugling Wimmern am Schlafe gehindert, in der Ruhe geftört zu werben, 
nicht bloß jenen hoͤchſt verberblichen Samen: weit von fich entfernte, fondern 
auch der Rauhheit des Steines uͤberließ. 

Ne 11. Im Rathe der Götter war leidenſchaftliche Bewegung, auf 
welcherlei Weiſe die unzugaͤngliche Wildheit gebaͤndigt werden koͤnnte; und da 
fein Ausweg ſich zeigte, fo nahm man ſeine Zuflucht zu. dem abſonderlichen 
Mittel, ihn mit vielem Weine betrunken zu machen und ſeiner Mannskraft 
zu berauben. Als wenn die durch ſolche koͤrperlichen Verluſte Geſchwaͤchten 
wirklich unmaͤnnlicher an Dreiſtigkeit wuͤrden, da wir doch taͤglich ſehen, wie 
diejenigen, welche jene Theile ſich abgeſchnitten, an Ausgelaſſenheit zunehmen, 
und mit Abwerfung jedes Gebiſſes der Scham und Sittſamkeit hervorbrechen 
in unzuͤchtiger Gemeinheit, indem ſie oͤffentlich ihre Schandthaten bekennen. 
Sehen haͤtte ich moͤgen, waͤre mir anders zu jener Zeit geboren zu werden 
geſtattet worden, jenen Vater Liber, den Bekaͤmpfer der akdeſtiſchen Wildheit, 
wie er nach der uͤberaus ehrwuͤrdigen Verſammlung der Goͤtter von des 
Himmels: Hoͤhe herabkam, die Kaſtrirung vornahm, bewegliche Stricke an 
knuͤpfte, die unſchaͤdliche Reinheit des Waſſers in die heftige Kraft des Weines 
umſetzte; wie er dann, nachdem durch das Trinken der Rauſch ſich einſtellte, 
vorſichtig die Hand hinbrachte, des Schlafenden Mannheit betaſtete und da 
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der umbhergelegten Stride Schlingen diefelbe gänzlich. einfchloffen, ven Kunft: 
griff zu ihrer Vernichtung anwendete. 

Nr. 12. Wird die Jemand, ber eine auch nur. geringe Meinung von 
den Göttern hat, ihnen wohl nachfagen? Oder, befchäftigen fie. ſich mit der- 
lei Dingen, Planen, Sorgen, wer: wirb einſichtsvoll glauben, fie feyen Götter, 
und. fie nicht vielmehr. den. Sterblichen zurechnen? Diefer Acdeftis, ich. bitte, 
defien VBerftümmlung den: Himmlifhen Sicherheit geben: follte, war er ein 
irdifcher Menfch oder irgend. ein mit der Auszeichnung der Unfterblichkeit bes 
gabter Gott? Hielt man ihn für einen dem menfchlichen Loos und Zuftand- 
Angehörigen, warum verurfachte er den göttlichen Wefen ſolchen Schreden? 
War er aber ein Gott, wie konnte er getäufcht, wie Etwas bem göttlichen 
Leibe abgefchnitten werben? Wir wollen jeboch hierwegen Feine ‚weitere Un: 
terfuchung anftellen; er mag göttlichen Gefchlechtes oder des unfrigen gewefen 
feyn; haltet ihr dieß nun für richtiger: aus dem Blut und aus den abgefchnittenen 
Gefchlechtötheilen ift ein Granatbaum entfproßt? oder, da jene Kraft von ber 
Erde Schooß bebedt worden, hat fie mit ber Wurzel Grund gefaßt, trieb 
den Stamm empor, überfchüttete die belaubten Aefte mit Blüthen und brachte 
im Verlauf ber Zeit vollkommen gereifte eigenthümliche Früchte. Und weil 
fie .aud dem rothen Blute entftanden find, deßhalb ift die Farbe gelblich mit 
durchfcheinendem Purpur. Füget hinzu, um deßwillen feyen fie auch triefend, 
weinartig, ‘weil fie aus dem trunfenen Blute die Entftehung herleiten, und 
ihr. vollendet fchiclicher Weife die Erdichtung. O Abdera, Abdera! wie viel- 
fäche Gelegenheit zum Verlachen gäbeft du den Sterblichen, wäre ſolch' eine 
Fabel in dir zu Wege gebracht worden. Alle. Priefter lehren und die, ftolgen 
Bürgerfchaften vernehmen fie, du aber wirft ald thöricht und der ungereim⸗ 
teften Albernheit behaftet ausgeſagt. 

Nr. 13. Durch den Bufen, heißt ed, empfing Nana vom Apfel den 
Sohn. Der Grund ergiebt ſich leicht. Wo nämlich rauhe Felfen und harte 
Steine gebären, bort flrogen auch die Aepfel nothwendig von. Zeugungskraſt. 
Mit Eicheln und Feigen naͤhrte Berecynthia die Eingefperrte, ſchicklich und 
mit Recht: denn. von Früchten mußte die leben, welche von einem Apfel 
Mutter geworden war. Nach der Geburt ded Kindes wird ed auf Sangars 
Befehl weit hinweggebracht; was er fhon lange göttliher Weife empfangen 
glaubte, verweigerte er als Sproße feines Kindes anzuerkennen. Der Junge 
wird mit Bockmilch aufgenährt. O dem männlichen Gefchlechte immer feind⸗ 
felige und. höchft auffätsige Fabel, in der nicht allein Menfchen das männliche 
Geſchlecht aufgeben, fondern auch männliche Thiere zu Müttern. werden. Er 
war auögezeichnet durch berühmte Schönheit und preiswuͤrdigen Liebreiz. 
Eine genugfam bewunderungswuͤrdige Sache, infofern ihn der Bodögeftant 
nicht meidens⸗ und fliehenswerth gemacht. Die große Mutter liebte ihn; 
wenn wie bie Großmutter den Enkel, fo iſt dad etwad Einfaches; wie aber 
die Theater ſich vernehmen laſſen, ift die Liebe eine ſchmachvolle und ſchaͤnd⸗ 
liche. Auch Acdeftis Liebte und bereicherte ihn mit weidmaͤnniſchen Geſchenken. 
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Bon einem Halbmann konnte für die Keufchheit zwar feine Gefahr obmwalten; 
was aber Midas fchauern machte, ift dem Forfchenden unfchwer zu entfcheir 
ben. Die Mutter ift mitfammt den Mauern felbft in die Stadt eingefchrite 
ten. Zwar beivumdern wir einerfeit3 bie göttliche Macht und Stärke, aber 
wir klagen auch bed Königs Nachläffigkeit an,: daß er, des Geſetzes und 
Berhängniffed eingeben, die weniger behütete Stadt den Feinden Preis‘ gab. 
Die Hochzeitägäfte unterwarf Acheftid der Wuth und dem’ Wahnfinn. Wo⸗ 
fern König Midas fehlte, welcher den Züngling durch eine Frau feffelte; was 
verfchuldete Gallus, was des Kebsweibes Tochter, daß jener ſich Faftrirte, 
diefe der, Brüfte Ehrung ſich beraubte? Dieg nimm bu hin, fprach er; um 
deßwillen du ſolche Ummwälzungen der Gemüther aufregtefl. Wir wüßten in 
foweit Alle nicht, was des Acdeſtis Wuth an dem jugendlichen Körper be: 
gehrte, wofern nicht der Knabe das Abgehauene ber beleidigten Genoſſenſchaft 
vorgeworfen haͤtte. 

Nr. 14. Was ſagt ihr Geſchlechter; was ihr derlei Meinungen erge⸗ 
bene Voͤlker? Wenn man bieß erzählt, ergreift euch dann nicht Scham und 
Abſcheu vor folhen Schändlichfeiten? Wir tragen Verlangen, von euch in 
Bezug auf die Götter etwas Wuͤrdiges zu hören ober zu lernen; Dagegen ' 
aber bringt ihr und Ausfchneidungen der Brüfte, Amputationen männlicher 
Gefchlechtötheile, Grol, Blut, Wuth, Selbſtmord der Jungfrauen und Blus 
men wie Bäume, hervorgebracht aus der Verftorbenen Blut. Saget aber 
mals: ed hat alfo die große Mutter jene abgehauenen Geſchlechtsglieder traus 
end felbft mit wohlgefälliger Aemfigkeit aufgefammelt; mit ihren eigenen hei⸗ 
figen, göttlichen Händen die Werkzeuge jener fchändlichen, unfläthigen Wer: 
richtung berührt und aufgehoben; auch der Erbe zur Verwahrung übergeben, 
und damit fie nicht nadt in derfelben Schooß vergehen, zuvor noch mit einer 
Dede verhült, ja aud; gewafchen und mit Balfam eingerieven? Denn woher 
fönnten die. Düfte der Violen kommen, wofern nicht des Gliedes Faͤulniß 
jener Zufag von Balfam milderte. Ueberdenkt ihr folhe Erzählungen, ich 
frage, fcheint es euch nicht als hörtet ihr Weberinnen, ber überbrüffigen Ar: 
beit Zeit fich verkuͤrzend, oder alte Weiber, leichtgläubigen Kindern Zerftreu: 
ung fuchend, indem fie allerlei Erdichtungen unter dem Bilde der Wahrheit 
an den Bag bringen? Acdeſtis forach mit Jupiter, er follte bem Geliebten 
das Leben zurüdgeben. Dieß zuzufagen verweigerte Jupiter, weil es durch 
mächtigered Berhängniß verhindert wurde; um aber nicht gänzlich hartherzig 
zu ſeyn, verlieh er eine Gunft, nämlich Feine Faͤulniß fole den Körper aufs 
löfen, immer dad Haar wachfen, ber Eleinfte Finger am Körper leben, immer: 
währende Empfindung zeigen. Wer hat je fo etwas angenommen ober durch 
leichtglaͤubiges Buftimmen bekräftigt; daß an einem Todten dad Haar wachfe, 
Bein Theil zu Grunde gehe und dem Geſetze der Verweſung entnommen der 
ſterbliche Koͤrper bis jetzt noch dauere? 

Nr. 15. Wir könnten euch ſchon lange zu dieſer Sache Vergleichung 
hindraͤngen, wäre es mur nicht Thorheit, ſowohl vergleichen ne als 
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für derlei Dinge Beweiſe zu verlangen. Diefe Erzählung aber ift falfch und 
bat auch gar Feine Wahrheit in ſich. Uns jeboch liegt nichts‘ daran, um 
weicher Urfache willen ihr ‚eifrigft verfichert, die Götter hätten fich von ber 
“ Erde entfernt:. ob dieſelbe feftbegründet und durch Glaubensfeftigkeit geftügt, 
oder gegentheild Tügnerifch und mittelft irgend einer trüglichen Erdichtung 
auögefonnen ſey: denn und ‚genügt, wodurch bis jest darzuthun vorgelegt 
worden, baß dieſe Gottheiten, welche ihr ausfagt, find fie irgendwo und ent» 
brennen fie im Zorne, nicht. ſowohl von uns, als vielmehr von euch zu wuͤ⸗ 
thendem Grolle die Veranlaſſung bekommen; und daß fie auf Thatfachen ges 
gründet,. von euch im ben. Denkbüchern aufgezeichnet, von den MWollenden 
täglich gelefen und zur Belehrung fünftiger Zeiten auf dem Wege der Nach 
folge überliefert werde. Iſt dieß num wirklich wahr, fo bemerken wir feinen 
vorhandenen Grund, warum man glauben fol, die himmlifchen Götter zürne 
ten und: denn wir haben weder ſolche Schändlichkeiten von ihnen vorgebracht, 
noch irgend welche in Schriften aufgefammelt, noch diefelben durch feierliches 
Begehen heiligen Dienftes zum öffentlihen Zeugniß ausgehen laſſen. Wofern 
aber, wie ihr annehmt, dieß falfch ift und durch trügerifche Lügen aufge 
ſtutzt, ſo kann doch Fein Menfch. zweifeln, daß ihr der Ungunft Urfache 
ſeyd, da ihr theild gar Manche folcherlei auffchreiben ließt, theild ger 
duldet habt, daß das Sahrhunderte lang. im Gedaͤchtniß 
fortdauerte. 

Mr. 16. Wie, konnt ihr jedoch dieſe Schriften der Falſchheit beſchul⸗ 
digen, da eure waͤhrend des Jahreslaufes vollbrachten heiligen Feſte Zeugniß 
ablegen, daß ihr ſowohl derſelben Wahrhaftigkeit glaubt, als auch ihnen zu⸗ 
verlaͤſſige Gewißheit zugeſteht? denn was ſoll jene Pinie, die ihr jedesmal an 
beſtimmten Tagen in der Goͤttermutter Heiligthum einbringt? Iſt ſie nicht 
ein Abbild jenes Baumes, unter dem der raſende, ungluͤckſelige Juͤngling an 
ſich ſelbſt Hand anlegte und den die Gebaͤrerin der Goͤtter zum Labſal fuͤr 
ſeine Wunde heiligte? Was bedeuten jene Wollbinden, mit denen ihr des 
Baumes Stamm umbindet und umwickelt? Iſt es nicht die Wiederholung 
jener Wolldecken, mit denen Ja den Entkraͤfteten zugedeckt, der Meinung, ſie 
koͤnne einige Waͤrme den erkaltenden Gliedmaßen mittheilen? Was ſollen 
die mit Violenkraͤnzen geſchmuͤckten und die mit bed Baumes Zweigen um⸗ 
wundenen? Zeigen fie nicht an, daß die Mutter mit den Erftlingblumen bie 
Pinie geziert habe, die Anzeigerin und Beugin eined jämmerlichen Schidfals? 
Was wollen die ihre Bruft mit flacher Hand fchlagenden Galli mit fliegen 
den Haaren? Rufen fie. nicht die Brauer in's Gedaͤchtniß zurüd, welche die 
bethurmte Mutter mir Acdeſtis in thränenreichem Heulen dem Knaben erwies 
fen? Was fol die Enthaltung von der Nahrung bed Brodes, die ihr Caſtus 
benannt habt? Iſt ſie nicht eine Nahahmung jener Zeit, wo fich die Gott. 
heit aus Uebermaß des Schmerzes vom Brod enthielt? 

Nr. 17. Oder iſt dad von und Audgefagte nicht fo, fo mögt ihr 
darthun, bekennen: welche Verrichtungen, Beforgungen, Wertungen bdiefen 
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Entmannten obliegen, ‚welche ‚wir mit euch bei biefer. Gottheit Dienft gegen: 
wärtig fehen; und weßhalb fie nach Art der Trauernden mit den Armen bie 
Brüfte fchlagen, wie auch den Zuftand der Wehllagenden nachahmen? Was 
die Kränze der Vielen, was die Gewanbe aus zarter Wolle zu bedeuten ha: 
ben? Warum zuletzt die Pinte.felbft, kurz zuvor ald unnuͤtzes Holz noch unter 
den Dornen, hernach wie irgend ein gegenwärtiges und höchft ehrwuͤrdiges 
göttliched Weſen in der Göttermutter Wohnfig verſetzt werde? Entmeber iſt 
das die Urfache, was wir in euern Schriften und Denkbuͤchern findenz: amd 
augenscheinlich volbringt ihr Feine heiligen Ceremonien, fondern wiederholt das 
Bild Trauernder; oder waltet eine andere Urfache ob, die und des Myſte— 
riums Dunkel verweigert, fo wird auch fie nothwendig irgend: einer entehren- 
den Schändlichkeit theilhaft feyn: denn wer mag glauben, in ber Sache, 
welche die. verächtlichen und weibifchunzüchtigen Galli beginnen und zu. Stand 
bringen, fey irgend etwas Ehrbares? 

Nr. 18. Zwar verlangt die Wichtigkeit ded Stoffes und der Vertbeis 
digung Pflicht, daß wir auch die übrigen Arten der Schändlichkeiten auf 
gleiche Weiſe verfolgten: theild welche die Erzählungen aus dem Altertum 
beibringen, theild welche jene heiligen Müfterien bewahren, die den Namen 
Initia haben, und welche nicht Allen fchlechthin, fondern der Verfchwiegenheit 
Weniger überliefert werben; allein die unzählbaren gottesdienftlichen Gebräuche, 
wie bie den einzelnen angefügte Unform, verhindert und koͤrperlich alle ind- 
gefammt durchzugehen. Um die Wahrheit zu fagen, wir. Ienfen fogar von 
Manchen mit Ueberlegung und Grund uns felbft ab, um nicht, indem wir 
und Alles zu erklären beftreben, durch der Auseinanderfegung Befledung felbft 
verunreinigt zu werden. Wir übergehen alfo die Fauna Katua, welche man 
die gute Göttin nennt; welche mit einer Myrtenruthe gefchlagen warb, weil 
fie ohne ihres Mannes Wiffen einen ganzen Weinnapf ausgeleert hatte, wie 
Sertus] Klodiud im fehöten Buche feiner griechifchen Schrift von den Göttern 
anzeigt; und dieß anzubeuten werde, wenn bie Frauen opferten, ein verbediter 
Weinnapf aufgeſetzt; auch war unerlaubt, Myrthen mit zu bringen; fo fchreibt 
Butad in feinem Buche von den Urfachen. Bon den ber Zeugung vorfte: 
henden Göttern (dii conserentes) ſchweigen wir aber auf ähnliche Weife mit 
Nachläffigkeitz welche wie Flaccus mit den Uebrigen fihreibt, in Geftalt eines 
Phallus unter der Afche, da wo ein. Topf mit Opfereingeweiden fand, fich 
verftect hatten und wie Zanaquil, in Etrurifcher Wiffenfchaft wohl erfahren, 
bie Aſche auseinander fehob, ſich erhoben und in göftlicher Kraft erftarkten. 
Daher befahl diefe der Kriegsgefangenen Kornikulanerin, wahrzunehmen und 
zuzufehen, was diefe Sache zu bedeuten habe, Okriſia, eine fehr einfichtsvolle 
Frau, empfing von den heiligen und glühenden Göttern durch die Kraft des 
Lucilius den roͤmiſchen Koͤnig Servius. 

Nr. 19. Auch die nicht geheuern Bacchanatien, beren griechifcher Name 
Omophagia ift, übergehen wir; in welchen ihr mit erlogener Raferei .und zus 
rüdgebrängter Beſonnenheit euch mit Schlangen umwindet und um euch als 
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voll des göttlichen Geiftes barzuftellen, der wiberftrebenden Biegen Eingeweide 
mit bluttriefendem Munde zerreißt. Eben fo laffen wir jene verborgenen 
Dienfte der cypriſchen Venus bei Seites. ald deren Urheber - König Einyras 
angegeben wird; bei welchen die fie annahmen ihr als Buhlerin eine Geld» 
gabe reichten, und als Gegengeſchenk Phalus zum Zeichen der günftigen 
Gottheit erhielten. Auch der Korybanten heilige Dienfte follen der Vergeſſen⸗ 
heit hingegeben feyn, in denen jenes hehre Geheimniß fich überliefert, daß ein 
Bruder ermordet worden von feinen Brüdern; daß aus des Ermordeten Blut 
Milchpeterfilie (Sumpfeppich, Sellerie, Apium graveolens) entftanden; daß ver: 
boten, diefed Kraut zu effen, damit man fich nicht des Todten Seele wegen 
einen unfühnbaren Groll zuziehe. Deßgleichen auch ftehen wir ab, von den 
übrigen Backhanalien zu fprechen, in denen Mofterien und zu verſchweigende 
Dinge den Eingeweihten entdeckt und mitgetheilt werden; wie daß mit Kna: 
benfpielen -befchäftigt Liber von den Zitanen zerftreut; daß er von ihnen in 
Stüden gehauen und in einen Keffel geworfen gefotten worden; daß Zupiter, 
von bed Dufted Annehmlichkeit herbeigelodt, ungeladen zum Mahle gefom: 
men, nad Erkenntniß der Miffethat die Raͤubmoͤrder mit dem Bli nieder: 
gefchmettert und in bed Tartarus tieffte Tiefe hinabgeflürzt habe. Diefer 
Begebenheit Zeugnig und des Verhängniffes Kennzeichen hat der thrazifche 
Sänger in feinen Gedichten dargelegt: die Würfel, den Spiegel, die Kreifel, 
die fich ſchnell umdrehenden Räder, die runden Ballen und die den hefperi- 
difchen Sungfrauen entnommenen Goldäpfel; 

Nr. 20. Unfer Entfhluß war diefe Myfterien zu übergehen, wie aud) 
jene zu verfchmweigen, in welche Phrygien und dad ganze Volk dort eingeweiht 
iftz hinderte und nicht der benfelben eingemifchte Name des Jupiters kurz die 
Unbilden und Befchimpfungen beöfelben zu berühren. Nicht ald ob die Ber- 
höhnung fo unfläthiger Myfterien und angenehm fey, fondern damit euch ein: 
mal.über dad anderemal Elar werde, welche Unbilden ihr denen aufbürdet, 
ald deren Wächter, Befchüger und Verehrer ihr euch zu erfennen gebt. Man 
erzählt: Als einft Diespiter in unerlaubter Lüfternheit und unzuläffiger Be: 
gierde für die Mutter Gered entbrannte: denn nach der Weberlieferung ber 
Beroohner jener Gegend war biefe Jupiters Gebärerin; aber nicht wagte, 
mad er mit frecher Gier erfaßt hatte, durch offene Gewalt zu erlangen, fo 
babe er gar finnreichen Trug erfunden, und um mittelft deſſen die nichts 
folches für ihre Keufchheit befürchtende Mutter zu verderben, fey der Gott in 
einen Stier verwandelt, unter der Xhiergeflalt bes Lauererd Vorhaben und 
Berwegenheit verhehlend, wüthend und mit fchneller Gewalt über die Sichere 
und Harmlofe hergefallen, habe feine blutfchänderifche Luft vollbracht und fey dann 
nachdem durch die Begierde der Betrug fih aufgededt, wahrgenommen und 
erkannt, entflohen. Die Mutter, entbrannt in Wuth und Unmille, habe ge: 
ſchaͤumt, gefchnaubt, aufgebrauft, und das Schreien und Stürmen vor Zom 
nicht einzuhalten im Stande, durch die fortwährende Leidenfchaftlichkeit in der 
Folge den Namen Brimo (die Zürnende) erhalten: denn fie hatte Feine andere 
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Herzensangelegenheit, als bie Dreifigkeit ihres Sohnsd mit den in em 
Macht ſtehenden Rachemitteln zu verfolgen, . 

Nr. 21. : Zupiter fehwebte von Furcht niebergebrüdt in Angſi und: fand 
feine Mittel der Entehrten Entrüftung zu fanftigen. Er überfchüttet fie: mit 
Bitten und Flehungen; der Zrauernden Ohren bleiben verfchloffen. Dad ges 
fammte Kollegium der Götter wird abgefchidt, keine Autorität ift fo groß, . 
daß fie Gehör ſchenke. Endlich, den Weg der Sühne verfuchend, erfinnt der 
Sohn folgendes Mittel, Er. wahlt einen edeln Widder, mwohlverfehen mit . 
großen Hoden, fehneidet biefelben heraus und enthüllt fie. der wolligen Dede 
des Sackes. Zrauernd und unterwürfig zur Mutter herangehend und gleichs 
ſam fich felbft, verdammend, wirft er jene in ihren Schooß. Als fie bie 
Unterpfänder der Mannheit erblidte, warb fie milderen Sinne und wand 
ihre Sorgfalt auf die empfangene Frucht, fo daß fie nach zehn Monaten eine 
Tochter fchön geformten Leibes gebar, welche das fterbiiche Geſchlecht bald 
Libera, bald Proferpina genannt hat. Da der fchöpfengeftaltete Jupiter dieſe 
nun von Gefundheit firogend, blühend und ſchwellend fchaute, fo Fehrte er, 
vergeffend was er kurz vorher Webeld und Werbrecherifches begangen, mit wie 
großer Werwegenheit zu dem frühern reiben zurüd, und weil es ihm bo 
genugfam verrucht vorfam, wenn fi) der Vater mit der Tochter unmittelbar 
in ebelicher Verbindung vermifche, fo wanberte er denn in eines Draden 
furchtbare Geftaltung, umfchloß die durch feine ungeheuern Krümmungen 
erſchreckte Zungfrau und Eoste, fehmeichelte ihr unter fo wilder Verhuͤllung 
mit den füßeften Umarmungen. Es gefchah, daß auch fie von dem über alle 
Magen kraftvollen Jupiter erfüllt wurde, doch nicht auf Diefelbe Weife, wie 
die Mutter: denn diefe gebar eine Zochter nach ihren Umriſſen gebildet; aber 
die Geburt der Jungfrau war die Geftalt eines Stiered, dad Metkzeichen der 
Verführung durch Jupiter. MWünfcht irgend Jemand eirien Gewährömann 
für die Sache, fo führen wir jenen Zarentiner an, den vom Alterthum ge: 
fungenen bekannten fechögliederigen Werd: Der Stier erzeugte ben Drachen 
und der Drache den Stier, Endlich koͤnnen auch die heiligen Opferdienſte 
und Einweihungs: Bräuche felbft, die Sebadia man nennt, der Wahrheit 
Zeugniß geben; wo ben Gemweihten eine goldene Schlange in den Bufen ge: 
legt und wieder von den unteren Theilen her weggenommen wird. 

Nr, 22. Meiner Meinung nach ift auch hier nicht viel Reben Noth, 
kein Durchgehen des Einzelnen, kein Darthun, welche Quelle voll Schänd» 
lichkeiten umd Lafter in den Hleinften heilen enthalten fey: denn welcher 
Sterblihe ift fo geringen Menfchenverftandes, daß er nicht won felbft einzus 
fehen vermag, welcher Art dieß Alles fey, mie gottlos, wie fchmahlich; welche 
ungemeine Schande den Göttern aus dem heiligen Dienft der Myſterien 
felbft, wie auch aus den ehrlofen Anfängen berfelben zugeht? Jupiter, fagt 
man, entbrannte für Ceres. Sch frage, wie hat diefer Jupiter, wer immer 
er auch ift, ſolches um euch verdient, daß Feine fchimpfliche Art von. Schand: 
that, Peine Unzucht fich findet, die ihr micht auf fein Haupt, gleichwie auf 
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irgend eine verächtliche und nichtswuͤrdige Perfon häuft? Leda verletzte das 
Recht der ehelichen Treue; man fagt, Jupiter ift der Schuld Veranlaſſer. 
Danae vermag die Zungfraufchaft nicht zu bewahren; man erzählt, Zupiter 
ift der Räuber. Europa befchleunigt fi den Namen einer Frau; man be 
zeichnet ihn ald ben Befieger ihrer Schamhaftigkeit. Alkmena, Elektra, La: 
tona, Laodamia, taufend andere Jungfrauen und taufend Frauen, famnit 
ihnen der Knabe Katamitud werden ber Ehre ihrer Keufchheit beraubt: 
allenthalben ift Supiter der- Mann, und feine Art von Schändlichkeit giebt 
ed, welcher ihr nicht den Namen verbunden mit Unzucht anfnüpft; fo daß 
ed fcheint, der Unglücfelige fey um keiner anderen Urfache willen geboren, 
ald den Stoff zu Verbrechen, die Veranlafjung zu Schmähungen, den Ge 
meinpla& darzubieten, in welchen aller Unflath aus dem Zufammenfluß ber 
Theater abfließen koͤnne. Sagtet ihr doch wenigftens, er habe mit fremden 
MWeibern verbuhlten Umgang gepflogen, fo wäre dieß zwar eine unfromme 
Rede, aber eine erträgliche Verlegung durch Schmähung. Hat er aber nicht 
mit der Gier eined leidenfchaftlich erregten Herzens auch nach der Mutter, 
auch nach der Tochter hingelechzt? fo daß ihn weder die Heiligkeit und Ehre 
furcht vor der Gebärerin, noch auch der Schauder vor dem aus ihm ge 
zeugten Kinde von der Vorſtellung fol ſchaͤndlichen Entfchluffes abbrins 
gen Fonnte. Ä 

Nr. 23. Wie gern wollt’ ich jenen Vater der Götter, Jupiter, bie 
ewige Macht der Welt und der Menfchen, fchauen, wie man ihn mit Rinder 
hörner verehrte; firuppige Ohren bewegend, mit durch die Klaue eingeengten 
Schritten, wiederfäuend grünende Kräuter, am Hintertheil gefhmänzt, am 
Hinterbug, an den Beinen mit weicher Miftjauche befudelt und vom inner 
lichen Koth beſchmutzt. Sehen möcht’ ich, fage, ich, denn oftmald muß man 
ed wiederholen, den Ummälzer der Geflirne, der die erbleichenden Voͤlker 
durch des Donnerd Rollen erfchredt und niederwirft, wie er die Schöpöheer: 
den verfolgt, die Hoden der Widder befchaut, diefelben mit jener richterlichen 
und göttlichen Hand, die gewohnt ift wetterzuleuchten und mit Bligen zu 
zürnen, ergreift; wie er dann hitzig in's Innere einbringt, jene die Hoben 
umfchliegende Häute zerreißt und biefelben der annoch wuthentbrannten Mut: 
ter, gleichwie gewiſſe Wollbinden, die Erbarmniß herbeizuführen, darbringt: 
zögernd, blaß, betrübt, Schmerzeöpein heuchelnd, und, um Glauben zu erregen, 
mit Widderblut befledt, der Wunde Lüge mit leinerner Binde verbedt. 
Solcherlei hört und lieft man unter dem freien Himmel dieſer Welt? und 
die, welche dieß unter Händen haben, wollen für fromm, heilig und die Re 
ligion bewahrend gehalten werben? Giebt es eine noch größere Gottlofigkeit; 
oder kann man irgend ein Volk finden, dad fo irreligiöfe Meinungen befitt 
nicht allein, fondern auch dergleichen glaubt, ober erträgt, ober in den ver: 
borgenften Myſterien enthüllt? Fühlte jener Jupiter, wer immer er ift, fein 
Seyn, oder ergriff ihn irgend eine Erfenntniß der Unbil: wäre dann die 
Sache, wegen ber er in Zorn gerathen und aufgebracht unfern Füßen die Erde 
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entzöge, der Sonne und bed Mondes Licht Löfchte: ja alle Dinge in ber 
alten Einheit Geftaltung mifchte, nicht eine ſchickliche? 
Nr. 24. Uber, fagt man, nicht eignen biefe heiligen Goͤtterdienſte un⸗ 
ſerem Reiche. Wer wohl ſpricht ſo, oder wer entgegnet dieß? Der Roͤmer, 
der Gallier, der Hiſpanier, der Afrikaner, der Germane oder der Sikuler? 
Und welchen Nutzen bringt es eurer Sache, wenn dieſe Dinge euch nicht 
eignen, da diejenigen welche ſie vollbringen, Theile von euch ſind? Oder was 
liegt daran, ob ihr dieſelben billigt oder nicht, da was euch eigenthuͤmlich iſt, 
entweder ald von derſelben Abfcheulichkeit oder von noch größerer Schaͤndlich⸗ 
keit erfunden wird? Wollt ihr, betrachten wir- auch jene hehren Myfterien, 
welche die Griechen Thesmophorien nennen; welchen das attifche Wolf jene 
heilige myftifche Nachtfeier geweiht hat. Wollt ihr, fage ich, fehen wir, welche 
Anfänge fie haben, welche Urfachen, damit wir auch die in menfchlichen 
Künften und Wiffenfchaften viel vermögenden Athener ald folche darthun, die 
nicht nur Schmähliched von den Göttern ausfagen, fondern auch Anderen 
lehren; und Feine geringeren Befchimpfungen, als ihr vorbringt, unter dem 
Schein der Religion veröffentlichen. Sie erzählen: Zu einer Zeit, ald die 
noch jungfraulihe Proferpina auf Siziliens Fluren vielfarbige Blumen pflüdte, 
und die Begierde des Pflüdend fie bald hierhin bald dorthin trieb, fey ber 
König der abgefchiedenen Seelen durch einen tiefen Erdſchlund heraufgefprun- 
gen, habe die geraubte Jungfrau mit fich fort geführt und durch jenen 
Schlund fi wieder entfernt. Da Ceres die Thatfache nicht wußte und ver- 
muthete, ihre Tochter befinde fich irgendwo, fo faßte fie den Entſchluß, die 
Verlorene auf dem ganzen Erbfreife zu fuchen, nahm zwei an ben $lammen 
des Aetna entzündete Fackeln und begann ihr Suchen in gefammten Gegen: 
ben der Erbe. 

Nr. 25. Auf diefer Irrfahrt des Umherſuchens kam fi ie auch nach 
Eleuſis, welchen Namen eine Ortſchaft im Lande Attika fuͤhrt, wo damals 
Erdgeborene wohnten, deren Namen folgende waren: Baubo, Triptolemos, 
Eubuleos, Dyſaules, Eumolpos. Triptolemos, der Ochſenſpanner; Dyſaules, 
der Ziegenhuͤter; Eubuleos, der Schweinhirt; Eumolpos, der Schaͤfer, von 
dem auch das Geſchlecht der Eumolpiden herſtammt, welches nicht nur bei 
den Cekropiden einen ausgezeichneten Namen fuͤhrt, ſondern nachher als 
Herolde, Hierophanten und Propheten bluͤhte. Jene Baubo alfo, die, wie ' 
wir gefagt, eine Bewohnerin der Ortſchaft Eleufid war, nahm die von viel: 
“ fältigen Uebeln geplagte Gered gaftfreundlich auf, fehmeichelte ihr durch fanfte 
Dienfkleiftungen, bat fie Sorge zu haben auf die Erquidung ihres Körpers, 
und reichte der Durftigen einen Mifchtran? aus Speltgraupen und Wein, 
den die Griechen Kyfeon nennen. Allein die trauernde Göttin wied bie 
menfchenfreunblihen Dienfte, fie zurücftoßend, von fih und nicht geftattere 
dad Unglüd ihr, fi ber gemeinfamen Leibeöbefchaffenheit zu erinnern. Jene 
bat und ermahnte, wie in foldhen Fallen ed Sitte zu feyn pflegt, fie möchte 
feinen Edel an ihrer Menfchlichkeit faffen. Ceres aber beharte auf's 
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bartnädigfte und beobachtete beharrlich ungezaͤhmte Härte. Da dieß öfter 
gefhah und durd Feine Gefälligkeit der unuͤberwindliche Vorſatz gebrochen 
werben konnte, fo änderte Baubo die Kunftgriffe und was fie ernfthaft nicht 
anzuloden im Stande war, befchloß fie durch unfläthigen Spaß zu erheitern. 
Sie befreite alfo jenen Theil des Leibes, mittelft deſſen das weibliche Ge: 
fchlecht fowohl Kinder fortpflanzt ald auch dad Gefchlecht den Namen erwirbt, 
von dem zottigen Haarwuchs, gab ihm ein reinlichered Audfehen und machte 
ihn glatt wie bei einem noch nicht rauhen und behaarten Knaben, kehrte 
dann zur betrübten Göttin zurüd, hob, während jenen Gemeinplägen, welche 
man zur Schwähung und Mäßigung ber Trauer wie gebraͤuchlich anwendet, 
ihre Gemwänder auf und zeigte alle jene Orte der Scham am entblößten 
Leibe. Unverzüglic heftete die Göttin die Augen auf die Scham nnd weis 
bete fi) an der unerhörten Befchaffenheit des Zrofted. Dann durch Lachen 
erheiterter nahm und genoß fie den verfchmähten Trank; und was lange ber. 
Baubo Scheu nicht hervorbringen Tonnte, erpreßte fo der fchandvollen Hand- 
lung Unzüchtigfeit. 

Mr 26. Hat etwa Jemand und im Verdacht, wir ſchmiedeten Ränfe, 
fo nehme er die Schriften des threizifchen Propheten (Orpheus), welche ihr 
als göttliched Alterthum anführt, und er wird finden, daß wir nichtd weder 
verfchlagen ausfinnen, noch irgend Etwas auffuchen und beibringen, der Götter 
Heiligkeit dem Gelächter Preid zu geben: denn wir fegen die Verſe felbft 
ber, welche der Kalliope Eohn, in griechifcher Mundart verfaßt, zum Gefang 
durch Jahrhunderte hin veröffentlicht hat dem Menfchengefchlechte: „So ge 
fprochen zog fie vom Unterleib hinweg dad Gewand, und gab den Augen bie 
Schamtheile Preid, welche Baubo, mit hohler Hand aufwärts werfend, tatfcht, 
fanft berührt: denn Tnabenhaft war der Anblid. Darauf legt die Göttin, 
die hehren Augen unverwandt dorthin gewendet, alsbald ded Herzens Truͤb⸗ 
niß ermweicht ab, nimmt den Becher in die Hand und leert unter nachfolgen- 
dem Lachen erheitert den ganzen Miſchtrank.« Was fagt ihre, Nachkommen 
des Erichtheod, was ihr minervifchen Bürger? Der Verſtand verlangt zu 
wiffen, mit welchen Reben ihr fo wagliche Dinge vertheibigen wollt, oder 
mittelft welcher Künfte ihr von Wunden und Kraͤnkungen fo zerftochene Per: 
fonen wieder heil machen fönnt. Nicht ift diefer Verdacht ein falfcher, noch 
werdet ihr ihn ald Verlaͤumdung angreifen: denn eurer Eleufinien Merkmale 
und Anfänge machen aud die Ausfprüche alterthümlicher Schriften ald ſchimpf⸗ 
lid offenbar; dann die Formeln und Merkworte felbft, welche ihr gefragt bei 
der Aufnahme antwortet: Ich habe gefaftet und den Miſchtrank getrunfen, 
Sch habe den Becher aus der Kifte genommen und nach dem Gebrauch in 
den Korb, dann aber wieder aus dem Korbe in die Kifte gelegt. 

Nr. 27. Nicht alfo, wie jene heiligen und geheimen Myſterien ent 
deden, fo werden euere Götter geraubt und rauben? Sie Enüpfen Ehebünd: 
niffe, erftrebt durch diebifche Kniffe? Man entreißt Widerftrebenden und Un⸗ 
willigen den Schmud der Sungfräulichfeit? Won herandrohender Rache wiflen 
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fie nichts? Was den. Geraubten begegnet, deß ift man unbewußt? Die Ber: 
Iorenen werben wie Menfchen aufgefucht und beim hellſten Sonnenfchein 
durchwandern fie mit Leuchten und Fadeln bie weite Erde? Sie werben 
angeregt, betrüben fich, werfen Zrauerkleiber um, nehmen die Merkmale des 
Jammers an, und um dem Verlangen durdy Nahrung und Speifung gefällig 
zu feyn, wird nicht irgend ein Grund, eine Zeit,.ein gemwichtiges Wort oder 
ernfte Gaftfreundlichkeit bewirken, fonbern die Offenbarung des ſchandvollen 
Unflaths des Leibed und die Ausftellung jener Theile, welche die allgemeine 
Schamhaftigkeit, welche dad Gefeb der Sittfamkeit zu verbergen befiehlt; 
welche vor keinen Ohren ohne Erlaubniß und ohne vorhergehendes Reſpekt⸗ 
vermelben zu nennen erlaubt ifl. Ach frage, was war in ſolchem Anfchauen, 
was in Baubo's Scham, daß dad weibliche Gefchlechtözeichen die mit dem 
ähnlichen begabte Göttin zur Verwunderung und zum Rachen bewegte; Daß 
ed dem göttlichen Auge und Blide einen Gegenſtand und Bergeffen ber 
Zrübfale darbot und durch plößliche Heiterkeit in fröhlicheren Zuftand hin» 
überführte? Wie Bielfaches, wie Gewaltiged koͤnnten wir verlachend und 
flihelnd vorbringen, verhinderte und nicht der Volksglaube und der Schriften 
Auftorität. 

Nr. 28. Längft ſchon befenne ich umentfchloffen zu feyn, mit offenem 
Munde umbherzufchauen, zu zaubern, tellenifehe Poffen, wie man zu fprechen 
pflegt, zu verboppeln, ba mih Scham erfaßt, jene alimontifhen Myſterien 
vorzuführen, denen zu Vater Liber Ehre Griechenland Ithyphallos aufrichtet 
und alle Laͤndereien mit Abbildungen männlicher Gefchlechtötheile ſich ſchmuͤcken. 
Was dieß bedeuten fol, ift vieleicht dunkel, und aus welchem Grunde es 
gefchieht forfcht man. Wer immer ſolches nicht weiß, der erfahre, und ver: 
wundert ob folcher Dinge, bewahre er in immer reinerer Gefinnung fie mit 
fheuer Ehrfurcht, Man erzählt: ald der nyfaifche und femelifche Liber annod) 
unter den Menfchen. lebte, habe er nach ber Kunde ber Unterwelt und nad) 
Erforfchung deffen, was unterhalb bed Zartarus fich begebe, Verlangen ges 
tragen: diefe feine Begierde fey aber durch mancherlei Schwierigkeiten verhin: 
bert worden, indem er aus Unkunde des Weges, nicht wußte, wohin fich 
wenden. Da erfchien ein gewiffer Profumnus, der fchimpflihe Buhle des 
Gottes, zu verruchten Lüften über die Maßen geneigt, und verhieß die Pforte 
des Did und den Zugang zum Acheron ihm zu zeigen, wofern ber Gott feis 
nen Willen thun und weibliche Luft erdulden wolle, Der Gott ſchwur leicht: 
fertig, er werde fich feiner Macht und feinem Willen unterwerfen, allein erft 
nach der Rüdkehr aus der Unterwelt, wenn Wunſch und Unternehmung er: 
füllt feyen. Proſumnus entdeckte dienftfertig den Weg und brachte ihn auf 
die Schwelle der Unterwelt felbft. Unterbeffen Liber nun den Styr, den 
Gerberus, die Furien und alle fonftigen Dinge mit neugieriger Unterfuchung 
befchaute, fchied jener Wegweiſer aus der Lebenden Zahl und warb nach 
menfchlicher Sitte begraben, Evius, der Unterwelt entftiegen, erinnerte ſich 
des verftorbenen Führers; ging den Vertrag zu erfüllen und feinen. Schwur 
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zu Iöfen zum Grabe hin; ſchnitt von einem Feigenbaum den didften: Aft abz 
behaute, hobelte, glättete und geftaltete. ihn zu einem männlichen Glied; bes 
feftigte dasfelbe auf dem Grabhügel; nahte demfelben, feinen Hintern entblößtz 
fchob fich unter und faß fell. Dann die Geilheit aber eines in Brunft 
Seyenden annehmend, brehte er die Hinterbaden, der Meinung, vom Holze 
zu erleiven, was er vorlängft in Wahrheit zu leiften verfprochen hatte. 

Nr. 29. Damit jedoch nicht etwa .Einer dafür halte, dieſe ſo unfroms 
men Dinge feyen von und audgefonnen, fo verlangen wir nicht, daß er: bem 
Zeugen Heraklitos glaube, noch wollen wir, daß er aus befien Zefung, was 
derfelbe über derlei Myfterien geurtheilt, annehme; er frage bad gefammte 
Griechenland, was ihm diefe Phallos bedeuten, welche alte Sitte auf den 
Feldern, in den Städten errichtete und verehrte, und er wird bie von und 
angegebenen Urfachen finden; oder war ed wider die Schamhaftigfeit, bie 
Wahrheit einfältig darzulegen, was nüßte bann die Verdunklung, was bie 
Verhuͤllung der Urfache und bes Urfprungs bed Ritus, da die Sache an ſich 
Religiondläfterung iſt? Was fagt ihr Völker, was ihr mit Tempelverehrung 
Befchäftigte, was ihr berfelben geweihte Stämme? Zu diefen Dienften treibt 
ihr und durch Feuer, Verbannung, Prügel und bie übrigen Strafarten, fammt 
der Furcht und Graufamkeit? dieferlei Götter führt ihr und zu, macht ihr 
und befannt, auferlegt ihr und, deren Aehnlichfeit ihr weder für euch, noch 
für irgend einen eurer Blutverwandten und durch Familienrechte euch Ber 
bunbenen wünfdht? Könnt ihr euern noch nicht mannbaren Knaben den von 
Liber mit feinem Buhlen abgefchloffenen Vertrag mittheilen? Könnt ihr euere 
Schnuren, ja euere Ehefrauen zu Baubo's Unverfchämtheit verleiten, zu den 
ehrbaren Ergögungen der Ceres? Wollt ihr, daß eure Zünglinge wiffen, hö- 
ren, lernen, wie Jupiter felbft bei ber einen und anderen Mutter fich darge: 
ftelt habe? Wollt ihr, daß herangewadfene Jungfrauen und noch rüftige 
Vater wahrnehmen, mittelft. welcher Kunft derfelbe bei der Zochter fich bie 
Zeit vertrieb? Wollt ihr, daß fchon heiße Gefchwifter, Brüder eines Samens, 
eben denfelben bemerken, wie er bad Bett der Schweſter zu befleden nicht 
verfhmähte? Muß man alfo von berlei Göttern nicht fofort weithin fliehen, 
und damit nicht folcher unreinen Religion Schändlichkeit in's Gemüth ſich 
einfchleiche, ift nicht dad Gehör durchaus zu verfchließen? Denn welcer 
Sterbliche ift wohl in reinen Sitten fo begründet, daß ihn ber Götter Bei- 
fpiele nicht zu gleichen Ausfchweifungen verlodten? Oder wer ift im Stande, 
feine Begierben hinfichtlidy verwandter und zu ehrender Perſonen zu unter: 
brüden, ba er ficht, wie bei den Himmlifchen im Wirren der Gelüfte nichts 
ald heilig geachtet iſt? Mo nämlich feft ſteht, innerhalb rechtmäßigen 
Schranken, e3 könne dad erfte und vollfommene Wefen feine Begierde nicht 
bezähmen, warum fol ſich da der Menfch nicht in gemeinfchaftliche Begier⸗ 
ben flürzen, ſowohl durch die angeborene Gebrechlichkeit dem Fall hingegeben, 
ald auch durch göttliche Lehre unterſtuͤtzt? 

Nr. 30. Schon längft bei mir derlei Ungethüme von Dingen uͤberdenkend, 
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befenne ich, daß mir die Verwunderung zur Gewohnheit warb, wie ihr irgend 
Jemand aus denen einen Atheift, einen Ungläubigen, einen Gotteöläfterer zu 
nennen wagt, welche der Götter Dafeyn entweder gänzlich Teugnen, oder. be: 
baupten, fie feyen Menfchen gemwefen, und irgend einer Macht ober eines 
Berdienfted wegen in der Götter Zahl verfegt worden: da, ift bie Unterfu- 
hung wahr und wird fie dafür angenommen, es Niemand ald euch mehr 
zukommt, mit berlei Namen fich zu bezeichnen, die ihr unter dem Schein ber 
Berehrung mehr Schmähungen und Verläumbungen wider fie vorbringt, als 
wenn ihr dieß offen zu thun durch zugeflandene Schmähungen euch ‚vorge: 
fest hättet. Wer der Götter Dafeyn bezweifelt oder wer ihr Seyn gaͤnzlich 
leugnet, obfchon ed fcheint, ex folge mit Dreiftigfeit abfcheulichen Meinungen, 
wendet doch den Glauben ohne irgend einer Perfon Berfolgung bei den ver: 
huͤllten Dingen nicht an; und wer verfichert, fie feyen irdifchen Gefchlechts 
gewefen, obfchon er fie. der Erhabenheit der Himmlifchen beraubt, hauft ihnen 

dennoch anderweitiges Lob; da er naͤmlich behauptet, fie feyen durch Außszeich- 
nung und durch Bewunderung ihrer Zugenden zum ohne der Göttlichkeit 
erhoben worben. 





Nr. 31. Ihr aber, die ihr eifrig verfichert, Befchüger und Fortpflanzer 


ihrer Unſterblichkeit zu ſeyn, übergeht ihr irgend Einen, ohne. ihn mit euern 
Schmähungen zu verwunden? ober giebt ed irgend eine Art fchimpflichen 
hund, noch fo verdammlich dem Gemeinurtheil, was ihr. euch fiheut, wenig» 
ftend durch des Namens Würde gehemmt, ihnen. beizulegen? Wer hat aus: 
gefagt, die Götter feyen in fterbliche und hinfällige Leiber verliebt geweſen? 
Nicht ihr? Wer, fie hätten an fremden Chebetten die füßeften Diebftähle 
unternommen? Nicht ihr? Wer, ed hätten die Söhne mit den Müttern, 
wer, es hätten hinmwieberum die Väter. mit ihren Zöchtern ungluͤckſelig fich 
vermifcht? Nicht ihr? Wer, fie hätten nach zarten Knaben und reizend ge= 
formten Sünglingen unehrbar verlangt? Nicht ihr? Wer hat fie als ent: 
mannt, ald Buhler, ald ihre Geftalt verändernd, als Räuber, ald Gefangene, 
ald Gefeſſelte, dann ald durch. Blitz getroffen, ald verwundet, ald dem Tod 
am legten Tag verfallen, auch als irdifcher Begräbniffe theilhaft auögefagt? 
Nicht ihr? Da folglich fo viele und fo große Vergehen den Göttern zum 
Schimpf dur euch zufammengebracht worden find, wie wagt ihr den. Vor: 
wurf, unferer Sache wegen feyen bie Götter beleidigt; umfomehr, da ſchon 
lange Elar vorliegt, daß ihr folchen Grolles ſchuldig und des göttlichen Un: 
willend Urheber ſeyd? | 
Nr. 32. Du irrſt und fehlft, entgegnet man, und deine genugfame 
a Ungelehrtheit und Rohheit thuft du im Durchziehen unferer bei: 
ligen Dinge fund: denn alle diefe dir ſchimpflich und zur Bemadlung des 
Söttlichen geeignet fcheinenden Erzählungen, enthalten heilige Geheimniffe, 
wunderbare und hehre Gründe in fich, welche nicht. leicht eines Jeden 
Scharffinn aber wahrnehmen kann. Nicht was dad Gefchriebene und was die 
Worte dem erften Anfchein nad) auöfprechen, wird naͤmlich angezeigt und gemeint, 
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fondern alles Jenes iſt im allegorifchen Sinn. und ald untergelegte Geheimniffe 
zu verfiehen. Wer. alfo fagt: Jupiter hat feiner Mutter beigewohnt, der be: 
zeichnet. nicht "blutfchänderifche und ſchandvolle Umarmungen der Wolluft, fon: 
dern giebt den Jupiter ald Regen, bie Ceres als Erde an. Und wer ferner 
fpricht, er habe bei. der Tochter die Luft befriedigt, der bringt: nichts. von. ab: 
fcheulicher: Wolluft vor, fonbern er fegt für die Benennung Regen, Jupiter, 
unter der Bezeihnung Tochter, die Saat. So fagt auch. der, welcher vom 
Vater Did Die Proferpina:getaubt werben läßt, ‚nicht:die Jungfrau, wie bu 
wähnft, ald zu hoͤchſt ‚fchänblicher ‚Gier entführt aus, ſondern weil wir bie 
Saatkörner in den Schooß der Erbe verbergen, fey die Göttin unter die Erbe - 
hinabgefommen, und die Verbindung mit dem Orkus bezeichnet dad. Geſetz 
ber zeugenden: Befruchtung. Aus ganz ähnlicher Urfache. wird auch in den 
übrigen Erzählungen Anderes gefagt und Anderes .verfianden, fo daß unter 
der gemeinen Einficht der Rede der geheimnißvolle Grund. und die verhuͤllte 
Höhe des Myſteriums verborgen liegt. 

Nr. 33, Dieß Alles find, wie einleuchtet, Spipfindigkeiten und Schwin⸗ | 
deleien, mit welchen mam auf fchlechten Füßen ftehende Dinge zu: feftigen- 
pflegt. Ia, der Wahrheit zunächft, dieß Alles trägt die Farben fophiftifcher 
Unterfuchungen, wo man nicht das Wahre, fondern lediglich immer nur das 
Bild, den Schein und Schatten der Wahrheit mit Eifer auffucht: denn weil 
man fi) fhämt, weil e8 Schande bringt,. die richtigen Ausfprüche anzuneh: 
men, nimmt man feine Zuflucht dahin, einer Sache etwas Anderes unterzus 
fhieben und der ſchmachvollen Bedeutung den Schein von Wohlanftändigkeit 
aufzuzwingen. Was geht aber dieß und an, ob ein anderer Sinn und an: 
dere Meinungen den nichtigen Berichten zu:Grunde liegen? Uns, die wir 
behaupten, daß ihr die Götter auf verruchte und unfromme Weife behandelt, 
genügt nämlich, was gefchrieben ift, was man billigen hört, und nicht kuͤm⸗ 
mern wir und was im Berborgenen ftedt, infofern der Götter Schmach nicht 
im bunfeln Gefühle des Herzens, fondern in ber. Aeußerung fichtbarer Worte 
erfunden wird. Damit es num nicht fcheine, als wollten wir des Gefagten 
Beichaffenheit ohne. Ermägung laſſen, fo forfchen wir vorerſt bei euch, wollt 
ihr nur Geduld gewähren, ob ed auf allegorifche Weife verfaßt worden ober 
auf diefelbe Art verftanden werden ſoll, wie ihr es erforfcht habt, wie es euch 
verkündet warb? ob euch nämlich die Schriftfleller zum Rathe herbeigerufen, 
oder ob ihr in berfelben Bruſt verborgen lagt, als fie mittelft Unterfchlagung 
der Wahrheit dad Eine für dad Andere unterfchoben? Dann ‚aber, wenn 
diefelben aus irgend einer Urfache oder aus religiöfer Scheu jene Mofterien 
in Finfterniß verhüllen wollten, wie groß ift.da euere Dreiftigfeit, daß ihr, 
was fie nicht erfannt wiffen wollten, erkennen wollt; daß ihr verftehen wollt, 
jedwelchem Ausdrud unterzulegen, was fie durch dad Wahre nicht bezeichs 
nende Worte zwecklos dem Auge entzogen haben? 

Nr, 34. Doc, euch. beizupflichten, in allen. diefen Kabeln wird Hirſch⸗ 
kuh ſtatt Iphigenia geſagt; woher aber iſt euch hell, da ihr dieſe Allegorien 
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eniweber erklärt oder auslegt, daß ihr ebenbasfelbe auslegt, ebetivasfelbe wahr 
nehmt, was die Erzähler felbft in flummer Ueberlegung gebacht und nicht 
durch, bie eigenthümlichen Ausdrüde, fondern durch anderweitige Bezeichnun⸗ 
gen vorgetragen haben? Ihr fagt, man habe. bed Jupiters und Der. Ceres 
Begattung den in ber Erde Schooß gefallenen Regen genannt. Es kann 
irgend Jemand: ſowohl etwas fpisfindigered ald auch mit der Aehnlichkeit des 
MWahren erbenfen und vermuthen; ed kann ein Dritter, ein Vierter jeber 
etwas: Anderes erfinnen; und je nachdem der Vermuthenden Geiſteskraͤfte bes 
fchaffen find, fünnen die einzelnen Dinge durch unzählige Auslegungen ers 
Hört werden: denn infofern aus verfchloffenen Dingen alled dasjenige, was 
man Allegorie nennt, entnommen voird, und fie Beinen fichern Grund. hat, in 
dem bie'ausgefprochene Meinung feft und unbeweglich beruht, fo fteht Jedem 
frei, wohin er will das Gelefene zu zerren und das als feftgefeht zu behaups 
ten, worauf ihn: feine Vermuthung und eingebildete Muthmaßung geführt. 
Da dieß ſich fo verhält, wie Eönnt ihr Gewiſſes vom Zweifelhaften herneh⸗ 
men und eine einzige Erklaͤruug dem Ausgeſagten verbinden, was, wie ihr 
doch bemerkt, durch unzaͤhlbare Auslegungsweiſen zur Mannigfaltigkeit zer 
theilt wird. | 

Nr, 35. Endlich, findet ihr es geeignet, fo forſchen wir mit wieberhol⸗ 
ter Frage auch wegen dieſem bei euch: haltet ihr alle Fabeln von den Goͤttern, 
d. h. jede einzelne, durchaus fuͤr doppelſinnig und zweideutig, auf veraͤnder⸗ 
liche Weiſe hin abgefaßt; oder ſeyd ihr der Meinung, der eine Theil derſel⸗ 
ben enthalte nichts Zweideutiges, der andere aber ſey vieldeutig und durch 
allegoriſchet Huͤlle Ueberwurf verdeckt? Iſt naͤmlich das ganze Gewebe der 
Erzaͤhlung und ihre Folge vom Anfang bis zum Ende durch allegoriſche 
Einkleidung abgeſchloſſen, fo erklaͤrt, thut dar, was wir hinſichtlich der einzel⸗ 
nen Dinge, welche jegliche Fabel anfuͤhrt, unterlegen und an's Licht bringen, 
was in andere Dinge und Verſtaͤndniſſe uͤbertragen muͤſſen. Wie ihr naͤmlich 
zum Beiſpiel den Jupiter fuͤr den Regen, die Ceres fuͤr die Erde, fuͤr die 
Libera und den Vater Dis die Verſenkung und den Auswurf der Saat ver⸗ 
ſtehen wollt, ſo geziemt euch zu ſagen, was fuͤr den Stier, was fuͤr der 
Ceres Unwille und Zorn wir annehmen ſollen? was das Wort Brimo, was 
des bekuͤmmerten Jupiters Flehen bedeute? was die abgeſchickten und nicht 
erhoͤrten Himmliſchen? was der kaſtrirte Widder, was die ausgeſchnittenen 
Hoden desſelben? was die durch ſelbe vollbrachte Genugthuung? was das 
aus ſchaͤndlicher Gier mit der Tochter Unternommene? Aehnlich auch was 
in der anderen Fabel der ennaeiſche Hain und die Blumen ſind? was das 
dem Aetna entnommene Feuer und die von demſelben ergriffenen Fackeln? 
was das Irren auf dem Erdkreis mit denſelben? was das Land Attika, was 
die eleuſiniſche Ortſchaft? was der Baubo Huͤtte und baͤueriſche Gaſtfreund⸗ 
ſchaft? was der Trank Cyceon bezeichnet? was ſeine Verſchmaͤhung? was die 
Abſcheerung und Enthuͤllung der Schaam? was dieſes Schauens ſchandvolle 
Annehmlichkeit und daß durch fie 2 Mittel bereitete Vergeſſen der Beraubten? 
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Wenn ihr nun für dieß Alles darthut, was durch ber Dinge Umaͤnderung 
unterlegt werden muß, ſo werden wir euch wegen ſolcher Verſicherung unſern 
Beifall ſchenken; wofern ihr aber im Einzelnen das Einzelne nicht unterlegen, 
noch auch einen ganz anderen Zuſammenhang der Dinge annehmen koͤnnt, 
wie beehrt ihr dann mit verdunkelnden Allegorien, was klar ausgeſprochen 
und zum allgemeinen Verſtaͤndniß offenbaret iſt? Fr 

Nr. 36. Außer ihr fagt vielleicht, nicht dad Ganze der Erzählung ent⸗ 
halte berlei Allegorien, im Uebrigen ſeyen die einen: heile gemeinfam, die 
anderen aber boppelartig und durch zweibeutige Dunkelheit verhuͤllt verfaßt. 
Diefe Subtilität ift eine abgedrofchene und jedwedem Unverfiand zugänglich: 
denn weil: alles Gefchriebene insgeſammt euch überzutragen, umzutaufchen, 
auszumechfeln höchft ungeläufig ift, fo wählt ihr einiges, eurer Abficht Zufa= 
genbed und bemüht euch, vermittelft berfelben zu ermeifen, die nicht wirklichen 
und verfälfchten Worte feyen der innen enthaltenen Wahrheit übergeftälpt, 
Daß wir euch aber zugeben, wie ihr fagt, fo verhalte fich die Sache: woher 
wißt oder ‚vernehmt ihr, welcher Theil der Erzählung in gemeinfamen Aus 
drüden verfaßt, welcher durch verfchieden lautende und frembartige Bezeich⸗ 
nungen gedeckt ſey? denn es kann geſchehen, daß das, was ihr ſo zu ſeyn 
entſcheidet, anders ſich verhaͤlt; oder was ihr anders glaubt, durch andere und 
entgegengeſetzte Faſſungen hervorgebracht wurde. Wo man naͤmlich ſagt, bei 
einem Ganzen ſey ein Theil allegoriſch verfaßt, der andere in unzweifelbarer 
und ſchlichter Sprache, dort findet ſich kein Zeichen, wodurch der zweideutigen 
und einfachen Ausdruͤcke Unterſchied beurtheilt zu werden vermag; ſo daß man 
das Einfache eben ſowohl doppeldeutig geſagt nehmen, als das zweideutig 
Geſchriebene ohne Ruͤckhalt glauben Tann. Auf welche Art dieß auch entwe— 
der gefchieht oder geſchehen zu können. geglaubt wird, diefer Erkenntniß gänzs 
lich zu ermangeln befennen wir, P 

Nr. 37. Betrachten wir, was man in dieſer Beziehung ſpricht. Im 
Hain von Enna, ſagt man, pfluͤckte einſtmals die Jungfrau Proſerpina Blu— 
men. Dieß iſt noch unentſtellt und mittelſt richtigem Ausdruck geſagt: denn 
was Hain, Blumen, Proſerpina, maͤnnliche Jungfrau ſey, iſt allgemein un⸗ 
bezweifelbar befannt. Summanus kam auf vierſpaͤnnigem Wagen ſchnell aus 
der Erde herauf. Auch dieß iſt auf gleiche Weiſe ganz einfach: denn Vier⸗ 
geſpann, Wagen und Summanus bedürfen keiner Erklaͤrung. Unverſehens 
raubte er die Proſerpina und entfuͤhrte ſie mit ſich unter die Erde. Man 
ſagt, das Verbergen der Saat werde in dem Raube der Proſerpina bekannt 
gemacht. Was ereignet ſich, frage ich, daß ploͤtzlich die Erzählung ſich um⸗ 
ändert und die Saat Proferpina genannt wird? daß die Jungfrau, welche 
man beim Blumenpflüden glaubte, nach dem Raube und der Entführung die 
Bezeichnung von Saat zu erhalten anfing? Iupiter, ſagt man, in einen 
Stier verwandelt, habe die Begattung mit feiner Mutter Ceres: vollbracht, 
Wie oben auseinandergefegt worden, wird unter diefen Namen. die Erde und 
ber fallende Regen offenbart. Ich fehe dad allegorifche Geſetz durch dunkle 


160 


Zweideutigkeiten zur Anwendung gebracht. Gered erzürmt entbrannte und 
empfing zur Sühne und Rache des Widderd Hoden. Die bemerke ich. da- 
gegen in gewöhnlicher Rebe ausgedrüdt: denn Zorn, Hoden, Genugthuung 
find. in: der. ihnen zukommenden Weife und Beichaffenheit ausgefagt, Was 
fallt alfo hier vor, dag von Jupiter, welcher Regen, und von Gere, welche 
Erde genannt worben, die Sache zum wahrhaftigen Supiter und zu der Dinge 
eigentlichftem Ausdruck übergeht? 

Mr. 38, Entweder muß Alles folglich, allegorifch geſchrieben und. ge: 
fagt; auch Alles mitfammen für und zu erklären. feyn; ober Nichts ift in die 
fer Weife verfaßt, weil, was zum Theil fo zu feyn man glaubt, es nicht: ift. 
Dieß Alles warb allegorifch gefchrieben. Das fcheint durchaus, nicht außer 
Zweifel. Fragt. ihr, welcher Urfache wegen? Weil jede Handlung und jedes 
in irgend eined Werkes Augenfcheinlichkeit Beſtehende nicht zur. allegorifchen 
Beränderung fich hinführen läßt: denn nimmer kann, was gefchehen ift, un: 
gefchehen feyn, ober ber. Handlung Natur in eine andere übergehen. Vermag 
man wohl den trojanifchen Krieg in Sokrates Verdammung umzuwandeln? 
oder jene Schlacht bei Kannae zur Achtderflärung und Graufamkeit des Sulla 
zu: machen? kann man etwa die Proffription, gleichwie Tullius feherzt, die 
Schlacht bei Kannae nennen? Mas aber fchon vorher gefchehen tft, kann 
nicht zugleich die Schlacht und auch die Proffription wieder feyn: denn, wie 
gefagt, das Gefchehene kann nichtd Anderes feyn ald das was geſchehen; noch 
vermag das in eigenthümlicher Kraft und in feiner Art Befchaffenheit Be: 
fefligte in eine andere Wefenheit überzugehen. 

Nr. 39. Woher alfo erweifen wir, alle diefe Erzählungen feyen Dar- 
fielungen von Thatfachen? Aus den heiligen Feften und den Myſterien der 
Geheimdienfte, die theild zu beftimmten Zeiten und an feflgefegten Tagen ge: 
feiert werben, theild die Voͤlkerſtaͤmme im Verborgenen überliefern, bewahrt 
durch eigenthümlisher Weife immerwährende Fortdauer: denn nicht ift zu 
glauben, dieß fey ohne Grund, gefchähe fruchtlos und unnüs, und habe Feine 
mit den erſten Anordnungen im Berband ftehende Urfache. . Jene Pinie, 
welche auf feierliche Weife in der Göttin Mutter Heiligthum eingebracht wird, 
iſt fie nicht dad Abbild jenes Baumes unter dem Attis fih durch Entman- 
nung tödtete, und welche, wie fie erzählen, diefelbe zum Troſte ihres Schmer: 
zes heiligte? Jene Aufrichtung der Phallos, welche alljährlich mit gebühren: 
der Weile Griechenland ehrt und verherrlicht, erneuert fie nicht jener Schandthat 
Bild, mittelft der fich Liber feiner Verſchuldung entledigte? Jene eleufinifchen 
Mufterien und verborgerien Bräuche heiliger Dienfte, weflen Gedaͤchtniß ent: 
halten fie? Nicht jener Irren, auf welchen Ceres, ermübet von Umbherfuchen 
nach der Zochter, Attifa erreichte, dad Weizenkorn mitbrachte, die Familie. der 
Nebriden mit einem Hirfchkalbsfelle. beehrte und jened ungeheure Schauſtuͤck 
der Baubofcham belachte? Oder findet eine andere Urfache ftatt, fo läßt uns 
das unberührt, wenn nur diefe Urfache dieß alles indgefammt hinwegräumt: 
denn nimmermehr ift glaublich, ohne vorhergehende Anläffe fey dieß aufgenommen. 


‚161 





werben, ober man muß annehmen, bie Athener feyen unfinnig, daß fie fich 
einen Religionsbrauch, ohne irgend einen Grund zufammengebracht, beigelegt 
haben. Wenn nun aber Elar ift und feftfteht, das heißt, .wenn gefchehenen 
Dingen die Urfachen und Anfänge der Myſterien entfließen, fo koͤnnen fie 
durch Feine Umkehrung in Allegorien hinübergeführt werben: denn was ges 
than, vollbracht iſt, kann dem Verbot ei Natur der Dinge zufolge nicht 
ungethan werben. 

Nr. 40, Und dennoch, wenn wir 2 beipflichten, diefe Sachen verhal: 
ten fich dergeftalt, d. h. die Erzählungen lauten anders ald den Worten nach, 
fie fagen ich weiß nicht was Anderes nach der Narren Sitte aus, fo nehmt 
ihr nicht wahr, fo feht ihr denn nicht, mit welcher unfäglichen Schande und 
Beihimpfung der Götter man dieß auöfpricht und treibt? Iſt irgend eine 
gemwichtigere Unbill möglicher Weile aufzufinden, als bie fleifchliche Ber: 
mifchung des Jupiter und der Gere Erde und Regen, oder was immer fonft: 
denn nichts ift daran gelegen, welche Umfesung die Auslegung vorbringtz zu 
nennen? Und mit ber Götter Verbrechen den Fall des Regens vom Him: 
mel und der Erbe Feuchtigkeit zu bezeichnen? Tann man irgend was Gott: 
lofered denken oder annehmen, ald den Raub der Proferpina die in die Erbe 
verfenfte Saat oder fonft etwad Anderes: denn nichtd ift auf ähnliche Art 
daran gelegen: nennen und unter der Bezeichnung des Vater Did von dem 
Aderbau fprechen? Wäre ed nicht taufendmal wünfchenswerther, der Zunge 
beraubt und flumm zu ſeyn, diefen Sprubel der Worte und dieſes Getoß 
garftiger Schwatzhaftigkeit fahren zu laſſen, ald mit der Götter Namen höchft 
fhimpfliche Dinge zu benennen? ja als mit der Götter Schänblichkeiten ges 
woͤhnliche Zuftände und Betriebe zu bezeichnen? 

Nr, 41. Vordem war der Brauch, allegorifche Redensarten buch ben, 
ehrbarften Vortrag zu verbunfeln, ſchmachvolle Dinge, unfläthig zum Vortrag, 
mit der Würde der Chrbarfeit zu uͤberkleiden. Eure Schriftfteller dagegen 
fprechen mittelft der Schändlichkeit gewichtige Dinge aus, und weifen in un: 
züchtigen Worten wad an Keufchheit werthvoll ift nach; fo daß, wie einft bie 
Berruchtheit unfläthiger Dinge durch‘ die Sittfamkeit verhilft ward, nun auf 
fpaßhafte und garftige Weife diefelbe in den Ausdruck würdiger Dinge um: 
gefeßt ausgefagt wird. Sagen wir, heißt ed, Mars und Venus feyen durch 
Vulkans Kunftfertigkeit umftridt worden, fo meinen wir, bie Begierde und 
den Born habe der Vernunft Kraft und Weberlegung gebändigt. Was un: 
terfagte aber, was widerftand, -eine jede Sache mit feinen Worten auszu: 
drüden? Ja, was drängte, da man ich weiß nicht was durch Denkbuͤcher 
und Schriften anzeigen wollte, daß man das Angezeigte nicht verſtehen laſſen, 
ſondern entgegengeſetzte Dinge zugleich unter Einem Ausdruck faſſen, den Eifer 
des Verlangenden belehren und wider den Nichtwollenden Neid darthun 
wollte? Hatte es irgend eine Gefahr, die Goͤtter Ehebtecher zu nennen? 
Wurden Zunge und Mund beim Ausſprechen ber Begierlichkeit und des Zors 


nes durch unfläthige Berührung etwa verunreinigt ? RR aber dieß und 
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naͤhme man der allegorifchen Blindheit Verbunflung hinweg, fo würbe bas 
Erkennen leichter von Statten gehen, wie auch der Götter Würbe unverfehrt 
fich bewahren. Nun aber, fo man fagt, in des Mars und ber Venus Um- 
ſtrickung fey der Laſter Unterbrüdung bezeichnet, ergeben fich zwei höchft ver: 
fehrte Dinge zugleich zur felben Zeit, nämlich daß einerfeitd dad Bild einer 
garftigen Sache den Begriff von Ehrbarkeit unterfchiebt, und andererfeitd das 
Unanftändige dad Gemüth früher als das Anfehen irgend einer Religion 
erfaßt. 

Nr. 42. Außer ihr fagt etwa, und dieß allein erübrigt, um wie es 
fcheint von euch entgegnet werden zu Fünnen, die Götter wollten nicht, daß 
die Menfchen ihre Myſterien wüßten, und deßhalb feyen die Erzählungen in 
doppeldeutigen Allegorien verfaßt worden, Woher aber fommt euch die Ge 
wißheit, daß die Himmlifchen den Menfchen ihre Myfterien nicht veröffent: 
Uchen laſſen wollten? Woher wißt ihr diefelben oder weßhalb tragt ihr Sorge, 
diefelben in alfegorifche Auslegung aufzulöfen? Enblih und zulest, was 
wollen die Götter damit, daß fie dad Ehrbare verweigernd, bie fchandvollften 
ſie betreffenden Ausfagen dulden? Nennen wir ben Attis, heißt ed, fo be— 
zeichnen und fprechen wir die Sonne, Iſt aber Attid die Sonne, wie: ihr 
erwähnt und fprecht, wer wird dann jener Attid feyn, von dem eure Schrif— 
ten anführen und ausweiſen, er. ſey in Phrygien geboren, er habe gemiffe 
Zuftände erbuldet, er habe beögleichen zuverlaͤſſige Dinge vollbracht? ben 
fämmtliche Theater in kurzweiligen Schaufpielen kennen? dem wir unter. hei- 
figen Gebräuchen Opfer darbringen fehen, inöbefondere jährliche und nament- 
fich göttliche? Ob diefer Benennung Uebertragung wohl von: ber Somne auf . 
den Menfchen, oder von dem Menfchen. auf die Sonne ſtattfand? denn wenn 
diefer Name hauptfächlih den Urfprung von der Sonne her hat, woher doch 
verdiente die goldene Sonne, daß ihr derfelben anthun mochtet, ihr Name fey 
mit dem Kaftraten gemeinfam? Wofern er vom Bod und von Phrygien her 
ift, was hat Phaetond Erzeuger, der Vater dieſes Lichtes und Hellſeins ver- 
ſchuldet, um würdig zu erfcheinen, nad) dem entmannten Menfchen genannt 
und bezeichnet durch des entnervten Koͤrpers — fuͤr — ge⸗ 
halten zu werden? 

Nr. 43.. Was aber hieran ſey, iſt allen offenkundig. Weil ihr er 
diefer Schriften und Erzählungen ſchaͤmt, -und nicht abfeht, wie das einmal 
in denfelben bekannt gemachte Schänbliche befeitigt werden Eönne, fo bemüht 
ihr euch, die fchmachvollen Dinge mit ehrbaren Mamen zu belegen, und mit 
allen möglichen Spisfindigkeiten verkehrt und verumftaltet ihr. den unterlegten 
Dingen zum Bortheil der Worte Weſen. Und fogar, wie zumeilen nicht 
recht Berftändigen zu gefchehen pflegt, denen ihrer Krankheit wirvende Kraft 
das Gefühl und Bewußtſeyn enträdt, fo fprecht ihr Werworrened und Un: 
geroiffes heraus und tollt durch nichtiger Dinge Einbildungen umher. Es 
mag feyn, daß in Jupiters und Gere Verbindung der Erde Bewäfferung 
bezeichnet ift; in des Vaters Dis Raub. der Saat Werbergen; in Libers 
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zerfireuten Gliedmaßen der über die Länder hin verbreitete Weinbau; daß 
man die ehebrecherifche Vereinigung der Venus und des Mars eine Bändi- 
gung der Begierde und Verwegenheit genannt. 

Nr. 44, Wollt ihr aber diefe Fabeln in allegorifcher Weife gefchrieben 
annehmen, was foll mit ben Anderen gefchehen, welche, wie wir fehen, in 
foiche fich zu wandeln nicht gezwungen werben fönnen? denn was follen wir 
für. jenen Holzkeil unterlegen, welchen: des femeleifhen Sproͤßlings Brunft 
auf dem Grabhügel in Bewegung feßte? Und was für jenen geraubten und 
zum Dienft dee Wolluft fubftituirten Ganymed? Was für jene Umgeftaltung 
zur Ameife, in welche ber allerhöchfte Jupiter die Umrifje feiner Unermeßlich⸗ 
keit zufammenzog? Was für den Schwan und Satyr? Was für den Gold: 
regen, in den er fich trügerifch, zu treulofer Luft, mit ver Geftalten Wechfel 
fpielend einhülte? Und bamit es nicht fcheine, wir wollen von Qupiter allein 
nur fprechen, welche Allegorien fönnen in ben Liebfchaften der anderen Gottheiten 
wohl feyn? welche in den Knechtödienflen und Lohnverhältniffen? welche in 
den Feflelungen, in ben Kinderberaubungen, in den Wehllagen? welche in 
den Qualen, in ben-Berwunbungen, in ben Grablegungen? Da ihr mittelft 
folder Darftellungen nur Eine Schuld den Himmlifchen zu Stande bringen 
konntet, fo mifchtet ihr noch, wie man zu fagen pflegt, zur guten Fiſchſulze 
die fchlechte Fifchbrühe, benanntet mit der Götter Namen ſchmaͤhliche Dinge 
und bemafeltet mit den Benennungen ſchimpflicher Dinge hinwiederum bie 
Götter. Glaubtet ihr aber hierbei an berfelben Dafeyn, ober baf fie irgendwo 
feyen mit unzweifelhafter Erfenntniß, fo hemmte euch bie Furcht bei berfelben 
Erwähnung; und gleichwie fie euch hörten und euere Worte vernahmen, fo 
mußten fie geglaubt und im Gebächtnig unbeweglich bewahrt werden: denn 
bei Menfchen, die pflichtmäßigem Glauben ſich hingaben, mußten nicht bie 
Götter felbft nur, fondern auch der Götter Namen ehrwürbig ſeyn: denn fo 

viel Würde an denen ift, welche mit biefen Namen bezeichnet werben, eben 
* viel Wuͤrde iſt billig auch in derſelben Benennungen. 

Nr. 45. Gebt des Urtheils wahre Beſchaffenheit an und ihr findet 
euch bei jenem Theile der Widerlegung, daß ihr in euerm Sprachgebrauch 
den Mars fuͤr Schlacht, den Neptun fuͤr Waſſer, den Vater Liber fuͤr Wein, 
die Ceres fuͤr Brod, die Minerva fuͤr Weberei, die Venus fuͤr unkeuſche Luͤſte 
nennt: denn was iſt die Urſache, daß, da die Dinge unter ihren Benennun⸗ 
gen gefchägt werden können, man fie mit der Götter Namen belegt und folche 
Schmad den göttlichen Weſen zufügt, welche fein Menſch ‚übertragen wird, 
mwiefern Semand feinen Namen zu nichtöwürbigen Dingen hergiebt und ver- 
ehrt? Aber die Rebe ift beſchmutzt, wenn mit derlei Worten fie verunreinigt 
würde. O der des Lobes würdigen Schamhaftigkeit! Ihr erröthet Brod 
und Wein zu nennen und: > fürchtet ” euch, für Beiſchlaf Venus 
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Sechstes Buch. 


Nr. 1. Nachdem wir ſummariſch dargethan haben, welche unfromme 
Verunglimpfungen ihr von euern Goͤttern aufgeſtellt habt, ſo folgt nun, daß 
wir auch von den Tempeln, von den Bildern und Opferdienſten ſprechen; 
von einer andern Reihe, welche dieſen Dingen verknuͤpft und durch nahe 
Verbindung vereint iſt: denn in dieſem Theile ſeyd ihr gewohnt, uns die 
groͤßte Schuld der Unfroͤmmigkeit anzudichten, daß wir naͤmlich keine gehei⸗ 
ligte Tempel zum Dienſt der Verehrung erbauen, kein Bild oder Zeichen 
irgend eines Gottes aufſtellen; keine Altaͤre, keine Opfer-Herde anfertigen, 
kein Blut getoͤdteter Thiere darbringen, keinen Weihrauch, kein Opferſchrot, 
endlich keine Weinlibationen ſpenden: was wir aber nicht dergeſtalt auszu: 
fuͤhren und zu thun unterlaſſen, als ob wir unfrommen und verruchten Ge— 
muͤthes ſeyen, oder irgend eine Verachtung gegen die Goͤtter aus verwegener 
Keckheit uns anmaßten, ſondern weil wir dafuͤr halten und glauben, daß, 
wenn anders die Goͤtter wahrhaftig und mit dieſes Namens Vollkommenheit 
ausgeſtattet ſind, ſie dieſe Art der Verehrung entweder, lachen ſie, verlachen, 
oder, ergrimmen ſie in Groll, mit Unwille ſich gefallen laſſen. 

Nr. 2. Damit ihr aber erkennen moͤgt, was wir hinſichtlich dieſes Nas 
mens denken und welches Urtheil wir fällen, fo halten wir dafür, find anders 
die Götter wahrhaftig, dasfelbe abermals und zur Genüge zu fagen, dieſelben 
müffen fämmtliche und zwar vollfommene Zugenden haben, Weisheit, Gere) 
tigkeit, Ernft. Wenn anders ed fein Vergehen ift, daß wir fie mit menſch⸗ 
lihen Werthſchaͤtzungen überhäufen, fo müffen fie Fräftig an innerer Tuͤchtig⸗ 
keit fich Feiner fremden Hülfe überlaffen, woburd ihnen der ununterbrochenen 
Slüdfeligkeit Unverfehrtheit vollendet wird; fie müffen frei von fämmtlichen 
Affeften und allen Unorbnungen nicht im Zorn aufbraufen, durch Feinerlei 
Begierden aufgeregt werben, Niemand einen Schaden anthun, nicht durch der 
Menfchen Uebelthaten einen graufamen Willen annehmen, nicht mittelft Aeug⸗ 
nungen ſchrecken, eine übernatürlihen Erſcheinungen offenbaren, nicht bie 
Schulden der Gelübde ald verbindlich anfehen, nicht die Sühnopfer mittelft 
drohender Zeichen fordern; nicht Peft, nicht Seuche durch Werberbniß der Luft 
herbeiführen; nicht durch Trockne die Früchte verbrennen; nicht dem Morden 
der Kriege, nicht der Erflürmung der Städte ſich zugefellen; nicht diefen 
Nachtheil, jenen. Vortheil angedeihen laſſen wollen; fondern, was erhabenen 
Gemüthern zufteht, fie müflen Allen insgefammt mit gleicher Wagfchale zu: 
wiegen und Allen insgefammt ungetheilte Handlungen des Wohlwollens. er- 
weiſen: denn daß dem hinfälligen Gefchlechte und der menfchlichen Gebrech— 
lichkeit daB Entgegengefeßte zu verlangen eignet, und daß diejenigen, welche 
die Gemüthöveränderung erfaßt, leiden, Schmerzen empfinden, dem Berberben 
anbeimfallen, lehren der Weifen Ausfprüche; und nicht koͤnnen auf andere 
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Weiſe den Gefegen der Sterblichkeit die verbunden feyn, welche feinen Zer: 
rüttungen .anheim gegeben find, Da dieß ſich alfo verhält, wie können wir 
da ald Veraͤchter der Götter verurtheilt werben, bie wir nur bann ber 
Götter Dafeyn und die Möglichkeit, fie den himmlifhen Mächten beizufügen, 
ableugnen, wenn. fie nicht gehörig und burch hocherhabene Gefinnung der Bo 
mwunberung Lob würbig find. 

Nr. 3. Allein wir errichten ihnen Feine Tempel, wir verehren derfelben 
Bilder nicht, wir bringen Feine Opfer dar, wir fpenden weder Weihrauch 
nod Wein; und welche größere Ehre oder Würdigung koͤnnen wir ihnen zus 
theilen, als daß wir fie auf jene Seite hinfegen, wo auch dad Haupt und 
den. Herm aller Dinge, den höchften Herrfcher felbft, dem die Götter fammt 
und, daß fie ſich fühlen und in lebenöfräftiger Wefenheit beftehen, fchulden? 
Sollen wir bie Gottheit durch Erbauung von Tempeln oder durch geweihte 
Pläge ehren? Sollen wir Opfertbiere fchlachten? Sollen wir etwa irgenb 
andere Dinge barbringen, welche zu weihen, auszugießen nicht wohlüberlegte 
Anorbnung ift, fondern durch der Gewohnheit Sitte veranlaßt wurde? Aller: 
dings ift ed vollendete Thorheit, nach deinen Bebürfniffen dad Mächtigere 
abzumeffen und was dir von Nußen ift, den verleihenden Göttern zu geben 
und folche Ehrenbezeugung nicht für Schmach zu halten. Wir forfchen alfo, 
welchen Nuten bringen die Tempel den Göttern? ober um welcher Nothwen⸗ 
digkeit willen ihr fagt, fie feyen erbaut; ihr meint, man müffe fie neuerdings 
herftellen? Sie empfinden wohl den Winterfroft, oder verfengt fie die Som: 
merfonne, überftrömen fie die Regengüffe, beläftigen fie die Sturmmwinde? 
Laufen fie vieleicht Gefahr feindliche Angriffe oder wilder Thiere wüthende 
Anfälle zu erleiden, daß ihnen mit Recht zufomme, durch Errichtung von 
Gebäuden eingefchloffen oder durch vorgeführte Mauern gefhüst zu werben? 
Was find naͤmlich diefe Tempel? Befragft du die menfchlihe Schmwachheit, 
ich weiß nicht welch” eine ungeheure Größe und Herrlichkeit. Bedenkſt du 
der Götter Machtvolllommenheit, irgend eine Heine Höhle, ober, die Wahr: 
heit zu fagen, eine höchft enge Art von Grotte, gewölbt durch eines armfeli- 
gen Herzend Sinnen, Forſchſt du, um zu erfahren, wer wohl der erfte Er 
bauer berfelben gewefen, fo wirb man bir entweber Pharoneus ober ben 
Aegypter Merops angeben, ober wie Varro von ben bemunderungdwürbigen 
Dingen überliefert, ded Jupiterd Sohn Aeakus. Mögen alfo biefelben auch 
entweber aus Marmormaflen errichtet feyn, oder mit vergoldeten Deden glän- 
zen; mögen bier Ebelfteine funkeln und in verfchiebenartiger Unähnlichkeit 
Sternenfchimmer verbreiten: dieß Alles ift Erde und aus dem letzten Bodens 
faß ber geringeren Materie verdichtet. Nicht aber darf man glauben, ſchaͤtzt 
ihr dad auch zu höhern Preifen, daß hierdurch die Götter erfreut werben; 
daß fie ed weder zurüdweifen noch verachten, je weniger fie fich einfchließen 
und durch deöfelben Entgegenftellung zum Verweilen gezwungen werben moͤ⸗ 
gen. Man fagt, diefer Tempel ift dem Mars, der der Juno und jener ber 
Benus, diefer dem Herkules, dem Apollo, dem Did geweiht. Heißt bas 


166 





etwas Anderes ald fagen, dieß Haus ift dem Mars, bieß der Juno umb 
Venus eigeny hier wohnt Apollo, in diefem weilt Herkules, dort Summanus. 
Iſt es demnach nicht die erfte und größte Schmady zu behaupten, die Götter 
hätten gebunden Wohnfige? ihnen Schoppen zu geben, Gemäcder und Ka: 
pellen zu errichten, und zu glauben, dieſe Dinge feyen ihnen nothwendig, 
deren die Menfchen, die Katzen, die Ameifen, Eidechfen, die flüchtigen, furcht- 
famen und Beinen Mäufe bebürfen? 

Nr. 4. Allein nicht um defwillen, fagt man, legen. wir ben Göttern 
Tempel bei, um denſelben die durchnäflenden Regengüffe, bie : Sturmminde, 
den Sonnenbrand gleihfam abzuwehren; ſondern damit wir fie vielmehr ge- 
genwärtig in der Nahe beachten und zunächft anflehen, mit den Anmefenden 
gewiffermaßen Unterredungen der Verehrung haben fönnen: benn würde man 
fie unter freiem Himmel und unter der Dede der Atmofphäre anrufen, fo 
hören fie nicht, und brachte man die Gebete nicht ihnen zunächft dar, fo ſtehen 
fie, als ob man nichts fage, verfchloffen und- unbeweglih da. Wir halten 
dagegen dafür, daß jeder Gott durchaus, ift er nur durch diefes Namens 
Kraft. vermögend, von jeglihem Theile der Welt her, was jebweber ge: 
fprochen, als fey er gegenwärtig, hören, ja was irgend Einer im verborgenen 
Sinnen erfaffe, durch Vorerkenntniß wiffen müffe. Und wie die Geſtirne, die 
‚Sonne, der Mond, ober der Erde dahingehend, allen Sehenden durchaus zu: 
gleich und allenthalben zugegen find, fo auch kommt es dem Gehör ber 
Götter zu, für Feine Zunge verfchloffen, immer gegenwärtig zu feyn, obfchon 
die Stimmen aud entfernten Gegenden in ihm zufammentommen: denn das 
ift der Götter Eigenthümlichkeit, Alles mit ihrer Kraft zu erfüllen; nicht 
theilweife irgendwo, fondern allenthalben ganz, nicht anweſend, nicht abme- 
wefend zu. feynz nicht zum Mahle bei den Aethiopiern hinzuziehen und nach 
zweimal ſechs Tagen zur verlaffenen Heimat zurückzufehren, 

Nr. 5. Wird ſich die Sache nun aber nicht fo verhalten, dann ent: 
fchwindet alle Hoffnung auf Beiftand, und ed wird zweifelhaft feyn, ob ihr 
von den Göttern gehört werbet ober nicht, wenn ihr einmal die heiligen 
Dienfte nach den gebührenden Geremonien vollbringt: denn fegen wir zur 
Berftändigung, ed habe irgend eine Gottheit einen Tempel bei den Fanarifchen 
Snfeln, und ebenfalld bei der außerften Thule; ferner bei den Seren, bei ben 
bunfelfarbigen Garamanten und wo immer wohl Andere find, welche von 
gegenfeitiger Kunde Meere, Gebirge, Waldungen und die vier Weltgegenden 
abfondern. Wenn nun diefe Alle zu einer und berfelben Zeit den göttlichen 
Dienft vollziehen, und was jeden fein Beduͤrfniß zu erwägen nöthigt fie von 
der Gottheit erflehen, werben ſaͤmmtliche eine gewifle Hoffnung der zu ges 
währenden Wohlthat haben, hört der Gott nicht allenthalben .die zu ihm. ab- 
geſchickte Rede, und findet irgend eine weite Entfernung flatt, woburd das 
Gebet der Hülfefordernden nicht bindringen Tann? denn entweder wird er an 
feinem Orte gegenwärtig feyn, kann er irgend einmal irgendwo nicht feyn; 
oder er wird doch an einem Orte wenigftend zugegen ſeyn, weil er insgeſammt 
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und ungetrennt ſein Gehoͤr nicht zu verleihen vermag. Und dergeſtalt ge— 
ſchieht es, daß entweder Keinem der Gott ganz und gar hilft, wenn mit 
etwas Anderem beſchaͤftigt er zur Erhoͤrung herbeizueilen unterließ, oder 
daß nur die Einen als Erhörte allein fortgehen, die Uebrigen aber fruchtlos 
flehten. 
Mre 6. Ja, noch — daß viele dieſer Tempel welche mit vergoldeten 
Kuppeln und mit hochragenden Giebeln ſich erhoben, Aſche und Knochen be— 
decken und Grabmaͤler verſtorbener Koͤrper ſeyen, wird dieß nicht aus der 
Gruͤnder Denkſchriften erwieſen? Iſt nicht offenbar und augenſcheinlich, daß 
ihr entweder Verſtorbene als unſterbliche Goͤtter verehrt oder den goͤttlichen 
Weſen unſuͤhnliche Schmach anthut, da deren Heiligthuͤmer und Tempel tiber 
den Grabſtaͤtten Verſtorbener aufgebaut wurden? Antiochus erwaͤhnt im 
neunten Buche ſeiner Geſchichte, Cekrops ſey im Tempel der Minerva zu 
Athen: beerdigt worden; Akriſius liegt, wie man ſchreibt und ausſagt, ferner 
in berfelben Tempel, welcher in ber Burg von Lariffa fteht, begraben; Eric): 
thonius im Heiligthum ‚der Polias; die Bruͤder Dairas und Immarus im 
eleufinifchen. Gehege, das der Stadt unterworfen if. Sagt man nicht, die 
Toͤchter des Celeus hätten die Gunft der Beerdigung bei der eleufinifchen 
Gered erlangt? Erwähnt man nicht, in der Diana Heligthum, was im dem 
des delifchen Apollo ſteht, lägen Hyperocha und Laodice, welche aus Hyper: 
borea dorthin gefommen, begraben? Daß im imilefifchen Didymaeon Klear: 
chos die legte Ehre empfangen habe, fagt Leandrius. Daß der Leufophryra 
Grabmal im Heligthum der Diana zu Magnefia fich findet, bekennt md 
erwähnt Zeno der Myndier. Daß unter Apollo's Altar, den man bei der 
Stadt Telmeſſos fieht, der Wahrfager Telmeſſos beftattet fey, geben davon 
nicht die Urkunden umerfchütterliches Zeugniß? Daß Cinyras, der König von 
‚Paphos fammt feiner ganzen Familie, felbft mit feiner ganzen Sippfchaft, in 
der Venus Tempel beigefegt wurde, erflärt durch die Auktoritaͤt der Schrif: 
ten. Ptolomaeus ded Agefarchos Sohn, im erften Buche, das er von Philo- 
pator verfaßt hat, Unendlich und unermeßlich tft zu befchreiben, in welchen 
geweihten Räumen jedweder auf dem ganzen Erdkreis ſich befindet; und es 
verlangt Feine genaue Sorgfalt, wiewohl der Aegyptier wider ben, welcher es 
veröffentlichen follte, Strafe angeordnet hat, in welchen geweihten Orten Apis 
verborgen Fiege, von welchen Tempeln jene Grabhügel bes Barro bededt und 
welche Laften über diefelben fich aufgethürmt haben, 

Nr. 7. Wein was erwähne ich diefe Kleinigkeiten? Welcher Menfch 
weiß nicht, daß im Kapitol des herrfchenden Volkes das Grab des Olus 
Bulcentanus.ift? Wer, fage ich, weiß nicht, baß vor nicht langer Zeit das 
Haupt eines Menſchen aus den Fundamenten hervorgebradht ward, entweder 
allein, ohne die übrigen Gliedmaßen, fo erzählen nämlich Manche, oder mit 
fanmtlichen Gfiebmaßen, der Dienfte des WBegräbniffes theilhaft gemacht. 
Berlangt ihr aber nun, dieß aller Bedenklichkeit zu entheben, der Erzähler 
Zeugniffe, fo geben Sammonifus, Granius, Valerianus und Fabius euch an, 
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weſſen Sohn Olus gewefen, weſſen Stammes und Volkes, daß er durch fei- 
ned Bruders Diener des Lebens und Lichtes beraubt worden; mwoburd er 
von feinen Mitbürgern die Verweigerung ber Beftattung in vwäterlicher Erbe 
ſich zuzog. Auch erfahrt ihr, obſchon fie fi anftellen, dieß nicht befannt 
machen zu wollen, was nach abgefchnittenem Haupte gefhehen, oder zu wel: 
cher Abficht die Sache in eine völlige Dunkelheit abgeſchloſſen worden: da⸗ 
mit nämlich des unterpfandlichen Zeichend Andauer unbeweglich und feit 
fortbeftehe. Da dieß durch des Alterthums Zilgung billig der Vergeſſenheit 
und Verborgenheit anheimfiel, fo warf fi) ded Namens Faflung in’d Mittel 
und ließ es mit feinen Urfachen während der ihm gegebenen Zeit durch un: 
auslöfchliched Zeugniß fortbauern; und nicht erröthete die hoͤchſt erhabene 
Stadt, die Verehrerin gefammter Gottheiten, ald fie dem Tempel nach Olus 
Haupt den Namen Kapitol gab, flatt ihn nach Jupiter zu benennen, 

Nr. 8. Zur Genüge meine ich bargethan zu haben, daß die Tempel 
den unfterblichen Göttern entweder ohne Grund errichtet ober wider Ziemlich: 
feit und zugetraute Machtvolllommenheit nach ſchmachvollen Meinungen ans 
gefertigt wurden. Es folgt, daß wir auch von den Zeichen und Bildern 
‚ einiged fagen, die ihr mit vieler Kunft hervorbringt und mit gewiffenhafter 
Sorgfalt verehrt. Iſt hierin irgend eine Zuverläffigkeit, fo koͤnnen wir durch 
feinerlei Erwägung bei uns felbft feftftellen, ob ihr folches im Exnfte und mit 
ausdruͤcklichem Vorſatz thut, oder ob ihr die Dinge felbft, indem ihr fie: ver: 
lacht, in bübifcher Fafelei treibt? denn wenn gewiß ift, daß bei euch Götter 
find, die ihr glaubt, und daß fie in ben oberften Himmelögegenden weilen, 
‘welche Urfache, welcher Grund findet da flatt, daß biefe Bildniffe von euch 
geftaltet werben, da ihr in Wahrheit die befißt, zu welden ihr flehen und 
bei denen in mißlichen Zuftänden ihr Hülfe verlangen koͤnnt. Glaubt ihr fie 
aber nicht, oder, gelinder zu fprechen, zweifelt ihr; auch in biefem Falle, 
welcher Grund ift vorhanden, der Zweifelhaften Bildniffe zu fertigen und zu 
formen, und was man nicht zu feyn glaubt, durch windige Nachahmung ab: 
zubilden® Oder ihr fagt etwa, es ftelle fich euch unter diefen Bildniſſen der 
Gottheiten eine gewiſſe Anmefenheit dar, und weil dad Schauen der Götter 
nicht gewährt fey, fo ließen fie fich alfo verehren und fich die ſchuldigen 
Dienftpflichten leiften? Wer dieß fagt und behauptet, der glaubt nicht der 
Götter Seyn, und nicht erweift der Glauben zu haben für feine Religion, dem 
dad zu ſchauen nothwendig ift, was er fefthalten mag; auf daß nicht etwa 
nichtig fey, was verborgen nicht gefehen wird. 

Nr. 9. Die Götter, heißt ed, verehren wir mittelft der Bildniſſe. Wie 
aljo? Sind diefe nicht, fo werben die Götter fich nicht verehrt wiſſen und 
dafürhalten, von euch Feinerlei Ehrenbezeugungen zu empfangen? Mittelft 
gewiſſer Seitenpfabe alfo und durch gewiſſe Fideicommiffe, wie man fagt, 
nehmen und empfangen fie eure Verehrungen; und bevor diefe wahrnehmen, 
welchyen'jener Dienft gebührt, opfert ihr zuvor den Bildniffen und gleichwie 
einen Nachlaß übermacht ihr vermöge fremder Gewährleiftung denfelben ihnen. 
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Was aber kann. ungerechter, ſchmachvoller, unverfchämter ſeyn, als einen an: 
dern Gott. zu wiffen und ein andered Ding zu verehrten? Beiftand Bon der 
Gottheit zu hoffen. und zum finnlofen Bilde zu flehen?t Iſt das nicht, frage 
ich, wad man im gemeinen. Sprichworte ſagt: den Schmid’ Schlagen ‚da bu 
den Walker trifft? und indem bu eines Menfchen Rath ſuchſt, von Efeln 
und Schweinen Urtheile wegen der zu vollbringenden Dinge einzuholen?‘ 

Nr. 10. Und. woher endlich iſt euch befannt, daß alle dieſe Bilbniffe, 
welche ihr den unfterblichen Göttern als Stellvertreter ‚fertigt, Die göttliche 
Ebenbilblichkeit darftellen und. befigen?: benn es Bann ftattfinden, dag im Him⸗ 
mel bärtig iſt, der von euch ohne Bart abgebildet wird; es kann Einer im 
Alter vorgeruͤckter ſeyn, dem ihr Knabenjahre zueignetz es kann ein ‚Anderer 
blonded Haar hier haben, der in Wahrheit blaugraue Augen hat; er kann 
mit breiter Nafe verfehen feyn, die ihr ihm fpig hingeſtaltet. Nicht ift das 
Bild ein richtiged zu nennen, welches Feine. gleichförmigen Umriſſe vom Ur: 
geficht überträgt. Daß die augenfcheinlih und gewiß ſey, kann an ſichtba⸗ 
ren Dingen erfannt. werben: denn ba alle Menfchen. mittelft: unbezweifelbarer 
Beſchauung fehen, die Sonne fey von allen Seiten gleich abgerundet, : fo ‚gebt 
ihr berfelben ein menſchliches Angefiht und die: Umriffe des fterblichen Körs 
perd. Der Mond ift ftetd in Bewegung und. dreißig Angefichter empfängt 
er in monatlicher Erneuerung; nach euern Führern und Bildnern ift er ein 
Weib, und der an Geftaltungen: taufendfältig in täglicher: Unbeftändigkeit 
fi verändert, hat nur ein einziges Angeſicht. Wir bemerken Alle, die Winde 
ſeyen dad Strömen fortgeftoßener Luft und aufgeregt durch des ‚Himmels 
Bewegung; bei. euch haben fie Menfchenformen und beleben mit dem Hauch 
aus fi heraus die gewundenen Trompeten. Unter euern Göttern fehen wir 
bed Löwen grimmiges Antlis, mit lauterm Mennig befchmiert und der Frucht: 
bringende genannt. Sind alle dieſe Bilbniffe Abbilder der oberen Gotthei- 
ten, fo muß man folglich) auch fagen, im Himmel wohne ein folcher Gott, 
nach defien Geftaltung und Art dieſes Bildes Aehnlichkeit entnommen: iftz 
und freilich, wie er. hier ift, fo. auch dort, ohne dem übrigen Körper, bloßed 
Antlig, brüllend aus gräßlichem Rachen, Furcht erregend durch die blutfarbige 
Salbe, den Apfel mit feinen Zähnen fefthaltend und gleich. abgejagten Hun⸗ 
den vor Trinkgier aus offenem Rachen die Zunge haͤngend. Wenn bieß 
ſchlechterdings nicht jtattfindet, fo wie wir Alle dafürhalten, ed fey nicht, was 
ift dann dieß für eine Kecheit, eine Geftalt dir nach deinem Wollen zu bil- 
den und zu fagen, fie fey das Ebenbild eined Gottes, den du in Feinem 
Theile. der Natur zu feyn erweifen Tannft? 

Nr. 11. Ihr lacht, daß wie die Denkbücher anzeigen, in alten geiten 
die Perſer die Fluͤſſe, die Araber einen unfoͤrmlichen Stein, die ſtythiſchen 
Stämme einen kurzen Saͤbel, bie Thespier einen Zweig für die Cinxia, bie 
arier einen unbefannten Stein für die Diana, die Peffinuntier einen Kiefel - 
für die Göttermutter, die Römer eine Lanze für den Mars, wie des Varro 
Mufen angeben, und die Samier, wie Aethlius ermähnt,. vor dem Gebrauch 
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und der Einführung dev Bilder ein. Bret für die Juno verehrt haben; und 
ihr laßt ab vom Lachen, da ihr für die umfterblichen Götter Menfchenbildchen 
und menfchliche Geſtalten anfleht. Ja ihr haltet fogar dafür, diefe Bildchen 
felbft feyen ‚Götter, und ;glaubt, außer denſelben befige Nichts eine göttliche 
Kraft. Was tagt ihr! Es haben. folglidy die himmlifchen ‚Götter. Ohren, 
auch Köpfe, Naden, Hinterhaͤupter, Rüdgrathe, Lenden, Schenkel, Knie; Hin⸗ 
terbaden, Füße, Knoͤchel und ‚alle hbrigen Gliedmaßen, aus welchen wir zus ' 
ſammengeſetzt find, die im: erflen Theile etwas vollftändiger aufgezählt und 
reichlicher befchrieben wurden? Möchte: doch geftattet fegn, im eure Herzen - 
und in die. Verborgenheit des Gemuͤthes ſelbſt hiheinzufchauen, wo ihr fo ver⸗ 
fhiebenartige und höchft dunkle Gedanken umtreibt und uͤberlegt: wir: faͤnden, 
daß-ihe eben: fo gefinnt: jeyb wie wir, und hinſichtlich der Götter Geftaltung 
feine andere Meinungen hegt. Allein was vermögen wir wiber die hart⸗ 
nädige Neigung, wider: die ausgefivedten Schwerter, wider bie neuerſonnenen 
Peinen? Muthvoll forecht ihr den Beſtwiſſenden die umgerechte Sache zu, 
und was ihr ein fir allemal vernunftlos: gethan, damit micht fcheint, ihr haͤt⸗ 
tet es nicht gewußt, vertheidigt ihrz und haltet für. beffer, nicht überwunden 
zu werden, ald der offenbaren: Wahrheit machzugeben. und beizuſtimmen. 
Mr. 12. Aus derlei Urfachen erfolgte. für euch Nachfichtige auch dieß, 
daß der Künftler Frechheit mit der Götter, Körper fcherzte und. diefen. Formen 
gaben, welche jeglichene zum bitteren Spott. dienen koͤnnen. Daher geſtaltet 
und bildet man den Hammon mit Widderhörnern ; ben Saturn mit einwaͤrts 
gekrummter Sichel, wie irgend ein Feldhuͤter, ein Abfcherer üppigen Ge: 
fproffes; den Sohn der Maja. mit einem Hut, gleichfam zur. Reife beveitet 
und um Sonne wie Staub abzuhalten; dem Liber mit zarten Gliedmaßen 
und ganz aufgelöft von Schlaffheit weibiſchet Weichlichkeit; die Venus nadt und 
- bloß, als ob. fie ihre Schönheit veröffentlichen, verkaufen wollte; den Vulkan 
mit Hut und Hammer, ben: er in feiner Rechten ſchwingt, geſchuͤrzt zur 
Schmiede; den Delier mit Plektron und Either, in. der Stellung eined Either: 
ſpielers und Poffen. fingenden Akteurs; dem. Herrfcher ded Meered mit dem 
Dreizad, als folle er einen Glabiatorenfampf beftehenz und fo findet fich fein 
Bildniß irgend eined göttlichen Weſens, welches nicht gewiſſe, von der Kuͤnſt⸗ 
ler Freigebigfeit beigelegte Geftaltungen trägt. Gebt At! Wenn euch um: 
bewußt und unkundig irgend ein wißiger und verfchmigter Herr die Sonne 
aus ihren Thuͤren wegnehme und in Merkurd Sit überfegte; wenn er dann 
den Merkur ergriffe und in der Sonne Heiligthum ziehen ließe; und da beide 
von euch glatten und blanken Angefichtd bargeftellt werben, ihm Strahlen 
‚zutheilte, der Sonne-Haupt einen Reifehut auffbälpte: auf welche Weife koͤnn⸗ 
tet ihr. unterfcheiden, ob diefer die Sonne oder. jener Merkur fey, da die Ges 
flaltung, nicht des Angefichtd Eigenthümlichkeit die Götter kenntlich: zw machen 
pflegt? Wenn ferner durch ähnliche Vertauſchung dem nackten Jupiter: bie 
Hömer abgenommen: und: ver Schläfe des Mars angeheftetz wenn ferner dem 
Mars die Waffen geraubt und dem Hammon gegeben wirben: wird da dieſer 
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Beiden Unterfcheibung möglich ſeyn, indem der Supiter war, .eben: ſowohl für 
Mars gehalten werben und ber Mavord war, die  Geflaltung des Jupiter 
Hammon annehmen kann? So weit ift es eine Spielerei, diefe Bildniſſe zu 
fertigen, ihnen Namen ald denfelben eigenthümlich beizulegen, welchen, ent 
zieht man ihnen: die Geftaltung, dadurch die Erkenntniß jebed Einzelnen ent: 
nommen wird: fo baß biefer Gott für jenen Gott geglaubt, der eine für den 
andern angefehen, ja jeber für den anderen gehalten werben. fann. 

. Nr 13. Was verlache ich aber die den. Göttern beigelegten Sicheln 
und Dreizade? was die Hörmer, die Hammer und Hüte, da ich doch weiß, 
daß manche Bildniffe die Umriffe beftimmter Menfchen und die Reize ehr: 
Iofer Buhlerinnen an fich tragen? Wem nämlich ift unbekannt, daß. bie 
Athener jene Hermen nach dem; Körper. des Allibiades abgebildet haben? 
Wer weiß richt, Flieft er den Pofidippos nur nach, daß Prariteles nach ber 
Geſtalt ver Hetäre Kratina, die der Ungluͤckſelige auf's heftigfte liebte, der 
Snidifhen Venus Statue mit aller Kunftfertigkeit bildete? Iſt aber dieſe 
Benus bie einzige wohl, welche mittelft übergetragener Schönheit von dem 
Antlig einer. Buhlerin her verherrlicht' ward? Jene theöpifche Phryne, wie 
bie berichten, «welche von den theöpifchen Zuftänden fehreiben, ſoll, als fie felbft 
auf der Spige der Schönheit, Anmuth und Blüthe fand, das Modell abge 
geben haben zu fämmtlichen Venuſſen, welche man annimmt: fey ed in ben 
Städten der Griechen, ſey ed bort; woher die Liebe umb Leidenfchaft für 
berlei Bildniffe entfprang. Deßhalb wetteiferten alle Künftler, melche zur 
felben Zeit lebten und benen die Wirklichkeit deö nachzuahmenden Modells 
den Vorrang gab, mit aller Sorgfalt und jedem Fleiß, des feilen Antliges 
Züge. in's cythereifche Bild überzutragen; der Künftler Ideale waren voll 
Feuer und Leben; jeder firebte durch angefirengten Eifer den. Andern zu über: 
treffen, nicht um bie Venus etwa erhabener zu ‚machen, fondern um bie 
Phryne ald Venus hinzuftellen. Und fo fam ed bahin, daß anftatt den un- 
fterblihen- Göttern man den Huren Opferbienfte erwies und das unfelige 
Bereich der Bildnerei in Trug verfiel... Unter ven Bildhauern ift Phidias 
als der erſte erwähnt, welcher, da er die Statue des olympifchen Jupiters in 
ungeheuerem Maaß ausführte, auf bed Gottes Finger anfchrieb: Pantarces 
ber reigende. Dieß war aber ber Name eines vom ihm geliebten und zwar 
zu unreiner Begierde erlefenen Knaben; und weder durch Furcht noch ge 
wiffenhafte Scheu erfchüttert, machte er dem Gott ded Buhlen Name be: 
kannt; ja heiligte er den Weibling durch die Gottheit und dad Bildniß Yu: 
‚piterd, So weit ift ed alfo Muthwille und bübifche Gefinnung, diefe Bild- 
niffe zu fertigen, fie für Götter zu verehren und ihnen göttliche Heiligkeit 
beizulegen, da wir wahrnehmen, wie bie Künftler felbft bei ihrer Geftaltung 
fpielen und der eigenen Gelüfte Denkmale heiligen. Was weiter, wenn bu 
fragfi, warum follte wohl Phidiad Bedenken tragen zu fpielen und muth: 
willig zu feyn, da er wußte, daß vor noch kurzer Zeit der von ihm gemadhte 
Jupiter felbft Gold, Stein und Bein, ungeformt, getrennt, ungeorbnet 
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geweſen, daß er aller biefer Dinge Bereiniger und. Berbinder fey, daß er 
ihnen die Geftaltung ber Gliedmaßen gegeben, und was von Allem das Erfte 
ift, daß fein Gefchent die Gunft des Dafeynd und die Verehrung der Men: 
ſchen ſey? 

Nr. 14. Es beliebt an dieſer Stelle, als ſeyen gleichſam alle Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme des Erdkreiſes verſammelt, einen gemeinſamen Vortrag zu halten und 
in die Ohren Aller, die dieß gemeinſchaftlich hoͤren ſollen, zu ſagen: Wie 
kommt es denn, Menſchen, daß ihr euch ſelbſt von freien Stuͤcken in ſo 
augenſcheinlichen und offenkundigen Dingen durch eigenwillige Blindheit 
taͤuſcht und beſtrickt? Vertheilt einmal die Finſterniß, und zum Lichte des 
Verſtandes hingewendet wieder erfaßt es zunaͤchſt und ſeht welcher Beſchaf⸗ 
fenheit das, was man vollbringt, iſt; wenn ihr nur euer Recht behaltet und 
euch in ben von Vernunft und Klugheit gegebenen Schranken befindet. 
Diele euch ſchreckenden Bildniffe, die ihr in fammtlichen Tempeln hingewor: 
fen und in Demuth verehrt, find Gebeine, Steine, Erze, Gold, Silber, Lehm, 
Holz, dem Baum entnommen, oder mit Gyps gemifchter Thon; etwa aus 
Hurenfhmud oder aus Weiberpuß, aud Kameeltnochen oder Elfenbein, aus 
Kochtöpfen, Gefäßen, Leuchtern und Lampen, oder aus fonftigen unfläthigern 
Geſchirren zufammengehäuft, verfertigt und in biefe von euch wahrgenommes 
nen Gefialten wie Formen gebracht hervorgegangen; im Zöpferofen gebrannt, 
durch Schlägel und Hämmer entftanden, mit Dreheifen, mit Feilen geglättet, 
mit Sägen, Bohrer, Aerten und Hobeln zerfchnitten, behauen, burchlöchert, 
ausgehöhlt, geebnet. Iſt dieß nicht Irrthum, um die Wahrheit zu fagen, 
nicht Unfinn, den für einen Gott zu halten, welchen bu ficherlich felbft ge⸗ 
macht haft? zitternd anzuflehen bad von dir verfertigte Ding; und ba bu 
weißt und gewiß bift, ed ſey bein Werk und die Gefchidlichfeit der Haͤnde, 
vor bemfelben niederzufallen, und in Drangfalen wie Bebrängniffen der güns 
ftigen Gottheit Hülfe demuͤthig zu erflehen? 

Nr. 15. Seht zul Wenn Jemand rohes und noch nicht verarbeiteted 
Erz, Maffen ungefhmolzenes Silber, ungeformtes Gold, Holz, Steine, Ge: 
beine und alle fonftigen Dinge, aus welchen ber Gottheiten Biloniffe und 
Zeichen gewöhnlich beftehen; ja wenn ein Anderer ber zufammengefchlagenen 
Götter Geftalten, die gefchmolzenen und verftümmelten Bilbniffe in eure Mitte 
brachte und euch befähle, dieſen Maffen und Stüden Opfer, biefen unförms 
lichen Klumpen göttlichen Dienft darzubringen: fo bitten wir und aus von 
euch zu vernehmen, ob ihr folches thun oder ob ihr das Befohlene verwei- 
gern würdet? WBielleicht fagt ihr: aus welcher Urfache? weil Niemand in 
menfchlihen Dingen fo thöricht und blind ift, daß er Silber, Erz, Gold, 
Gyps, Elfenbein, Thon ftatt der Götter ausfagt und behauptet, fie hätten 
und befäßen durch ſich göttliche Kraft. Welcher Grund ift alfo, daß alle diefe 
Körper, fo lange fie unberührt und unbearbeitet verbleiben, der göttlichen Kraft 
und bed bimmlifchen Anfehend ermangeln; fobald fie aber Menfchenformen 
empfingen, Ohren, Nafen, Baden, Lippen, Augen, Wimpern, alsbald Götter 
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werben und. zur himmlifhen Orbnung wie Schägung fich erheben? Fuͤgt 
wohl diefen Körpern die neue Bildung etwas bei, daß ihr gezwungen: werbet 
zu glauben, durch diefe Zufügung ſey ihnen eine gewiſſe Göttlichfeit und 
Majeftät allerdings verbunden worden? Sie wandelt dad Erz in Gold oder 
zwingt des Scherbend Unwerth ſich in Silber zu verkehren? Was kurz vor⸗ 
ber ohne Empfindung war, belebt fie und giebt. ihm geiftige Bewegung? 
Wenn aber die beftimmten Gefege in den Körpern ald Bildniſſe die Be 
fchaffenheiten erhalten, welche jene vordem gehabt, welch” eine Dummheit ift: 
denn Blindheit zu fagen verweigere ich; zu meinen, der Dinge Natur werbe 
durch der Formen Befchaffenheit verändert, und was im Urfprunge kraftlos 
und unbeweglich, wie auch der Empfindung beraubt war, empfange mittelft 
Geftaltung nun Geift. 

Nr. 16. Das vernünftige Thier, mit der Weisheit und Klugheit Gabe 
befchenft, ihr Menfchen alfo, uneingeben? und vergeffend der Bildniffe Ber 
ftandtheile und Entftehungen, welche fie auch feyn mögen, fallet vor gebrann« 
tem Lehm nieder, verehret Metalibleche, erfieht von Elephantenzähnen Wohl: 
fahrt, Amtswuͤrden, Herrfchaft, Macht, Siege, Befistyum, Gewinn, reiche 
Ernten, höchft ergiebige Weinlefe; und obſchon offenbar, augenfcheinlich die 
Worte nur unempfindlichen Dingen zufommen, dennoch glaubt ihr an Erhös 
rung und verftridet überbieß euch felbft Durch nichtiger Leichtgläubigkeit Trug. 
D wäre ed doch möglich, in irgend eines. Bildniffes innere Höhlungen einzu⸗ 
gehen! Ya, wäre es erlaubt, jenen olympifchen und Fapitolinifhen Zupiter 
audeinandergelöft in Stüde zu theilen und alle jene Zheile, in denen fich 
bed Körperd Ganzheit abfchließt, abgefondert und einzeln in's Auge zu faflen: 
ohne Zweifel fähet ihr dann, daß biefe Götter, welche eine aͤußerliche Glätte 
durch des Schimmerd Anlodung verherrlicht, Geflechte großer Bleche, Zufams 
menfügungen ungeftalteter Stüde, wegen Umſturz und Trennung burch 
Klammern, Ketten, Haden und Haften zufammengehalten feyen; daß in allen 
Deffnungen. und Fugen ber Bande Blei eingegoflen fi befinde und zur 
dauerhaften Erhaltung beitrage. Ihr fähet, fage ich, ohne Zweifel bloße Ant« 
lige ohne Hinterföpfe; halbe Hände ohne Unterarme; Leiber mit halbirten 
Seiten, der Zußfohlen unvollfommene Tritte, und was am meiften Lachen 
erregt, die eine Seite aus Holz, die andere aus Stein, durch ber Körper 
ungleiche Verbindung zu Stande gebracht. Wenn nun durch kuͤnſtliche Ver⸗ 
huͤllung dieß nicht wahrgenommen werden fonnte, fo mußten wenigftend euch 
die offenbaren Dinge belehren und mahnen, daß euer Mühen fruchtlos fey 
und daß eitle Dienfte um nichtige Dinge her ihr mit Sorgfalt übt. Ders 
geftalt feht ihr freilich nicht diefe augenfcheinlichen Zeichen, daß die, beren 
Füße und Knie ihr betend berührt und betaftet, bald der NRegentropfen Fall 
verwittert, bald der Faͤulniß und des Roſtes Fraß verzehrt; daß vom Brobem 
und Rauch befchlagen und entftelt fie fich fchwärzen; wie fie durch Wernach- 
Kaffigung binnen langer Zeit Stand und Geflaltung einbüßen, ‚vom Roft ge 

frefien zerfallen? So, fage ih, nehmt ihr nicht wahr, wie daß in biefer 
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Bildniſſe Höhlungen und Wertiefungen Eidechfen, Spigmäufe und lichtſcheue 
Schaben, Schwaben nebft Kackerlacks niften und haufen? wie daß fie hierher 
allen Unflath und was fonft dienlich ift, zufammenbringen, angenagte harte 
Brobbroden, Knochen zur Umzaͤunung, Lumpen, Wolle, Papier, zur Weich 
lichleit des Neſtes und zur Erwärmung ber unbehülflichen Brut? Nicht feht 
ihr, wie manchmal in eined Bildniſſes Antlig: die Spinnen den Faden ihrer 
Gewebe anheften, mittelft deren fie die fummfenden und unverfchämten Fliegen 
umwickeln körmen? Nicht endlich, wie die Schwalben innerhalb der Tempel⸗ 
gewoͤlbe felbft umherſchweifen, angefült mit Koth und bald. die Antlige felbft, 
bald die Köpfe ber Gottheiten beſchmutzen, den Bart, die Augen, die Nafe, 
fammt allen anderen heilen, auf. welche immer ver entledigte Unflath fich 
herabſtuͤrzt? Erroͤthet alfo wenigftens fpat und nehmt von den Thieren Res 
gel und Einfiht hin! Sie mögen euch belehren, daß den Bilbniffen nichts 
Goͤttliches einwohne, auf die fie Unflath zu werfen weder fich ſcheuen noch 
meiden, ihren Gefesen folgend und angetrieben duch den Naturtrieb. 

* Nr. 17. Du inft und wankſt, fagt man aber: denn nicht halten wir 
dafür, daß das Erz, dad Bold und Silber, noch Anderes, woraus bie Bilder 
entftehen, an fich Götter umd Heilige Weſen feyen; fondern wir verehren und 
flehen in ihnen die an, welche bie heilige Weihe den angefertigten Bildniſſen 
zufügt und in denfelben zu weilen verurfacht. Eine weder ungebührliche noch 
verächtliche Angabe, welcher zufolge jedweder Stumpffinnige und auch hoͤchſt 
Einfihtige glauben kann, daß bie Götter, nach Verlaſſung ihres eigenthuͤm⸗ 
lichen Sitzes, das ift des Himmeld, das Eingehen in irbiihe Wohnungen 
weber vermeiden noch fliehen; ja, bewogen durch ber Weihe Gewalt, in bie 
Berbindung mit den Bildniſſen einwachſen. Im Gyps alfo und im Thon 
. haufen eure Götter? ja dad Gemüth,, ber Geifl, die Seele ber Götter find. aus 
Lehm und Gyps? und bamit die höchft geringen Dinge um fo erhabener 
werben koͤnnen, erleiden fie in bie Befchränkung niedriger Wohnungen ſich 
einschließen zu laffen und zu verbergen? Dieß alfo verlangen: und fordern 
wir vorerft in dieſem Falle: zu vernehmen von euch, ob fie ſolches wider 
Willen thum, das heißt, ob fie durch der Weihe Gewalt angegogen die Be: 
hanfungen der Biloniffe beziehen? ober ob geneigt und bereitwillig, durch Fei- 
nerlet Nöthigung, die man angewendet? Thun fie dieß wider Willen, wie 
kann gefchehen, daß fie bei ungefchwächter Majeftit zu irgend einer Nothwen⸗ 
digkeit gezwungen werben? hun fie es aus freimilliger Zuſtimmung: was 
fuhen die Götter in dem Lehm, daß fie denfelben ihren himmliſchen Sigen 
vorziehen, daß fie gebunden faft vereinigt alle möglichen irdenen Formen und 
woraus fonft die Bildniſſe verfertigt werben, adeln? Geben wir zu, daß fie 
jene dem Himmel und Sternfig vorziehen, fo haben fie die Machtvollkom⸗ 
menheit ihrer Göttlichkeit eingebüßt. 

— Mr. IB - Wie nun? In ſolcherlei Materien haufen. vie Götter immer 
dat und entfernen ſich nie irgend, ſelbſt im dringendſten Fälle? Oder dirfen 
fie frei, wen ihnen beliebt, wo immer ſich binbegeben und von ihren 
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Wohnſitzen wie Bildniffen fortgehen? _ Unterliegen fie ber Nothwenbigkeit 
ded Beharrend, was kann wohl jammervoller und unglüdfeliger. feyn, als 
wenn fie Hafen und Bleibänder fo am Fußgeſtell fefthalten? Enteilen fie 
aber nad Willfür und haben fie das unbeſchraͤnkte Recht, die nichtigen Bild⸗ 
niffe zu verlafien, fo hören folglich die Bildniffe für eine gewiſſe Zeit auf 
Götter zu feyn, und es wird zweifelhaft, warn die heiligen Dienfte barges 
bracht werben müffen; wann biefer fich zu enthalten ſchicklich und heilfam fey. 
Oftmals fehen wir, daß die Kuͤnſtler diefe Bildniffe bald Flein fertigen und 
zur Länge der Spanne verkürzen, bald zur unmäßigen Größe ausdehnen und 
in wunberlihem Umfange aufrichten. Hieraus folgt alfo, daß wir bemerken 
müffen, in den kleinen Bildniffen ziehen fich die Götter zufammen und wer: 
den nad des fremden Körperd Form verkürzt; in den großen dagegen ſtrecken 
fie fi) fang aus und gewinnen an Umfang. Iſt die nun alfo, fo muß man 
auch fagen, in figenden Bildniſſen fiße der Gott, in ftehenden ftehe, in lau= 
fenden laufe, in pfeilfchnellenden fchnelle derfelbe; er bilde und bereite ſich 
nach berfelben Gebehrde, und bequeme ſich zur Aehnlichkeit mit dem abgebil 
deten Koͤrper in der uͤbrigen Geſtaltung. 

Nr. 19. Wohnen die Goͤtter wohl einzeln in den eimelnen Bildniſſen 
im Ganzen oder theilweiſe und den Gliedmaßen nad) abgeſondert? denn mes 
ver kann ein und derſelbe Gott zu gleicher Zeit in mehreren Bildniffen immer 
feyn, noch wieder in den Theilen durch vermittelnde Sonderung fich getrennt 
befinden. Seben wir naͤmlich, auf dem ganzen Erbfreife wären zehntaufend 
Bildniffe des Vulkans: Fann nun, wie gefagt, ein und derfelbe zu gleicher 
Zeit in allen zehntaufend feyn? Ich meine nicht, Warum? Weil, was be 
fonderer umd eigenthümlicher Natur ift, nicht vermag Vielfaches zu werden 
mit Bewahrung der Unverfehrtheit feiner Natürlichkeit; und dieß vermögen 
die Götter nicht mehr, haben fie Menfchenformen, wie eure Meinung erklärt: 
denn weder kann die vom Haupte getrennte Hand, nach der vom Leibe ges 
löfte Fuß des Ganzen Inbegriff leiften. Ober man muß fagen, bie heile 
können dasſelbe was dad Ganze, da ed doch nicht zu beftehen vermag, außer 
durch der Theile Einigung zu Stande gebracht. Behauptet man aber, in 
fänmtlichen fey ein und berfelbe, fo geht alle Wahrheit der Urfprünglichkeit 
und Unverfehrtheit zu Grunde Wurde dadurch feftgefebt, ein und derſelbe 
koͤnne zu gleicher Zeit in Allen verweilen, fo muß man entweder ausſagen, 
jedweder Gott zertheile ſich felbft dergeftalt, daß er derſelbe und doch auch 
ein Anderer fey, nicht durch irgend eine Verſchiedenheit gefondert, fondern zu: 
gleich er felbft und auch ein Anderer; ober aber, da folches die Natur zurück 
weift, wegſtoͤßt und verachtet, fo muß gefagt und zugegeben werben, es feyen 
unzählbare Vulkane, wollen wir ihn anders in fämmtlichen Bildniffen leben 
und feyn laſſen; oder er wird in keinem ſich hie weil die Natur wei: 
gert, daß er in vielen getheilt ſey. 

Nr. 20. Und dennoch, o ihr! iſt euch aufgedeckt und zuverlaͤſſig, daß 
in der Bildniſſe Innerem die himmliſchen Goͤtter leben und — weßhalb 
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bewacht, bewährt und: verfchließt ihr biefelben unter überaus großen Schlöffern - 
und mächtigen Niegeln, hinter Queerbalten und. fonftigen Dingen der Art? 


und beſchuͤtzt ihr fie nicht vielmehr durch taufend Tempelhuͤter und taufend 


* 


Wächter, damit kein Dieb oder Nachtraͤuber ſich etwa einſchleiche? Wozu er: 
nährt ihr auf dem Kapitol die Hunde? Warum füttert ihr die Gänfe? Ya, 
hättet ihr Vertrauen, fie feyen da die Götter und wichen nimmermehr irgend 
wohin von ben Abzeihen und Bildniffen, ihr überließet ihnen die Sorge 
derfelben und fortwährend blieben die .geweihten Orte unverriegelt, wie auch 
geöffnet. Würde nun auch irgend eines von irgend Jemand auf verwegene 
Weife entwendet, dann mögen fie ihre göttliche Macht zeigen, und im Augen- 
blide des Diebftahld wie der That die Verruchten gebührend firafen: denn 
ed ift unmürdig, die Macht und das Anfehen untergrabend, die Hut der 
höchften Gottheiten der Sorgfalt von Hunden anzuvertrauen, und da man 
eine Abfchredung zur Abhaltung der Diebe nöthig hat, felbe nicht von ihnen 
felbft zu verlangen, fondern fie in der Gänfe Gefchnatter zu feßen. 

Nr. 21. Man erzählt, Antiohus von Cyzikum habe den goldenen Ju- 
piter von fünfzehn Ellen weggenommen und einen aus Erz, mit Goldblaͤtt⸗ 
chen überzogen, an die Stelle gethan. Wenn die Götter in ihren Bildniffen 
nun gegenwärtig find und biefelben bewohnen, welche Gefchäfte, welche Sor— 
gen hinderten Jupiter, feine perfönliche Verlegung zu verfolgen und fich we— 
gen der Berfegung in fchlechteren Stoff zu rähen? Als jener fchandliche 
Dionys den Qupiter des goldenen Manteld beraubte und ihm bafür einen 
wollenen umhing, mit fcherzhafter Rede hoͤhnend: jener fey für den Froft zu 
kalt, diefer vol Warme, jener ferner bei der Hitze läftig, diefer dagegen wäh» 
rend der Gluth Iuftig: wo war damals der König ded Himmels, um ſich als 
gegenwärtig durch irgend ein Schredniß zu erweifen und den unverfchämten 
Spaßmacher zum Ernſt mittelft Qualen zuruͤckzurufen? Was erwähne ich, 
wie er ded Aeskulaps Anfehen verlachte! Zu dem er, da er ihm ben um: 
fangreichften, wohlgewichtigen und philofophifch dichten Bart abnahm, fagte, 


ed fey ein Unbill, den vom glatten und Fahlen, einem Nichtmannbaren ähn: 
lichen Bater Apollo erzeugten Sohn fo bärtig darzuftellen, fo daß ed im 


Zweifel ftehe, welcher der Water, welcher der Sohn, ob beide eined Geſchlech⸗ 
tes und derfelben Blutöverwandtfchaft feyen. War nun, da dieß Alled ges 
fhah und da ber Räuber mit läfterlihen Spottreden fcherzte, der Gott in 
dem feinem Namen und feiner Hoheit geweihten Bilbniffe; warum hat er 
die Schmach des abgeglätteten und verunftalteten Antliged nicht mit gerechter _ 
und wohlverbienter Strafe verfolgt und durch diefe Thatſache feine Anmefen: 
heit, wie auch, daß er mittelft beharrlicher Hut fein Heiligtfum ı und Bilbniß 
befhüge, dargethan? 

Nr. 22. Außer ihr fagt vielleicht, die Götter beachten berlei Kraͤnkun⸗ 
gen nicht, noch halten fie diefelben für geeignete Urfachen, ſich ihretwegen zu 
erheben und den Gottlofen die Strafe, verlegter Religion anzuthun. Alſo, ift 
dieß dergeftalt,. dann verlangen..fie ‚die. Bildniffe, deren Zerſtuͤcklung und 
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Beraubung fie ungeftraft erbulden, felbft nicht zu beſitzen; ja gegentheild be— 
lehren fie, daß fie diefelben verachten, da fie in ihnen geſchmaͤht durch irgend 
eine Rache ein Zeichen zu geben Feine Sorge tragen. Philoftephanos in ven 
cypriſchen Zuftänden ift Birge, daß Pygmalion, König von Cyprien, das 
Bildnig der Venus, welches die Cyprier für ein altberühmtes Heiligthum 
hielten, woie. ein Weib, an Gemüth, Seele, Berftand und Urtheilöfraft erblin: 
det, geliebt; daß er alberner- Gewohnheit zufolge, ald ſey es eine Frau gleich- 
fam, in's Bett gehoben, das Bildniß mit Umarmungen und Küffen fich zu: 
gefellt und noch. andere vergebliche Dinge nichtiger Luft zu vollbringen fich 
eingebildet habe, Aehnlicher Weife berichtet Pofidippos in jenem Buche, das 
er über Knidos und deſſen Zuftände überfchrieben verfaßt hat, von einem 
nichtö weniger als unedlen Züngling, obfehon er den Namen verfchweigt, der: 
felbe habe von Liebe zu der Venus, wegen welcher Knidos berühmt ift, er: 
griffen, auch den Genuß erwirkt, mit dem Bildniß der Göttin das Lager 
theilend und fo folgerecht die Luft befriedigend. Um ähnlicher Weife abermals 
zu fragen: Wenn im Erze und in den anderen Stoffen, woraus die Bild: 
niffe geformt find, der Oberen Machtvollfommenheiten fich bergen, wo in 
aller Welt befanden fich die eine und bie andere Venus, um der Sünglinge 
unfläthige Frechheit weit von ſich zurüdzuftoßen und die ruchlofen Beruͤhrun⸗ 
gen mit qualvoller Züchtigung zu beftrafen? Oder, weil fie fanftmüthige und 
gebuldigere Göttinnen find, wie leicht wäre es ihnen gewefen, ben Unfeligen 
die wüthende Luft zu löfchen und den Wahn durch Entbindung der Sinne 
zu zerflören? 

Nr. 23. Außer vieleicht, wie ihr beibringt, die Göttinnen der Wolluſt 
nahmen dieſe Schmacherweiſungen auf's wohlgefaͤlligſte hin und hielten die 
Schandthat keiner Rache werth, welche auf gleiche Weiſe ihre Affekten be— 
ſchwichtigte und die ſie den menſchlichen Begierden zugefuͤgt zu haben ſich 
bewußt waren. Wenn aber die Goͤttinnen Venus, mit groͤßerer Sanftmuth 
begabt, urtheilten, man muͤſſe dem Ungluͤck der Verblendeten willfahren; als 
das Kapitol ſo oft das gefraͤßige Feuer verzehrte, den kapitoliniſchen Jupiter 
ſelbſt ſammt Frau und Tochter dahinraffte, wo war zur felben Zeit der Blitz⸗ 
fchleuderer, um jenen fchauerlichen Brand abzuwehren, um vor dem verberb- 
lichen Unfall fein Eigenthum, fich felbft. und die gefammte Familie zu be— 
ſchuͤtzen? Wo befand. fi) die Königin Juno, als diefelbe Gewalt des Feuers 
ihren berühmten Tempel fammt dem Priefter Chryfided in der Stadt Argos ' 
auffraß? Mo der ägyptifche Serapis, ald durch gleichen Fall er mit allen 
Mopfterien fammt der Iſis in Afche fich wandelte? Wo Liber Eleutherios, 
ald in Athen; wo Diana, ald in Ephefus; wo der dodonäifche Jupiter, als 
in Dobona die Tempel in Flammen aufloverten? Wo endlich der weis— 

fagende Apollo, da er von Seeräubern und Freibeutern dergeftalt audgeplün= 

bert und niedergebrannt ward, daß von fo ungeheurer Maſſe Goldes, welche 

unzählige Jahrhunderte aufgehäuft hatten, nicht Ein Gran zu finden mehr 

war, welcher, wie der Menippeifche Varro fagt, den gaftlihen Schwalben 
ı 12 


178, 


Kunde geben konnte. Es wäre eine unendliche Arbeit, wollte man befchrei- 
ben, welche Tempel auf dem ganzen Erdfreife durch Erdbeben. und Orkane 
niedergeftürgtz welche durch feindliche Krieger abgebrenntz; welche von Koͤnigen 
und Tyrannen, welche, von Vorftehern und Prieftern ohne Verdacht zu erre- 
gen beraubt; welche endlich von Dieben und: jenen unter dem Mantel ver 
Finſterniß Schlöffer oͤffnenden Kanachenern befiohlen worden find ; und aller⸗ 
dings blieben fie in Sicherheit und keinem Zufall unterworfen, wären Die 
Götter als Borfteher zugegen, oder hätten irgend eine Sorge: für die: Tem⸗ 
pel, wie man doch behauptet, Nun. aber, weil fie leer und durch Feine) Bes. 
wohnung bewahrt find, fo fteht dem Zufall fein Recht auf diefelben. zu, und 
bergeftalt unterliegen fie fammtlichen Ereigniffen, wie alles Andere, was: der. 
inneren Bewegung beraubt iſt. 

Nr. 24. Die Beihüger der Bildniffe pflegen zum: Theil cbendabſelbe 
auch zu ſagen. Sie wuͤßten wohl, daß die Alten Feine Bildniſſe der, Gott⸗ 
heiten gehabt hätten und daß in benfelben durchaus: Feine Empfindung: fen; 
aber um des unbändigen und unwiſſenden Pöbeld willen,. ber den größten 
Theil im Volke und in den Städten ausmache, habe man. diefelben heilfamer 
Weiſe und mit Ueberlegung geformt, damit er, gleichfam: eine: gewiffe Geftal- 
tung der Gottheiten vor fich Tchauend, aus Furcht vor denfelben die Rauheit 
abwerfen und des, Glaubend unter ‚den Augen der anweſenden Götter zu 
handeln, das unfromme Thun Iaffend, zu. menfchlichen  Zuftänden. mittelft 
Aenderung ber Sitten übergehen. möchte, Um Feiner anderen Urfache wegen: 
habe man ihnen die ehrwürdigen Formen aus Gold und Silber audgefucht, 
als damit man glauben follte, es fey in dem Glanze felbft fchon der Ausdruck 
einer gewiffen Kraft, welche nicht bloß den Sinn der. Augen blende, fondern: 
auch dad Gemüth felbft mit den Strahlen des hehrſten Lichtes: ſchrecke. Dieß 
dürfte mit einigem Grunde dann etwa behauptet werden, wenn nad) Eibau- 
ung der Göttertempel und Aufftelung der Bildniffe Fein Uebel in dieſer Welt: 
mehr wäre: durchaus Feine Nichtswuͤrdigkeit, ſondern Gerechtigkeit,; Friedſam⸗ 
keit, Treuherzigkeit der Sterblichen Neich füllte; Niemand auf, Erden. mehr 
fhuldig oder unfshuldig genannt würde, indem Alle indgefammt der Frevel- 
thaten unkundig find, Nun aber, da gegentheils Alles, voll Uebel ift, der 
Unfhuld Name faſt unterging, wo jeber Augenblid, jede Minute einen: neuen 
Schwarm noch fträflicherer- Uebelthaten zu Tage fördert: wie, paßt es da zu 
fagen, die Bildniffe feyen errichtet, dem Pobel Furcht einzuflüßen. Da wir. 
außer den unzählbaren BVerfchiedenheiten der Verbrechen und Lafterthaten: 
auc noch fehen, wie die Tempel felbft von Tyrannen, von: Königen, vor 
Räubern und Nachtdieben mit läfterlihen Verletzungen angegriffen werben, 
und jene Götter felbft, welche das Alterthbum, Furcht zu erregen, verfertigt 
und geweiht hat, in die Höhlen der Räuber ſammt ihrem goldenen und zu 
ſcheuenden Glanze wandern. 

Nr. 25. Was aber haben, wenn du wahrhaftig und ohne irgend eine 
Ruͤckſicht wahrnehmen willſt, dieſe ſogenannten Bildniſſe denn Abſonderliches 
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an fi ic, daß das Alterthum mit Recht hoffen und: meinen onnte, derſelben 
Anblick werde der Menſchen Fehler zu, milden und die Sitten vom Uebel: 
thun ‚abzuwenden vermögen? Freilich, die dem Saturn. beigelegte Schnitter- 
fichel war ‚wohl im Stande den Menfchen Furcht einzuflößen, daß fie ein 
friebfertigre, ‚Leben ‚zu führen und. bösarfige Neigungen abzulegen gern. ver- - 
langten; Janus mit ‚dem: Doppelkopf oder jener gezahnte Schlüffel, mit. dem 
er bezeichnet, iſt; der baͤrtige Jupiter mit dem Ricinium, einen Feuerſtein in 
der Rechten dem die Geſtalt eines Blitzſtrahles gegeben iſt; jener junoniſche 
Guͤrtel oder, die unter dem, Helm fich bergende Sungfrau; die Göttermutter 
mit der Handpaufe; die Mufen mit den Flöten und Saiteninftrumenten; der 
Argustödter Merkur. mit den Fluͤgeln; Aeskulap mit: dem Knotenſtock; Geres 
mit den ftrogenden Brüften; oder, das, in Liberd Mechten jchwebende Trink— 
gefäß; Mulciber mit dem Schmiedzeug, oder Fortuna mit dem Horn voll 
herbſtlichen Früchten; die hochgeſchuͤrzte Diana oder die zur Wolluſt anrei- 
zende nadte Venus; Anubis mit dem Hundskopfe, oder der mindere Priap 
mit den abfonderlichen Gefchlechtötheilen. 

Nr. 26. D der grauenerregenden. Schredgeftalten und zur Furcht zwin⸗ 
genden Scheuchen, um deren willen das Menſchengeſchlecht in immerwaͤhren⸗ 
des Zittern verſetzt, nichts mehr unternahm; betroffen in jeglicher laſterhaften 
wie ſchaͤndlichen That ſich bezaͤhmte. Sicheln, Schluͤſſel, Friſuren, Feuerſteine, 
Talare, Knotenſtoͤcke, Handpauken, Floͤten, Zithern, volle und anſehnliche 
Bruͤſte, Trinkgefaͤße, Zangen, Fruchthoͤrner, nackte Weiberkoͤrper und offen 
dargelegte Phallus. Haͤtte es nicht genuͤgt zu tanzen, zu ſingen, als unter 
dem Vorwand der Bedachtſamkeit und des Ernſtes zu erzaͤhlen, von den 
Alten ſeyen die eben ſo empfindungsloſen wie unſchicklichen Bildniſſe zur 
Berhüthung der Vergehen und zum Schred der Schuldigen wie Ruchlofen 
angefertigt worden? Bid dahin waren, alfo die Sterblichen jener Zeiten finn- 
108, ermangelten des Verſtandes und der Einſicht, ſo daß ſie wie Kinder 
von ſchlechten Handlungen mittelſt dem ſchreckhaften Anblick ungeheuerer Ge: 
ſtaltungen durch Verzerrungen und Popanzen in Schranken. gehalten werden 
mußten? Und woher hat fich die Sache zum ‚Gegentheil hingewendet, daß, 
obſchon fo viele mit den Bildniffen aller möglichen. Götter angefüllte Tem: 
pel in den Städten ſich finden, obſchon ſo mannigfaltige Vorſchriften und 
Strafarten beſtehen, dennoch der Menge der Schuldigen nicht kann Einhalt 
gethan werden; und daß man durch keine Mittel die Frechheit zu entnerven 
vermag; ja daß vielmehr die verdoppelten Uebelthaten ſich in dem Maße 
mehren, als man ſich beſtrebt, durch Geſetze und Gerichte die Rohheit zu 
mindern, durch der Strafen Zuͤchtigung zu unterdruͤcken? Floͤßten aber nun 
die Bildniſſe den Sterblichen Furcht ein, ſo endete auch alle Geſetzgebung 
und es konnten keine ſo verſchiedenartigen Strafen fuͤr die Vermeſſenheit der 
Laſterhaften feſtgeſetzt werden. Da ſich jedoch herausſtellte und erwies, daß 
die Meinung von der Furcht, welche, wie man ſagt, den Bildniſſen entffrömt, 
thatfächlich nichtig fey, fo nahm man die Zuflucht zu der Gefege Feſtſetzung; 
| 4%” 
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welche ebenfalls auf's zuverläffigfte den Schreden eingeprägt und die Ver: 


dammung angeordnet, welchen auch felbft die Bildniſſe ihre Erhaltung bis J 


jest und das ihnen bewahrte Zugeſtehen der Ehrerbietung zu danken haben. 
Nr. 27. Da aber, wie die Sache verlangt hat, zur Genuͤge dargethan 
ift, wie nichtig die Bildniffe ſeyen; fo verlangt die Schidlichfeit, daß wir im 
weitern Verfolge auch Wenige und ohne alle Umfchweife von den Opfern, 
von dem Zödten und der Opferung der Thiere, von der MWeinfpendung, vom ' 
Weihrauch, wie von allem Anderen, was diefer Theil umfaßt, fagen: denn 
. hier gerade feyd ihr gewohnt, uns die lärmendfte Nachrede aufzuregen, und 
Gotteöläugner zu nennen, und was wir den Göttern durchaus nicht zuwen: 

den, unter Todesſtrafe von wilder Thiere Graufamkeit zu verlangen. Wir 
‘ aber bekennen, dieß nicht aus Geringſchaͤtzung und Verachtung der Goͤtter zu 
thun, ſondern lediglich weil wir dafuͤrhalten, Maͤchte ſolchen Namens ver⸗ 


langten nichts der Art, noch ließen ſie ſi ch durch die Begierden nach derlei 
Dingen feſſeln. 


Siebentes Buch. 


Nr. 1. Wie alſo, mag wohl irgend Einer ſagen, ihr ſeyd der Mei— 
nung, man müffe durchaus Fein Opfer darbringen? Um euch nicht unſre 
Meinung, fondern die euerd Varro zu. erwidern: Feine Wie fo? Weil, fagt 
er, die wahren Götter weder dergleichen verlangen, noch fordern; die aus Erz, 
Lehm, Gyps oder Marmor gefertigten aber kuͤmmern fich noch viel weniger 
um biefelben; denn fie entbehren der Empfindung; und fomit zieht man fih 
weder eine Schuld zu im Unterlaffungsfall, noch erwirbt man fich eine Gunft 

durch's Vollbringen. Es läßt ſich Feine unpartheiifchere, wahrhaftigere Aus: 
ſage auffinden; die auch Jedermann, fey er gleichwohl einfältig und hoͤchſt 
unbegreiffam, faflen Fann: denn wer ift fo abgeftumpft, daß er entweder un= 
empfindlichen Dingen Opfer darbringe, oder dafür hält, denen feyen fie 
zu geben, welche von biefen der Natur und Glüdfeligfeit nad) weit ges 
trennt find? | 

Nr. 2. Wer find die wahren Götter? fragt ihr. Im Allgemeinen und 
ganz einfach antworten wir euch: wir wiſſen dieß nicht; und auf welche Weife 
fönnen wir wiffen wer die find, welche wir nie fehen? Wir haben und ’ge= 
wöhnt, von euch her zu vernehmen, wie daß gar viele Götter es gebe und 
daß man fie zur Ordnung göftlicher Wefen hinzurechne. Sind fie irgendwo, 
wie ihr fagt, und wahrhaftig, wie Xerentius glaubt, fo folgt, daß fie ihrem 
Namen völlig ähnlich, d. h. daß fie folcher Befchaffenheit feyen, wie wir 
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erwägen, baß fie ſeyn müffen, genannt nach dem Geſammtnamen. Ja, um 
mich kurz zu erklären, fie muͤſſen folcher Befchaffenheit feyn, wie der Herr 
aller Dinge, der Allmächtige felbft, den wir Alle bei Erwähnung feines Na- 
mend ald den wahren Gott ausgefagt wiffen und verflehen: denn Gott un: 
terfcheidet fich von einem Anderen darin, wodurch er Gott ift, auf Feine Weife, 


und infofern er der Art nach nur Einzig ift, fo Tann er in feinen Theilen 


weber mehr noch weniger ſeyn, der eigenthümlichen Befchaffenheit Einförmig- 
keit ſich bewahrend. Da dieß feinem Zweifel unterliegt, fo folgt, daß fie 


auch unmanbelbar ſeyn müffen, von Außen her Nichts begehrend und Feiner: 


lei irdiſche Ergößlichkeit aud der Fülle der Materie fich aneignend, 

Nr. 3. Verhaͤlt ſich dieß alfo, fo forfchen wir vorerft dieß von euch zu 
vernehmen: was Urſache, wad Grund fey, daß ihr dieſe Opfer barbringt; 
welcher Nuben dann hierdurch den Göttern ſelbſt zukomme und ihnen zur 
Annehmlichkeit gereiche? denn was immer man unternimmt, muß feine Ur 
fache haben, und darf nicht der Art von einem Grund getrennt feyn, daß es 
in leeren Merken vollbracht wird und mit nichtigem Irrthum der Unwahrheit fein 
Spiel treibt. Nähren fih nun wohl die himmlifchen Götter von diefen 
Opfern und ift etwa zur Erhaltung ihres Beftandes die Hinzufügung einiger 
Materie nöthig® Und welcher Menſch ift, wer Gott überhaupt fey, fo. un: 
wiffend, daß er meinen folle, fie erhielten ſich durch irgend eine Art von 
Nahrung, und es fey der Speife Werk daß fie leben und in unenblicher 
Fortdauer beharren? Mas immer aber durch äußere Urfachen und Dinge 
erhalten wird, das ift nothwendig fterblicher Natur, und läuft ohne Schwie- 
tigkeit Gefahr zu Grunde zu gehen, fobald irgend Etwas,. wodurch es befteht, 
zu mangeln beginnt, Ferner fehen wir Nichts beffen, was man den Altaren 
zubringt, zu dem Wefen der Gottheiten hinfommen und ed erreichen: denn 
entweder wird Weihrauch dargebracht und diefen verzehren die Kohlen; oder 
ein Opferthier und das Blut lecken die Hunde auf; oder irgend ein Ein: 
geweide und ed verbrennt auf gleiche Weife und zerfällt in Afche. Außer 
der Gott verfchlingt etwa ter Opferthiere Seelen, oder geht dem Brodem 
der brennenden Altäre nach und nährt fih vom Opferdampf, welchen die an: 
noh vom Blut triefenden und von dem frühern Saft feuchten Eingeweide 
fhmorend von ſich geben. Hat aber Gott, wie man fagt, Feinen Körper 
und ift Er durchaus unbetaftbar, wie mag es gefchehen, daß das Unförper: 
liche fich von Eörperlichen Dingen ernähre; daß das Sterbliche das Unfterb: 
liche erhalte und der Sache Beſtand verleihe, welche ed nicht zu erfaffen und 
der es Feine Lebenskraft darzureichen vermag? Alſo beruht, wie einleuchtet, 
diefer Grund der heiligen Opferdienfte, und Niemand Tann behaupten, um 
der Urfache willen, daß mittelft derfelben die Gottheiten fich ernähren und 
und durch diefe Nahrung ſich erhalten, begehe man fie. 

Nr. 4. Iſt dieß nun nicht, fohlachtet man dann vielleicht den Göttern 
Opferthiere und wirft fie auf die brennenden‘ Altäre, um irgend einer Luft 
willen, oder wie man fagt, ihres Verlangens wegen? Welcher Menfc aber 
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mag fich bereben, die Götter vermweichlichten ſich durch wolluͤſtige Erheiterun⸗ 
gen, aͤußerten Luſt nach begierlichen Vergnuͤgen und ließen fi gleich ver: 
aͤchtlichen Thieren von reizender Sinnlichkeit verloden, durch den flüchtigen 
Kigel des Gaumens ergögen? denn was durch Wolluſt zerftreut wird, das 
muß durch die entgegenftehende Zrübfal beengt werden; und nicht kann von 
der Trauer Angft frei feyn, was vor Freude erbebt und durch der Luft Le: 
bendigkeit fi erhebt. Beider Gemüthöftimmungen aber müffen die Götter 
enthoben feyn, wollen wir, fie feyen beftändig und der Sterblichen Gebrech— 
lichkeit beraubt. Ja noch mehr, jede Wolluft ift ein gewiffes Liebfofen, des 
Körperd und wird mittelft jener bekannten fünf Sinne empfangen. Empfin: 
ben fie num die Götter, fo haben diefelben nothwendig auch Körper, welche 
der Sinne Vermittler und bie Zugänge für die aufzunehmenden Wollüfte 
find. Endlich, was ift dad für ein Vergnügen, fi) an dem Schlachten un: 
ſchaͤdlicher Thiere zu erfreuen, oftmals das jämmerliche Brüllen anzuhören, 
Blutſtroͤme zu fehen; wahrzunehmen, wie mit der Tödtung das Leben ent: 
flieht; wie das Verborgene enthüllt, die Eingeweide ſammt dem Unflath ber: 
vordrängen; wie mittelft nachhaltiger Lebenskraft dad Herz noch zudt, die 
Gefäße noch beben und zittern? Wir halbwilde, ja vielmehr, um wahrhaf: 
tiger und offener und auszudrüden, wir wilde Menfchen, von unfeliger Noth: 
wendigkeit und durch uͤblen Gebrauch belehrt, von ihnen unfere Nahrungs: 
mittel herzunehmen, werben doch manchmal zum Mitleid bewögen; Hagen uns 
felbft an und verdammen und von Herzen nach Ueberlegung und Betrachtung 
der Sache, weil wir die Verbindlichkeit der Menfchlichkeit bei Seite geſetzt, 
des natürlichen Urfprunges Gemeinfhaft zerriffen haben. Glaubt wohl irgend 
Einer, die fanftmüthigen, wohlthätigen, milden Götter erfreuen ſich am Tod: 
ten der Thiere und empfänden ein Wohlbehagen, wenn einmal diefe vor 
ihnen zufammenftürzen und auf erbärmliche Weife das Leben laffen? Alſo 
beut auch die Luſt, wie wir ſehen, keine Urſache fuͤr die Opfer dar; noch iſt 
weßhalb man fie darbringe ein Grund vorhanden, weil Feine Luft hier ſtatt— 
findet, und findet etwa eine ftatt, fo kann fie auf Feine Weife, wie dargethan 
worden, den Göttern zu Theil werden. | | 

Nr. 5. Esfelgt, haß wir das ebenfalls betrachten, was wir inögemein 

viel befprochen und zur Ueberredung des Volkes verbreiten hören. Um def: 
willen nämlich würden die Opfer den Göttern dargebracht, auf daß fie den 
Groll wie Unwillen fahren laffen und milde wie fanft ſich zeigen, nad be: 
ruhigter Aufregung der wildbewegten Bruft. Halten wir jedoch jene Beftim: 
mung feft, welche ſchicklich immer beharrlich uns gegenwärtig feyn foll, daß 
den Göttern alle Gemüthöbewegumgen unbefannt feyen, fo paßt zu glauben, 
daß die Götter niemald zuͤrnen; ja daß Feine eidenfchaftliche Bewegung mehr 
ihnen ferne fey, ald die den wilden Thieren eigenfte, welche jene fo fie erlei: 
den durch Stürme in Unordnung bringt und der Gefahr des‘ Unterganges 
zuführt: denn was immer durch irgend einer Sache Bewegung eeſchuͤttert 
wird, iſt ſicherlich des Leidens fähig und unbeftändig. Was aber dem Leiben 
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und dem Unbeſtand unterworfen iſt, dad muß ſterblich feyn. Der Zorn num 
erfchüttert und Löft die fo ihn erleiden, auf; alfo muß man das der Zornlei- 
denfchaft Unterworfene fterblich nennen. Da wir jedoch willen, die Götter 
müffen dauernd feyn und die Natur der Unfterblichkeit behaupten, fo if, 
fteht dieß feft und gewiß, ter Zorn diefen ferne und ihrer Befchaffenheit 
entgegen. Auf keinerlei Weiſe ſchickt ſich folglich, damit die Oberen ver 
fühnen zu. wollen, was, wie man ſicht, nicht mit derſelben Gluͤckſeligkeit 
uͤbereinkommt. 

Nr. 6. Aber zugegeben, wie ihr wollt, dieſe Anordnung ſey den Goͤt— 
tern ganz vertraut; um ſie zu beſaͤnftigen wuͤrden die Opfer dargebracht und 
die jährliche Feier der heiligen Dienfte begangen: wann ift ed demnach ſchick⸗ 
lich diefe Gaben anzuwenden, oder zu welcher Zeit follen fie dargebracht wer: 
den? Bevor fie erzuͤrnt und aufgeregt find? oder nach der Aufregung und 
da fie im Unwillen fich befinden? Muß man ihnen, damit fie nicht in Zorn 
gerathen, zuvorfommen, fo ftellt ihr uns wilde Thiere, nicht aber Götter vor, 
denen man, damit. fie nicht aufgereizt wüthend die Riegel der Behaltniffe 
zertrummern, Futter vorzumerfen pflegt, welches fie dann mit Wuth anfallen 
und. ihm der Aufregung Begier zuwenden. Wofern aber diefe Genugthuung 
ber Dpfer den fchon ‚Erhigten und. von Unwille Auffladernden hingegeben 
wird, jo forſche, erwäge ich nicht, ob jene glückfelige und hehre Exrhabenheit 
der Gottheiten durch der Menfchlein Beleidigungen geftört werde; ob fie für 
Verletzung halten mag, was etwa. ein..‚blindbegierliches Thier, und ob in 
Wolken der Unwiffenheit fortwährend einherfchreitend fie beſtimmt, ausgefagt 
habe, wodurch derfelben Machtvollkommenheit verlegt wuͤrde. 

Nr. 7. Doc) ich verlange weder mir zu fagen, noch will ich verneh: 
. men, welche Urfachen die Götter zum Zorne wider die Menfchen haben, daß 
man fie der verfchuldeten Beleidigung wegen mittelft Opfer begütigen müffe, 
fondern ob fie irgend Gefege .einft den Sterblichen geordnet. haben, und ob 
jemald von ihnen feftgefegt worden, was ihnen zu opfern fich fchide oder 
nicht; was zu erfireben, was zu meiden; oder ob auf welche Weife fie we: 
nigftend verehrt zu werben verlangten, um das wider ihre Anordnung Boll: 
brachte mit ihres Grolles Rache verfolgen zu koͤnnen; ob fie mit Verachtung 
behandelt die Keden und Uebertreter beftrafen wollten? Meiner Anficht nach 
ift von denfelben weder Etwas feftgefegt noch unverbrüchlich angeordnet wor: 
den, weil fie irgend einmal nicht fichtbar waren, und find fie, Durch offen- 
kundige Erfenntniß nicht unterfchieden werden konnten. Was ift das für eine 
Gerechtigkeit folglih, wenn die himmlifchen Götter um irgend einer Urfache 
denen zürnen, weldyen ihr Dafeyn fie niemald zu offenbaren fich gewürdigt, 
noch die Geſetze gegeben und auferlegt haben, die fie von ihnen geübt und 
mit unverleglihem Gehorfam beobachtet wollten? | 

Nr, 8. Allein dieß, wie gejagt, übergehe ich und laffe eö dem Schwei⸗ 
gen hingegeben beruhen. Vor Allem forſche ich nach dieſem Einen: was iſt 
Urſache, daß, werde ich ein Schwein ſchlachten, der Gott den Sinn aͤndert, 
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Som und Wuth fahren läßt; daß, werde ich unter feinen Augen und auf 
feinem Altar ein Huhn, ein Kalb verbrannt haben, er der Beleidigung vergißt 
und von dem Gedanken an Race abſteht? Was in biefem Werke bezieht 
ſich auf deöfelben Unwille, oder welches Heilmittel iſt fo eine Gans, fo ein 
Bock oder Pfau, daß berfelben Blut wider den Erzürnten mag angewendet 
‘werben? Die Götter alfo verkaufen die ihnen angethanenen Unbilden, und 
wie Eleine Kinder, damit fie fi beruhigen und vom Weinen ablaffen, Sper: 
linge, Puppen, Stedenpferde, Badwerk befommen, mit demfelben ſich zu zer: 
ftreuen, fo nehmen die unfterblihen Götter diefe Befänftigungsmittel hin, be: 
ruhigen mit ihnen Zorn wie Aufregung und kehren zur Wohlgewogenheit 
gegen ihre Beleidiger zurüd? Ich halte vielmehr dafür, wenn anders es 
recht ift zu glauben, daß die Götter durch Zornbewegungen aufgeregt werben, 
fie follten ohne irgend eine Belohnung und wegen Feinerlei Nutzen Zorn und 
Aufregung laffen und den Flehenden die Schuld vergeben: denn das ift der 
Gottheiten Eigenthümlichkeit, freiwillige Verzeihung und unentgeltlidyes Zu: 
geftändnig. Kann dieß aber nicht gefchehen, fo ift es viel verftändiger, wenn 
fie beharlid im Zorn ausdauern, ald durch die Verderbniß der Gefchenfe 
fanftmüthig zu werben: denn mit der Hoffnung auf Loskauf der Vergehuns 
gen wächft der ſich Vergehenden Menge; und leichten Fußes cilt man dort 
zur Schuld, wo der Verzeihenden Fäufliche Gnade ſich findet. 

Nr. 9. Siehe, wenn irgend ein Rindvich oder welches Thier immer 
derer, die man zur Befänftigung und Beruhigung der Wuth der Gottheiten 
tödtet, Menfchenftimme annahme und in diefen Worten fih ausſpraͤche: 
„Dieß alfo, o Jupiter! oder welcher andere Gott du bift, ift menſchlich und 
recht, oder muß vielmehr für die Abſchaͤtzung einer gewiſſen Billigkeit gehal- 
ten werden, daß, da ein Anderer fündigte, ich getödtet werde, und bu zugiebft, 
daß mit meinem Blute man dir genugthue, der ich dich nie beleidigte, nie: 
mals, weber wiffentlich noch unbewußt, deine Göttlichfeit und Majeftät ver: 
leßte; ein wie du weißt flummes Thier, folgend der Einfalt meined Inſtink— 
tes, und nicht beweglich nach vielfältiger Lebensweifen Verſchiedenheit. Habe 
ih wohl jemald deine Spiele mit zu geringer Gewiffenhaftigfeit und -Ge: 
nauigkeit volldracht? Hab’ ich irgend einen Vortaͤnzer vor dich hingeführt, 
der deine Göttlichfeit beleidigte? Schwur ich falfch bei dir? Hab’ ich ver: 
rucht deine Gefchenfe entwendet und geraubt? Hab’ ich die heiligften Haine 
an mich geriffen oder andere geweihte Orte durch Bauten zu eigenem Nuben 
entehrt und entheiligt? Was ift alfo Urfache, daß ein fremdes Bergehen mit 
meinem Blute abgewafchen und mein Leben wie meine Unfchulb auf anderes 
Unrecht übertragen wird? Etwa weil ich ein geringes Xhier bin, weber bed 
Verſtandes noch des Urtheils theilhaftig? wie die behaupten, welche ſich Men: 
fhen nennen und an Wildheit die Beftien überbieten. Hat mich nicht die: - 
felbe Natur mittelft derfelben Grundftoffe erzeugt und gebildet? Iſt es nicht 
ein und derfelbe Lebensgeift, der fie wie mich führt? Athme, fehe und 
empfinde ich durch die übrigen Sinne nicht auf ähnliche Weife? Sie haben 
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Lebern, Lungen, Herzen, Eingeweide, Maͤgen; ift mir nicht diefelbe Menge ber 
Gliedmaßen zugetheilt? Sie lieben ihre Erzeugung und einigen fich zur Her: 
vorbringung von Kindern; hab’ ich nicht auch Sorge für meine Nachkom⸗ 
menfchaft und Fortpflanzung, Annehmlichfeit nach ihrer Geburt? Allein fie 
find mit Vernunft begabt und drüden ſich in artikulirten Formen aus; imo: 
her ift ihnen denn befannt, daß ich, was ich thue, nicht nach meiner Einficht 
vollbringe, und daß diefe von mir hervorgebrachten Zöne nicht Worte meines 
Gefchlechtes find, die lediglich unter uns verſtanden werden? Befrage das 
Gewiſſen, ob es billiger ſey, mich toͤdten, vernichten zu laſſen, oder dem Menſchen 
unentgeltlich Gnade und Strafloſigkeit für die Vergehen zu ſchenken? Wer 
hat das Eifen zum Schwert geftaltet? Nicht der Menfh? Wer hat Kriegs: 
unglüd über, die Völker, wer denfelben die Knechtfchaft gebracht? Nicht der 
Menſch? Wer gab und mifchte den Eltern, Brüdern, Weibern, Freunden 
todbringende Traͤnke? Nicht der Menfh? Wer erfand die Zauberei oder 
erfahn folche entfeglihe Dinge, welche man kaum im zehntaufend Jahr: und 
Tagebuͤchern anzuführen im Stande wäre? Nicht der Menfch? Iſt derge— 
ftalt dieß nicht graufam, nicht abfcheulich, nicht ſchrecklich? Nicht erfcheint es 
dir, o Jupiter! ungerecht und barbarifch, daß man mich tödte, mich nieder: 
fhmettere, damit du milde werdeft und den Verbrechern Unfträflichkeit zu: 
tomme? Um diefer Urfache alfo, das ift, damit die erzuͤrnten Gottheiten be: 
fänftigt werden, hat man nichtiger Weife Opfer zu bringen angeordnet, da 
doch die Vernunft uns belehrte, daß die Götter weder jemald fich erzürmen 
noch auch wollen, es werbe der Eine für den Anderen getöbtet und Tilgung 
durch des Unfchuldigen Blut der Anordnung von Opfern gepaart. 

Nr. 10. Vielleicht fagt aber Einer: Um deßwillen bringen wir ben 
. Göttern die Opfer und fonftigen Gaben dar, damit fie auf irgend eine Weife 
durch unfere Anrufungen gewogener gemacht, erwünfchte Zuftände. und will: 
fahren und Uebel abwenden, und immer in Freuden leben laffen, Trauer aber 
entfernt halten, wie auch das durch zufällige Ereigniffe Drohende. Diefer 
Punkt verlangt Feine geringe Sorgfalt; auch ift man nicht fo gewöhnt, dem 
unbedenklich Ausgeſagten beizupflichten und Glauben zu ſchenken: denn fofort 
eilt jener Gefammtchor der Gelehrteften heran, welcher mit Gemißheit ver: 
fichernd und beweifend, Alles was immer gefchteht gefchähe dem Fatum zu: 
folge, euch dieſe Meinung entreißt und behauptet, daß ihr nichtigen Einbil: 
dungen vertraue. Was immer in der Melt gefchah, gefchieht und gefchehen 
wird, heißt es, ift von Ewigkeit her feftgefeßt und dauernd beflimmt; ed hat 
unbewegliche Urfachen, nach denen ſich die ameinandergefnüpften Dinge ber 
Vergangenheit mit den Herannahenden in unbezwinglicher Nothwendigkeit 
verbinden. Iſt das feftgefeßt und beftimmt, fo ift auch ſchon gewiß, waß je: 
dem Einzelnen Gutes oder Boͤſes zu Theil werden muß. Iſt dieß aber feft- 
geſetzt und beftimmt, dann ift jede Hülfe der Götter, jeder Groll, jedes 
Wohlwollen nichtig: denn fie koͤnnen ebeniowenig das gewähren, was nicht 
gefchehen kann, als verhindern, daß nicht gfchieht, was nothwendig kommen 
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muß; ‚außer daß fie dieſe Meinung ‚stärker, wollen fie, ausdruͤcken können, 
indem fie fagen, auch die Götter felbft würden, fruchtlos. von euch verehrt und 
mit überflüffigen Anrufungen angefleht; denn. da fie die Ordnung nicht. ver= 
andern ‚und die fejigefeßten Berhängniffe nicht wandeln koͤnnen, was fuͤr ein 
Zweck, welcher Vortheil findet ſtatt, daß man, die Ohren derer belaͤſtigen 
und, ſtumpf machen will, auf welcher Hülfe in der höchften Roth man. nicht 
vertrauen fann? 

Nr, 11. Zuletzt vertreiben ‚die Götter Truͤbſale und — 
ſpenden ſie was erfreut und liebůch iſt: woher dann die vielen, beinahe, un. 
zählbaren Unglüdtichen in ‚ber Welt? woher folche Menge, derer die im 
aͤußerſten Elend ein beweinenswerthes Leben fuͤhren? Warum ſind die ſelbſt 
nicht des Unheils enthoben, welche jeden Augenblick, welche auf's Punktlichfte 
die Altäre mit Opfergaben. belaften und überhäufen? Sehen wir. nicht, heißt 
eö, Andere aus ihnen ald Häufer der Krankheiten; mit erlofchenem Augen: 
lichte und verfallenem Gehör; des Gebrauchs der Fuße ermangelnd; Strünfe 
ohne Hände ausredend; durch. Brand, Schiffbrud und. Unfälle zu, Grunde 
gehen, vernichtet, verftummelt werdenz;. nach. Entreifung, unermeßlichen Erb— 
guted mittelft Lohmarbeit fich fortbringen; den letzten Heller. erbetteln, vertrie⸗ 
ben, geächtet und fortwährend vom Schmerz über ber Kinder Verluſt nieder: 
gebeugt; von den übrigen Drangfalen mißhandelt, deren Geftaltungen und 
Zuftände Feine Aufzählung. zu begränzen vermag? Dieß würde nun wahr: 
baftig nicht gefchehen, könnten die, mittelft der Verdienſte dev Opfer verbind- 
lich gemachten ‚Götter diefe Webel abhalten, wegwenden, Nun aber, weil für 
diefe auf die Ereigniffe Fein Einfluß flattfindet, fondern Alles mit unvermeid⸗ 
licher Nothwendigkeit gefchieht, fo vollbringt fich die vorgefchriebene Ordnung 
und was ein Mal feftgefegt ift, fommt zu Stande. , 

Nr. 12. Oder man muß fagin, die Himmlifchen find undanfbar, wenn 
fie, die Verpflichtung der Verhütung habend, zulaffen, daß das unglüdfelige 
Geſchlecht von fo. vielfachen Peinen und Unfällen erfaßt werde, Und viel: 
leicht mögen fie etwas Tüchtiged ausfagen, was man nicht mit trüglichen, 
leichtfertigen und verfhmähenden Ohren aufnehmen, ſoll. Diefe Gegenden 
durcheilen ‚wir aber, weil die Sache überaus langes und vielfaches,Neden er: 
forbext,, unerforfht und unberührt; nur dieß allein auf geftellt zu haben zufrie⸗ 
den, daß ihr euern Goͤttern ungebuͤhrlichen Schimpf qufbuͤrdet, wenn ihr be: 
hauptet, fie gewährten nur dann dad Gute und wehrten nicht anders das Feind: 
felige ab,. außer zuvor durch der Ziegen und Schafe Blut, wie. auch durch 
die übrigen Dinge, welche, man den Altären zubringt, erfauft: denn vorerſt 
iſt «ed unwuͤrdig zu glauben, jene Machtvollkommenheit und Erhabenheit der 
himrnliſchen Gottheiten. habe ihre Gunſtbezeugungen dergeſtalt feil, daß fie 
vorher empfange und dann leiſte. Hiernaͤchſt iſt es um ſo ſchmutziger, nicht 
ohne zu empfangen Jemanden zu helfen und zu dulden, daß die Ungluͤck— 
ſeligen dem Gluͤckswechſel unterligen, da fie dieß doch verhindern und zum 
SBeiftand herbeifommen Eönnen. Wenn Zwei, wovon der Eine angefehen und 
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wohlhabend, ‚ver Andere von bürftigem Beſitzthum, aber an Unfchuld ‚mie 
Rechtſchaffenheit lobenswuͤrdig iſt, den heiligen Opferdienſt verrichten, ſo wird 
jener hundert Rinder und ebenſoviele Schafe mit ihren Laͤmmern, der Arme 
einigen Weihrauch und ſonſt etwas Wohlriechendes verbrennen. Wird man 
‚nicht ſchicklicher Weiſe nun annehmen Müffen, wenn die Gottheiten nur nad) 
vorangegangenen. Belohnungen Etwas leiften, daß fie ihre Gunſt und Hülfe 
dem Wohlhabenden zuwenden, von. dem Armen aber die Augen abwenden, 
welchen nicht der Wille, fondern feines Beſitzthums Nöthigung karg machte? 
denn wo ber Geber feil und lohnfüchtig ift, dort wird nothwendig die Gunft 
nad, der Gabe Größe ertheilt, und. die Zuftimmung neigt dorthin, woher: zu 
dem Verleiher mehr Lohn und reichlicher unmürdige Beſtechung kommen wird. 
Wie, wenn ferner zwei Völker in Waffen einander gegemüber, mit gleichen 
Opfern ‚ver Götter Altaͤre reichlich beladen. und das Eine fleht wider das 
Andere ihm Kraft und Beiftand zu verleihen; ift nicht abermals nothwendig 
anzunehmen, fie, werden, mittelſt des Lohns zum Beiftande angelodt, zwifchen 
beiden Partheien unentichloffen. ſchwanken und ‚nicht was zu thun erfinden, 
da fie ihre Gunft durch die empfangenen Opfer verbunden erkennen? Ent 
weder werben fie Die Hülfleiftungen hier wie dort leiften; Etwas, das nicht 
geſchehen kann: denn ſie kaͤmpften dann wider ſich ſelbſt; ſtrebten wider ihre 
Gunſtbezeugungen und Affekten an. Oder aber fie werden beiden Voͤlkern 
feine Huͤlfe leiften; was nad aufgewendetem und empfangenem Lohne ein 
großes, Vergehen if, Man muß alfo deßhalb diefe ganze Schimpflichfeit von 
den Göttern forttreiben; und durchaus darf man nicht fagen, fie würden 
durch Geſchenke und Lohn angelodt, gute Zuftande zuzuwenden und ‚wider: 
wärtige zu entfernen, wenn fie nur wahrhaftige Götter und in diefes Na- 
mend Bedingniß zu jegen find :, denn entweder gefchieht, was immer gefchehen 
mag, ‚durch das Verhaͤngniß, und die Götter finden Feinen Raum für Gunft: 
buhferei und Gnadenſpendungen; oder es wird das Verhaͤngniß ausgeſchloſſen 
und weggeftoßen, und dann eignet es der höchften Würbe nicht, die Gunſt 
des guten Werkes und den ertheilten Beiſtand feil zu bieten. 

Nr. 13. Genugſam, wie ich meine, haben wir dargethan, daß man ben 
unfterblichen Göttern umfonft die. Opferthiere fammt den hierzu gehörigen 
Dingen nahe, bringe; weil diefelben hierdurch weder ſich ernähren, noch irgend 
eine. Luft empfinden, noch auch ihren Zorn, oder ihre Leidenſchaft befänftigen; 
noch gluͤckliche Zuftände ertheilen oder widerwärtige entfernen und. abwehren. 
E5 folgt, nun, daß wir auch Jenes betrachten, was Manche gewohnt find 
den, zur ‚Götterverehrung gehörenden Sachen zuzufprechen und anzufügen: 
denn fie, jagen, diefe, heiligen Dienfte feyen angeorbnet die. Himmlifchen zu 
ehren, und. zwar. infofern fie gefchähen,, gefhähen ‚fie der Ehre wegen und 
durch fie die Macht der Gottheiten zu verherrlichen. Wie, wenn fie ähnlicher 
Peife, fagten, wir wachen und ‚schlafen, wir. gehen: fpaßieren,. bleiben ftehen, 
wir fehreiben, lefen Etwas, um den. Göttern: eine Ehre anzuthun und ihnen: 
die Würde zu mehren? denn was wird; vom Blute der. Thiere, was von ber 
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übrigen Zubereitung ber Opferdienfte der Wefenheit zugefügt? was ber Macht 
zugelegt und hinzugethan? Alle Ehre naͤmlich, welche, wie man fagt, von 
Semand erwiefen und aus befonderer Rüdficht zugemefien wird, tft zu bem 
Anderen beziehungsweife und befteht aus Zweierlei, aus dem Zugeftändniß 
des Ermeifenden und aus der Verherrlichung des Empfangenden. Wie wenn 
irgend Jemand, beim Erbliden eines mächtigen und würbevollen Mannes, 
aus bem Wege tritt, fich erhebt, das Haupt entblößt, und vom Wagen herab: 
fpringt; dann geneigten Körperd grüßt, nachahmend den Sklavendienſt mit 
ängftlihem Wangen: da nehme ich wahr, was burch berlei Verehrung Ver: 
richtung vollbracht wird; es erweift nämlih der Eine dem Anderen durch 
Herablaffung feine Hochachtung und veranlaßt, daß ber ald anſehnlich er⸗ 
ſcheine, den des Mindern Hochſchaͤtzung erhebt und ſich ſelbſt vorſetzt. 
Mr. 14. Allein dieſes Zugeſtaͤndniß und dieſe Beilegung der Ehrerbie— 
tung, von welcher wir ſprachen, hat lediglich bei den Menſchen ſtatt, welche 
die natürliche Schwachheit und die Liebe zum Hoͤherſtehenden belehrt, an Er: 
habenheit fich zu erfreuen und im Vergleich mit Anderen den Vorzug zu er: 
halten. Ich frage aber, wo findet beiden Göttern fih Raum zur Ehre, 
ober welcherlei Auszeichnungen bemerkt man ihnen aus der Opferbienfte Be» 
reitung zufommen? Werben fie durch die gefchlachteten Thiere ehrwuͤrdiger, 
mächtiger? Wird ihnen hierdurch irgend Etwas zugefügt, oder fangen fie 
durch die vermehrte Göttlichkeit an mehr Götter zu feyn? Ich urthelle viel: 
mehr, der Beſchimpfung zunächft, ja volle Befchimpfung fey es, fo man fagt, 
ber Gott werde vom Menfchen geehrt und durch Darbringung irgend einer 
Gabe verherrlicht: denn mehrt und häuft die Ehre deöfelben Würde, dem fie 
erwiefen ward, fo folgt, daß der Gott vom Menfchen gemehrt werde, deſſen 
die Gabe und der Beitrag ber Ehre war; und bergeftalt führt die Sache 
dahin, daß der Gott, weldyer durch menfchliche Ehren. verherrlicht wird, niebri- 
ger, der Menſch dagegen, welcher der Gottheit Machtvolltommenheit hebt, 
höher zu ſtehen fommt. | 
Nr. 15. Wie nun, fagt Einer, ihr haltet alfo dafür, man duͤrfe den 
Göttern durchaus Feine Ehre erweiſen? Stellt ihr und folche Götter, wie fie 
feyn müffen, find fie, und ald welche wir Alle diefelben in dieſes Namens 
Ausfprache gemeint haben wollen, vor, wie können wir gegen fie nicht auch 
bie größte Ehrerbietung haben, da wir auch durch höheren Befehl Menfchen, 
welches Ranges, welches Reichthums fie auch ſeyn mögen, zu ehren empfins 
gen? Welche diefe Größte ifi? Die um Vieles Gefälligere und in mächtige: 
rem Gefchlechte Begründete, als ihr fie annehmt. Sprecht, fagt ihr, welche 
Meinung hinſichtlich der Götter die würbige, die richtige, die anfländige und - 
durch Feine Unform irgend einer Schändlichkeit tabelnswerthe iſt. Vorerſt 
glaubt, daß diefelben weder irgend eine Aehnlichkeit mit dem Menfchen ha= 
ben, noch irgend Etwas erwarten, was außer ihnen fey und von Außen her 
komme. Dann, was oftmals erwähnt worden, daß fie nicht in Zornesflam⸗ 
men auflobern; nicht Eörperliche Luft begehren, nicht erbittlih find, Gutes. zu 
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ſpenden; nicht mittelft Gaben ſich verloden laſſen, unſchaͤdlich zu ſeyn; nicht 
Wohlwollen und Gunft feil bieten; nicht fih am enviefener Ehre. erfreuen; 
nit wegen derfelben Verweigerung unwillig und aufgebracht werden; fondern 
daß fie, was dem Goͤttlichen eigenthümlich ift, durch ihre Kraft fich bewußt 
find und nicht nad fremden Schmeicheleien fich abſchaͤtzen. Und bob, um 
die Befchaffenheit deſſen, was man ausfagt, wahrzunehmen, was iſt das für. 
eine Art von Ehre, fo einen Schoͤps, einen Widder, einen Stier unter des 
Gottes Antlig zu binden und vor feinen Augen zu tödten? Was iſt das 
für eine Ehre, den Gott zum Blute einzuladen, welches er, wie man fieht, 
mit den Hunden in. Gemeinfchaft zu fich nimmt? Was ift das für eine ' 
Ehre, mit dem Rauch von angezündeterı Holzhaufen die Luft verfinftern und: 
ber Gottheiten Abbilder mit der Farbe ber Trauer fhwärzen? Wenn num 
das, was geſchieht, nach feiner eigenthümtichen Befchaffenheit erwogen, nicht 
nach vorgefaßtem Werthe abgefhägt wird, ſo find diefe fogenannten Opfer: 
heerde und fehönen Altäre, Brandftätten des unglüdfeligften Thiergeſchlechtes, 
Scheiterhaufen und Grabmale, zum abſcheulichſten Werke errichtet, und zum 
Sitz des Geſtankes bereite, = | 

Nr. 16. Was meint ihr, jener Dampf alfo, welcher von den Häuten, 
von den Knochen, von den Borften, von der Schafwolle und den Hühner: 
federn, Die man verbrennt, erzeugt wird und hervorkommt, ift eine Gabe und 
Ehre für den Gott? ynd dieß wird jenen aufgeopfert, welchen ihr euch, zus 
bereitet Derfelben Tempel zu betreten, von aller Makel gereinigt, gewaſchen 
und hoͤchſt enthaltfam vorftelt? Und was kann für dieſelben befledender, . 
unglücfeliger, unfläthiger feyn, ald wenn von Natur derfelben Sinne derge⸗ 
ſtalt beſchaffen find, daß fie fo Abſchreckendes lieben und ihnen folcher Dampf : 
Wolluſt erregt, welchen weder die Opfernden ertragen, noch bie uneingenom: . 
mene Nafe aufnehmen mag? Haltet ihr nun dafür, der Götter Gemuͤth 
werde durch der Thiere Blut geehrt und angeregt, warum ſchlachtet ihr ihnen 
nicht auch Maulthiere, Elephanten und Eſel? warum nicht ferner Hunde, 
Baͤren, Fuͤchſe, Kameele, Woͤlſe und Loͤwen? Und da ihr die Voͤgel eben⸗ 
falls der Zahl der Thiere zuſetzt, warum nicht deßgleichen Geier, Adler, 
Stoͤrche, Habichte, Falken, Raben, Sperber, Eulen, ſammt Salamandern, 
Waſſerſchlangen, Ratten, Blindſchleichen? denn auch dieſe haben Blut und 
ſind auf dieſelbe Weiſe belebt. Was iſt bei jenen von groͤßerer Wirkſamkeit, 
was bei dieſen weniger geſchickt, daß die Einen der Goͤtter Wuͤrde mehren, 
die Anderen nicht? Man ſagt, weil es angemeſſen iſt, die Himmliſchen mit 
jenen Dingen zu ehren, von welchen wir ſelbſt uns ernaͤhren, erhalten und 
das Leben friſten, und welche ſie fuͤr wuͤrdig gehalten haben, uns zur Nah— 
rung fuͤr ihre Gottheit zuzueigen. Aber auch den Kuͤmmel, die Kreſſe, die 
Ruͤbe, die Zwiebelgewaͤchſe, den Eppich, die Artifchofe, den Rettig, die 
Kürbiffe, die Raute, die Münze, dad Bafilienfraut, den Poley und Schnitt: 
lattich Haben diefelben Götter euch zugetheilt und anbefohlen, fie ſollten 
binfichtlich der Nahrung von euch gebraucht werben. Was unterlaßt ihr 
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dann, auch dieſe auf den Altären darzubtingen" und alle jene‘ Dinge 'mit 
Wohlgemuth zu uͤberſtreuen und die Schärfe der Zwiebeln ihnen bei⸗ 
zumiſchen? 

Mr, 17. Seht wenn Hunde: denn nötfnerig muß irgehd Etwas vor- 
geftellt werben, damit man eine Sache um fo deutlicher wahrnehmen koͤnne; 
wenn, ſage ich, Hunde und Eſel, wenn mit dieſen zugleich die Bachſtelzen, 
wenn bie geſchwaͤtzigen Schwalben, und deßgleichen mit ihnen die Schweine, 
einigen Menſchenverſtand empfangen hahend, euch für Göfter hielten und 
darauf dächten, der Ehrung wegen Opfer euch zu bringen, nicht aus anderen 
Stoffen und von anderen Dingen, fondern von jeneit, mit welchen fie. fich zu 
ernaͤhren und durch natuͤrliches Beifuͤgen zu ſtaͤrken pflegen: ſo erſuchen wir, 
uns vernehmen zu laſſen, ob ihr ſolche Ehre nicht vielmehr fuͤr die heftigſte 
Schmähung hinnehmen wuͤrdet: inden "euch die Schwalben Fliegen, die 
Bachfteljen Ameifen töbteten und weihten;“da die Ejel auf euere Altäre Heu 
brächten und Spreu ausgöffen; da die Hunde Knochen vorlegen und ‘den. 
Unflathy des. Menfchenkothes verbrennten; da: zulegt die Schweine euch ein’ 
Mahl vorfegten, den fchaubderhaften Moraftgruben und Kothlöchern entnom: 
men?. Wuͤrdet ihr nicht aufflammen, dergeftalt eure Würde verleht zu ſehen 
und den Empfang des Unflathes unter die heftigen Verletzungen hinzurech-⸗ 
nen?: Aber ihr ehret die Götter mit der Stiere Körper und durch anderer 
Thiere Toͤdtung; welcher Unterfchted ift zwifchen diefem und jenem, da die— 
felben, wenn auch nicht gleich, doch alsbald Unflath‘ und Koth feyn werben 
und nach kurzer Zwiſchenzeit verwefen? Endlich, tinterfaffet Feuer auf den 
Altaͤren unterzuzunden, bald wahrhaftig werdet ihr ſehen, daß jene geweihte 
Eingeweide der Stiere, mittelft derer Darbringung die Ehre der Götter durch 
euch verherrficht -wird, von Würmern wimmeln und ſich bewegen, die Be: 
fchaffenheit der Luft verderben und zu Grunde richten, und bie Umgegend 
durch ihre Ausdünftung verpeften. Befählen nun die Götter euch diefe zu 
eurer. Pflege, zu ‚eurem Wohlbefinden zur verwenden; von ihnen der Sitte ge: 
mäß Fruͤhſtuͤckke oder Feftmahle zu bereiten; weithin entflöht ihr, und erbätet 
von den Göttern Verzeihung wegen des abſcheulichen Geſtankes und gelobtet, 
niemals mehr folcherlet Opfer ihnen darbingen zu wollen. Iſt dieß dergeftalt 
nicht Scherz. treiben, nicht ein Bekennen, ein Offenfundigmachen, man wife 
nicht, wer Gott fey, noch welche Machtvollfommenheit diefes Namens Bedeut⸗ 
ſamkeit unterliege? Durch neuer Speifen Darbringung verherrlicht ihr bie 
Götter, mittelft Brodem und Fettdunft verehrt ihr ſie; und weil das, wor 
mit ihr euch ernährt, euch angenehm und vergnüglich ift, fo meint ihr, auch 
Götter eilten zu derfelben Luft herbei, um nach hungeriger Hunde Art 
die Biſſen mit Heftigkeit zu erfaffen und oftmals ben Darreichenden zu 
fchmeichein? 

Ne. 18. Weil fich gerade die Unterfuchung von ben DOpferdienften in 
unferen Händen befindet: was ift Urfache, was Grund, daß, da bie unfterb: 
lichen Götter, mögen fie nämlich auch unfertwegen feyn, ald welche immer 
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man fie zu ſeyn PO Einer Geſinnung ſind oder Einer Natur, Ark nt 
Beſchaffenheit ſeyn muͤſſen, nicht Alle durch alle ‚Opfer beſaͤnftigt Werben, 
ſondern gewiſſe dutch” / gewiſſe Opfetvorichriften? Was ift Urfache, um ferner 

zu forſchen / daß die Gottheit mit Stieren, die mit Boͤcken oder Schafen ge⸗ 
es wird? diefe mit ſaͤugenden Schweinen, dieſe mit ungeſchorenen Laͤmmern? 
jene mit jungfraͤulichen Rindern, jene mit gehoͤrnten Ziegen? bie‘ eine mit 
unfruchtbaren Rühen/isie andere Aber mit traͤchtigen Saͤuen? diefe mit weißen, 
jene. mit dunkelfarbigen Celne mit weiblichen, «eine mit: männlichen Thieren? 
Schlachtet man naͤmlich den Goͤttern die Opferthiere der Ehre und’ Achtung 
wegen,was liegt dann daran oder welcher Unterſchied findet ftatt, durch 
welches Thieres Haupt die! Schuld 'gefühnt werde, der Zorn und Widerwär: 
tigkeit’ zugerechnet iſt? Oder iſt etwa das Blur dem einen minder angenehm 
und: werthvoll als den- anderen? "theilt eines dor dem anderen Wolluſt und 
Vergnuͤgen mit? oder wieles Gebrauch if, enthält fich diefer des ‚Biegen: 
fleiſches verwuͤnſcht · jener die Beruͤhrung eines Schweined; ift dem das 
Schaffleiſch! verabſcheuungswuͤrdig aus Scheu vor irgend einet Vorſ Ki t oder 
Verbindlichkeitz und damit der ſchwache Magen nicht befchivert Werd erde, * 
dieſer des Rinbflelſches Hätte, und genießt das zate det f Shiigeriden, WR world 
* Schwierigkeit er verdaͤuen mag." "' 

Rd: Allein du iriſt, heißt es, und ſiehſt nicht feſt: del: den.v weibe 
Küchen Göttheiten- weibliche, den mäntlichen‘ männliche Thlere zu obfern, ‚das 
von iſt der Grund‘ verſteckt und: geheimnißvoll, der —* Kenntniß 
entfernt. Nicht unterſuche, nicht erforſche ich, was die heiligen Dienſte vor⸗ 
ſchreiben oder was! die! Geſetze enthalten; aber, wird bie Vernunft: fiegen und 
die Wahrheit‘ das Recht behaupten, fo daß bei den Göttern Fein Geſchlechts 
unterſchied ſtattfindet, noch nach irgend einem Geſchlechte dieſelben geſonder 
find: ſoll man dann etwa alle dieſe Gründe vernichten und' die auf die thoͤricht⸗ 
ſten Meinungen hin geglaubten gutheißen, ſich aneignen? Nicht will ich der 
weiſen Maͤnner Ausſpruͤche zu Huͤlfe rufen, welche das Lachen nicht verhalten 
koͤnnen/ hoͤren fie. von dem den unſterblichen Göttern beigelegten Gefchlechts- 
unterſchied; ſondern ich frage jedweden Menſchen, ob er ſelber bei ſich glaubt, 
ſich ſelbſt bereden mag, der Goͤtter Geſchlecht ſey ein unterſchiedenes; dieſel⸗ 
ben ſeyen maͤnnlich und weiblich und mit den zur Zeugung erforderlichen 
Gliedern verfehen? Aber, wenn das Richt der Opfer vorfchreibt, daß dem 
Gefchlechte das gleiche Gefchlecht, d. h. Yen meiblichen Gottheiten weibliche 
Thiere, den männlichen männliche geopfet werden follen: was für ein Grund 
findet dann bei den Farben ftatt, daß biliger Weife diefen weiße, jenen dun— 
kelfarbige und ganz ſchwarze Thiere gechlachtet werden? Man erwiebert, 
weil allen oberen und fo glüdlicher Voyeichen mächtigen Göttern bie fröh: 
liche Farbe, gluͤclich durch des Lichtglan; Heiterkeit, angenehm iſt. Dagegen 
den. ungünftigen und die Unterwelt bevohnenden Göttern die dunfle und 
traurig ſchwarze Farbe beliebter ift. Behaͤt jedoch abermals die Vernunft das 
Recht, daß der Name der Unterwelt ganzlich nichtig und hohl, auch unter 
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der Erbe keinerlei Reich und Aufenthalt Pluto’s fey; fo. muß: dieß auch diefe 
Meinung vernichten, welche ihr über die dunkelfarbigen Thiere und ‚über bie 
unterirdiſchen Goͤtter hegt. Iſt aber keine Unterwelt vorhanden, dann ſind 
auch die Goͤtter der Manen nothwendig nichtig: denn wie kann geſchehen, 
daß man annehme, es gaͤbe Bewohner eines Joan De welcher nicht 
vorhanden it? 

Nr. 20. Doc zugegeben, wie ihr wollt, *. 4* eine unterwelt, es 
ſeyen Manen, es weilten was weiß ich welche den Menſchen minder guͤnſtige 
Goͤtter als Vorgeſetzte trauriger Zuſtaͤnde: welche Urſache, welcher Grund 
findet ſtatt, daß man denſelben dunkelfarbige und ſchwarze Opferthiere dar: 
bringt? Weil dad Schwarze dem Finſtern eignet und Trauriges dem Gleich— 
geftimmten angenehm ift. Wie num, bemerkt ihr nicht, auf daß mit euch auch 
wir faft eben fo thöricht unfer Spiel treiben, der Opferthiere Zleifch, Knochen, 
Zähne, Fett, Eingeweide fammt dem Hirn und ‚dem weichen, Mark in. den 
Knochen ift weiß; aber die Haut und der Thiere Haare find dunkler. Farbe 
Opfert alfo den Göttern bloß allein die Wolle und die den Opfern aud- 
gerupften Haare, überlaffet dem unglüdjeligen, beraubten und gerupften Vieh 
des Himmels Luft zu athmen und hoͤchſt unſchuldig der Weide ſich zu er— 
freuen. Haltet ihr nun dafuͤr, den unterirdiſchen Gottheiten ſey das Schwarze 
und Dunkelfarbige angenehm, weßhalb ſorgt ihr dann nicht, daß alles Uebrige, 
was ihnen zum Opfer darzubringen gebraͤuchlich, ebenfalls ſchwarz und 
rauchig wie dunkel gefaͤrbt iſt? Schwaͤrzt den Weihrauch, wird er angeboten; 
dem Opferſchrot und ſaͤmmtlichen Libationen, der Milch, dem Oele, dem 
Blute, daß dieſes die Purpurfarbe verliere, daß jene leichenfarbig ſeyen, 
miſchet Ruß mit Aſche zu. Macht ihr euch kein Gewiſſen daraus, irgend 
etwas Weißes und ſeinen Schimmer Behaltendes darzubringen, ſo loͤſet ihr 
ſelbſt euere Religionen und Anordnungen, da ihr im Opferdienſt nicht Ein 
und daſſelbe bewahret. 

Nr. 21. Aber auch dieß ſchict ſich hier von euch zu vernehmen: wenn 
man dem Jupiter einen Ziegenbof fchlachtet, der gewöhnlicher Weife dem 
Bater Eiber, dem Merkur geopfert wird; oder wenn eine unfruchtbare Kuh, 
bie ihr der Proferpina beilegt, der Unia: durch welchen Ritus und nad) 
welcher Regel wird dieß vorgefchrieven? welches Vergehen wird hierin feyn, 
welche Webelthat oder Gottlofigkeit hat man begangen, da der Wilfährigkeit 
Nichts daran Fiegt, mit welchem Therhaupte diefe Ehrenfchuld getilgt werben 
mag? Man fagt, diefe Vermengung fey Feine Sünde, und Fein kleines 
Berföhnungsmittel, die Dienfte und der Gebräuche Verrichtungen zu: mifchen. 
Ich bitte, die Urfache darzuthun. Weil es Recht ift, die Opfer einer gewiſſen 
Art gewilfen Gottheiten zu weihen, und Pflicht, gewiſſe heilige Dienfte zu 
leiften. Und abermald, aus welcher Urfache ift ed Recht, dem Gottheiten bie 
Opfer einer gewiffen Art zu weihen und gewiffe heilige Dienfte, Libationen 
und Räucherwerke zu leiften? denn much dieſes Recht felbft muß feine Urfache 
baben und als aus gewiffen Grünten entſtanden fich herleiten laſſen. Ihr 
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werdet das Alterthum und. die Gewohnheit anführen? Da fprecht ihr für 
mich Menfchenanorbnungen und blinder Thiere Erfindungen aus, Ich da: 
gegen, die Audfage der Urfache forbernd, verlange zu vernehmen, ob irgend 
Etwas vom Himmel herabgefallen fey oder was vielmehr die Sache erheifcht, 
welchen Zrieb Jupiter haben mag nad ded Stieres Blut, daß ihm derfelbe 
geopfert werden fol, nicht dem Merkur, dem Liber? Oder welde Natur hat 
der Ziegenbod, duß diefen hinwiederum zugeeignef, er dem. Opferdienft ded 
Supiterd nicht angemefien iſt? Ward eine Xheilung der Thiere unter den 
Göttern vorgenommen, fo flimmt mit dem Vertrag eines Wergleiches doch 
wohl zufammen, das der Eine ſich der Opfer des Anderen enthalte? daß ber 
Andere ablaffe die Anfprüche an fremdes Blut fich anzumaßen? Wollen fie 
wie' eiferfüchtige Knaben etwa das Koften ihrer Thiere nicht unter fich thei- 
len? oder gleich wie der Sage ‚nach Voͤlker der verſchiedenſten Sitten thun, 
ihre Nahrungsmittel gegenſeitig zuruͤckweiſen? 

Nr. 22. Iſt dieß alſo zu nichte gemacht und ohne irgend eines Grun— 
des Stuͤtze, ſo iſt auch der Opfer Grund ſelbſt ein nichtiger: denn wer iſt 
im Stande, das was folgt fuͤr eine zuverlaͤſſige Urſache zu halten, wird er 
gewahr, daß jenes Erſte ſelbſt, von dem das Zweite hergekommen, durchaus 
nichtig und eitel, auf keinen feſten Grund geſtellt ſey? Man ſagt: der Mut— 
ter Erde wird eine trächtige Sau geopfert; der Jungfrau Minerva aber eine 
unberührte Kalbe, die noch Feinen Stachel, noch Feiner Dienftleiftung Anſtren⸗ 
gung erbuldet hat. Wir halten vielmehr dafür, weder müffe man der Jung- 
frau eine Unbefleckte fchlachten, damit nicht die Reinheit im Thier verlegt 
werde; noch auch ber Erbe eine Trächtige und Fruchtbare, zur Ehrung ihrer 
Fruchtbarkeit, die wir indgefammt als immerdar in unverlegter Jungfraͤulich⸗ 
feit beharrend verlangen und wünfchen. Wenn nämlich, weil Zritonia eine 
Sungfrau ift, um deßwillen ihr zukommt, reine Opfer fich fhlachten zu laſſen, 
und muß Vellus, weil eine Mutter, auf gleiche Weife trächtige Säue empfan⸗ 
gen; fo muß folglich aud Apollo, weil ein Mufiter, muſikaliſche, Aeskulap, 
weil Arzt, zur Heilung dienlihe, Vulkan, weil Künftler, Tünftlerifche und 
Merkur, weil beredfam, wohlberevete Opfer fich darbringen laſſen. Iſt dieß 
zu fprechen aber Unfinn, oder um gelinder mich auszubrüden, vernunftles; 
um wie viel größere Sinnlofigkeit ift dann, der Erde befruchtete Thiere zu 
fchlachten, damit fie an Fruchtbarkeit reicher; der Minerva keuſche und reine, 
damit fie unbefledt, unverfehrter Sungfräulichkeit fey. 

Nr. 23. Was wir ferner ald von euch audgefagt vernehmen: Einige 
Götter feyen gütig, andere dagegen übelwollend und der Begierde zu fehaden 
hingeneigter; damit jene nun günftig feyen, dieſe aber nicht ſchaden mögen, 
bringe man ihnen des Opferdienfted Feierlichkeit darz auf welchen Grund hin 
dieß behauptet werde, bekennen wir, nicht einfehen zu fönnen: denn fagen, 
die Götter feyen überaus gütig und milder Natur, ift eben fo fromm als 
gewifjenhaft und wahr; fie feyen aber übelmollend und ungünftig, fol nie⸗ 


mals zu Gehör kommen ” und zwar befhalb, weil jene göttliche Natur von 
13 


194 





dem Vermögen zu ſchaden entfernt und gefchieden weithin if, Was immer 
“ aber ded Unheild Urfache herbeiführen kann: was eö fey, es iſt vor allem zu 
fürchten und muß von der Gottheit Name auf's weitefle unterfchieden werben. 
Dergeftalt, wollen wir euch auch zuflimmen, daß bie Götter ber glüdlichen 
. und. ungünftigen Zuftände Gönner feyen, ift dennoch fein Grund vorhanden, 
weßhalb ihr die einen mittelft Opfer und Gaben zu Gunftbegeugungen an- 
lodt, den anderen aber, damit fie nicht ſchaden, fchmeichelt. Vorerſt koͤnnen 
die guten Götter nicht übel thun, felbft wenn ihnen feine Ehre erwiefen 
würde: denn was feiner Natur nach milde und fanftmüthig ift, ſteht geſon⸗ 
dert von ber Webung und dem Gedanken zu fehaden. Der Uebelwollende 
jedoch weiß feine Wilbheit nicht zu bändigen, obfhon man ihn mit taufend 
Heerden und mittelft taufend Opferherden anlodt: denn weder vermag ſich 
die Widerlichkeit in Annehmlichkeit zu wandeln, noch die Dürre in Feuchfig: 
keit, ded Feuers Wärme in Kälte; noch dad einem jeglichen Dinge Entgegen: 
gefegte das ihm Entgegengefegte in feine Natur aufzunehmen und umzuaͤndern. 
Wie wenn die Hand eine Viper oder einen giftgefchwellten Skorpion lieb- 
koſet, jene fie beißt, diefer zufammengezogen ihr den Stachel eindrüdt, und 
das Kofen keinen Nuben bringt, da beide zum ſchaden nicht durch Zornrei- 
zungen angeregt werben, fondern vermoͤge einer gewiſſen Natureigenthuͤmlich⸗ 
keit: fo müßt es auch Nichts, durch Opfer die ungünftigen Götter ſich ver: 
bindlich 'machen wollen, da fie, man mag bieß oder jened thun, ihrer Natur 
gemäß handeln, und zu dem, was fie vollbracht, durch eingeborene Triebe und 
eine gewiffe Nothwendigkeit hingeführt werben. Ja, auf diefe Weile hören 
beiderlei Götter auf, bei ihren Kräften und Eigenfchaften zu beharren: benn 
wenn man den Gütigen, damit fie Günftiged gewähren, Opferbienft, ven an: 
deren aber, damit fie nicht fehaden, aus denſelben Gründen Suͤhnopfer dar: 
bringt, fo folgt, man müffe einfehen, die Gnädigen werben ohne empfangene 
Gaben Feine Gunft gewähren; die Webelmollenden aber werden durch An- 
nahme, indem fie ihren Sinn zu ſchaden ablegen, Günftige; und bergeftalt 
führt fich die Sache dahin, daß weder jene Günftige, noch diefe Ungünftige 
ober, was nicht eben gefchehen Tann, daß beide günftig find und beide deß⸗ 
gleichen wieberum ungünftig. 

Nr. 24. Sey ed, man gebe zu, daß die unglüdfeligften Thiere nicht 
ohne irgend eine religisfe Verpflichtung in der Gottheiten Tempel geopfert 
werden, und was aus dem Gebrauch der Gewohnheit geworben, enthalte 
eined Grundes Urfache in ſich; aber, erfcheint es als etwas Prächtiges und 
Großartiged, den Göttern Stiere zu fchlachten; ihnen umverfehrtes, volllom⸗ 
mened Fleifh ber Thiere zu verbrennen; was wollen bann biefe fonfligen 
Dinge, welche in ben Dißziplinen der Magier Beftand haben, welche in den 
geheimen Opfervorfchriften die pontififalifchen Mpfterien erneuert und ben 
göttlichen Dingen vermifcht haben? Was, fage ich, wollen dieſe Aperancs, 
Hirciae, Silicerniae, Longaven? welche Namen find von Wurftarten, die einen 
mit Bodeblut, bie anderen mit kleingehackten Lungen gefühlt? Was bie 
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Taedae, die Naeniae, bie Dffae penitae? von welchen dad Erſte Sped in 
Heinen Stücen, nad) Art der Lederbiffen bereitet iſt; was im Zweiten ent: 
halten, ift die Ausdehnung des Darmes, durch welchen der Koth ausgewor— 
fen wird, nach Ausſaugung der lebenskraͤftigen Feuchtigkeit; dad Schweifſtuͤck 
aber befteht aus dem am Schwanze des Thieres audgefihnittenen Fleiſchſtuͤck. 
Was die Polimina?: wad die Dmenta? was bie Palafen oder Plafea? von 
welchen der Name Neb jenem die Gefäße des Bauches umziehenden Felle 
zufommt. Das Schwanzftüd tft des Rindes Schweif mit Semmelmehl und 
Blut beftrichen, Polimina aber find dad, was wir ſchamhafter Proles nen: 
nen, dad gemeine Volk jedoch unter der Benennung Teſtes zu bezeichnen 
pflegt (Schweinhoden), Was die Fitilla, was dad Frumen, wad die Africia, 
was die Gratilla, dad Gatumeum, Confpolium, die Eubula? wovon die erften 
zwei Namen von Muffen find, der Art und Beichaffenheit nach aber, ver- 
ſchieden. Die nachfolgende Reihe enthält dann Bezeichnungen von Opfer: 
fuchen, welchen nicht eine und bdiefelbe Korm zukommt. Nicht gefällt es 
aber, dad Fleifch, welches aus den Hüften der Stiere gehauen wird, zu nen: 
nen; nicht das berbe und fettlofe, am Spieße gebratene; nicht die Einge: 
weide, früher belebt und an Kohlen geröfter; nicht endlich das Eingefalzene, 
den Opferfchrot, welches eine aus vier Früchten verbundene Miſchung if. 
Nicht deßgleichen die Fendicae, welche die Hirac felbft find, die das Bolt 
Därme zu nennen pflegt; die Gurgel, dad Erfte im Schlund, welcher bie 
Einrichtung zukommt, die Nahrung dem. widerfauenden Gefchlecht heraufzu: 
flogen und nieberzufchluden. Nicht die Lederbiffen, die Sladen, nicht tau— 
fenberlei Arten von Würften ſowohl ald von Muffen, deren Namen ihr in's 
Dunkle geftellt und dem Volke ehrwürbiger gemacht habt. 

Nr. 25. Wenn jedwedes, was die Menfchen thun, und indbefondere 
in heiligen Dingen, feine Urfache haben muß, und wenn Nichts in allen Ber: 
richtungen und bei jeglicher Dienftleiftung ohne Grund zu vollbringen iſt: fo 
wollet und erklären und fagen, was ift Urfache, was Grund, daß auch jene 
Dinge dem Göttern dargebracht und auf den Altären verbrannt werben? benn 
hierbei verweilen wir Länger, halten inne und hängen uns ein, vol Begierde 
zu erfahren, was ber Gott mit den Muffen, mit den Kuchen, mit den ver: 
fhievenen Würften, nach der vielfachen Beichaffenheit der Bereitung und zu: 
folge der Mannigfaltigkeit der Ingredienzien zugerichtet, zu fchaffen habe? 
Werden die Gottheiten durch die prachtvollen Mahle ergriffen, fo daß es 
ziemt, bdenfelben unzählbare Speifen auszufinnen? Gmpfinden fie etwa Ab⸗ 
ſcheu und Widerwillen, fo daß zur Vertreibung des Edelö die Gefhmads- 
mannigfaltigkeit erfordert wird, indem man bald Gebratenes, bald noch Blut: 
triefendes, bald Halbgekochtes und faft Rohes vorfeht? Wofern die Götter 
alle die zerfchnittenen Fleifchtheile (Prosiciae) zu empfangen lieben und find 
diefelben ihnen wohlgefällig, fey ed durch die Empfindung irgend einer Wol- 
luft oder Annehmlichkeit, was hindert, was verbietet, daß ihr fie nicht auf 
einmal ſammt den ganzen Thieren barbringt? Was ift Urfache, was Grund, 
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daß man das Bugfleifh, die Gurgel, den Schweif und. das Schwanzfhüd.. 
abgefondert, daß man die Gebärme, dad Netz allein für ſich aus Urfache der 
Mehrung hinzuthut? Werden die himmlifchen Götter durch. der Zuſpeiſen 
Mannigfoltigkeit angeregt, daß fie, wie ed nach der Zafelmaft der Reichen 
und Begüterten Gebrauch ift, dieſe kleinen Biffen als köftliche Ledereien zu. 
fich nehmen, nicht um den Hunger zu filen, fondern um den abgeflumpften 
Gaumen anzutreiben und fich felbft zur Begier der vollen Gefräßigkeit aufzu: . 
reizen? O wunberfame, o allen Menſchen unbegreifliche, keinem Weſen er— 
fennbare Erhabenheit der Götter! wenn diefelben nämlih, um günftig zu. 
feyn, durch der Thiere Hoden und Gurgeln erfauft werben, und nicht cher 
Groll und Zorn fahren laffen, als bis fie fich durch bereitete Maſtdaͤrme und 
Schwanzftüde geehrt erbliden. 

Mr. 26. Es folge nun, daß wir etwas vom Weihrauch und vom’ 
Weine, doch ohne Uebermaaß fagen: denn auch diefe Arten der Geremonien 
find verbunden und vermifcht, und werden im Ritus häufig angewendet. 
Und fo fragen und forfchen wir zuerfi wegen diefem Weihrauch felbft bei euch: 
woher und durch welche Umflände konntet ihr dieß erkennen oder wiflen, um 
billiger Weife zu entfcheiden, er fey entweder dem Göttern zu opfern, ober 
ihrem Berlangen hoͤchſt willfommen: denn diefe Sache ift faft neu und hat 
feine unauöfprechliche Reihe von Jahren für fich, feit ihre Kenntnig fich aus- 
. breitete und fie die Anwefenheit in den geheiligten Räumen erwarb: denn 
weder war in den heroifchen Zeiten, obfchon man es glaubt und ausfagt, be= 
fannt, was Weihrauch fey, wie aus den alten Schriftftellern fi erweift, in 
deren Schriften Feine Erwähnung deffelben aufgefunden wird; noch auch hatte 
die Erzeugerin und Mutter des Aberglaubend, Hetruria, weder eine Vermu⸗ 
thung noch ein Gerücht von ihm, wie der Ritus der geheiligten Räume dars 
thutz noch ward irgend einer wahrend der vierhundertjährigen Dauer. von 
Aba beim Opferdienft verbraucht; ja Romulus felbft, wie aud der in reli- 
giöfen Erfindungen Tunftfertige Numa, wußten weder fein Dafeyn noch deöfel- 
ben Beichaffenheit, wie das lautere Spelt bezeugt, mit ‚dem Gebrauch war 
ber Zeftopfer Gaben darzubringen, Woher alfo der Beginn feiner Gebrauchs: 
annahme, oder drang in die alte und frühere Gewohnheit irgend gine Neuerung 
ein, fo daß, was folher langen Zeit unnöthig war, den erflen Platz unter 
den Geremonien einnahm? denn ift der Gottesdienft ohne Weihrauch mangel- 
haft und ift feine Kraft nothwendig, um die Himmlifchen den Menfchen ge: 
wogen und milde zu machen, fo haben bie. Alten, obfchon ihr ganzes Leben 
voll Sühnopfer war, gefündigt, indem fie, was ganz vorzüglich der Götter 
Wolluſt angemeffen, aus Nachläffigfeit zu fpenden verfäumten. Wofern aber 
in alten Zeiten weder die Menfchen noch auch die Götter diefed Weihrauch 
Stoffe verlangten, fo bethätigt ſich, daß auch jegt nußlos und nichtiger Weife 
geleifter werde, was bad Alterthum für nicht nothwendig hielt und ohne jeden 
Grund die Neuerung begehrte, 


Nr, 27. Endlich, um immer jene Regel und Beflimmung einzuhalten, 
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welcher: zufolge: bargethan und feftgeftellt ift, was immer vom Menfchen ges 
ſchaͤhe muͤſſe ſeine Urſachen haben, wollen wir auch hier beibehalten, von euch 
zu erforſchen, welche Urfache, welcher Grund ftattfinde, daß man vor der 
Gottheiten Bildniffe felbft Weihrauch auf die Altäre hinftreue, und bafürhalte, 
durch deöfelben Verbrennung würden fie zutraulicher und milder; was aus 
derlei Thun ihnen zukomme oder was berfelben Gemüthözuftände berühre, um 
billiger, Weife zu urtheilen, mit Recht werde dieß angewendet und nicht nutz⸗ 
105 wie ‚nichtig verbrennt: denn wie ihr darthun müßt, warum ihr den Göt- 
ten Weihrauch barbringt, fo folgt auch, daß ihr zeigen müßt, die Götter 
‚haben irgend eine Urfache, warum fie ihn nicht zuruͤckweiſen, warum fie ihn 
vielmehr: fo eifrig verlangen, Jemand fagt etwa, wir ehren damit die. Götter. 
Wir aber fuhen nicht nach eurer Gefinnung, fondern nad) der der Gottheis 
heiten; nicht. nad) dem was ihr thut fragen wir, fondern wie hoch von bie: 
fen, wad zum Lohn der Gunft man giebt, gefhäßt werben mag. Doch 
o Frömmigkeit! wie groß iſt die Ehre oder welcher Befchaffenheit, die durch 
den Geruch mittelft des Feuers bewirkt und aus dem Harz eined Baumes 
bereitet wird? denn damit ihr nicht vielleicht Unmiffenheit vorfchüst, was 
und woher diefer Weihrauch fen; er ift die aus ber Rinde hervorrinnende . 
zaͤhe Feuchtigkeit, eben fo wie aus dem Mandelbaum, aus dem Kirfchbaum, 
in: thränenartiger Enttropfung fich verbindend. Solcherlei alfo ehrt und mehrt 
die göttliche Würde, oder hat man irgend einmal eine Beleidigung verfchul: 
det, fie fühnt fich durch ded Weihrauchs Dampf und der beruhigte Unwille 
ſchwindet dahin? Was zaubert ihr demnach, eined jeven Baumes Harz ohne 
irgend einen. Unterfdjied zu verbrennen? denn werben hierdurch "die Gottheiten 
geehrt und halten fie es nicht ihrer unſchicklich, um panchäifchen Duft zu 
entbrennen: was liegt dann daran, woher der Rauch den heiligen Altären 
verfchafft werden mag; oder welcher Art Harz die Rauchwolfen der Sühnung 
entfteigen ? : 

Ne. 28. Nun wird etwa Einer fagen: um deßwillen bringt man ben 
Göttern Weihrauch dar, weil fein Geruch angenehm ift und der Empfindung 
der Nafe fchmeichelt; die anderen Rauchwerke dagegen find fcharf und um 
der Widerwärtigfeit willen auögefchloffen. Haben alfo die Götter Nafen, 
‚mittelft denen fie. Athem holen, die Luft einziehen und auslaſſen, fo daß ber 
verfchiebenartigen Düfte Befchaffenheiten fie durchdringen können? Geben wir 
aber dieß zu, fo machen wir fie dem Geſetz der Sterblichkeit verbindlic und 
fchließen fie von der Goͤttlichkeit aus: denn wad immer athmet, abwechfelnd 
die Luft einzieht und ausftögt, ift nothwendig fterblich, weil e3 durch die 
Nahrung der Luft erhalten wird. Was immer aber durch die Luftnahrung 
befteht, entreißt man ihm die Mittel, wodurch der belebende Wechfel des Aus: 
und Einathmens befteht, nothwendig wird desſelben Seele erwürgt und bed 
Lebend Grund zerftört. Wenn alfo auch die Götter athmen und den Duft 
eingehuͤllt in die leitenden Lüfte an fich ziehen, fo iſt ed nicht wider bie 
Wahrheit zu behaupten, daß biefelben ſowohl durch fremde Räucherungen 
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leben, als auch: bei verſchloſſenen Luftlöchern zu Grumde gehen: Bönmen: Und 
woher ganz zuletzt wißt ihr, ob, werben: fie von der Gerüche Annehmlichkeit 
berührt, ebendiefelben ihnen erfreulich find, welche euch, und ob eure Naturen 
mit gleicher Empfindung, dieſe berühren wie anregen? kann nicht vielmehr ge: 
ſchehen, daß was euch Luft: bringt, ihnen gegentheild ſcharf und widerlich 
vorkomme? denn fofern die Götter der Gefinnungen nad) verfchieden und' nicht 
Einer Wefenheit find, nach welchen Gründen kann man folgern, das der Be 
fchaffenheit zufolge Verſchiedene empfinde und erfaſſe diefelbe Berührung? 
Nehmen wir nicht täglich auch bei den irdifchen Gefchöpfen wahr, wie den 
verſchiedenen dasfelbe entweder angenehm oder unangenehm fey; wie dieſen 
toͤdtlich, was jenen unfchädlich; wie was. Manchen mit Wohlgeruch erfreut, 
den Anderen mit Peftdunft anhaucht? Daß aber dieß gefchieht und ftattfin- 
det, davon ift die Urfache nicht in den Dingen, welche keinesweges zugleich 
fchädlich, zugleich heilfam, zugleich angenehm und zugleich) widerlich feyn koͤn⸗ 
nen; fondern wie Jeder befchaffen ift zur Berührung bed. von Außen her 
fommenden Dinges, dergeftalt wird er angeregt. Nicht empfängt er die ent- 
ftandene Beſchaffenheit aus der Dinge Anregung, fondern aus feiner Empfin- 
dung und Berührung Natur. Alle diefe Rüdfichten aber find den Göttern 
weit entfernt und durch Beinen geringen Abftand abgefchieden: denn wenn 
wahr ift, wie die Weifen annehmen, fie ſeyen umtörperlih und ließen fich 
durch keinerlei Kraftvollkommenheit aufrichten, fo iſt bei ihnen der Geruch ver: 
geblich und nicht vermag irgend eines Duftes Hauch fie finnlicher Weife zu 
bewegen; felbft wern man taufend Pfunde männlichen Weihrauch anzuͤndete 
und der ganze Himmel ſich mit. ben Nebeln der aufwallenden Dünfte um: 
fchlöffe. Was nämlich Feine Eörperliche Kraft und Mefenheit hat, kann von 
einer koͤrperlichen Wefenheit nicht berührt werben; ber Geruch aber ift ein 
Körper, wie die Berührung der Nafe erweift. Aus feinem Grunde kann alfo 
von Gott derfelbe empfunden werben, welcher in Wahrheit der Körperlichkeit 
ledig und aller Sinnlichkeit entnommen iſt. 

Nr. 29. Der Wein ift ded Weihrauchs Genofje; daher verlangen wir 
auf gleiche Weife die Auseinanderfegung, weßhalb man bei desfelben Entzuͤn⸗ 
dung diefen überjchütte: denn wird der Grund, warum dieß gefchieht, nicht 
dargethan, und bat derfelbe Feine offenkundige Urfache, fo muß man dieß nicht 
ald Furzweiliged Verſehen vorrüden, fondern, um ausdruͤcklicher zu fprechen, 
ald Unfinn, Berftandlofigkeit, Blindheit. Wie namlich ſchon oftmals gefagt 
worden, Alles was man thut, muß feine deutliche Urfache haben und nicht 
durch irgend eine Dunkelheit werdedt feyn. Schenkt ihr alfo der That Glau: 
ben, fo det auf, fo zeigt, warum man biefe Flüffigkeit darbringt, das heißt 
warum man puren Wein auf den Altären ausgießt. VBerfpuren etwa bie 
Körper der Gottheiten einen trodenen Durſt und fühlen fie ein Drängen, die 
Dürre mit erquickendem Naß zu mildern? Ob fie wohl auch, wie bei uns 
Sterblihen der Gebrauch ift, dem Effen dad Trinken zumifchen; auf gleiche 
Weiſe nach der derben Koft ber Kuchen und Muffe, der gefchlachteten 
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Opferthiere, zur leichteren Verdauung, fih mit überflüffigem Weine befeuchten 
und traftiren? Gebet, ich bitte, den unfterblichen Göttern zu trinken; brin- 
get zweigehenkelte Becher, Pokale, Schalen und Trinkgefaͤße; und meil fie 
fi) mit Stieren und fetten Speifen, mit derben Biffen vollftopfen, damit 
nicht dad gierig in den Magen niebergefchludte Fleiſch dort Liegen bleibe, fo 
kommt denn zu Hülfe, eilet fchleunig herbei und reicht dem beften und höch: 
fien Jupiter Wein, auf daß er nicht erſticke: er begehrt zu rülpfen, und ift 
nicht im Stande; wird die Verſtopfung nicht gehoben und gelöft, fo ift die 
höchfte Gefahr, daß der Athem durch das Würgen flodt und ber Himmel 
beraubt ohne feinen Lenker verbleibt. 

Nr. 30. Fruchtlos, fagt man, verhöhnft du und aber: denn wir gießen 
den Göttern nicht um befwillen puren Wein aus, ald hielten wir dafür, fie 
hätten Durſt, tränfen oder würden durch desſelben Annehmlichkeit zur Luft 
geftimmt. Der Ehre wegen wird er ihnen alfo dargebracht; damit berfelben 
Erhabenheit noch erhabener, großartiger und ehrwürbiger werbe, überfchätten 
wir die Altäre ſelbſt und entloden mittelft der gelöfchten Kohlen ehrenden 
Bohlgeruh. Und welche ärgere Schmad kann man den Göttern anthum, 
ald zu glauben, durch den Empfang von Wein würden fie günflig geflimmt; 
oder meinft du etwa, fie hielten dad für eine befondere Ehre, wenn bu nur 
einige Tropfen Wein über lebendige Kohlen hinwirfft und aufträufelft? Nicht 
mit vernunftlofen Menfchen und mit folchen, denen ber Erkenntniß Wahrheit 
nicht gemeinfam ift, pflegen wir bie Rebe; auch euch wohnt Weisheit, wohnt 
Einfiht inne, und daß wir die Wahrheit fprechen, wißt ihr wohl felbft aus 
innerem Urtheil. Aber was Eönnen wir mit folchen, welche bie Dinge felbft 
“nicht genau erwägen wollen, und nur mit fich felbft fprechen, anfangen? 
denn ihr thut, was ihre wahrnehmt, daß man thuez nicht aber fet ihr feftes 
Bertrauen darein, was vernünftiger Weife gefchehen fol, Ohne Zweifel, weil 
bei euch die unbegränzte Gewohnheit mehr gilt, als die erkannte Natur 
der Dinge, erwogen buch der Wahrheit Prüfung. Was hat num ber 
Gott mit dem Weine zu fhaffen, oder welche Kraft ift in desſelben Kör: 
per, oder wie mächtig ift er, um, auögegoffen, jenes Erhabenheit zu meh: 
ren und als Verherrlichung der Würde angefehen zu werden? Was, fage 
ich, hat der Gott mit dem Weine zu ſchaffen, der der geilen Luft zunächft, 
die Kräfte aller Tugenden ſchwaͤcht, ein MWiderfacher der Beſcheidenheit, 
Schamhaftigkeit und Keufchheit ift? welcher nur zu oft die aufgeregten Ge: 
müther zum Wahnſinn wie zur Raſerei fortgetrieben und jene Goͤtter ſelbſt 
gezwungen hat, in ſchmaͤhlichen Unbeſonnenheiten ſich ihrer Würde zu be- 
geben. Iſt es dergeftalt nicht fünbhaft und ein vollenbeted Verbrechen ber 
Gottesläfterung, dad zur Ehrung darzubringen, was, genießeft du es gieriger, 
dich deines Thuns unkundig, deiner Rede unwiſſend macht; was bir endlich 
den lauten Zadel und die Makel eines Trunkenboldes, Schlemmer und 
Berlommenen erwirbt? 


Mr. 31. Es if der Mühe wohl werth, auch bie Borte ferbft anzuführen, 
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die man bei Darbringung des Weines gewoͤhnlich gebtaucht und betet: Laß 
die dieſen auögegoffenen Wein gefallen! Das Wort ausgegoffen ift, wie 
Trebatius bemerkt, aus der Urfache beigefügt und wird um bed rundes 
willen audgefprochen, damit nicht aller in den gemöldten Kammern und Apo: 
thefen bewahrte Wein, von dem der ausgegoflene hergenommen ift, geweiht 
zu feyn beginne und dem menfchlichen Gebrauche entzogen werde. Mittelft 
dieſes hinzugefügten Wortes wird alfo der dargebrachte allein geweiht feyn 
und der übrige der Neligion nicht zugeeignet werden. Welch eine Ehre ift 
nun Die, wo dem Gott gleichfam als Geſetz man auferlegt, nicht mehr als 
das Dargebrachte zu fordern? oder welche Begierde hat der Gott felbft, der, 
würde er nicht durch eined Wortes Borfchrift abgehalten, fein Verlangen 
weiter ausdehnte und den Flehenden feiner Weinlager beraubte? Laß dir 
dieſen auögegoffenen Wein gefallen! das ift eine Beleidigung, feine Ehrung, 
was weiter, wenn nun der Gott irgend mehr davon haben will, und ift er 
nicht mit dem dargebrachten zufrieden? Muß man nicht fagen, der werde 
auf fonderliche Weije beleidigt, den man zwingt, die Ehrenbezeugung unter 
Bedingung zu empfangen? denn wenn ohne hinzugefügte Ausnahme noth: 
wendig aller in den Kammern befindlide Wein ganz und gar geweiht if, 
fo gefchieht offenbar dem Gott Schimpfliches, dem man wider feinen Willen 
ein Maaß feftfeßtz und ihr felbft verlegt im heiligen Dienfte die Pflichten der 
Ehrfurcht, da ihr nicht fo viel Wein als ihr feht, daß ber Gott ſich darge: 
reicht verlangt, fpendet. Laß dir diefen ausgegoffenen Wein gefallen! was 
heißt dad anders als ausfagen: Mit fo vielem magft du zufrieden feyn als 
ich will; fo fehr vergrößert magft du ſeyn als ich genehmige; folcher Ehre 
theilhaftig werden als ich dir zuerfenne und durch Worte abgrenze. O all: 
vermögende Erhabenheit der Götter, welcher Anbetung, welcher mittelft aller 
Dienftleiftungen ehrfurchtövolle Verehrung gebührt: dir legt der Verehrer das 
Geſetz auf, Dich betet er mit Vertrag und Vorfchrift an, dich halt er durch 
Eined Wortes Schreck von unmäßiger Weingier zurüd! 
Mr. 32. Allein es fey, wie ihr wollt, Ehrung im Weine, fie = auch 
im Weihrauch; es moͤgen durch der Opferthiere Schlachtung der Gottheiten 
Zornwallungen und Aergerniſſe beſaͤnftigt werden. Laſſen fi die Götter 
nicht auch durch Kraͤnze, durch Kronen und Blumen umſtimmen? Auch durch 
das Erzgetön und Schütteln der Eymbeln? durch Poufenfchlagen? auch durd 
Mufitchöre? Was bewirfet des‘ Skabells Knarren, daß wenn dasſelbe die 
Gottheiten hören, fie ſich für chrenvol behandelt betrachten und das heife 
Zornverlangen der Vergeplichkeit anheimgeben? Werben vielleicht, gleich wie 
man Kinder vom unfchidlichen Weinen durch das Geräufch der Klappern 
abjchredt, auf gleiche Weife die allmächtigen Gottheiten durch der Pfeifen 
ſcharfes Getön befänftigt und Taffen bei der Zymbeln Schall die aufgeregte 
Erbitterung fahren? Was follen ihnen diefe Ermunterungen, welche ihr des 
Morgens fingt, begleitet von Pfeifen? Schlafen etwa die Götter, daß fie 
erweckt werben müflen? Was bebeuten jene Anmwünfchungen, wohl zu fchlafen? 


— 
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Um des Schlafed Nuhe genießen zu können, müffen fie die fanften Lieder 
hören? Man fagt: Heute ift der Göttermutter Wafchung. Die Götter be: 
ſchmutzen ſich nämlich und um die Unreinigkeit wegzumafchen, ift Waſſer wie 
auch die dazu gehörende Reibung mit alter Afche nothwendig. Morgen findet 
Qupiterd Speifung flatt. Qupiter namlich tafelt und muß mit reichlichen 
Schuͤſſeln erfättigt werden: denn fchon lange übt er Enthaltfamfeit und faftet 
feit einem Jahre. Aeskulaps Weinlefe wird begangen und gefeiert. Die 
Götter beftellen namlich die Weinberge und preffen zur ihrem Gebrauch nit: 
- telft der verfchuldeten Winzer den Wein. An dem nächften Idus wird bie 
feierliche Kiffenbreitung der Ceres angeordnet. Die. Götter haben namlich) 
Betten und damit fie auf dem Polfter weicher liegen können, erhöht man es 
noch mit Kiffen, Man feiert der Erde Geburtötag. Die Götter fommen 
nämlich aus der Gebärmutter hervor und haben ihre Freudentage, von welchen 
an man ihnen beimift, dafs fie die Lebensluft fich aneigneten. 

Nr. 33. Die Spiele aber, die ihr veranftaltet, Floralien und Megale: 
fien genannt, fammt allen übrigen, die ihr als heilig gehalten und unter bie 
Religionsdienfte gezahlt wiffen wollt, welcher Grund, welche Urſache veran- 
late, daß fie angeordnet und eingerichtet, nach der Götter Namen bezeichnet 
werden mußten? Man fagt, durch fie werden die Götter geehrt, und bewah— 
ren diefe das Andenken der von Menfchen ihnen zugefügten Beleidigungen, 
fo geben fie diefelben auf, vernichten die Erinnerung und kehren fich wieder 
mit erneuerter Zuthunlichfeit al3 Gönner und zu. Und was ift ferner Ur- 
fache, daß fie beruhigt, gefällig, fanftmüthig werden, wenn thörichtes Zeug 
vollbracht und vor der gaffenden Menge durch unnuͤtze Menfchen vorgeftellt 
wird? Laßt Jupiter feinen Born fahren, wenn ber plautinifche Amphitryo 
geftifufirt und vorgetragen wird? oder wenn man die Enropa, die Leda, den 
Ganymedes oder die Danae tanzt, zahmt er da feinen Groll? Laßt ſich die 
große Mutter beruhigen, fänftigen, wenn fie die alte Fabel vom Attis durch 
Schaufpieler wieder aufwärmen fieht? MWird Venus ihr Unglüd vergefjen, 
wenn fie den Pantomimen als Adonis verkleidet tanzend erblickt? Des Al: 
ciden Unwille erfchlafft wohl, wenn des Sophofled Tragödie, die Trachine⸗ 


rinnen genannt, ober des Euripides Herkules vorgeftellt wird? Halt fich Flora. 


etwa für ehrenvoll behandelt, fehaut fie bei ihren Spielen die fchmählichen 
Dinge treiben und den Umzug von den Hurenhäufern nach dem Theater? 
Heißt dad nun nicht der Götter Würde verderben, wenn man ihnen bie 
fchändlichften Dinge zueignet und weiht, welche das ftrengfittliche Gemüth 
zurücftoßt, und deren Darfteller euer Recht als der Bürgerehre entnommen 
und zur Klaffe der Ehrlofen gehörig verdammt hat? Unfehlbar erfreuen fich 
die Götter an den Mimen, und jene vortreffliche, Feiner Menfchennatur irgend 
erfaßbare Machtvollfonmenheit leiht auf's willigfte denfelben, fie zu hören, 
das Ohr, obſchon fie fih ald Stoff zum Verlachen derfelben mehrften Schau- 
fpielem eingemifcht wiſſen; ja fie ergößen fi, wie bei und, an dem gefchore: 
nen Köpfen ber Spaßniacher, an dem Schlagen und Klatfchen der flachen 
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Hände, an der Schänblichleit übermäßiger Phalus. Außerdem aber, wenn 
fie die zur weibifhen Weichlichkeit entarteten Männer ſchauen, wie diefe ver: 
geblich fchreien, jene ohne Urſache umberlaufen, andere, unbefchabet ihrer 
Freundfchaft, fich nieberfchlagen und mit mörberifhen Kampfhandfchuhen zer: 
fleifchen; wie diefe wetteifern, wer länger in einem Athem fortreben ober fort 
fingen koͤnne, wie fie die Baden voll nehmen und mit mächtigen Ferſen 
flompfen: dann erheben ſie die Hände zum Himmel, fpringen, von den be 
wunderungswürbigen Dingen aufgeregt, empor, rufen laut Beifall und wen: 
ben ſich vol Gunft den Menfhen zu. Bewirkt dieß bei den unfterblichen 
Göttern des Grolled Vergeffen, verurfachen die Komödien, die Atellanen, bie 
Mimen ihnen die erfreulichfte Luft: was faumt, was zögert ihr audzufagen, 
daß au die Götter felbft Kurzweil treiben, feherzen, tanzen, unfittliche Lies 
der verfaffen und mit bebenden Lenden fich umbherdrehen? denn welcher Unter: 
ſchied findet ftatt, oder was liegt daran, ob fie dieß felbft thun, ober ob fie 
daran, gefchieht ed von Anderen, Wohlgefallen und Ergögung haben? 

Nr. 34. Woher oder aus welchen Urfachen fommt nun diefer Meinun: 
gen Berruchtheit? daher wohl zumeift, daß die Menfchen nicht im Stande find, 
zu wiffen was Gott fey, mad deöfelben Kraft, Natur, Wefenheit, Befchaffenheit ; 
ob Er eine Seftaltung habe oder durch Feine Körperlichkeit umfchloffen fey; 
ob Er irgend Etwas thut oder Nichts; ob Er fortwährend wacht ober mand)- 
mal in Schlaf verfallt; ob Er ſich umher bewegt, fit, geht, oder ob Er bier 
fer Bewegungen und ber Ruhe enthoben fey? Dieß Alles, wie gefagt, nicht 
wiffen noch auf irgend eine Weife erkennen koͤnnend, verfielen fie auf jene 
Meinungen, daß fie die Götter nach fich bildeten und ihnen eine ſolche Natur 
binfichtlich der Handlungen, Verrichtungen und Gefinnungen beilegten, wie 
ihre eigene befchaffen ift. Nähmen fie aber wahr, fie feyen ein werthlofes 
Thier und wenig verfchieven von der Ameife, fie ließen wahrhaftig ab zu 
meinen, ed komme ihnen irgend etwas Gemeinfchaftliches mit den Göttern 
zu, und hielten fich befcheiden innerhalb den Grenzen ihrer Niebrigfeit. Nun 
aber, da fie bemerken, daß fie fich ded Mundes, der Augen, des Kopfes, der 
Baden, der Ohren, der Nafe und der übrigen Gliedmaßen wie Eingeweibe 
bebienen, fo halten fie dafür, auch die Götter eben fo geformt enthielten im 
Körperbau ihre Geftaltung. Und weil fie Freude, Vergnügen, Trauer durch 
ungünftigere Verhaͤltniſſe veranlagt in fich wahrnehmen, fo meinen fie, auch 
die Götter erfreuten fich ob heiterer Dinge und minder angenehme beengten 
ihre Herzen. Da fie durch Spiele gereizt werden, fo nehmen fie an, auch 
der Himmlifchen Gemüther Tießen fi dur der Spiele Erlufligungen er: 
gößen. Und weil es ihnen eine Luft ift, fih in der Hitze durch Baͤder zu 
erfrifchen, fo halten fie ber Bäder Reinigung auch den Göttern angenehm. 
Wir Menfhen begehren die Weinlefe und fo glaubt man, daß bie Götter 
ebenfalls ihre Lefe vornehmen und feiern. Wir haben Geburtötage, auch den 
himmlifchen Mächten behauptet man foldhe zu. Könnten fie den Göttern 
auch Unwohlſeyn, Krankpeiten und Förperliche Uebel beilegen, nicht fcheuten fie 
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ſich, dieſelben als milzſuͤchtig/ tiiefäugig und darmbruͤchig auszuſagen, weil 
fie ſelbſt oftmals Ian) der, Milz; am: den Augen leiden — a. und * 
— TE 

Nr. 38. Wenn aber bie fierbfichen Götter nicht im Stande find, PA 
—— fagt man, und: keine Gemuͤthsbewegung derſelben Natur erſchuͤt⸗ 
tert und heftig bewegt; was wollen dann die Geſchichtbuͤcher, die Annalen, in 
deren Auffammlungen wir doch leſen, daß die Goͤtter durch mancherlei Belei⸗ 
digung bewegt; Peſt, Ouͤrre, Hungersnoth und ſonſtige Draugſale den Staͤd⸗ 
den und Nationen verhängt; daß ſie durch der Opfer Sühne befänftigt, wie: 
ber des Unwillens Hitze aufgegeben und den Zuſtand ded Himmels wie der. 
Witterung in 'günftigere Beſchaffenheit gewandelt haben? Was ſollen bie 
Erdbeben, was jenes unterirdiſche Toſen, welche, wie wir empfangen haben, 
ſich ereigneten, weil die Spiele mit Nachlaͤſſigkeit betrieben und nicht ihrer 
Form wie Beſchaffenheit gemäß. beſorgt wurden? Da man jedoch dieſelben 
wiederherſtellte und mit ſorgfaͤltiger Beobachtung wiederholte, fo ſey das 
Schrecken der Goͤtter zur Ruhe gekommen und fie waͤren zur Sorgfalt wie 
Traulichkeit gegen die Menſchen zuruͤckgerufen worden. Wie oftmals hat man 
auf! den Befehl' der Wahrſager und zufolge der Ausſagen der Haruspices, 
nach vollbrachtem Opfer ſowohl gewiſſe Gottheiten von uͤberſeeiſchen Voͤllern 
hergerufen und ihnen geweihte Raͤume bereitet, als auch gewiſſe Zeichen und 
Bildniſſe auf höhere Pfeiler. hingeſtolltz und der androhenden Gefahren Schred 
wurde abgewendet, der maͤchtigſte Feind in die Flucht geſchlagen; des Staa⸗ 
tes Wohlfahrt mehrte ſich durch vielfache Siegesfeſte wie haͤuſigen Beſitz von 
Provinzen? Was freilich nicht geſchehen waͤre, haͤtten die Goͤtter die Opfer, 
die Spiele und den uͤbrigen Kult verſchmaͤht, und fanden ſie ſich nicht durch 
derſelben Beſorgung geehrt: Kaͤltet alſo, dieß dargebracht, alle Hitze und 
jeden Groll der Gottheiten ab, wendet ſich, was Schrecken zu bringen ſchien, 
zum Guten, ſo iſt augenſcheinlich, dieß Alles geſchaͤhe nicht ohne der Himm⸗ 
liſchen Wille und daß ſolches von uns vollbracht werden ſolle, table man 
ohne Grund und aus vollfommener: Unkunde.: 

Nr. 36. So find wir dem, während unferer Unterfuchung, zur Haupt: 
fache, zum Wendepunkt, zum/wahrhaftigen Biel gelangt, wo wir fehidficher 
Weiſe mit Verbannung aller -abergläubifcher Furcht und Ablegung jeder Rüd: 
fiht erwägen muͤſſen: ob jeme wohl Götter feyen, von denen ihr verfichert, 
daß fie ald Beleidigte in Zorn wüthen und durch Opfer ſich befänftigen 
laſſen; oder ob fie etwas weit: Anderes feyen und von folher Machtvollkom⸗ 
menheit ben Namen wie der Kraft nach abgefondert werben müffen: denn 
nicht gehen: wir darauf aus, zu läugnen, daß in den Annalen das Alles auf: 
gezeichnet enthalten fey, was ihr zur Entgegnung vorgebracht habt, weil: wir 
felbft diefelben mach dem Maaße und zufolge dem Faſſungsvermoͤgen unſeres 
Scharfſinnes lefen und willen, daß man ald gewiß feftfegt, es habe ein ge⸗ 
wiſſer Haudvater einſtmals vor dem Beginn ber dem höchften Jupiter ges 
weihten ciscenfifhen Spiele einen hoͤchſt ſchuldigen Sklaven mitten durch den 
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Eirfus gegeißelt: und. dann, dem Gebrauch) gemaͤß ans Kreuz gefchlagen; 
worauf: nach Beendigung’; der. Spiele. und nad abgehaltenen: Weitfahrten 
alöbald eine Peft die Stabt zu verwüften begonnen. Da: mit: jedem Rage 
dad Uebel zunahm und: das Volk haufenweiſe zu Grunde ‚ging, habe Jupiter 
‚einen: Landmann von geringer Abkunft im Traume ermahnt, zu den Konfuln 
hinzugeben, ihnen fein Mißfallen an jenem Vorſteher auszudruͤcken und zu 
eröfften, es könne mit. der Stadt ſich zum Befleren wenden, wuͤrden bie 
Spiele : feiner Verehrung wieder zuruͤckgegeben und: auf's Nene mit genauer 
Sorgfalt abgehalten. Als derfelbe nun dieſen Auftrag keinesweges vollzog, 
entweber weil er ben. Traum fuͤr nichtig und bei. den Hören. fuͤr unglaubs 
würbig hielt, oder. aber weil er feiner, angeborenen Niebrigbeit eingedenk den 
Zuſpruch an ſolche Machtinhaber floh. und ſcheute, ſo beſtrafte Jupiter, ers 
zurmt, den Zauberer durch den Tod ſeiner Soͤhne. Endlich, da ihm ſelbſt 
der Untergang angedroht wurde, wenn nicht wegen des Mißfaͤlligen der 
Obrigkeit Kunde zukaͤme, ließ er vor der Todesfurcht erſchuͤttert: denn ſchon 
war er ergriffen vom Feuer ber Peſt, nach dem Rathe feiner Verwandten 
dem Senat die Sache eroͤffnen, und ſobald der Traum erzaͤhlt geweſen, habe 
ihn die Anſteckung verlaſſen. Hierauf ſey die Wiederherſtellung der Spiele 
anbefohlen worden und; ba man fie mit groͤßtmoͤglichſter Sorgfalt angeſtellt, 
habe das Volk. den früheren Geſundheitszuſtand wieder empfangen. 

Nr. 37. Deßgleichen wollen: wir auch dieß zu wiſſen nicht leugnen, 
daß, da, einft in bebrängten: Zeiten: der -Stabt und Republik, fey es, daß ver- 
Derbliche "Seuche in andauernder- Anftedung das Volk aufrieb; fey ed, daß 
mächtige Feinde ſchon die Gefahr des Verluſtes der Freiheit durch Schlady: 
tengluͤck nahe heran brachten, auf Befehl: und Mahnung der Wahrfager von 
überfeeifchen Völkern Götter herbeigerufen und mit prachtvollen Tempeln ge 
‚ehrt wurden, ſich der Seuche Heftigfeit gelegt habe, wie auch: nach gebroche- 
ner. Kraft der Feinde zahlreiche Siege Vergrößerung des Reiches und : Un: 
terwerfung unzahliger Provinzen unter euere Gefeße erfolgt fey. Allein auch 
das entflieht nicht unferer Kunde, ‚daß: man Iefe und anführe, als dad Ka: 
pitol vom Blig getroffen ward, ſey auch das auf dem höchften Gipfel fte: 
hende Bild ded Jupiters von. feinem Standort herabgefchleudert worden. 
Darauf hätten die Haruspices die. Antwort gegeben; dieß zeige auf fchredliche 
und höchft trübfelige Zuftände hin, durch Brand, durch Mord, durch Zernüt: 
tung der Orbnung und Verfall des Rechtes, insbefondere durch Hausfeinde 
und durch die frevle Hand der Verſchworenen; doch koͤnne dieß abgewendet 
werden, ja auf keine andere Weiſe vermoͤge man die gefaͤhrlichen Ent— 
ſchließungen zu vereiteln, als daß man Jupiters Bildniß neuerdings auf hoͤ— 
herem Gipfel, dem Morgen zugewendet und den Sonnenſtrahlen entgegen 
aufſtellte. Das Geſagte bewaͤhrte ſich: denn nach Errichtung des Gibels und 
nach Aufſtellung des Bildniſſes der Sonne zu, wurde das Berdergene auf: 
gebedt und als Uebelthat erfunden beftraft. 

Nr: 38. Dieſe Dinge haben allerdings eine Geftalt von. Bunder- 


barkeit, ja vielmehr laͤßt fich glauben, daß alles dieß Ausgeſagte eine. folche 
habe, wenn es fo, wie ed dargeſtellt ift, zum menfchlichen Ohre gelangt; und 
nicht leugnen wir, es fey irgend Etwas dabei, was. beim erſten Blicke, wie: 
‚ man zu fagen pflegt, die Sinne blenden und durch die: Aehnlichkeit mit ‚der 
Wahrheit täufchen könne. Wenn man übrigens dad Gefcheheng, die handeln⸗ 
den Perfonen und derfelben Gefinnungen: genau erforfchen will, fo findet fich 
Nichts der Götter Würdiges, und, was ſchon oft gefagt worden, Nichts zu 
dieſes Namens Begriff und Werth Zuſtimmendes. ‚Wer naͤmlich vorerft mag. 
glauben, jener fey ein Gott. gewejen, welcher zwecklos ſich durch Pferberenmen 
ergögen ließ ‚und auf's höchfte erfreut ward durch die Einladung zu diefer 
Art Kurzweil? „Sa, wer mag beiftimmen, jener ſey Jupiter, den ihr ald den 
oberften Gott und Urheber aller feyenden Dinge ausſagt, welcher vom Him⸗ 
mel herwanderte, um bie der Schnelligkeit wegen wetteifernben, die fieben Kreis⸗ 
bahnen wiederholenden verfchnittenen Hengfte zu fchauen, und daß ber, welcher 
ſelbſt fie der Körperbewegung nach unähnlich gewollt, doch fich erfreute, wie fie vor⸗ 
laufen, überrannt werden, zur Erde gebeugt ftürzen, zurüdgebogen mit dem Wa: 
gen fich wenden, ſich hinfchleppen, mit gebrochenen Beinen hinfen; auch die mit 
Poſſen nnd Graufamkeiten vermiſchten Nichtswuͤrdigkeiten für die. höchfte Luft 

hinnahm, welche jebweber fröhliche Menfh, nicht herangebildet zum vollen 
Ernft und Gleihmuth, für buͤbiſch halten und als Kurzweil verfchmähen 
winde? Mer mag glauben, ‚fage ich, um: diefen Ausfpruch fortwährend zu 
wieberholen, der ſey göttlichen Gefchledhtd, der, weil bei dem im Cirkus ange: 
ftellten Spiele die, wohlverbiente Strafe vollzogen ward, unmillig in Zorn 
entbrannte und fich ſelbſt zur Rache anſchickte? War der Sklave nämlich 
ein Miffethäter und mußte derſelbe mit jener Strafe belegt werben: wie 
konnte Jupiter irgend ein Unwille überfommen, da. man nichts Ungerech 
tes vollbrachte, ja vielmehr das fchuldige Haupt. mit den fchidlichen Strafen 
traf? Mar diefer aber keines: Verbrechens ſchuldig und nicht firaffällig, fo 
befand. er felbit fich in der Lage des fehlenden Vorftehers, da er ihm beifte- 
hen konnte, es aber nicht that, ja ‚vielmehr felbft zu Stande brachte, daß ber- 
felbe, was er mißbilligte, nicht nur erlaubte, fondern. aud mit feiner Erlaub: 
niß Andere beftrafte, Und weßhalb hat er ſich dann als von jenem Vorſteher 
beleidigt beffagt und offenbart, weil der Shave durch des Cirkus Mitte mit 
Geißeln und. Ruthen zum Kreuz hingepeiticht wurde? 

Nr. 39. Welche Befledung und. welche Schande Fonnte aus dieſer 
That hervorkommen, wodurch der Cirkus entweder verumreinigt oder Jupiter 
bemafelt wurde, da er doch in. der Fürzeflen Zeit, in jedem Augenblid auf 
dem ganzen Erdkreiſe Laufende durch die verfchiedenartigften Todesarten und 
mannigfaltigften Martern zu Grunde gehen fehen mußte? Es heißt: Ehe 
man die Spiele anzuftellen begann, ift der Sklave. beſtraft worden. Wofern 
mit. frevelhaften Sinn und ‚aus Religionsverachtung, fo iſt Grund vorhanden, 
Daß wir dem ob feiner Verachtung und wegen der geringern auf bie eigente 
lichen ciwcenfijihen „Spiele verwendeten. Sorgfalt unwilligen Jupiter verzeihen 
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muͤſſen. Wofern aber aus Berthum oder Zufall, inbem die ſich bergende 
Berlegung nicht wahrgenommen und erfannt wurde, war es ba nicht recht 
und dem Jupiter ſchicklich, der menfchlichen Fehler zu vergeffen und der Un: 
wiflenheit Blindheit mit der Verzeihung Zugeftändniß zu befchenfen? Allein 
die Sache mußte befiraft werben. Und hiernach wer wilf glauben, der fey 
ein Gott gewefen, welcher ‚die Bernachläffigung einer kindiſchen Erluftigung 
durch den Untergang einer Stadt gerächt und beftraft hat? der habe die Kraft 
irgend. eined Ernfted, einer Würde oder Beharrlichkeit befeffen, welcher, damit 
man ihm zur Ergögung von neuem Nennfpiele anftelle, das Luftfehöpfen zum 
Berderben machte und mittelft der Peft der Menfchheit Wernichtung verhing? 
Wenn ber Spiele Geber, der Magiftrat, zu geringe Sorge aufwand zu er: 
fahren, was an jenem Zage mitten im Cirkus geſchehen und hierdurch eine 
Schuld fich erzeugt hat, was verdiente das unglüdfelige Volk, fremdes Ver⸗ 
brechen mit eigener Todesſtrafe zu ‚fühnen und durch die Peftfeuche graufamer 
Weife aus dem Leben getrieben zu werden? Ja, was hatte bad‘ weibliche 
Gefchlecht verfchuldet, welches feiner Gebrechlichleit Zuftand von den öffent- 
lichen Angelegenheiten entbindet? was jene herangewachfenen Sungfrauen, was 
die Heinen Kinder? Was endlich die Säuglinge? daß auch auf fie Diefelbe 
Wuth losgelaſſen wurde, und zwar vorerſt des Todes Bitterkeit, ehe ſi ſi e noch 
irgend eine Suͤßigkeit des Lichtes zu genießen vermochten. 

Nr. 40. Wollte Jupiter, daß ihm die Spiele mit groͤßerer Sorgfalt 
gefeiert und wiederhergeſtellt wuͤrden; war er willens, dem Volke die Geſund⸗ 
heit zuverläffig zurüdzugeben und das angefhanene Uebel nicht länger an: 
dauern und fich mehren zu laſſen: war es dann nicht gehöriger, zu Dem 
Konful felbft, oder zu irgend einem ber öffentlichen Priefter, zum SPontifer 
Marimus oder zu feinem Flamen heranzufommen, und demfelben im Traume 
fowohl bed Vorſtehers Verlegung als der Zrübfal Veranlaſſung anzuzeigen? 
Welcher Grund war vorhanden, daß er einen Landmann, unbekannt durch 
feines Namen; Dunkelheit, der flädtifhen Dinge unerfahren, vielleicht un- 
wiſſend, was ein Vorſteher fey, zu feinem Boten erwählte und zum Wort: 
führer der freimachenden Suͤhne? Wußte er nun, war er nım göttlichen 
Weſens, diefer werde zu gehorchen zaudern; war ed da nicht minder fchmie- 
sig und einer Gottheit zuftehend, des Menfchen Sinn zu wenden und ben 
Willen zum Gehorfam zu beugen, ald graufere Wege einzufchlagen und nad) 
ber Straßenräuber Gebrauch ohne alle Rüdficht Toszumüthen? Wenn näm: 
lich der Landmann, ber Vater faumfelig in den zu beftellenden Dingen, auf: 
gehalten durch die obigen Urſachen, in der anbefohlenen Sache zögerte, was 
haben da beöfelben unglüdfelige Kinder verfchuldet, dag auf fie der Zorn und 
Unwille ſich hinwendete und fie durch Beraubung des Lichtes eines Anderen 
Sehler vergüteten? Und welcher Menfch mag glauben, ein Gott fey fo un: 
gerecht, fo lieblos und nicht einmal der Sterblichen Beſtimmungen wahrend, 
welche für eine große Uebelthat. halten, Einen für den Anderen zu ſtrafen und 
fremde Verbrechen an Anderer Nacken zu rächen? Aber auch ihn ließ er 
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durch ber Peſtſeuche Wuͤthen ergreifen. War es nicht treffenber alfo, ja vielmehr 
billiger, faßte er den Entſchluß beim Water felbft den Schred der Zuͤchtigung 
anfangen zu laffen, welcher Urfache war ſolcher Unruhe und der ungehörigen 
Züchtigung, als zu deſſen Schmerz den Kindern Gewalt anzuthun und Un: 
fhuldige durch den Brand der Seuche zu zerftören? Welch” eine Wuth, 
welhe Grauſamkeit, die fogar nach Vertilgung der Nachkommen den Water 
mit inmerlichen Schmerzen in Schreden feste! Hätte er dieß nun ſchon laͤngſt, 
d. h. gleich von Anfang an gewollt, fo wären weder die unfchulbigen Ge: 
ſchwiſter aufherieben worden, noch hätte fich der Gottheit Willen als ergrimmt 
zu erkennen gegeben. Allein gleich nach erfüllter Pflicht der Verkündigung 
ſchwand die Seuche und augenblidlih warb dem Menfchen die Gefundheit 
wieberbergeftelt. Und was ift an dieſer Sache bewunderungswuͤrdig, wenn 
er bad von ihm angefachte Uebel zurüdftoßt und fich felbft mit nichtiger Prah: 
lerei erhebt? Erwaͤgt man aber diefen Umfland genau, fo lag in demfelben 
mehr Graufamkeit als Gunft des Wohlbefindens, infofern er nämlich den 
elenden Menfchen, der nah dem Verluſt feiner Kinder auch zu flerben 
wünichte, nicht zur Lebensfteude bewahrte, fondern damit er in feine Einoͤde 
zurüdkehrte und die Pein der Kinderlofigkeit empfinde. 

Nr. 41. Auf ähnliche Weife kann man auc, andere Gefchichten durch 
gehen und darthun, daß im denfelben ebenfalls bei weitem Anderes von ben 
Göttern auögefagt und im berfelben Erzählungen befannt gemacht werde, als 
diefen zulommen muß; fo wie in diefer felbft, welche ich gleich nachher an: 
führen werbe, berfelben eine oder zwei verbindend, damit durch Unmaͤßigkeit 
nicht Ekel fi erzeuge. Ihr führt an, nachdem man gewiffe Götter von 
überfeeifhen Voͤlkern herbeigeführt, nachdem man ihnen Tempel erbaut und 
ihre Altäre mit Opfern gefüllt habe, fey das kranke Volk, ſich erhofend, ge 
nefen und die Peſtſeuche vor der eingebrachten Gefundheit erlofchen. Welche 
Götter, ich bitte, fprecht fie aus! hr entgegnet Aeskulap, der zu Epidauros 
dem Wohlbefinden vorfiehende Gott und auf der Ziberinfel angefiebelt. Hät- 
ten wir Luft, dieß genauer zu unterfuchen, fo erwiefen wir, euch felbft zum 
Bürgen nehmend, wie daß ber keinesweges ein Gott gewefen, welcher in 
einem Mutterleibe empfangen uud aus biefem geboren wurbe, welcher auf der 
Zahre Stufen zu jenem Lebensalter heranftieg, wo der Bligftrahl ihm, wie - 
eure Schriften enthalten, Leben und Licht entriß. Wir ftehen aber von biefer 
Unterſuchung ab; er mag ber Koronid Sohn fehn, wie ihr wollt, aus der 
Unfterblihen Schaar und mit fortdauernder himmliſcher Erhabenheit begabt. 
Aus Epidauros aber, was Anderes ift daher angelangt, als eine großgewach⸗ 
ſene Schlange? Beachten wir der Annalen Verſicherung und legen wir den⸗ 
felben erforfchte Wahrheit bei, wie gefchrieben fteht, nichts Anderes, Mas 
follen wie alfo fagen? Diefer Aeskulap, den ihr als hilfreichen Gott, als 
heiligen Gott, ald Spender des Heiled, ald Abhalter, Verhüter und Vertilger 
hoͤchſt ſchaͤdlicher Krankheiten ausfagt, hat die Geftalt einer Schlange, welche 
nad Art der aus Koth entflandenen Würmer hinkriecht, den Boden mit bem 
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Bauche beftreift, fich in. wellenförmigen Krümmungen dreht und: um fort: 
fehreiten zu können, den Hintertheil zum Vordertheil zieht. | 

| Mr. 42. Und weil man auch den Gebrauch von Nahrung. lieft, — 
das Leben in den Körpern weilt, fo hat fie einen offen ſtehenden Schlund, 
mittelft deffen fie die mit dem Munde ergriffene Nahrung binterfchludt, fo 
hat, fie einen Kropf, wo fie die verfchludten Körper verbaut, um ſowohl Blut 
ſich zu erzeugen als die Kräfte wieder herzuftellen; fo hat fie auch jene End: 
Öffnung, durch welche die Unreinigkeit abgeht, den Körper des abjcheulichen 
Unflaths entlaftend. Wenn fie einmal den Ort wechfelt und von: einer Ge- 
gend in eine andere überzugehen fich bereitet, fo ſchwebt fie nicht wie ein 
Gott unmerflich durch des Himmels Geftirne dahin, und halt im Augenblid, 
wo bie Uinftände es heifchen, an; fondern dem fchmwerfälligen Thier gleich, 
nimmt fie ein tragended Fahrzeug, meidet des. Meeres Wogen, und. um ficher 
wie wohlbehalten zu feyn, befteigt fie mit Menfchen das Schiff; und jener 
Gott des öffentlichen Wohlbefindens vertraut ſich gebrechlihem Holze, dem 
Gefüge der Bohlen. Wir meinen nicht, daß ihr überzeugen und behaupten 
koͤnnt, jene Schlange fey Aeskulap geweſen; außer ihr wollt diefe Befchöni- 
gung anführen und fagen, der Gott habe fich in die Schlange verwandelt, 
wodurch er, wer er wäre, verhehlen oder den Menfchen zeigen konnte. Daß 
bieß von euch Ausgefagte wie kraftlos und ſchwach fey, wird der Sachen 
Ungleichförmigkeit darthun: denn vermied der Gott von den Menfchen gefe: 
ben zu werden, fo mußte er auch in der Schlange Geftalt ſich nicht fehen 
laſſen wollen, da im jeglicher Geftalt er immer derfelbe war, Beabfichtigte 
er aber fich der Anfchauung hinzugeben, fo mußte er dem Blick der Augen 
nicht ausweichen: denn warum ftellte er fich nicht ald Solchen zur Schau, 
welcher zu feyn er fi) bewußt war und alö welcher er die Machtvollfommen: 
heit feiner Göttlichkeit fühlte? Dieß war nämlich vorzüglicher und um Vie: 
les trefflicher, wie auch der hehren Würde angemeflen, ald ein Thier zu wer: 
den, fih in das Bild eines fchauderhaften Gefchöpfes zu verwandeln und 
zweideutigen Widerfprüchen Raum zu geben: war er anders ein wahrer Gott 
oder was weiß ich fonft, weit entfernt von der oberen Erhabenheit. 

Nr. 43. Wenn ed aber der Schlangengott nicht war, wirft man ein, 
warum kroch er dann, fobald er dad Schiff verlaffen, zur Ziberinfel; ift alö- 
bald nicht mehr fichtbar gewefen und ließ fich nicht mehr wie vordem fehen? 
Können wir nun wiffen, ob irgend Etwas vohanden war, mittelft deſſen Ent: 
gegenftelung und Borfchieben er fich verhehlen konnte, oder irgend eine Kluft? 
Ihr ſollt befannt machen, ihr mögt audfagen, was hieran gewefen ober 
welcher Art von Dingen folched in Verbindung gebracht werden mußte, wenn 
euere Dienfte wahrhaftigen Perfonen wahrhaftig zukommen. Da die Sache 
nun fo ift und es fich um euern Gott, um euern Glauben auch handelt, fo 
kommt vielmehr euch die Belehrung, dad Kundmachen defien zu, was jene 
Dinge waren, ald daß ihr unfere Meinungen hören, unfere Auöfprüche erwar⸗ 
ten wollt: denn was Anderes: Fönnen wir auöfagen, ald was war und gefehen 
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wurde, was alle Gefchichten erzählen und mit Augen wahrgenommen worben 
ift?  Diefen Drachen von fehr großer Dice und ungemeiner Länge nennen 
wir Schlange oder wie fonft: denn wenn er wie eine Schlange dahinkroch, 
feine Füße und Feine fonftigen Gliedmaßen der Bewegung anwendend, fon« 
dern mit dem Bauch niedergebrüdt; wenn er aus Fleifchftoff geformt fich in 
fhlüpfriger Länge ausftredte; wenn er Kopf wie Schweif hatte; wenn ber 
Leib mit Schuppen befeßt war; wenn er in mannigfaltigen Farben fchillerte; 
wenn der Rachen mit fchredlichen zum Verwunden geſchickten Zähnen gerüftet 
war: wad Anderes können wir da fagen, ald er fey irbifchen Gefchlechted ges 

weſen, obwohl ungeheuer und übermäßig, obwohl an Körperlänge und Stärke 
jenem von des Regulus Heer mit Gewalt getödteten übertreffend? Aber glau⸗ 
ben wir etwas Anderes, fo erfchüttern und ftürgen wir die Wahrheit. Es 


kommt alfo euch zu nachzuweiſen, was denn jener war oder welcher Gattung, - 


welches Namens und welcher Befchaffenheit? denn wie konnte er ein Gott 
feyn, da er dad befaß, was, wie gefagt, die Götter nicht befisen müffen, 
wenn fie bedenken, Götter zu feyn und die Vollkommenheit diefer Benennung 
zu befigen? Nachdem er zur Tiberinſel hingekrochen war, ift er alsbald nicht 
mehr gefehen worden; hieraus fchloß man, er fey der Gott geweſen. Können 
wir nun wiffen, ob bier irgend ein Ding vorhanden war, mittelft deffen Ent: 
gegenftellung und Borfchieben er fich verbergen Fonnte; oder ob eine Kluft 
etwa, eine aus Maſſen unförmlich aufgehäufte Höhlung, ein Gewölbe, in 
welche er fich fchnell verlor und fo der Schauenden Anblid entzog? Was 
weiter, wenn er den Fluß überfchnellte? was, wofern er benfelben durch⸗ 
ſchwamm? was, wenn er in des Waldes Didicht fehlüpfte? Der Schluß ift 
matt, hieraus die Vermuthung zu ziehen, der Drache fey der Gott geweſen, 
weil er fich mit befchleunigter Eilfertigkeit den Augen entzogen hat; da 
man ja hinwiederum mitteljt desfelben Schluſſes darthun Tann, er fey ber 
Gott: nicht gemefen. 

Nr. 44. War aber die anmefende Schlange der Gott nicht, wie. ift 
dann nad bderfelben Ankunft der Peftfeuche Gewalt gebrochen und dem roͤ⸗ 
mifchen Volke die Geſundheit wieder hergeftellt worden? Dagegen ermwidern 
wir: Ward durch die Bücher der Weisfagungen und durch die Ausfprüche 
der Wahrfager befohlen, den Gott Aeskulap nach der Stadt einzuladen, um 
ihr Schug und Sicherheit wider der Peftfeuche Anſteckung zu gewähren und 
fam er, die Einladung nicht verfhmähend, wie ihr ausfagt, in der Geftalt 
eined Drachen; warum wurde dann die Stabt Rom noch fo oftmald von 
diefed Uebeld Verheerungen heimgefucht; fo oftmald zu anderen Zeiten ver: 
wüftet und vieler Tauſende feiner Bürger beraubt? Behauptet man nämlich, 
um defwillen fey der Gott berbeigeholt worden, auf daß er alle Urfachen, 
wodurch die Peftfeuche entftand, durchaus abmwende; fo folgte, daß die Stadt 
unantaftbar feyn mußte und er ihre Befreiung wie Unverlegbarkeit für immer 
gewährte. Gleichwohl aber fehen wir, wie oben gefagt worten, daß oftmals 
dieſelbe verberbliche Lebensanfälle durch diefe Seuchen erlitt und daß durd) 
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fhweren Werluft des Volkes Muth gebrochen und entnervt worden, Wo war 
alfo Aeskulap, wo jener durch ehrwuͤrdige Drafelfprüce Berheißene? Warum 
mußte nach Erbauung des Tempels die wohlverdiente Stadt dad Berberben 
erfahren, da er um beßwillen herbeigeholt worden, ſowohl das gegenwärtige 
Uebel zu heilen, ald auch das befürchtete kuͤnftige Eindringen zu wehren? 

Nr. 45. Außer Iemand will fagen: bewegen mangelte ben fpätern, 
nachfolgenden Zeiten diefed Gottes Hut, weil man in denfelben auf unfromme 
und verwerfliche Weile lebte; dem früheren aber warb um deßwillen Hülfe 
gefendet, weil fie unfchulbig und von aller Lafter Befledung ferne waren. 
Dieß ließe ſich mit einigem Grunde ſowohl hören ald ſprechen, etwa wenn 
in den alten Zeiten entweder Alle indgefammt gut, ober in ben nachfolgen- 
den Alle 658 zur Welt kamen und Feine Verfchiedenheit unter ihnen ftatt: 
fand. Da fich aber die Sache fo verhält, daß in den großen Bölfern, in 
den Stämmen, ja auch in den Städten dad Menſchengeſchlecht nach allen 
möglichen Temperamenten, Wollungen, Sitten gemiſcht ift, fo Fonnten in ben 
frühern Zeiten ebenfowohl ald in den neuern Gute und Böfe neben einander 
beftehen, und es ift daher genugfam thöricht zu behaupten, es hätten bie ſpaͤ⸗ 
teren Sterblichen der Werderbtheit wegen Feine Hülfe der Gottheiten verbient. 
Wenn naͤmlich wegen der Böfen in den folgenden Jahrhunderten bie Guten 
der neueren Zeit nicht beſchuͤtzt worden find, fo mußten wegen ber alten SB: 
fen die guten Aelteren auf gleiche Weife auch ebenfalls Fein Wohlwollen der 
Gottheiten verdienen. Wenn aber wegen ber alten Guten aud die alten 
Böfen bewahrt worden find; fo mußte auch wegen der jüngeren Guten das 
nachfolgende Zeitalter, obfchon unwerth, befugt werden. Entweder alfo hat 
jene herübergefommene Schlange nach fchon gebrochener und entkräfteter Ger 
walt der Krankheit den Ruf eines Erretterd fi) angemaft, da fie durchaus 
feinen Vortheil gewaͤhrte; oder aber man muß zugeftehen, daß die poetifchen 
Weisſagungen vielfach von wahrhaftiger Weisſagungskraft abirrten, da das 
von ihnen angebene Mittel ſich nicht hierauf fuͤr alle Zeiten, ſondern nur fuͤr 
ein Zeitalter als Huͤlfe erwies. 

Nr. 46. Aber, heißt es, auch die aus Peſſinus in Phrygien nach aͤhn⸗ 
lichem Befehl der Wahrſager herbeigeholte große Mutter war dem Volke 
heilbringend und Urſache großer Erfreulichkeit: denn der ſchon lange maͤchtige 
Feind ward von Italiens Beſitz vertrieben, der alte Ruhm der Stadt durch 
glorreiche und anſehnliche Siege wieder hergeſtellt, des Reiches Grenze nach 
allen Seiten hin erweitert und unzaͤhlbaren Voͤlkerſchaften, Stämmen, Städs 
ten dad Recht der Freiheit geraubt, dad Zoch der Dienftbarkeit auferlegt; 
überhaupt begründeten viele andere Dinge, Außen wie Innen vollbracht, mit 
unvermeidlicher Dauerhaftigkeit des Volkes Namen und Majeftät. Sagen bie 
Geſchichten Wahrheit aus und mengen fie den Beſchreibungen ber Ereigniffe 
feine Salfchheit ein, fo fteht gefchrieben, aus Phrygien fey nichts Anderes von 
König Attalos gefendet herbeigebracht worden,’ ald irgend ein großer Stein, 
den eines Manned Hand ohne jede Befchwerlichkeit forttragen ‚Tonnte; von 
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Farbe fhwarz, an den vorragenden Eden ungleich; den wir Alte heute noch 
anftatt des Bildniſſes als ihr Abzeichen unbehauen und rauh abhhten, nichts 
weniger als das Ebenbild darbietend. 

Nr. 47. Was ſollen wir nun ſagen? Jenen Punier Hannibal, den 
maͤchtigen und gewaltigen Feind, vor dem der bedenkliche und zweifelhafte 
Zuſtand Roms erbebte, hat ein Stein aus Italien vertrieben, zerſchmettert, 
flüchtig, furchtſam und ſich ſelbſt unaͤhnlich gemacht? Und daß Rom aber: 
mals zu der Herrſchaft Gipfel, zu der Gewalt Vorrang ſich erhob, iſt nicht 
durch der Menſchen Klugheit, Kraft vollendet worden; zur Ruͤckkehr der alten 
Größe hat die Kriegskunſt und Erfahrung fo vieler und fo ausgezeichneter 
Feldheren durchaus Nichts beigetragen? Der Stein hat den Einen Kraft, 
den Anderen Entkräftung verliehen; dieſe von ihrem Gluͤcke herabgeftürzt, 
jener niedergeworfened Heil durch Kühnheit erhoben? . Und welcher Menfch 
mag glauben, ein der Erde entnommener, unempfindlidher Stein, fehwarzer 
Farbe und dunfeln Körpers, fey die Göttermutter gewefen? Oder wer hin= 
wiederum mag annehmen, dieß nämlich nur erübrigt, irgend einer Gottheit 
Mahtvolllommenheit habe wunderbarer Weife einem Zelfenftüde ſich einge: 
fügt und in feinem Innern verborgen? Und moher warb nun ber Sieg er 
theilt, war in dem peflinuntifchen Steine Feine Gottheit inne? Wir koͤnnen 
fagen, von ber Streiter Aemfigfeit und Muth; auch vom Zufall, von ben 
Zeitumftänden, von der Klugheit, von der Geſchicklichkeit, vom Verhaͤngniß 
und von des Glüdes Wechſel. Warb aber dur bed Steines Hülfe bie 
Sache zum befleren gebracht und ift durch ihm der glüdbringende Sieg wie: 
der errungen worden, wo befand fich denn bamald jene phrygifche Mutter, 
als die Niederlage fo vieler und fo anfehnlicher Heere den Ausſchlag gab und 
die Gefahr ded endlichen Untergangs herannahte? Warum widerfeßte fie ſich 
nicht auf's heftigfte dem Drohenden? Weßhalb brach fie nicht fchon früher 
die fo mächtigen Anfälle und warf diefelben zurüd, ehe fie die-unmenfchlichen 
Wunden fchlugen, woburd alles Blut vergoffen wurde und das Leben felbft 
erfchöpft zu Grunde ging? Sie war ja noch nicht herbeigebracht und noch 
nicht angefleht worden um Verleihung ihrer Gunſt. Ein gutgefinnter Helfer 
verlangt aber niemals, daß man ihn anflehe, er eilt immer mit freiwilliger 
Hülfeleiftung herbei. Sie konnte den Feind nicht abhalten und vertreiben, 
annoch durch weite Meere und Länder entfernt. Allein einer Gottheit, die 
eine Gottheit ift, liegt durchaus Nichtd ferne; ihr ift die Erde ein Punkt und 
Alles fteht in ihrer Gewalt. 

Mr. 48. Aber die Gottheit mag, wie ihr daß man glauben fol ver: 
langt, in jenem Steine felbft zugegen gewefen ſeyn; und welcher Sterbliche 
nun, wie leichtgläubig und, willigen Gehöres fuͤr jedwede Erdichtung er fen, 
wird urtheilen, die fey zu jener Beit eine Göttin gewefen, oder müffe ſelbſt 
fo ausgefagt und genannt werben, welche bald dieß verlangt, bald jenes for: 
dert, ihre Verehrer aber verläßt und verfchmäht; welche aus geringeren Pro⸗ 
vinzen fortwandert und mächtigern wie veichern Voͤlkern ſich verbindet. Dec 
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fie liebt die kriegeriſchen Kuͤnſte und ſehnt ſich nach Schlachtgetuͤmmel, nach 
Gemetzel, nach Tod und Blut. Iſt der Goͤtter Eigenthuͤmlichkeit, wenn an⸗ 
ders ſie wahrhaftige ſind, welche geziemt, ſowohl mit dieſes Wortes Kraft 
als mit der Machtvollkommenheit der Gottheit bekannt zu machen, nichts 
Boshaftes, nichts Ungerechtes zu thun, und allen Menſchen insgeſammt Eine 
und dieſelbe Gnade ohne alle Vorliebe zu gewaͤhren; ſo mag kein Menſch 
glauben, die ſey goͤttlichen Geſchlechtes geweſen, oder habe irgend eine den 
Göttern würdigeGleichförmigkeit, welche in die menſchlichen Uneinigkeiten fi 
einmifchend der Einen Macht bricht, den Anderen ald Gönnerin ſich erweift 
und hingibt; diefen die Freiheit raubt, jene zum Gipfel der Herrichaft erhebt; 
welche, um Eine Stadt audzuzeichnen, geboren zum Verderben des Menfchen 
gefchlechtes, den unfchuldigen Erdkreis unterjocht. 

Nr. 49. Wohlen denn, da die Rede bis hierher vorgerüdt und fort 
geführt ift, fo wollen wir in Gegenfäßen der einzelnen Xheile kurz zufammen 
fielen, ob ihr wohl hinfichtlicy der überirdifchen Dinge beſſer gefinnt ſeyd, 
oder, ob unfere Meinung um vieles ehrenmwerther wie richtiger; und was bem 
Göttlihen feine Würde gewährt und beilegt. Und zwar zuerft befennet ihr, 
alle eure Götter, die ihr entweder für wirkliche Wefen haltet oder glaubt, 
und deren Bildniffe und Geftaltungen ihr in allen Tempeln aufgeftellt habt, 
feyen geboren, und aus dem männlichen und weiblichen Samen zufolge des 
Begattungsgefeged erzeugt. Wir aber dagegen, wenn anders bie Götter zu 
verläßig find und diefes Namens Anfehen, Macht, Würde befigen, urtheilen, 
fie ſeyen entweder unerzeugt: denn dieß ift gewiffenhaft zu glauben, oder 
aber, haben fie einen Anfang durch Geburt, fo fomme dem höchften Gott 
das Wilfen zu, aus welchen Gründen Er biefelben gefchaffen oder feit welcher 
Zeit Er ihnen geftattet, die Ewigkeit feiner Gottheit zu beginnen, Ihr feyd 
der Meinung, die Götter ſchieden fi) nach dem Gefihlecht, die Einen feyen 
‚männlich, die Anderen weiblich; wir aber leugnen der himmlifchen Mächte 
Berfchiedenheit den Sinnen nach: weil folcherlei Unterfchied den irdifchen Ge 
fhöpfen gegeben warb, welche zufolge ded Willens des Urheberd aller Dinge 
ſich begatten, fich fortpflanzen follen, mittelft der Begierde Nachkommen an 
ihre Stelle fegend. Ihr haltet dafür, fie feyen den Menfchen ähnlich und 
nad der Sterblihen Geftaltung geformt: wir glauben, daß die Abbilber 
ihnen ferne flehen, weil bed Körpers Bildung fterblich iſtz; und habem fie 
irgend eine ſolche, fo betheuern wir mit unbezweifelter Gewißheit, Niemand 
Tonne eine folche erfaffen. Ihr wähnt, daß Einzelne nach Art der Kuͤnſtlet 
kunſtfertige Befchäftigungen betrieben; dieß verlahen wir, fo wir es vernehs 
men, weil wir annehmen und für wahr halten, den Göttern feyen die Künfte 
und Handwerke unnöthig; da auch feftfteht und offenkundig ift, diefelben ſeyen 
zur Huͤlfe der Armſeligkeit zubereitet worden. 

Nr. 50. Ihr ſagt ferner, die Einen derſelben erregen die Peſt der 
Zwiettacht, Andere die Liebe, Andere die Raſererei, wieder Andere betreiben 
den Krieg und erfreuen fi) am Blutvergießen: wir aber dagegen urtheilen, 
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dieß ſey von der Goͤtter Natur entfernt; oder giebt es ſolche, welche derlei 
Uebel den erbarmungswuͤrdigen Sterblichen anthun und auflegen, fo behaup⸗ 
ten wir, fie feyen weit entfernt von ber Götter Natur und nimmermehr unter 
biefes Namens Kategorie zu fegen. Ihr fchließt, daß die Götter fi erzürs 
nen und außer Zaflung gerathen, daß fie auch den übrigen Leidenfchaften 
unterworfen und verfallen ſeyen; wir entfcheiden, berlei Bewegungen blieben 
ihnen durchaus fremd: denn folche find Verrichtungen der wilden und ver« 
gänglihen Gefchöpfe. Ihr glaubt, daß fie fich an der Thiere Blut, an dem 
Schlachten und Opfern erfreuen, ergögen und nach gefühnter Beleidigung ben 
Menſchen gnädig fich wieder zuwenden; wir halten bafür, daß die Himmlis 
fhen Feine Begierde nach Blut verfpüren und daß fie fo bartherzig nicht 
feyen, um den durch der Häglichen Thiere Schlachtung erfättigten Zorn fahren 
zu laſſen. Ihr meint, durch Weinfpendung, durch Weihrauch den Göttern 
Ehre anzuthun und berfelben Würde zu vermehren; wir betrachten dieß als 
etwad Abenteuerlihes und Widerfinniges, daß irgend ein Menſch glauben 
mag, Gott werde entweber durch Rauch verehrungsmwürdiger oder Er halte 
fi durch die wenigen Weintropfen von Menfchen genugfam auf heilige und 
ehrenvolle Weife verehrt. Ihr ſeyd überzeugt, daß fich die Götter durch das 
Tönen des Erzes, durch das Flötenblafen, durch der Pferde Wettlaufen und 
durch die Schaufpiele ſowohl ergögen als auch anregen laſſen, und daß fie 
mittelft derfelben Sühne den irgend gefaßten Groll befänftigen; und erfcheint 
dieß unfhidlich, ja wir nehmen als unglaublich an, daß die, welche jede Art 
von Vollfommenheit im Uebermaaß übertreffen, am dergleichen Dinge Luft 
und Behagen finden, welche der verfiändige Menfch verlacht und in denen 
Niemand anders irgend eine Annehmlichkeit zu finden ſcheint, ald Heine Kin: 
der und was ber Gemeinheit wie der Pöbelhaftigfeit zugehört. 

Nr. 51. Da dieß fi alfo verhält, da ferner eine fo beträchtliche Ver: 
ſchiedenheit zwiſchen unfern und euern Anfichten und Meinungen obwaltet, 
wonach entweber wir gottlos oder ihr fromm feyd; muß da der Frömmigkeit 
und Gottlofigkeit Grund nach ber Parteien Dafürhalten abgewogen werben? 
Nicht muß derjenige, welcher fich irgend ein Bild bereitet, das er als Gott 
‚verehrt; oder welcher ein ſchuldloſes Thier fchlachtet und auf geweihten Al: 
tären Feuer anzündet, für einen folhen gehalten werben, der göttlichen Din 
gen fich hingegeben hat. Die Gefinnung macht die Religion und’ das rich⸗ 
tige Denken von den Goͤttern; ſo daß man dafuͤr haͤlt, ſie begehrten Nichts 
wider das Geziemende der ihnen zugedachten Erhabenheit: denn da wir alles 
das insgeſammt, was man ihnen darbringt, hier vor unſern Augen zu Grunde 
gehen ſehen, was Anderes koͤnnen wir als zu ihnen gelangend ausſagen, 
wenn nicht die den Goͤttern wuͤrdigen und ihrem Namen hoͤchſt angemeſſenen 
Geſinnungen? Dieß aber ſind die zuverlaͤſſigſten Gaben, dieß die wahrhaf⸗ 
tigen Opfer: denn jene Muſſe, jener Weihrauch ſammt dem Fleiſche ſind des 
verzehrenden Feuers Nahrung und innigſt verbunden den Todtenopfern. 





Anmerkungen und Erläuterungen. 


Erſtes Buch. 


Nr. 1. S. 25. Die auffallendſte, aber auch die tollſte und bis zum 
Ueberdruß wie Eckel immer erneuerte Beſchuldigung der Heiden wider die 
Chriſten war jene, welcher zufolge jedes oͤffentliche Ungluͤck, auch die Plagen, 
welche unmittelbar von der Gottheit ſelbſt uͤber die Sterblichen verhaͤngt wer⸗ 
den, dieſen zugeſchrieben wurden. Schon Tertullian in ſeiner Schutzſchrift 
bemerkt deßhalb (Nr. 40.): „Die fol man mit dem Namen Faktion belegen, 
welche dad Blut der Unfchuldigen mit Gefchrei fordern, ihren Du zu beſchoͤ⸗ 
nigen den eitlen Wahn vorſchuͤtzend, die Chriften feyen die Urjache jedes oͤf⸗ 
fentlihen Unheiled, jedes Schadens, der dad Wolf trifft. Erhebt fi etwa 
die Fiber gegen die Mauern; unterläßt der Nil die Ufer zu überfteigen; ift 
der Himmel wolfenleer; erbebt die Erbe; ift Hungersnoth; wuͤthet eine 
Seuche; alfobald fchreit man: Die Ehriften dem Löwen! So Viele für 
Einen? Aber ich bitte euch, wie viele Plagen haben ſchon vor Ziber, d. h. 
vor ChHrifti Ankunft dad Reich und die Stadt betroffen? Wir lefen, daß die 
Infeln Hieran, Anaphen, Delos, Rhodos und Kos, dur Erbbeben zerftört, 
viele taufend Menfchen verloren. Auch erzählt Platon, der größere Theil von 
Afien und Afrifa fey durch das atlantifhe Meer verfenft worden. Das ko— 
rinthifche Meer legte ein Erdbeben troden. Lufanien trennte des Waſſers 
Gewalt von Italien, und ed warb Sizilien genannt. Dieß Alles konnte nicht 
ohne der Bewohner Verlegung gefhehen. Wo waren nun bamald, ich will 
nicht fagen, die eure Götter verachtenden Chriften, fondern eure Götter felbft, 
ald die MWaflerfluth die ganze Erbe überfhwernmte, oder nur die Niederun- 
gen, wie Platon meint? Daß fie aber jünger ald jene Fluth feyen, bezeu: 
gen die Städte felbft, in welchen fie geboren wurden und geftorben find, wie 
auch die, fo fie erbauten: denn biefelben wären ja nicht vorhanden, wenn 
nicht nach jener Verwuͤſtung entflanden. Noch hatten die aud Aegypten ab» 

ezogenen Juden Paläftina nicht befegt, noch hatte die chriftliche Selte Da» 
elbft nicht ihren Anfang genommen, ald der Feuerregen in den nahe gelege- 
nen Gegenden Sodoma und Gomorra aufzehrte. Noch jet riecht der Boden 
nad dem Brande, und —— auch daſelbſt dem Anſchein nach Baum⸗ 
fruͤchte, ſo zerfallen ſie bei der Beruͤhrung in Aſche. Aber ſelbſt weder 
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Tuscien noch Kampanien fonnte damals fchon über die Chriſten fich bekla⸗— 

en, ald die Volfinier vom Himmel, die Zarpejer von ihrem Berge mit Feuer 
überfchüttet wurden. Niemand betete noch in Rom ben wahren Gott an, 
ald Hannibal bei Kannae die Ringe der erfchlagenen Römer mit Scheffeln 
maß. Alle eure Götter wurden von Allen verehrt ald die Senonen das Kas 
pitol felbft einnahmen. Und gut war ed, daß, betraf folk ein Unheil vie 
Städte, derfelbe Sturm Tempel wie Mauern niederwarf, zum offenbaren Bes 
weis, daß es nicht von dem felbft betroffenen Göttern herrührte. Immer 
nämlich hat dad Menfchengefchlecht an Gott böfe gethan; einmal, weil es 
unerkenntlich Ihn, den ed doch zum Theil erkannte, weder auffuchte, um Ihn 
zu fürchten, fondern vielmehr auf’ eilfertigfte fi andere Götter zur Vereh⸗ 
rung ausſann; und dann, weil ed den Meifter der Unfchuld, den Richter wie 
Vergelter der Schuld nicht erforfchend, fih mit allen Laftern und Verbrechen 
überfüllte. Hätte ed Ihn aber aufgefucht, fo wäre des Gefuchten Erkenntniß, 
des Erfannten Gnade und nicht fein Zorn die Folge geweſen. Es muß alfo 
wiffen, daß Derfelbe jetzt zürnt, der auch damals, ehe Chriften genannt wurs 
den, bereitd zürnte. Warum fol ed nicht auch bekennen, von Dem, Deffen 
Gutthaten ed genoß, bevor es fich die Götter erdachte, komme auch dad Uebel, 
da ed nicht empfand, von ihm fey dad Gute? An dem bat e8 fich verſchul⸗ 
det, gegen den ed undankbar war. Und dennoch, vergleichen wir bie ehema⸗ 
ligen Unfälle, fo find die gegenwärtigen gelinder, und zwar weil bie Erbe 
von Gott die Chriften erhalten hat: denn feit dem hat die Unfchuld der Welt 
Verderben gemildert, ald Fürbitter Gottes zu feyn anfingen. Endlich, wenn 
ber Sommer wie Winter den Regen vorenthält, und ein unfruchtbared Jahr 
zu befürchten ift, dann bringt Ihr, täglich wohl gefättigt, im Begriffe zu 
Zifche zu liegen, nachdem die Bäder, die Schenfen und Bordelle abgethan 
find, dad Opfer der MWaffergewährung dem Supiter dar, kuͤndigt dem Wolfe 
barfüßige Umgänge an, fucht den Himmel auf dem Kapitol, erwartet Wolken 
von der Tempeldecke, abgekehrt ſowohl von Gott ald vom Himmel. Wir 
dagegen, von Faften ausgetrodnet, durch jegliche Enthalifamkeit entkräftet, 
abgefondert von aller Erquidung des Lebens, in Sad und Aſche, ſchlagen 
mit Ungeflüm an den Himmel, rühren Gott, und haben wir dann Barmher: 
zigfeit erpreßt, fo ehrt ihr den Jupiter, vernachläffigt Gott. Ihr alſo feyd 
der menfhlichen Dinge Ungeſchick; ihr ſeyd fhuldig der menfchlichen Unglüds: 
fälle; ihr feyd der Uebel Anloder: denn bei euch wird Gott verachtet, ihr be: 
tet die Bilder an. Biel glaublicher ift, der WBernachläffigte werde zürnen, 
als die fo man verehrt; und wahrlich, jene wären fehr ungerecht, ftraften fie 
ber Chriſten wegen auch ihre Verehrerz welche fie doch vielmehr von dem 
Lohn der Ehriften abfondern follten. Da fagt ihr aber: dieß fchlägt euern 
Gott, der felbft geftattet, Daß der Verächter wegen auch feine Berehrer leiden, 
Zuerſt erfennet feinen Rathfchluß, dann werdet ihr nicht alfo retorguiren: 
denn ber, welcher dad ewige Gericht ein= für allemal an’d Ende der Welt 
geſetzt hat, befchleunigt nimmermehr die Ausfcheidung, die Bedingung des Ge: 
richted vor dem Weltende, Unterdeffen ift Er dem ganzen Menfchengeichlecht 
in Nachſicht wie Züchtigung gleichmäßig. Er will, daß feine Wohlthaten 
und Uebel den Ungläubigen wie feinen Verehrern gemein feyen, damit Alle 
feine Milde und Strenge in gleihem Maße erfahren. Dieß von Ihm fel- 
ber gelernt habend, lieben wir die Milde, fürchten wir die Strenge. Ihr da⸗ 
gan verachtet beiderleis und fo folgt, daß alle Plagen diefer Welt und zur 

ahnung, euch zur Züchtigung von Gott auferlegt werben. Wir find auf 
keine Weife gekraͤnkt: denn wir haben kein Intereffe an diefer Zeitlichkeit, 
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als das, fie alöbald zu verlaffen. Betrifft und ein Uebel, eurer Schuld ift 
ed beizumeffen; und berührt uns der Verbindung mit euch wegen auch irgend 
eined, fo erfreuen wir uns vielmehr ob des göttlichen Unterrichted Erfenntniß, 
wodurch unfrer Hoffnung Buverfiht und Glauben geftärft wird. Kommen 
aber ale diefe Uebel unfretwegen durch jene, die ihr verehrt, über euch, weß⸗ 
halb beharrt ihr dann in der Verehrung fo Undankbarer, fo — die 
euch bei der Chriſten Leiden eher beiſtehen und fichern ſollten?“ — Der 
big. Cyprian beantwortet in feinem Sendfchreiben an den Profonful Demes 
trianud bedfelben Vorgeben: alle damals den Erdfreis. heimfuchendeu Unglüds- 
fälle, Krieg, Hunger und Peft feyen um deßwillen den Chriften zuzufchreiben, 
weil fie die Götter nicht verehrten; dahin, daß er feinen Zertullian ausfühs 
rend beweift, wie vielmehr die Heiden diefer Unfälle Urfache feyen, weil fie 
nicht allein den wahren Gott nicht anbeteten, fondern auch die Verehrer des⸗ 
felben auf ungerechte Weife verfolgten; und dann darthut, daß jene Drangfale 
nicht für Rache anzufehen feyen, weil diefelben aud den Chriften gemeinfam 
zufämen, nur ihnen mehr zur Freude ald Strafe. — Drigenes ſchreibt 
in feinem Kommentar zu Matthäus (Tr. XXVIII. c. 24. Tom. III 
p- 857.de la Rue): „Wegen der Chriften Menge, behauptet man, entftehen 
die Kriege, die Hungerdnoth, die Peftfeuchen: denn häufig befchuldigen bie 
Heiden die Chriften als Urfache der Hungerönoth. Aber auch die Urfache der 
Peſtſeuchen werfen fie auf die Kirche Chriſti. Wir wiffen ferner, daß als bei 
und (unter dem Kaifer Julius Marimin) an einigen Drten die Erbe bebte 
und VBerwüftungen entftanden, die Unglaubigen die Chriften ald des Erb» 
bebend Beranlaffung angaben; weßhalb denn auch die Kirchen Verfolgungen 
erlitten. So aber fprechen nicht bloß biefe, fondern felbft folche, welche ver: 
ftändiger fcheinen, behaupten öffentlih: um der Chriften willen erbebte die 
— auf's heftigſte.“ Vergl. Firmilian's Brief in Cyprians Sammlung. 
tr. 75 


Daher das alte, vom heiligen Auguftin angeführte Sprihwort: Non 
pluit Deus duc ad Christianos; läßt Gott nicht regnen gib es den Chriften 
Schuld (Ennar. in Ps. LXXX. und de Civ. Dei II, 3.). Diefer Heilige 
weift ebenfalls in den erſten Büchern von der Stadt Gottes die ungegrüns 
beten Klagen der Feinde des Chriftenthumsd, ald feyen die Kriege, von welchen 
ber Erdkreis zermalmt werde, zumal aber die Verwüftung der Stabt Rom, 
durch die Barbaren unter Alarich's Führung in jener Zeit, fammt allen 
Drangfalen, die feit Aufhebung des Gößendienfted dad Menfchengefchlecht ber 
laften, der chriftlichen Lehre beizumeffen, ab, und thut dann aus der Gefchichte 
bar, was für große Drangfale den Römern zu jener Zeit, ald fie ihren Göt: 
tern dienten, ehe das Chriftenthum noch begründet war, widerfuhren (Re- 
tract. 11. 43.). Er fagt im dritten Kapitel des zweiten Buches: „Denke 
bir aber hierbei, daß ich bei diefer Dinge Erwähnung ed nody gegen jene 
Unmweifen zu thun habe, durch deren Albernheit dad Sprichwort entitand: Es 
gebricht der Regen, hieran find die Chriften Schuld. Denn unter ihnen find, 
die in ihren freien Wiffenfchaften unterrichtet, die Gefchichte lieben, bei deren 
Lichte fie dieß gar wohl erkennen: gleihwohl aber fich ftellen, ald wüßten 
fie nicht darum, um bei der unmiffenden Menge und aufs höchfte verhaßt 
u machen. Ja fie geben fich ale Mühe, dad Volk in dem Wahn zu be 

aͤrken, alle Drangfale, die zu gewiſſen Zeiten und an gewiſſen Orten das 
Menfchengefchlecht auf traurige Weife befallen müffen, widerführen demfelben 
nur bloß des chriftlichen Namens wegen, ber ihren Göttern zum Trotze mit 
bochherrlihem Rufe und dem glänzendften Ruhme ſich allenthalben auf Er 
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ben. verbreitet. Diefe alfo mögen mit und bedenken, durch welche große 
Drangfale der, römifche Staat, auf wie vielfältige Weiſe er zermalmt warb, 
ehe noch Chriftus im Fleiſche erfchien und feined Namens ‚Glanz, ben fie 
fruchtlo8 beneiden, den Völkern auf fo glorreiche Weife fund ward, Hierin 
mögen fie auch, wofern fie ed vermögen, ihre Götter vertheidigen, follen fie 
deßhalb angebetet werben, daß ihre Verehrer derlei Drangfale nicht erfahren, 
die fie, treffen felbe zu unfrer Zeit, und mit Gewalt aufbürden wollen: denn 
warum ließen diefe Götter zu, daß jene Zrübfale ihren Verehrern widerfuhs 
ven, ehe noch der verkündete Name Chriſti fie beleidigte und ihre Opfer 
wehrte? — So fteht Symmachus nicht an, die Dürre ded Erdbodens und 
die dadurch entftandene Hungerönoth der Verweigerung jener den Veftalinnen 
und. Gögenprieftern zufommenden Privilegien beizumefien, wie Ambrofius bes 
richtet. — Der fpanifche Priefter Paulus Orofius verfaßte feine Geſchichts⸗ 
bücher zur Widerlegung ber Behauptung: der Heiden, das Ehriftenthum fey 
Urfache ded Unterganges bed Roͤmerreiches. 

Ein charakteriftifches Aktenſtuͤck, hierher insbefondere gehörig, ift jenes 
Dekret Kaifer Marimin’d, an die Städte erlaffen (Einl. S. 17), welches 
Eufebiod (hist. ecel. IX, 7) bewahrt hat. Es lautet wie folgt: „Endlich 
einmal hat die ſchwache Kühnheit des menfchlichen Verſtandes vermocht, alle 
Dunkelheit und Nebel des Irrthums abzufchütteln und zu zerfireuen, welche 
vorbem die Vorſtellungskraft der mehr elenden ald gottlofen Menfchen in ver: 
derblicher Finfterniß der Unmiffenheit gehüllt befämpfte: fo daß fie nun er> 
kennen, Alles werde von der unfterblichen Götter gütigen Vorſorge regiert 
und geordnet. Unbefchreiblich ift, wie lieb, angenehm und erfreulich und ges 
wefen, daß ihr einen jo großen Beweis euerd gottfeligen Entfchluffes gegeben 
habt. Inſofern auch vor diefer Zeit Niemand unbekannt war, welche religiöfe, 
gottfelige Gefinnungen ihr gegen die unfterblichen Götter gehegt; die ihr nicht 
einen Glauben leerer, bloßer Worte, fondern unaufhörliche, wunderbare Bei: 
fpiele herrlicher Thaten Fanntet. — verdient auch eure Stadt mit Recht 
ein Sitz und die Wohnſtaͤtte unſterblicher Goͤtter genannt zu werden: denn 
durch viele Beweiſe iſt klar, daß ſie durch der himmliſchen Goͤtter Be— 
ſuch bluͤhe. Siehe, da dieſe eure Stadt, welche Alles zu ihrem Nutzen Die— 
nende vernachlaͤſſigte, und die ſonſt gewoͤhnlichen Gebete fuͤr ihren Wohlſtand 
unterließ, bemerkte, wie daß Leute, Anhaͤnger abſcheulicher Frivolitaͤt, wieder 
ſich zu regen anfingen und gleichwie ein vernachlaͤſſigter, aufgegebener Schei⸗— 
terhaufen mittelft neuerdings anglimmendem Zuͤndſtoffe in volle Flamme aus⸗ 
a fo hat fie alsbald ohne Bedenken ihre Zuflucht zu unfrer Gott: 
eligteit, ald der Hauptftabt aller a. genommen und um Rettung wie 
Hülfe gefleht. Dffenbar haben die Götter felber euch dieſen heilfamen Ge: 
danken eurer aufrichtigen Gottfeligkeit wegen eingegeben. Iener allerhöchite 
und größte Jupiter alte, der Beichüger eurer glanzvollen Stadt, der Bewah⸗ 
rer eurer väterlichen Gottheiten, eurer Weiber, Kinder, Zaren und Häufer vor 
gefährlichen Verderben, hat diefen heilfamen Vorſatz euern Herzen eingeflößt; 
euch deutlich und offenbar gezeigt, wie herrlich, trefflich, heilfam es fey, ben 
unfterblichen Göttern mit ſchuldiger Ehrfurcht ihren Dienft und die gebührende 
Verehrung zu erweifen: denn wer kann fo finnlos, fo des Verſtandes beraubt 
feyn, um nicht einzufehen, von ber Götter gütigfter Vorſorge fomme, daß 
weder bie Erbe den ihr anvertrauten Samen zurüdhalte, ded Landmanns 
Hoffnung mit leerer Erwartung täufchend; noch auch daß des verruchten Krie- 
ges Afpekten ungehindert über der Erbe kulminiren; noch auch baß bei über: 
mäßiger Hige erblaßte Leichname zur Grube hingefchleppt werben; baß weber 
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bei Uebermaß der Winde das aufichäumende Meer anfchwelle, noch auch uns 
erwartet losbrechende Orkane Verderben bereiten; baß die Erde, unfer aller 
Mutter und Nährerin, weder aus ihrem: Innerften heraus durch furchtbare 
Erfchütterungen ſich emporwerfe, noch auch daß die auf ihr ftehenden Berge 
durch entftehende Spaltungen fich verfenfen. Jedermann weiß, wie dieß Alles 
unb noch viel ärgere Unglüdöfälle fich vor diefer Zeit ofmald ereignet haben. 
Dieß alles geſchah aber wegen bed verberblichen Irrthums ber grundlofen 
FSrivolität (uureıorng) jener gottlofen Menſchen; feitvem diefer in ihren Ges 
müthern obgewaltet und fo zu fagen den ganzen Erdkreis mit Schande ges 
brüdt hat, — Möchten fie doch in den weiten Feldern hin die blühende, 
mit ihren Aehren wellenfchlagende Saat anfchauenz die durch fruchtbaren Res 
en mit Gewaͤchſen und Blumen gefhmüdten Fluren; die wieberhergeftellte 
nfte, geinäßigte Heiterkeit der Luft. Alle follten fich freuen, daß durch eure 
Gottfeligkeit, eure Opfer und euern Dienft bed großmächtigften felfenfeften Mars 
Gewalt gemildert worden, und vergnügt darüber feyn, daß fie um deßwillen 
eines ununterbrochenen Friedens ficher und mit Ruhe genießen können. Und 
diejenigen, welche von jenem blinden Irrthum und .Abmweg gänzlich abgelaffen 
haben, zur richtigen, guten Einficht wieder zurüdgekehrt find, follten fich noch 
mehr freuen, da fie gleichfam wie von einem unerwarteten Ungewitter ober 
von einer ſchweren Krankheit. befreit worden, den annehmlichften Lebensgenuß 
in Zufunft einerndten koͤnnen. Verharren fie aber in ihrer abfcheulichen Kris 
volität, fo follen fie, wie ihr gebeten, aus eurer Stadt und ihrem Gebiete 
vertrieben in weiter Entfernung derfelben gehalten werben; damit der Art eure 
Stadt, eured lobendwürdigen Bemuͤhens willen, von allem Greuel wie jeder 
Gottlofigkeit befreit werde, und nach angeerbter Neigung mit fchuldiger Ver: 
——— unſterblichen Goͤtter Opfer beſorge.“ 
3. S. 26. Kleanthes, der Nachfolger des Stoikers Zeno, um 
260 vor Chr., fuͤhrt nach Cicero (de nat. deor. II, 5. p. 229. Creuzer) 
als dritten Grund für den dem Menfchen eingepflanzten Begriffe von Göttern 
an, die Schrednifje der Blige, der Gewitter, der Orkane, der Schneegeftöber, 
des Hagelfchlaged, der Verheerungen, ‚der Pet, der Erberfchütterungen und 
ihres oftmaligen Getöfes, der Steinregen und des Herabfallend blutähnlicher 
Regentropfen; ferner der herabgefallenen Steine oder. der plößlichen Erdöff: 
nungen; dann ber widernatürlichen Erfcheinungen an Menſchen und Thieren; 
ber am ri erblickten Lufterfcheinungen; der bei den Griechen Kometen, - 
bei den Römern Haar: oder Schweiffterne benannten Himmelkörper, welche 
im Dftavianifchen Kriege Vorboten großer Widerwärtigkeiten waren; ferner 
in dem Schreden einer Doppelfonne, dergleichen fi unter den Konfuln Zu: 
bitanus und Aquillius gezeigt hat, dba in demfelben Jahre Publius Scipio 
Afrifanus, die andere Sonne erlofchen ift. Erfchredt durch ſolche Erfcheinun: 
gen, haben die Menfchen eine gewiſſe himmlifche und göttliche Macht ge: 
muthmaßet. 
Der hl. Auguftin fagt (de civ. Dei II, 17): „Wo waren die Götter 
auch damals, ald die von den Uebeln zahllofer Empörungen ermüdete Stadt 
eine kurze Frift hindurch raftete, und indeß man die Abgeorbneten erwartete, 
welche nach Athen, dafelbit Geſetze auszuborgen, gefandt worden waren, von 
fchredlicher — und Peſt verwuͤſtet ward? Wo waren ſie ferner, 
als dad Volk abermal vom Hunger geplagt, zum erſten Male einen Aufſeher 
über die Lebensmittel einfeßte, und ald bei immer fleigender Hungersnoth 
Spurius Melius, der dem hungernden Volke Getreide hatte austheilen Lafjen, 
nach. ver königlichen Würde firebte! Wo waren fie, ald beim Entftehen ber 
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furchtbarften Peft das fo lange geplagte, rettungsloſe Volk beſchloß, biefen 
unnüsen Göttern neue Mahlzeitbetten in ihren Tempeln aufzurichten? Wo, 
als jene fo entiegliche Peft wüthete, die Alles mit Leichen erfüllte, und auch 
jenen Furius Camillus hinwegraffte, der das undankbare Vaterland früher 
von den Vejern befreit und fpäterhin an den Galliern gerächt hatte? Wo 
waren biefe Götter ferner, ald bei einer andern unerträglihen Seuche Rom 
fi genöthigt fah, den Aeskulap ald einen ärztlichen Gott von Epidaurus 
holen zu laſſen und um feine Hülfe ihn anzuflehen?“ — Eine Bufammens 
ftelung der Seuchen, in Verbindung mit den gleichzeitigen Vorgängen in ber 
phnfifhen Welt und in der Menfchengefhichte hat Dr. Friedrich Schnurrer 
in feinem Werke: die Krankheiten des Menfhengefhlehtes Hiftorifch, 
und geographifch betrachtet (Tübingen, Dfiander 1823), gegeben, &h. 1. 
©. 19 bis 104. Hagelſchlag erwähnt als Götterftrafe Horaz Od. I, 2. 
Steinregen führt Cicero de divinat. II, 60 an: Ita te nec terrae fremi- 
tus, nec caeli discessus, nec lapideos aut sanguineus imber, nec tra- 
jectio stellae, nec faces vitae terrebunt. Livius I, 31. XXIH, 3. 

V, 7. XXVI, 23. XXIX, 10. XXX, 38. Plinius XX, 24. Solinus 
II p. 12 ed. Salm. Valerius Max. I, 6, 5. Strabo IV p. 82. Tibullus 
II, 5, 72. Augustinus de eiv. Dei III, 31. Ein Berzeichniß der Meteor: 
Steinfälle hat Chladni in feiner Schrift über Feuer: Meteore, Wien 1819 
©. 171 fig. geliefert. | 

Auftrodnung von Strömen: Virgil. Eel. VII, 56. Livius berichtet, 
daß das 3. d. St. 326 (428) durch eine fo unerhörte Trockne ſich ausge— 
zeichnet habe, daß nicht nur die Regen fehlten, fondern auch das Wafler aus 
dem Schooße der Erde verfiegte (X, 30). 

eufhreden: Livius XL, 10. XXX, 2. Augustinus de civ. 

Dei III, 31: „Deßgleichen auch lefen wir, daß in Afrika, ald es bereitö eine 
römifche Provinz war, die Heufchredien fo fehr fich mehrten, daß man dieß 
für ein Wunder hielt. Als dieſe nun, nachdem fie alle Früchte und Baum: 
blätter aufgezehrt hatten, gleich einer ungeheuern, dien Wolfe in das Meer 
flogen und darin ertranken, wurden fie an’d Ufer zurüdgefpühlt, und fo fehr 
ward hierdurch die Luft verpeftet, daß eine ungeheure Peft entſtand. Im 
Reihe Mafiniffa farben allein achtzigtaufend Menfchen, und noch meit mehr 
am Küftenlande. Auch blieben nad) ihrer WVerficherung von breißigtaufend 
jungen Kriegern zu Utifa nur zehn am Leben. Wäre wohl Eine aus dieſen 
Drangfalen, die ihre Eitelkeit, welche wir nun ertragen und beantworten 
müffen, nicht dem Chriſtenthume aufbürbete, wofern fie in chriftlichen Zeiten 
ſich ergeben hätte? Gleichwohl meffen fie diefelben nicht ihren Göttern bei, 
denen fie zu dienen verlangen, damit fie nicht ähnliche oder nody geringere 
Uebel erdulden müffen; da doch ihre Vorältern, die ihnen ehemals dienten, 
noch weit größere Uebel ertragen mußten.“ — Orosius V, 11. Strabon 
p- 613. 830. ed. Gasaub. Bochart Hierozoic. IV, 1 flg. 

Erdbeben. Plinius II, 79. 80. 84. 92. GStrabon p. 49. 50. 54. 
58. in Lydien, Sonien, Phrygien, Eubda. 60. 102. 406. in Bäotien. 447. 
578. 579. 621. 630. 757. in Syrien um Tyrus. 627. in &ydien zu Sar: 
ded. 628. in Mofien zu Philadelphia. 758. Sueton Tib. 49. Tacitus 
An. II, 47. Cicero de divinat. I, 78. Tertullian Apolog. Nr. 40. Se- 
neca Qu. nat. VI. Apulejus lib. de mundo bei Augustinus de civ. 
Dei IV. 2. — Vergl. 8. E. Adolf von Hoff Gedichte der durch Ueber: 
lieferung nachgewiefenen natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche. Gotha, 
Perthes. Vier Theile 1822 — 1840. 
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Mäufe: Plinius VII, 29. X, 65, 85. Troas durch fie theilweife ver⸗ 
oͤdet. Vergl. Klaufen Aeneas I, 75 flg. 

Nr. 4. ©. 27. Ueberfhwemmungen: Seneca Qu. nat. VI, 23. 
24. 29. 32. Ammian. Marcel. XV, 7. Strabon I p. 58 ed. Cas. 
Ovid. Metam. XV, 261. Plinius II, 93. 94. Tertullian Apolog. Nr. 40. 

Erdbrand durch Phaston, den Sohn bed Helios und der Dfeanide 
Klymen, Gemahlin des Meropd. Nachdem er von feinem Vater deſſen Na— 
men, Phaethon, der Leuchtende, erhalten, wünfchte er auch einmal deſſen 
Sonnenwagen zu lenken. Bewogen durch feine und der Mutter Bitten gab 
ihm Helios denfelben. Aber der Süngling, zu ſchwach der Sonnenroffe Zuͤ⸗ 
gel zu führen, fam der Erde zu nahe und ftedte fie faft in Brand. Zeus 
erfchlug ihn defhalb mit dem Blitzſtrahl und der Süngling ftürzte in den 
Eridanud herab. Seine Schweftern, die ohne Auftrag die Sonnenroſſe an- 
geichirrt hatten, wurden in Erlen oder Pappeln, ihre Thraͤnen in Bernftein 
verwandelt. Ovid. Metam. I, 750. U, 1 fig. Hygin fab. 152. 154. 
Virgil Eel. VI, 62. Voss. Diodor V, 23. Lucian dial. deor. XXV. 
Es war gemeine Sage unter den Heiden, daß zu Phaetond Zeit die Melt 
zulegt im Feuer aufgegangen und zu Deukaliond Zeit die legte große Wafler: 
fluth erlitten habe. Sodoma und Gomorra erwähnt Zertullian Apolog. Nr. 
40. Pall. Nr. 2. Josephus antiqg. Jud. I. 22. de bello Jud. V, 5. Ta- 
ceitus Hist. V, 6. Erdbeben und Erbbrande um ben Asphaltfee in Judaͤa 
vernichten dreizehn Städte. "Strabon p. 763 fig. 

Thierfämpfe. Bon dem Kampfe, welchen Regulus gegen eine Riefen- 
fchlange, die bei Karthago die römifchen Soldaten fraß, geführt, gibt Aulus 
Gellius Noct. Attic. VI, 3 Nachricht. Valer. Mar. I, 8, 19. Minius 
VIU, 14. $lorus II, 2. Orofius IV, 8. Seneka fchreibt epist. LXXXU: 
„Jene gräßlihe Schlange in Afrika, welche den römifchen Legionen furchtbarer 
ald der Feind war, wurde vergebens mit Pfeilen und Schleudern angegriffen. 
Nicht einmal mit MWurffpießen war fie zu verwunden. Bon. der ungeheuern 
Maſſe des nah Verhaͤltniß des Umfanges feften Körperd prallten Eifen 
und alle von Menfchenhänden gefhwungenen Waffen ab. Nur Felöblöde 
konnten fie endlich zerfchmettern.“ — Ueber das durch Schlangen vermüftete 
Amyklae in Latium vergl. Plinius VII, 29. — Ueber die Bertilgung des 
ee Volkes der Nomder durch Löwen: Aelian de nat. animal. 

.„ 27. 

Nr. 5. S. 28. Platon läßt in feinem Dialog Timaeos einen aͤgyp⸗ 
tiſchen Priefter dem Solon erzählen: Das atlantifche Meer hatte vor feiner 
Mündung, die ihr Säulen des Herkules nennt, eine Infel. Diefe war größer 
ald Lybien und Afien. Die, welche nach ihr hinreiften, konnten dann auch 
nad) den übrigen nahegelegenen Inſeln binfchiffen. Auch fuhr man von dies 
fen auf das fefte Land gegenüber, welches am eigentlihen fahren Meere 
liegt: denn die Seegegend innerhalb der Mündung fcheint nur. ein Hafen mit 
enger Einfahrt zu ſeyn; jened Meer aber verdient ganz eigentlich diefen Na= 
men, und das von bemfelben befpülte Feſtland wird am richtigften fo be— 
nannt. Auf diefer Infel Atlantis befanden fich fehr mächtige Könige, die 
nicht bloß allein die ganze Infel, fondern auch die vielen anderen Infeln und 
heile des Feftlandes, befonders innerhalb des Meerbufens, Aegypten bis nach 
Lobien, Europa bis Tyrrhenien hin beherrfchten. Einft fammelten fie die 
ganze Macht der Infel und verfuchten alle Gegenden am Mittelmeer bei euch 
und bei und durchaus zu unterjohen. Damald, Solon! glänzte euer Staat 
vor allen Völkern, und feine Bewohner übertrafen an Muth, Tapferkeit und 
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Kriegsfunde alle Nachbarn; fie mochten nun verbündbet mit: den übrigen 
Griehen an berfelben Spige kämpfen, oder aber den Kampf allein beginnen. 
Zwar wurden fie durch der übrigen Bundesgenoſſen Abfall in die größte Ges 
fahr verfest, allein dennoch befiegten fie die angreifenden Atlantiven, entfern- 
ten von den noch nicht unterjochten Völkern die obfchwebende Sklaverei und 
befreiten alle jenen Infulanern bereit3 zinsbaren Nationen aus derfelben Bots 
mäßigteit. Späterhin entflanden furchtbare Erdbeben und Ueberſchwemmun⸗ 
gen, welche alle die gegen euer Vaterland audgezogenen flreitbaren Männer 
verrilgten. Die Infel Atlantis verfant aber im Meere und ſchwand aus ber 
Sterblihen Augen; weßwegen denn auch berfelben Gegend nicht durchfchifft 
und erforfcht werden fann, weil nämlich der Schlamm, welchen die verfuns 
kene Inſel zurüdließ, folched hindert. — Strabon fchreibt in feiner Erd⸗ 
befchreibung (II, 2, 8. p. 102 ed. Cas.): „Daß aber zumeilen die Erde fich 
hebe und einfinte, Veränderungen erleide durch Erdbeben und andere der: 
gleichen Urfachen, welche auch wir aufgezählt haben (I, 3, 5. p- 51. 7. p. 52. 
11 p. 6. fig.), das ift bei Pofidonius richtige Behauptung, mit welcher er 
auch Platon’d Meinung gut zufammenftelt, es fey wohl möglich, daß auch 
die Sage von der Inſel Atlantid Feine Dichtung fey, von welcher. Solon, 
wie jener meldet, durch bie ägyptifchen Priefter belehrt, erzählt habe, daß fie 
an Größe einem Feftlande nicht nachftehend einft vorhanden war, aber ver: 
fhwunden fey; und biefed zu fagen fcheint ihm beffer ald daß ihr Erdichter 
fie wieder vernichtete.“ Vergl. Hoff, Gefhichte der Veränderungen der Erd: 
oberfläche. Th. 1. ©. 165 flg. — Ueber den Krieg des Ninus wider Zoroafter: 
Eusebios Chron. II p. 16. Hieronymus in Oseam c. 2. Diodor II, 6. 
wo aber der König von Baktrien Oryarted heißt. Orosius I, 4. Augusti- 
nus de civ. Dei XXI, 41: „Bon 3oroafter wird erzählt, er habe, als er 
‚geboren ward, gelacht; und nichtd Gutes weidfagte ihm dieß wunderartige 
Lachen: denn ed wird gefagt, er ſey der Erfinder der Zauberkraft gemefen, 
die ihm indeß nicht einmal zu einer eitlen Glüdfeligkeit in diefem Leben ver: 
helfen, noch vor feinen Feinden ihn fchügen Eonnte, da er König in Baktrien 
von Ninus, König der Affyrier, im Kriege überwunden ward,“ Vergleiche 
Amobius I, 52. N 

Unleugbar ift der Einfluß, welcher den Weibern auf die wichtigften Welt: 
begebenheiten älterer und neuerer Zeit zugeftanden werden muß; wir bebür: 
fen daher nicht fowohl eine Gefchichte des weiblichen Gefchlechtes, als viel 
mehr eine allgemeine Gefchichte, wie ſich felbe durch Weiber geftaltet. Der 
Bater der Geſchichte, Herodot, fängt bekanntlich fein nach den neun Mufen 
benanntes Geſchichtswerk mit Anführung der mwechfelfeitigen Befchuldigungen 
an, welche fich die Perfer und Phönizier, ald Repräfentanten des afiatifchen 
Kontinents, und die Griechen, ald der europäifchen Länder Vorfprecher, dar: 
über machten, woher der fo tief eingewurzelte Nationalhaß zwifchen den Wöl: 
fern beider Erbtheile ſtamme; und Alles Uebel kam von den Meibern: denn 
Afiaten wie Europäer raubten gegenfeitig Jungfrauen oder Prinzeffinnen. So 
entführten zuerft phöniziihe Seefahrer die fchöne So aus Argos. und Jaſon 
raubte zur Vergeltung Medea aus Kolchis. Durdy diefen Raub wurde dann 
wieder der Sohn des trojanifchen Königs, Alerander, auch Parid genannt, 
angereizt, eine fchöne Griechin fi in feinen Harem in die Troerburg zu ho« 
len. Er entführte die fchönfte der Griehinnen, Helena; und ald die verbuͤn⸗ 
beten Griechen durch Abgeordnete Genugthuung wie Rüdgabe forderten, diefe 
aber verweigert warb, fo entzündete fich daraus der trojanifhe Krieg, 
von dem fich ber ſtets fortgefegte Haß fammt allen fpäteren Fehden zwifchen 
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den Afiaten und Europdern berfchreibt. Die Perſer, fchließt Herodot feinen 
Bericht, fpotten über den Ernft, womit die Griechen eined Weibes Entfüh. 
sung rächten und zur Nationalfache machten: denn eine Frau könne nur aus 
eigener Luft und Einwilligung entführt werben, und dann fey fie ded darüber 
erregten Laͤrms nicht werth. Eine Frau war alfo der fcheufalige Antrieb, mit 
Horaz zu fprechen, des ganzen trojanifchen Krieged; und in ber That gehört, 
will man bie hiftorifche Zweifelöfucht nur nicht bis zur völligen MWegleugnung 
einer in allen griechiichen Gefhichten begründeten Thatſache treiben, Helenens 
Raub dur Paris zu dem echt welthiftorifhen Begebenheiten. Wer vermag 
heute noch den unendlichen Knäuel aufzuwideln, den die griechifche Sagen: 
und Sängerwelt über eine Begebenheit audfpann, ohne welche Griechenland 
feine Iliade und Odyſſee, alfo auch, da aus diefen Nationalgedichten der Keim 
aller hellenifhen Kultur ſich erfhloß, Feine Ideale, Feine bildenden und fin: 
— Kuͤnſte geyabt haͤtte. Aus durch Proklos aufbewahrten Excerpten iſt 

ekannt, wie daß der uralte epiſche Saͤnger Staſinos ſchon in langem Gedicht 
alle Quellen jenes verderblichen Kampfes gezeigt, und von dem goldenen 
Apfel, den die Zwietrachtsgoͤttin unter die Hochzeitsgaͤſte bei Peleus Vermaͤh— 
lung mit Thetis geworfen (Arnobius IV, 20.), beginnend, Alles bis zu 
Paris berüchtigtem Abenteuer mit der fehönen Helena, fammt dem daraus 
entfprungenen Kriegszug aller verbündeten Griechen gegen Troja in langer 
Reihenfolge befungen hatte. Herodot felbft beruft fi auf dieſe cypriſchen 
Gefänge, wie fie dad Alterthum nannte, weil ihr Sänger aus Cypern gebür- 
tig, wohl auc der cyprifchen Macht wie Einfluß auf diefes erfte große tra 
giſche Drama verherrlichend, zu dieſer Benennung die erfte Beranlaffung ge 
geben hat; und bezeichnet es durch diefe Berufung als die ältefte Quelle aller 
zum großen trojanıfchen Mythenkreis gehörigen Dichtungen; in der Kritik die 
vorhomerifchen genannt, weil fie fi) vor den von Homer befungenen Thaten 
zugetragen haben follen. — Ueber die Entführung der Helena durch Paris, 
wie fie die bildende Kunft der Alten erfaßte, fiehe C. A. Böttiger in kleinen 
Schriften II, 191 flg. und 248 flg. Vergl. Augustinus de Civ. Dei III, 
2. 3. — Im Dreft des Euripides erflärt Apollo: Man müffe den troja- 
nifchen Krieg, welcher den Griechen fo theuer zu ftehen gefommen, nicht der 
Helena zur Laft legen. Diefes Weibed Schönheit fey nur dad Mittel gewe: 
fen, deſſen fich die Götter bedient, um den Krieg zwifchen zwei Völker zu 
entzunden, und das Blut fließen zu laffen, welches die durch den 
zügellofen Ausbruch aller Zafter befledte Erde reinigen follte 
(V, 677 — 80). So fagt Ifaiad: „Denn fiehe, der Herr wird auögehen 
von feinem Drte, um die Mifjethat der Erbbewohner an ihnen zu firafen 
und die Erbe wird ihr Blut aufdeden und nicht mehr ihre Getödteten bergen 
(XXVI, 21).“ Ueber Xerxes Wahnwitz und frevelhaften Uebermuth in Durch: 
grabung der Meerenge Clemens Alex. Strom. III, 4. Lycophron Cassan- 
dra 1414. Herodot VII. Thucydites IV. Arrian. de exped. Alexandri. V. 
Isocrates Panegyr. Nr. 25. Aristoteles Rhet. III, 9. Hist. Aug. II, 
p- 365. B. Martini var. lect. p. 136. Ruhnken zum Longin p. 250 fig. 
Lucan Pharsal. II zu Ende. 

Griehenland erfcheint ald dad den Orient und Dccident ver 
mittelnde Element des die Erfcheinung des Chriſtenthums vorbereitenden 
Lebens der Völker. Sn der unmittelbaren Theilnahme der Götter an dem 
Kampfe der einander verwandten Voͤlker Europas und Aſiens um Troja, 
welcher fchon dem Water ter Gefchichte ald ein Vorbild der Kriege Griechen: 
lands mit Perfien: erfchien, erblidte die fpätere Deutung den Typus eines 
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von der Vorfehung geleiteten Wettftreited der beiben Erbtheile um die Welt 
herrſchaft. Wohl läßt fich hierin, fo wie in ber —— dieſes Kampfes 
mit Ilions Zerſtoͤrung und der Verlegung der großen Metropole und Welt⸗ 
capitale aus der Oftwelt in die Weftwelt vermittelft ded Palladiums, das 
endlich nach mancherlei Schidfalen in der ewigen Roma feine Stätte fand, 
eine tief bebeutfame, ahnungsvolle Hinweifung auf die fpätern welthiftorifchen 
Berhältniffe Aſiens und Europas nicht verkennen. Aeneas Flucht erinnert 
an jene aus dem Orient verheißenen Beherrfcher der Welt; Achilleus mit fei» 
nen Schaaren aus dem Norden Griechenlands an den maceboniichen Helden, 
der ihn felbft fich zum Worbilde nahm, als er Afien und Aegypten feiner 

errfchaft unterwarf. Er hat durch Alexandrias Erbauung das von bie 
er Stadt audgehende, den Geift des Drientd und Griechenlands Weisheit 
vermittelnde Leben begründet, welches in religiöfer wie in wiffenfchaftlicher 
Hinfiht nicht minder ald jene an dad Palladium gefnüpfte Weltherrfchaft 
auf dad ganze Abendland einen andauernden entfchiebenen Einfluß geübt hat. 
Offenbar ift dieß das lebte, höchfle Ziel der griechifchen Welt. Als überall 
fhon durch zahlreiche Kolonieen das hellenifche Leben auf der übrigen 
Voͤlker Kultur eingewirkt hatte, ließen die Perferfriege ganz Hellas zum 
Bewußtſeyn feiner welthiftorifchen Beftimmung erwachen. Aber ed hätte fie 
ungeachtet ded hohen Aufihwunges feines geiftigen Lebend in Kunft und 
Wiſſenſchaft bei dem felbftfüchtigen Streben und getheiltem Intereffe feiner 
einzelnen Staaten weder ganz erkannt, noch wirklich erfüllt, hätten nicht 
Alerander und fein großer Lehrer Ariftoteles dem hellenifchen Geifte im Leben 
wie in der Wiffenfchaft die univerfelle Richtung gegeben, ohne welche das 
römifche MWeltreich weder im Abendlande noch in Orient die — des 
Chriſtenthums in ſeiner Erſcheinung haͤtte verbreiten koͤnnen. Einſeitig und 
beſchtaͤnkt erſcheint Alles, was Griechenland nach dem Verluſte feiner Frei⸗ 
heit, nach dem gaͤnzlichen Verfalle ſeiner Sitten noch aus ſich ſelbſt erzeugte, 
in Vergleich mit dem neuen Leben, welches von dem geiſtigen Mittelpunkte 
der macedoniſch-griechiſchen Welt, von Alexandria ausging: 
denn bier erſt werden die Schaͤtze Griechenlands ein Eigenthum der Nach— 
welt, bier erft thaten fich dem hellenifchen Geifte die Pforten des Drientd 
auf, bier befreundeten ſich Zaufende von Sfraeliten mit chriecbifher Sprache 
und Wiffenfchaft (Augustinus de civ. de Dei XVIII, 42.), hier beganng leich» 
zeitig mit der Gründung ded Chriftenthums, auf Platons Lehre geftüßt, bie 
Ausbildung der orientalifch = griehifchen Philofophie, welche den im 
Stoicidmus und Epikuraeismus auc durch den Schein ded Gegentheild hin- 
durch zu erfennenden Widerftreit zwifchen Philofophie und Religion aufhob. 
Sie war ed, welche vom empirifchen Realismus zu einer mehr idealen An—⸗ 
ſchauung, von der firengen Kälte des Verſtandes zu der lebensvollen Wärme 
des Gefühld und der Phantafie ſich hingezogen fühlte, und den obwohl längft 
verfchwundenen Glauben der Vorzeit wieder in fi) aufnehmen wollte. — 
Auf eine in mander Hinfiht noch uumittelbarere Weife ald dad griechifche 
Volt war dad römische dazu beftimmt, dad Chriſtenthum in dad Leben 
der Völker einzuführen, die noch nicht fähig zunaͤchſt nur der Außen Ein: 
heit und Gemeinfchaft des Lebens beburften, welche Roms Herrfchaft und 
Rechtöverfaffung ihnen gab, um wie einft dad Volk der Siraeliten, durch 
eine fichtbare Theofratie und durch ein Außerliches Gefeß hindurch erft all» 
mählig zur chriftlichen Freiheit zu gelangen und. für diefelbe empfänglich ges 
macht zu werden. Durch die diefem Volk anerfhaffene imperatorifche Gewalt 
und dur Fonfequente Befolgung des in dem Willen der Weltregierung felbft 
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begründeten Prinzips. vermochte ed die heterogenften und noch dazu meiſt 
rohen oder innerlich verberbten Maffen zu beherrfchen, zu einer Einheit zu 
verbinden. Roms Prinzip war aber fein anderes ald dad ber Herrfchaft 
über die Völker der Erbe in den fireng geregelten, gefeglich beftimmten, alles 
Fremde fich unterwerfenden Formen des Staated, Es follte der Welt zeis 
gen, wie weit menfchliche Willenskraft und menfchlicher Verftand die höchfte 
Aufgabe des Menfchengefchlechtes zu löfen im Stande fey und wie e3 einer 
hoͤhern als menfchlihen Kraft bebürfe, um die, wenn auch noch fo vollkom⸗ 
men auödgebildete, noch fo umfaflende und großartige, doch innerlich leere, 
todte Form mit Geift und Leben zu erfüllen, und an die Stelle eines irbi- 
ſchen Weltreiched ein rg Gottesreich treten zu laflen. Doc fo 
weit auch das römische Bolt von feines Zieles Erreihung entfernt blieb, fo 
wenig ed auch in beöfelben Verfolgung fich felbft genügte, der Menfchheit 
höchfte Bedürfniffe befriedigte, es betrachtete doch feine Aufgabe ald eine von 
der Vorfehung felbft ihm übertragene (Tacitus An. XIII, 56. id dis placi- 
tum, ui arbitrium penes Romanos maneret). Daher denn der Glaube 
an Roms Ewigkeit; daher das regelmäßige Gebet für die immerwährende 
Erweiterung ded Neiched, die man ald ein Werk der Rom befonderd gnädis 
gen Gottheit betrachtete. Lange Zeit ftrebte es mit einem Heldenmuthe, mit 
einer Selbftverleugnung, mit einer Beharrlichkeit, mit einer fo weifen Maäffi: 
gung und Befonnenheit nach derfelben Löfung, daß fchon deßhalb fein ande: 
red Bolt des heibnifchen Alterthums dem Chriftenthbum in Beziehung auf 
feine praftifche Xendenz näher fteht ald dieſes. Kein anderes hat jemals 
größere Vaterlandöliebe bewiefen, weil in feinem Religion und Leben, Gots 
teödienft und Staat fo innig verbunden waren; in feinem die Idee der bürs 
gerlihen Gemeinfhaft und ded Staates tiefer, großartiger aufgefaßt erfcheint. 
Nirgends fonft find alle übrigen Richtungen und Beftrebungen, alle Verhälts 
niffe und Pflichten des häuslichen wie öffentlichen Lebens dieſer Idee mit 
größerer, Gewiſſenhaftigkeit, Strenge untergeorbnet worden. Freilich ging 
endlich bei zunehmendem Sittenverderben auch das römifche Volk in Sinn: 
lichkeit und ftolzer Selbftfucht diefer hohen Kraft verluftig. Als bald nad 
den punifchen Kriegen diefelbe erftarb und fo alles individuelle Leben. zer» 
ftörend die flarre Form, das ſtrenge Geſetz, die ruͤckſichtsloſe Gewalt verbun⸗ 
den mit der Habſucht und Willkuͤhr der Machthaber und ihrer Partheien 
den Voͤlkern dad Joch des ſelbſt feiner Freiheit beraubten Roms immer druͤ⸗ 
ckender erſcheinen ließ, ſollte Roms Herrſchaft dennoch Jahrhunderte lang 
noch fortleben, um ihren letzten Zweck, die Einfuͤhrung des Chriſtenthums in 
die durch ihre Geſetze und Einrichtungen dazu vorbereitete civiliſirte Welt zu 
erfuͤllen. (Boͤtticher das Chriſtliche im Tacitus.) 

Nr. 6. ©. 28. Tertullian Apologet. Nr. 40: „Und dennoch, ver: 
gleichen wir die ehemaligen Unfälle, fo find die gegenwärtigen gelinder, und 
zwar weil die Erbe von Gott die Chriften erhalten hat. Seitdem nämlich 
bat die Unſchuld der Welt Verderben gemildert, als Fürbitter Gottes zu 
feyn anfingen.“ Hieronymus über Pf. LXXI, 7: „In feinen Tagen wird 
aufgehen die Gerechtigkeit und die Fülle des Friedens. Dieß ift in ben 
Tagen des Caͤſars Auguftus erfüllt worden, als der Herr aus der jungfraͤu⸗ 
lichen Kammer hervorging : denn dergeftalt ruhten in diefen Tagen alle 
Kriege, daß auch das erfüllt wurde, was ein anderer Prophet (Sf. IL, 4.) 
gelost Sie werben ihre Schwerter, zu Pflugfchaaren fehmieden und ihre 

pieße zu Sicheln.“ Athanafius: „Auch jebt noch find die Barbaren, fo 
lang fie den Goͤtzen opfern, gegen einander mit Wuth feindfelig und wollen 
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nicht Eine Stunde ohne ihr Schwert bleiben. Sobald fie aber die Lehre 
Ehrifti vernommen haben, geben fie unverzüglich die Kriegäluft auf, wenden 
fih zum Aderbau und gewinnen eine Freude daran, die Hände, welche fie 
fonft mit dem Schwerte zu waffnen gewohnt waren, ſchuldlos zum ernftlichen 
Gebete empor zu heben, und :anflatt des Krieges, welchen fie gegen einander 
führen, ergreifen fie jeßt Waffen gegen den Teufel und feine Anhänger, dar: 
nach firebend, fie durch Keufchheit und Großmuth zu überwältigen. Dieß 
ift aber ein Anzeichen der väterlichen Gottheit, daß die Menfchen von ‘ihr 
gelernt haben, was fie von den Goͤtzen nicht lernen konnten.« (Lib. de in- 
carn. Verbi.) Sfidor von Pelufium: „Dadurd, daß ed heißt, fie werden 
ihre Schwerter zu Pflugfchaaren umjchmieden (If. 11, 4. Micha IV, 3.); 
wurbe nad) meiner Meinung oder vielmehr Ueberzeugung offenbar vorherges 
fagt, daß der Pflug des Friedens, d. h. die göttliche Verkündigung von Ehri- 
ſtus die friegöluftigen Länder fänftigen werde. Die Waffen und Rüftungen 
ihrer Unart werden in nüßliche und zum Leben geeignete Werkzeuge umge: 
wandelt.“ (Epist. II, 36.) — Drofius Ill, 8. VII, 9. und Schluß. Berg. 
Petavius Theol. dogmat. de Incarnatione 1. X. e. 7. 

Nr. 7. ©. 29. Drigened wider Celfus IV, 7. 5.: „Das fönnen wir 
nicht einräumen, daß die Materie, woraus bie fterblichen Gefchöpfe beſtehen, 
die eigentliche, wahre Urfache des Böfen fey. Unfre eigene Seele it bes 
Bifen Quelle und Mutter, dad in einem Jeden von und if. Diefe felbft 
ift etwas Bofes und die Thaten, welche von ihr herfommen, find derfelben 
Beichaffenheit wie fie felber. Außer dem ift nichts Boͤſes, will man .fcharf, 
genau reden.“ Drigened rechnet nämlich die natürlichen Uebel und Leiden 
nicht zum Böfen, mit den Stoifern flimmend, die lehrten, Lafter und 
Sünden allein könnten böfe genannt werden. Die Tugend fey allein 
gut, dad Lafter allein böfe. — Nr. 9.: „Unfer Gegner trägt noch einen 
anderen Gedanken von ber Natur des Böfen fo vor: Scheint bir gleich 
diefed oder jenes böfe zu ſeyn; doch ift es noch zweifelhaft, ob ed auch 
in der That böfe fey oder nicht: denn nicht kannſt du wiffen, ob dad, was 
du für böfe anfiehft, ‚nicht entweder dir felbft oder einem Anbern, oder der 
ganzen Welt heilfam, nuͤtzlich ſey. Das heißt befcheiden, bedachtfam gefpro: 
chen. Allein, doch wird. dabei angenommen, dad Böfe fey feiner Natur nad) 
nicht ganz fchädlich, weil möglich, daß eine in manchen Fällen böfe fcheinende 
Sache der Welt überhaupt dienlich, heilfam fey. Damit nun Niemand von 
diefen Worten Anlaß nehmen ‚möge, fi in der Bosheit und Sünde zu be- 
ſtaͤrken, vermeinend, die Sünden‘ und Laſter fönnten der Melt. Beftes wo 
nicht wirklich fördern, doch befördern, fo muß ich erinnern, daß, obwohl Gott, 
der der Menfchen freien Willen nicht aufheben oder einfchranfen will, ſich 
der Gottlofen böfen Thaten, Ordnung in der Welt zu erhalten und da3 ges 
meine Beſte zu unterflügen, bedient, dennoch die diefe Thaten vollbringenden 
Sünder ftrafbar. verbleiben. Zwar zieht die Welt durch Gottes Vermittlung 
aus ihnen Vortheil, in fofern fie Sünder und Gottlofe find; allein deßwegen 
hören fie nicht auf, ein Gräuel und Abfcheu zu-feyn. Gie find, was jene 
gewoiffer Verbrechen wegen in einer Stadt Verurtheilten, die etliche gemeine 
der ganzen Gefellfchaft zu gute fommenden Dienfte verrichten follen. Solche 
dienen allerdings. mit ihrer Arbeit der ganzen Stadt, und dennoch nehmen 
fie eine Stelle in derfelben ein, die Feiner, der micht alle Vernunft verloren, 
fi) wünfchen wird. Daher lehrt und der Apoftel Jeſu, Paulus (2 Zimoth. 
II, 20.), daß zwar auch die allerruchlofeften Sünder, obfchon ein Fluch und 
Abſcheu, der Welt einigen Nugen fchaffen; daß aber die Frommen und Gott: 
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jeligen berfelben weit nüßlicher feyen, und defwegen im bie jchönfte, ſeligſte 
Gegend verfegt würden.“ Vergl. Basilius Hom. UI. in Hexaem. Nr. 5. 

"NM. 8. ©, 29. „Senefa in den Naturbetrachtungen VI, 27. ıc. fagt: 
Wir haben die Behauptung aufgeftellt, ed pflege nach großen Erdbeben eine 
Peft zu entſtehen; und darüber darf man ſich nicht wundern: denn ed ftedt 
in der Tiefe viel tödtlicher Stoff. Iſt ja gerade die Luft, welche entmweber 
durch des Bodens Schuld oder weil ed ihr an Bewegung fehlt, und bie, 
welche in beftändigem Dunkel erftarrt, denen, die fie einathmen, gefährlich; 
oder wenn fie vom ungefunden, unterirdifchen Feuer verborben, nun nad) lan- 
gem Daliegen hervorfommt, fo verunreinigt, verderbt fie unfre reine, flüffige 
Luft, und bringt bei denen, welche die ungewohnte Luft einathmen, fonder- 
bare Arten Krankheiten hervor. Sind denn nicht auch die Wafler, welche 
in der Ziefe fteden, unbrauchbar und ungefund, weil fie nie Etwas zu thun 
haben und nie in Thaͤtigkeit verfeßt werben, nie ein freier Lufthauch fie auf: 
regt. Darum find fie did, und von ſchwerer, immerwährender Finfterniß 
bededt, haben fie nur tödtlichen, für unfern Körper uripaffenden Stoff in 
fih. Auch die mit ihnen vermifchte Luft und die zwiſchen Suͤmpfen hinlie: 
gende verbreitet, heraufgefommen, ihr Verderben weit umher, die fo fie ein= 
athmen, tödtend. Dieß empfinden die Thiere am leichteften, an welche die 
Seuche um fo eher zu fommen pflegt, je gefräßiger fie find. Sie find am 
meiften unter freiem Himmel und genießen am meiften das Waffer, was doch 
zumeift Schuld an den Seuchen ift. — Daß aber die Erde viel tödlichen 
Stoff habe, magft du wohl auch daraus erkennen, daß fo viele Giftpflanzen 
wachfen, nicht mit unfrer Nachhülfe, fondern von felbft, weil nämlich der 
Boden Samen ded Böfen hat wie ded Guten. Ja es ift der Kal, daß in 
mehreren Gegenden Italiens mitteld mancher Erdöffnungen ein peftartiger 
Dunft ausftrömt, welchen weder Menfchen noch. Vieh ohne Gefahr einath— 
men. Sogar die darein fommenden Vögel, bevor er durch eine. beffere Luft 
gemildert wird, fallen während des Fluges herab; ihre Körper werden blau, 
der Hals ſchwillt auf, als wären mit Gewalt fie erftidt worden. Diefe Luft, 
fo lange fie in der Erde eingefchloffen ift und aus einer ſchwachen Deffnung 
ausjtrömt, hat bloß die Kraft, daß fie, was hinabfieht, und fich freiwillig 
hineinbegibt, dahinrafft. Iſt fie dann Jahrhunderte lang im der verborgenen 
Finfternif, an dem verfümmerten Drte immer verborbener geworben, fo 
wird fie durch die Länge der Zeit fchwer und um fo bösartiger je unthäti- 
ger. Hat: fie einen Ausweg gefunden, fo entbindet fie jenes ewige Uebel 
einer lichtlofen Kälte und irdifchen Nacht, die Luft unfser Regionen verun—⸗ 
reinigend: denn das Verderbliche wird Herr über das Beflere. Alddann geht 
unfre reinere Luft in eine fchädliche über. Daher die plößlichen, unaufhör= 
lichen Todesfaͤlle und regellos abfcheulichen Krankheiten, weil fie nämlich 
aus unerhörten Urfachen entitehen. Kurz oder lang währt fol ein Ster- 
ben, je nachdem die verderbliche Befchaffenheit der Luft mehr oder weniger 
Kraft hatz und nicht eher hört die Verpeftung auf, als bis der Atmosphäre 
Beweglichkeit, der Winde Schwung, jene gefährliche Stickluft durchgearbeitet 
hat.“ Vergl. über die Urfachen, durch welche Peftfeuchen entftehen, auch Lukrez 
von der Natur der Dinge VI, 1088 ꝛc. — Platon fagt im Timaeos p. 
22, D.: Orav. dı Osoi Tmv yıv vdaoı zutulporres zaerarıdbwcıv ic. Vergl. 
de legibus Ill, p. 676 x. Drigened wider Gelfus IV, 3, 1: „Unb 
was jagt man. venn Ungereimted, lehret man, daß Gott, hat die Boöheit 
überhand genommen, Jemand fende, der die Melt wieder faubere und mit 
einem Jeden fo verfahre, wie er es verdient? denn nicht ift es Gott anſtaͤn⸗ 
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dig, der Sünde und Bosheit ihren Lauf zu laſſen, ihn nic durch Erneuerung 
zu hemmen. Lehren nicht die Griechen felbft, daß die Erde nad gewiſſer 
Zeiten Ablauf entweder mit Feuer oder mit Waſſer gereinigt werben müfle ? 
So fagt Platon: Wenn die Götter die Welt überfhwenmen und durch 
Waſſer reinigen, fo pflegen, die auf den Bergen wohnen u.f.w. Sind nun 
foihe Gedanken, kommen fie aus eined Griechen Munde, weisheitsvoll und 
verftändig, und ändern fie. fich gänzlich, find die Lehren nicht mehr, welche 
fonft die Griechen lobe:ı, bewundern, kommen fie von und her? Wielleicht 
werben aber doch die, welche der Alten Schriften ordentlich) und mit Be 
dacht gelefen haben, fi darzuthun bemühen, wie daß nicht nur die Aufzeich- 
ner folcher Lehren vor undenklichen Zeiten gelebt, fondern daß die Kehren 
felber auch weisheitsvoll und vernunftgemaß feyen.“ Vergl. Clemens 
Alexandr. Strom. VI. p. 549. D. T UI. p. 649. Pott. Cicero Somn. 
Scip. XVI, 7: propter eluviones exustionesque terrarum, quas acci- 
dere tempore certo necesse est. Censorinus de die nat. e. 18; eujus 
magni anni hiems summa est zu@rexAvouog, quam nostri diluvionem 
vocant, aestas autem &xmvpocıg, quod est mundi incendium; naın 
his alternis temporibus mundus tum exignescere, tum exaguescere 
videtur. — Drigened wider Gelfus IV, 7. 8.: „Neinigt Gott die Welt 
dur eine Wafferflut oder durch Feuer, fo thut Er freilich nicht, was ber 
Künftler, der fein entweder nicht ganz ausgearbeitetes oder verpfufchtes Merk 
verbeffert;z fondern Er fteuert nur der Bosheit, die überhand genommen, 
damit fie nicht weiter um fich greife. Ja meiner Meinung nad rottet Er 
diefelbe jogar zu gewiſſen von Ihm beſtimmten Zeiten aus, ift folches zu ber 
Welt allgemeiner Wohlfahrt nothwendig. Gott will- alfo, unternimmt Er 
eine Verbeſſerung feiner Werke, das BVerfallene, Verkommene wieder aufrich: 
ten, reinigen. Zwar hat Er bei Erfchaffung der Welt Feine anderen Dinge 
als fchöne, ganz untadelhafte gemacht; allein, deungeachtet muß Er biäwei- 
len zu gewiſſen Mitteln greifen, damit den von der Sünde und Bosheit Ans 
geftedten geholfen, damit die gefammte durch ſelbe befledte Welt gefaubert 
werden möge. Nie hat Er verfäumt, nie wird Er auch verfaumen, zu jeder 
Zeit das zu thun, was in einer fo wandelbaren, unbeftändigen Welt ald die 
unfrige gefchehen muß. Wie ein Landmann feinen Ader und deffen Früchte 
bald fo bald anders, je nach der Jahreszeit beftellt und wartet, alfo auch ber 
Herr, welcher Sahrhunderte eben fo lenkt und gebraucht wie einzelne Zahre, 
in jedem berfelben, wad der Welt allgemeined Beftes fordert. Er allein 
weiß, erkennt klar und deutlich, was zu jeder Zeit eben gefchehen muß; und 
Er allein ift es, der, was Noth thut, ausrichten kann.“ 

Nr. 9. ©, 29. Seneka in den Naturbetrachtungen (V, 18.) fagt: 
„Doch wir fünnen nicht murren über die Gottheit, .vie und das Dafeyn 
gab, verderben wir ihre Wohlthaten, und machen, daß fie dad Gegentheil 
werden. — Schäsen wir die MWohlthaten der Natur nad) "dem verkehrten 
Gebrauche, dann haben wir Alles zu unferm Unheile empfangen. Wen ift’s 
denn zum Heile, daß er Augen babe und die Spradhe? Wem ift nicht das 
Leben eine Qual? Du wirft Nihts fo offenbar Nüsliches finden, daß es 
nicht durch der Menfchen Schuld zum Gegentheil würde.“ — Wer bewuns 
dert nicht Homer's Weidheit, der feinen Zeus fchon (Odys. 1, 32.) fagen ließ: 
„Wunder, wie fehr doch Elagen die Sterblichen wider die Götter! 
Nur von uns ſey Böfes, vermeinen fie; aber fie felber 
ichaffen durch Unverftand, auch gegen Geſchick (Umrepuunorv), 

fi) das Elend.« 
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Die Alten hatten den Gebrauch, ſich der Sonne auszuſetzen und bloß— 
zuſtellen, um dem Körper Farbe wie Trockne anzueignen. So ſagt Seneka 
in der Abhandlung von der Kürze des Lebens Nr. 13.: „ES waͤre zu weit: 
läufig, Einen und den Andern anzuführen, deren Leben durch dad Brettfpiel, 
durch dad Ballfpiel oder durch das forgfältige Sonnen ihres Körperd aufge: 
zehrt wird.“ (Excoquendi in soli corporis curae consumpsere vitam.) | 
Sn der Abhandlung von der Gemüthtöruhe bemerkt er Nr. 3.: „Manche 
bringen in Sonnenglut, in Abhärtung und forgfältiger Uebung des Körpers 
den Tag hin.“ Und in feinem fünfzehnten Brief, wo er über Leibesubuns 
gen ald Mittel zur Erhaltung der Gefundheit fprechend wider die alleinige 
athletifche Ausbildung ded Körpers eifert, fchreibt er: „Ferner find ed Skla— 
ven der ſchlechteſten Art, die man zu Lehrern hierin annimmt; Menfcen, 
nur mit Del und Wein befhäftigt, die ihren Zag nah Wunſch hin- 
gebracht, wenn fie tüchtig gefihwist und an die Stelle der vergoffenen Säfte 
einen reichlihen Trunk durch die vertrodnete Kehle eingeführt haben. Trin— 
fen aber und Schwigen ift dad Leben eined Magenfranfen.“ — Diefe Ab- 
härtung oder Diät auch des Körper wurde Insolatio, apricatio, Hkiwoıg 
oder sjAroxeie, dad Sonnen genannt, und pflegte mit oder ohne vorherges. 
gangene Salbung auf allerlei Weife, ftehend, figend, gehend, laufend, liegend 
angewendet zu werden. Go erzählt der jüngere Pliniu in einem Briefe 
(11, 1.), Spurinna fey zur Stärkung feines Körpers gewohnt gemwefen, nackt 
im Sonnenfchein umherzugehen; und vom ältern Plinius führt. er (III, 5, 
10. 11.) an, derfelbe habe oftmals bei Muße im Sommer nach mäßiger Mahl: 
zeit in der Sonne gelegen; meift aud) nad) folder Sonnung ein Falted Bad 
genommen. Auf diefen Brauch deutet Markus Zullius in feinem Briefe an 
Attikus (XI, 6.): pro isto asso sole quo tu abusus es in nostro pra- 
tulo, ,a te nitidum solem unctumque repetemus; wo assus sol den blo= 
fen Genuß der Sonne ohne vorhergegangenes Salben bezeichnet. Die alten 
Römer fcheuten überhaupt die Sonne und die Bräaunung durch biefelbe fo 
wenig, daß vielmehr ein im häuslichen Schatten lebender Menſch für ein 
verzärtelter Weichling gehalten und das Wort Sihattenpflegling (umbraticus) 
hur mit Verachtung audgefprochen wurde, Die weiße Hautfarbe galt bei’ 
den Männern in Griechenland wie in Nom für ein Zeichen weibifcher Zurüd: 
—— (Heindorf zum Horaziſchen vitiis albus; Sat. II, 2, 24. p. 257). 

in ſolcher heißt eben Schattenpflegling (oxierougrss; Heindorf zu Platons 
Phaedros c. 25. p. 228), und fteht den Sonnengebräunten (fAuduevog; Plas 
ton Rep.. VIII, 10, p. 243 Ast) entgegen. Daher der Kontraft der weißen 
und honigfarbenen Liebhaber, wie nämlich die maͤnnlich gebräunten hießen. 
(Meinede zu Euphorions Fragm. ©. 14. Jakobs zu Philoftrats Ikonen 
©. 230). So gab, wie bekannt, die Paläftra durch dad, was man Einfals 
bung und Bräunung in der Sonne (unctio, insolatio) nannte, der Haut 
der durch die Gymnaſtik ſich Eraftigenden Zünglinge und Männer jene mann 
hafte Bräunung, die Die Griechen durch dad Wort vos bezeichneten (Zoup 
zu Longin ©. 30, p- 336 ed. Lond.) und der weiblid weißen Hautfarbe 
jo ſchneidend entgegen ftellten, wie auch in den Bronzeflatuen der Athleten 
nachahmten. Weber diefe von der Sonne und Delfalbe (ceroma) hervorges 
brachte eigenthümliche, von der bäuerifchen Sonnenfärbung (basand) weit 
verfchiedenen Bräunung wachte mit Kenneraugen eine eigene Gattung gym⸗ 
naftifher Birtuofen, die Salbmeifter (Aliptae): denn fie wurde für eine Be= 
dingung blühender Männlichkeit gehalten. Sie wußte man auch durch die 
Kompofition in der Bronze fo täufchend bei gymnaſtiſchen Figuren nachzu- 
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ahmen, daß es nicht mehr Bildwerke, fondern die Körper felbft zu feyn ſchie⸗ 
nen. „ In der begeifterten Lobrede auf die gymnaftifche Schönheit einiger 
neapolitanifcher Zünglinge heißt ed vom zierlichen Satroflet: „Sein Körper 
war durch die Gymnaftif verherrlicht, den fchönften Bronzebildern aͤhnlich. 
So glidy er der mit andern Metallen vermifchten Bronze.“ (Luciand Schil: 
derungen de G@ymnas. c. 25. T. II, p. 907 und an mehreren Stellen ver 
Schutzrede für die Gymnaftif.) * 

Nr. 10. S. 30. Der heil. Auguſtinus bemerkt im erſten Buche von 
der Stadt Gottes Kap. 1: „Wer weiſen Sinnes ſey, eigne, was immer Stren- 
ges und Hartes von feindlichen Kriegern er erfahre, der goͤttlichen Vorſehung 
an, welche der Menſchen verderbte Sitten durch Kriege zu beſſern und zu 
baͤndigen pflege; ſo wie ſie auch der Sterblichen gerechten, loͤblichen Wandel 
durch derlei Truͤbſale bewaͤhre, und die Bewaͤhrten dann entweder in eine 
beſſere Heimath führe oder zu andern Zwecken noch auf dieſer Erde zurüd: 
halte.“ Vergl. des heil. Cyprians Rede über die Sterblichkeit, und feinen 
Brief an Demetrianud: „Die Uebel diefer Welt find nur für Jenen eine 
Strafe, defien Rühmen und Freude von diefer Welt if. Nur jener trauert 
und Hagt über die Wehen diefer Zeit,. der bei der Ewigkeit Feine Güter fin- 
den kann; deſſen Seligkeit und Hoffnung in bie engen Grenzen ber Erde 
eingefchloffen find; der in dieſem hinfälligen, vergänglichen Leben einen Augen: 
bli® der Luft erhafchen mag, doch wenn er von folchem gefchieden ift, nur 
Verdammniß und Pein hat. Nicht peinlich find der Gegenwart Unfälle dem, 
deflen Zuverficht auf der Zukunft Hoffnungen geftellt if. Daher werden wir 
durch feine Widerwärtigkeit betrübt und entmuthigt. Wir murren über kei— 
nen Berluft, Feine Krankheit : denn wir leben mehr im Geifte ald im Fleifche, 
und befiegen ded Leibes Schwäche durch der Seele Stärfe Was für euch 
Pein, Sammer ift, ift für und eine Prüfung, Uebung der Kraft. Wie könnt 
ihr glauben, und treffe dad Unglüd eben fo wie euch, da ihr doch feht, daß 
wir das Unglüd nicht fo wie ihr eben ertragen? Ihr klagt voll Ungebulv, 
mit Ungeflüm; wir ertragen das Leid voll gläubiger Kraft einer Geduld, 
welche den Frieden hat, und der Dankbarkeit gegen ‚Gott nimmer- vergißt; 
welche nach feiner Ergößlichfeit und Wohlfahrt diefer Welt begehrt; welche 


milde, fanftmüthig, unmandelbar in al den flürmenden Fluten diefer Welt, 


der Ankunft des Herrn und feiner VBerheißungen harret.“ — Vertullian 
fagt in der Abhandlung von der Seele Nr. 30: „Wir find der Welt zur 
Loft. Kaum reihen und die Elemente die kuͤmmerliche Nothdurft. Allent: 
halben wird geklagt, indem die Natur und fhon nicht mehr erhält. Man 
muß in Wahrheit die Peftfeuchen, bie Hungerdnoth, die Kriege, dad Verſin— 
Een der Stäbte für Heilmittel anfehen; gleichfam für eine Schur des über: 
mäßigen Menfchengefchlechtes.“ 

Nr. 11. ©. 30. Drigened fagt (Comment. in Ps. Fragm. e Tom. 1. 
in Ps. I. Nr. 4.): „Bei dem Meifterftüde der Welt zeigt fich die göft: 
liche Kunft nicht bloß am Himmel, an der Sonne, am Monde und an ben 
Sternen: denn diefe Himmelökörper werben ganz von ihr durchſtroͤmt; fon: 
dern fie hat auch auf Erden an der ziemlich fchlechten Materie dergeftalt 
gewirkt, daß auch die Körper der geringften Thierchen von dem weiſen Schoͤ— 
pfer nicht vernachläffigt erfcheinen.. Um wie viel weniger erft die ihnen ein: 
wohnenden Seelen, von denen jede eine befondere Eigenfchaft erhalten hat, 
wie man 3. B. am Thierreiche eine befondere Art und Weife der. Selbft: 
erhaltung bemerft. Ja, die göttliche Kunft hat nicht einmal die Gewaͤchſe 
des Erdbodens vernachläffigt, da jedem berfelben etwas Kunftreiched in den 
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Wurzeln, in den Blättern, in ben hervorgebrachten Früchten und dem Unter: 
fhied ihrer mannigfachen Eigenfchaften innewohnt. Auf eben dieſe MWeife 
halte ich auch von allen unter des heit. Geiſtes Anhauch verfaßten Schriften 
dafür, daß jene große Vorſehung, welche mehr ald bloß menfchlihe Weisheit 
lehrt, durch die göttlihen Schriften heilfame Lehren in’d menſchliche Leben 
gepflanzt, und fo zu fagen jedem einzelnen Buchſtaben Spuren der Weisheit 
eingedrudt habe, von denen Jeder Einiges faflen kann: denn es geziemt fich, 
daß, wer einmal zugibt, die Schriften A ein Werk des Weltſchoͤpfers, auch 
davon fich überzeuge, daß Alles, was denen begegnet, die über ber Schoͤ— 
pfung Verhältniß Unterfuchungen anftelen, auch denen, die in der Schrift 
forfchen, begegne. Es gibt aber Mandyed in der Schöpfung, was die menſch⸗ 
liche Natur mit harter Noth oder gar nicht entziffern Fann. Deßwegen darf 
doch Niemand Gott, den Schöpfer. ded Alles, anklagen, kann er z.B. die 
Urfache nicht finden, warum Schlangen und andere giftige Thiere gefchaffen 
worden: benn da ift ed heil. Pflicht, daß wir, überzeugt von unferd Ge: 
ſchlechtes Schwäche, von dem Unvermögen, ber göttlihen Kunft Gründe ein= 
zufehen, beobachten wir fie auch mit dem größten Fleiße, berfelben Kenntniß 
Gott allein zu eignen, der und in ber Folge, werden wir einmal für wuͤrdig 
erachtet, dad enthüllen wird, auf was wir jet unfern Blick mit Ehrfurcht 
richten.“ Und (in numer. Hom. XXVII. Nr. 1.): „Könnte man den Löwen 
Verſtand geben, fo würde er. defwegen, weil er rohes Fleifch frißt, die er: 
fchaffene Menge der Kräuter nicht tadeln und fagen, fie feyer von dem Schö: 
pfer überflüffig hervorgebracht worden, weil er fie nicht als Speife gebraucht. 
Eben fo darf auch der Menſch, welcher Brod und andere ihm dienliche Nah: 
rungsmittel genießt, nicht darüber Elagen, daß Gott Schlangen erfchaffen, von 
denen er ficht, daß fie einer gemiffen Gattung Hirfche zur Nahrung dienen, 
Das Schaf und der Stier dürfen feine Klage erheben, daß ed andern Thie: 
ren gegönnet ift, Fleifc zu frefien, während ihnen das bloße Grad zum Fut: 
ter dient. Auf gleiche Weife darf man aud in den vernünftigen Speifen 
der heil, Bücher eine Schrift nicht darum tadeln oder für nichts werth hal⸗ 
ten, weil fie etwa ſchwer zu verſtehen ift und ſolche Dinge zu enthalten 
fiheint, die entweder für den Anfänger oder Kleinen, ober für den etwas 
Schwachen, der Alles zu verjtehen wenig im Stande ift, ungenießbar find, 
oder weil man meint, es fey fein Gewinn daraus zu ziehen und fie trügen 
zum Heil Nichts bei. Du follft vielmehr Folgendes erwägen. Gleichwie die 
Schlange und das Schaf, der Ochs, der Menſch und dad Grad gleicher 
Maſſen Gefchöpfe Gottes find, und gleichwie eine folche Verfchiedenheit der 
erfchaffenen Dinge zum Lobe und zur Werherrlihung Gottes gereicht, weil 
Er jedem die zuträgliche Speife zur rechten Zeit darbeut; auf gleiche Weife 
fol Jedermann Alles und Jedes, was Gottes Wort ift und worin fich ver: 
fhiedene Speifen nach der menfchlihen Secle Faffungskraft befinden, hinneh 
men, je nachdem er ſich gefund und Eräftig fühlt.“ 

Die Nießwurz (veratrum, elleborum; Plinius XXV, 5.) ift dem 
Menfhen Gift, nüglih aber den Ziegen und Wachteln, wie Lufrez be: 
merft IV, 644: 

Proptera nobis veratrum est acre venenum; 
at capris adipes et coturnicibus auget. 


Ambrosius Hexaem. III, 9, 39.: Helleborum periti loquntur es- 
cam esse et alimoniaın coturnicum, eo quod naturali quodam tem- 
peramento sui corporis vim pabuli nocentis evitent. Dioskorides und 
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fein Ausleger Mathiolus (IV, 146. VI, 33.) führen die weife Nießwurz als 
ein mehrfaches Heilmittel an. | 


Cicero macht den Afademitern den Einwurf: Cur Deus omnia nostri 
causa cum faceret, sic enim vultis, tantam vim natricum viperarumque 
fecerit? cur mortifera tam multa perniciosa terra marique disperserit? 
(Qu. Acad. IV, 120.) Lucretius V, 219: 

Praeterea genug horriferum natura ferarum 
humanae genti infestum, terraque marique 
cur alit atque auget. 


„Niemand fol den Schöpfer deßwegen tadeln, weil Er giftige, verderb⸗ 
liche, unferm Leben feindfelige Thiere hervorgebracht hat. Oder auf gleiche 
Weiſe Fönnte auch Jemand einen Lehrer tabeln, welcher der Jugend Leicht: 
finn zur Ordnung zurüdführt und ihre Ausartung durch Schläge und Ruthen 
züchtigt. Die wilden Thiere find ein Beweis des Glaubend. Vertrauſt dw 
auf den Heren? Auf Nattern und Bafilisfen wirft du wandeln, treten‘ 
auf Löwen und Draden (Pf. XC, 13.): und dur den Glauben Gewalt 
haben, auf Schlangen und Skorpionen einherzugehen. (Luk. X, 19.) Ober 
fiehft du nicht, wie daß dem Paulus, da er einen Haufen Reifig zufammen: 
raffte, eine Matter an die Hand ſich hing, ohne ihm ein Leid zuzufügen, 
weil der Heilige eben voll des Glaubens erfunden warb? Haft du aber kei— 
nen Glauben, dann darfſt du ein wildes Thier nicht mehr fürchten als dei— 
nen Unglauben, durch den du allem Verderben dich Preis gegeben haft.* 
Basilius Hom. XI, 5. 6. in Hexaem. Und: „Die Erde fproffe die 


Pflanze ded Krauted. Sogleich wurden mit den nährenden Pflanzen auch 


die fchädlichen hervorgebracht; mit dem Getraide der Schierling, mit den 
übrigen Nahrungspflanzen die Nießwurz, das Eifenhütchen, der Alraun, der 
Mohnfaft. Wie nun? Sollen wir die Dankjagung für die nüßlichen Dinge 
unterlaffen und den Schöpfer wegen der unferm Leben fchädlichen anflagen ? 
Sollen wir nicht dieß erwägen, nicht Alles fey unferd Bauches willen ges 
fchaffen? Die für uns beflimmten Nahrungsmittel find ‚zur Hand, "Allen 
wohl befannt. Jedes Geſchoͤpf aber erfüllt in der Schöpfung eine cigen: 
thuͤmliche Beftimmung : denn degwegen, weil da3 GStierblut für dich ſchaͤd— 
lich ift, durfte dieſes Thieres Erfchaffung, deffen Stärke unfer Leben zu fo 
vielen Dingen bedarf, nicht unterbleiben; noch auch durfte dieſes Thier, wurde 
es erichaffen, deßhalb ohne Blut feynz fondern die dir einwohnende Vernunft 
reicht hin, dich vor fchädlichen Dingen zu bewahren. Wiffen die Schafe und 
Ziegen nämlich fid) vor dem ihrem Leben Schädlichen zu hüten, indem. fie 
nur durch den Sinn dad Schädliche unterfcheiden; iſt es da für Dich, dem 
fowohl die Vernunft ald auch die Arzneifunde, welche das Nüsliche darbietet, 
wie die Erfahrung derer, welche früher Schädliches genoffen, zu Gebote ftenen, 
dir rathend das Schädliche zu fliehen, ſchwer, dasſelbe zu meiden? Keines 
diefer Dinge ift aber umfonft, unnuͤtz gefchaffen: denn entweder geben fie 
einem Thiere Nahrung oder find von der Arzneifunde auch für uns ſelbſt als 
Linderungdmittel mancher Krankheit erkannt worden. Den Schirling freffen 
die Staare, und entgehen durch ihre Leibeseinrichtung der ſchaͤdlichen Wirkung des 
Giftes: denn an dem Magenmunde zarte Deffnungen habend, verbauen fie 
den Schierling früher, ald die von ihm auögehende Erkältung die eblern 
Theile ergreift. Die Nießwurz aber ift eine Nahrung der Wachteln, welche 
durch ihres Temperamentes Eigenfhaft dem Verderben entgehen. Ja, eben 
diefe Gewächfe find uns fogar nad) Umftänden nüglih: denn durch den 
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Alraun führen vie Aerzte Schlaf herbei; durch das Opium ſtillen fie heftige 
Leibſchmerzen; durch den Schierling haben manche die Wuth der Begierden 
- gedämpft, und durch die Nießwurz viele langwierige Krankheiten gänzlich ge- 
hoben. Somit verwandelte fich die Klage gegen den Schöpfer erhoben in 
eine Vermehrung ded Dankes für dich.“ Hom. V, Nr.4. Vgl. Lactantius 
Inst. VII, 4, 11seq. — Man fan fagen, die giftigen Thiere, die 
Kaubthiere leben von der Zerftörung anderer + denn fie find fo eingerich- 
tet, daß fie fchädliches Gift verbreiten, andere Zhiere fangen und zerreißen. 
Die Zähne einer Viper, die Stachel einer Wespe oder. des Skorpions find 
eben fo augenfcheinlich gemacht, um zu ſchaden, als Fein anderer Theil diefer 
Thiere zu einem nüßlichen Zwecke beftimmt feyn kann. Eben dieß kann man 
von den Klauen des Geyerd, von den Zähnen der fleifchfreffenden Thiere 
und von den zahlreichen Angriffgmitteln aller derer fagen, die vom Raube 
leben. Es ift unmöglich zu behaupten, daß die Wirkung, Folge folcher Ein- 
rihtungen um zu fchaden, nit vorausgefehen ward. Die hier zur 
Löfung ſich darbietende Trage ift, zu wiflen, ob im legten Refultate folcher 
ſchaͤdlichen Erfolge wirklich ein Webel hervorgebracht worden ſey? Wir füh: 
Ien Elar, daß unfre Kenntniffe nicht hinreichen, um mit Gewißheit über ‘das 
zu urtheilen, was beftimmt gut oder übel iſt. Ein großer Theil von Folgen 
in der geheimnißvollen Haushaltung dieſes Univerfums ward und verborgen. 
Aber fhon nach der unendlichen Anzahl von Beifpielen, in welchen die Natur 
uns wohlmollende Abfichten darbietet, zu fchließen, dürfen wir glauben, daß, 
fo wir die Folgen der Dinge, die und übel duͤnken, fehen fönnten, wir fin 
den würden, daß auch dort noh dad Wohlwollen vorberrfche. Diefe 
Unterftcllungen dürften freilich nicht vernunftgemaß feyn, wären die Fälle 
fol Ießterer Art in der Natur die zahlreichern; fie find aber gerade die 
feltenen, und finden fich mit einer unzähligen Menge von Abfichten ver: 
bunden, deren Zweck augenſcheinlich wohlwollend ift, und die alle vom naͤm⸗ 
lichen Urheber herrühren. Auch kann man hinfihtlich der giftigen Thiere 
bemerken, daß jene ſchaͤdliche Fähigkeit, worüber man fich befchwert, für das 
hier ſelbſt nuͤtzlich, gut iſt. Einmal dient ihm folche ſchon in allen Fällen 
zu feiner Vertheidigung. Dann erleichtert, fie ihm in gewiffen Fällen den 
Fang feiner Beute, Im andern Fällen wieder ift diefe Eigenfchaft wahr: 
fcheinlich dem Schlachtopfer felbft vortheilhaft, indem fie folches fchneller töd- 
tet. Es gibt wenige Giftfehlangen der Art, die für den Menfchen oder grö- 
Bere Thiere gefährlich wäre; und dennoch dient diefe Gifteigenfchaft dem ganzen 
Geſchlechte zum Schuge. Die unfhädlihfte Schlange wird durch einen wohl: 
thätigen, dem Menſchen eingeflößten Inſtinkt wie die gefährlichfte mit glei- 
cher Sorgfalt vermieden. Linnee befchreibt zweihundert und achtzehn Arten 
Schlangen, unter denen nur zwei und breißig allein giftiger Natur find. 
Da die Befchaffenheit, die Einrichtung, der Bau der Thiere nicht bloß allein 
für jedes Element, fondern felbft für der Elemente verfchiedene Zuftände, 
d. h. für die verfchiedenen Himmelsſtriche und Luftgrade eingerichtet find; 
fo ift e8, wenn ber ‚unruhige, unzufrievene Menſch Erdſtriche für fein Ge: 
ſchlecht nicht beftimmt in Beſitz nimmt, wenn Schlechtigkeit und Thorheit die 
Menfhen dahin treibt, ſolche befonderd für giftige Thiere vorbehaltenen 
Strihe zu bewohnen, dann nicht wohl diefer -ihre Schuld, entfpringen für 
den Menſchen hieraus Uebel. Gr nimmt gewaltfam den Erdraum der wil: 
ben ober, giftigen Thiere cin, und dann beklagt er fich über das Uebel, wel: 
ches fie ihm anthun. In Afrika gibt ed weite Landſtrecken, die unfrucht- 
bar in ſolcher Menge Sclaugen hereorbringen, daß dieſe das Erdreich bede⸗ 
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den. Sie find nun einmal für ſolche Himmelöftrihe und Erbgegenden ge 
macht. Mögen fie alfo ihren Antheil an den Wohlthaten der Natur genie- 
fen. Der Raum, welder dem Menſchen an bewohnbaren, fruchtbringenden 
Erdftrihen übrig bleibt, follte ihm genügen. Dort würbe er frei von den 
Uebeln leben, worüber er hier klagt. Was aber die Klaffe der fleifchfreflen- 
ben oder jener Thiere betrifft, welche von ber Zerftörung anderer Gatrungen 
leben, fo ift befannt, daß Alles, was da geboren wird, beftimmt ift zu fter: 
ben: denn ohne Tod gäb’ ed weder MWieberhervorbringung, noch Gefchlechter, 
noch Werwandtfchaftöverhältniffe.e Da ferner die Natur in ihren Erzeugun 
gen und Keimen faft immer. verfchwenderifch ift, fo muß dieſer überfchweng- 
lichen Fruchtbarkeit der belebten Natur die Zerftörung zum Gleichgewicht 
entgegenftehen. — Vgl. zu II, 47. 

Nr. 16. S. 31. Cyprian, im Tractat von der Sterblichkeit fagt: 
„Einigen will es jedoch hart beduͤnken, daß die gegenwärtige Sterblichkeit 
die Unfrigen ebenfo wie die Heiden ergreife. Wie aber? Glaubt denn der 
Chriſt nur deßwegen, damit er von dem Uebeln verfchont, der Welt und bes 
Irdiſchen in allem Wohlfeyn genieße? Lehrt ihn nicht vielmehr fein Glaube, 
alles Widrige zu übertragen und ſich für die zukünftigen Freuden aufzube: 
wahren? Sie grämen fi), daß diefe Sterblichkeit und mit den Heiden ge— 
meinſchaftlich ſey. Was aber haben wir mit den Webrigen nicht gemein, fo 
lange wir nad; dem Geſetz unferer erften Geburt und in diefem Kleifche be: 
finden? So lange wir in der Welt leben, werben wir nur durch den Geift 
gefchieden; in des Fleifches Gleichheit find wir. mit dem übrigen Menfchen: 

efchlechte verbunden. Bid alfo dad Verwesliche die Unverweölichkeit, das 

terbliche die Unfterblichfeit anzieht, bis und Chriftus Gott dem Water vor: 
ftellt, haben wir, mit dem übrigen Menfchengefchlechte alle Ungemächlichkeiten 
des Fleifched gemeinfam zu tragen. So drüdt der Hunger Alle, ift das 
Erdreih unfruchtbar. So legt die Gefangenfchaft Allen Fefleln an, wird 
” eine Stabt vom Feinde erobert. So leiden Alle die Dürre, verfagt die ftetd 
heitere Witterung allen Regen. So werden bei einem Schiffbruch Alle ohne 
Auẽnahme ungluͤcklich, geht an den Klippen das Schiff in Truͤmmer. Ebenſo 
find und der Augenfchmerz, die Fieberanfälle, die Glieberlähmung mit den 
Uebrigen ohne Ausnahme fo lange gemeinfam, ald wir mit den Andern hie- 
nieben im gemeinfamen Fleifche wandeln.“ 

Nr. 17. ©. 32. Der Zorn if, wie Auguftinuö (de civ. Dei XIV, 
15.) fagt, nad) den Begriffen der Alten nichtd Anderes, ald ein Gelüften 
fih zu rächen (uleiscendi libido); wiewohl der Menſch zuweilen auch leb⸗ 
lofen Dingen zürnt, denen Feine Empfänglichkeit für Rache innewohnt. Cicero 
definirt nad Zeno (Diogen. Laert. VII, 113) den Zorn ald libido puni- 
endi ejus, qui videatur laesisse injuria (Qu. Tusc. IV, 21); libido 
aber ift ihm immoderata appetitio opinati magni boni, rationi non ob- 
teınperans (111, 24). Diefer Zorn, von dem Senefa in einer eigenen 
Schrift handelt, ift allerdings ein nicht zu billigendes Uebel, und wirb von 
den Scholaftitern mit Recht ald Passio bezeichnet. Won diefem Zorn nun, 
welchen die Heiden ihren Göttern zufchrieben, fpriht Arnobind hier wie auch 
I, 23. IV, 37. VII, 8. Xertullian bemerft (de testimon. animae nr. 2): 
„Manche, wenn fie Gott auch nicht leugnen, glauben dennoch nicht, daß Er 
zuͤrne: denn, fagen fie, zürnt Gott, fo ift Er zerftörlich und leidend; was 
aber leidet, zerftörlich ift, Dad Fan auch zu Grunde gehen; dieß kommt Gott 
nicht zu. Iſt jetgh die Seele entweder — ober aber von Gott ge- 
geben, fo Eennt fie ohne Zweifel ihren Geber. Kennt fie Ihn, fo fürchtet 
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fie Ihn auch; oder wirb fie den nicht fürchten, welchen fie lieber wohlwollend 
als zurnend will? Wie wird der, welcher nicht beleibigt werden kann, ges 
fürdtet? Mas als der Zorn wirb aber gefürchtet? Woher nun der Zorn, 
wenn nicht aus dem Strafreht? Woher nun diefed Strafrecht, wenn nicht 
vom Gericht? Woher dad Gericht, wenn nicht von der Machtvolllommen- 
beit? Und weflen Machtvollfommenheit ift die höchfte, wenn nicht die des 
alleinigen Gottes?“ — Wider Marcion fchreibt derfelbe: Solus Deus de 
incorruptibilitatis proprietate felix; irascetur enim, sed non exacer- 
babitur; movebitur et non evertetur. (II, 16.) Origenes fagt: „Hörft 
du von Gottes Zorne, von feinem Grimme, fo darſſt du nicht meinen, Zorn 
und Grimm feyen Keidenfchaften Gottes: denn auch wir zeigen Kindern ein 
zorniges Antlig, nicht aus einer Gemüthödergreifung, fondern aus einem Fugen 
Grunde Wenn mir nämlich auf unferm Antlige immerdar lauter herzliches 
Wohlwollen gegen dad Kind fehen laflen und ihm zeigen, wie lieb wir ed 
haben; wenn wir und gar nicht verändern, nicht eine gewiſſe andere Geftalt 
annehmen, um es zu beffern; fo verderben wir dad Kind und machen ed 
boöhafter als eß war. So fagt man alfo von Gott, Er zürne, und Er fel- 
ber fagt, daß Er vom Grimme ergriffen werde, damit du dich befehren, bef: 
fern moͤgeſt. Er aber wird eigentlich nie zornig, vom Grimme bewegt, fon- 
dern du wirft das leiden, was man Zorn wie Grimm eben nennt: denn du 
wirft deiner Bosheit wegen die bitterften Schmerzen ausſtehen, ergreift dich, 
was man Gotted Zorn nennt.“ (Hom. XVII in Jerem. nr. 6.) Gottes 
Zorn ift aber nach Auguftinus Auöfprud (de civ. Dei XV, 25) feines- 
wegs eine Verwirrung feined Gemüthes, fondern das Urtheil, kraft deſſen 
Strafe über die Sünde verhängt wird. Diefe frafende Gerechtigkeit 
ift in der Schrift da verfündet, wo vom Zorne Gottes die Rede iftz wo Er 
ald ein Raͤcher, ald ein brennended Feuer, bewaffneter Krieger, wuͤthender 
Löwe dargeftellt wird, in deffen Gewalt zu fallen fürchterlich ift (Hebr. X, 
31). Origenes wider Gelfus IV, 8, 2: „Zwar fagen wir, Gott zürne, nicht 
aber verftchen wir durch das Wort Zorn eine Gemüthöbewegung. Der Zorn 
Gottes ift nichtö, als eine ftrengere, ſchaͤrfere Verfahrungsart, deren fich Gott 
bedient, will Er Menfchen, die viele, große Sünden begangen, beffern. Gott 
ift zornig, ergrimmt: das heißt, Gott züchtigt die Menfchen, damit Er fie 
beffern möge. Und daß die Schrift dieß fagen will, redet fie von Gottes 
Zorn, dieß .erfieht man nicht nur aus Davids Worten im fechften Pfalme, 
fondern auch aus Jeremias X, 24. Wer in dem zweiten Buche der Könige 
lieöt, der Zorn des Herrn habe David gereizt, dad Volk zu zählen, und biefe 
Stelle gegen das erite Buch der Chronik hält, wo gemeldet wird, der Satan 
habe folched dem David eingegeben; ber wird alöbald begreifen, was durch 
ben Zom Gottes gemeint werde, defjen Kinder, wie der Apoftel Paulus fagt, 
alle Menfchen find (Ephef. II, 3). Auch wir waren Kinder des Zorns von 
Natur, gleichwie die Andern. Diefer heil. Apoftel lehrt und ferner, daß der 
Zorn in Gott Feine Gemüthsbewegung, Fein Affect fey, fondern daß ihn die 
Menſchen durch ihre Suͤnden auf fich ziehen, da er fagt: Verachteſt du den 
Reichthum feiner Güte, Geduld und Langmuth? Weißt du nicht, daß dich 
Gottes Güte zur Buße leitet? Du aber nach deinem verftodten, unbußfer: 
tigen Herzen haͤufeſt dir felbft den Zorn auf den Tag deö Zorn und der 
Offenbarung des gerechten Gerichted Gottes (Röm. II, 4). Wäre ber Zorn 
Gottes eine Gemuͤthsbewegung, wie könnten die Menfchen diefen Zorn fich 
auf den Tag des Zorns häufen, und wie könnte der Zorn Gottes eine Züch: 
tigung zur Befferung, Unterweifung feyn? Noch mehr. Die Schrift felber 
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verbietet und den Zorm (Pf. XXXVII, 8. Epheſ. IV, 31), Wie kann 
man fich einbilden, die Schrift werde Gott einen Affect beilegen, den fie im 
Menfchen weggefchafft haben will? Wenn Gott droht, fo ftellt Er den Sün- 
dern dad Unglud vor, welches ihnen begeanen wird. Seine Worte find eben 
folhe Drohungen, wie da der Arzt zum Kranken fagt, ich werde ſchneiden, 
brennen, folgft du mir nicht, Wir dichten alfo Gott Feineswegs menſchliche 
Gemüthöbemwegungen zu.“ Hilarius fagt: „ES wird alfo die Strafe, welche 
denjenigen, fo zufolge der Willendfreiheit an der Bosheit mehr Gefallen 
hatten, beftimmt ift, für Gotted Zorn genommen. Nicht ald ob jene unver: 
— ruhige Natur Gottes durch einer ſtuͤrmiſchen Leidenſchaft Regung 
aufwallte, ſondern weil der der Strafbeſtimmung zufolge Geſtrafte fuͤhlt, daß 
dieſer Strafbeſtimmung Urheber über ihn zuͤrne: denn man hält des Leiden: 
den Strafe für deſſen Zorn, der fie verhängt. Auf diefe Weiſe zuͤrnt alfo 
Gott, da durch der Strafe Schmerz die Geftraften den durch desfelben Ver— 
haͤngung fund gegebenen Zorn in ſich fühlen; welcher nicht durch der Natur 
Stimmung von der Sanftmuth zum Zorne erregt worden ift, fondern in 
Folge der Strafbeflimmung denen, welde geftraft werden follten, ald Zom 
erfcheint.“ (Tr. in Ps. II. nr. 17.) Auguftinus fagt: „Man muß Zorn 
und Grimm ded Herrn nicht ald eine Verwirrung ded Gemüthes verftehen, 
fondern ald eine Kraft, mittelft der Er auf's Allergerechtefte die Ihm zum 
Dienfte untermorfene gefammte Kreatur beftraft. Andbefondere nämlich muß 
beachtet und feftgehalten werden,‘ was bei Salomon gefchrieben fteht: Du 
aber, allmächtiger Herrfcher, richteft mit Sanftmuth und regiereft und mit 
großer Nachfiht (Sap. XI, 18). Der Zorn Gottes ift alfo eine Bewegung, 
die in dem dad Geſetz Gotted erfennenden Gemüth gefchieht, da es basfelbe 
Geſetz vom Sünder übertreten fieht: denn durch diefe Bewegung der gerech: 
ten Gemüther wird Vieles beſtraft. Doc kann man auch den Zorn Gottes 
mit Recht ald deö Gemüthes DVerfinfterung verftehen, welche die überkomint, 
fo dad Gefeß Gottes übertreten haben.“ (En. in Ps. II.) „Und warum 
nicht im Zorne, fondern wie im Zorne, ald weil Gott dieß fanftmüthig thut. 
Wenn Er alfo auch droht, fo wird Er doch nicht erzuͤrnt: denn nicht geräth 
Er in Verwirrung, fondern Er zümt nur gleichfam, weil Er ftraft und richtet. 
Und die fich nicht beffern wollen, obfhon fie leben, leben nicht: denn ber 
erften Sünde Strafe und die der hinzugefügten verbleibt über ihnen; und 
fie wird Born Gotted genannt, weil fie vom Gericht Gottes herfommt.“ 
(En. in Ps. LVII.) „Und des Herrn Zorn ergrimmte über fein Volk. 
Manche Ueberfeger wollten für das griechifche Fuudg nicht Zorn feßen, manche 
aber übertrugen Born, einige Unwille, andere Heftigkeit. Bei jedem aber ift 
zu fagen, Verwirrung fommt Gott nicht zu, fondern dem Brauch zufolge ift 
diefer Ausdruck auf die Macht zu firafen übergetragen worden.“ (En. in Ps. 
CV.) Bgl. Hieronymus in Ps. II. in Ezechiel. c. ult. in ep. ad Ephes. 
1. I. Ambrofiu® Tr. de No& IV, 9. Thomas von Aquino fagt: 
Summa pr. p. qu. XIX art. 11: Ad secundum dicendum, quod signa 
voluntatis dieuntur voluntates divinae; nou quia sint signa quod Deus 
velit, sed quia ea, quae in nobis solent esse signa —— in Deo 
divinae voluntates dieuntur. Sicut punitio non est signum quod in 
Deo est ira, sed punitio ex eo ipso quod in nobis est signum irae 
in Deo dieitur ira. Und qu. XX. art. 1. ad 2. Illa quae imperfectio- 
nem important, etiam formaliter Deo convenire non possunt, nisi 
metaphorice propter similitudinem effectus. Quae autem imperfectio- 
nem non importent, de Deo proprie dicuntur ut amor .et gaudium, 
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tamen sine passione. Qu. LIX. art. 4. ad 1. Vgl. Petanius Theol. 
dogmat. de Deo 1. III. c. 2. 

Seneka fchreibt im zweiten Buche vom Zome Nr. 27: „Mancher kann 
gar nicht fchaden und hat nur eine wohlthätige, fegenreiche Wirkſamkeit, wie 
die unfterblichen Götter, welche weder ſchaden wollen, noch fünnen: denn 
ihr Weſen ift Milde und Freundlichkeit; eben fo weit entfernt, Anderen 
wehe zu thun, als fich felber. Es find daher ganz verkehrte, der Wahr: 
heit entfremdete Seelen, die ihnen dad Toben ded Meered Schuld geben, 
die unbändigen Regengüffe, die firengen Winter; während ed eigentlich 
mit all dem, was und fchadet oder müßt, nicht auf und abgefehen ift: 
denn nicht wir find Urfache dem All, daß ed mit Sommer und Winter 
abwechſelt. Dasfelbe hat feine Gefege für fich, wonach der Wille der Götter 
durchgeführt wird. Wir ftellen und zu hoch, meinen wir, ed fey der Mühe 
werth, daß um unfertwillen jo gewaltige Kräfte fid) in Bewegung fegen. 
Nichts alfo von dem Allem gefchieht, ‚damit uns wehe gethan werde; ja im 
Gegentheil, Alled zu unferm Beften, Nicht nach einem Geſetz der Götter, 
fondern nad) dem Geſetze der Sterblichkeit leiden wir, was und Widerwär: 
tiged begegnet.“ — „Was bewegt die Götter zum Wohlthun? ihre Natur. 
Der irrt, welcher meint, fie wollen ſchaden; fie können es nicht. Auch Fön: 
nen fie Beleidigungen weder empfangen, noch zufügen. Verlegen und ver: 
legt werben, i unzertrennlich. Sie geben und haben Feine Uebel. Uebri— 
gens zuͤchtigen ſie Manche, halten ſie im Zaume, legen ihnen Strafen auf 
und ſtrafen fie zuweilen durch ſcheinbare Güte.“ (Ep. XCV. nr. 48 fg.) 
Appulejus fagt (de Deo Socrat. p. 147 ed. Oud.): „Um deßwillen barf 
Gott Feinerlei zeitliches Thun weder des Haffes noch der Liebe erleiden, und 
infofern weder von Unwille nody Barmherzigkeit berührt, von Feiner Beäng- 
fligung beengt werden, durch Feine Luft auipevegt feyn, fondern frei. jeder 
Leidenſchaft des Gemüthed weber je fich betrüben, noch irgend wann fich er: 
freuen, oder Etwas jähling wollen, nicht wollen.“ — Athenagoras (legat. 
nr. 21) bemerkt: „Würden fie nur allein fagen, die Götter hätten Fleiſch, 
Blut und Samen, und feyen mit Anfällen von- Zorn und Leidenfchaft be: 
haftet, fo müßte auch diefe Behauptungen man für poffenhaft und lächerlic) 
halten: denn bei Gott findet ſich weder Zorn, noch Leidenſchaft oder Be: 
gierde, noch Same zur Zeugung. Sie mögen alfo aus Fleifch feyn, aber 
doch erhaben über Zorn und Wuth, damit nicht Minerva zürnend dem Vater 
Zeus und von fchredlichen Groll erfaßt erſcheine. Nichts ſolches bemerfe 
man bei Juno: Nicht mehr faßte die Bruft der Hera den Zorn (Il. IV, 
23. 24). Sie feyen auch über den Schmerz erbaben (1. XXL, 168 fg.): 
denn ich nenne gleichfalls Menfchen, welche dem Zom und Schmerz; nach— 
geben, ungebildet und thöricht. Beklagt aber felbft der Vater der Menfchen 
und Götter den Sohn (Il. XVI, 433 fg.), und kann er ihn mit feinen 
Klagen von ber Gefahr nicht befreien (522); wer fol dann die Unwiffenheit 
derer nicht tadeln, die auf ſolche Kabeln hin fich ald Verehrer oder vielmehr 
ald Verleugner der Gottheit ermweifen? « 

Nr. 18. S. 32. Arnobius folgt hier den Definitionen der Stoiker, 
welche affectus, passio und perturbatio unterſcheiden. Seneca de ira II, 
4: „Üt scias quemadınodum incipiant affectus aut crescant aut efferan- 
tur. Est primus motus non voluntarius, quasi praeparatio affectus 
et quaedam comminatio. Alter cum voluntate non contumaci. Ter- 
tius motus est jam imipotens, qui rationem evicit. Und damit bu wiſſeſt, 
wie die Leidenfchaften anfangen oder wachfen oder ausbrechen, ſiehe die erfte 
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Aufregung ift nicht freiwillig, gleichfam die vorläufige Bildung der Leiden: 
ſchaft und eine. Art von Umftimmung; die andere ift mit dem Willen ver: 
bunden, der ‚aber nicht fo flarrfinnig if. Nur ald ob ich mich rächen müßte, 
bin id} beleidigt worden, oder als ob der Andere geftraft werden müßte, hat 
er einen Frevel begangen. Die dritte Aufregung ift fhon nicht mehr Herr 
über fich felbft: denn fie will fih nicht nur in dem Fall rächen, wenn es 
feyn muß, fondern fie bat die Vernunft geradezu unterbrüdt.“ Vergl. 
J. Lipsius Introduct. ad stoicanı philos. J. III. diss. VII. p. 764 sg. 
Opp- T. IV. ed. Vesal. Aehnliche Ausfprüce 1. II. pr. 14. 27. 1. VII. 
nr. 5. So fchreist Lukrez III, 483: 
„Was num verwirren fich läßt, fidy in feinen Wirfungen hindern, 
Zeiget, wann irgend ein Grund, der ftärfer noch wirket, hinzudringt, 
Daß es könne zerſtört, des Fünftigen Währens beraubt ſeyn.“ 
Und Zertulliaen de testim. animae nr. 2: „Sie legen nicht einmal Gott 
Born bei: denn, fagen fie, zürnt Gott, fo ift er Berfkdrfich und leibenfchaft: 
lich; ferner was leidet und zerftörlich ift, das Fann auch zu Grunde gehen; 
was Gott aber nicht zufommt.* Den Irrthum derer, die behaupteten, Gott 
koͤnne nicht zürnen, befämpfte Laktantius in feiner Schrift vom Zorne Gottes. 
Nr. 20. S. 32. Laktantiud Inst. II, 5: „Wenn fie aber die des 
Sakrilegiums ſchuldig Befundenen firafen, fo ſetzen fie felbft in der Götter 
Machtvolllommenheit Mißtrauen: denn warum laffen fie ihnen nicht ganz 
vornehmlich Raum, ſich zu rächen, wenn anderd fie dafür halten, fie ver 
möchten Etwas?“ — Daß aud die Heiden fonft wohl folher Meinung 
waren, thun ihre Gefeße dar, welche den bei den Göttern falſch Schwören: 
ben feine Strafe zuerfannten, aber jenen, welche bei den Imperatoren. Go 
tagt Tertullian in der Schutzſchrift Nr. 28: „Ihr beobachtet gegen ben 
Caͤſar mehr Furt und Hiftigere Scheu, ald felbft gegen den olympifchen 
Jupiter; und mit Recht, feyd Ihr euch eures Thuns bewußt. Wie das? 
Ft nicht jeder Lebende beffer ald irgend ein Todter? Doch Ihr handelt 
hierin nicht fomohl aus Einfiht, ald aus NRüdficht der bafeyenden Gewalt. 
Auch dadurch werdet Ihr ald unehrerbietig gegen eure Götter erfannt, weil 
Ihr mehr aus Furcht vor menfchlicher Gewalt euch weiht. Es wird endlich 
unter euch fchneller bei allen Göttern, denn bei dem Einen Genius des 
Caͤſars falſch gefchworen.“ Wal. 1. XI. Cod. de rebus creditis. Man 
glaubte alfo, Gott fey des Meineides Rächer, und darum feyen diejenigen, 
welche ven Eid fälfchten, dem Gerichte der Götter anheimzuftellen. Deorum 
enim injurias diis curae, fagt XZiber bei Zacitud. Cyprian fchreibt an 
Demetrian: „Haben deine Götter göftliched Welen und Macht, fo Laffe fie 
felbft zu ihrer Rache fich erheben, fie felbft durch ihre Majeftät fich vertheis 
digen. Oder was koͤnnen die ihren Werehrern geben, die fih an denen, 
welche fie nicht verehren, nicht zu rächen im Stande find? Wenn aber der, 
welcher Rache nimmt, höher fteht ald der, an dem Rache genommen wird, 
fo bift du größer als deine Götter. Bift du jedoch größer ald bie, welche 
bu verehrft, fo mußt nicht du fie verehren, fondern du mußt vielmehr von 
ihnen verehrt und wie ein Gebieter gefürchtet werden. Eure Rache vertheis 
digt jene, werben fie verlegt, gleichwie euer Schu auch die Eingefperrten, 
damit jie nicht entlommen, bewacht. Schäme dich, bie zu verehren, welche 
— —— vertheidigſt; ſchaͤme dich, von denen Schutz zu hoffen, die du ſelbſt 
uͤtzeſt.“ 
Nr. 23. S. 34. Varro ſagt bei — (de civ. Dei VII, 6): 
„Vom höchften der Himmel bis an den Mondkreis, die Sterne unb über: 
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haupt die Geftirne find nicht nur Atherifche Seelen, die man erkennen Tann, 
fondern es zeigt auch fchon der bloße Anblick vderfelben, daß fie himmlifche 
Götter feyen. Zwifchen dem Mondgürtel aber und jenem Lufttheil, wo ſich 
Winde wie Stürme bilden, befinden fich Atherifche Seelen, die man nicht 
mit den Augen des Leibe, fondern bloß mit dem Geifte fehen kann, und 
diefe heißen Heroven, Laren und Genien.“ Und Appulejus (de deo 
Soeratis p. 132 ed. Oud.) fchreibt: „ES gibt gewiſſe göttliche Mittelmächte 
zwifhen dem oberfien Aether und der Erde, in dem zwifchenliegenden Luft 
raum, mittelft welcher unfere Wünfhe und Werdienfte zu den Göttern ges 
langen. Diefe bezeichnen die Griechen mit dem Namen Dämonen; Boten 
zwifchen den Bewohnern der Erde und des — hier der Gebete, dort 
der Gaben; welche Bittgeſuche oder Huͤlfeleiſtungen hin- und zuruͤcktragen, 
als wie beiderſeitige Unterhaͤndler und Botſchafter. Durch ebendieſelben wer: 
den, wie Platon im Sympoſion (p. 202. E.) dafür hält, ſaͤmmtliche Andeu- 
deutungen und der Magier verfchiedenartige Wunder, wie auch alle Arten 
Ahnungen gelenkt. Jedes Einzelne beforgen Begabte aus ihrer Zahl, fo 
daß Jedem berfelben eine Verrichtung übertragen tft; entweder bie Bildung 
der Träume, oder die Abtheilung der Eingeweide, die Lenkung der Flugvögel, 
oder der Unterricht der Sangvögel, ‘oder die Begeiftung der Wahrfager, oder 
dad Blitzſchleudern und MWetterleuchten; und das Uebrige, wodurd wir das 
Zukünftige unterfcheiden. Was insgefammt man al3 nach der Himmtlifchen 
Willen, Machtvollfommenheit und Autorität zu gefchehen glauben muß, aber 
» mittelft der Dämonen Dienftleiftung, —— und Verrichtung. Nicht 
iſt es der Goͤtter Sache, hierwegen herabzuſteigen. Dieß iſt der Mittelgoͤtter 
Loos, welche in den Luftſtrichen, der Erde angrenzend und nicht minder dem 

immel benachbart, auf gleiche Weiſe ſich aufhalten, als in jedem anderen 

heil der Natur ſich eigenthuͤmliche Thiere befinden. (p. 141.) Dieſe Daͤ— 
monen haben Körper mäßigen Gewichtes, damit fie ſich nicht zu dem Ober—⸗ 
ften auffhwingen, und einiger Leichtigkeit, damit fie fich nicht zur Tiefe 
herabſtuͤrzen. (p. 147.) Sie find zwifchen und und bie Götter, fowie im 
Drt auch in der Befchaffenheit der Geifteskraft in die Mitte geftellt. Mit 
den Obern haben fie UnfterblichFeit gemein, mit den Untern die Leidenfchaft: 
lichkeit; demnach Fünnen fie alle Befänftigungen und Aufregungen des Ges 
müthes erleiden, fo daß fie vom Zorne entbrennen, und vom Mitleid fich 
erweichen laffen, daß fie durch Gaben angelodt und durch Flehen bejanftigt, 
durch Schimpf erbittert und durch Ehrenbezeugungen befchwichtigt werden; 

und in allem Webrigen wechfeln fie und ähnlih. Kurz, die Dämonen find 
der Urt nach lebendige Gefchöpfe, der Natur nach vernünftige Wefen, dem 
Gemüth nad) leidenfchaftlich, dem Körper nad) Iuftartig, der Zeit nach ewig. 
Bon diefen fünf angeführten Eigenfchaften haben fie die drei erften mit uns 
emein, die vierte eigenthümlich und die fünfte mit den unfterblihen Göttern 
überein, nur unterfcheiden fie ſich von diefen durch die Leidenfchaftlichkeit. 
Daher muß man aucd ben verfchiebenen Beobachtungen der Religion und ' 
den mannigfaltigen Ehrenbezeugungen der heiligen Dienfte Glauben ſchenken: 
denn nicht wenige diefer göttlichen Schaar erfreuen ſich an diefen nächtlichen 
ober täglichen, öffentlichen oder verborgenen, freudigen oder traurigen Opfern, 
Geremonien und Gebräucden. So die ägpptifchen Gottheiten faft nur an 
Bellagungen, die griechifchen meift an Chören, die barbarifchen aber am Ge— 
töfe der Cymbel- und Zympanenfchläger, der Flötenblafer, Auf gleiche Weife 
trennt ſich auch dad Uebrige in dem heil. Dienften nach großer Verfchieden- 
heit; der feierlichen Aufzüge Pomp, ber Myſterien VBerfchwiegenheit, der Prie- 
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ſter Verrichtungen, der Opfernden Wilfährigfeit; ferner der Götter Bilder 
und die heiligen Embleme, der Tempel heilige Gebräude und Umgrenzungen, 
der Schladhtopfer Blut und Farbe. Was Alles nach jedes Ortes Weife 
gewöhnlid und gültig ift, fo daß wir oftmald durch Träume, Wahrfagungen 
und Drafelfprüche die Götter ald unwillig erfahren, wenn irgend Etwas im 
heiligen Dienfte aus Sorglofigkeit oder Uebermuth vernachläffigt wird.“ Vgl. 
Auguftinu8 de eiv. Dei VIII, 16. IX, 8 fg. Es war dem Diogenes 
Laertius (Pythagoras) zufolge pythagoräifche Lehre, die ganze Atmofphäre 
fey mit Seelen angefült; und Plutarh (de Iside et Osiride) fagt: „In 
der Luft gibt es große und mächtige Wefen, übrigend bösartig, und es if 
übel mit ihnen zu verkehren.“ — Ueber die Entwidlung der Zehre von den 
eroer und Dämonen bei den Griechen fehe Creuzer's Symbolik III, 3—825 
über die Dämonologie der Aegypter I, 389 fg., der Perfer I, 702 fg. 
Tertullian in feiner Schußichrift für die Chriften ſchreibt: „Mir fagen 
daher auch, daß es gewifle geiftige Weſen gebe, und ihr Name ift nichts 
Neues. Die Philofophen willen um die Damonenz felbft Sokrates wartete 
auf ded Daͤmons Enticheidung. Und warum nit? Es fol ihm ja von 
Jugend auf ein Dämon eingewohnt haben, ein abrathender: allerdings vom 
Guten. Alle Dichter wilfen um fie und fogar dad Volk in feiner Unwiffen: 
heit gebraucht fie zum Fluchen: denn ded Satans, ded Oberften dieſes böfen 
Gefchlechtes, ift die Seele fich felbft bewußt, und fpricht daher dieſes Mort 
als Verwünfhung aus. Auch Platon felbft hat die Engel nicht geleugnet. 
Für beiderlei Namen find die Magier Zeugen. Wie aber von einigen 
Engeln, welche aus eigenem Willen böfe wurden, das noch mehr werdorbene 
Geflecht der Damonen entftanden, und von Gott zugleih mit den Ur: 
hebern dieſes Gefchlechted und feinem genannten Fürften verdammt worden: 
darüber. ertheilen und die heiligen Schriften den wahren, eigentlichen Unter: 
richt. Hier brauchen wir nur von ihren Wirkungen zu reden, Es geht aber 
ihre Wirkfamfeit darauf, den Menfchen, aus einem guten Zuftand in einen 
böfen zu verfegen. So wirkte die Bosheit jener Geiſter von Anfang zu des 
Menſchen Verderben. Daher verurfachen fie in der Menfchen Körper fowohl 
Krankheiten überhaupt, ald andere, befonders harte Zufälle; in der Seele 
aber bringen fie plößliche, ganz außerordentliche Unfälle. der Raſerei hervor. 
Um auf die beiden wejentlichen Theile des Menfchen einzumirfen, dient ihnen 
ihre fehr große Feinheit und Zartheit. Es vermögen überhaupt geiftige 
Kräfte viel, fo daß fie fich weniger in ihrer Wirkſamkeit zeigen, ald im dem, 
was fie unfihtbar und unmerflich bewirken, Wenn, ich weiß nicht, weld) 
ein verborgenes Gift der Luft Obft und Getraide ſchon in der Blüthe vers 
dirbt, im Keime entfräftet, oder noch während des Wachsthumes anfrißt, 
und wenn die fehadlicdy gewordene Luft durch ihren verpefteten Hauch ver: 
giftet: fo wirkt auch nach eben fo unerklärlicher Anſteckung die giftathmende 
Kraft der Dämonen und böfen Engel, und bewirkt hierdurch Nafereien, 
gräßlihen Wahnfinn, unbändige Gelüfte und vielfache Irrthuͤmer; unter wel: 
chen derjenige aber oben anfteht, wonach fie den gefangenen, ihrer beffern 
Kraft beraubten Menjchengemüthern jene Gößen empfehlen, um aus dem - 
Dampfe des MWeihrauches, ded Fettes und Blutes der Opferthiere, welche 
dargebracht werden den Statuen und Bildniffen der Gößen, für fich felbft 
Nahrung zu ziehen. Und welche Weide ift ihnen fchidlicher, ald daß fie den 
Menfchen abhalten durch Borfpieglung falfcher Wahrfagungen vom Nach— 
denfen über den wahren Gott; und wie das gefchieht, will ich jest darthun. 
Jeder Geift ift beflügelt; fo auch die Dämonen und Engel. Im Augen: 
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bli® find fie allenthalben. Der ganze Weltkreis ift ihnen Ein Ort. Was 
gefhieht, wo auch, wiſſen fie eben fo leicht, ald fie ed ausſagen. Ihre 
Schnelligkeit macht fie zu göttlihen Weſen, da man ihre Natur nicht Eennt. 
Daher auc wollen fie oftmals für die Urheber deſſen gehalten feyn, was fie 
ausfagen; und von böfen Erfolgen find fie es allerdings zuweilen, von guten 
‚niemals. Auch Gotted Verfügungen find ihnen nicht unbekannt: fie haben 
fie theild aud dem Munde älterer Propheten abgelaufcht, theild fchöpfen fie 
Manches aud den jegigen Vorlefungen ihrer. Schriften. Indem fie alfo auch 
hieraus dad, was das Loos der Zeiten ift, fich zu eigen machen, buhlen fie 
um das Anfehen Gottes, indem fie geftohlene Weiffagungen ausfprechen. *) 
Was aber die Orakel anbelangt, fo wiffen die Kröfus und Pyrrhus, mit 
welcher Lift fie ihre Antworten fo zweideutig abzufaffen wiffen, daß fie auf 
den Erfolg harren und auch nicht paſſen. In der Luft wohnend, sen Ster- 
nen nahe und in Gemeinfchaft mit den Wolken wiflen fie, was in der 
Atmofphäre vorgeht: fo daß fie auch wohl den Regen verfprechen, deſſen 
Nähe fie fhon empfinden. In Heilung der Krankheiten find fie wahre 
Zauberer. Zuerft naͤmlich plagen fie, dann aber fchreiben fie Mittel vor, die, 
bis zum Wunder, neu und nachtheilig find; dennoch aber glaubt man, fie 
hätten geholfen, weil fie aufgehört zu plagen. Wozu foll id noch von ben 
übrigen Betrügereien ihrer Lift oder auh von dem, was diefe Geifter in 
ihrer Schalfheit wirklich vermögen, reden? Jene Phantagmen ber Gebrüder 
Caſtor und Pollur, jened mit dem Gürtel fortgezogene Schiff, jener durch 
bloße Berührung rothgefärbte Bart: ſolche und dergleihen Phantasmagorien 
follten nur dazu dienen, daß man Steine für Götter hielte und der wahre 
Gott ungefucht bliebe.“ (Apologet. nr. 22.) - 

Zertullian fpricht hier und in der Folge von den Dämonen ald Urs 
hebern des Gößendienfted, der Orakel, ded heiligen Wahnfinnd, als Verfüh: 
rern der Menfchen zu allem religiöfen Aberglauben, zur Unzucht und aller 
Lafterhaftigkeit. Stollberg bemerkt: „Sch fehe nicht ein, was für die Ehre 
oder für das Bi der Menfchheit gewonnen werde, wenn wir ihr alles Böfe, 
von deſſen Urfprung an, allein zufchreiben; wenn wir im ganzen Gräuel des 
Gögendienftes, mit defjen dreifachem Charakter des Trugs, der Unzucht und 
des Mordes nicht eine Erfindung von. übermenfchlicher Bosheit und Arglift 
erkennen wollen.“ — Es glaubten bie Philofophen, wie Celſus und die 
Neuplatoniter: daß ed zwar allerdings einen allerhöchften Gott gebe, der 
aber gleihfam unzugänglich fey und nicht felbft regiere, fondern die Welt 
unter verfchiedene, höhere und niedere Geifter, göttliche Weſen getheilt habe, 
die in feinem Namen walteten. Diefe Titteweien nannten fie Götter oder 

) 





*) Zu den Vorftellungen des chriſtlichen Alterthums über die Dämonen gehört 
aud die hier von Tertullian angegebene, wornad fie die Worherjagungen der Zu: 
Funft_oder die Weiffagungen des wahren Gottes aus den heil. Schriften entnahmen 
und fi aneigneten. Die Zukunft weiß nur der wahrhaftige Gott, welder die Welt 
regiert, ihre Schickſale beftimmt und lenft. Da jene nun um das Anſehen des wah— 
ren Gottes buhlten, fo mußten fie auch darauf bedadıt ſeyn, Beweiſe diefer Art zu 
eben. Weil ihnen aber das eigene Vermögen dazu fehlte, jo entwandten fie aus den 
chriflen des wahren Gottes das, was fie zum Behufe ihrer Drake und Wahrfagun: 
gen nöthig hatten. Zwifdhen ihnen und dem wahren Geift der Wahrfagung, der 
allein Gottes ift, bleibt jedoch immer der weſentliche Unterjcied, ver zwiſchen einem 
Plagiarius und Autor Statt findet. Jener kann zwar Etwas von letzterm entwenden. 
und dadurd den Unwiſſenden bintergeben, ſich aber nie ven Geift deffen, dem er ge: 
ftohlen, zu eigen maden. \ i 
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Dämonen (duıuoves, Öcıuoven), und es war ber letztere Name ber alle 
gemeinfte, herrfchendfte, alle Arten und Abftufungen derfelben bezeichnende. 
Da fie weit mächtiger, erhabener, ald die Menfchen wären, fo glaubte man, 
gebühre ihnen als Stellvertretern des höchften Gottes die Ehre der Anbetung. 
Man müffe fi um ihre Gunft bewerben, weil fie eben fo fehr nuͤtzen als 
ſchaden könnten; von ihnen allein koͤnne man zunächft Alles erwarten; durch 
den ihnen geleifteten Dienft werde der hoͤchſte Gott nicht entehrt, vielmehr 
erſt eigentlich verehrt. Sie wären die wahren Götter der Menfchen, welche 
der unbekannte höchfte Gott felber dazu gemacht habe. Durch ihre Ber: 
ehrung fündige man eben fo wenig, ald dad Volk, welches den Statthalter 
ded Königs mit Ehrfurcht und Geſchenken begrüße. — So fragt Celſus bei 
Drigened: „Iſt nicht Alles, was in der Welt gefchieht, ed fomme nun von 
Gott, oder von den Engeln, oder aber von den übrigen Geiftern und Halb: 
göttern, durch den allerhöchften Gott felber nad) Maß und Geſetz beftimmt? 
Hat nicht jedes Gefchäft feinen eigenen Geiſt, den Gott, ald dieſer Ehre 
würdig, darüber gefegt und mit der nöthigen Gewalt verfehen hat? Kann 
alfo ein Menfch, der Gott fürchtet, verehrt, nicht auch die mit Necht verehren 
und anbeten, denen Gott fo viele Gewalt verliehen hat? — Nacy diefer 
Borftelung ſollten alfo die Dämonen ald Sachwalter der Vorſehung des 
böchften Gottes eher gute als böfe Weſen ſeyn; doch warb nicht geleugnet, 
Daß ed auc bösartige und fchalkhafte unter denfelben gäbe. Beide Arten 
follten nicht nur außer, fondern auch in den Seelen der Menfchen, welche 
fie führten, Wirkungen, und zwar gute ober böfe, je nach der Natur des 

ond hervorbringen. — Diefelbe Lehre findet fih in dem platonifirenden 
Juden Philo, welcher unter andern ſchreibt: „Unter den Geiftern, welche die 
Luft bewohnen, find einige fo rein, fo Hug, fo fcharffichtig und verftändig, 
daß fie nie die Luft, zu und hernieder zu kommen und in einem fterblichen 
Leibe zu wohnen, anwandelt. Die Philofophen nennen biefe geiftigen Wefen 
Dämonen, die heil. Schrift aber Engel, weil fie Gottes Boten und Die: 
ner find. Auch diefe feigen die Xeiter, d. h. die Luft hinan und herab, nur 
aber in anderer Abficht. Nämlich herab, um Gottes Willen und Befehle 
den Menfchen zu überbringen; hinan, um die Gebete der Menfchen vor Gott 
zu bringen und ihre Fürfprecher bei Ihm. zu werben.“ (Quod mittantur 
a Deo somnia p. 586.) — Die Ejriften glaubten mit den Heiden an bie 
Mirktichkeit diefer Dämonen, leugneten aber mit Recht, daß e3 gute Gei— 
fler wären, und erklärten vielmehr alle bie, welche die ald Götter 
anbeteten, für von Gott abgefallene Wefen, für böfe Geifter; und 
wenn fich daher die Heiden auf die Orakel, auf die außerordentlichen Erſchei⸗ 
nungen in den Tempeln, auf Wunder, die durch die Gößen gewirkt worden, 
beriefen, fo begegneten ihnen die Chriften nicht mit der Ermieberung, dieß 
Alles müffe durch Taͤuſchung und Priefterbetrug erklärt werden, fondern bie 
Thatfachen zugebend, erkannten fie darin Wirkungen böfer Geifter, welche die 
Menfhen in ihrem Wahne dadurch nur noch mehr beftärkten. So fchreibt 
Drigened in feinen Büchern wider Celſus: „Dad Wort Damon ift Fein 
Name, der eine gute und böfe Bedeutung zugleich hätte. Es bezeichnet viel: 
mehr immer die böfen Geifter, die feinen groben Körper aus Materie haben 
und die Menfchen in allerlei Irrthum, Sünden und Lafter flürzen. Zu die 
fem Zwede ziehen fie die Menfchen von Gott und göttlichen Dingen ab 
und feflein fie an gemeine, irdifche Dinge. Wir find ed nicht allein, welche 
von böfen Geiftern fprechen; faft Alle, die Dämonen annehmen, theilen fie 
in gute und böfe. Auch geben die Meiften zu, daß die böfen derfelben Fein 
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Geſetz befolgen, welches von Gott herfommt, ſondern ſich vielmehr gänzlich 
von Gottes Gebot entfernen. Wir dagegen behaupten, diefed gelte von allen 
diefen Weſen, welhe Dämonen genannt werden, ohne Ausnahme. Diefe 
waren nicht von Anbeginn Dämonen, fondern fie wurden es erft dadurch, 
daß fie den rechten Weg verließen. Das Wort Damon bebeutet alfo bei 
und durchaus nur die Art von Geiftern, welche von oft abgefallen find. 
Daher auch denen, bie den allerhöchften Gott anbeten, verboten ift, folchen 
Wefen zu dienen. Will man über ihre Natur näher urtheilen, fo darf man 
ſich nur daran erinnern, daß fie von gewiflen Leuten durch Beichwörungen 
genöthigt werden, den Menfchen Haß oder Liebe einzuflößen, Dinge zu hin: 
dern, und viele andere zu fördern, welche durch diejenigen hervorgebracht 
werben, die ſolche Dämonen nad) ihrem Gefallen durch Beſchwoͤrungen und 
Zaubergefänge herbeizurufen pflegen, und fie lenken fönnen, wie fie wollen. 
Da wir alfo den höchften Gott anbeten, fo vermeiden wir Alles, wodurch 
diefe Geifter etwa geehrt werben. Jeder aber verehrt fie, der die fogenanns 
ten Götter anbetet und anruft: Denn alle Götter der Heiden find 
Dämonen (Ps. XCVI, 5. sec. LXX) „Welches fchon darans erhellt, 
wie daß gerade bei der allerheiligften, kraͤftigſten Art ihres Götterbienftes, 
das ift bei Einweihung der Bilder und Tempel, myfteriöfe Beſchwoͤrungen 
vorfommen, die gerade von folchen Leuten auögefprochen werben, bie als 
wahre Schwarzkünftler den böfen Geiftern dienen. Daher find wir bed feften 
Entfchluffes, lieber zu fterben als ſolchen böfen Geiftern zu dienen und zu 
opfern. Dabei find wir verfichert, daß alle Verehrung, welche die Griechen 
ihren Göttern in Temyeln, vor Altären und Bildern erweifen, in der That 
feinen andern erwiefen werde, als folchen Dämonen.“ (1. V, c. 1. 1. VII, c. 8.) 

Ueber die weit verbreitete Theurgie und Einweihungdart der Tempel und 
Götterbilder, wobei die Götter durch befondere Geremonien und Befchwörungs: 
formeln gezwungen. wurden, fich mit ihrem Bilde, wie die Seele mit dem 
Körper, zu vereinigen (deoroıta), fchreibt der h. Auguftinus in feinen Büchern 
von der Stadt Gottes: „Weit anders dachte und fchrieb hierüber Hermes 
der Aegyptier, Zrismegiftus genannt. Denn Apulejud leugnet zwar, daß jene 
Götter ſeyen; dadurch aber, daß er fie zwifchen die Götter und die Menfchen 
gleichfam in die Mitte ftellt, fo daß fie den Menfchen ald Mittler bei den 
Göttern nothwendig werben, fondert er ihre Verehrung nicht von der der 
bimmlifchen Götter. Jener Aegyptier hingegen fpricht: einige Götter würden 
von dem allerhöchften Gott, andere von den Menfchen gemacht. Wer dieß 
nun hört, wie ich es hier auögefprochen habe, der wird fonder Zweifel ver: 
muthen, er fage dieß von den Gößenbildern, weil diefelben Werke menfchlicher 
Hände find. Er jedoch behauptet, ed feyen dieſe fichtbaren und zerftörbaren 
Gebilde gleichfam Leiber der Götter, und ed wohnten in deren Innerm Gel: 
fter, die herbeigerufen würden, und vermögend wären, benjenigen, die fie ver- 
ehren und anbeten, zu fchaben, oder ihre Wünfche zu erfüllen. Diefe un: 
fihtbaren Geifter alfo mit fichtbaren und Eörperlichen Stoffen durch gewiſſe 
Künfte vereinigen, nennt er Götter machen; und fpricht, die Menfchen hätten 
bie große und wunderbare Macht, Götter zu machen, empfangen. Doc, ich 
mil die Worte diefed Aegyptiers lieber felbft anführen, fo wie fie in unfre 
Sprache überfeßt wurden: „Und weil nun von der Verwandtfchaft und dem 
Umgang der Menfchen mit Göttern die Rede ift, fpricht er, fo erkenne denn, 
mein Asklepiades, die Gewalt des Menjchen und feine Macht. Gleichwie der 
Herr und Vater, oder, wad Alles in ſich faßt, Gott, der Schöpfer der himm⸗ 
liſchen Götter ift, alfo ift der Menſch ver Bildner jener Götter, die fich in 
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den Tempeln damit begnügen, daß fie den Menfchen nahe find,“ Und kurz 
darauf: „Alfo fährt die Menfchheit ihrer Natur und ihres Urfprunges immerr 
dar eingedenk, in der Nachahmung ver Gottheit fort: fo daß, gleichwie ber 
Vater und Herr, die Götter, damit fie ihm glei wären, ewig fchuf, auf 
gleiche Weife auch die Menfchheit ihre Götter fi) nach der Aehnlichkeit ihres 
Antliged bildete.“ Und da hierauf Asklepiades, zu dem er 2 fpricht, 
antwortend fragt: Meinft: du damit die Bilder aus Geftein antwortet er 
ihm: „Diefe Gebilde allerdings! Sieh, wie fehr bu bir felbft mißtraueft! 
Diefe Gebilde find ed, die durch innerlichen Sinn belebt und voll des Geiftes, 
fo große und fo mächtige Dinge wirken; die Zukunft vorher wiſſen, umd in 
vielen Fallen mweisfagen, was vielleicht alle Wahrfager zufammen nicht wiffen 
fönnten; die die Menfchen mit Krankheiten heimfuchen und fie heilen, und 
ihnen je nach ihren WVerdienften Traurigkeit oder Freude fenden. Iſt es bir 
etwa unbewußt, daß Aegypten bad Bild des Himmeld, oder eigentlicher bie 
Veberfegung und Herablaffung alles deſſen ift, wad im Himmel regiert und 
geübt wird; fo daß unfer Vaterland im eigentlichen Sinne der Tempel der 
ganzen Welt ift? Gleichwohl aber, weil ed Eugen Menfchen geziemt, Alles 
voraus zu wiffen, darf euch audy nicht unfundig bleiben, daß eine Zeit herans 
naht, wo es fruchtlod bebünfen wird, daß die Aegyptier die Gottheit fo 
fromm und fo lange Zeit verehrten; und wo alle heilige Verehrung berfelben 
verfpottet und abgefchafft werben wird.“ MWeitläufig ergießt er fich in Wor: 
ten hierüber, und fcheint dabei gleichfam bie Zeit vorher zu verfündigen, wo 
die chriftliche Religion, je wahrhaftiger und heiliger, alle trüglichen Gößen: 
bilder um fo gewaltiger und freimüthiger flürgt: damit die Gnade des höchft 
wahrhaftigen Erlöferd den Menfchen von jenen Göttern befreie, die der Menich 
fi ſchafft und ihm demjenigen Gott unterwerfe, der ihn ſchuf. — Diefe 
eitlen, trügerifchen und gottedläfterlichen Dinge alfo beweinte der Aegyptier 
Hermes, weil er wußte, daß bie Zeit erfcheinen würde, wo fie follten aufge: 
hoben werden; doch beweinte er fie auf fo unverfchämte Weile, ald er auf 
unbefonnene Weife zur Erkenntniß derfelben gelangt war: denn nicht ber 
h. Geift hatte fie ihm wie den heiligen Propheten geoffenbart, die, als fie 
diefelben voraudfahen, mit Jubel audriefen: Alfo macht der Menſch Götter; 
und fiehe da, fie find Feine Götter! (Ser. XVI, 20.) An einer andern Stelle 
aber: Und an jenem Tage, fpricht der Herr, werde ich alle Namen der 
Gößenbilder von der Erde vertilgen, und es fol ihrer fürberhin nicht mehr 
gedacht werben (Zach. XII, 2.). Bon Aegypten aber insbefondere weiflagte 
der h. Iſaias: Und alle Goͤtzen, Werke ihrer Hände, werben in Aegypten 
vor feinem Antlig zerfallen, und ihr Herz wird vor Angft in ihnen verſchmach⸗ 
ten (XIX, 1.). Zu diefem prophetifchen Gefchlechte gehörten auch jene, die 
fi böchlich erfreuten ald gefommen war, was fie wußten, das da kommen 
follte, wie Simeon und Anna, die Chriftum erfannten, und Elifabeth, die ihn 
im Geifte erkannte, ald Er noch im Mutterleibe verfchloffen war; und Petrus, 
der nach der Offenbarung des bimmlifchen Vaters fprah: Du bift Ehriftus, 
der Sohn bed lebendigen Gottes. Jenem Aegyptier aber hatten dieſe Geifter 
die Zeit ihred Unterganges angezeigt, die auch, ald der Herr im Fleifche zu: 
gegen war, zitternd audriefen: Was fommft Du, uns vor der Zeit zu ver: 
derben? Entweder, weil ihnen zu fchnel Fam, was fie zwar wußten, daß da 
kommen würde, jeboch noch entfernt glaubten; oder aber weil fie ihr Werber: 
ben nannten, daß die Menfchen fie, wenn fie fie einmal erfennten, verachten 
würden. Und dieß gefchah vor der Zeit, d. h. vor der Zeit ded Gerichted, 
wo die Strafe ewiger Verdammniß ihrer und aller Menfchen, die mit ihnen 
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in Gemeinfchaft ftehen, harret, wie bie Religion lehrt, die weder betrügt noch 
betrogen wird. — Nachdem Hermes noch verfchiedened Andere? gefprochen, 
fehrt er abermal zu jenem Gegenftande zurüd und fprichtsvon Göttern, 
die von den Menfchen erfchaffen wurden: „Es genüge bir, w r bisher 
von dieſen Göttern gefagt haben. Kehren wir nun abermal zu Les Menſchen 
und zur Vernunft zurüd, wegen welcher göttlichen Gabe der Menfch ein ver⸗ 
nünftiged Thier genannt wird. Denn bewundert man auch ‚viel Wunderbares 
in ihm, fo iſt dennoch dad MWunderbarfte aus Allem, daß der Menſch eine 
— Natur erfinden und derſelben Daſeyn geben konnte. Unſere Vor—⸗ 

ltern alſo, die hinſichtlich der Goͤtter in großem Irrthum ſchwebten und 
unglaͤubig waren, auch des Gottesdienſtes und der goͤttlichen Religion nicht 
achteten, erfanden die Kunſt, Goͤtter zu machen. Mit dieſer neu erfundenen 
Kunſt aber vereinten ſie eine Kraft, die der Natur der Welt angemeſſen war. 
Da fie jedoch Feine Seelen erſchaffen konnten, riefen fie die Seelen der Daͤ— 
monen ober der Engel durch Beſchwoͤrungen herbei und ergofien fie in bie 
heiligen Gebilde und in die göttlichen Geheimniffe, auf daß die Idole die 
Gewalt erlangten, Gutes und Böfed zu thun.“ — Diefer große Irrthum 
alfo und der Unglaube derjenigen, die des Gotteddienfted und ber göttlichen 
Religion nicht achteten, erfand die Kunft, Götter zu machen. Und dennoch 
klagt diefer weile Mann, daß was jener große Irrthum, jener Unglaube und 
jene Abneigung gegen den Gotteödienft und die göttliche Religion erfunden 
hatte, nämlich die Kunft Götter zu machen und die religiöfe Verehrung ber: 
felben, in der Zukunft unfehlbar follte abgefchafft werden. Geht hieraus nicht 
gleichfam fichtbar hervor, daß eine göttliche Macht ihn verhielt, ven großen 
Irrthum feiner Vorältern zu bekennen; eine teuflifche Macht aber die zufünfs 
tige Strafe.der Dämonen zu beweinen? Denn wenn feine Borältern aus 
großem Irrtbum binfichtlich. der Götter, aud Unglauben und on gegen 
den Gotteödienft und die göttliche Religion, die Kunft erfanden, Götter zu 
machen: was ift ed noch Wunderbare, wenn die göttliche Religion Alles 
vertilgte, was jene fluchwürbige Kunft, die der göttlichen Religion abgeneigt 
war, gemacht hatte: da die Wahrheit den Irrthum beffert, der Glaube den 
Unglauben rügt, und bie Befehrung die Abneigung überwindet. — Was 
großer Irrthum einführte, das hob der Weg der Wahrheit auf; was die Un- 
gläubigkeit einfeßte, dad nahm der Glaube hinweg; was die Abneigung gegen 
die göttliche Religion aufftellte, daS zerftörte die Belehrung zu dem einzigen, 
wahren und heiligen Gott; und zwar nicht nur in Aegypten, fondern auf der 
ganzen Erde, die nun dem Herrn ein neues Lieb fingt, wie die wahrhaft heis 
ligen und wahrhaft prophetifchen Schriften an jener Stelle geweisſagt hatten, 
wo gefchrieben ſteht: Singet dem Heren ein neues Lied; ed finge dem Herrn 
die ganze Erde! (Pf. XCV, 1.) — Schuf auch der Menfch fi Götter, fo 
war er darum nicht minder der Leibeigene derſelben Götter, die er gefchaffen 
hatte: da er durch den Dienft derfelben in Gemeinfhaft mit ihnen trat; und 
zwar nicht in die Gemeinfchaft fühllofer Gögen, fondern verfchmigter Daͤmo⸗ 
nen: denn was anders find die Goͤtzen, ald was die Schrift fagt: Sie ha= 
ben Augen und fehen nicht (Pf. CXIII, 13.) und was fich fonft noch von 
diefen Gefteinen fagen läßt; die, ob auch kuͤnſtlich gefchnigt, dennoch ohne 
Sinn und ohne Leben find? Allein jene unreinen Geifter, die durch fluch» 
würdige Künfte mit den nämlichen Gebilden aus Stein verknüpft wurden, 
hielten die, Seelen ihrer Anbeter, die fie dadurch in ihre Gefellfchaft brachten, 
auf elende Weife gefangen. Weßhalb auch der Apoftel fpricht: Wir willen, 
daß ein Gögenbild Nichts iſt; was alfo die Heiden opfern, das opfern fie 
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den Dämonen, nicht aber Gott; nun aber will ich, daß ihr nicht Gefährten 
der Dämonen werdet (I. Cor. VIII, 4. X, 20... — Der Dämon, den der 
Menſch durch gottlofe Künfte in ein Gögenbild bannte, ward zwar von einem 
‘ Menfchen zu einem Gott gemacht, doc) ift er nur ein Gott für einen folchen 
Menſchen; nicht aber ein Gott für alle Menfchen. Was aber mag bieß für 
An Gott feyn, den der Menfch nicht machen würde, wofern er nicht im Irr— 
thum, nl eh und vom wahren Gott abgewendet wäre? Ueberdieß wenn 
die Damonen, die in den Xempeln angebetet werden und burch ich weiß 
nicht welche Künfte in. Bilder, d. h. in fichtbare Göttergeftalten von jenen 
Menfchen ergoffen wurden, die, als fie fich verirrt hatten und dem Gottes: 
dienfte und ber göttlichen Religion abhold geworden waren, fie durch jene 
Künfte zu Göttern machten: nicht Mittler zwifchen den Göttern und ben 
Menfhen find; ja wenn, ihrer höchft böfen und hoͤchſt fchandlichen Sitten 
wegen, fogar die Menfchen, obwohl von großem Irrthume befangen, ungläu: 
big und von der Anbetung Gottes und der göttlichen Religion abgewendet, 
dennoch ohne allen Zweifel beffer find als fie: fo erübrigt, daß fie, was fie 
vermögen, ald Dämonen vermögen, uub alfo den Menfchen weit mehr fcha: 
den, wenn fie ihnen Wohlthaten erzeigen; weil fie diefelben dadurd um fo 
mehr täufchen; ober aber, daß fie ihnen ungefcheut Böfed thun, Indeſſen 
vermögen fie feined von beiden, außer wenn und in wiefern die geheimniß: 
volle a Vorſehung Gottes ed ihnen zuläßt. (il. VII, 
c. 23. 24. 

Minucius Felix in feiner Schußfchrift für die Chriften fchreibt: „ES gibt 
verborbene, unftete, vom himmlifchen Leben durch irdifche Seuchen und Be- 
gierden herniedergedrüdte Geifter. Solche Geifter nun hören nicht auf, nach= 
dem fie die Einfachheit ihres Weſens, belaftet und verfenkt durch after, ver: 
nichtet haben, zum Troſte ihres Unglüds, felbft verderbt, ferner zu verderben, 
und ruchlo8 den Irrthum der Nuchlofigkeit auszufchütten, und entfremdet von 
Gott durch Einführung nichtswuͤrdiger Neligiondgebräuche von Gott zu ent: 
fernen. Daß diefe Geifter die Dämonen find, wiffen die Dichter, behaupten 
die Meltweifen, erkannte Sokrates, welcher auf den Wink und die Willführ 
des ihm inwohnenden Daͤmons entweder Gefchäfte ablehnte oder begehrte. 
Auh die Zauberer kennen nicht nur die Dämonen, fondern thun auch, was 
fie Wunderbared vorgaufeln, durch die Dämonen; auf deren Antrieb und 
Eingebung bringen fie Blendwerfe vor, daß entweder wad nicht ift erfcheint, 
oder was ift verfehwindet. Von diefen Zauberern durch Rede und That der. 
erfte, Hoftaned, legt nicht nur dem wahren Gott die gebührende Herrlichkeit 
bei, fondern auch den Engeln, d. h. den Dämonen und Boten ded wahren 
Gottes, uud er weiß, daß fie Seine Verehrung befördern dadurch, daß fie bei 
jedem Wink und Blid des Herren erfchroden zufanmenbeben. Derfelbe hat 
auch die Damonen als irdifch, unftat und der Menfchheit, feindlich dargeftellt. 
Was fagt Platon? Er, der ed für ſchwierig hielt, Gott zu finden, zahlt er 
nicht Engel und Dämonen ohne Schwierigkeit auf? bemüht er fich nicht, in 
feinem Gaftmahle die Natur der. Dämonen auszudrüden? Er nimmt naͤmlich 
an, ed gäbe eine Subſtanz zwifchen der fterblichen und unfterblichen, d. h. 
zwifchen Körper und Geift in der Mitte, aus einer Wermifchung des irbi- 
fhen Gewichtes und ber himmlifchen Leichtigkeit zufammengefeßt; daraus er: 
regt er auch ’gegen und bie Vorbegierde der Liebe, und fagt, daß diefelben 
fich in die menſchlichen Herzen fchleichen und fenfen, und dad Gefühl bewe: 
gen,- Leidenfchaften erregen und die Glut der Begierde einflößen. Jene un: 
reinen Geifter, die Dämonen, von den Zauberern, Philofophen und. von Platon 
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bezeigt, verfteden ſich unter ben Säulen und Bildern, ald Geweihete, und 
erreichen durch ihre Eingebung das Anfehen der gleichfam gegenwärtigen Gott= 
heit, indem fie mitunter felber begeiftern, indem fie in den Heiligthümern vers 
weilen, indem fie biöweilen die Fafern der Eingeweide beleben, den Flug der 
Bögel leiten, Looſe lenken, Drakelfprüche, meiftentheild mit Trug verwebt, 
hervorbringen. Denn fie werden getäufcht und täufchen; wie fie denn theild 
die lautere Wahrheit nicht wiffen, theils die, welche fie wiffen, nicht zu ihrem 
Berberben bekennen. So ziehen fie gewaltfam vom Himmel hernieder, rufen 
vom wahren Gott ab zu finnlichen Gegenftänden, trüben das Leben, beun= 
ruhigen den Schlaf, und felbft geheim, wie Iuftige Geifter in die Leiber hin= 
einfchleichend, bewerfftelligen fie Krankheiten, fchreden die Gemüther, verzerren 
bie Glieder, um zu ihrer Verehrung zu zwingens fo daß fie vom Brodem der 
Altäre oder von den Opfern ber Thiere gemäftet, Sorge getragen zu haben 
ſcheinen, diejenigen zu befreien, welche fie befchränkt hatten. Das find auch 
die Rafenden, welche ihr öffentlich umbherrennen fehtz die Seher auch, felbft 
ohne Zempel, wüthen, ſchwaͤrmen, Ereifen alfo umber. Gleich ift auch bei 
ihnen die Anreizung des Daͤmons, aber der Inhalt ded Wahnfinnd ift un- 
gleih. Bon ihnen grade gilt auch dad, was kurz vorher von dir behauptet 
wurde, daß Jupiter buch einen Traum Miederholung der Spiele forderte, 
baß die Gaftoren mit ihren Roffen erfchienen, daß dem Gürtel einer Matrone 
das Schiff folgte. Dieß Alles, die Meiften von euch wiſſen es, geftehen bie 
Dämonen felbft von fich, fo oft fie von und durch die Folter der Worte und 
die Glut der Rebe aus den Körpern herausgetrieben werden. Selbft Saturn 
und Serapis und Jupiter und welche andern Dämone ihr verehrt, fagen vom 
Schmerz bezwungen heraus, was fie find; und gewiß lügen fie nicht zu ihrer 
eigenen Schande, zumal wenn Einige von euch dabei zugegen find. Diefen 
Zeugen felbft nun, die doch von fich felbft die Wahrheit ausfagen, glaubet, 
daß fie Damonen find. Denn befhworen bei dem wahren und alleinigen 
Gott erzittern fie in den Körpern, unfreiwillig, unglüdfelig; und fpringen ent: 
weber fogleich heraus oder verfchwinden allmählig, je nachdem ber Glaube 
bed Kranken mithilft oder die Gnade des Heilenden beifteht. So fliehen fie 
bie Chriften in der Nähe, welche fie in der Kerne, bei Verfammlungen, durch 
euch reizen. Deßhalb hineindringend in die Gemüther der Unerfahrenen prä= 
gen fie ihnen aus Furcht heimlich Haß gegen und ein. Denn natürlich ift 
c8, fowohl den zu haflen, weichen man fürchtet, ald auch den, welchen man 
gefürchtet hat, wenn man kann, anzufeinden. So bemächtigen fie ſich ber 
Gemüther und verfchließen die Herzen, daß die Menfchen anfangen, uns eher 
zu haſſen, ald kennen zu lernen, damit es ihnen unmöglich werde, die Er: 
fannten entweder nachzuahmen oder nicht zu verbammen.“ (c. 26. 27.) Vergl. 
Lactantius Instit. II, 16, 1. 10. 

„Nr. 24. ©. 34. Obſchon dad Heidenthum im Chriftenthum, wie es ift, 
einen neuen Feind wider ſich aufftehen ſah, alfo auch feinen ganzen vollen 
Haß auf dadfelbe werfen mußte, fo war doch die erfte, vorzuͤglichſte Urfache 
diefed Haffed aus jenen Verlaͤumdungen, welche die Chriften als verbrecheri⸗ 
fche, aller Lafterthaten ſchuldige Menfchen darftellten. Was die Heiden ferner 
am meiften gegen die Chriften aufbrachte, war, daß biefelben die zum Beften 
des Staates, oder der Kaiſer, fuͤr das Heil des Vaterlandes angeordneten 
Opferdienſte mißbilligten, und alſo weder dabei erſcheinen, noch auch bei den 
Goͤttern oder Genien der Kaiſer ſchwoͤren wollten; daß ſie einen Abſcheu vor 
den feierlichen Feſten, oͤffentlichen Spielen und ſonſtigen Beluſtigungen der 
Art, welche entweder zur Feier eines Gottes, eines Sieges oder des Geburts: 
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tages des Kaiferd gehalten wurden. Ein Gefühl des Haſſes befeelte alle 
Menfchenklaffen, und wie verfchieden aud) Bildung, Rang, Belhäftigung und 
Lebenöweife der Bewohner des römifchen Reiches ſeyn mochte, in ihrer Ver: 
achtung ded Evangeliums, in ihrem Widerwillen gegen die Chriften waren 
Ale einig: denn ein Chrift war, wie Zertullian in feiner Schußfchrift Nr. 2. 
bemerkt, ein aller Frevel fähiger und ſchuldiger Menfch, ein Feind der Götter, 
ber Kaifer, der Gefege, der Sitten, der ganzen Natur (Vergl. Dr. 3. Döl: 
linger, Handb. der chriſtl. Kirchengeſch. Bo. I. Abth. I. ©. 133 flg. alle 
Stände im Haffe des Chriftenthums einig). Geborne Feinde der Chriften 
waren bie Schaaren heibnifcher Priefter und aller derer, die von den Tem: » 
peln, Opfern und Götterfeften lebten oder Gewinn zogen: denn fie fahen 
durch das Ghriftenthum die Tempel ihrer Götter vernachläffigt, die Götter 
felbft dem Spott Preis gegeben, die Orakel verachtet, ihre Betrügereien auf: 
edeckt, ihr Anfehen herabgewürtigt, ihre Einkünfte faft auf Nichtd herabge- 
Pest (Tertull. Apolog. Nr. 42. 43.). Sie benüßten alfo allen Einfluß, der 
ihnen noch auf's Volk zu Gebote ftand, dazu, ed zur Wuth gegen diefe 
Götterverächter zu entflammen. leihen Widerwillen hegten Jene, denen 
der Myfterien Erhaltung, ihred Anfehend Fortdauer am Herzen lag. Daher 
verorbneten die Vorfteher der Eleufinen zu Athen, daß bei der Feier Anfang 
öffentlich audgerufen werde: „Wenn ein Gottesläugner, ein Epikuraͤer oder 
ein Chrift zugegen ſeyn follte, fo entferne er fih *).“ Hieran fchloffen fich 
dann Alle, deren Gewerbe auf die Befriedigung der Lieblingäneigungen jener 
Zeit, der Magie und Divination, gerichtet war, die Zauberfünftler, Wahr: 
fager, Zeichendeuter, Aftrologen und Zodtenbefchwörer. Seit den Zeiten Si: 
mond ded Magiers erkannten biefe Menfchen in den Chriften ihre gefährlichften 
Gegner: denn die bloße Gegenwart eines Chriften wirkte fchon nachtheilig, 
hemmend auf ihre Operationen. Wo ihnen alfo Einfluß auf die Maffe, auf 
einzelne Mächtige, auf Patronen verliehen war, da gebrauchten fie ihn zum. 
Schaden der Chriften. Jener Borfteher der Magier aus Aegypten, der den 
Kaifer Valerian in der Zauberei gräuelvolle Geheimniffe einmeihte; der ihn 
verleitete, Knaben zu opfern, neugeborner Kinder Eingeweide zu zerfchneiden, 
bewog auch dieſen den Chriften vorher fo günftigen Kaifer fie grimmig zu 
verfolgen, weil fie eben feine abfcheulichen, frevelhaften Zauberfünfte hinderten 
(Dionys. Alex. ap. Euseb. VII, 10.) 

Die Haruspices waren gewiſſe zur Priefterklaffe bei den Römern ge: 
börige Perfonen. Der Name ſoll von haruga, d. i. hostia (Donat. in 
Terent. Phorm. IV, 4, 28.) oder vielmehr von vietimis aut extis victi- 
marum in ara inspiciendis herfommen, daher fie auch Ertispiced genannt 
werden (Civ. de divin. II, 11. Nonus I, 53.). Sie muften die Opfer: 
thiere und Eingeweide derfelben nad ihrer Opferung befichtigen, um daraus 
der Zukunft Vorbedeutung zu erforfchen. Auch aus der Flamme, dem Rauche, 
und andern dad Opfer begleitenden Umftänden weifjagten fie. Sie erklärten, 
deuteten ferner die Prodigien (Cie. Cat. IH, 8. de divin. I, 6. Suet. 
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) Lucian Pseudom. 38. Dodwel diss. ad Iren. p. 168. fg. Man könnte glauben, 
die Ehriften hätten ſich bisweilen in die Berfammlungen der Eingemweihten eingeihlichen, 
wollte man diefe Stelle des h. Hieronymus (ep. ad Magn. Orat.) wörtlid nehmen: 
Quadratus, Apostolorum discipulus, nonne Hadriano principi Eleusiniae sacra_ invi- 
senti lihbrum pro nostra religione tradidit. Vermuthlich reichte Quadratus feine Schuß: 
—* Kaiſer dar, als dieſer durch die Straßen von Eleuſis oder Athen hinging 
zur Weihe. 
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Aug. 29. Plinius VII, 3.) ober ungewöhnlichen Raturerzeugniffe Die 
MWahrfagung diefer Art ſtammte aus Etrurien, wo fie Tages erfunden haben 
fol (Cic. de divin. II, 23.). Da, wie ed fcheint, die Opferfchau bei den 
Etruskern diefelbe Wichtigkeit hatte, wie bei den Römern die Himmelsbeob⸗ 
achtung, und diefe Nichts entbehren wollten, was in Nothfällen von Bedeu⸗ 
tung feyn fonnte, fo verpflanzten fie die fremde Kunft auf ihren Boden. Um 
jene Kunft zu erlernen, und fi nicht immer mit gedungenen Etruöfern bes 
helfen zu muffen, fandten die Römer baher in ganz früher Zeit fchon in die 
einzelnen etrusfifchen Staaten ſechs oder zehn der vornehmften Sünglinge in 
Unterricht (Cie. I, 41. Valer. Max._I, 1 Taeit. An. XI, 15.). Damit 
wurde bezweckt, die Opferfchau zu gleicher Würde und politifcher Geltung mit 
der Himmeldbeobachtung zu erheben. Das Mittel fcheint jedoch nicht nach— 
haltig gewefen zu feyn: denn zu jeder Zeit wurden aus Etrurien neue Mieth⸗ 
linge berufen, die eben fo wenig geeignet waren, ihren Wiflenfchaften Achtung 
zu erwerben, daß bereitö der ältere Kato fagte, er wundere ſich, daß ein Ha= 
ruöper dem andern ohne zu lachen in's Gefidyt fehen könne (Cic. U, 24.) 
Die Harudpiced gelangten nie zu Ehren und Anfehen, und wurden nur immer, 
hatten außerordentliche Naturerfcheinungen den Aberglauben aufgeregt, zu Hülfe 
genommen. Man Eonfultirte fie befonders in zwei Fällen, erftlich wegen Ber: 
bütung des durch außerordentliche Anzeichen, befonderd Mißgeburten gedrohten 
Unglüd3; zweitens über Entfühnung vom Blitz getroffener Gegenftände (Cic. 
de legib. II, 9.). Letzteres waren die Haruspices fulguratores. Aud uns 
ter den Kaifern dauerte ihr Anjehen an, obgleich diefe auf die alten röm. 
Gebräuche und Gewohnheiten wenig acdhteten. Der Kaifer Klaudius trug im 
Senat auf Wicderherftellung des Anfehend dieſes alten Kollegiumd an (Tacit. 
An. XI; 15.). Konftantin ließ zuerft im 3. Chr. 319 fehr fiharfe Befehle 
gegen die Harudpiced ergehen (Codex Theodos. 1. IX. tit. 16. de Malef. 
lex. I et II. Cod. Justin. J. IX. tit. 18.), welche aber zwei Jahre nach: 
her wieder gemildert wurden. Konftantinus verbot im 3. 357 alle Wahr: 
fagerei bei Todesſtrafe fchlechterdings. Walentinian und Valens jedoch geftat: 
teten fie wieder, nur follte fie nicht zum Schaden geübt werden (Cod. Theod. 
tit. Jaud. lex IX.). Die Gefchichtichreiber erzählen, ohne Zweifel dagegen zu 
außern, wunderbarliche Beifpiele von Erfüllung ihrer Wahrfagungen. Livius 
XXV, 26. Sallust. Jug. 63. Tacitus Hist. I, 27. Sueton Galba 19. 
Caes. 81. Dio Cassius XLIV, 18. ®ergl. Dr. Petrus Frandsen, 
Haruspices. Berol. 1823. 8. 

Gonjectereöd: nad Festus p. 60. ed. Müller Audleger der Träume 
(sveimoxoıeng Oveıporohog). — Arioli, Harioli hatten ihren Namen von 
Ara, weil fie den Brodem ded Brandopferd einathmend begeiftert wahrfagten. 
Isidor. Orig. VIII, 9. circa aras idolorum preces emittentes et sacri- 
ficia offerentes, daemonum responsa accipiebant. Donatus in Terent. 
Phormio. IV, 4: Harivlus est, qui divina mente vaticinatur. dietus 
hariolus quasi fariolus à fatis et ä fando quum F pro H et item H 
pro F in multis locutionibus ponatur. An quod imitantur aspiratio- 
nem in exhalando? nam halitu solent excludere velut mortalem ani- 
maın ut divinam recipiant. unde et vocem ejusmodi dabant quae est 
OE, quod OE sonus exhalandi vim praestat. Tertullian Apolog. 
Nr. 23: Aeque producatur aliquis exiis, qui de deo pati existimantur, 
qui aris inhalantes numen de nidore concipiunt, qui ructando conan- 
tur, qui anbelando profantur. — Fanatici waren folche, welche immer: 
während in den Zempeln fi aufhielten um Zukuͤnftiges zu verkünden. Julius 
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Firmicus Matth. III, 13. Facit etiam in templis manere sordide et sic 
semper ineidere, et qui nunquam tondeant comam et quasi aliquid 
velint quasi à diis dietum hominibus nuntiare; quales solent esse 
in templis, qui vaticinari consueverunt. Scholiast zu Horat. Ars 
poetica: Fanatici dicuntur, qui Jymphatico spiritu agitantur et phre- 
nesin patiuntur. — „Die Griehen,“ fagt Drigines (Ileoı dorwv III, 3.), 
„waren wirklich der Meinung: daß die Poefie ohne eine Art Raferei nicht 
beftehen koͤnne, daher erzählt auch ihre Gefchichte von den fogenannten Sehern, 
baß fie manchmal von dem Geifte des Wahnfinnd ergriffen worden feyen. 
Was fagen wir nun von denen, die fie göttlich nennen, und die vermöge ber 
in ihnen wirkenden Dämonen in kunſtreichen Verſen Antwort ertheilen? Doch 
auch die fogenannten Magier oder Zauberer haben durch Anrufung der Däs 
monen Knaben von zarten Alter außerordentliche, erftaunliche Gedichte fprechen 
laſſen. Die läßt fich alfo begreifen. Wie reine, makelloſe Seelen, "die ſich 
mit aller Hingebung, Reinheit Gott geweiht, durch Enthaltung von ber Daͤ⸗ 
monen Berührung fich rein erhalten und in frommen Uebungen erbaut haben, 
Antheil am Göttlichen nehmen und ber Weisfagung, wie anderer göttlichen 
Gnabdengaben gewürdigt werben: fo muͤſſen wohl auch die, welche fih den 
feindlichen Mächten, fey es abfichtlich oder durch ihre Lebensweiſe nachgiebig, 
geneigt zeigen, ihre Eingebungen in fich aufnehmen, ihrer Weisheit und Kunft 
theilhaftig werben. So werden fie von der Wirffamkeit derer befefien, deren 
Dienft fe fih unterzogen haben.“ — Minutius Felix XXI, 4: „Das 
find auch die Rafenden (furentes), welche ihr öffentlih umhersennen fehtz 
die Seher (vates) auch, felbft ohne Tempel wüthen, ſchwaͤrmen, kreiſen alfo 
umher. Gleich ift auch bei ihnen die Anreizung des Daͤmons, aber der Inr 
halt des Wahnfinnd (furoris) ift ungleich,“ Tatianos Nr. 19: „Eine rafet, 
nachdem fie Wafler getrunken, und wird durch angezündeten Weihrauch un 
finnig; diefe nennft du eine Wahrfagerin.“ Nah Div Kaffios wurde zu 
Apollonia aus Weihrauch, in’d Feuer geworfen, wahrgefagt. 
Nr. 25. ©. 34. „Welcher Menſch gefunden Verftandes muß nicht zus 
geftehen, wir feyen feine Gotteöleugner, da wir den Schöpfer diefed Univers 
ſums verehren, Ihn nach unfrer Lehre keines Blutes, keiner Spenden, Feines 
Rauchwerkes bedürftig halten; fondern Ihn mit Gebet und Dankfagung fo 
viel möglich fertwährend für der Schöpfung Wohlthat, für alle zur Erhaltung 
der Gefundheit und mitgetheilten Mittel, für der mannigfachen Dinge Bes 
fchaffenheit, für der Zeiten Wechfel loben, und gemäß ded Glaubens an Ihn 
um Unverfehrtheit bitten; weil wir nämlich wiflen, dieß fey die einzige Art, 
Ihn würdig zu verehren; auch das von Ihm zur Nahrung Gefchaffene nicht 
verbrennen, fontern zu unferm, wie der Armen Nuten verwenden; Ihm bank. 
bar und bezeugen, und auf vernünftige Weife mit on und. Hymnen 
Ihm dienen.“ Justinus, Apologie. Nr. 13. „Was die Befhuldigung der 
Gottloſigkeit betrifft, die man uns ungerecht andichtet, fo hielten die Athener 
den Diagorad mit Recht für gottlos, weil er nicht nur bie orphifchen Worte 
befannt machte, die eleufinifchen und kabiriſchen Geheimniffe veröffentlichte 
und des Herkules Statue zerhieb, feine Rüben fich zu kochen, fondern aud) 
offen Gotted Dafeyn ableugnete. Uns aber‘, die wir Gott von der Materie 
trennen und beweilen, etwad Anderes fey Gott, etwas Anderes die Materie, 
beide feyen ungemein weit von einander getrennt: denn wir fagen, Gott ſey 
unerfchaffen, ewig, nur mittelft des Verſtandes erfennbar, die Materie Dagegen 
erfchaffen und zerftörbar; wirb ohne Grund ber Name Gottedleugner beige: 
legt: denn bächten wir wie Diageras, obwohl wir fo viele, große Unterpfänder 
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bes Verehrung Gottes haben, die fehöne Ordnung, die ftäte Hebereinftimmung, 
die Größe, den Schmud, die Geftaltung und Einrichtung der Welt, dann 
koͤnnte man mit Recht und de3 Atheismus befchuldigen und fchimpflich be— 
handeln. Da aber unfre Lehre Einen Gott. ald diefes Univerfums Schöpfer 
anerkennt, der felber unerzeugt: denn was ift wird nicht; fondern was nicht 
iſt; Alles durch Sein Wort gemacht hat, fo leiden wir ohne allen Grund 
den üblen Ruf und die Verfolgung.“ Athenagoras Nr. 4. „BHinlänglich 
hab’ ich nun bewiefen, wir feyen feine Gotteöleugner, da wir an Einen uns 
gezeugten, ewigen Gott glauben, der nicht erfaßt, nicht berührt werden kann 
und feinen. Leiden unterworfen iftz der durch die Vernunft und das Gemüth 
allein erfannt wird, und von Licht und Schönheit, von Geift und unauss 
fprechlicher Machtvollkommenheit umfloffen iſt; der endlich durch Sein Wort Alles 
gemacht, geordnet hat und erhält.“ Nr. 10. Tertullian Apologet. Nr. 10. „Gegen 
und, die wir verfprechen, nichts Boͤſes zu thun und jene gottlofen Kehren 
nicht zu glauben, verfahrt ihr ohne Unterfuchung. Uns zu beftrafen haltet ihr, 
von vernunftlofer Begier und böfen Dämonen getrieben, für etwas Geringes: 
benn ed foll die Wahrheit gefagt werden ). Ad nämlich vor Alters böfe 
Dämonen erfchienen, Frauen wie Knaben fihändeten und den Menfchen- fchred: 
liche Geftalten zeigten, fo daß Alle in Furcht und Beben geriethen, die dieß 
nicht mit Vernunft unterfuchten, nannten fie vom Schreck hingeriffen, die bö> 
fen Dämonen nicht fennend, diefelben Götter und legten jevem den Namen 
bei, welchen er fich gegeben. Sokrates aber verfuchte dieß nach wahrer, ge 
nauer Prüfung zu verkünden und die Menfchen von der Dämonen Verehrung 
abzuführen; und nun bewirkten biefe, mit ber Bosheitöfreunde Hülfe, daß 
man ihn als Läugner der Götter und Religion tödte, ihn befchuldigend, er 
führe neue Götter ein. Eben dasfelbe führen fie auch gegen und im Schilde: 
denn nicht bloß bei den Griechen ward dieß durch dad Wort mittelft Sokra⸗ 
tes dargethan, fondern auch bei den Barbaren von dem Worte felbft, nach» 
bem ed Form angenommen, Menfc geworden, Jeſus Chriftus genannt ift. 
Diefem nun glaubend, fagen wir die ſolches verübenden Dämonen nicht allein 
nicht ald gut aus, fondern vielmehr ald boͤs und verworfen; welche nicht ein- 
mal den nah Tugend begehrenden Menfchen in ihren Handlungen gleich 
fommen. Daher nennt man und Atheiften; und gern befennen wir und in 
Bezug auf ſolche Götter ald Gottesleugner. Nicht aber, ift von dem wahr: 
haftigen, dem Water ber Gerechtigkeit, der Mäßigkeit und aller fonftigen Zu: 
genden, von dem alled Bösartigen ledigen Gott die Rede. Diefen aber und 
den von Ihm gekommenen Sohn, ber dieß uns lehrte; die Schaar der guten 
Engel, weldhe Ihm nachfolgen und ähnlich find, fammt dem prophetijchen 
Geifte verehren und beten wir an, mit Vernunft und in Wahrheit; und Se: 
dem, der lernen will, theilen wir gerne mit, wie wir gelehrt worden.„ Justi- 
nus Apologie Nr. 5. 6. — Aus dem Schreiben der Gemeinde zu Smyrna 
über bie von ihr erbuldete Verfolgung (Eusebios IV, 15.) erfieht man, daß 
durch dad Wort: dıpe rovg dössg, der Chriften Hinrichtung gefordert ward. 
Die Zeugniſſe gefammelt in Rechenberg's Abh. de Atheismo Christianis 
olim à gentilibus objectoe, in beffen Exercitt. II, 192; in Kortholdi 
Paganus obtrectator p. 405. und in Huldrici Gentilis obtrectator p. 176. 


*) Suspecta sit vobis ista perservitas, ne qua vis lateat in occulto quae vos ad- 
versus formam, adversus naturam jwlicandi, contra ipsas quoque leges ministret. 
Tertullianus Apologet, Nr. 2. Vergl. Nr. 27, wo er die Dämonen als ſolche Arreger 
offen nennt. | 
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Nr. 26. ©. 34. Den Thieren vorgeworfen werden war gemeiner, vers 
ächtlicher Verbrecher Strafe. Marcian ]. Il. paragr. penult. Dig. ad leg. 
Cornel. de Sicariis: „legis Corneliae de Sicariis et Veneficiis poena, 
insulae deportatio est et omnium bonorum ademtio, sed solent hodie 
capite puniri, nisi honestiore loco positi fuerint, ut poenam legis 
sustineant. humilioris enim solent vel bestiis subjici, altiores vero 
deportantur in insulam.” Dann J. C. Paulus J. V. receptarum sen- 
tentiarum tit. XXIII: „Magieae artis conscios summo supplicio affiei 
placuit, id est bestiis objiei aut eruei suffigi.” Die Heiden befchulbigten 
aber Chriftus und feine Bekenner der Magie (Arnob. I, 43. ©, 42) und 
der Verfertigung magifher Bücher (Augustin de consensu Evangelistar, 
I, 8.). Celſus fchreibt der Chriften Wundergaben Zauberfünften zu. Vergl. 
III, 36. ©. 113. 

Trophoniod war der Sohn bed Erginod, Königs von Orchomenos. Er 
wurde niit feinem Bruder Agamebes, als Baumeifter ded Apollotempeld zu 
Delphi und der Schatzkammer des Hyrieus, Königs von Hyria in Baeotien 
berühmt (Schol. Aristoph. Nub. 508.). Won der Erbauung der leßtern 
erzählt Paufaniad (IX, 37. 3.) Ba mit ber bei Herobot (II, 121.) 
vom Schaße ded Rhampfinitos fehr ähnliche Sage: Agamebed und Xrophos 
nios hatten in der Wand jener Schatzkammer einen Stein fo eingefügt, daß 
fie ihn leicht von außen herausnehmen konnten. So fonnten fie zu dem 
Schatze — und ihn beſtehlen. Hyrieus fand Schloͤſſer und Riegel wohl 
unverfehrt, aber den Schatz verringert. Da ſtellte er Schlingen, in denen 
Agamedes fich fing. Um nicht verrathen zu werden, fehnitt nun Trophonios 
dem Bruder dad Haupt ab. Den Trophonios aber verfchlang darauf bie 
Erde, da wo im Haine in Lebadia die fogen. Höhle des Agamedes ift und 
dabei eine Säule. Dort entftand dad Orakel des Trophonios, wo von ben 
um Rath Fragenden beim nächtlichen Widderopfer Agamebed angerufen ward 
(Pausan. IX, 39. 4.). Vergl. IV, 14. ©. 124. 

Dodonaeus heißt Zeus von feinem Orakel zu Dobona in Epirus (Pomp. 
. Mela III, 3. Homer. Il. XVI, 233.), Vergl. VI, 23. 


Delius, der Delier, der auf Delos, der Lieblingdinfel der Nereidenmutter 
und des ägäifchen Neptund, von Latona geborne Apollo (I, 36.). 

Klarius, ein Beiname Apolos von feinem Heiligthume zu Klarod, das 
Manto, Tochter ded Teireſias, Frau des Kreterd Rhakios oder Lakios grüns 
dete, ald fie nach ihrer Vaterſtadt Thebe Eroberung von den Epignonen dem 
delphiſchen Gott geweiht und in die Gegend gefendet wurde, wo fpäter die 
Sonier Kolophon bauten (Pausan. VII, 3, 1. IX, 33, 1. Strabon p. 642, 
Cas. Müller Dorier I, 226.), Klaros ift jest Zille. 

Didymaeus, Audyudıog von Öldvuog, boppelt, zweifach, weil Zwilling 
(Schol. Aristoph. ad Lysistr. 1283); ober aber weil Apollo am Tage ald 
Sonne (Arnob. IH, 33.) und in der Nacht durch den Mond leuchtet (Ma- 
crob. Saturn. I, 17.). Unter diefem Beinamen hatte er einen berühmten 
Tempel fammt Orakel im milefiihen Gebiete, dad der Sage nach eine Pflan- 
zung von Delphi her war. Das dortige Orakel, früher dad ber Branchiden 

enannt, war fehr alt (Herodot I, 157. Strabon p. 814. Mela I, 17. 
ausan. VII, 2, 4.) und jonifch nicht unmittelbar Tretifchen Urfprunges. Es 
wurde auch hauptfächlih von Joniern, Aeoliern befragt. Die Heiligthümer 
wurden unter Dariod geplündert und verbrannt (Herodot VI, 19. Müller 
Dorier I, 224. Höck Kreta 1], 318. flg.) - 
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; Philefiud war ein Beiname Apollo’ in Didyma. Nah Macrobius jo 
genannt, quod lumen ejus exoriens amicissima veneratione consaluta- 
mus (Sat. I, 17.). 

Pythius, der zu Pytho, Delphi verehrte Apollo; weil Toͤdter des wahr: 
fagenden Python (Apollod. I, 4, 1. Müller Dorier I, 316.); weil endlicher 
Beſitzer des delphiſchen Orakels; weil überhaupt weidfagender Gott. Bergl. 
Ill, 23. 33, IV, 17. Origenes wider Gelfus VII, 1, 3: „Wir fönnten, 
wollten wir, aus Ariftoteled und den Schriften feiner Anhänger vielerlei, Die 
Antworten und Audfprüche der Götter betreffend, fammeln, woburd ſowohl 
die Antworten des Gottes zu Delphi, ald die übrigen fehr verdächtigt wuͤr⸗ 
ben. Es wäre und eben fo leicht, aus Epifur und den Schriften derer, bie 
ihm folgen, zu zeigen, daß es felbft unter den Griechen nicht an Leuten ges 
fehlt, die alle Sie von ganz Griechenland fo fehr bewunderten Antworten 
und Weisfagungen verworfen haben, Allein wir wollen zugeben, der Pythia 
Antworten weder, noch die übrigen Et feyen nicht ven verfchlage: 
nen Betrügern erdichtet worden, die für göttlich erweckte Menfchen gehalten 
feyn wollten; und verfuchen, ob wir deffenungeachtet, aufrichtig die Wahrheit 
fuchende Leute überzeugen Eönnen, bewegen fey man nocd nicht genöthigt, 
diefe Antworten und Weisſagungen gewiſſen Goͤttern zuzuſchreiben, haͤlt man 
ſie gleichwohl fuͤr keine Betruͤgereien. Daß ſie vielmehr von boͤſen, unreinen 
Seiftern herfommen, die dad Menfchengefchlecht haffen, und daher die Seelen 
gerne verhindern wollen, fi gen Himmel zu fhwingen, den Weg der Zugend 
au betreten und durch wahrhafte Gottfeligkeit zu Gott zurüdzufehren. Die 

erübmteften Antworten find die von der Pythia zu Delphi gegebenen. Man 
fagt aber von diefer Priefterin des Apollo, der Kg fahre durch 
ben Mutterleib in fie, feßt fie fich über der kaſtaliſchen Höhle Schlund, und 
angefüllt mit diefem Geifte ertheile fie den Fragenden wunderbare, göttliche 
Antworten *), Man urtheile nun, ob dieß nicht ſchon dieſes Geiſts Unreinig: 
feit und unfläthigen Sinn anzeige. Er Eönnte ja durch die zarten, unficht- 
baren Poren des Leibed dringen, die viel reiner find, ald der von und ges 
nannte Ort. Allein er fährt mit Abficht durch eine Deffnung, die ein Feufcher, 
züchtiger Menfch nicht einmal anfehen, noch viel weniger nennen und berüb: 
ren wird, Und thäte er dieß nur ein= ober zweimal, es möchte hingehen, 
aber fo oft thut er es, ald die Pythia von Apollo begeiftert wird zur Weis: 
fagung. Auch das ift Fein Werk des Geiftes Gottes, eine zur Weidfagung 
—— Perſon außer ſich ſelbſt ſetzen und raſend machen. Ein vom 
Geiſte Gottes getriebener Menſch muß an ſich ſelber zuerſt ſeine heilſame 
Kraft empfinden, ehe ſie diejenigen erfahren, die Gott ſolcher Dinge wegen, 
die das natuͤrliche, buͤrgerliche Leben, die Geſundheit, Gewinn, Handel und 
Wandel betreffen, fragen; und nie mehr ſeines Witzes und Verſtandes 
ſeyn, als wenn Gott ſich auf ihn herablaͤßt. Daher beweiſen wir aus der 
heiligen Schrift, daß die Vropheten der Juden, die durch den Geiſt Gottes, 
in ſo weit als ihnen nuͤtzlich geweſen, erleuchtet wurden, zuerſt ſelber den 
Nutzen der Gegenwart Gottes in ihren Seelen verſpuͤrt haben. Ihr Verſtand 
ward viel ſchaͤrfer, durchdringender; ihre Seele viel heller, aufgeklaͤrter, da der 
heilige Geiſt ihren Geiſt beruͤhrte. Ihr Leib ſelber hinderte ſie nicht mehr 
am tugendhaften Leben, weil er, was wir den Sinn des Fleiſches (Roͤm. VII, 
6. 7. 13.) nennen, abgeſtorben war: denn wir ſind gewiß verſichert, daß der 


*) Vergl. Clavier Memoire sur les Oracles Anciens p. 90. fg. Paris 1818. 
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Geiſt Gottes die Werke des Fleifches und die Feindfchaft gegen Gott, aus 
dem Sinn des Fleifches entftehend, toͤdte. Ift demnach wahr, daß die Pythia, 
fol fie weisfagen, in Unfinnigfeit geräth, ihrer felbft nicht mächtig ift, wird 
man da von diefem ihren Wis verfinfternden, ihren Berftand raubenden Geift 
anderd urtheilen können, ald er fey einer der böfen Geifter, die viele Ehriften 
aus. den Befeflenen treiben? Und diefe Ehriften thun dieß nicht mittelft Zaus 
berei, durch Lieder, Kräuter und andere derlei Dinge; fondern allein durch 
dad Gebet und mittelft fo leichter, einfältiger Beichwörungen, daß ſich derfel- 
ben auch die Bloͤdeſten, Ungelehrteften bedienen können. Und indgemein find 
auch, die diefe Wunder verrichten, ungelehrte Leute. Diefe Gnadengabe Ehrifti, 
mit unfter Lehre verbunden, zeigt, wie ſchwach, verächtlich diefe böfen Geifter 
find, da es feiner weifen, gelehrten Leute, Feiner die geſchickt find, ihren 
Glauben aus dem Grund zu erweifen, bedarf, follen jene befiegt, verjagt, aus der 
Menfchen Leib und Geift vertrieben werden.“ — Ueber die Orakel ald Werks 
zeuge der böfen Geifter: Stolberg’d Gefchichte der Religion Jeſu. Bd. I. 
dritte Beilage. ©, 309, flg. Wieneraudgabe. Daß Pfaffentrug den Orakeln 
zum Grunde gelegen, hat ber Holländer van Dale in feinen dissertationes 
de Oraculis veterum Ethnicorum bdarzuthun verfucht. Die erfte Ausgabe 
erſchien im 3. 1683, und ald der Deutfche Moebius dagegen feinen Tracta- 
tus philol. theol. de oraculorum Ethnicorum origine, propagatione et 
duratione heraudgab, ließ van Dale die zweite Ausgabe, vermehrt und ges 
ordneter, in Amfterdam 1700 druden. Fontenelle, Kartefianer, folgte in feis 
ner histoire des Oracles dem Holländer. Wider ihn fchrieb der Jeſuit 
Baltus, der fih auf die Lehre der Kirchenväter ſtuͤtzte. Clavier in feinem 
- Memoire sur les Oracles des Anciens (Paris 1818.) leugnet, aufgeflärt, 
ebenfalld der Damonen Einfluß und Mitwirtung, politifhen Pfaffentrug an« 
nehmend. Paflavant nimmt in feiner Schrift über den Magnetismus als 
Schlüffel die — des Schlafwachens und Hellſehens an, unterſchei⸗ 
det aber die echten Orakel von den doppelſinnigen, verfaͤlſchten, Spielwerken 
der Macht und Luſt. 

wm Nr 27. ©. 35. Origines wider Celſus VII, 2, 2: „Wir beten und 
fliehen, fo viel wir immer können, zum Einigen Gott und zu feinem einge: 
bornen Sohne, der fein Wort und Ebenbild ift. Das heißt, wir opfern dem 
über Alles herrfchenden Gott unfer Gebet und Flehen durch feinen einigen 
Sohn. Zuerft nämlid tragen wir unfern Wunſch, unfer Verlangen dem 
Sohne vor und bitten Ihn, da Er die Verföhnung für unfre Sünde und 
unfer Hoberpriefter ift (1. Joh. IL, 2, Hebr. IV, 14.), unfer Opfer, unfer 
Gebet dem allerhöchften Gott darzubringen. Unfer Glaube ift alfo auf Gott 
durch feinen Sohn gerichtet, der denfelben in uns ſtaͤrkt.“ III, 6, 1: „Wir 
bewundern unfern Sefus, daß Er unfre Seelen von allen fichtbaren Dingen, 
die nicht nur in ſich vergänglich find, fondern auch wirklich vergehen werden, 
abgezogen und zum allerhoͤchſten Gott erhoben habe, der von ſeinen Knechten 
feine andere Ehre, ald unfhuldigen Wandel und Gebet begehrt. Diefen Gott 
rufen wir daher durch den an, der gleichfam die Mittelftelle zwifchen den er⸗ 
fchaffenen und unerfchaffenen Weſen vertritt; einerfeitd feines Waterd Gnaden⸗ 
gaben herab zu und bringend, andererfeitd unfer Gebet und Flehen ald unfer 
SHoherpriefter vem allerhöchften Gott vortragend.“ — „Wir find, fagt Juſtin, 
im Gefpräh mit Trypho (Nr. 16:), durch Zefu Namen wie Ein Menſch 
Gott dem Schöpfer des Weltalld geweiht, durch den Namen jened erfigebor- 
nen Sohnes von dem ſchmutzigen Kleid der Sünde befreit, erglüht durd das 
Wort feiner Berufung, dad wahre hohepriefterlihe Geſchlecht Gottes, wie 
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Gott felber bezeugt, indem Er fpricht, daß an allen Orten unter ben Heiden 
wohlgefälliige, reine Opfer dargebracht werden follen (Mala). I, 11.). Gott 
nimmt aber von feinem Opfer an, ald von feinen Prieftern.“ — „Was Gott 
verlangt lehrt dad Evangelium: ed kommt die Stunde, wo die wahrhaftigen 
Anbeter den Vater anbeten werden im Geifte und in der Wahrheit: denn 
Gott ift ein Geift, und deßhalb verlangt Er ſolche Anbeter. Wir find die 
wahrhaftigen Anbeter und die wahren Priefter, die wir im Geifte betend, im 
Geifte Gott das eigenthümliche, wohlgefällige Gebet, dad Er nämlich verlangt, 
bad Er ſich vorgefehen, zum Opfer darbringen. Diefed von ganzem Herzen 
geweihte, durch den Glauben genährte, durch die Wahrheit gepflegte, durch 
die Unſchuld unverfehrte, durch die Keufchheit reine, durch die Liebe bekraͤnzte 
Opfer müffen wir mit dem Gepränge der guten Werke unter Pfalmen und 
—— zum Altare Gottes hinbringen.“ Tertullian vom Gebet Nr. 29. 

icimus et palam dieimus, et vobis torquentibus lacerati et eruenti 
vociferamur: Deum colimus per Christum; per cnm et in eo cognosei 
vult Deus et coli. Apeloget. Nr. 21. — Vergl. Arnobius IV, 36. 
©eite 136. , | 
Ingenitae infirmitatis vitium ift offenbar die Erbfünde. Da Arnobius 
wider Heiden ftritt, die die Seelen göttliher Natur oder göttlicher Abſtam⸗ 
mung — keinen auch nur entfernten Gedanken an irgend eine ſolche 
Erbmakel alſo hegten, ſo mußte er ſie mittelſt ihrer eigenen Meinungen und 
Lehrſaͤtze ſchlagen, und mit augenſcheinlichen Argumenten ihnen zu Leib gehen. 
Uebrigens geſtanden manche Heiden jene Schwäche, Hinfaͤlligkeit und Ges 
brechlichkeit. des Menfchen, und klagten allerdings über ein ihnen, weil ber 
Offenbarung ermangelnd, unerklärliches Verderbniß desſelben. So fagt Eicero: 
„Die Natur hat den Menfchen nicht ald eine Mutter, fondern vielmehr als 
eine Stiefmutter behandelt, da fie ihm einen bloßen, gebrechlichen und ſchwa⸗ 
chen Körper gab, fammt einer Seele vol Mühfeligkeiten, furchtfam, arbeits 
fcheu und zur Wolluſt bingeneigt. Zwar ift in ihr noch). ein gewiſſes götts 
liched Feuer, aber gleihfam unter dem Schutte vegraben. Aus biefen üb: 
feligkeiten und Verirrungen des menfchlichen Lebens haben manche alte Weifen, 
welche göttliche Dinge erklärten, gefchloffen, wir würden nur darum geboren, 
damit wir die Strafen für einige Verbrechen, in einem vorhergehenden Leben 
begangen, dulden; und nicht unrichtig fcheinen fie gefchloflen zu haben.“ 
Auguftinus, der .diefed aus dem Werk vom Staate in feiner Schrift wiber 
Julian (IV, 12.) aufbewahrt hat, fest bei: Quid ad haec dicit? non. hoc 
author .male viventium moribus. dicit effectum, sed naturam potius 
adcusavit? Rem vidit, causam .nescivit, in sacris literis non cruditus 
ignorabat originale peccatum. — Genefa fchreibt, freilich fchon unter 
chriſtlichem Einfluffe: „Wir Alle find unbedachtſam und unvorfichtig, unbe 
ftandig, mürrifch, ehrſuͤchtig. Doch warum foll ich eine offenbare Wunde mit 
lindernden Worten verbergen? Wir Alle find böfe. Was immer an Andern 
wir bemerken, dad findet ein Jeder an fich ſelbſt.“ (Ira, III, 26.) Kurz 
und treffend drüdt Dvid (Met. VII, 20,) die menfchliche Werdorbenheit aus: 
Aliudque cupido, mens aliud suadet; video meliora pru e, dete- 
riora sequor. Dahin flimmt dann auch jenes durch die allgemeinfte Erfah: 
rung beftätigte Sprichwort: Nitimur in vetitum, cupimusque negata; nad) 
dem Berbotenen ftreben wir und verlangen nach dem und Berfagten. Bei 
Plautus heißt ed: Scibam ut esse me deceret, facere non quibam miser. 
Seneka fchreibt an Lucilius: „Was ift ed, was und, wollen wir hierhin, 
dorthin zieht, und dahin und treibt, von wo wir und zu entfernen wünfchen? 
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Was iſt es, das mit unſerm Gemuͤthe im Kampfe liegend uns nicht erlaubt, 
Etwas ein fuͤr allemal zu wollen? Wir ſchwanken zwiſchen wechſelnden Ent⸗ 
wuͤrfen; wir wollen Nichts aus freier Entſchließung, Nichts entſchieden, Nichts 
für immer.“ (Ep. 52.) Und im Hippolyt V. 604: Vos testor, omnes 
coelites, hoc quod volo me nolle., Medea fagt bei Euripides 1074: 
„Sch kenne wohl das Böfe, das ich üben will, der Zorn jedoch bewältigt 
meine MWillendkraft.“ Der Perfer Arasped bemerkt bei Kenophon: „Hätte 
ich nur Eine Seele, fo könnte fie nicht zugleich gut und böfe feyn, nicht zus 
gleich fchöne und fehändliche Handlungen lieben, nicht zugleich Etwas thun 
und nicht thun wollen. Offenbar müffen zwei Seelen feyn, und wenn bie 
gute die Oberhand hat, folgen gute — wenn die boͤſe, ſchaͤndliche.“ 
(Cyrop. VI, 1, 21.) Diodotos bei Thukydides (III, 45.) erklaͤrt: „Ueber: 
haupt glaubt derjenige etwas Unmoͤgliches, und hat eine ſehr thoͤrichte Vor⸗ 
ſtellung, der da meint, ſtrebt die menſchliche Natur nach Etwas, er koͤnne ſie 
durch der Geſetze Gewalt / oder durch irgend ein anderes Schreckmittel davon 
abhalten.“ Diodor erzählt von den Aegyptiern: „fie ließen ihre Könige nie 
unbefchränft richten, fondern nach den Gefeßen, weil fie namlich glaubten, daß 
andere Menfchen unvernünftiger Weife ihren natürlichen Leidenfchaften nach⸗ 
bangen und Vieles thun, was ihnen Schaden und Gefahr bringt. Ja daß 
Biele oftmald voraudfähen, fie würben fehlen, und nichts beftoweniger doch 
fehlecht handeln, überwältigt von Liebe, Haß oder irgend einer andern Leiden» 
ſchaft.“ (1, 71.) Daher laßt Laftantius (Instit. IV, 29.) die Heiden fagen: 
Volo equidem non peccare, sed vincor, indutus enim-sum carne fra- 
gili; itaque ducor incertus et pecco non quia volo sed quia cogor. 
Sentio me et ipse peccare, sed necessitas fragilitatis impellit, cui re- 
pugnare non possum. So findet man bei Gatull- ein Gefpräch ber zwei 
in ihm wiber einander anftrebenden Seelen (Carm. LXXVII.): 


Sit für den Menſchen es füß, was Edles er that, zu gebenfen, 
warın ihm Erinnerung jagt, daß er die Pflichten erfüllt, 
nimmer Die heilige Treue verleht, noch je bei Verbindung 
Götter im Echwur mißbraucht, Menfchen zu täufchen mit Trug; 
dann bleibt dir, o Eatull, viel Freude gewiß zu erleben, 
wegen des Undanks, den hier für die Liebe du fandft: 
denn was Gutes ein Menfc nur Jemand irgend zu fagen 
oder zu leiften vermag, ſagt' ich und that ich fürmwahr. 
Aber umfonft war Alles gethan für die Undanfbare. 
Drum mas wollteft du nun ferner dich quälen damit? 
Nicht did, ermannen vielmehr und zurüc dich ziehen, warum nicht 
hörejt du auf elend, Göttern zum Trotze, zu feyn? 
Schwer zwar iſt's zu entfagen auf einmal längerer Liebe, 
jchwer iſt's, aber vollbring's, wie du es irgend vermagft. 
Dieß führt einzig zum Heil, dieß mußt du mit Kraft durchringen, 
fey unmöglich es, ſey möglich es, thue du dieß. 
Götter erbarmet ihr euch jemals und habet ihr Hülfe 
jemals einem gewährt, felbft in der Stunde des Tode, 
- fo blickt nieder auf mich und lebt? ich frei von Befleckung, 
nehmt dieß Uebel hinweg, nehmt das Verderben von mir, 
das wie ein lähmender Krampf durch Mark und Gebein mir fehleichend 
jeglihe Freude jo ganz mir aus dem Bufen verfcheucht. 
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Nicht ja begehr’ ich annoch, daß fie mein Lieben erwiedre, 
noch daß keuſch, dieß fann nie ja gefchehen, fie ſey; 

ich wur möchte gefunden und dem Siechthum mic) entziehen. 
Dieß o Götter zum Lohn gebt für die Frömmigkeit mir. 


Horaz fingt: Nihil est ab omni parte beatum (Od. II, 13.); und: 
Nam vitiis nemo sine nascitur (Sat. 1, 3.). @icero: Animi tabes nec 
diurnitate vanescere, nec manibus ullis elui potest (leg. II, 24.). Tas 
citus: Vitia erunt, donec homines (Hist. IV, 74.). — Epiftet war der 
Meinung, Sündlofigkeit der Menfchen fey unmöglich, möglich nur ein Stres 
ben darnady (IV, 12. 19. ed. Schweigh.). Er fagte: „Eine jeve Sünde 
enthält in fich einen Widerfpruh. Der Sünder ift nicht des Willend zu 
fündigen, fondern recht zu thun. Hiermit ift Elar, daß cr nicht thut, was er 
thun wollte. Was will z B. der Dieb? Etwas thun, dad ihm nüßlicd). 
Iſt ihm nun ftehlen nicht nüßlih, fo thut er ja nicht, was er will, Einer 
jeden vernünftigen Seele (Aoyızn yuxn) ift aber ein Widerſpruch von Natur 
zuwider. So lange fie dasjenige, worin der Widerfpruch Liegt, nicht fieht, 
‚wird fie durch Nichts widerfprechend zu handeln abgehalten. Sobald fie aber 
den Widerfpruch einfieht, kann fie unmöglich anders, ald von demfelben ab: 
zulaffen. Auf gleiche Weife wie der, welcher einfieht, ein Satz fey falſch, 
fchlechterdingd als einen falfchen ihn verneinen muß. So lange er dieß aber 
nicht einfieht, wird er ihn als einen wahren bejahen.“ (Dissert. ab Arriano 
digest. II, 26.» — Bon Bias führt Diogenes (I, 5, 88.) den Ausſpruch 
an: die Mehrzahl ift böfe; und ferner, daß derfelbe wie alles Gute im Men: 
fhen nur der Gottheit, fo alle Sünde dem Menfchen allein zugefchrieben 
‚habe. Seneka fagt: „Welch aͤrmliches Gefchöpf ift der Menfch, erhebt er fich 
nicht über dad Menfchlihe! So lange wir mit ‚den Leidenfchaften ringen, 
was thun wir Großes? Bemeiſtern wir fie auch, fo iſt's ein Hirngefpinnft, 
was wir befiegen. Haben wir wohl Urfahe, und Etwad einzubilden, daß 
wir nicht wie die Schlechteften find! Ich fehe nicht ein, warum fich Einer 
Etwas dünfen fol, ift er unter Lazarethbrüdern der Kräftigfte. Es ift ein 
großer Unterfchied zwilchen Kraft und Wohlbefinden. Du bift frei von Ges 
brechen der Seele, du haft Feine Heuchlermiene, führeft Feine fremdem Willen 
fi) ſchmiegende Sprache, haft fein ränfevolled Herz, bift nicht won ‚Geiz be= 
fangen, der was er Allen abgenommen fich felbft nicht gönnt; nicht von Vers 
fhmwendung, die dad Geld handlich binauöwirft, um es noch fchänblicher 
wieder zu gewinnen; nicht von Ehrgeiz, der nur auf unwuͤrdigen Wegen dich 
zu Würden führt. Damit ift noch Nichts gethan. Bon Bielem bift du los, 
von bir felber noch nicht.“ (Qu. natur. prooem.) Auch Cicero hält die 
Idee des floifchen Sapiend für unerreihbar (Laelius V, 18.): „Ich nehme 
aber hier ald Grundfag an, nur unter tugendhaften Menfchen ſey Freundfchaft 
möglich. Ich nehme jedoch⸗dieſen Sag nicht im firengften Sinne, wie bie, 
welche es genauer unterfuchen, vielleicht mit Grund, aber doch mit zu wenig 
Ruͤckſicht auf Gemeinnügigfeit: denn fie behaupten, nur. der Weife fey ein 
tugendhafter Menfh. Das möchte noch angehen, aber fie verftehen darunter 
eine Weisheit, welche biöher noch Fein Sterblicher erreicht hat.“ Und ſchoͤn 
wie wahr fpricht er das Verlangen der heidniſchen Welt nach Erfcheinung 
der vollendeten Zugend (de Finib. V, 24, 69.) aus: Nicht volllommene, 
aber doch mit auögezeichnetem Zalent begabte Menfchen werden oft vom 
Ruhme angetrieben: denn der hat bed Adeld äußere Geftalt und mit demfel- 
ben Aehnlichkeit. Wenn fie aber den Adel (hönestatem) felbft nach allen 
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Seiten vollendet und durchgebildet, dieß einzig Herrlichfte und Preiswuͤrdigſte 
unter allen Dingen genau erkennten, von welcher Freude wuͤrden ſie erfuͤllt 
werden, da ſie ſchon von dem ungefaͤhren Bilde desſelben, einem Wahnbilde, 
ſo hoch erfreut werden.“ 


Daß der Verfall der menſchlichen Natur von urſpruͤnglicher Wuͤrde von 
jeher anerkannt worden, beweiſen auch die im griechiſchen wie roͤmiſchen Al: 
terhume fo mannigfab ausgefprochenen Vorſtellungen von einem goldenen 
Zeitalter fehuldlofer Menfchen, wo die Tugend herrfchte und die Götter mit 
den Menfchen verkehrten. So fingt Catull in feinem Hochzeitgebicht des 
Deleud und der Thetid 382 flg. ' 


Denn in der Vorzeit pflegten die Himmlifchen öfters in reine 
Häufer zu gehn, leibhaft fidy in fterblicher Menfchen Verſammlung 
zeigend, zur Zeit, wo noch nicht Frömmigkeit war in Verachtung. 
Qupiter fam oft jelbit in den prangenden Tempel, der Götter 
Bater, und jah an den Tagen des Feſts, warn jährliche Feier 
wiedergefehrt, hinrennen im Wettfampf Hundert der Wagen. 

Oft zog Liber umher auf Parnaffus oberfter Scheitel, 

führend mit fliegendem Haar aufjauchzende wilde Thyaden, 

wann aus der Stadt fcehaarweis hinrennend die Delphier alle 

froh) empfingen den Gott an den rauchenden Feftaltären. 

Dft hat Mavors ſelbſt in dem Kampf todbringenden Krieges, 

oder des Triton Herrin, und oft die rhamnufifche Jungfkau 
Kriegsmannfchaft in den Waffen zum Schlachtfampf felber getrieben. 
Doc, als fchändliche Gräuel den Erdfreis endlich befudelt 

und aus gierigem Sinne das Recht jedweder verjaget, 

troff von dem Blute des Bruders die Hand nun felber dem Bruder, 
hörte der Sohn nun auf, um gejtorbene Eltern zu trauern, 
wünſchte des Sohns Hinfcheiden, des Jünglings, felber der Vater, 
daß er ber blühenden Braut dann frei ſich bemächtigen möge; 
ruchlo8 hin zu dem Sohn, Daß nicht er ed merfe, ſich legend, 
fcheute die Mutter ſich nidyt, ruchlos die Penaten zu fchänden, 
Jegliches Recht, Unrecht, wahnfinnig gemengt durcheinander, 
wandte der Götter Gemüth uns ab, das dem Rechte geneigte. 
Drum nicht würdigen ihres Beſuchs noch ſolchen Verein fie, 

noch auch laffen fie fich hinfort Flar jchauen mit Augen. 


Dvid Fast. I, 247: „Ich Janus herrfchte damals, al3 noch Götter 
die Erde aufnahm und noch Götter mit menſchlichen Orten’ verbunden lebten. 
Noch hatte Fein menfchlicher Frevel die Gerechtigkeit vertrieben: denn diefe 
verließ unter den obern Göttern zuleßt die Erde; und flatt der Furcht herrfchte 
die Schaam, dad Volk ohne Gewalt.“ Vergl. Metam. I, 145 flg. Auch 
Tacitus Worte: „Die Aelteften der Sterblichen walteten noch in Feiner böfen 
Begierde, ohne Schande, Verruchtheit und darum ohne Strafe oder Zwang. 
Auch der Belohnungen war nicht vonnöthen, da dad Ebenmäßige von dem 
freien Zriebe begehrt, ind wo man Nichtd wider die Sitte verlangte, Nichts 
‘durch Furcht verboten wurde. Aber nachdem man bie Gleichheit ablegte, ftatt 
der Befcheidenheit und Schaam Ehrfuht und Gewalt eindrangen, da fam 
die Herefchaft auf“ (Ann. III, 26), laſſen ſich auf diefe Vorftellungen eines 
goldenen Zeitalterd zurüdführen. Vergl. Abbe de La Mennais Essais sur 
V’Indifference Ill. p. 393 flg. 
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Nr. 28. ©. 35. Nach Servius zu Virgils Aeneide III, 168 hat ber 
Rechtögelehrte Labeo eine Schrift über die Götter, welche ihren Ur— 
fprung aus Menfchenfeelen haben, verfaßt, und verftand unter den: 
felben die Karen, die feligen Geifter, fowohl des Hauſes (penates) ald auch 
der Straßen (viales): denn die Römer glaubten, wo nicht an Belohnung 
und Beftrafung, doch an Berfchiedenheit ded Zuftandes nad) dem Tode, und 
nahmen an, die Seele bedürfe, um zu dem höheren Zuftande emporzufteigen, 
fo zu fagen der Nachhülfe ihrer hinterbliebenen Angehörigen, die durch Opfer, 
Geremonien und Gebethe-ihre Pflicht erfüllen, ihr Gewiflen beruhigen. Deß- 
gleichen fagt Warro bei Arnobius III, 41, die Laren feyen nad) Anficht der 
Alten eine Art von Genien, und zwar Seelen Verftorbener. Nicht minder 
berichtet Feftus$ (laneae), die Zaren würden als vergötterte Menfchenfeelen 
geglaubt. Apulejus, der deutlichen Spuren zufolge des Labeo Schrift vor 
Augen gehabt, bemerkt (de deo Socratis p. 688): „Jeder Geift eines Ver: 
ftorbenen, welcher umgeht, ift ein lemur. Waltet er friedlich und wohlthätig 
im Haufe, bereitet er den Nachkommen Sicherheit und Segen, fo heißt man 
ihn Jar. Wird er aber vom Bewußtſeyn feiner Webelthaten gepeinigt raftlos 
umbergetrieben, zum nichtigen Spud für die Guten, zur Qual der Boͤſen, 
fo nennt man ihn larva. Iſt er endlich indifferent, fo wird er zu den 
Mannen » Göttern gezählt.“ Die gemeinen Mannen genießen ihren Zuftand 
nur für ſich; dad Verdienſt der Karen ift — ſo uͤberſchwenglich, daß es 
auch auf Andere uͤberquillt. Nach Plinius XXL, 3, 8 muß man öffentliche 
und Privatlarem unterfcheiden. Die öffentlichen Zaren, deren Schuß gan⸗ 
zen Staaten und Völkern angedeiht, find von den griechifchen Heroen nicht, 
verfchieden und werden auch von griechifchen wie römifchen Schriftftellern 
(Horat. Od. IV, 5, 35. Dionys. IV, 14) mit diefen identificirt. Die bloß 
einzelnen Familien angehörigen find geringern Ranges. Iene- find die Helden 
der mythifchen Gefchichte; ihre Gräber wurben in Rom gezeigt und verehrt, 
wie 3.3. bei folgenden der Fall war: Romulus, Remus, Zatiud, Fauftulus, 
Acca Larentia, Kafus, Tarpeja, Aventinus, Numa, Evander, Allerdings 
war nämlich der Beſitz der Nuheftätte irdifcher Reſte folcher Heroen zur Ver: 
fiherung ihres Beiftanded nothwendig, weil ihrer Geifter Gegenwart auf ma⸗ 
giſche Weife daran gefnüpft war. Daher die Sitte, die Todten im Haufe 
Servius zu Aen.. VI, 152) und in der Stadt zu begraben, und alö die 

efege Erftered, aus was immer für Rüdfichten, unterfagten, für öffentliche 
Perfonen wenigftend die Landftraßen oder dad Maröfeld, für gemeine Leute 
irgend eine ber eigenen Befigungen zu wählen. Bei ausgezeichneten Perfonen 
blieben immer Ausnahmen 'hievon geftattet (Cie. de leg. II, 23. Sueton. 
Tib. 1. Servius ad Aen. XI, 206. Plutarch qu. Rom. 79.). Auch 
Leihen ber Kinder, welche den eilften Tag nicht erlebt hatten, pflegte man 
fortwährend unter dem Ueberhang des Daches (subgrundiarium) zu beerdigen. 
Daher wahrfcheinlich die lares grundules bei Arnobius (Nonius p. 114. 
Fulgentius p. 560 Merc.), Jede Ruheftätte war aber geheiligt, weßhalb 
ebenſowohl die Gräber der Ahnen wie die Tempel der Götter ald der Städte 
unverleßliche Heiligthümer bezeichnet werden. Der Zaren Eigenthümlichkeiten 
und DBbliegenheiten find verfchieden, indem die Einen auf dem Lande, die 
Anderen zur See, diefe in der Stadt; ‘jene auf dem Felde, die im Freien, 
die in den Wohnungen walten. Unter allen fcheinen jedoch nebft den Pe 
naten die Weglaren die wichtigften zu feyn. Servius zu Aen. IN, 168 
theilt wenigfiend die aus Menfchenfeelen gewordenen Götter fcehlechtweg in 
penates und viales ein; und zu Aen. Ill, 302 bemerkt er, die Geifter der 
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Guten, in Hainen wohnend, feyen Weglaren. Darum verorbnet Cicero in 
feinen Gefegen Il, 8, fie follen in den Städten Heiligthümer, auf dem Felbe 
Haine und Larenfige haben. Arnobius meldet III, 41, im Bolföglauben 
feyen die Zaren Belchüger der Straßen, Wege und Reiſenden. Gebrauch 
war, daß die, fo fich auf den Weg machten, die Weglaren um Schuß an- 
flehten; und diefelben fehidten denn auch den Reifenden Zeichen, damit fie, 
drohte ihnen irgendwo Ungemach, umwendeten oder innehielten; fie hemmten 
ber Schiffe Lauf oder befchleunigten denfelben nah Beduͤrfniß. Den Weg⸗ 
und Feldlaren waren die Stadtlaren, welche als hostiles, infofern fie die 
Feinde abmwehrten, angebetet wurden, entgegengefest. Diefen flanden wieder 
die Haudlaren (domestici und familiares) gegenüber, deren Altar des 
auſes Mittelpunkt, der Herd, um den fich die Familie verfammelte, war. 
arum pflegte man meine Zaren für meine Wohnung (Virgil. Aen. 
IX, 258. 59. Cic. fam. I, 9. Verr. III, 24. leg. II, 11) zu fagen: 
denn im Atrium oder Familienfaale befand fi für die Larenbilder ein Be: 
hältniß, lararium genannt. Als Repräfentanten oder Vorfteher der Laren 
verehrte man ein Brüderpaar, geboren von der Mana Genita oder Mania 
(Arnobiud III, 41), aud Zara und Larunda geheißen (Ovid fast. II, 615. 
Varro ling. lat. IX, 61. Festus s. v. manias. Lactant. Instit. I, 20, 
35), welche lares praestites genannt fowohl die Wohnungen als auch die 
Straßen und Kreuzwege behütetenz nach dem boppelten Gefchäfte aller Laren, 
— wie außerhalb die Angehörigen zu befehügen. Vergl. Creuzer Symb. 
‚846 — 863. Ä 


Das MWefen des Faunus, ein Name, der bald einem Individuum, 
bald einer ganzen Gattung ertheilt wird, fcheint Dionyſios V, 16 richtig fo 
zu fchildern: „Die Römer fchreiben diefem Damon alles Panifche und alle 
gefpenftifchen Erfcheinungen zu, die in wechfelnden Geftalten den Menfchen 
zu Gefichte kommen, und betrachten alle feltfamen, dad Gehör fchredenden 
Nufe ald fein Werk.«“'“ Dasfelbe kann auch von der Gattung audgefagt 


. Die bei den arfadifhen Hirten vorherrihende Empfänglichkeit für plög: 
fihe Eindrüde des Schredens und einer wahnfinnigen Gefpenfterfurdt brachte bei den: 
felben zuerft die fonderbare Vorftellung von den paniihen Schredniffen, nächtlichen 
Tumulten in den Wäldern und. Gebirgen, von jenem unerflärbaren Ausreißen ganzer 
Heerden am hellen Mittage hervor, welche in der Folge aus dem arfadifhen Hirten 
und Jägerglauben auch in der alten Welt Kriegsgeſchichte überging und font noch in 
vielfahen Sagen umherfpudt. Um diefed in der arkadifhen Hirtenwelt zuerſt ſich ents 
wicelt habende fonderbere Phänomen einigermaffen begreiflier zu finden, muß man 
ſich an die durd Klima und Lebensart hervorgebrachte, zur lächerlichſten Gefpenfter: 
und Zauberfurdt antreibente Schredhaftigfeit der Samojeden, Kamtihadalen, 
Jakuten und anderer ſibiriſcher Völkerſchaften bei Pallas (Reiſen III, 76) erinnern, 
jo wie an den berüchtigten Scanto oder Spavento der fizilianifhen Hirten, über_wel- 
hen der italienische Phyfifer Boccone eine eigene Abhandlung gefchrieben hat. (Swie: 
burne's Reifen durch beide Sizilien II, 458); dann mag man fih die einft in Arka— 
diend Wäldern fo oft gehörten Drakelftimmen ded Pan (Pausan. VIII, 37. Stat. Theb. 
11l, 480) und die von den Hirten am Maenalod vernommenen Scalmeientöne des 
Pan (Pausan. VIII, 36) erflären. — Das plöglihe Scheuwerden einer ganzen Heerde, 
durch Inſekten (Boß zu Virgil's Georg. ©. 180 flg.) und andere Objekte veranlaßt, 
ſchrieb der Arfadier einem vorüberwandelnden Schredbilde, dem Montigavus Pan, zu. 
©iche Valer. Flaccus Argon. III, 56. Longos xowuev II p. 53 ed. Villois. Dieſes 
arfadiihe Pangeiheuche ſpielte in der Athener Volksglauben wahrend des perfifchen 
Ueberfalles feine Rolle (Baldenaer zu Herodot ©. 486, 18. du Soul zu Lucian T. I. , 
. 272, 70). Daher und aus jener plöglihen Furcht der Heerden entipann fih nun 
ſpäter, um die Zeit Herodot's (VII, 19. ©. 513), der Begriff der panifhen Schre— 
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werben. Geltfame, — Weſen, die mancherlei Spuck treiben, mit—⸗ 
unter wahrſagen und Wald wie Wildniß lieben. Von ihnen kommen die 


auffallenden Traumerſcheinungen, die gefraiſchartigen, durch welche die Kinder 


im Schlafe zuſammenſchrecken, / die wolluͤſtigen und das Alpdruͤcken. Auch 
die Woͤchnerinnen verſchonen fie nicht mit ihren unheimlichen Beſuchen. Ges 
gen dergleichen Schelmereien und Koboldöftreihe (Faunorum ludibria) ges 
brauchte man magifhe Mittel. Der Alpdrüder und ber Beläftiger der Frauen 
waren durch die Beinamen Ficarius und Incubus auögezeichnet. Der heil. 
Auguftinus in feinen Büchern von der Stadt Gottes, wo er XV, 23 die 
Frage berührt: ob Engel, die wirkliche Geifter find, Weibern Törperlich bei- 
wohnen können? fagt: „Da ed etwas Befanntes ift, dad Viele erfuhren oder 
von Menfchen, die ed erfuhren und fürwahr allen Glauben verdienen, hörten, 
daß die Sylvanen und Faunen, gewöhnlich Incubus genannt, oftmals Weiber 
ängftigten, nach ihrer Beimohnung gierten und ihre geile Luft an ihnen ftill- 
ten, und auch Mehrere behaupten, gewiffe von den Gallien Dufier ges 


nannte Dämonen fuchten und trieben diefe Unreinigfeit oftmald, fo daß es 


gleihfam unverfhämt fcheint, dieß gänzlich zu leugnen, wage ich es nicht zu 


entfcheiden, ob einige in Luftkoͤrper gekleidete Geifter (denn daß die Luft ein 


Körper fey, nehmen, felbft die Sinne wahr, durchweht diefelbe der Wind) 
fähig find, berlei zu treiben, und wie fie Umgang mit Weibern, die darum 
wifien, haben koͤnnen.“ Vergl. Gottl, Wernsdorff exercitatio hist. crit. de 
commercio Angelorum cum filiabus hominum ab Judais et patribus 
- platonizantibus eredito. Witt. 1742. 4. - Jo. Wolf disp. phys. evol- 
vens quaestionem: num Daemon cum sagis generare possit? Witt. 
1676. 4. Görred Myſtik II, 296. Die Stimme, welche fih in der Schlacht 
egen ben vertriebenen Zarquinius aus dem Haine bei Aricia vernehmen ließ, 
am nah Einiger Muthmaflung von einem. dort beerdigten Heroen, nad) 
Anderen aber von Faunus oder Silvanus. Somit war berfelbe auch ein 
Schirmer gegen Feinde und bereitete ihnen Entfegen und Erblaſſen. Einem 
Aus Loquens oder Locutius (dem anfagenden Spredyer) war am Fuße ded 
palatifchen Berges in der neuen Straße, dem Haine der Veſta gegenüber, 
ein umzaunter Altar geweiht worden, weil vor der Einnahme der Stadt dur) 
die Galler aus diefem Hain cin Ruf gehört worden war, man folle Mauern 
und Thore in gutem Stande erhalten, fonft würde die Stabt erobert werben 
(Liv. V, 50. Gell. XVI, 17. Cie. div. I, 45. 11, 32). Weil diefe 
Dämonen fomit ſich fowohl unangenehm als wohlthätig zu erweifen pflegten, 
. fo betete man zu ihnen, fie möchten fanft und milde erfcheinen, woher dann 
der euphemiftifche, aus favere, holdfeyn, gebildete Name Fauni (Horat. 
Od. Il, 18, 3. Servius ad Georg. I, 10). Vergl. über die Faune Heyne 
antiquar. Auff. I, 53 fig. Voß mythol. Briefe Il, 30. ©. 244. Bisconti 
zum Museo Pio - Clementino Ill, 54 flg. 2anzi Vasi ©, 98 flg. — 
Faunus, der Sohn des Pilus, der Vater ded Latinus, der dritte in ber 
Reihe der Laurenter, hatte einft ald König in Latium geherrfcht, fich wie 
feine beiden Vorgänger Saturn und Pikus durch Hebung des Landbaues und 
der Viehzucht verdient gemacht, war nebenbei auch Jäger und Bogelfteller, 


% 


den, mit welden große Heere zumeilen befallen werden: 7& xeva tod woAsuov. 
(3um Polyaen. p. 15. ed. Masvie; zum Diodor Il p. 227, 9, und zum Herodot p. 


s 


370, 56.) Dieß if die wavog roouepa uaorık, wie der Verfafler des Rheſus V, 36 


ſie nennt. 
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aber indbefondere zeichnete er fi durch dad aus, was er ald Seher unb 
Gefeßgeber in religiöfer Hinficht angeordnet bat. Hierüber fagt Laktantius 
Instit. 1, 22, 9: „Sleihwie Numa Pompilius bei den Römern der Stifter 
eined abgefhmadten Aberglaubend gewefen ift, alfo gefchah dieß noch vor 
diefem in Latium durch Faunus, der auch feinem Großvater Saturn die 
‚greuelhaften Opfer anorbnete, feinen Water Pifus unter die Götter verfeßte 
und feine Schwefter Fatua Fauna, die zugleich feine Frau mar, göttlich ver: 
ehren ließ.“ Die Weisfagungdfunft des Faunus laͤßt fich leicht mit feinem 
übrigen Weſen vereinbaren, zumal da er feine Prophezeiungen theild. durch 
Traumerfcheinungen,, theild durch Stimmen unerklärlichen Urfprunges zu ges 
ben pflegte. Faunus wurbe ſeit ben älteften Zeiten in Stalien durch —* 
bationen und naͤchtliche Traumerforſchungen verehrt. Siehe zu Virgil's Aen. 
VII, 85, Was er in dieſer Hinſicht dem männlichen Geſchlechte war, lei⸗ 
ftete Fauna, von der man nicht wußte, ob man fie feine Frau oder Schwes 
fer nennen follte, dem weiblichen. Beide trugen aus diefem Grunde bie 
Beinamen Fatuud, Fatua oder Fatuellus, Fatuella, die von fari und fatum 
fiammen (Lactant. I, 22, 9. Varro ling. lat. VII, 36. August. de civ. 
Dei XVII, 15. Justin. XLIII, 1, 4. Festus s. v. Picus. Servius ad 
Virg. Aen. VII, 47. VII, 314), $aunus wird, infofern er ald Wald: 
bewohner auf Hirten und Heerden Einfluß hatte, nicht blos mit Luperfus 
und Inuus (Servius ad Aen. VI, 776), fondern auch mit dem griechifchen 
Pan identificirt nach Verbreitung arkadifcher Kolonien in Stalien. Vergl. 
Klaufen Aeneas II, 845 flg. 

Sanud heißt die Thuͤre und die Thüre war biefem Gotte geweiht. 
Jeder Anfang ift aber gleich einem Eingange, und der Anfang eben ift.es, 
ben Janus bei allen Dingen fhüst und lenkt. Lediglich hierin befteht, wie 
die Alten auch einftimmig verbürgt haben, feine Macht wie Bedeutung. Da 
die Thuͤre aus mehreren Beftandtheilen beiteht, fo wurden diefelben ebenfalls - 
Genien zur Bewahrung anheimgeftellt, deren Namen einige Kirchenväter über: 
liefert haben (Tertull. de’ idolol. nr. 15. Cyprian de idolol. Van. nr. 2. 
August. de civ. Dei IV, 8). Skanſus die Stufen, Forfulus die Thuͤr⸗ 
flügel, Karbea die Angeln, Limentinus die Schwelle (IV, 9. 11). Dem 
römifhen Glauben zufolge namlich hat nicht blos jeder Menfch, fondern auch 
jedes Gewaͤchs, jeder Quell, jeder Raum und hinwiederum jede Eigenfchaft 
diefer Gefchöpfe und Gegenftände einen geiftigen Doppelgänger, den man 
Genius nannte, weil er Leben zeuget und alled Gefchaffene von feinem 
Urfprunge an bi zu feinem Untergange wie ein zweites geiftiged Ich neben 
dem Eörperlichen fortwährend begleitet (Warro bei August. de civ. Dei VII, 
23. Servius zu Virgil. Aen. I, 302. VI, 743). 

Den Paufus halt Adrian Zourneboeuf (Zurnebus) für eine Gottheit, 
welche Ruhe und Frieden gewährt (Adversariorum 1. XV. c. 21), und 
Gorius in feiner Abhandlung de Hellenismo Etruscorum fchreibt: Paufus 
bei den Etruskern Pafe. ITevoog bezeichnet den Griechen dad Aufhören, 
Enden, wie den Lateinern pausa. Die Römer verftanden unter diefer Be: 
nennung den Begleiter des Friedendgotted, wo nicht den Frieden felbfl. Doc) 
eg die etrudfifche Religion den Paufus vom Frieden unterfchieden zu 

aben. 

Die römische Religion kannte blos eine weibliche Kriegsgöttin, Bellona, 
deren Arnobius noch einmal III, 26 in Gefellfchaft der Laverna, der Dis: 
Fordia, der Furien Erwähnung thut: denn fie ift die graufe, ded Blutes ſich 
erfreueude Schwefter ded Mard (Birgit Aen. VIII, 703. Hor.. Sat. II, 
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3, 223). Appius Klaudius der Blinde hat derfelben im Kriege mit ben 
Samnitern, 3. d. St. 456, auf dem Maröfelde neben dem flaminifchen 
Girkus einen Tempel geweiht (Ovid Fast. VI, 201), in dem ber Senat 
fowohl Feldherrn, welche auf den Triumph Anſpruch machten, ald auch feind- 
lichen Gefandten Audienz zu geben pflegte, weil beide nicht in die Stabt 
kommen durften (Liv. VUI, 9. XAX, 21). Bei desfelben Eingang 
fand die zur Kriegderflärung dienende Säule (Festus p. 33 ed. Müller): 
denn da die bei der feierlichen Kriegseröffnung gewöhnliche Lanzenfchleuderung 
wegen bed römifchen Gebieted größerer Ausdehnung nur noch fombolifch ges 
fchehen Eonnte, fo ftellte ein Raum vor dem Bellonatempel das Feindesland 
und befagte Säule deſſen Grenze darz man warf die Lanze über diefe Säule 
hinweg. Ein gefangener Soldat ded Pyrrhus hatte jenen Plag für ſich ans 
faufen müffen, damit er in der That fo heißen fonnte (Servius zu, Virg. 
Aen. IX, 53. Ovid Fast. VI, 205. Liv. I, 32. P. Victor 1x . Bei 
den Opfern biefer weiblichen Kriegögottheit verwundeten fich ihre Priefter, 
Bellonarii, an den Armen und Schenkeln, befprengten fidy und andere An: 
wefende mit dem Blute, das fie theild zum Opfer darbrachten, theils felbft 
tranfen und fo in eine wildfriegerifche Begeifterung geriethen. (Lucan I, 
566. Martial. XU, 57, 11. Juvenal IV, 123. Vl, 511. Tertull. Apolog. 
nr. 9. Minut. Felix nr. 30. Lactant. I, 21, 16.) Diefe unwiderftehliche 
—— zu verleihen, war dieſer Gottheit Werk; darum betete man ſie 
an (Liv. X, 19). Jene Feier, auch mit Weisſagungen verbunden, fand 
befonderd am vier und zwanzigften März flatt, der daher dies sanquinis, 
Bluttag, hieß (Heindorf zu Hor. Sat. II, 3, 223). In Rom ftanden diefe 
Priefter in Verachtung, da fie aus den entlaffenen Gladiatoren genommen 
wurden (Juvenal VI, 103 flg.). Nicht fo in den Provinzen, z. B. in Kaps 
padokien, wo der Bellonapriefter im hoͤchſten Anfehen ftand (Hirt. B. Al. 66. 
Cic. ep. ad Fam. XV, 4. Strabon p. 535), Auch Priefterinnen, bie 
diefelbe blutige Feier begingen und mweisfagten, hatte die Göttin (Tibull. I, 
6, 45 flg.). Indeß pflegte jenes Selbftverwunden und Bluttrinken aud nur 
fombolifch zu gefchehen (Aelius Lamprid. Commod. p. 49). Als ein Pro: 
digium erwähnt Div Gaffius XLII, 26, man habe einft in ber Bellona 
Tempel Schüffeln mit Menfchenfleifch angetroffen. 
Es war den Griechen wie Römern nicht auffallend, daß Huren ober 
geſchaͤndete Knaben zu Göttern erhoben und vom Volke wirklich, nicht fehr 
Feten noch dazu angebetet wurben. So waren Flora und Acca Larentta 
Freudenmädchen, welche das römifche Volk durch Vermaͤchtniß ihrer folcher 
Meife erworbenen Güter und Grundftüde fi) zur Dankbarkeit verpflichtet 
haben, das ihnen dann Fefte und Opfer anordnete (Lactantius Inst. I, 20. 
Tertullian Apolog. nr. 13. Hartung II, 141 flg. 144 flg.). So ließ der 
Kaifer Hadrian feinen Buhlen Antinous unter die Götter aufnehmen und 
das willige Griechenland wie der Orient errichtete der neuen Gottheit Säulen, 
Tempel und Kapellen in Menge. Nach Div Caſſius LXIX, 11 wurde dem 
Kaifer beigebracht, er Eönne fein Leben durch ein den unterirdifchen Göttern 
dargebrachted Menfchenopfer verlängern; und da Antinous nur allein fich 
freiwillig, was nothwendig, anbot, fo habe er ihn denn aud) gefchlachtet 
und dann unter die Götter aufnehmen laffen (Drigene wider Gelfus IL, 
6, 3. VII, 1, 9). Daß Kinyrad, der König von Cypern, bie reiche Hure 
Venus zur Göttin erhoben, führt Arnobius IV, 25 ©. 130 an (Jul. Fir- 
micus. Lactantius II, 17, 10). 
Der Thierdienſt, die Thiergötterei, die Verehrung ber Thiere als 
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oͤttliches Weſen, ift eine Abartung bed Polptheismus ober. eigentlich des 
——— Ueber den Thierdienſt der Aegypter und bie wahrſcheinlichen 
Urfachen feiner Entftehung wie Erweiterung fehe Meiner’s Abhandlung im 
beöfelben verm. philofoph. Schriften I, 192 und Greuzer’d Symbolik 1, 
475 flg. Jablonski Pantheon Xegypt, $. 35. und Prichard, — 
Srigenes wider Celſus I, 4, 2: „Wie groß die Weisheit der Aegypter 
geweien, bemerkt man leicht daraus, daß fie die unvernünftigen Thiere ans 
gebetet und mit allerlei Gründen zu erweifen gefucht haben, ber auf dieſe 
Meife Gott geleiftete Dienft fey nicht nur der Vernunft ganz gemäß, fondern 
werde auch durch geheimnißvolle, verborgene Urfachen gerechtfertigt. Doch, 
behaupten die Aegypter ihre Lehre von der Verehrung Gotted in den Thieren 
durch weither gefuchte Gründe, fo find fie treffliche, weife Leute. Hält aber 
Semand Alles, was das Geſetz, der Gefehgeber der Juden fagt, für ‘wahr, 
und bezieht e3 allein auf den Gott, der alle Dinge erfchaffen, fo ift er bei 
Gelfus und feinen Gefellen bei weitem nicht fo Flug und wißig, ald der das 
Weſen Gottes, ich will nicht fagen bis zu den fterblichen, doch vernünftigen, 
fondern bis zu den unvernünftigen Thieren erniedrigt, herabzieht. Und dieß 
ift Doch weit ungereimter, als was Viele von der Seelen Wanderung aus 
einem Körper in ben andern erbichten; bie, wie fie fagen, vom höchiten Him⸗ 
mel herabflürzen und in den Leibern der unvernünftigen, der zahmen fowohl 
als wilden Thiere ſich niederlaffen. Der Aegypter mag noch fo viele Zraume 
und Mährchen herfchwagen, doc muß man glauben, er trage lautere Meids 
heit unter Rätbfeln und Bildern vor. Die Geſetze und Geſchichte aber, 
welche Mofed einem ganzen Volk gegeben, hinterlaflen hat, find Nichts als 
elende Gedichte, und in feinen Lehren muß fein geiftiger, geheimer Verſtand 
‚gefucht werden.“ Vergl. Arnob. III, 15. ©. 105. — Wie fanatifcy der 
ienft ded Bodögotted zu Mendes war, beweilen die faft unglaublichen, aber 
burc die bündigften Beugniffe beglaubigten Nachrichten, daß fogar die Frauen 
jened Kantons fi den Böden preisgegeben haben. Das Iefen wir ſchon in 
einem Fragmente des Pindard bei Strabon (XVII p. 555. Pindari Fragm. 
p- 122 Heyne). Auch im Herodot (IL, 46) zeigen fi Spuren dieſer Ver- 
irrung religtöfer Phantafie und beftimmt wird diefer häßliche Fanatismus von 
den Frauen der Bocksſtadt Thmuis im Delta berichtet. | 
„Der alleinige Gott, der da ift der Herr aller Dinge, ohne Anfang und 
Ende, ift wirflih und ſtets derjelbe, und auf gleiche Weife. Alles aber, 
was von Ihm gemacht. ift und gemadt wird, hat zwar einen Anfang feines 
Entftehend und ift deßhalb, weil nicht ungezeugt, unter feinem Schöpfer; 
doch dauert und währt ed nach Gottes des Schöpferd Willen in alle Ewig- 
‚Feit. Er alfo verleipt zum Anfang dad Werden, und nachher dad Beſtehen. 
— Alles, was gemacht ıft, hat einen Anfang feines Entſtehens, und befteht 
fo lange, ald es Gott befiehen, fortdauern lafjen will.“ Irenaͤus II, 34, 
2flg. „Platon billigte, wie fcheint, des Mofed und anderer Propheten Mei: 
nung über den einzigen Gott, die er in Aegypten erfahren hat. Aber durch 
Sokrates Geſchick erfchredt, befürchtete er auch einen Anytos oder Melitod 
gegen ſich aufzureizen, die ihn dann beim Wolfe anklagen und fagen Fönnten, 
Platon handelt ungerecht, befaßt ſich mit unnüger Unterfuchung und läugnet 
die vom Staate anerkannten Götter. Eben aud Furcht vor dem Schirling 
ftellte er eine bunte, prunfende Unterfuchung über die Götter an, und gelangte 
zu dem Grgebniffe, für Jene, welche ed wollen, feyen Götter, für die Andern 
aber nicht, wie man leicht aus feinen Worten abnehmen kann: denn nachdem 
er vorher behauptet hat, alles Entftandene fey vergänglich, fagt er dann, die 
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Goͤtter ſeyen entftanden. “Stellt er nun ald Prinzip aller Dinge Gott und 
die Materie auf, fo mußte er nothwendig aus der Materie die Götter ent- 
ftehen laſſen, und find nun die Götter aus der Materie, aus der auch das 
Boͤſe ihm entfteht, geworben, fo überläßt er der eigenen Betrachtung ver: 
nünftiger Menfchen, was dad für Götter aus der Materie her feyen: denn 
eben darum nannte er die Materie ungefchaffen, damit er nicht Gott den 
Schöpfer des Böfen zu nennen fcheine. - Bon den Göttern aber, die Gott 
erfchaffen, hat er gefagt: Götter der Götter, deren Bildner ich bin, und 
Bater der Werke, die durch mich geworben, unauflößlih find, fo ed mir 
gefällt: denn alles Gebundene ift lösbar. Das fchön Gefügte indeß und 
wohl Beftehende Löfen wollen, ift frevled Unternehmen. Darum auch, Dies 
weil ihr geworben, feyd ihr nicht unfterblich zwar und ganz unauflöslidy; 
doch follet ihr nicht gelöfet werden, noch ded Todes Theil empfahen, an mei: 
nem Willen ein ftärkered Band und ein mächtigered habend als jened, womit 
ihr, da ihre wurdet, feyd gebunden worden (Timaeos p. 41)“ Justinos 
Cohortatio nr. 20. Ueber die vom Einen Gott gefchaffenen Götter fehe 
Proklos Theologia Platonica V, 28 p. 306. 14. p. 271. VI, 7. p. 357. 
ed. Hamburg. (deorum ordo ab unitate ducit initium.) II, 11. p. 110 
(deus deorum et unitas unitatum unum est.) 111, 1. p. 123 (deus 
unus et dii multi et unitas una et multae unitates.) III, 7. p. 132 
(dii propter primum deum illud habent ut sint dü). 

Nr. 29, ©. 37. Bon den Geftirnen beteten die Römer nur die zwei 
bebeutendften, Sonne und Mond, an. Warro (de ling. lat. V, 74) 
zählt diefelben unter die vornehmften Gottheiten und leitet nebft Dionyfios 
(Ant. II, 50) ihren Dienft von dem Sabiner Tatius ab, Des erfteren Urs 
theil war indeß mehr feinem fubjeftiven Dafürhalten ald dem Thatbeſtand 
gemäß: denn er war wie viele Andere der Anficht, daß die vornehmften Gott- 
heiten den Geftirnen und Elementen entfprechen müßten. Cicero bemerkt 
(de rat. deor. III, 20): Si Luna Dea est, ergo etiam Lucifer ce- 
teraeque errantes numerum deorum obtinebunt. Beide hatten mit ein: 
ander ein ganz unbebeutendes Kapellchen in der Via sacra. Bon dem Sol 
ift nicht befannt, daß ihm in älteren Zeiten noch irgend ein anderes Heilig. 
thum geftiftet war. Die Luna aber, deren wechfelnde Zuftände auf die Zeit: 
rechnung den größten Einfluß haben, befaß auf dem Aventin einen ziemlid) - 
anfehnlichen Tempel, der fi) von Servius Tullius herfchrieb und deſſen Weihe 
am ein und breißigften März begangen wurde (Tacit. An. XV, 41. Liv. 
XL, 2. Ovid Fast. III, 883. P. Victor reg. urb. XIII), Außerdem 
befand ſich auch ein Heiligthum derfelben auf dem Kapitol und ein brittes 
auf dem palatinifchen Berg, wo die Göttin den Beinamen Noctiluca führte, 
weßhalb diefer Tempel allnachtlich erleuchtet wurde (Varro de ling. lat. V, 
68. Hor. Od. IV, 6, 38). Die Mondöfinfterniffe erregten wie allenthal- 
ben Furcht und Bangigkeit. Man pflegte dabei eherned Geräth an einander 
zu fchlagen, ald gälte ed einen böfen Damon zu verfcheuchen, der dad freund: 
liche Licht verfchlingen wollte. Viele Feuer anzuzünden und Fadeln empor: 
zufchwingen, um gleichfam Hülfe gegen die eindringende Finſterniß zu leiften, 
war gebräuchlich (Plutarch Aemil. Paul. 17. Schol. Juven. VI, 441). 

Klemens von XAlerandrien hält (Strom. VI p. 795 ed. Pott.) ben 
Dienft, welchen die Heiden der Sonne, dem Mond und den Sternen gelei- 
ſtet, für unfhuldig und erlaubt. Seiner Meinung nach hat Gott den Hei- 
den die Sonne, den Mond und bie Geftirne als fihtbare Götter aufgeftellt, 
ı Damit fie nicht ganz und gar verwildern und alled Gottesdienſtes vergeflen 
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möchten. Allein ihr verborbened Gemüth habe fie fo verführt, daß fie mit 
diefen Göttern fich nicht begnügten, fondern noch andere aus Stein, Holz, 
Gold und Silber ſich verfertigten. Folglich beftehe das Verbrechen der Ido⸗ 
lolatrie, welches die Schrift an den Heiden verdammt, eigentlich im Bilder: 
dienfte. Hätten fie nur Sonne, Mond und Sterne allein angebetet, fie wuͤr⸗ 
den Gott nicht beleidigt haben. (Jo. Clerici epist. eritieae ep. I.) Ori⸗ 
gened folgt hierin feinem Lehrer und fagt offen wider Celſus V, 2, 5 flg., 
daß Gott Sonne, Mond und Sterne den Heiden oder allen Völkern unter 
dem Himmel zur Anbetung und Verehrung ausgeſetzt oder geordnet habe; 
daß nur diejenigen Voͤlker, die fich Gott zu feinem Erbtheile vor andern aus» 
erfehen und mit. größerer Erfenntniß begabt, von der Pflicht, diefen Him— 
melöförpern zu dienen, frei feyen. — Laftantius: Duplici ratione peccatur 
ab insipientibus, quod elementa i. e. Dei opera Deo praeferunt, 
deinde quod elementorum ipsorum figuras colunt. (Inst. II, 6.) 
Theophilos fchreibt an Autolykos (I, 34): „Noch immer werden täg- 
lich der fogenannten Götter Bilder, Gögenbilder, Werke von Menfchenhänden 
geformt; und diefe num verehrt der thörichten Menfchen Menge. Den Schd» 
pfer und Merfmeifter des Weltalls, den Erhalter jeglichen Athemd aber ach: 
ten fie nicht, thörichten Anfichten Glauben ſchenkend und vom Irrthum als 
berner, von ihren Ahnen geerbter Meinung getäufcht. — Das göttliche Gefeß 
verbietet alfo nicht nur die Anbetung der Goͤtzenbilder, fondern auch die der 
Elemente, der Sonne, ded Mondes und der übrigen Sterne, oder die Ver: 
ehrung des Himmels und der Erde, ded Meeres, der Quellen und Flüffe. 


Es befiehlt nur den Gott, der in Wahrheit ift, den Schöpfer des Weltald 


mit heiligem Herzen, reiner Seele anzubeten,“ 

Nr. 30. ©. 37, „Weil ihr den Muth nicht habt, zu leugnen, daß 
jene Götter Menfchen gewefen, doch aber auf der Verficherung befteht, fie 
feyen nad) dem Tode Götter geworben, fo wollen wir die dieß verlangenden 
Gründe unterfuchen. Vorerſt ift nothwendig, daß ihr zugebt, ed fey ein er= 
habenerer Gott und Inhaber der Gottheit, welcher aus Menfhen Götter 
macht: denn weder konnten ‚fie fich felbft die Göttlichkeit, die fie nicht hatten, 
geben, noch auch vermochte ein Anderer, hatte er diefelbe nicht eigenthümlich, 
fie dem nicht Befigenden zu ertheilen. War alfo Niemand, der die Götter 
‚machte, fo ift eure Vorausfegung der gemachtwordenen Götter durch bie Hin- 
wegnahme des fie Machenden nichtig. Wahrlih, hatten fie fich felbft dazu 
machen koͤnnen, nimmermehr waͤren fie Menfchen geweſen, infofern fie näm: 
lich eines beflern Seynd Vermögen in ſich hatten. Iſt alfo Einer, ber bie 
Götter macht, fo kehre ich zur Unterfuchung der Gründe zurüd, weßhalb aus 
Menfchen Götter gemacht worden; und ich finde feme, ald daß jener große 
- Gott Diener und Gehülfen zu göttlichen Verrichtungen gewünfcht habe. Vor⸗ 

erft ift e& aber feiner unwuͤrdig, fremder Hülfe zu bedürfen und insbefondere 
eined Verſtorbenen, da feiner würdiger, der von Anbeginn einen Gott gemacht 
hätte, welcher eines Verſtorbenen Dienftleiftung verlangen wollte. Doc) ers 
fehe ich feinen Grund folder Dienftleiftung: denn dieſes ganze Weltſyſtem, 
entweder nie entſtanden und ungeſchaffen, wie Pythagoras meint, ober ent: 
fanden und gemacht, wie Platon fagt, ift fchlechterdings ein für allemal in 
feiner Empfängnig felbft eingerichtet, ausgerüftet und georbnet, mit aller . 
Leitung der Vernunft erfunden, Unvollkommen konnte dad Weſen nicht feyn, 
welches Alles vollendet hat. Nichtd erwartete ed von Saturn oder vom fa: 
turnifchen Gefchlechte. Thöricht find die Menfchen, die nicht mit Gewißheit 
wiffen, baß von Anfang her der. Regen fiel, die Sterne fehimmerten, das 
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Licht leuchtete, der Donner. bruͤllte, und daß Jupiter ſelbſt die Blige, die 
ihr ihm in die Hände gelegt, fürchtet. Wie auch, daß alle Früchte vor 
Bakchus, Ceres und Minerva, ja vor jenem erften Menfchen fchon in Ueber: 
fluß der Erde entwuchfen, weil Nicht3, zur Erhaltung und Erkräftigung des 
Menſchen vorgefehen, nach ihm erft hervorgebracht werden fonnte“ Ter- 

lian Apologet. nr. 11. | sa? FR 
„Mr 31. ©. 37. Der heil. Anguſtin fchreibt in feinen Bekenntniſſen 
über die Unermeßlichkeit Gottes (I, 3): „Himmel und Erde erfülle Ich! 
Erfaſſen alfo Himmel und Erde Di, weil Du fie erfülleft? -oder bleibt, ob 
Du fie auch erfülleft, noch etwas übrig von Dir, da fie Dich nicht ganz 
erfaffen? Und wohin ergießeft Du, was, nachdem Himmel und Erde Du 
erfüllt haft, von Dir noch erübrigt? Oder bedarfit Du nicht vielmehr keines 
Dinged, dad Dich enthalte, da Du, wad Du erfüllft, dadurch eben .erfülft, 
daß Du es enthältft? denn nicht von Dir erfüllte Gefäße umfchließen Dich; 
zerbrechen fie auch, nicht wirft Du darum ausgegoſſen; und ergießeft Du 
Dich über und, fo ſinkſt Du deßhalb nicht, fondern erhebft und, noch auch 
wirft Du zerftreut, wohl aber fammelft Du und. Allein, erfülleft Du, der 
Alles erfüllt, auch Alles mit Deiner ganzen Fülle? Oder aber, da alle 
Dinge Dich nicht ganz und gar erfaffen können, erfaffen fie nur einen Theil 
von Dir? Erfaffen alle zugleich denfelben Theil? Erfaßt jeded Einzelne et: 
was Einzelned, Größered Größeres, Geringered Geringeres? Iſt alfo irgend 
ern heil Deiner felbft größer, der andere kleiner? oder bift Du überall ganz 
und faßt Fein Wefen Dich ganz? Was alfo bift Du, mein Gott? Was 
anders ald Gott der Herr? denn wer außer der Herr ift Herricher? ober 
wer außer unfer Gott ift Gott? Höchfter, Beſter, Allmächtigfter, Barmher⸗ 
äigfter und Gerechtefter, Verborgenſter und Gegenwärtigfter, Schönfter und 
Stärkffter! Beftändig bift Du und unbegreiflih; unwandelbar wandelft Du 
Alles; nimmer neu, nimmer alt, erneuerft Du alle Dinge, und führeft ohne 
ihr Willen die Stolzen zur Veralterung. Immer wirfend bift Du immer in 
Ruhe, fammelnd ohne zu bebürfenz; tragend, erfüllend und ſchirmend; fihaf: 
fend, nährend und vollendend; fuchend, da doch Nicht Dir mangelt! Du 
liebft ohne Hitze; Du eiferft und bift ficher; Du bereuft und Nichts fchmerzt 
Dich; Du zürnft und bift ruhig; Du wandelft Deine Werke, doch nimmer 
Deinen Ratbihluß; Du nimmft auf, wad Du findeft, und nie verlorft Du, 
Nie bedarfft Du, und erfreuft Dich des Gewinns; nie bift Du geigig, und. 
dennoch forderſt Du mit Wucher ein. Reichlich wird Dir geliehen, daß Du 
zum Schuldner werbeft; und wer hat, was immer, had nit Dein wäre? 
Schulden zahlft Du zurüd, und bift feines Schuldner; Du fchenfft die Schul- 
den und verlierft Nichts. Und was fagte ich au, mein Gott, mein Leben, 
meine heilige Süßigfeit! Oder was auch fagt der Menſch, fpriht er von 
Dir? Und dennoch wehe Ienen, die von Dir fchmweigen: denn flumm find 
ſolche Schwäßer.“* — Zheophilos fagt in feinem zweiten Buche nr. 3: „Dem 
hoͤchſten, allherrfchenden und wahrhaftigen Gott fommt ed zu, nicht nur 
überall zu feyn, fondern auch Alles zu befchauen, Alles zu vernehmen und 
durch feinen Raum eingefchloffen zu feyn: denn fonft würde man finden, ber 
einfchließende Raum fey größer ald Er. Das Einfchliegende namlich ift größer 
als das Eingefchloffenez Gott aber ift auf feinen Raum beſchraͤnkt, fondern 
ber Raum felber von Allem (Gsos yuo 6v ymoeırdı, all OVTOg. 8otı 
Toros tov 6Mwv; locus rerum ac spatium bei Arnobius nad den alten 
Peripatetifern);“ und Johannes Damascenus über den orthodoren ‚Glauben 
(I, 13): „Gott, ohne Materie und unbefchränkt, ift nicht an Einem Orte: 
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denn Er ift fein eigener Ort, - Alles füllend, über Alles feyenb und Alles 
umfaffend,* Daß Gott im eigentlichen Sinne nit Raum ‚genannt werben 
tönne, bemerkt der heil. Auguſtinus (de diversis quaest. UXXXIII. qu 
20 T. VD: „In Gott find vielmehr alle Dinge, als Er Selber irgendwo; 
aber nicht fo doch in Ihm, als fey Er Selber der Raum: benn ber Raum 
befteht in dem Umfang, welchen der Körper der Länge, Breite und Höhe nady 
einnimmt, Gott ift aber nichts der Art. Alles ift folglich in Ihm, obfehon 
Er kein Raum iſt.“ So fagt Tertullian wider Praread nr. 16: „In Gott 
ift aller Raum, Er Selber, des Weltalld aͤußerſte Linie (universitatis ex- 
trema linea), ift.nicht im Raum.“ 

As abfolute Selbftheit hat Gott Nichts, fondern Er iſt Alles. Er. hat 
weber Weisheit, noch Güte, Heiligkeit, Macht; Er ift fie. Er ift, wie ber 
Große ohne Quantität, fo der Weife, Gute u. ſ. f. ohne Qualität. 
Ale ift Er durch Sich Selber, Alles nur felbftz ganz Subftanz, ganz 
Seit, gan Erkennen, ganz Thun. Nur Sich Selber gleich überfteigt Er 
jeded Praͤdikat. Seim Prädikat ift immer nur Er felbft, In Ihm ift. Beine 
Eigenfchaft: denn wären Eigenfchaften im Ihm, fo auch Enblichkeiten, eine 
Kompofition der Subftanz und ihrer Eigenfchaften, und zwar als für ſich 
endlicher. Die Subftanz vollendete dann die Eigenfchaften und diefe Dagegen 
wieder die Subftanz, wie auch fich felbft untereinander, „Der Water aller 
Dinge ift von den Gefühlen und Leidenfchaften der Menfchen weit entfernt. 
Er ift einfach, nicht zufammengefest, gleichgliedrig, ganz fich felbft gleich 
und ähnlich: denn Er ift ganz Berftand, ganz Geift und ganz; Gedanke, ganz 
Denken, ganz Bernunft, ganz Gehör, ganz Auge, ganz Licht und ganz 
Duelle alled Guten, fo wie gotteöfürchtige, fromme Menfchen von Gott reden 
fonnen. Darum aber und dadurch ift & auch unausfprechlich: denn gut, 
richtig wird Er der Alles erfaffende Verftand, nicht doch ein dem menfch- 
lihen Berftande ähnlicher, genannt werden. Mit vollem Rechte kann man 
Ihn Licht nennen, aber ein Licht, dem unfern in Nichts gleih. So wird 
ferner in allem Webrigen veßgleichen der Water aller Dinge der Menfchen 
Winzigkeit in Nichts gleich feyn. Zwar wird Er aus Liebe nad) diefen Dingen 
genannt, allein man fühlt, daß Er gemäß feiner Größe über diefelben erha- 
ben ſey.“ Irenaͤus II, 13, 3 fly. Vergl. Cyrillus Kate. VI. 

Die Unbegreiflichkeit und Unausfprechlichkeit Gottes. verfündet ſchon Her: 
mas (Past. II, 1): „Er, der weder durch ein Wort ausgebrüdt, noch mit 
dem Berftande erfaßt werden kann.«“ Juſtin der Martyrer fagt in- feinem 
Gefpräch mit dem Juden Tryphon nr. 4: „Platon bemerkt, der Verftand 
habe ein Auge dazu empfangen, das Seyende ſchauen zu können, welches die 
Urfache aller Dinge, die mit dem Berftande begriffen werden, iftz das weder 
Farbe, noch Geftalt, noch Größe, noch irgend etwas beffen, was mit ben 
Augen gefehen wird, hat. Was ift das aber? Es ift dad über dad Seyn 
Erhabene, das Unausfprechlihe, das Unerklärbare, das allein Schöne und 
Gute, welches den von der Natur wohlgeftalteten Seelen um der Verwandt: 
ſchaft und Schbegierde willen plößlich erfcheint.“ — „Wir find Feine Gottes: 
läugner, entgegnet Athenagorad nr. 10: denn wir glauben an Einen, unge 
zeugten, ewigen Gott, der unfichtbar und Feinem Leiden unterworfen, nicht 
erfaßt, nicht berührt werden kann; der nur durch den Verftand und Geift 
erfennbar, mit Glanz und Schönheit, mit Geift und unausfprechlicher Macht 
umgeben iftz der durch fein Wort Alles gemacht, geordnet hat und auch er= 
hatt,“ — „Gottes Geftalt kann weder ausgefprochen, noch gefchilvert, noch 
mit leiblichen Augen gefehen werden. Sein Ruhm Tann nicht erfaßt, feine 
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Größe nicht verglichen, feine Weisheit nicht erreicht, ‚feine Güte nicht nach: 
geahmt und feine Wohlthätigkeit nicht audgefprochen werden. Er hat feinen 
Anfang, weil ohne Entftehung; Er ift unveränderlich, weil unfterblih. Alles 
bat Er auf feine Unerfchütterlichkeit gegründet und Alles bewegt, wirft, er: 
nährt, beforgt, belebt Er, der Herr, weil Er Alles beherrfcht; der Water, 
weil vor Allem ſchon geweſen; der Schöpfer und MWerfmeifter, weil Er alle 
Dinge gefchaffen und gemacht; der Höchfte, weil über Alles erhaben; ver 
Almächtige, weil Alles beherrfchend und umfaſſend. Die Höhen des Him- 
meld, die Tiefen des Abgrundes, wie des Erbfreifes Gränzen ruhen in feiner 
" Hand, und feinen Ort gibt ed, wo Er weilt und ruht. Alles aber hat Gott 
gefchaffen, da es vordem nicht gewefen, auf daß aus feinen Werfen feine 
Größe erfannt, begriffen werde: denn wie die Seele im Menfchen, weil für 
ihn unfichtbar, nicht erblickt, fondern nur aus des Körperd Bewegung erfannt 
wird, fo auch vermag dad menfchliche Auge nicht, Gott zu fehen. Ihn er: 
fennt und fieht man nur durch feine Vorfehung und Werke.“ Theophilus 
I, 2 bi8 8, — „Gott allein, den man mit menfchlichen Augen nicht fchauen, 
dur die Kunft nicht begreifen fann, muß gefürchtet werden. Unfer Gott 
bat nicht in der Zeit zu feyn_angefangen: denn Er allein ift ohne Anfang, 
felbft der Anfang von Allem. Gott ift ein Geift, aber fein die Materie durch— 
dringender Geift, fondern der Bildner der materiellen Geifter und der in der 
Materie feyenden Geftaltungen. Er kann weber gefehen nody gefühlt werben, 
obfhon Er ſich als den Vater der fühlbaren wie unfihtbaren Dinge darthut. 
Wir erfennen Ihn aus dem, was Er gefchaffen, und die unfichtbare Macht 
begreifen wir aus den Werken,“ Zatian Rebe wider die Griechen nr. 4. — 
„Habt ihr gehört, fragt Irendos IV, 19, 2, daß die Himmel mit der: Hand 
gemeflen find? Sagt mir an dad Maaß, zahlt mir die unendliche Menge 
der Ellen; gebt an die.Fülle, die Breite, Hohe und Länge, den Anfang und 
dad Ende der Meflung, was des Menſchen Herz nicht verfteht, nicht begreift: 
denn wahrhaftig groß find ded Himmels Schatzkammern; unermeßlich ift 
Gott dem Herzen, unbegreiflih dem Verſtande, indem Er die Erde mit ber 
Hand umfaßt. Wer erfchaut feiner Rechten Maaß? wer erkennt feinen Finger, 
oder wer verfteht feine Hand, die das Unermeßliche mißtz die mit ihrem Maaß 
dad der Himmel ausfpannt und bie Erde fammt den Abgründen in der Kauft 
hält; die der ganzen Schöpfung Breite und Lange, Tiefe und Höhe um: 
fchließtz; die gefehen, vernommen, erkannt wird, und unfichtbar iſt? Daher 
ift Gott hocherhaben und Er ift ed, der die Himmel erfüllt, die Abgründe 
durchſchaut und auch mit einem Jeden von uns ift: denn Alles ergreift feine 
Hand; und fie ift ed, welche die Himmel erleuchtet und dad unter dem Him- 
mel; welche die Nieren und Herzen erforfcht, dad Werborgene und unfere 
Geheimniffe inne hat, und uns fichtbarlich ernährt und erhält,“ — „Der 
Eine Gott ift unfihtbar, wenn aud wahrnehmbar; unbegreiflih, wenn auch 
durch die Gnade fich darthuend; unfchägbar, wenn aud von den menfd- 
lichen Sinnen gefchäßt. Daher ift Er wahr und fo groß ald Er if. Das 
nämlich, was für gewöhnlich gefehen, wahrgenommen, gefchäßt werben kann, 
ift geringen Werthes für die Augen, die es erfaflen, für die Hände, die es 
berühren, für die Sinne, die ed auffaſſen. Was dagegen unermeßlich ift, ift 
nur fich felbft befannt. Dieß macht Gottes Schägung, weil bdiefelbe Ihn 
nicht verfaßt. Dergeftalt macht Ihn feine Größe den Menfchen fowohl be= 
kannt ald auch unbegreifih# Tertullian Apolog. nr. 17. — „Offenbar ift, 
daß Gott der Vater aller Dinge weder Anfang habe nody Ende; Er, ber 
Allen die Entftehung gibt, fich die Ewigkeit; ber vor der Welt fich felbft 
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ftatt einer Welt diente; der Alles, was nus immer ift, durch fein Wort 
leitet, durch feinen Verſtand ordnet, durch feine Kraft vollendet. Er kann 
weder gejehen werben,. Er ift heller ald dad Geficht, noch gefaßt, feiner als 
das Gefühl, noch gefhäst, größer ald die Sinne; unendlich, unermeßlich und 
ſich allein fo groß, wie Er’ift, befannt. Uns aber ift zu folcher Erkenntniß 
die Bruſt zu enge und deßhalb fchägen wir Ihn auf die Weiſe würdig, in- 
dem wir Ihn den Unfchasbaren nennen... Ich will reden, wie ich fühle: wer 
Gottes Größe zu kennen meint, vermindert fie; wer fie nicht vermindern will, 
kennt fie nicht.“ Minutiud Felix XVIII, 7 fig. 

„Die Meiften haben, wie dad auc hoͤchſt wahrfcheinlich ift und worauf 
wir Alle von der Natur geleitet geführt werden, behauptet, daß ed Götter 
gebe; Protägorad zieht die Sache in Zweifel. Daß ed fchlechterdingd Feine 
gebe, habe Diagorad der Melier und Theodor der Gyrender gemeint. Die 
aber, welche der Götter Dafeyn behauptet haben, find wieder fo verfchiedener 
Anfiht und in folhem Zwiefpalt befangen, daß ed befchwerlih fallt, ihre 
Meinungen aufzuzählen.“ Cicero de nat. deor. I, 1 und 23. — Die 
Lehre von den Atomen und dem leeren Raume erfand Zeucippod; Demofritos 
von Abdera, fein Schuler, legte dann den Atomen verfchiebene Größe, Geftalt 
und Schwere bei, und ließ aus ihnen Himmel und Erbe ohne eine bedingende 
Kraft, durch ein zufälliged Zufammenftoßen hervorgebracht werden (Cicero 
de nat. deor. I, 24). Ein eigentliched höheres göttliche Wefen erkannte 
er alfo gar nicht an. Dasfelbe lehrte Epikur, dem felbft die Seele aus 
Atomen, wie auch die Götfer beftehen; die mit Vernunft und feinen men: 
fhenähnlichen aber unauflöslichen Körpern begabt, ein ewiges, feliges Leben 
in den Zmifchenräumen der Welt führen, fonft aber keinen Theil an der 
Bildung, Regierung der Welt haben, fich auch nicht um der Menfchen Vers 
halten befümmern, weil dieß Alles ihnen nur Mühe, Sorge machen, folglich 
ihre Seligfeit ftören würde, 

Nr. 33. ©. 38. Der Apoftel fchreibt an die Römer: „Darum ift das 
Erfennbare Gottes — in ihnen: denn Gott hat es ihnen offenbart.“ 
(I, 19.) Gott offenbart ſich dem Menſchen in deſſen tiefſtem Geiſtes- und 
Gemüthsgrunde. Das Gefühl feiner Unverläugbarkeit, dad Beduͤrfniß feines 
Dafeynd, die Unruhe der Erkenntniß und des Willend zu Ihm weift, wie 
der Magnet auf den Erbpol, auf den, zu weldem dad Menfchenherz ges 
ſchaffen iſt. Diefer innern Gottesoffenbarung begegnet die von den Sternen 
nieberglänzende äußere. In diefem Doppellichte erkennt der Menſch Gott, 
fomohl einkehrend in fein verborgenftes tiefftes Innere, in feines Selbft Brenn: 
punft, ald auch hinausgehend in des All's Unermeßlichkeit. Won dem einen 
im Innern aufgehenden Lichte fpricht Paulus V. 19, von dem andern im 
Aeußern aufgehenden Lichte der Offenbarung Gottes V. 20: „denn das Uns 
fihtbare an Ihm ift feit Erfhaffung der Welt in den erfchaffenen Dingen 
erkennbar und fihtbar, nämlich feine ewige Kraft und Gottheit, fo daß fie 
feine Entfchuldigung haben,“ Ohne die innere Offenbarung kann die äußere 
nicht erfaßt werden: denn wie fönnte dad im Univerfum ſich fundgebende 
Göttliche, ohne dag im Menfchen ein Gleiches zur Erkennung und Anfchlie: 
Bung wäre, ergriffen werden? Wie möchte der Menfh das im Univerfum 
zu ihm gefprochene Wort zu verftehen fähig feyn, hätte er nicht ſchon die 
Idee in fih, die Durch jenes Wort in's Bewußtfeyn gerufen, in ‚deren Er: 
innerung der Menfch zurüdgebracht wird? Beide gehören zufammen. Die 
äußere Offenbarung dient der innern, fie laut zu machen, wach zu halten; 
die innere ber dußern zur geiftigen Ergreifung; beide, die innere centrale und 
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bie äußere peripherifche, zur gegenfeitigen fortgehenden Spannung und Labung. 
Außer dieſer innern Dies in des Menfchen Geift und Gemüth, in 
mehr oder minder dunklem Drängen, und der dufern im Univerfum ald in 
einer großartigen Hieroglyphe, ift noch eine andere, da nämlich. Gott im ars 
tikulirten Worte zum Menfchen redet. Diefes Wort, in Ifrael von Gefchlecht 
zu Gefchlecht treu und rein, bei der übrigen Menfchheit mehr oder weniger 
verunftaltet überliefert, war ben Hellenen -und Römern faft ganz abhanden 
— und lediglich das innere von der äußern Welt entzuͤndete, genaͤhrte 
otteöbewußtfeyn erübrigte. Vergl. Arnobius II, 2. ©. 56, 


„Frage nicht nach dem Namen Gottes; Gott ift fein Name. Dort 
find Ausdruͤcke nöthig, wo die Vielheit nach den einzelnen mit ben für die 
Benennung eigenthümlichen Kennzeichen unterfchieden werben muß. Dem 
Gott, der der alleinige ift, gebührt der Name Gottes ganz. Wollt' ich Ihn 
Bater heißen, du Eönnteft an einen irdifchen denken; oder König, du 
möchteft einen fleifchlichen vermuthenz; oder Herr, du würbeft gewiß einen 
fterblichen verftehen. Wirf hinweg der Benennungen Zufäge und du wirft 
feine Herrlichkeit erkennen. Was fol ich dazu fagen, daß ich darüber die 
Einftimmung Aller habe? Ich höre dad Volk, ftredt ed zum Himmel die 
— aus; nichts ſagt es anders als Gott, und groß iſt Gott, und 

ott iſt der wahrhaftige, und wenn Gott es geben wollte! Iſt 
das des Volkes natuͤrliche Sprache oder des glaͤubigen Chriſten Gebeth? Und 
die Jupiter als den Erſten betrachten, irren ſich im Namen, aber uͤber die 
eine Gewalt ſtimmen fie überein.“ Minutius Felix XVIII, 10. Nachdem 
er alſo durch das Zeugniß des Volkes anſchaulich gemacht, daß Gott der 
Einige und allein wahre ſey, kommt er XIX auf die Zeugniſſe der Dichter 
und Philoſophen, welche im Grunde faſt alle dasſelbe behaupten, und ob» 
geid fie viel Verkehrtes vorbringen, fo wird Gott doch von ihnen Geift, 

erftand, Vernunft und ahnlich une Daß Minutiud mit der griechifchen 
Literatur überhaupt Feine große Bekanntfchaft gehabt, ergibt ſich daraus, weil 
er fonft die bei griechifchen Dichtern zahlreicher fich vorfindenden Spuren bed 
Monotheismus nicht übergangen haben wuͤrde.) Laftanz thut dieß nicht, 
fondern hält fich (Inst. I, 6—8) länger bei den Griechen auf. Die Lehren 
der Weltweifen bat Minutiud aus Cicero's erftem Buche vom Weſen ber 
Götter entlehnt. „Dargelegt hab’ ich die Meinungen faft aller Weltweifen, 
deren Ruhm glänzender iftz daß fie Einen Gott, wenn gleich mit vielen 
Namen, bezeichnet haben. So daß Jeder glauben möchte, baß entweder jett 
die Chriften Weltweife find, oder die Weltweifen ſchon damals Chriften wa⸗ 
ren.“ (XX, 1.) 

Cicero vom Wefen der Götter (I, 16. 17) fagt: „Epikur allein hat 
eingefehen, daß es zuerft darum Götter geben müffe, weil in Aller Seelen 
die Idee derfelben die Natur felbft eingeprägt habe: denn wo gibt ed einen 
Volksſtamm oder ein Gefchleht von Menfchen, was nicht ohne Belehrung 
fhon einen gewiſſen Vorbegriff von den Göttern hätte? Dieß nennt Epikur 
die ITlooAmpıs, d. i. einen gewiflen von der Geele vorher gefaßten Begriff 
einer Sache, ohne welchen weber etwas eingefehen, noch unterfucht, noch ers 
Örtert werden Fann, Da nicht nach einer Einrichtung, einem Herkommen 
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*) Vergl Yof. Grube Andeutungen zur Würdigung der Idee des Abfoluten in 
einigen Dentmälern griechifher Poefie. Programm. Würzburg, Beder. 1831. 4. 
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oder Gefese die Meinung beftimmt ift, und bie unwandelbare Uebereinftim- 


mung Aller an einem Punkt fefthält, fo muß man nothwendiger Weife an: 


nehmen, daß Götter feyen, weil wir von benfelben eine in uns gelegte 
oder vielmehr und angeborene Kenntniß haben. Worin aber die Natur 
Aller übereinftimmt, das muß nothmwendig wahr ſeyn. Daß es alfo Götter 
gebe, muß zugeftanden werden. Weil nun dieß fo ziemlich ald ausgemacht 
gilt, nicht allein bei allen Philofophen, fondern auch bei den Laien, fo laßt 
und ferner zugeftehen, auch das gelte ald ausgemacht, daß wir entweder 
jenen Borbegriff haben, oder ein Vorerkennen der Götter.“ Aehnlich in ben 


Zuöfulanifchen Unterfuchungen (I, 30): „Kein Volksſtamm ift fo wild, Nie . 


mand Aller ift fo unmenfchlich, daß fein Gemüth nicht von einer Empfindung 
der Gottheit erfüllt wäre. Viele denken von ihr unrecht. Dieß pflegt durch 
Lafterhafte Gefittung verurfacht zu werden. Alle jedoch glauben, es fey eine 
göttliche Kraft und Natur, Nicht aber bemwerkftelligt die der Menſchen Un- 
terredung oder die Webereinftimmung; nicht ift diefe Meinung durch Gewohn⸗ 
heit noch durch Geſetz befeftigt. Die allgemeine Webereinftimmung aller Voͤl⸗ 
fer in diefer Sache ift für ein Naturgefeh zu halten.“ Und in den Büchern 
von den Gefegen (I, 24. 25): „Des Menfchen vergängliche, hinfällige Glie— 
der find freilich aus der vergänglichen Natur entnommen; allein die Seele 
ift von Gott eingepflanzt; und aus biefem Berfahren fann man mit 
Recht der Verwandtfchaft mit den Himmlifchen den Namen Gefchledht oder 
Stamm Gottes geben. Aus dieſem Grunde gibt ed unter ben zahlreichen 
Gattungen belebter Gefchöpfe Fein einziges, das wie der Menfch ſich in feinem 
Geiſte zur Idee der Gottheit erheben könnte. E3 gibt aber auch unter den 
Menfchen Fein fo rohes, ungebildeted Bolt, das nicht das moralifche Bes 
dürfniß an einen Gott fühlt, geſetzt auch, daß ed Feinen deutlichen Begriff 
von feiner Würde fi) machen kann. Daraus folgt nothiwendig, daß Jeder 
einen Gott anerkennt, der feines höhern Urfprungs fich erinnert und bewußt 
iſt. Menfc und Gott haben eine gemeinfame Tugend und fein anderer Geift 
kann fich derfelben rühmen. Tugend aber ift nichts Anderes ald das mo» 
ralifche Bewußtſeyn in feiner Reife und Vollkommenheit. Hierin liegt die 
Uehnlichkeit des Menfchen mit Gott.“ '— Plutarch fagt: „Die mwichtigften 
aller Geſetze find die über den Glauben an die Götter, welche daher Lykur⸗ 
908, Numa, Son, Deukalion ihren Völkern allen gelehrt, indem fie ihnen 
durch Gebethe, Eidfchwüre, Orakel, Götterflimmen ein lebendiges Gefühl der 
Hoffnung wie der Furcht in Bezug auf die Götter einflößten. Ja, durch 
mandelft du die Erde, fo magft du Städte ohne Mauern, ohne Könige, ohne 
Häufer, ohne Münze, ohne Theater und Gymnafium finden; nie aber wirft 
du eine Stadt erbliden ohne Gott, ohne Gebeth, ohne Orakel, ohne Opfer. 
Ehe mag eine Stadt ohne Boden ftehen als ein Staat ohne den Glauben 
an Götter fich erhalten. Diefer ift das Bindemittel aller Gemeinfchaft und 
die Stüße aller Gefeßgebung.“ (Adversus Colotem. c. 31.) — Seneka 
fhreibt: „ES gilt bei und für ein Merkmal der Wahrheit, erfcheint Etwas 
Allen wahr. Daß es Götter gebe, fehließen unter Anderm wir daraus, daß 
allen Menfchen diefe Borftellung angeboren if. Wie denn kein Wolf fo ganz 
geſetz⸗ und fittenlos iſt, gar feine Götter zu glauben. Handeln wir von der 
ewigen Fortdauer der Seelen, fo ift für uns der Menfchen Uebereinftimmung 
in dem furchtoollen Glauben an eine Unterwelt und in der ehrfürchtövollen 
Ueberzeugung von einer Oberwelt großen Gewichtd.* (Ep. CXVU, 5.) 
Bergl. Abbe de La Mennais Essai sur Y’Indifference IV p. 1 flg. 

Nr. 34. ©. 38. Die höchfte Herrlichkeit und die Oberherrfchaft über 
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Natur und Welt dachte ſich der Römer in feinem Zupiter optimus maximus 
vereinigt, der auf dem Kapitol feinen Sig hatte und ald Capitolinus Mite 
telpunkt der öffentlichen Stadt und fofort auch der Reichöreligion geworden 
war. Bergl. Hartung II, 14 flg. 

Lucilius fagt bei Cicero vom Wefen der Götter (II, 2): „Was kann 
fo offen daliegen und fo augenfcheinlich feyn, bliden wir zum Himmel auf 
und haben wad am Himmel ift beobachtet, ald daß ed eine waltende Macht 
gebe, voll des ausgezeichnetften Verftandes, von welcher Alled regiert werbe? 
Märe dem nicht alfo, wie hätte mit allgemeiner Beiftimmung Ennius fagen 
fönnen: Sieh dort oben jenen Glanz, den AN’ anflehn ald Jupiter, Ja 
fürwahr ald Jupiter und ald Herrfcher der Welt und Alles durch feinen Winf 
regierend, wie eben berfelbe Ennius fpricht: ald Water der Götter und Men: 
fhen; und ald gegenwärtigen und höchftmächtigen Gott. Sollte irgendwer 
daran zweifeln, dann in der That fehe ich nicht ein, warum berfelbe nicht 
auch zweifeln fünnte, ob ed eine Sonne gebe oder feine.“ — Senefn fchreibt 
in feinen Naturbetrachtungen (II, 45): „Sie denken fich unter Jupiter wie 
wir denfelben Bewahrer und Regierer des Alls, den belebenden Geift, den 
Beherrfcher diefer irdifchen Welt, auf welchen jeder Name paßt. Willſt du 
ihn dad Schidfal nennen? Du haft nicht Unrecht. Er iſt's, auf den 
Alles anfommt, in dem der Urgrund von Allem liegt. Willſt du ihn Vor: 
fehung nennen? Du thuft Recht daran: denn er iſt's, durch deſſen Rath 
diefe Welt verforgt wird, daß fie in Ordnung geht und ihre Berrichtungen 
thut. Willſt du ihn Natur nennen? E3 ift nicht gefehlt: den er iſt's, dem 
Alles entftammt, durch deffen Hauch wir leben. Wilft tu ihn Welt nen: 
nen? Es ift fein Mißgriff: denn er ift das Ganze, was du fiehft, ganz in 
feine Theile verwebt und fich felber durch feine eigene Kraft tragend.“ — 
Wie der Glaube an Einen Gott in der heibnifchen Welt ausgebreitet war, 
thut Zertullian’d Stelle im Apologet. nr. 24 dar: „Diefed volle Bekennt: 
niß (naͤmlich vom Chriften erorzirt), wodurd fie (die Damonen) ſich abſpre⸗ 
chen, Götter zu feyn, und durch welches fie erklären, Fein anderer Gott fey 
als der Eine, dem wir angehören, ift hinreichend, um die Befchuldigung der 
beleidigten öffentlichen und inöbefondere der, römifchen Religion abzumeifen: 
denn find die Götter ungewiß, fo ift auch die Religion ungewiß; ift aber 
feine Religion da, weil feine Gemwißheit der Götter ftattfindet, fo find wir 
der beleidigten Religion gewiß nicht ſchuldig. Vielmehr wird diefer Vorwurf 
auf euch zurüdfallen, die ihr die Lüge verehrend nicht allein ded wahren 
Gottes Religion vernadhläßigt, fondern noch dazu fie angreifend wider bie 
Wahrheit das Verbrechen wahrer Srreligiofität begeht: denn um berzuftellen, 
daß fie Götter feyen, gebt ihr zu, es fey, der allgemeinen Vorſtellung (de 
aestimatione communi) zufolge ein erhabenerer und mächtigerer, gleichfam 
Weltherr, von vollflommener Gewalt und Majeftät.“. — Minutius Felir bes 
merft: Qui Jovem principem volunt, falluntur in nomine, sed de una 
potestate consentiunt. Eusebios praep. Ev. XIH, 13. Drigenes wider 
Gelfus IV, 6, 1 bemerkt mit Recht, wegen der dem Namen Qupiter anfles 
benden Madeln folle man fich fcheuen, dem großen, wahren Gott den Namen 
Jupiter beizulegen. Er Tügt dann hinzu: „Wir bemühen und, dem Schöpfer 
einen reinen, unbefledten Dienft darzubringen und feine herrlichen Werke zu 
erheben; und befhalb wollen wir auch die Gott angehörigen Dinge nicht 
einmal durch Namen und Worte befleden, verunehren. Hierin richten wir 
und nach Platon’d Willen, der im Philebod nicht duldet, daß man die Wol⸗ 
luft eine Göttin nenne. So groß, Protarchos, fagt er, ift meine Ehrerbies 
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tung gegen der Götter Namen. Und wir find beßgleichen fo voll Ehrerbie: 
tung gegen die Namen Gottes als feiner Werke, daß wir feines jener Ge: 
dichte aufnehmen wollen, die der Tugend Herz anfteden koͤnnen, läßt fich 
aud eine gute Lehre daraus ziehen.“ Und V, 6, 6: „Niemand wird uns 
bereden, daß die Namen Jupiter und Sabaoth Ein Wefen bedeuten. Wir 
glauben nicht einmal, daß Jupiter eine Gottheit fey, fondern find verfichert, 
der, welcher fo gern diefen Namen erhalten möchte, fey ein böfer Geift, der 
nicht allein die Menfchen, fondern aud) den wahren Gott haft.“ Lactan- 
tius div. inst. 1, 11, 39: Vana igitur persuasio est eorum, qui no- 
men Jovis summo Deo tribuunt. solent enim quidam errores suos 
hac excusatione defendere, qui convicti de uno Deo, quum id negare 
non possunt, ipsum se colere adfirmant; verum hoc sibi placere, ut 
Jupiter nominetur, quoquid absurdius? Jupiter enim sine contubernio 
conjugis filiaeque coli non solet.‘“ Augustinus de civ. Dei XIX, 22. 
Cudworth systema mundi intellectual. p. 473 fig. Clavier Biblio- 
theque d’Apollodore T. II. p. 13: ‚les mots Zevs, Zıjv, Zev, Aıc, 
Asus, que les Grecs employoient pbur designer leur prineipale divi- 
nit&, ne sont le nom d’aucun personnage particulier, et ils y atta- 
choient la meme idee que nous attachons au mot Dieu, c’est-ä-dire, 
celle d’un etre metaphysique, dont nous ne pouvons meconnoitre 
Vexistence, mais dont nous ignorons absolument la nature.“ Abbe 
le Batteux: si les paiens ont jamais ignore le vrai Dieu? Mem. de 
Y’Acad. des Inscript. LXII, 337. La Mennais Essai sur I’Indifference 
ch. XXVI. T. IH. p. 231 — 347. 


Den Vorwurf des Gelfus: die Chriften fpotteten derer, welche den Su: 
piter anbeten, weil fein Grab in Kreta gezeigt werde, obfchon fie nicht wuͤß— 
ten, weßhalb und auf welche Weife dieß geichehe; und dennoch beteten fie 
felbft einen begrabenen Menfchen anz weiſt Drigenes (III, 7, 5) fo ab: „Er 
will, wie man leicht einfieht, hier den Kretern fowohl ald dem Qupiter und 
feinem Grabe dad Wort reden, und aber einbilden, des Jupiters Gefchichte 
ſey ein Gedicht, worin gar nüßliche Wahrheiten unter Bildern vorgetragen 
werben, Und wir, zugeftehend zwar, daß Chriftus begraben worden, aber 
auch verfichernd, daß ch lebendig aus demfelben wieder erflanden, was die 
Kreter von ihrem Jupiter nicht rühmen koͤnnen, wir müffen durchaus Unrecht 
haben. Da er alfo meint, Alles, was von Jupiters Grabe, in Greta gezeigt, 
wir erinnern fönnten, durch feinen Zufag: Wir wüßten nicht einmal, weß— 
halb und auf welche Weife dieß geihehe, fattfam aufgehoben zu haben, fo 
müffen wir ihm fagen, daß Kallimachos von Kyrene, der die meiften alten 
Dichter gelefen und ſich mit der ganzen griechifcehen Gefchichte faft befannt 
gemacht hat, Nicht3 von folch einer finnreichen Auslegung der Gefchichte des 
Supiterd und feined Grabe gewußt. . Daher beftraft er in feinem Hymnos 
an Zeus die Kreter mit diefen Worten: 


Allſtets lügen die Kreterz; ein Grabmal haben o König 
felbjt dir die Kreter gebaut. Doc, ftarbft Du nicht, ewig ja bift du. 


Er leugnet hier zwar, daß Qupiter in Kreta begraben fey, indem er fagt, er 

lebe und fterbe nicht, weil er ewig fey. Allein dennoch gefteht er zu, ber: 

felbe habe den Anfang zum Sterben gemacht: denn was Anders ift die Ge: 

burt ald des Todes Anfang? Und Jupiter ifl, wie er jagt, geboren worden: 

Rhein gebar dich jeboch in Parrhafia, dort, wo am meiften Strauchwerf 
18 
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rings dad Gebirg einhegete. Er will nicht zugeben, daß Jupiter in Kreta 
eboren worden, weil fein Grab man — zeigt; und leugnet nicht, Ar- 
adien fey fein Vaterland, Hätte er num nicht hieraus nothwendig ſchließen 
follen, der, welcher geboren worden, müffe auch fterben? Er fingt hiervon 
alſo: 

Sehr iſt der Geiſt in Zweifel, dieweil der Geburtsort ſtreitig. 

Zeus, die ſagen, du ſeyſt in Idäiſchen Bergen geboren; 

Zeus, in Arkadia die; wer Vater nun lügt von beidenẽ 


Des Celſus Unbilligkeit hat mich genoͤthigt, dieſe Sache umſtaͤndlich zu be— 
ruͤhren: denn gerne traut er unſern Geſchichtſchreibern, erzaͤhlen ſie, Jeſus ſey 
geſtorben und begraben worden, Was fie aber von feiner Auferſtehung be— 
richten, das fol fchlechterdings erdichtet ſeyn; da diefelbe doch von fo vielen 
Propheten vorherverfündigt worden ift und Zeugniffe genug vorhanden find, 
Sefus habe nach feinem Tode fich wieder fehen lafjen.“ 


Nr. 36. ©. 39. Janus war der Volfsfage zufolge ein alter König, 
der in der Urzeit aud dem Oſten eingewandert, die Zempel fammt ven Göt: 
terdienften gegründet, Münzen geprägt und noch andere Erfindungen mitge: 
theilt hat. Er wohnte auf dem Janikulus, gegenüber dem Saturnus, der 
von Zeus aus dem Himmel vertrieben, auf die Erbe geflüchtet, zu Schiffe 
nach Stalien gekommen, dort freundlid aufgenommen auf dem nachmaligen 
Kapitolinifhen Berge fich angefiedelt hatte (Nervius Virg. Aen. VII, 
355 flg. Aurel. Vietor orig. gent. 3. Ovid Fast. I, 241 flg.). Sa 
turn lehrte hier die Bewohner Staliend den Aderbau, entwöhnte fie wilder 
Lebensweife und leitete fie zur Ordnung, zu friedlichen Befchäftigungen und 
zur Sittlichfeit an. Hierdurch bewirkte er, daß das ganze Land nach ihm’ 
Saturnia, d.h. Fruchtland, genannt wurde. (Justin XLIM, 1. Macrob. 
Sat. I, 7. p. 229. Plutarch Qu. Rom. 41. VIII, 337 Hutt. Festus 
p. 322 ed. Müller. Varro ling. lat. V, 42.) Bereits damals fchon 
fol von Janus, dem Weiher aller Tempel und Gottesdienfte, nachdem Sa- 
turn, wie alle vergötterten Könige, yplößlic aus der Sterblichen Mitte ver: 
fhwunden war, der alte Altar auf dem Forum geftiftet und das Feft der 
Saturnalien eingeführt worden feyn. Man fagte au, dad Land habe 
von bdiefem Berfchwinden des Gottes den Namen Latium (latere) befommen, 
welches Umftandes willen Plutarch (Qu. Rom. 34) den Saturn zu den un: 
terirdifchen Göttern rechnet. Vergl. Klaufen Aeneas 11, 861 flg. Hartung 
1, 122, — Tertullian Apolog. nr. 10: „Bor Saturnus ift bei euch Fein 
Gott zu finden. Bon ihm fommen die Anfprüche aller Götter, ſowohl der 
vorzüglihern al& aud der befennteren. Was alfo vom Stammpater feftge: 
ftelt wird, das kommt auch der Nachfommenfchaft zu. Den Saturn geben 
aber Alle, wie die Schriften belehren, für nichts Anderes aus als für einen 
Menihen. So der Grieche Diodor, ferner Thallus, dann Kaffiud Severus, 
Korneliud Nepos und jeder Forfcher über dergleichen Alterthuͤmer. Hinfichtlich 
der Beweife finde ich Feine zuverläßigere, als die in Italien felbft, wo Sa— 
turn nad) vielfachen Abentheuern und nachdem er in Attika hofpitirt hatte, 
ſich niederlafiend von Janus aufgenommen wurde, Der Berg, auf dem er 
wohnte, ward der Saturniſche genannt, und die von ihm gegründete Stabt 
heißt noch jest Saturnia. Ganz Italien, fonft Denotria, nannte man Sa: 
turnia. Bon ihm kommen die erften Schreibtafeln und geprägten Münzen, 
weßhalb er auch dem Schaße vorſteht. War jedoch Saturn ein Menfh, fo 
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war er-ohne Zweifel von Menfhen, und weil von Menfchen, gewiß nicht 
vom Himmel und der Erde gezeugt, Wellen Eltern aber unbekannt waren, 
den Fonnte man gar leicht den Sohn derer nennen, von denen wir Alle es 
ſeyn können: denn wer follte nit Himmel und Erde ehrenhalber Water und 
Mutter nennen, und warum follten nicht nach menfchlicher Gewohnheit folche 
ald gleihfam vom Himmel herabgefommene betrachtet werben, die unbefannt 
oder unverfehens erfcheinen? Auf folche Weile geihah es, daß der plößlich 
erfcheinende Saturn allenthalben ein Himmlifcher genannt wurde: denn das 
Volk nennt auch die, deren Abkunft ungewiß ift, Söhne der Erde. Davon 
fihweige ich, wie die damals noch uncivilifirten Menfchen folcher Gefinnung 
waren, daß fie durch jedes feltfamen Mannes Anblid wie durch einen göft: 
lichen erregt wurden; da felbft heut zu Zage noch die civilifirten Menfchen 
folche, die fie erft durch offentlihe Zrauer ald Geftorbene anerkannten, zu 
Göttern erheben.“ Minutius Felir XXI, 8 flog. 

Sndigetes find nad) Servius (Virg. Georg. I, 498. Aen. X, 
794) vergötterte Menfchen; und wirklich follen die Gottheiten, deren Mythen 
in die römifche Gefchichte verflochten find, einft ald Menfchen in Latium ums 
hergewandelt feyn. Gleichwie Romulus zu den Göttern entrüdt, fortan auf 
Julius Profulus Zeugniß hin ald Quirinus verehrt wurde (Arnob, I, 41); 
alfo find auch bei Aeneas die Zeichen, welche bei feiner Erhebung in den 
Himmel fich ereigneten, faft die nämlichen: denn während das ganze Wolf 
um ihn verfammelt ift, verfinftert fih in der Schlacht, worin er gerade be: 
griffen, plöglich die Atmofphäre, und ungeheure Regengüffe mit Donner und 
Blitz verfegen alle Herzen in banges Staunen. Als fi) aber die Wolfen 
zertheilen, die Heiterkeit wiederkehrt, da ift Aeneas verfchwunden. Darauf 
erfcheint er dann dem Askanius fammt Anderen am Ufer des Numenifus: 
denn dort hatte fich Alles zugetragen; und dem Zeugniffe diefer Männer zu: 
folge ward feine Erhebung zu den Göttern geglaubt und er fortan ald Deus 
Indiges, pater Indiged oder Jupiter Indiged angerufen, An Ort und Stelle 
wurde ihm ein Heiligthum, ein unbedeutended Gebäude, von fhöner Baum: 
reihe umgeben, gegründet, mit ber Aufichrift: patris dei Indigetis, qui 
fluvii Numiei aquas temperat. Nur aus diefem Gemäffer durfte zur Spende 
dad Waſſer für die Veſta gefchöpft werden, und alljährlich hatten. die Kon: 
fuln dort ein Opfer zu bringen. Vergl. Klaufen Aeneas II, 901 flg. Har: 
tung 1, 81 flg. 

Aeskulap, Asklepios, der Gott der Heilkunde, von beffen Abftammung 
Homer Nichts erwähnt. Bei ihm heißt der Götterarzt Paeeon und es bleibt 
ungewiß, ob diefer Eine Perfon mit jenem fey. Nach Euftathios (zum Homer 
p- 330, 24) ift Zapithes ein Sohn des Apollon und der Stilbe, von welchem 
Asklepios abftammt; womit fi) dann die andere, gewöhnliche Sage wereini- 
gen läßt, daß Aöklepiod der Sohn des Apollon und der Koronis, der Toch— 
ter des Lapithen Phlegyad, ſey (Hefiod beim Schol. Pind. Pyth. III, 14). 
Koronis, von Apollon ſchwanger, ließ ſich ohne des Vaters Miffen mit 
Iſchys, dem Sohn ded Elatos, einem Gaft aus Arkadien, in geheimed Ber: 
ftändniß ein, und Apollon, durch den zum Wächter gefegten Raben, ober 
ald Gott allerforfchenden Sinned, unterrichtet, fandte feine Schwefter Artemis, 
die Koronis zu tödten. Nach Ovid (Met. II, 605) tödtete Apollon fie felbft, 
fo wie auch den Iſchys. Die gefhah in ihrer Wohnung zu Lakereia in 
Theſſalien auf dem votifchen Gefilde am felfigen Ufer des Sees Boibias, 
As der Mutter Leib fchon verbrannt werden follte, rettete Apollon felbft, 
nach anderer Sage Hermes (Pausan. II, 26), das Kind, den Asklepios, 
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aus den Flammen, und brachte ed zu Cheiron, der den Knaben dann in ber 
Heiltunde und Jagd unterwied (Pindar Pyth. III, 1 —58. Apollodor III, 
10 mit Heyne’ Anm.). Nah Strabon XIV p. 647 warb Asklepios zu 
Trikka in Theſſalien am Lethäos geboren. Nach noch anderer Sage gebar 
Keronis denfelben bei einem Zuge des Phlegyad in den Pelloponned, im 
Gebicte von Epidauros, und feste ihn am Berge Zittheion (Bruflwarze), 
damals Mpyrtion, aus. Dort nährte ihn eine Ziege und bewachte ihn ein 
Hund, als den von Bligglanz umfloffenen Knaben der Hirt Arefthanad oder 
Autolaos (Pausan. VIII, 25, 6) fand. Diefe Sage beftätigte ein delphiſches 
Orakel: „DO Asklepios, du zur Wonne den Menfchen entfproffen, den mir 
in Liebe gefellt des Phlegyas Tochter geboren, reih an Reizen Koronis, im 
rauhen Gefilde Epidauros.* Nach meffenifher Sage ift er ein Sohn de 
Apollon und der Arfinve, der Tochter des Leukippos (Pausan. Il, 26, 6. 
Asklepiades beim Schol. Pind. Pyth. IIL, 14). Bei Cicero findet fih (de 
nat. deor. IH, 22) eine dreifache Genealogie: „Bon den Aedkulapen ift 
der erfte der Sohn Apolls, welchen die Arkadier verehren, der nach der Ueber: 
lieferung die Sonde erfunden und zuerft Wunden verbunden hat. Der zweite 
ift des zweiten Merkurs (der Sohn des Valens und der Koronid, bderfelbe, 
der in der Unterwelt auch für Zrophonius gilt) Bruder, welcher vom Blige 
erfchlagen zu Kynofura begraben liegen fol. Der dritte ift der Sohn des 
Arfippus und der Arfinoe, welcher der Sage nach der erfle Erfinder der Ab» 
führungsmittel und des Zähneausreißend gewefen ift, von dem in Arkabien 
nicht weit vom Fluſſe Lufius das Grab und ein eh gezeigt wird.“ (Arnob. 
IV, 15 ©. 124.) Gleich nah ded Knaben Geburt verbreitete fich über 
Land und Meer die Kunde, er heile an den Kranken, was er wolle; erwede 
felbft Todte. Nach einer Sage hatte Asklepios von Athene dad aus den 
Adern der Gorgo gefloffene Blut erhalten und wedte mit dem aus ben red): 
ten Blutadern die Todten auf (Apollodor). Eine andere erzählt, ald Askle⸗ 
pios in des Glaufos Haus eingefchloffen im Nachdenken über deffen Heilung 
verfunfen ftand, Fam eine Schlange und wand an feinem Stabe fich empor. 
Er erſchlug fie, und eine andere kam herbei, ein Kraut im Maule tragend, 
womit fie die getödtete wieder belebte. Er bediente fi nun des nämlichen 
Kraute® (Hygin. poet. Astron. II, 14), Man führt Mehrere an, die er 
erweckt haben joll; aber bei des Glaufos oder Hippolytos Wiedererweckung 
tödtete Zeus ihn felbft mit dem Blitzſtrahl (Arnob. I, 41), weil er befürch: 
tete, die Menjchen möchten ſich durch weitere Verbreitung der Heiltunde ganz . 
vom Tode retten, oder weil Pluton fich bei ihm beklagt hatte, daß ber Tod⸗ 
ten Zahl zu fehr nonehme (Diodor IV, 71). Doc, verfeste auf Apollon’d 
Bitte Zeus den Erfchlagenen ſammt der Schlange unter die Geſtirne. Er 
ift der 'Schlangenträger unter den Sternbildern. 

Dionyfod, Bachus, ward von Zeus mit Semele, der Tochter bes 
Kadmos, in Theba erzeugt. Daher heißt er proles Semeleia, Semeleifcher 
Sproß. Semele, durch der Hera Lift, die in Geftalt ihrer Amme oder einer 
Freundin zu ihr kam, verleitet, bat Zeus, der ihr jedes Wunfches Erfüllung 
zugefagt, in derfelben Herrlichkeit ihr zu erfcheinen, in der er Hera fich nahe. 
Zeus erſchien alfo mit Blig und Donner, und die entfeste, von der Flamme 
ergriffene Semele gebar fterbend ein unreifes Kind. Zeus oder Hermes ret 
tete es aber aus dem Brande und erfterer ließ ed in feine Hüfte einnähen. 
Nachdem der Gott zur rechteri Zeit die Nath getrennt und das Kind wieder 
geboren hatte, übergab er ed dem Hermes, welcher den Knaben zu Ino und 
Athamad nad) Orchomenos brachte und fie überredete, ihn als Mädchen auf: 
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zuziehen. Als aber die erzürnte Hera beide in Raferei verfehte, vermanbelte 
Zeus den Knaben in einen Bod und Hermes brachte ihn zu den auf dem 
Nyfa wohnenden Nymphen, welche ihn dann in einer Höhle aufzogen. Vrgl. 
Greuzer Symbolit III, 88 fig. Bildwerfe auf die Geburtsſcene bezüglich 
Welcker Zeitfchr. für alte Kunft I, 3, 519. 

Merkur, Hermes, war der Sohn ded Zeus und der Maea oder Maja, 
einer Tochter des Atlad und der Pleione, in einer Höhle ded Berges Kyllene 
in Arkadien erzeugt und geboren (Apollobor II, 10). Candida Maja nah 
Birgil Aen. VIIL, 138. 

Apollon und Artemis erzeugte Zeus mit Latona (Arnob. II, 70. IV, 
22. V, 22), ber ochter des Koiod und der Phoibe (Apollodor I, 2, 5). 
Die eiferfüchtige Hera ließ fie durch den Drachen Python verfolgen und nahm 
der Erde den Schwur ab, ihr feine von der Sonne befchienene Stelle zum 
Gebären zuzugeftehen. Delos aber war damald noch nicht fihtbar, die Mel: 
len bedeckten es noch. Diefe ließ nun Pofeivon emportauchen und Latona 
gebar auf ihr endlich. 

Dionaea Venus ift ded Zeus und der Dione Tochter, welche Homer 
(3. V, 370) ded Zeus Gattin nennt. Cicero erwähnt diefe Venus als die 
dritte, welche den Vulkan heirathetez von ihr und dem Mars foll Anteros 
gezeugt feyn (de nat. deor. III, 23). Als Reizerin zur Luft heißt fie Pa- 
fiphae (Joh. Lydus p. 89); ift alfo eine Venus Libitina: intestini decoris 
publicatiix, wie Arnobius fi ausdrüdt. As Anchifes Geliebte Mutter des 
Uenead. Vergl. Creuzer Symbolik IV, 161 fig. Klaufen Aeneas 1, 32 flg. 
176 flg. 409 fig. 


Gered, Demeter, war die Tochter des Kronos und der Rhea, und aud) 
fie verfchlang der Water wie feine übrigen Kinder, Gab fie aber dann, ald 
er dad Brechmittel der Metis zu fich genommen, wieder von fih (Hesiod. 
Theog. 452 flg. Apollovor 1, 2, 1). Die außerordentliche, an's Unglaub: 
liche faft gränzende Fruchtbarkeit der Umgegend von Enna auf Sizilien mag 
zu der Sage Veranlaffung gegeben haben, Gered habe hier gewohnt und fey 
von da nach Griechenland übergegangen, ihre Zochter zu fuchen und die Men: 
fhen ven Aderbau zu lehren (Arnob. I, 38. ©. 40). Vergl. Münter Nad): 
richten von Neapel und Sizilien ©. 219 flg. 301. Dorville Sicula 1, 
143 fig. Creuzer Symbolif IV, 169 fig. 5 

Proferpina, Perfephone, war die Tochter ded Zeus und feiner Schwefter 
Ceres (Hom. Il. XIV, 326. Od. XI, 216. Hesiod. Theog. 912 flg. 
Apolodor I, 5, 1). Sie wurde von Pluton, dem Gott der Unterwelt, 
geraubt. Vergl. Arnobius V, 24. ©. 152, 


Der thebanifche Herkules ift von Zeus mit Alkmena, der Gemahlin bes 
Amphitryon, gezeugt (Arnob. IV, 26. ©. 131). Der tyrifche von Zeus mit 
Afteria, der Schwefter der Latona (Cicero de nat. deor. III, 16. Arrian 
de exp. Alex. II, 16. Mela III, 6). 

Die Caſtores find jene Eyndariden Kaftor und Pollur, menfchlide Heroen, 
Woaffenbrüder, deren legtern fammt Helena Zeus in Geftalt eined Schwans 
mit Leda, der Gemahlin des Tyndareos, Königs von Sparta, erzeugte, 
während den erftern fie von ihrem Manne empfing (Apollodor III, 10, 5. 
Arnob. II, 70. ©. 93. IV, 22, ©. 128. V, 22. ©. 151). Sie find aber 
verfchieden von den Dioskuren: - denn wie Sertuö bemerft (adv. Mathem. 
IX p. 557 sq. ed. Fabric.), haben die Tyndariden ſich in die Ehre, welche 
die Dioskuren von Alters her ald Götter genofien, eingeſchlichen. Die Div: 
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furen find nämlich) Kabiren von Samothrace her. Bergl. Creuzer Symbolik 
I, 334 fig. Klaufen Aeneas Il, 663 bis 670, 


Die Titanen ſammt ihrer Mutter Titan, des Uranos Gattin, verehrten 
wie Diodor III, 57 berichtet, die Afrikaner. Die Mauritaner erwiefen aber 
ihren Königen göttlichen Dienft. Tertullian Apologet. nr. 24: Unieuique 
etiam provinciae et eivitati suus deus est, ut Africae Coelestis, ut 
Mauritaniae Reguli sui. 


Bon den Eiergöttern der Syrier war am Euphrat die Sage, einft fey 
ein Ei vom Himmel in diefen Fluß herabgefallen; Fifche hätten es an's Ufer 
getragen, Tauben ed ausgebrütet, und fo fey die Venus hervorgefommen. 
em CXCVII. Caesar Germanicus Aratea Phaenomena c. 20. 

heon ad Aratum 131.) 


Apis, der Sohn des Phoroneos und der Laodike, König von Argos, 
fol nach Uebergabe feiner Königswürde an feinen Bruder Aegialeos (Euseb. 
Chron. II p. 64. Scaliger Obs. p. 22) nad) Aegypten hinuͤbergeſchifft und 
dort nad) feinem Tode unter dem Namen Serapis zum höchften Gott erhoben 
worden feyn (Augustin de civ. Dei XVIII, 5). Offenbare Schwänfe der 
Griechen! Weil er tyrannifch herrfchte, ward Apis von Thelrion und Telchin 
‚oder von Aetolos aus dem Wege geräumt (Apollodor II, 2, 1. 1,7, 6). 

Iſis war eine ägyptifche — die allerzeugende, allernaͤhrende 
Natur; Gemahlin des Oſiris, Mutter des Horus. Der Mythus von Oſiris 
und Iſis, die Leivensgefchichte eines großen Ehepaard, das im Ägyptifchen 
Bolfsglauben den Dienft gewonnen hat, liegt diefem zum Grunde. Vergl. 
Greuzer Symbolif 1, 258 fig. Die Legende des Oſiris und der Iſis in Pris 
chard's Darftellung der ägypt. Mythol. S. 43 fig. — Minutius Felix XXI, 
5: „Merke nur auf die Klapper neben der Schwelle der fi und den wegen 
der zerftreuten Glieder leeren Grabhügel deines Serapis und Oſiris. Kurz, 
betrachte die Gottesdienſte felbft und felbft die Geheimniffe, du wirft traurige 
Todesarten, Schidfale und Leichenzüge und Klagen und Heulen der unglüd: 
lichen Götter finden. Iſis mit ihrem Kynofephalos und Fahlen Priefter be: 
feufzt, beklagt, fucht den verlorenen Sohn; und die eienden Iſisprieſter fchla: 
gen die Bruft und ahmen den Schmerz der unglüdfeligften Mutter nach; 
bald freut ſich Iſis des gefundenen Knaͤbleins; ed jauchzen die Priefter; es 
rühmt fi# der Finder Kynokephalos; und in all den Sahren hören fie nicht 
auf, entweder zu verlieren, was fie finden, oder zu finden, was fie verlieren. 
Iſt es nicht lächerlich, zu beklagen, was du verehren, ober zu verehren, was 
du beklagen ſollteſt? Und doch find dieſe ehedem ägyptifchen nun auch rö- 
mifche Gotteödienfte.“ J. Firmicus Maternus de errore profanar. reli- 
gionum p. 4 sq. ed. Wower. „Sind diejenigen, welche ihr verehrt, Göt: 
ter, warum betrauert ihr fie? Warum beweint ihr fie in jährlichen Trauer: 
feften? Berdienen fie Thranen und Zrauer, warum überhäuft ihr fie mit 
göttliher Ehre?“ Athenagoras nr. 14. — : 

Ops mar die römifche Göttin der Fruchtbarkeit, Saturnd Gattin. 
Festus p. 187 ed. Müller: Opis dieta est conjux Saturni, per quam 
voluerunt terram —— quia omnes opes humano generi terra 
tribuit, unde et opulenti terrestribus rebus copiosi, et hostiae opimae 
praecipue pingues, et opima magnifica et ampla spolia. Seitdem der 
phrygiſche Kult der Kybele nach Italien vorgebrungen war, wurde Ops mit 
ihr ei Vergl. Klaufen Aeneas II, 856 flg. Hartung II, 
129 fig. 
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Nr. 37. ©. 40. „Auf ähnlihe Weife haben auch in Anfehung der 
Götter unfte Vorfahren unvorfihtig, leichtgläubig, in roher Einfalt ihren 
Glauben bewiefen, indem fie ihre Könige feierlich verehrten, indem fie bie 
Berftorbenen in Bildniffen zu fehen wünfchten, indem fie deren Andenken in 
Standbildern zu erhalten fich freuten, ift zu heiligen Gebräuchen geworben, 
was zur Tröftung angenommen ward.“ Kurz, ehe noch der Erdkreis dem 
Berkehr offen ftand und ehe die Voͤlkerſchaften ihre Gebräuche und Sitten 
vermifchten, da verehrte jedes Wolf feinen Gründer, oder einen berühmten 

erführer, oder eine Feufche, über ihr Gefchlecht tapfere Königin, oder den 

rfinder irgend eines Geſchenkes und einer Kunft, wie einen Bürger guten 
Gedaͤchtniſſes. So wurde den Berftorbenen Lohn, den Nachfolgenden ein 
Beifpiel gegeben. — Lied die Schriften der Stoiker, wohl die Schriften der— 
Weifen. Du wirft daöfelbe mit mir wiedererfennen; daß Diele wegen ber 
Berdienfte ihrer Tapferkeit und ihres Wohlwollens für Götter gehalten wor: 
den find, feßt Euhemeros auseinander und zählt ihre Geburtötage, Vaterland, 
Grabmäler auf, und bezeichnet fie nach den Provinzen: des diftäifchen Ju— 
piter, bed delphiſchen Apollo, der pharifchen Iſis, der eleufinifchen Ceres. 
Prodikos fagt, ed feyen diejenigen unter die Götter aufgenommen worden, 
welche umherirrend durch neue Erfindungen den Menfchen von Nußen waren. 
Fur. diefelbe Anficht entfcheidet fich auch Perfaus, und verbindet die erfundenen 
Früchte und die Erfinder der Früchte felbft mit denfelben Namen, wie's aud) 
Sprache des Komikers ift: Venus ohne Kiber und Gered erfalte.“ Minutius 
Felix XX, 5. AXL, 1 fig. Vergl. Tertullian Apolog. nr. 10. Laktan: 
tius Snft. 1, 15. Cicero de nat. deor. II, 24. III, 19. 

Freret bemerkt: „If ed erlaubt, diefen Satz, daß nämlich nach den 
ägyptifchen Prieftern die Griechen die Geburt ausländifcher Gottheiten in jene 
Zeit festen, wo fie ihre Anbetung überfamen, felbft wenn ihre Verehrung in 
dem Lande, woher fierfamen, viel älter war (Herodot II, 56), auszudehnen 
und auf die Fabel oder Gefchichte der mehrften Gottyeiten anzuwenden, fo 
wird ihr Geburtdort derjenige feyn, wo ihre Verehrung zuerſt eingeführt wor: 
- den, oder wo berfelben Mittelpunkt ift. Diefer Götter Abentheuer werden 
die Gefchichte der Einführung ihrer Anbetung, ihre Streitigkeiten und Kriege 
der MWiderftand feyn, den die Verkuͤndiger diefer Lehre gefunden und die ver: 
fchiedenartigen Schidjale, welche diefelbe erlitten hat, Die Abentheuer ber 
Götter find diejenigen, fo ſich durch die Alteften Sagen erhalten haben, wie 
die Kriege des Bakchus gegen Pentheus, gegen Lykurg, gegen Perfeus, oder 
diejenigen Begebenheiten, zu deren Andenken man alte Feftlichkeiten eingeführt 
‚hatte, wie das Gefecht des Apollon mit Python bei einem alljährlich in 
Theffalien gefeierten Fefte vorgeftellt. Nach eben dieſem Grundfage werben 
ferner die erften Priefter und Lehrer der Götterverehrung diejenigen feyn, denen 
die erfte Erziehung derfelben anvertraut war, und welche die Sorge für ihre 
Kindheit übernommen hatten. Strabon läßt errathen, wie daß die Daktylen, 
Kureten und Korpbanten Feine andere ald die alten Priefter und erften Ein- 
geweihten der Myfterien waren.“ (Observations sur l’anc. hist. des pre- 
miers habitans de la Gröce: Acad. des Inscript. XLVII, 38.) Bergl. 
Sainte- Croix Recherches hist. et crit. sur les Mysteres. Goͤrres 
chriftliche Myſtik III, 19 fig. , 

Nr. 38. S. 40. Strabon berichtet (L. p. 24. Cas.), die Aegypter 
hätten denen, fo etwas Nüsliched erfonnen, göttliche Ehre erwieſen, und bie 
Aethiopier ihre Wohlthäter für Götter gehalten (XVII p. 822). Bergl. 
Prichard Darftelung der aͤgypt. Mythologie S. 287 fig. Perfäos von Cit⸗ 
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tim, Zeno's Zuhörer und Freund, behauptete nach Cicero (de nat. deor. 
I, 15), diejenen hätten für Götter gegolten, von welchen viel Nügliches für 
ven Lebensbedarf erfunden worden, und. diefe nüßlichen, vortheilhaften Dinge 
felbft habe man mit der Götter Namen belegt, fo daß er nicht einmal be 
hauptete, jene Erfindungen feyen von Göttern, fondern fie felbft jeyen bie 
Gottheit. Auch Prodikos der Ceer behauptete, diejenigen Dinge, die dem 
Leben Nußen bringen, feyen unter die Zahl der Götter verfeßt worden (1, 42). 
Vergl. Virgil Aen. VI, 663. Cicero pro Rabir. 10. — Daß Bachus 
ven Menfchen die Bereitung des beraufchenden Weined gelehrt, fagt ſchon 
Homer, der ihn den Zrunfenen nennt (It. VI, 132. Od. XVII, 406), und 
daß er um feiner Gutthaten zum Gott von den banfbaren Menfchen erhoben 
worden, führt Divdor an (II, 63 flg.). In allen den verfchiedenen Sagen 
und Kulten, aus verfchiedenen Zeiten und Gegenden, erfcheint Dionyfos durch⸗ 
aus ald ein Naturgott, im Gegenfaß von Apollon. Er ift die zeugende, 
in üppiger Fülle überflrömende, den Menfchen aus feinem ftillen, nüchternen 
Gange herausreißende, beraufchende Kraft der Natur, teren Symbol der 
Wein ift, des Dionyfos Frucht. Daher denn Weingott, Lehrer bed 
Weinbaues. AS folder ift er der Freudenfpender, der Bringer der Luft, 
der weit von den Männern die Sorgen hinwegfcheucht; nach Arnobius III, 
33 ©. 113 foeculentae hilaritatis dator. Seine Gabe, die Zraube, ift 
fchmerzftillend. As Weingott ift er ferner auch begeifternder und begeifterter 
Gott; Drafelgott, der an Delphi fo viel Antheil hat ald Apollon (Plutarch). 
Infofern die Weisfagung mit der Heilkunde ftetd verbunden war, fo ift auch 
er wie Apollon Arztweisfager, und heilt in feinem Orakel zu Amphikleia 
in Phokis Krankheiten, in Zräumen den Leidenden die Heilmittel angebend 
(Pausan. X, 33, 5), As Lehrer des Meinbaues ift er ein Pflanzer, der 
den Anbau ded Bodens befördert, der der Baumpflanzung Gedeihen pflegt; 
der Belauber, der Baumgott, der Trauben, Aepfel und anderes Obſt zeitigt; 
der üppige Blüthenfraft den Gewächfen gibt; der durch Feuchtigkeit befruchtet. 
In naher Beziehung zur Demeter erfindet er den Pflug, den Aderbau, den 
Honig, und wird felbft zum Hirten; daher auch Kulturgott, der die Sitten 
milder, mit den Mufen verbunden erfcheint, den Frieden liebt und Gefege gibt. 

Gered, die Erfinderin des Aderbaues: Diodor 5, 68. Virgil. Georg. 
I, 147 flo. Ovid Fastes IV, 403. Sie ift Göttin der Erde, befonders 
ber fruchttragenden; des Aderbaues, Als Göttin der Erdfruchtbarkeit wird 
fie ald Göttin der Fruchtbarkeit überhaupt betrachtet, dadurch Ehegöttin 
(Servius Birgil Aen. IV, 58). Als Lehrerin ded Aderbaues ift fie Freundin 
des Friedens und Gefeßgeberin. Sie lehrt den Menfchen den Ader beftellen 
und läßt durch Zriptolemos Saat über die Erde hin bringen (Dvid Met. 
V, 341); ihn lehrt fie fäen und Stiere anfchirren (Hygin CCLXXID. Den 
fi freundlich erweifenden Pheneaten gibt fie die Hülfenfrüchte, mit Ausnahme 
der Bohnen (Pausan. VII, 15, 1), Auch Geberin des Honig ift fi. — 
Aderbau, gefiherte Nahrung und Satzung find im Begriff der Geres 
verbunden. So können aus dem Familienvereine Völker entftehen. Damia 
und Aurefia find diefer Begriffe Perfonifitationen: Volksthum und Wachs— 
thum (Greuzer Symbolit IV, 43). Beider Einheit ift Ceres, die gebändigte, 
dur Aderbau bändigende Mutter Erde (Anuijrno, Iuudrno). Bon ihr 
find fefter Sig, Anfiedlung, Sitte, Satzung geftifte. Wo fie flucht, da ift 
Hunger und Abzehrung (IV, 135 flg.). Ste gibt Getreive und hat von 
diefer Speife den Namen Sirco, die Getreidgeberin. Wo aber cerealifche 
Sitte und Fülle walten, da werben Tempel gebaut, in beren Hallen fich. dig 
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Gemeinde verfammelt. Des Volkes Befchlüffe, die Willkuͤhren werben unter 
Gered Schuß gegeben. Wer wider Volt und Gemeinde fidy vergeht, ber 
empfängt Rüge oder Strafe von ihres heiligen Hauſes Dienern. dieſem 
Sinne feste dad alte Rom feine Aedilen ein, die zunaͤchſt von der Ceres 
Tempeln ihren Namen führten: denn diefen war berjelben Pflege vertraut, 
und mit Recht verglich man fie mit der Griechen Neoforen (Joh Lydus de 
magistrat. Rom. I, 35 p. 60). Unter ihrer Aufficht ftanden die Märkte 
und des Marktes Verkehr, worin fie den griechifhen Agoranomen gleichen 
(dus. Brown zu Kenoph. Symp. p. 22 sq.). Der Bolfögemeinde Ord⸗ 
nung und Alles, was wir Polizei nennen, war ihnen untergeben. Sie klagten 
vor dem verfammelten Volke, inquirirten und namentlich auch in peinlichen 
Fällen (Niebuht R. G. I, 417 flg.). Wer an der Volksobrigkeit fich ver- 
greift, ift der Ceres verfallen und feiner Freiheit Preis fällt ihrem Tempel 
anheim. Diefer verwahrt auch die Gemeindefaffe; in ihm wurden die Zafeln 
der Volköbefchlüffe (plebisscita), fpäter auch die Senatsfhlüffe niedergelegt 
(Liv. III, 55), und der Gered Beamten, die Aedilen, hatten fie unter dem 
Beſchluß. Ihnen ift ferner der Getreidehandel vertraut (Plinius XVII, 4), 
und wie fie vermuthlich die Gemeingelder verwalteten, fo hatten fie auch da— 
für zu forgen, daß die Armen der Gemeinde am Gereötempel Brodfpenden 
empfingen (Varro bei Nonius in pandere), Die Göttin des Aderbaued 
war bie natürliche Befchügerin des Standes der Landeigenthümer. Alſo be: 
ruhten alle auf den Aderbau gegründeten Inftitutionen auf dem religiöfen 
Begriffe der Erd-, Volks- und Gefekedmutter Ceres. — Wie Niebuhr be: 
hauptet, fo ftand Gered zu dem Stande der Plebejer in näherer Beziehung: 
denn fobald die Plebejer auf einen Antheil an der Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten Anſpruch machten, und dazu goͤttlicher Gewaͤhrleiſtung be: 
durften, fo mußten fie, da die fapitolinifchen Gottheiten einmal dem legitimen 
Stande zugefagt zu haben ſchienen, natürlich den ihrem eigenen Wirkung: 
freife mäherftehenden Göttern, die noch dazu gleich ihnen felbft Neulinge im 
Staate waren (Arnob. Il, 73), fih zuwenden (Hartung II, 137 flg.). Vrgl. 
Greuzerd Abriß der röm. Antiquitäten. 3m. Ausg. ©. 196 flg. Dr. Frid. 
Guil. Schubert de Romanorum Aedilibus libri quatuor. Regimontii. 
1828. 8. 

Aeskulap kann nicht fowohl ald Erfinder, fondern nur ald Verbeſſerer 
der Arzneitunde angeführt werden, da er von Cheiron wie befannt Unterricht 
— hat. (Diodor V, 74. Euseb. praep. evang. V, 2. Lactant. 

‚19, 3.) 

Minerva ift ald Tochter des Zeus, des ftärkften, gewaltigften Gottes, 
und der Metid, der Klugheit, dasjenige göttliche Wefen unter den Olympiern, 
in dem fih Macht und Klugheit vereint. Durdy den Verein diefer Eigen: 
fhaften wird fie Staatenfchirmerin und Staatenerhalterin. Alles alfo fteht 
unter ihrer Obhut, was des Staates Kraft und Gebeihen begründet, wie 
Aderbau, Erfindung und Fleiß in den Gewerben; mas ihn erhält, fichert 
gegen fhädlichen Einfluß von Außen; wie die mit Kraft und Klugheit ge: 

itete Belhirmung und VBertheidigung der Mauern, Burgen und Häfen. 
Sie fhirmt folglicd den Aderbau, erfindet den Pflug und Rechen, bringt den 
Delbaum, den Segen Attila’, hervor (Diovor V, 73. Birgit Georg. 
1, 18), lehrt die Stiere zum Adern anfchirren, gibt der Pferdezucht und 
Weide Gedeihen, lehrt die Roffe durch Zügel bändigen. Die kluge Staaten- 
beſchirmerin begünftigt ferner Erfindung und Fleiß in den Gewerben, die ber 
Staaten Wohlftand erzeugen. Man legt ihr jede Erfindung, zu der nicht 
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Zufall, fondern kluges Sinnen führt, und die Mittheilung des erſten Mittels 
* faſt allen Kuͤnſten, wie auch die Erfindung jeder weiblichen Kunſtfertigkeit 

i. Sie ſelbſt uͤbt dieſe und lehrt ſie auch Andern. Mit Hephaͤſtos iſt ſie 
Vorſteherin jeder Kunſt. Daher Goͤttin aller Weisheit, Wiſſenſchaft und 
Kunſt. Als Staatenbeſchirmerin iſt ſie ferner die Schutzgoͤttin der Phratrien 
und Geſchlechter, aus denen der Kern des Volkes beſteht und denen fie zahl: 
reihen Nachwuchs, Kraft und Gedeihen gibt. Sie waltet über ber — 
habung des Rechts, den Gerichtshoͤfen, den Verſammlungen, der Verfaſſung, 
dem Blutbann. Sie ſchuͤtzt endlich auch die Staaten gegen ſchaͤdlichen Ein: 
fluß von Außen und ſo wird ſie eine kriegeriſche Gottheit; aber eine kluge, 
weiſe, die den Krieg um des Vortheils willen fuͤhrt. 

Triptolemus war Liebling der Ceres, Erfinder des Pfluges, Verbreiter 
des Ackerbaues und der aus dieſem ſich entwickelnden Kultur; ein Heros der 
eleuſiniſchen Myſterien (PYlinius VII, 56. Spanh. zur Hymne in Ger. 22. 
Diodor J, 18. 20. Virgil Georg. J, 19). Vergl. Boͤttiger Vaſengemaͤlde 
I, 2, 193 flg. 

„Was haben denn Aeskulap, Bacchus und Herkules für große Dinge 
verrichtet? Wie Viele koͤnnen fie und aufweifen, die fie durch ihre Kehre 
ſowohl, ald durch ihr Leben gebeflert, befehrt haben, damit fie fich der Ver: 
götterung würdig machen möchten? Laßt alle Bücher, worin ihre Thaten 
erzählt werben, und durchgehen und adhthaben, ob fie von Unmägigteit, von 
Ungerechtigkeit, von Thorheit, von Zaghaftigkeit frei gewefen find® Findet 
fih von diefen Laftern Nichts an ihnen, dann wollen wir und zufrieden ge: 
ben, daß Gelfus fie mit Jeſus vergleiche. Iſt ed dagegen klar, daß * 
wenige ruhmwuͤrdige Dinge nur von ihnen erzählt werden, und tauſend ſtraͤf⸗ 
liche, unvernünftige; aus welchem Grunde fann man dann vorgeben, es fey 
viel mehr von ihnen ald von Jeſus glaubwürdig, daß fie nach des fterblichen 
Ä — Ablegung Götter geworden?“ Origenes III, 7, 4. So ſingt Lukrez 

13 flg.: 


Nimm, wofür man den Andern die Goͤtterehren entrichtet. 
Ceres, ſaget der Ruf, hat Saaten dem Menſchen geſtiftet, 
Bacchus gelehrt den Gebrauch des rebenerzeugeten Saftes, 

ohne dergleichen jedoch der Menſchen Leben beſtehn mag; 

wie von Völkern man hört, die jetzt noch ihrer entbehren. 

Aber wo rein nicht die Bruſt, iſt glückliches Leben nicht möglich. 


Er meint alſo, um ſo mehr und mit groͤßerm Rechte ſcheine der ein Gott, 
welcher mit ſuͤßem Troſte der ſterblichen Menſchen Gemuͤther erquickt und ſie 
belehrt, die das Herz —— Leidenſchaften und Sorgen zu verjagen. 
Vergl. Tertullian Apologet nr. 11. 


Nachdem Zuftinos in feiner Ermahnungdrede an die Griechen dargethan 
hat, wie daß in Betreff der Religionsphilofophie bei ihren Lehrern, den Dich: 
tern und Philofophen, Feine Wahrheit zu erfahren fey, indem fie durch Nicht: 
übereinftimmung binlängliche Beweiſe ihrer Unwiffenheit gegeben, fo hält er 
ed für nothwendig, auf die Ahnen zurüdzugehen, die weit älter ald jene Ge: 
währömänner der Heiden find, nichts felbit Erdachtes Iehrten, nicht im Streite 
lebten, noch auch ihre Meinungen wechfelfeitig zu -vernichten firebten, fondern 
ohne Streit und Zank ihre Weisheit von Gott erhielten und lehrten: „dein 
nicht vermag der Menſch durch Natur oder Geiftesfchärfe fo Großes, fo Goͤtt⸗ 
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liches zu erkennen, fondern lediglich nur durch jene Gabe, die einft auf hei⸗ 
lige Menfchen fich herabließ, welche Feiner Kunftreden, Feines ftreitfüchtigen, 
zankifchen Vortrags bedurften, denen aber oblag, reinen Gemuͤthes fich ber 
— des heiligen Geiſtes hinzugeben, damit dieſes goͤttliche vom Himmel 
herabgekommene Vlektron gleichwie einer Cyther oder Lyra fo gerechter Men: 
ſchen fich bedienend uns der göttlihen und himmlifhen Dinge Wiſſenſchaft 
erfchlöffe. Um deßwillen haben fie denn auch wie Eined Munded und Einer 
Zunge ſowohl von Gott und dem Weltanfange, ald von des Menfchen Er: 
Haftung und der menfchlichen Seele Unfterblichkeit, von dem kuͤnftigen Gerichte 
nach diefem Leben; wie von allen uns zu wiffen nothwendigen Dingen, mit 
vollkommener Selbftftändigfeit und Webereinftimmung unter ſich und belehrt, 
und zwar da fie an verfchiedenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten bie gött: 
liche Lehre uns überlieferten,“ (nr. 8) Wie Zuftinos den Heiden zu ers 
mweifen fucht, daß die Erkenntniß Gottes und die wahre Wiffenfchaft nur aus 
den von Gotted Geift erleuchteten Propheten gefchöpft werden koͤnne, fo läßt 
Arnobius bier Chriftus felber den Spender aller Gotterfenntniß und Wilfen- 
ſchaft feyn, ja felbft in phyſikaliſchen Dingen: denn Er ift ja der Meifter 
aller göttlichen wie menfchlichen Wiſſenſchaft. — Es ift befannt, wie daß die 
griechifchen Wäter ftärker, häufiger vom Anfehen dev Vernunft fprechen, indeß 
die lateinifchen mehr von dem Nechte des Glaubend. So fehen mehrere ber 
legtern die menfchliche Vernunft auf's tieffte herunter; fprechen von ihr wie 
die Skeptiker, deren Gründe wider die Gewißheit der menfchlichen Erfenntniß 
fie benußt haben; behaupten ihre Schwäche durch die Sünde und daß fie nur 
durch übernatürliche Offenbarung, durch den von Gott gefchenkten Glauben 
Licht und Gewißheit in Dingen der Erfenntniß höherer Art empfangen koͤnne. 
So indbefondere Arnobius, der wider die Heiden ausfagt, Chriftus habe den 
menfchlicyen Uebermuth gedemüthigt und die Menfchen gelehrt, ihre Meinungen 
feyen eitler Wahnz fie begriffen, wüßten und fähen nicht, was vor ihren 
Augen daliegt. Er ergibt fi) einem faft grenzenlofen Sfeptiziömus, um nur 
dad Chriftenthbum zu heben. — | 
Animales causae: causae animatae: find die von den Stoifern der 
Sonne, dem Monde und den übrigen Geftirnen beigelegten intelligenten Kräfte, 
mittelö welcher fie ſich bewegen. Zeno lehrte (Stobaeos Eclog. 1, 26), 
Sonne, Mond und Sterne feyen mit Berftand und Einficht begabte feurige 
Weſen. Auguftin fagt (de CD. IV, 11): fie behaupten, alle Sterne feyen 
Theile Jupiterd (infofern er aller Theile der Welt Seele fey), folglich lebten 
alle und hätten vernünftige Seelen; ſonach feyen fie auch ohne Widerrede 
Götter. Cicero fagte fchon Stellas divinis animatas mentibus esse 
(Macrob. somn. Scip. I, 14); und Pythagoras lehrte nad) Diogenes Laer: 
tius (VII, 27 p- 509 Meib.), Sonne, Mond und die übrigen Sterne 
feyen Götter. Alcinous (doctr. Platon. 14) fagt: Sie alle find Intelligenzen 
und Götter fphärifcher Geftalt. Proflos zum Timaͤos nennt fie Sterngötter 
und Porphyriod (de Abstin. II, 36), fichtbare Götter, die theild inner 
dem Himmel umberfchweifen, theils unveranderlich dort find. Vrgl. Hierokles 
über Pythagoras goldnes Gedicht. — Julius Firmicus (Mathes. I, 3 p. 7 
ed. Prukner): habent enim stellae propriam sensum divinamgq. pru- 
dentiam, nam puro divinitatis animatae conceptu, summo illi ac rec- 
tori Deo, qui omnia perpetuae legis dispositione composuit, ad peren- 
nis procreationis custodiendum ordinem, infatigabilibus consensionibus 
obsequuntur. Daher der alten Aftrologen, wie Manilius, Spruch: Con- 
scia fati Sidera, diversos hominum variantia casus. Vergl. J. Lipsius 
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de Physiologia Stoicor. 1.11. diss. XIV. Opp. IV, 933 sq. ed. Vesal. 
— Die platonifhe Idee von dem Belebtfeyn der Geftirne (Timaeos p. 36. 
de Leg. X.), bie auch Philo nicht fremd ift, hat Drigened wirklich aufge: 
nommen, wie aus der Schrift wider Gelfus V, 2 hervorgeht, wo er ihnen 
ebenfalls freien Willen und felbft Exlöfungsfähigkeit zufchreibt, wie eoı 
ozaov I, 7 (Schniker ©. 69 fig). Vergl. Görred chriſtl. Myſtik TIL, 
164 flg. ber den myſtiſchen Bezug des Lebens zum Himmel und zu den 

men. | | 

Nr. 39. ©. 41. Salbungen mancherlei Art waren in der alten Welt 
fehr gewöhnlich. Der Gebrauh, Steine zu falben, ift jedenfalls fehr 
alt: denn man findet Beifpiele in den Alteften Dokumenten frühefter Men: 
fhengefchichte, bei den Hebräern, Griechen, Phöniziern, Römern und Ger: 
manen. So Genefis VIII, 18. XXXI, 13. XXXV, 14. Daß die 
Juden auch nad Serufalems Zerftörung noch Steine zu falben pflegten, 
bezeugt da3 Itinerarium Burdigalense, von einem unbefannten Verfaſſer 
unter Zenophilus und Dalmatius Konfulat, 333 nad Chr. Es heißt dort: 
Est et non longe de statuis (nämlic den zwei Säulen Hadrians bei 
Aelia Capitolina oder Serufalem) lapis pertusus, ad quem veniunt Ju- 
daei singulis annis et ungunt eum et lamentant se cum gemitu et 
vestimenta sua scindunt et sic recedunt. Das ältefte Volk binfichtlich 
des Steinfalbensd ift dad der Phönizier. Sanchuniathen fagt nämlich bei 
Eufebiod (demonstr. evang. I, 10): „Gott Uranos erfann die Salbfteine, 
die Bätylien, und fertigte befeelte Steine (Asdovg zuwvzovs).“ Die Griechen 
nannten die aufgerichteten Steine, welche die damalige Pietät falbte, Buı- 
rvlog, Barrvhov. Man date ſich ftetd ein höheres Weſen dabei, dem 
zum Andenken der Stein da ftehe; begoß diefelben mit Del und erwies ihnen 
auf mancherlei Weife Achtung. Bei den Griehen und Römern finden 
fih ferner mehrfache Nachrichten von folchen gefalbten Steinen. So gibt der 
ftoifche Philoſoph Damascius folgende Notiz: „Bei Heliopolis in Syrien 
beftieg Aöflepiades den Libanon und man zeigte ihm viele Salbfteine, foge: 
nannte Bätylien, von denen er faufend Wunder erzählte.“ (Photii Biblio- 
theca CCXLI p. 1047.) Derfelbe Damascius erzählt von fich felbft, aus 
7: Erfahrung, er habe einft einen Bätylus in der Luft fich bewegen fehen 
(ib. p. 1062). Der Philofoph Iſidoros ragt, ein Dämon fege den Stein 
in Bewegung (p. 1063). Endlich bemerkt Damascius noch von biefen Bä- 
tylien, jeder Stein werde immer einer befondern Gottheit gefalbt (p. 1063). 
Zheophraft bezeichnet unter Anderm den Abergläubifchen mit folgendem Zuge: 
„Geht derfelbe bei heiligen gefalbten Steinen an den Kreuzwegen vorbei, fo 
pflegt er fie mit Del aus feiner Bulle zu begießen, und erft dann weiter zu 
gehen, ift er vor ihnen auf die Kniee gefallen und hat er ihnen feine Ver: 
ehrung bezeugt (Charact. c. 16), Lucian fagt in feinem Alerander ober 
Pfeudomantis: „NRutillianod war zwar ein guter, rechtfchaffener Mann, aber 
was die Religion betraf, da war er fehr ſchwach und hatte gar feltfame 
Ueberzeugungen. Wo er nämlich nur einen befränzten oder gefalbten Stein 
(Aıdov amkıuuevov) antraf, vor dem fiel er aldbald auf die Erde nieder, 
betete und erbat fi) von ihm alles Gute“ (nr. 30. ed. Bip. V, 93.) 
Bei den Römern kommen tie lapites uncti, lapites unquine delibnti 
ebenfalls vor. So bei Apulejus. Hierher gehören auch die Graͤnzſteine, 
Termini, die man bei ihrer Aufrichtung falbte, mit Del begoß, bisweilen 
mit Bändern, Kränzen zierte, wie Siculus Flaccus bezeugt: Cum enim- 
Terminos disponerent, ipsos quidem lapides in solidam terram rectos 
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collocabant, proxime ea loca, quibus fossis factis defixuri eos erant 
et unguento velaminibusque et coronis eos coronabant. (Guil. Goesii 
Seriptor. rei agrariae p. 5.). Klemens von Alerandrien bemerkt von ben 
Griechen, daß fie jeden mit Del gefalbten Stein verehrt hätten (Strom. VII 
. 713). Minutius Felix läßt den Oftavius fagen (III, 1): „Ed geziemt 

ch nicht für einen edlen Mann, einen Menfchen, der in und außer dem Haufe 
an deiner Seite weilt, fo fehr in diefer Blindheit gemeinen Wahnes zu laflen, 
daß du es duldeft, wenn er bei fo hellem Tage fi) an Steine hängt, mögen 
fie auch eigens geftaltet, gefalbt und befränzt ſeyn.“ — Ueber Jakob's Stein: 
falbung fchreibt Auguſtinus (de eiv. Dei XVI, 38): „Nicht abgöttifcher 
Weiſe begoß Jakob den Stein mit Dele, ald ob er denfelben zum Gott 
machte: denn nicht betete er diefen Stein an, noch auch opferte er ihm; fons 
dern da der Name Chriftud von Chrifam, nämlich) von Salbung abgeleitet 
— — hier fürwahr Etwas verborgen, was zu dieſem großen Geheimniſſe 
gehört.“ 

Bekanntlich wurden die fiegenden Athleten mit Kränzen geihmüdt, von 
welchen Purpurbänder in zierlihen Schlingungen herabhingen. (Gerda zu 
Virgil Xen. V, 269.) Diefe Feftond hießen raviaı oder lemnisci, taeniae.*) 
Nichts ift gewöhnlicher bei gumnaftifchen Siegern ald dieß ruwinıg dvaöel- 
odcı, Tawıodv. (MWeffelin zu Divdor T. U. p. 258. Ruhnk. zu Tim. 
p- 246. ed. nov.) Pauſanias felbft fpricht an mehreren Stellen von biefer 
Sitte. Nun hing man aber aucy diefe Kranzfchleifen und Bänder häufig in 
Tempeln, Gymnafien, an öffentlichen Pläßen und fonft auf. So bie ruı- 
vicrı,, welche von einem MWeihgefchenfe auf dad Haupt des Zimoleon fallen 
(Plutarch Tim. c.8. T.II. p. 125. Hutt.), an hing diefe den Göttern 
geweihte Bänder auch an Bäumen auf, welche dann von den Voruͤbergehen⸗ 
den ald geheiligt geehrt wurden und nicht berührt werden durften, fo daß 
felbe eine Reihe von Jahren unverlegt dauerten (Zucan I, 136 flg.). Armo: 
bius bezeichnet ſie als veternosas, was Servius zu Birgil Georg. I, 124 
mit iners, unnüß, unfruchtbar erklärt; wonach) man alfo unfruchtbare Bäume 
zum Aufhängen folder Bänder auswaͤhlte. Hierauf fcheint Tertullian im 
Apologet nr. 14 anzufpielen. Bergl. Franc. Odini Advers. critie. in 
Miscellaneis observat. Criticis novis Fasc. XII. p. 458. 


Nr. 40, ©. 41. Pythagoras, von der Inſel Samos, ift den wahr: 
fcheinlichften Angaben und Berechnungen zufolge um 584 vor Chr. geboren 
und um 604 geftorben. Er fol große Neifen nad Paläftina, Phönizien, 
Chaldäa, Perfien, Indien und felbft nach Gallien gemacht haben. Vornehm⸗ 
lich fol er in Aegypten lange Zeit, nach Einigen zwei und und zwanzig Jahre 
ewefen und von den dortigen Prieftern nah und nach in alle Geheimniffe 
ihres Ordens eingeweiht worden feyn. Won feinen Reifen zurüdgefehrt, fol 
er eine Zeit lang in feinem Vaterland gelehrt haben, welches er aber bald 
verließ, um nad Kroton, einer griechifchen Pflanzftadt an der füditalifchen 


*) Festus p. 115 ed. Müller: Lemnisci, id est fasciolae coloriae, dependentes 
ex coronis, propterea dicuntur, quod antiquissimum fuit genus coronarum lanearum. 
p- 360: Taenias graecam vocem sic interpretatur Verrius, ut dicat, ornamentum 
esse laneum capitis honorati, ut sit apud Caecilium in Androgyno: Sepulchrum ple- 
num taeniarum, ita ut solet; et alias: Dum taeniam, qui volnus vinciret. Ennius 
in Alexandro: Volans de caelo cum corona et taeniis. Accius in Neoptolema: De- 
corare est satius, quam urbem exeneis (taeniis), — Plinjus XVI, 14. XXI, 3. 
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Kuͤſte, zu ziehen, wo er in einem Alter von ungefaͤhr vierzig Jahren eine 
Schule ſtiftete, die man die italiſche oder pythagoriſche, auch die doriſche ge— 
nannt hat. Bon feiner Wirkſamkeit im neuen Vaterlande werben ganz au— 
Berordentliche Dinge erzählt. Daß ein folder Mann auch Feinde und Wis 
derfacher hatte, ift aus dem natürlichen Gange menſchlicher Dinge leicht be: 
greiflich. Dieß veranlaßte denn auch zulegt feinen Untergang, wiewohl fich 
weder die Zeit noch die Art feines Todes genau beftimmen laßt. Einige laſſen 
ihn feinen Tod zu Kroton bei derfelben Verfolgung finden, die den von ihm 
geftifteten Bund oder Orden betraf. Andere laſſen ihn nah Metapont fliehen 
und dafelbft ermordet werben, oder fich felbft entleiben, oder in einem Mu: 
fentempel gar verhungern. Noch Andere laſſen ihn früher oder fpäter auf 
andere Weife, felbft in einer Schlacht auf der Inſel Sicilien fterben. Nach 
feinem Tode aber errichtete man ihm Bildfäulen, verwandelte fein Haus. zu 
Kroton in einen Gereötempel, rief ihn ald einen Gott bei Betheuerungen an 
oder berief fich auch wohl ftatt aller Beweife auf fein Wort. Daher das 
befannte Ipse dixit. Vergl. Krug's allgem. Handwörterbudy ber philofoph. 
Wiſſenſchaften unter Pythagoras, wo eine reichhaltige Literatur ſich findet. 

Bon Sokrates ift befannt, daß ihn die gefeglichen und gotteöfürchtigen 
Athener ald Veraͤchtek der Staatögötter, ald Einführer neuer Gottheiten und 
ald Verderber der Jugend zum Giftbecher verdammt haben; und, eben fo be: 
fannt ift, daß derfelbe Sokrates, nachdem er feit Jahrhunderten faft für einen 
Borläufer der chriftlichen Lehre gegolten, in unfern Tagen neuerdings wieder 
von gewiffen Legitimen als ein Nevolutionär und otteläfterer angeklagt 
worden if. Bald nad feinem Zode, 400 vor Chr., erkannten aber bie 
Athenienfer feine Unfhuld an und betrachteten die Unglücdsfälle ihres Staates 
als eine Strafe für die an ihm begangene Ungerechtigkeit. Sie wiberriefen 
den Spruch, der ihn zum Tode verurtheilt, ließen den Melitos, jenen werth: 
loſen tragiſchen Dichter, hinrichten, verbannten die übrigen Ankläger, und 
errichteten ihm durch Lyſippos eine eherne Statue, 

Aquiliud wird auch von Minutius Felix XXXVU, 4 angeführt. Dio: 
nyfius Halicarn. IV p. 260 erzählt, Zarquiniud der Stolze habe einen Du: 
umvir diefed Namens wegen Untreue und Vatermord in einen ledernen Schlau) 
geſteckt in’d Meer werfen, laflen. Ein anderer Aquilius ftarb nad Cicero 
(Qu. Tusc. V, 5) eines graufamen Todes. Den Manius Aquilius, Legat 
de3 Qu. Oppius, lieg Mithridated, nachdem er ihn auf einen Efel gefchnürt _ 
oder zu Fuß an einen Mifferhäter gebunden mit ſich herumgeführt, in Per: 
gamus foltern und dann mitteld Eingießung gefchmolzenen Goldes hinrichten 
(Appian Mithr. 21. Plinius XXXIII, 3). 

Trebonius wurde von Dolabella getoͤdtet. Cicero Philipp. XI, 1: 
eruciatus est ä Dolabella Trebonius; et quidem à Carthaginiensibus 
Regulus. Appian de bello civ. III, 26. 

Regulus opferte treu feiner Pflidyt gegen dad Vaterland und eingeben 
feines Eidſchwurs dad Leben unter graufamen Martern. Horaz befingt fein 
Lob in der herrlichen fünften Ode des dritten Buches. Balerius Mar. Il, 9. 
Tertullian Apolog. nr. 50. Lactantiud V, 13. Augustinus de civ. Dei 
I, 15. III, 18. Cicero de Officiis III, 26 fig. | 

Nr. 41. ©. 42, Der von den Zitanen zerflüdte Dionyfos ift der 
unterirdifche, zödorıos, Zagreus, welchen Zeus in Geftalt eined Drachen mit 
der Perfephone, ehe diefe vom Pluton geraubt wurde, erzeugte (Arnob. V, 
21. ©. 150). Bon ihm wußte dad höhere Altertbum Nichts, Erft dann 
war bie Rebe, ald man die althelenifchen Feſte mit phrygifchen und lydiſchen 


287 


Kulten vermifchend, die alten Volksgebraͤuche auf myſtiſche Weife deutend, 
wie Onomakritos foldhe Fabeln aufbrachte, Dionyfos fey wie Ofiris von Ty⸗ 
phon fo von den Zitanen getödtet, zerftüct, gekocht und feine Gebeine feyen 
zu Delphi beftattet worden (Arnob. V, 19. ©. 149). 

Aeskulap warb vom Zeus mit dem Blitzſtrahl — ſeines Geizes 
wegen, um deßwillen er die Arzneikunſt auf ſchaͤdliche Weiſe übte, wie Ter⸗ 
- tullian angibt (Apolog. nr. 14. Arnob. IV, 24). Minutius Felix XXI, 16: 
„Aeskulap wird vom Blitz erfhlagen, um zur Gottheit emporzufteigen; Her: 
kules wird vom Feuer auf dem Deta verbrannt, um die Menfchheit abzu: 
legen.“ Vergl. Arnob. IV, 25. 

Attis war der Sohn der Nana, des Sangariod Tochter (Arnob. V, 6. 
©. 140), Minutius Felix XXL, 11: „Die Dyndimeniſche Gybele, man 
ſchaͤmt ſich davon zu fprechen! entmannte ihren unglüdlich geliebten Bublen, 
weil fie felbit haßlich und alt, als die Mutter vieler Götter, ihn zur Unzucht 
nicht verloden Fonnte; gewiß wohl um den BVerfchnittenen zum Gott zu mar 
chen, Wegen dieſes Maͤhrchens verehren die Galler fie auch als Halbmänner 
durch Berftämmlung ihres Leibes.“ 

Romulus verfchwand am Ende feiner Tage plöglicd bei einer Sonnen- 
finfterniß unter Bli und Donner am Ziegenfumpf, wo er gerade dad Volk 
mufterte (Dionyf. II, 56. Ovid Faft. II, 494. Cicero Rep, I, 41). Weil 
nun Romulus an dem fo wichtigen Tage der Volfsentfündigung, dem all 
jährigen Feſttage des Duirinus, unfichtbar geworden, und durch fein ganzes 
Leben wie Wirken um die Quiriten fämmtlid die größten Berdienfte fich er- 
worben hatte, fo fand des Julius Profulus Audfage, daß ihm fein Geift 
erſchienen gemeldet, ex fey in den Himmel aufgenommen Quirinus geworden, 
willige Aufnahme. QDuirinus aber ift der gefammten römifchen Bürgerfchaft 
Genius oder Schirmherr. Er bildet mit Jupiter und Mars die Trinitaͤt der 
Beſchuͤtzer Rom’s gegen auswärtige Feinde (Hartung I, 294 flg.). Ihn hatte 
Mars mit einer — als Stammhelden des roͤmiſchen Staates er- 
zeugt. Inſofern Romulus Ahnherr der Ramnenſes war, von welchem Stamme 
als dem aͤlteſten, wichtigſten das ganze Volk ſeinen Namen erhalten, mußte 
auch er mit dem Quirinus identifizirt werden: denn immer iſt der Stifter 
eined Vereins Eind mit deöfelben überirdifchen Beſchuͤtzer. Augustinus de 
eiv. Dei Il, 15. 

„Sagen wir, dad Wort, des Baterd Erftgebornes, fey ohne Vermifchung 
erzeugt, unfer Lehrer Jeſus Ehriftus an's Kreuz gefchlagen worden; Er fey 
geftorben, auferfianden und in ben Himmel aufgefahren, fo erzählen wir nichts 
Neues, noch von Zeus Söhnen Verſchiedenes. Ihr wißt ja, wie viele Zeus: 
fühne eure geachtetften Schriftfteller aufführen. Ihr wißt, daß Merkur, das 
audlegende Wort, der Lehrer aller Künfte; daß Aeskulap nach feiner Toͤdtung 
durch den Blitz der Heilfunft wegen, in ben — erhoben wurden. Daß 
dieſelbe Erhebung auch dem zerſtuͤckten Bacchus, dem Herkules, der aus 
Schmerz ſich ſelbſt verbrannte, den Dioskuren, Soͤhnen der Leda, dem von 
Danae gebornen Perſeus zu Theil wurde; daß der von Menſchen gezeugte 
Bellerophon auf dem Pegafus gen Himmel geflogen ſey. Was fol ih von 
der Ariadne fagen, von denen, die gleich ihr unter die Geftirne verfeht wur: 
den? Auch eure Kaifer haltet ihr nach dem Rode immerhin der Unfterblich- 
keit würdig. Ihr erzählt, daß Einer betheuert hat, er habe den Cäfar nad) 
feiner Verbrennung zum Himmel auffteigen fehen. Welcherlei Thaten von 
ben f. g. Zeusſoͤhnen aber aufgeführt werden, brauch' ich denen, bie felbe 
willen, nicht aufzuzählen: denn fie alle find, zum Derberben, zur Verführung 
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der Lernenden aufgezeichnet, weil Jedem es vortrefflich feheint, den Göttern 
nachzuahmen. Verbannt fey aber der Gedanfe aus einem — Verſtande, 
zu glauben, Zeus, den man fuͤr den Lenker, Erzeuger aller Dinge haͤlt, ſtamme 
von einem Vatermoͤrder her, ſelber Vatermoͤrder; er ſey aus boͤſer, ſchaͤnd⸗ 
licher Geluͤſte Gier zu Ganymed und vielen andern Weibern, von ihm ge: 
ſchaͤndet, herzugekommen; und feine Söhne hätten Aehnliches gethan. Sol: 
ches haben, wie gefagt, die böfen Dämonen vollbracht. Wir dagegen find 
unfrer Religion zufolge überzeugt, daß nur die, fo durch Heiligkeit und Tugend 
Gott ſich nähern, die Unfterblichfeit erlangen; die Böfen aber und Unbefehrten 
im ewigen Feuer beftraft werden. Der Sohn Gottes jedoch, der Jeſus ges 
nannt wird, würde auch, wäre Er gewöhnlicher Weife blos ein Menfch, fchon 
feiner Weisheit wegen würdig gemwefen feyn, Gottes Sohn genannt zu wer: 
den: benn den Water der Menfchen und Götter nennen alle Schriftfteller 
Gott. Nehme ich an, jened Wort Gottes fey auf eine eigene, mit der ge 
wöhnlichen Zeugung nicht übereinftimmenden Weife aus Gott gezeugt, fo glaubt, 
es habe dieß biefelbe Bewandniß, als wenn man den Merkur dad vermit- 
telnde Wort von Gott nennt. Sollte aber Jemand feine Kreuzigung eins 
werfen, fo hat auch fie Aehnlichkeit mit den erwähnten Beusfühnen, die eurer 
Meinung zufolge dem Leiden nicht entgangen find: denn von ihnen erzählt 
man nicht gleichartige, fondern verſchiedene Leiden; fo daß Jeſus um ber 
eigenthümlichen Leidensart nicht tiefer fteht, fondern vielmehr erhabener: denn 
eined Jeden Vorzug wird aus feinen Handlungen erkannt. Nehmen wir an, 
Er fey aus einer Jungfrau geboren, fo wollt dieß mit Perfeus gleich halten. 
Da wir endlich fagen, Er habe Lahme und Gichtbrüdhige, und von Geburt 
ber Verſtuͤmmelte geheilt, auch Todte zum Leben erwedt, fo fcheinen wir 
Achnliches, was von Aeskulap gethan erzählt wird, vorzubringen.“ Juſtinos 
Apologie I nr. 21. 22, 

Nr. 42. ©. 42. Arnobius behauptet mit gleicher Klarheit und Be: 
flimmtheit die Gottheit Jeſu Chriſti. Wie tief feinem Gemuͤthe diefer Haupt: 
moment des Chriftenthums eingeprägt war, erhellt daraus, daß er Ddiefelbe 
- nicht oft genug ausfagen und einfchärfen kann: denn die Heiden behaupteten 
zumeift, nicht um deßwillen feyen die Götter den Chriften feindfelig gefinnt, 
weil fie den allmächtigen Gott verehrten, fondern weil fie einen geborenen 
und am Kreuze fehimpflicher Weife getödteten Menfchen für Gott ausgaͤben, 
Ihn auch gegenwartig glaubten und in täglichen Gebethen verehrten (nr. 36). 
Um biefed Belenntniffes willen wurden fie auch den auögefuchteften Martern 
bingegeben. Allein Arnobius, der doc) leicht behaupten hätte koͤnnen, bie 
Ehriften glaubten Jeſus nicht ald wahren Gott, fondern nur uneigentlich, mes 
tonymifch nennten fie Ihn fo, ift dieß zu thun weit entfernt, und ftellt viel: 
mehr den Satz auf, Chriftus fey wahrer Gott, weil Er allen Menfchen bie 
hochften und unzählige Güter gleichheitlich mitgetheilt habe: denn das ift 
dem wahren Gott eben und ber königlihen Machtvolllommenheit eigenthuͤm⸗ 
lich, keinem die Güte zu weigern und dem der fie verdient, am wenigften 
zuzurechnen (nr. 49). Diefe aber befteht indbefondere darin, daß Chriftus 
die Menfchen von den Irrthuͤmern und der falfchen Religion zur Wahrheit 
berüberführte; fie belehrte, wer die Welt und die Menfchen felbft gefchaffen, 
und welcher Zuftand ihrer nach dem ode harre. Woraus er dann folgert: 
Alfo follen wir Chriftus nicht für Gott halten? und Ihm, der außerdem als 
der Größte ergrändet werden kann, fol man feinen göttlichen Dienft leiften, 
da wir ald Lebende von Ihm ſchon ſolche Guben mn und fommt ber 
Sag heran noch anfehnlichere erwarten? (nr. 39) Die Heiden fagten: 
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Einen geborenen Menfchen verehret ihr. Und Arnobius entgegnet abermals: 
Wäre dieß auch wahr, wie oben fchon gefagt, dennoch hätte Er für die vie: 
len, fo aeg durch Ihn uns zugefommenen Gaben Gott genannt werden 
müffen. Da Gott aber etwas Entjchiedenes ift und ohne irgend eine unge: 
wiffe Zweideutigfeit, fo urtheilt ihr, wir müßten diefen leugnen, je mehr wir 
jenen verehren und als Vorſteher unfres Vereins angeben? Alfo, fagt irgend 
ein Rafender, Zorniger, Auffahrender, Gott ift jener Ehriftus? Gott, ant: 
worten wir, und von ben innerften Himmeldmächten Gott; und was bie 
Zreulofen um fo mehr mit den herbften Schmerzen peinigt, um der wichtig: 
ften Angelegenheit willen ward Er vom höchiten Heren zu und gefandt. 
(nr. 42.) Hiermit ift zugleich angegeben, daß Chriftus nicht weniger und 
geringer ald der Vater fey, fondern diefem nur der Perſon nach unterfchieben. 
Die wichtigfte Angelegenheit war aber eben jene Zurücdführung vom Irrthum 
zur Wahrheit. Diefe Gottheit Chrifti erweift Arnobiud ferner aus den von 
Ihm gethanenen Wundern und aus der auf feine Apoftel und Jünger über=. 
getragenen Wunderfraft: denn dein Recht auf einen Menfchen übertragen 
koͤnnen; was du allein thun Fannft, dem gebrechlichen Dinge fchenfen und 
ed ber That theilhaft machen, ift Sache einer über Alle erhabenen. Macht, 
die in ſich aller Dinge Urfachen wie auch der Gründe und Kräfte Wirkſam— 
feit vereinigt. (mr. 51.) Und dann: Nichts Magifches, nichts Menfchliches, 
nichts Zrügliches oder Liſtiges, nichts Werbrecherifched lag in Chriftus ver: 
borgen. Mögt ihr nach Gewohnheit verhöhnen, fogar in freched Lachen aus: 
brechen: Er war allmächtiger Gott, Gott der innerften Wurzel nach, Gott 
vom unbefannten Reiche herz und als rettender Gott ward Er vom Sch: 
pfer der Dinge gefendetz deſſen Herkunft oder Wefenheit weder die Sonne 
felbft noch irgend ein Geſtirn, empfinden fie erwa, noch die Herrfcher und 
Fürften diefer Welt, noch endlich die großen Götter oder die fo ald Götter 
verfappt das gefammte Gefchleht der- Sterblichen erfchrecden, wiſſen oder ver: 
muthen Fonnten. (nr. 53.) So mag nur der jchreiben, welcher ganz und 
gar vom Glauben an die Gottheit Chrifti durchdrungen ift. Ferner: Chriftus, 
freilich wider euern Willen Gott, id) fage Gott Chriftus; denn oftmald muß 
dieß gefagt werden, damit der Ungläubigen Gehör berfte und platze; hat auf 
des oberften Gottes Geheiß unter der Geftalt des Menichen gefprochen (II, 60). 
Wenn Jemand Anftand daran nehmen wollte, daß fo oft von Arnobius der 
Deus primus und supremus ald höher geftellt denn Chriftus angeführt 
werde, fo mag er an die Worte ded Herren felbft denken bei Joh. XIV, 28: 
Pater major me est. In welchem Ausfpruche die reale Eriftenz deö Un: 
terfchiedes zwifchen Vater und Sohn, wie die Kirche denfelben immer feftge: 
halten hat, enthalten ift, und der darin befteht, daß der Vater dyevvnrog, 
ungeboren, der Sohn yervnrog, geboren, d. h. aus dem Vater erzeugt ge: 
glaubt wird; fo daß folglich der Vater ald ungeboren, ald Urfprung und 
Grund ded Sohnes größer ift ald der Sohn, nicht aber der Natur und 
Wefenheit nach. Wergl. Petavius Theol. dogmat. T. U. p. 13. 

Ueber den „höhern Urfprung des Chriſtenthums und über die Gottheit 
Jeſu lefe man die vom Kanonitus Ludwig Anton Mayer aud dem Lateini- 
ſchen uͤberſetzte Schrift: Bon dem glänzenden Ruhme Jeſu Chrifti - 
unfers Herrn während feiner irdifchen Wanderzeit (Breölau, 
of, Mar, 1826)... Ihr ungenannter Verfaffer war ein Flammänder, Zeit: 
genofje des gelehrten Biſchofs von Gent, Cornelius Janfenius und bed Pro: 
feflors der Theologie zu Löwen, Heffelius. _ Gründlichfeit der Gedanken, tiefe 
Geſchichtkunde und Vertrautſeyn mit den Schriften der Vorzeit tritt allent- 
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halben hervor, und man kann keinen Anftand nehmen, den Verfaſſer den 
trefflichften Schugrebnern des Chriſtenthums älterer wie neuerer Zeit an bie 
Seite zu ftellen. 5 

Nr. 43. ©. 42. Juſtinus fehon weift den Borwurf, Chriftud habe bios 
durch Zauberfünfte Wunder gewirkt und fey deßwegen für den Sohn Gottes 
gehalten worden, in feiner Apologie an den Kaifer Antoninus Pius (nr. 30) 
ab. Uebrigens wiefen die Altern Apologeten feltner als auf die erfüllten 
Weisfagungen auf die Wunder Ghrifti hin: denn wohl fahen fie ein, 
daß, fo lange man des Gottgefandten Wunder nicht: von denen bes Magiers 
zu unterfcheiden wiffe, einem an die wunderwirkende Kraft mit des Geifter: 
reiches Geheimniffen vertrauter Zauberer glaubenden Zeifalter die Erwähnung 
der Wunderthaten Chrifti nicht ald genuͤgender Beweis für feine göttliche 
Sendung gelten fünne. Erft Origenes, der Verfaſſer der Klementinen und 
Arnobius verfuchten, die Merkmale, durch welche ſolche Unterfcheidung geſchehen 
fönne, aufzufinden. So vergleicht der Werfaffer der Klementinen die Wun- 
der Simon ded Magierd (Arriob. IT, 12), welcher Bildfäulen gehen ließ, über 
glühende Kohlen fich wäzte, jebt in eine Schlange, jebt in eine Biege fich 
verwandelte, in die Luft aufflog, mit den Wundern Chrifti und machte bar» 
auf aufmerfjam, wie daß Chrifiud, der Kranke heilte, Beſeſſene befreite, Ge: 
lahmten den Gebraud) ihrer Glieder, Blinden dad Geficht und Tauben das 
Gehör wiedergab,. heilfame, dem Menfcenfreund ziemende Wunder gethan 
habe (Hom. 11, 34). Den Wunderbeweis der chriftlihen Apologeten fuchte 
Porphyrios durch die Behauptung zu entkräften, die. Apoftel möchten mittelft 
magifcher Künfte wohl einige Wunder gethan haben, was jedoch nichts fo 
Großes fey: denn auch die Magier in Aegypten, auch Apollonius und Apu—⸗ 
lejus hätten Wunder gethan (Hieron. Comment. in Ps. LXXXI.) Die 
‚Wunder an der chriftlichen Märtyrer Gräber erklärte er für Werke der Dä- 
monen (Hieron. ad Vigilantium T. II. p. 124. ed. Bas.). — So fchreibt 
Auguftinus: Ita vero isti desipiunt ut illis libris, quos eum (Christum) 
scripsisse existimant, dicant contineri eas artes, quibus eum putant 
illa fecisse miracula, quorum fama ubique percrebuit: quud existi- 
mando seipsos produnt quid diligant et quid affectent. Quando qui- 
dem Christum propterea sapientissimum putant fuisse, quia nescio 
quae illicita noverat, quae non solum disciplina Christiana sed etiam 
ipsa terrenae reipublicae administratio jure condemnäat. Et certe qui 
tales Christi libros se legisse affırmant, cur ipsi nulla talia faciunt, 
qualia illum de libris talibus feeisse mirantur (de consensu Evangel. 
1, 9. 10. 14). Und: Sunt homines infideles, qui sie detrahunt Chri- 
sto, ut dicant eum magicis artibus feeisse quae fecit. Possent ergo 
infideles etiam istam vocem delatam de coelo per conjecturas huma- 
nas et illicitas curiositates ad magicas artes referre. (Sermo XLIH 
de verb. Isaiae. nr. 5.) Auch die Pharifaer fprachen: Diefer treibt die 
Teufel nicht anders aus ald durch Beelzebub, den Oberften der Teufel (Matth. 
IX, 34. XU, 24. Markus III, 22. Lukas XI, 15). 

Dad ganze Zauberwefen ver alten Zeit läßt fich mit allen feinen 
mannigfaltigen Formen und Anwendungen auf drei Hauptrichtungen zurüd: 
führen. Man wollte nämlich entweder damit auf die äußere Natur einwirken 
oder in die Zukunft vorausfchauen, oder aber firh mit der Gottheit in nähere 
Verbindung fegen. Won dieſen drei Richtungen war bie erfte diejenige, welche 
am häufigften vorfam und welche in dem größern Kreife des allgemeinen 
Volkslebens am meiften Bedeutung hattr. Dahin gehört die Einwirkung auf 
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Wetter, auf das Gedeihen der Pflanzen, auf Geſundheit und Krankheit, auf 
Leben und Tod, auf Liebe und Haß. Unter den italiſchen Voͤlkern traute 
man hierin vorzuͤglich den Marſen (Arnob. II, 32) die wirkſamſten Kuͤnſte 
zu. Unter den verſchiedenen dabei angewendeten Mitteln ſtehen Spruͤche und 
Geſaͤnge oben an. Man hatte von der Kraft ſolcher Zaubergeſaͤnge die über: 
triebenften Borftellungen. So fingt Tibull von einer Zauberin (I, 2, 45 flg.): 


Diefe verrückt, ich ſah' es, vom Himmel felbjt die Geftirne, 
wendet mit Zauberfpruch reißenden Strömen den Lauf; 

fpaltet mit Zauber die Erd’, entlockt den Gräbern die Manen, 
ruft vom Holzſtoß jelbit Leichen in's Leben zurück. 

Und bald bannt fie mit magischen Murmeln die hölliſchen Geifter, 
bald mit Milch beſprengt fchwinden fie wieder dahin. 

Diele verjagt, beliebt’s ihr, vom traurigen Himmel die Wolfen, 
oder im Sommer fogar deckt fie die Erde mit Schnee. 

Sie nur, fagt man, befige Meden’s fehädliche Kräuter, 
habe allein Hekate's wüthende Hunde gezähmt. 


oraz ftellt (Epod. V) den Zauber der Kanidia vor, bei Nacht, im 
Mondfchein, in —— mit Nattern umwundenen Haaren, wie ſie aus 
Graͤbern ausgeriſſene wilde Feigenſtraͤuche und Trauercypreſſen herbeiſchleppen 
laͤßt, aus ihnen, ſammt den Eiern und der Feder eines Kaͤuzchens, weiche 
ſie mit Froſchblut beſtreicht, auch giftigen Kraͤutern und der Aſche des einem 
nuͤchternen — aus dem Maul — Knochens, ihre Mittel zubereitet; 
indeß ihre Genoſſin eine Grube graͤbt, in welche ein harmloſer Knabe nackt 
dann vergraben wird, doch ſo, daß ſein Haupt hervorragt. Dieſem werden 
von Zeit zu Zeit veraͤnderte Speiſen, die er aber nicht beruͤhren kann, vor⸗ 
geſetzt, auf daß er fo langſam hinſchmachte und hierauf aus feinem ausgeſo— 
genen Marke, aus der vertrodineten Leber ein Liebestranf bereitet werde, In: 
deß der Knabe nun diefe Qual leidet, heult die Kanidia ihren Zaubergefang, 
Diana und die Göttin der Nacht herbeirufend. — Vergl. Theokrit Idyl. \ 
Virgil Ecl. VII. Potter griech. Archaͤol. II, 475 fig. Görres chriſtl. Mys 
ſtik 111, 588 flog. Ä 

Biele diefer Sprüche und Lieder mögen allerdingd nur den Eingeweihten 
und Kunftverftändigen bekannt geweſen feyn; andere dagegen waren unter 
dem Volke allgemein befannt und gebraudht. So finden ſich fehon in den 
Gefegen der zwölf Tafeln Verbote gegen Zauberei und Zauberlieder, nament: 
lich gegen diejenigen, welche durch Zaubergefange dem Wachsthume der Früchte 
ſchaden oder fremde Feldfruͤchte durch ſolche Mittel von dem Felde des Eigen: 
thümerd wegziehen; fo wie gegen diejenigen, welche einem Menfchen durch 
Zauberſpruch Etwas anthun. (Plinius XXVIII, 2. Dirkſen Weberficht der 
bisherigen Verſuche zur Kritif der Zmölf:Zafel-Fragmente S. 539. Funceii 
Leges XII Tab. p. 295.) Bei den Pferd: und Wagenrennen wurden 
allerlei Zauberfünfte angewendet. Man fuchte gegenfeitig die Pferde zu laͤh— 
men, zu ermüden, ober im Laufe zu hindern. Weil dieß durch Zauberei ge- 
fchehen fonnte, fo nahm man Unterricht in derlei Kunft (Ammian Marcel. 
AXVI, 3). Da es aber verboten war, folche anzuwenden, fo trieb man 
fie. heimlich und Mancher wurde der Zauberei befchuldigt verbrannt (KXVIIL, 
1. XXIX, 3). Alle Kämpfer, Zechter, Wettläufer, Scheibenwerfer u, drgl. 
bedienten ſich der Zauberkünfte (Philostrati vita Apollonii VII, 39.) Suidas 
T. J. p. 919 erzählt von einem Athleten, deflen Gegner yozuuuru epson 
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an der Fußſohle befeftigt hatte. (Cassiodor III. ep. 51). Außerdem hatte 
man Sprüche und Gefänge gegen den Hagel, gegen Feuerſchaden, gegen alle 
Arten von Krankheiten (Plinius. XVII, 5. p. 449 ed. Hard.) Man Fann 
es dem Altern Plinius aber nicht Dank wiffen, daß er aus Scheu, für aber: 
alaubifch gehalten zu werden, es nicht über fich gewinnen fonnte, wie er 
fagt, diefe Denfmäler des alten Aberglaubend mitzutheilen. Mögen fie auch 
noch fo vielen Unfinn enthalten haben, fie fünnen doch nicht ohne mande in— 
tereffante charakteriftiidhe Zuge gewefen feyn. Eine Probe hat- wenigftend Cato 
in feinem Werfe vom Landbau (e. 160) unter den manchen Haushaltungs— 
recepten, die er da mittheilt, gegen Verrenkungen, aufbehalten (Zell Ferien: 
ſchrft. II, 119 flg.). Einen anderen Segensſpruch gegen dad_Podagra hat 
Varro (de re rust. I. p. 99 ed. Bip.) aus Sacerna aufbehalten. Won 
dem Fortbeftchen und der häufigen Anwendung ded ganzen Zauberwefens, der 
BZaubergefänge und fympathetifchen Kuren in der fpäteren römifchen Zeit ge: 
ben mehrere Stellen aus fpätern Xerzten, fo wie mehrere Gefege der Kaifer: 
zeit und Verbote alter Konzilien den deutlichften Beweis. Hinfichtlid der 
kaiſerlichen Konftitutionen ift bemerfenswerth, daß Konftantin der Große zwar 
den Theil der Zauberei, der zu ſchaͤdlichen Zweden gebraucht wurde, auf das 
firengfte verbot; dabei aber die magifchen Mittel und demnach auch Zauber: 
gefänge wie Zauberfprüche gegen Wetterfchaden und Krankheiten ausdruͤcklich 
erlaubte. Diefe Beitimmung ging auch noch in die Zuftinianifche Gefeßgebung. 
über. Erft fpäter verbot die weltliche wie geiftlihe Gefeßgebung unbedingt 
alle Art von Zauberei. (Görres chriftt. Myſtik II, 58 fig.) Vergl. über 
die Zauberfunft bei den Griechen und Römern dad von Günther und Wachs— 
muth herausgegebene Athenäum B, II. Hft. II. — Ant. von Dale disser- 
‚.tationes de origine et progressu Idololatriae et superstitionum. Am- 
1696. 4. — Potter griechiiche Archäologie, überf. von Rambach, 
‚ 757 flg. 

So wie im Menfchen felbft dur, fein Wegwenden von Gott das Zen: 
trum und alle einzelnen heile ihren Zügen folgend auseinanderfielen, fo daß 
das Fleifch wider den Geift gelüftet, fo fiel auch die ganze äußere Natur, 
Erde und Thiere, aus dem organiichen, gefegneten, paradiefifchen Verhältniffe 
heraus und kam in Fluch gegen den Menfchen (Genefis IH, 17—19). So 
wie die Natur von Gott in ein wefentliches, nothmwendiges VBerhältniß zum 
Menſchen geſetzt wurde, welches urfprünglic paradiefifch war, fo konnte die- 
jes Verhältniß in feinem Dafeyn nicht aufhören; es mußte aber eine Veraͤn— 
derung erleiden. Es ward ein feindfeliged. Die Natur fiel unter Gottes 
Fluch. Diefer war aber nichts Anderes, ald ihre Unterftellung unter den 
Einfluß des Böfen, des Zeinded, der fie zu feiner Welt, zu feinem Reiche 
machte. Jedoch felbft untergeordnet Gottes höchftem Willen und dem Rath: 
[hluß der ewigen Erbarmung, fomit nur in dem Maße auögedehnt, unbe: 
ſchraͤnkt, als Gottes -Gerechtigkeit und Liebe gegen den Menſchen zulaffen 
konnte. Der Verfucher, der Feind des Menfchen follte fich der Elemente zur 
VBerfuhung, zur Anfeindung des Menfchen bedienen fönnen, doch nur info: 
fern, ald der Menfch durch feine Freithätigfeit e& verdiente, ald es Gottes 
Gerechtigkeit, Liebe in jedem einzelnen Falle zulaffen konnte. Was. den von 
Gott einmal fefigejegten Lauf der Natur, die politifche Ordnung und zeitliche 
Regierungsform, das Gewerb, den gemeinfhaftlichen Ungang und die Frei- 
heit der Menihen im Handel und Wandel überhaupt oder insgemein hem— 
men, ftören würde, hierzu iſt ‚die ‚göttliche Zulaffung dem Satan für: allezeit 
verfagt. (Augustinus de Trinit. II, 8. Thamas Ag. contra .‚Gentes 
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UI,-104. et’ qu. XVI de malo art. 10. Delrio II, 10.) Somit hat 
er Feine Erlaubniß, den ordentlichen Lauf der Geftirne, den Wechfel von Tag 
und Nacht, bie Ereigniffe der Sonnen» und Mondfinfterniffe zu verhindern. 
Er darf feine Gattung der Zhiere, der Bäume, Pflanzen, Mineralien völlig 
ausrotten, unbrauchbar machen. Aber die Macht hat er, das Borhandene 
zu befchädigen oder als Mittel zu gebrauchen für des Menfchen Plage, An: 
feindung und Verſuchung. Nicht in dem Maße jedoch, daß Gott genöthigt 
wäre, durch ein befondered® Wunder beöfelben natürliche Gewalt zu hemmen: 
denn Gott hat ded Satan's natürliche Kräfte fo geordnet, daß fie nur eine 
gebundene, eingeichränfte Naturgewalt ausmadyen, die er nit nad Belieben 
ausüben darf. Gott hat die Naturordnung fo geſetzt, daß der Satan nicht 
jeven Augenblid tödten fan, was Gott befebt. Gr hat die Heildorbnung 
fo getroffen, daß der Satan nicht über die menfchlichen Kräfte verfuchen 
fonne. Ad Zeugniffe über des Satans wirflihe Macht und feinen Einfluß 
in die Natur dienen Job I, 6-19; Erodus VIlflg. Die Thaten der Zau: 
berer hier müffen wohl mit Hülfe des Satans gefchehen feyn, da fie dies 
felben mit Gottes Kraft nicht vollbradyt haben, durch Leere Blendwerk nicht 
vollbringen konnten. Es heißt VII, 11: per incantationes aegyptiacas 
et arcana quaedam; und Pf. LXXVII, 49: der Herr fandte Befcherungen 
böfer Engel. Lukas VII, 27—33 ftelt fid) der Damonen Macht über bie 
Thiere heraus. 

Nr. 45. ©. 43. Ueber die Heilungswunder vergl. die Schrift: Vom 
glänzenden Ruhme Sefu Ehrifti Kap. VII. ©. 53 flg. und die von 
einem ungenannten Geelforger ded Bisthums Würzburg herausgegebene An: 
fiht momentaner Kranfenheilungen dur glaubiges Gebeth 
aus dem Standpunkte des Chriftenthums. Würzburg, Etlinger. 1824. 8. 

Nr, 47. ©. 45. Nach der Lehre der Stoifer kann das Fatum nicht 
geändert werden. Ammian. Marcel. XXIII, 5: nulla vis humana vel 
virtus meruisse unguam potuit, ut quod praescripsit fatalis ordo non 
fiat. Augustin de civ. Dei V, 8. Firmicus Mathef. I, 3. 

Dem Verhängniß zufolge gefchieht Alles unwiederbringlich und felbft die 
Götter unterliegen demfelben (Arnobius VII, 11). Hartung fehreibt I, 5 flg.: 
Der Polytheismus trug den Keim ded Unterganges feit feiner Entftehung in 
fidy, weil einfeitig auf Gefühl und Phantafie gegründet er die Vielheit nicht 
in der Einheit gefaßt hatte. Der Unterfchied des Monotheismus und Poly: 
theismus liegt nämlich Feinesweges in der Zahl der überfinnlichen Wefen, fon: 
dern indem Verhältniß diefer Mehrzahl zur Einheit, indem weder die erftere 
noch auch diefe letztere in irgend einer Religion entbehrt wird: denn faßt man 
das Mort Gott im Sinne des entfprechenden griechifchen und lateinifchen 
Wortes, welches jeden Geift, er fey groß oder gering an Macht, genieße 
Anbetung oder nicht, bezeichnet, jo möchte wohl ſchwerlich irgend eine mono⸗ 
theiftifche Neligion zu finden feyn. Will man hinwiederum den Begriff des 
Monotheismus auf die Anerkennung einer über alle anderen erhabenen Macht, 
welche ewig, gerecht und unantaſtbar ift, befchränfen, fo werden die heib: 
nifchen Religionen unter Berufung auf dad Fatum, deffen Walten fie in 
der Natur und den Menſchenſchickſalen erfannt und mit fehmweigender Demuth 
verehrt- haben, fich nicht von Diefem Vorrechte auöfchließen Laffen: denn es ift 
Har, daß Zeus, Jupiter, Die etrurifche Tina u. f. w., die weder vom An: 
fange dagemwefen, noch auch den gegenwärtigen Weltbeftand überbauern wer: 
den, nicht Götter in demjenigen Sinne zu feyn begehrten, welcher im Chri- 
fienthum mit diefem Worte verbunden wird. Vielmehr dürfen die ſaͤmmt⸗ 
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lichen Gottheiten der heidnifchen Mythologien hoͤchſtens mit den Heiligen auf 
gleicher Stufe gedacht werden, und ihre Zürften etwa mit der Himmelsßönigin 
des Mittelalterd. Nur allein dem Fatum kommt dasjenige zu, was nad) 
chriſtlichen Begriffen zum Weſen Gottes nothwendig gehört. Diefem fehlt 
aber wieder in anderer Hinficht zum Charafter eines Gottes das Wefentlichfte, 
nämlih die Perfönlidhfeit. Darum wird es in befonderen Fällen von 
den Götterfürften als Stellvertretern reprafentirt, Zina fragt die geheimen 
oder verbüllten Mächte, weldhe im etrurifchen Glauben dem Fatum gleidy: 
geltend gewefen zu ſeyn fcheinen, um Rath (Seneea qu. nat. 1, 41). Der 
homerifche Zeus greift fogar nach der Wage, um diefer Macht Willen wie 
durch eine Art Drafel zu erforfhen (St. XXII, 209. Vergl. Creuzer's 
"Symbol. II, 456 flg.). Denfelben Akt hatte auch Arfchylos in einem ver: 
lorenen Trauerfpiel, weldhes Scelenwägung (wuzosreoe) betitelt gewefen, 
dargeftellt (Plutarch aud. poet. p. 17); woraus hervorgeht, daß diefer Dich: 
ter, deſſen religiöfe Sdeen zu dem MWinrdigften gehören, was das Alterthum 
aufzumeifen hat, den Götterkönig ebenfalls nicht höher geftellt hatte als Ho: 
mer, ohngeachtet derfelbe in einem Chorgefange der Tragoͤdie Agamemnon 
folgendermaßen von demfelben fpricht: Zeus, wenn ed ihm lieb ift, fo zu 
heißen, ruf’ ich ihn aljo an. Weiß ich doch, ermeffe ich auch Alles, außer 
Zeus feinen zu finden, auf den ich die Laſt meiner Sorgen, daß fie zu Nichte 
wird, fo mit Zuverficht legen Fan: denn der vor ihm groß war, mit un: 
überwoindliher Macht troßend (Uranos), vermag nichts mehr und ift längft 
dahinz und der nach ihm aufftand (Chronos), ift feinem Ueberwinder erlegen. 
Wer aber des Zeus fiegende Obmacht von Herzen rühmt, der hat aller Weis: 
heit Maaß gefunden.“ Und trog dem war doch aud Zeus nicht über Die 
Beforgniß erhaben, gleichfalls einft no von einem Stärkeren überwältigt zu 
werden, wie desſelben Dichterd gefeflelter Prometheus zur Genüge beweift. — 
Diefe Betrachtung hat uns dem gefuchten Ziele genähert. Ziehen. wir näm- 
lich aus dem bisher Gejagten das Refultat, fo ergibt fich zmilchen dem mo: 
notheiftifhen Chriftenthume und dem polytheiftifchen Heidenthume der Unter: 
fhied, daß während in jenem die Nothwendigkeit in der Freiheit aufgegangen 
ift, in diefem die Freiheit unter der Nothwendigkeit befchloffen war. Das 
Fatum, die Nothwendigfeit, ijt ein unperiönliches, von allem Menfchlichen 
unberührtes, dem religiöfen Gemüthe unzugaͤngliches Weſen, ein bloßes Ob— 
jeft ded Verſtandes, ein Geſetz, Fein Gott, Ware nun Zeus oder Jupiter, 
dem fo oft des Fatums WVolftredung zugetheilt wird, fchlechthin mit dem⸗ 
felben ibentifictrt worden, fo war der einzige, wahre Gott, wie bereits das 
alte Teſtament ihn fennen lehrt, gefunden, und dem Polytheismusd der Ein- 
gang verfperrt. Da nun aber das Gelbftbemußtfeyn und die Freiheit nicht 
mit der Einen Urmacht vereinigt waren, fo mußten fie nothwendig in eine 
Mehrzahl von Perfönlichkeiten zerfplittert werben, und Zeus. blieb nur der 
öchfte unter Gleichen. Nun ift zwar auch im Chriftenthum ein Reich der 
eifter zwifchen den Menfchen und die Allmacht geftelt; doch Diefed ver: 
halt ſich zu beiden ganz entgegengefeßt wie das heidniſche. Jene Geifter 
handeln nur auf Befehl des Herrn, dem ſie ihr Dichten und: Trachten ge: 
opfert. Sie befigen keinen eigenen Willen außer dem des Herrn, und felbft . 
ihre perfönlichen Erſcheinungen find nur. befondere Manifeftationen. des letz⸗ 
teren. Sie find mit Gott vereinigt und ſreiwillig in die Nothwendigkeit ein- 
gegangen. Die heidnifhen Götter: dagegen haben die Nothwendigkeit 
uber fich, nicht in fih. Sie bewegen ſich unter derſelben nach Willkuͤhr, mit 
gleichen Anlagen, aber höhern Kräften ald bie Menſchen ausgerüfter, und 
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empfangen beren Gebethe wie Opfer anftatt der Allmadht „bi 
Menfchen Anliegen und Anbetung taub und unempfindlich if. Nun foll aber 
dad Geſetz keinesweges von der Freiheit gefondert feyn, weder. fo, daß es 
berfelden unterthan wäre, wodurch es übertreten würde, noch fo, daß es tiber 
fie geftellt wäre, wodurch es erftarrte: denn dad Gefes ift um der Perfonen 
und der freien Bewegung willen da; nicht Xeben und Perfonen um des Ge: 
feed willen. Iſt aber das Gefeg ftarr, fo müffen ihm eben und Perfonen 
zum Opfer fallen, und dieſe Weltanficht enthält ohne Zweifel eine große Troſt— 
loſigkeit. Außer diefem Verhaͤltniß würde fid) der Polytheismus zum Mono: 
theismus blos wie die Republif zur Monarchie verhalten, und wäre tom 
moralifchen Standpunkte aus betrachtet nicht abfolut verwerflich. Aber die 
Anlage zum- Untergange war gleichfalls in einem folhen Religionsglauben 
enthalten: denn weil keiner dieſer Götter zum Uranfänglichen, Allmächtigen, 
Algegenwärtigen binaufreichte, und fomit ihr Wefen des Bodens zum Wur: 
zelſchlagen entbehrte, welften fie vor der Sonne der Aufflärung dahin. 

Nr. 49. ©. 46. Drigenes wider Gelfus III, 4, 9: „Dan fagt, Un: 
zählige, ſowohl Griechen als Barbaren, hätten vordem den Gott Aeöfulap 
wirklich gefehen, fehen ihn noch; und fein Gefpenft, fondern der Gott felbft 
muͤſſe ſich gezeigt haben, weil er geweisfagt, Kranke gefund gemacht und 
ihnen allerlei Wohlthaten erwies. Celſus will, an diefer Erfcheinungen Wahr: 
heit follen wir nicht zweifeln, und er nimmt es gar nicht übel, halten die, 
fo an Chriſtus glauben, fie für gewiß. Trauen wir aber ven Süngern Sefu, 
die feine großen Wunderwerke felbft gefehen; die die ſtaͤrkſten Proben ihrer 
Redlichkeit gegeben; die uns ihr aufrichtiges Herz und reines Gewiffen fo gut 
ald in Schriften es gefchehen kann frei, offen dargelegt haben: dann nennt 
man und. Narren, Wahnwitzige. Und fchwer genug möchte es ihm boch 


gegen ber 






' fallen, follte er uns tie unzählige Menge Griechen, Barbaren aufweifen, die 


von Aeskulaps Macht Zeugen find. Wir dagegen find jeder Zeit bereit, 
meint ihr namlich, hieran fey fo viel gelegen, eine ungemeine Menge Grie— 
hen wie Barbaren zu zeigen, die Jeſus ehren und befennen; und unter bie: 
fen find Einige, welche den Kranken die Gefundheit wiedergeben, rufen fie 
nur den höchiten Gott über diefe an, nennen fie den Namen Jeſu und lefen 
ein Stud der Evangelien; wodurch fie beweifen, daß ihr Glaube eine fonder: 
liche Wunderfraft ihnen ertheilt habe, Wir, wir felber haben Viele gefehen, 
welche auf diefe Weife. von gefährlichen Zufällen, von Unfinnigkeit, von Ra: 
ferei, von unzähligen anderen Krankheiten, die weder Götter noch Menfchen 


* bezwingen Eonnten, befreit wurden. Doch gefegt, ein gewifjer Geift, Aesku— 


lap genannt, habe die Kraft, die Franken Leiber zu heilen; dennoch werde 
ich denen, welche dieſes Vermögen oder des Apollo Wahrfagerei bewundern, 
diefe Antwort geben. Die Kunft, des Leibes Uebel zu vertreiben, ift an fich 
weder gut noch böfe. Sie kann fowohl den Gottlofen wie den Frommen 
zufallen. Die Wahrfagerfunft ift ebenfalls ein Mittelding. Es folgt nicht, 
daß der dad Künftige Vorherfehende auch tugendhaft, gerecht fey. Beweiſt 
uns demnach zuerit, ie die, welche bei euch entweder die Kranken gefund 
machen oder dad Zukünftige vorherfagen, Feine Lafterhaften, Feine Gottlofen 
feyen. Beweift wenigftens, einige derfelben hätten ihre Frömmigkeit, Tugend 
fo unbezweifelbar, erwiefen, daß man fich faft für verbunden halten müffe, fie 
für Götter zu erkennen. Allen ed wird unmöglich fallen, -darzuthun, daß 


ihre Aerzte und Wahrfager fromm, tugendhaft waren. Es geht die Rede, fie 


hätten Verſchiedenen die Gefundheit wieder gefchenkt, die des Lebens durchaus 
unwürdig waren und „einen, fo unorbentlihen, böfen Wandel geführt, daß 
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ſchwerlich ein verftändiger Arzt ihnen das Leben verlängert, bie Geſundheit 
wieder hergeftellt haben würde. Und unter Apollo s Antworten finden ſich 
nicht wenige, die mit der geſunden Vernunft ſchlecht genug uͤbereinſtimmen. 
Ich will jetzt nur zwei Beiſpiele anführen. Apollo befahl, man ſolle einen 
geroiffen Fechter, Kleomedes geheißen, ald Gott verehren. Der Gott muß 
an der Fecht: und Ringkunſt dieſes Menfchen mehr Gefhmad als an Py: 
thagoras und Sofrates Weisheit gefunden haben, weil er dieſen die Ehre, 
welche er dem Fechter widerfahren ließ, nicht erwiefen hat. Der Dichter 
Arhilohus ward von demfelben Gott ein Freund und Liebling der Mufen 
genannt; obgleich derfelbe feine Dichrfunft zur Ausfchmüdung der (handlich: 
ften, unfläthigften Dinge anwendete; felber auch fehr unzüchtig und unmäßig 
lebte. Es ift dieß eben fo viel, als ob er ihn fromm und gottesfücchtig ge: 
nannt: denn find die Mufen Göttinnen, fo müfjen ihre Freunde gottesfürdtig 
feyn. Allein ich weiß nicht, ob ein fchlichter, geringer Menſch auch nur Se: 
manden gotteöfürchtig nennen werde, der nicht mit aller Zugendhaftigfeit und 
Sittlichfeit gefhmüdt if. Nimmer glaube ich, daß ein wohlgearteter, be: 
fcheidener Menfch dergleihen Dinge ausfagen werde, als in den garftigen 
Liedern des Archilochus ftehen. Iſt es gewiß, daß weder die Gefchicklichkeit, 
Kranken zu helfen, noch die Gabe der Weisfagung untrügliche ‚Zeichen ber 
Gottheit find; aus welchem Grunde‘ fann man dann den Apollo und Aesku— 
lap als reine, heilige Götter verehrten, geftünde ich auch gleich zu, fie feyen 
mit diefen Gaben verfehen. Sonderlih, wenn man bebenft, daß Apollo’s 
Wahrfagergeift, der nichts Unreines, nichts Irdiſches an fih haben kann, in 
den Leib der Priefterin, da fie über die Deffnung der heiligen Höhle ſich ſetzt, 
durch den Unterleib fahrt? Dergleichen Dinge fagen wir von Jeſu und feiner 
Kraft nicht.“ 

Die Dämonen erregen und heilen Krankheiten: Tatian nr. 16 — 18. 
Athenagorad nr. 27. Tertullian de Anima nr. 46. Xpologet. nr. 22. 
Lactantius inst. 11, 14, 13 sq. Minutius Felix nr. XXVII, 3. — 
Das AU der Dinge hat einen Zufammenhang, eine organifch =lebendige Ber: 
bindung, wie ein Leib, Das fichtbare Haupt desfelben, welches alle Dinge 
zur lebendigen Erfenntniß, zur Geiftigfeit vermittelt, zum Dienfte Gottes 
bringt, ift der Menfch; darum der Schöpfung Krone und ihr Herr genannt. 
Der Menfch follte der niedern Natur gleichfam fo immanent in= und durch 
mwohnend ſeyn, wie dad Haupt und die Seele dem Leibe und feinen Glie: 
dern. Adam's Fall mußte alfo auf die ihm bei- und untergegebene Kreatur 
oder Natur Einfluß haben. Auch die Kreatur ift gefallen. — Wie alles Gute 
im Menfchen Lediglich aus der göttlichen Immanenz;, aus Gnade und göft: 
licher Begeiftung hervorgeht; fo ift, fo gefchieht gegentheild alles Boͤſe im 
Menfchen und in der Natur nur ald Erb: oder anfängliche Sünde, aus und 
durch diefelbe: denn da wurde, da wird dem Böfen eine Thüre in den Ge: 
fhöpfen aufgethan, eine Stätte bereitet, ein Wirken, ein Ein: und Durd): 
fließen veranftaltet, was die Kirche als Obſeſſio darftellt, bezeichnet. — Wie 
der Menfch gegen Gott verhüllt, verdunkelt im fich felbft ohnmaͤchtig, gefeffelt 
wurde, fo die Natur gegen den Menfchen. Aber nicht darin allein befteht 
des Uebeld, des Fluches Ganzes; fondern es findet fi in der Natur noch 
eine pofitive Nachftellung, eine Feindfchaft des in die Natur eingeführten Boͤ— 
fen, die Schlange, mittels der fie dem Menfchen und dem Weibesfamen in 
die Ferfe flicht. Nur von jenem Fluch, der ald böfe Zugkraft der Schlange 
in der Welt herorbrach, ift das Entſtehen des Gögendienftesz der nichts - 
Anderes mar ald eine magifche Befangung, Supprimirung des Menfchen un: 
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ter bie Natur und das unter ihr ftedlende, in ihr wirkende Boͤſe. Sonach 
gibt es eine in’d Neich des Satan’d gefallene niedere Natur; ein phyſiſches 
Reich des Satans; einen Einfluß desfelben auf die niedere Natur, ein Wir: 
fen damonifcher Kraft in derfelden. Da nun dem Satan und feinem An: 
hange böfer Geifter die Macht gegeben ift, auf den Menfchen einzumirken, fo 
thut er diefes fowohl auf den edlern Theil des Menfchen, auf die Seele, als 
auch auf den uneblern, auf den Körper; in Krankheiten der Scele und des 
Körpers. — Mit der Gabe, den menfchlihen Organigmus in Befis zu neh: 
men, zu bewältigen, ift auch die verbunden, in feine einzelnen Organe und 
Theile, in die Nerven und Säfte einzumirfen. Auguftinus fest in feiner 
Auslegung Pf. CXXX, nad) Anführung des Beifpield von Job, bei: Die 
förperlichen Schmerzen werden meift von Engeln des Satan’d hervorgebracht, 
jedoch nie ohne Zulaffung Gottes, Und in der Schrift de divinatione Dae- 
monum nr. 3 fagt er: die böfen Geifter haben gar oft von Gott Erlaubnif 
erhalten, Krankheiten zu erweden, ja felbft die Luft ungefund und anjtedend 
zu machen. Auch Cyprian in feinem Traktat de idolorum vanitate zählt 
unter dieſer Menfchenfeinde Beihadigungen Krankheiten. Eben fo Laktantius, 
Minutius Felir, Ambrofius de poenitentia 1, 13. Drigened, Hieronymus, 
Chryſoſtomos deuten in ihren Auslegungen ded Matthäus darauf hin, daß 
die u Sucht überhaupt das Werk eined im Körper wirkenden Dä- 
mond jey. 

Die Schriften des Alterthums find reich an Berichten von Erfcheinungen 
und Wirkungen, die man ihrem erften Urfprunge, Entftehen nad) wahrfcheins 
li) für die Enderfolge natürlih fomnambuliftifher und Fünftlid) magnetifcher 
Zuftäande halten darf. Dahin gehören ein Theil der Drafel, der pythonifchen 
und fibyllinifchen Ausfprüche, befonders aber die weisfagenden Traͤume und 
die im Volksglauben durch unmittelbare That und Hülfe eines Gottes ober 
Dämond bewirkten Heilungen in den Aöfläpien oder Gefundheitstempeln. 
Man fchrieb fie zwar biölang, weil man nichts Aehnliches mehr fah, ed auch 
nicht anders zu erklären vermochte, und weil allerdingd mit wichtige Gründe, 
erwiefene Zhatfachen für folhe Deutung fprachen, dem Betruge der Priefter 
und der Peichtgläubigfeit des Volkes zu. Da es fich aber nicht wohl anneh: 
men laßt, daß über ein Sahrtaufend (menigftens ſechs Sahrhunderte vor 
Chriſti Geburt und vier nach) in den blühendften, aufgeklärteften Zeiten Grie— 
chenlands und Roms Menfchen aller Stände, jeder Bildung ſich hinſichtlich 
ihred Gefundheitszuftanded und der damit in Beziehung ftehenden, von ihnen 
und Andern beobachteten Erfcheinungen, was den Glauben daran und an das 
Aehnliche oder daraus Herzuleitende wefentlid von jeder Art desjenigen Glau— 
bend, welcher Aberglaube genannt wird, unterfcheidet, follten haben täufchen 
laſſen, daß fie alle fich follten blos eingebildet haben, in den Tempeln der 
Götter durch im Traume angegebene Mittel oder durch unmittelbare Götter: 
hülfe geheilt worden zu feyn, ohne e3 wirklich zu ſeyn, da die Zeugniſſe 
darüber fo vielfältig, gleichlautend find; ein Umftand, der von jeher in Ver— 
legenheit feßte: fo wird man wohl der Form und Sache nad) richtig fchließen, 
daß jene Heilungen zum Theil auf Diefelbe Weiſe, wie jegt die magneti: 
ſchen bewirkt wurden. Uebrigens darf nicht überfehen werden, wie daß ge— 
rade dad Reich des Zellurismus eben jenes fey, in welches‘ der Satan und 
feine Dämonen am leichteften einwirken konnte, einwirken fann: denn es ift 
das der niedern Natur, die unter dem Fluche fteht. — Thatſache ift ed, daß 
bei den Aegyptern, Griechen und Römern Kranke die Tempel gewifler Götter 
befuchten, dafelbft viele oder wenige Nächte fehliefen, nachdem fie ſich durch 
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mancherlei Geremonien dazu vorbereitet hatten; im Traume dann häufig bie 
Mittel zu ihrer Heilung angezeigt empfingen und auf diefe Weife genafen. 
Oft hatten die Kranken aber nicht felbft die hellen räume, fondern die 
Priefter, welche diefelben fodann den Kranken mittheilten,. und vdiefen als 
Hührern, Moftagogen und Zraumdeutern dienten. Wurde durch die fo ans 
gegebenen Mittel die Krankpeit nun geheilt, fo zeichnete man das Heilmittel 
auf und bewahrte diefe Schrift ald Votivtafel. (Jac. Phil. Tomasinus de 
donariis et tabellis votivis; aud in Graevii Thes. Ant. Rom. T. XH. 
Mercurialis de arte gymnast. p.2 sg. Amstel. 1672. 4.) „Die Aegyp: 
ter verfihern, fagt Divdoros, daß die Iſis große Dienfle der Heilkunde er- 
wiefen habe durch die von ihr erfundenen Heilmittel, und daß jest noch fie 
fich vorzugöweife mit der Menfchheit Geſundheit befchäftige, daß fie ibnen in 
Träumen zu Hülfe fomme, wo fie ihr ganzes Wohlwollen offenbart. Und 
der Beweis ift nicht durch Fabeln geführt nach der Griechen Weife, fondern 
durch beftimmte Thatfachen. Wirklich, fagen fie, alle Völker geben Zeugniß 
von diefer Göttin Macht in Heilung der Krankheiten durch 'ihren Gotteödienft 
und ihre Dankbarkeit. Sie gibt in Träumen dem Leidenden die Heilmittel 
an, und ihrer Borfchriften Beobachtung hat Kranke geheilt, welche von den 
Aerzten verlaffen waren.“ Strabon erzählt dasfelbe vom Gerapistempel 
(l, 7) und Galen (de med. sect. genes. V, 1) vom Bulfantempel bei 
Memphis, Hephaftion - genannt. Merkwürdige Beifpiele durch den Zempel- 
ſchlaf (Ineubatio) bewirkfter Kuren erzählt von fich felber der Redner Aelius 
Ariftides, der unter den Antoninen lebte, in feinen heiligen Reden. Bergl. 
C. Ad. Koenig diss. inaug. de Aristidis ineubatione, adjectis adnota- 
tionibus physiologieis. Jenae, Croecker. 1818. 3. Markus Antoninus 
war ebenfalls im Tempel des Aeskulap's geheilt und er dankt diefem Gott 
und dem Serapis, daß durh Träume ihm Mittel angegeben wurden, unter 
andern gegen den Bluthuften und Schwindel. Der Kaifer ließ dem Serapis 
zu Ehren einen Tempel defhalb erbauen. So hatte in frühern Zeiten Pe: 
rifled der Minerva eine Bildfäule errichtet, weil ihm im Traume ein Heilmit- 
tel angegeben worden, wodurd der durch einen Fall todtkranke Lieblings: 
arbeiter des Baumeifterd der Propylaen ſchnell genaß (Plutarch Perikles c. 13). 
Bergl. Joh. Friedr. Aug. Kinderling: der Somnambulismus unfrer Zeit 

mit der Inkubation oder dem Tempelſchlaf und Weisfagungstraum der alten 
an in Bergleihung geftellt. Dresden u. Lpz. 1788. 8. — Henrici 
eibomii Exereitatio philol. medica de Incubatione in fanis Deorum, 
medieinae causa olim facta. Helmst. 1659. 4. — Car. Fried. Hun- 
dertmarkii artis medicae per aegrotorum apud veteres in vias publi- 
cas et templa expositionem incrementa. Lps. 1739. — Dr. 5. €. L. 
Biermann: geſchichtliche Darftelung des thierifchen Magnetismus ald Heils- 
mitteld, mit befonderer Berüdfihtigung des Somnambulismus, in einer Reihe 
ähnlicher Erſcheinungen der Borzeit bis guf Mesmer. Berlin, 1824. 8. — 
5. A. Wolf: Beitrag zur Gefchichte des magnetifhen Somnambulismus au 
dem Alterthum, in der Berliner Monatsfchrift 1787. X, 209 flg. Sptb. 
Nr. 50. ©. 46. Drigened wider Eelfud I, 8, 7: ZJeſus, ſagt er, 
ward fchlecht und in Finfterniß erzogen. Dann verdingte Er ſich in Aegypten 
und lernte dafelbft etliche Wunder verrichten. Als Er hierauf in fein Vater: 
fand zuruͤckkam, gab Er fich diefer Wunder wegen für einen Gott aus. Ic 
begreife nicht, wie ein Zauberer fich fo viele Mühe hat geben Fünnen, die 
Menfchen zu bereden, fie müßten bei allen ihren Handlungen und &haten 
fich daran erinnern, daß ein Tag bevorfiche, an dem Gott einen Jeden nad) 
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feinen Werken richten werde; und eben dich feinen Qüngern einzuprägen, bie 
Er doch zur Fortpflanzung feiner Lehre gebrauchen wollte. Entweder haben 
die Jünger von Ihm die Kunft, Wunder zu thun, erlernt und baburch ihre 
Zuhörer an ſich gezogen, oder fie haben gar Feine Wunder thun koͤnnen. 
Sagt man, fie haben gar feine Wunder gethban, fondern nur an Chriſtus 
geglaubt und darauf, ohne irgend Etwas von der Beredfamkeit und Dialektik 
zu wiffen, die man in ven Schulen der Griechen lernt, ſich unterftanden, 
ihre nette Lehre in der Welt zu verkündigen; fo fagt man Etwas, das durch— 
aus ungereimt, unbegreiflich if. Worauf follten fie fich geftüst, verlaffen 
haben, «als fie das Herz faßten, den Menfchen diefe Lehre zu predigen und 
den alten Glauben abzufchaffen? Gefteht man aber zu, fie haben Wunder 
gethan, fo frage ich, ob ed nur im geringften wahrfcheinlich fey, daß eine 
Rotte Zauberer jich felbft in fo viele Gefahren und Leiden geftürzt haben follte, 
um eine Lehre in der Welt anzupflanzen, die eben alle Zauberei verdammt?“ 
— Und 1, 10, 7: „Daß in der That der heilige Geift fi damals in 
Geftalt der Laube fehen ließ, ift meiner Meinung nad durch die Wunder 
Jeſu genugfam erwieſen; obwohl Celſus diefelben gerne zu Proben der ge: 
heimen Künfte machen will, die Zefus in Aegypten gelernt. Und nicht blos 
auf die Wunder Sefu darf ich mich berufen, die von feinen Apofteln verrichs 
teten Wunder beweifen eben fo viel: denn wäre die Predigt der Apoſtel nicht 
von Wundern begleitet gewefen, nimmermehr würden fie die Völker, denen’ 
fie ihren neuen Glauben und ihre neuen Lehren vortrugen, dahin gebracht 
haben, der Religion ihrer Väter abzufagen und dagegen eine Lehre anzuneh- 
men, ‚die ohne die höchfte Lebensgefahr nicht bekannt werden kann. Noch 
mehr; man fieht annoch unter den Chriften die Fußftapfen des Geiftes, der 
ehe in Baubengeftalt herabgefommen. Sie treiben Zeufel aus; fie vertreiben 
allerlei Krankheiten; fie fehen Zufünftiges voraus, gefällt ed dem Worte, ihren 
Geift zu erleuchten.“ — Ferner I, 13, 7: „Celſus fagt, alle diefe Wunder: 
werke Sefu feyen nicht beiler, als die Thaten der Zauberer, die ftet3 prahlen, 
daß fie noch größere Wunder thun wollten; oder als die“ Gaufeleien derer 
Leute, die der aͤgyptiſchen Kuͤnſte kundig; welche um Wenige auf den 
Märkten ihre ganze Wiffenfchaft feil bieten, die böfen Geifter aud der Men: 
chen Leiber verjagen, die Krankheiten wegblafen und der verftorbenen Heroen 
Seelen erfcheinen laſſen. In der That koͤnnte der Vergleich ftattfinden, hätte 
Chriſtus Alles, was Er geihan, fo wie die in der Zauberei erfahren find, 
nur degwegen vollbracht, fi ein Anfehen zu geben und die Menfchen zu 
bienden. Nie bemüht ſich ein Schwarzfünftler, die Zufchauer durch feine 
Wunder dahin zu bringen, daß fie ihre Unart fahren laflen und Gott fürd): 
ten. Nie fucht er fie zu bereden, ald Leute, die Gott dereinft Rechenfchaft 
ihres Verhaltens geben jollen, zu leben. Um dieſe Dinge befümmern fich 
die Zauberer nicht; erttweder weil fie nicht koͤnnen, oder weil fie den Borfas, 
den Willen nicht haben, die Menfchen zu beflern, da fie felbft mit den fchänd- 
Iichften, abfcheulichiten Laftern angeftedt find. Allein unfer Zefus hat nur 
zu dem Ende Wunder gethan, um die, welche fie fahen, zu reinigen und zur 
Gottfeligkeit anzuleiten“ — „Wer unpartheiifh erwägen will, was mit An: 
tinous (vergl. zu Arnob. I, 28) vorgegangen ift, der wird alsbald entdeden, 
die geheimen Künfle und die Zauberei der Aegyptier feyen die alleinige Ur: 
» fahe davon, daß er in ber nad) ihm benannten Stadt ich weiß nicht was 
für Wunder nady feinem Ableben zu thun fcheint. Man fagt auch, wie daf 
fowohl die Aegyptier ald Andere, die fich auf folche verborgene Wiſſenſchaften 
verlegt haben, in andern Tempeln ebenfalls dergleichen Dinge verrichten. Sie 
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verftehen, bald an dieſem, bald an jenem Drte gewiſſe Geifter feflzubannen, 
bie dad Künftige vorherfagen oder den Kranken helfen fünnen. Ya, die fo: 
gar, damit das. unmiffende, einfältige Volk in Bangen gerathe, diejenigen 
qualen,. züchtigen, die ihre Gefege wegen der verbotenen Speijen übertreten, 
oder eine Leiche berühren. Und ſolch ein Geift ift der, welchen die Aegyptier 
zu Antinopolid als Gott anbeten. Einige, die ihren. Vortheil dabei finden, 
dichten ihm allerlei Wunder an. Andere werden von dem dafelbft: wohnenden 
böfen Geift betrogen. Noch Andere, geplagt von ihrem fchwachen, Angftlichen 
Gewiflen, bilden fich eim, der Gott Antinous züchtige und ftrafe fie. Mit 
ihren fogenannten Geheimniffen und vorgeblihen Weisfagungen fteht ed nicht 
beffer. Unſers Sefus Sache aber ift von diefem unendlich weit verſchieden. 
Er ift von keiner Betrügerrotte, die fich bei einem Könige oder andern. gro: 
fen, mächtigen Heren einjchmeicheln hat wollen, für einen Gort in. diefer 
Melt ausgerufen worden; fondern der Schöpfer aller Dinge felber hat, dur) 
fein wunderbares, mächtige Wort, dad Alles ausrichten kann, Ihn für 
würdig erklärt, nicht nur von den Menfchen, die ihr Leben beffern ‚wollen, 
fondern auc von den böfen Geijtern und übrigen unfichtbaren Kräften ange: 
betet zu werden. Und daher geichieht es, daß diefe entweder zittern, hören 
fie feinen Namen, weil fie namlich wiffen, weit an Macht übertreffe Er fie; 
oder daß fie ſich mit Ehrerbietung feinen Befehlen, als denen ihres recht: 
mäßigen Herrn unterwerfen. er Gott felber nicht diefen Ausſpruch gethan, 
nimmer wirden die böfen Geifter aus den von ihnen befeffenen Xeibern weis 
chen, fobald nur fein Name genannt wird.“ (UL, 6, 3.) Die Wunder, 
welche Gott durch die Apoftel und Chriften wirkte, wurden ald Waffe von 
den Heiden gegen fie gewendet. Wie ihr Meifter ehemals durch magifche 
Künfte die Menfchen verlodt, an fich ‚gefeffelt habe, fo feyen, fagte man, 
feine Junger, Anhänger auch darin in feine Fußftapfen getreren, und brachten 
durch Zauberformeln, Beſchwoͤrungen auffallende Erfcheinungen hervor. Na: 
mentlich behauptete Gelfus, daß alle den Chriften beimohnende Kraft den 
Namen, Beſchwoͤrungen gewiſſer Geiſter allein beigemeffen werden müffe, Er 
verficherte fogar, bei einigen chriftlichen Prieftern Bücher mit Zauberformeln 
gefunden zu haben. Der von Sueton gebrauchte Ausdruck, die Chriften feyen 
genus hominum superstitionis malefieae (Nero 16), bezieht fich offenbar 
auf diefen heidnifhen Wahn. Fielen bei Hinrichtung chriftlicher Märtyrer 
wunderbare Dinge vor, verlegte z. B. dad den Leib des Heiligen verzehren 
follende Feuer ihn nicht, erlofch eö, fo wurde auch dieß fofort für einen Er: 
folg ihrer magifchen Künfte erklärt. Die Realität der durch die Chriften 
vollbrachten Wunder ftellten aber die Heiden auf Feinerlei Weife in Abrede. 
— Auguftinus in den Büchern von der Stadt Gottes (XVII, 53) erzählt, 
daß die Heiden Antworten der ald Götter von ihnen verehrten Dämonen 
erbichtet hätten, die Zeit zu beftimmen, wie lange die hriftliche Religion noch 
dauern werde: denn da fie fahen, daß fo viele Verfolgungen es nicht nur 
feinesweges vermocdhten, fie auszurotten, fondern daß fie dadurch vielmehr 
umgekehrt ‚zu wunderbarem Wachsthum gedich, erdachten fie fi), ich weiß 
nicht was für griechiſche Verſe, die ein göttliches Orakel zu einem gewiſſen 
Rathfrager gefprochen hätte; und in welchen Verſen fie zwar Chriftum felber 
ald gleihfam von einem gottesläfterlichen Verbrechen reinigten, daß. Er ſich 
anbeten. ließe; dagegen aber den Petrus befchuldigen, er habe durch. Zauber: 
fünfte bewirft, daß der Name Ghrifti dreihundert fünf. und fechzig Iahre 
verehrt würde; nach welcher Anzahl Jahre aber diefe Verehrung ein urplogs 
liches Ende nahme. O ihr gelehrten Menfchenhergen! ihr trefflichen Genies! 


Windig fürwahr ſeyd ihr, derlei Dinge der Art von Chrifto zu glauben, ba 
ihr euch an Chriſtum felber zu glauben weigert; zu erachten, fein Juͤnger 
Petrus habe feine Zauberfünfte von Ihm erlernt, fondern er felber fey viel: 
mehr ein Zauberer gewefen und babe feine Zauberwerfe lieber anwenden , 
wollen, den Namen feines Meifterd ald feinen eigenen anbeten zu laffen, und 
fi) deßhalb überdieß den größten Arbeiten, Gefahren unterzogen, ja endlich 
felbft fein Blut in diefer Abficht vergoffen. Wirkte der Zauberer Petrus, dag 
die Welt Chriftum fo fehr liebtez was hatte der fchuldlofe Ehriftus gewirkt, 
daß Petrus Ihn fo fehr liebte” So mögen fie fi denn alfo felbft Antwort 
geben, und vermögen fie, erkennen, daß die Welt des ewigen Lebens wegen 
Chriſtum kraft jener Gnade liebte, die den Petrus mit fo inniger Liebe für 
Ihn entflammt hatte, daß er fogar den zeitlichen Tod willig für Ihn litt. 
- Mer aber find jene Götter, die derlei Dinge vorherfagen, ohne fie abwenden 
zu koͤnnen, und fogar einem Zauberer oder gottlofen Magier weichen müffen, 
der ein Einjähriges Knaͤblein tödtete, in Stüde zerriß und unter verbrecherifchen 
Geremonien begrub; die zulaffen, daß eine ihnen aufs außerfte widerftrebende 
Sekte fo lange Zeit dergeftalt kraͤftig fortbeftehtz die fehauderhaften Grauſam— 
feiten fo vieler, fo fchwerer Verfolgungen nicht durch Widerftand, fondern 
duch geduldiges Leiden uͤberwindend, es fogar dahin brachte, daß fie ihre 
Gögenbilder, Tempel, Haine, Myfterien und Orakel zerftörte? Wer endlich 
ift diefer, allerdings nicht unfer, fondern ihr Gott, der von einem fo großen 
Berbrechen angezogen oder angetrieben ward, jene Ausfprüche zu thun? denn 
jene Berfe fagen nicht, daß Petrus durch feinen Zauber dieß für einen Da: 
mon, fondern für einen Gott gewirkt habe. Einen fulchen Gott haben jene, 
die, Chriſtum nicht haben.“ 


Hilarius bemerkt in feinem Kommentar zum Evangelium des Matthäus 
(X, 4): „Hierauf wird die ganze Macht der göttlichen Natur des Herrn 
auf die Apoſtel übergetragen, und fie, welche in Adam zum Ebenbilde und 
nach Gottes Achnlichkeit geftaltet worden waren, erhieiten jet das vollkom— 
mene Ebenbild und die Aehnlichkeit Chriſti, indem fie fih von ihres Herm 
Kräften nicht mehr unterfchieden und da fie vorher irdifch waren, nun himm- 
liſch wurden. Sie follten predigen, daß dad Himmelreich fich nahe, d. h. 
daß jest Gottes Ebenbild und Achnlichfeit zur Theilnahme an der Wahrheit 
angenoinmen werde, damit alle Heilige, weldye Himmel genannt, mit dem 
Herrn herrichen möchten, Ste follten Kranke heilen, Zodte auferweden, Aus: 
fäßige reinigen, Teuſel austreiben; fie jolten alle Uebel, welche des Satans 
Antrieb dem Leibe Adams zugefügt hatte, wieder durch die Gemeinfchaft der 
Macht des Herrn tilgen. Und damit- fie zufolge der Weisfagung der Genefis 
im Ganzen Gottes Aehnlichkeit erlangten, wird ihnen geboten, umſonſt zu 
geben, was umfonft fie empfangen, auf daß namlich des unentgeltlichen Ge: 
ſchenkes Verleihung auch unentgeltlich fey.“ — Origenes wider Celſus VIH, 
7, 3: „Soll man von der erften Pflanzung der Kirche Chrifli der Wahr: 
ſcheinlichkeit nach urtheilen, fo wird: man fagen müffen, es fey gar nicht 
glaublih, daß die Apoftel Jeſu, geringe und ungelehrte Leute, durch etwas 
Anderes. fich haben bewegen laſſen, das Chriftenthum in diefer Welt zu pre 
digen, als durch die ihnen einwohnende Kraft und durch die ihre Predigt 
begleitende Gnade, damit die von innen verfündigte Lehre bei der’ Welt be: 
liebt werden mochte... Eben fo wenig ift es wahricheinlich, daß: ihre Zuhörer 
die ſo viele hundert Jahre alten väterlichen Gebräuche follten zurüdgefegt und 
eins. ganz ungewöhnliche, fo. weit von den Lehrfägen, worin fie erzogen wor⸗ 
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den, entfernte Lehre angenommen haben, wären fie nicht durch eine über: 
natürliche Kraft und durch Wunder dazu bewogen worden.“ 

Bon Juftin an berufen ſich faft alle Kirchenväter und chriſtlichen Schrift: 
fteler auf die Fortdauer der von Chriftus feinen Juͤngern gegebenen Ber: 
heißung hinfichtlid der Wundergaben. Die Verheifung des Herm nämlic) 
bei feinem Abfchied, daß feine Juͤnger durch feinen Namen Gewalt über die 
Dämonen und über die Naturfrafte erhalten würden, war gleich in den erften - 
Zeiten nach der Himmelfahrt erfüllt worden, und auch nach der Apoftel Zeiten 
blieben diefe Gaben in der Kirche, häufig von gläubigen Ehriften, Geiftlichen 
wie Laien zum. Wohle Einzelner, zur Beftätigung der Wahrheit, Göttlichkeit 
des chriftlihen Glaubens ausgeübt. Die von Gott durch Verleihung foldher 
Charismen Begnadigten erfannten ed aber auch an, daß diefe Zeichen nicht 
fowohl um ihretwillen, fondern für die Ungläubigen eher geſchaͤhen; daß ba: 
ber Keiner folder Gaben wegen über Andere ſich erheben dürfe. Vorzuͤglich 
‚ nothwendig war, nun diefe Wundergabe in der Zeit, wo dad Heidenthum fo 
häufig auf außerordentliche Phänomene, blendende Ereigniffe fich ftüßte, Die 
durch damonifchen Beiftand, durch Kenntniß geheimer Naturfräfte, durch 
Gaufelei bewirkt wurden; wo Goeten, Zauberer, Gaufler mannichfacher Art 
‘ dad Volk mit ihren theurgifchen, magifhen Kuünften und Manipulationen 
irreführten, in feinem heidnifhen Wahne beftärkten. Solchen unlautern 
Blendwerken festen dann die Chriften nur die einfache Kraft ded Namens 
Jeſus und dad Kreuzzeichen entgegen, fo der heidnifchen Magier Gepränge, 
ihre Zauberformeln, Beichwörungen zu Schanden machend. Irenaͤos gibt die 
zu feiner Zeit in der Kirche ftattfindenden einzelnen Wundergaben an: „Einige 
treiben wahrhaftig und gewiß im Namen Jeſu Dämonen aus, fo daß oft bie 
von böfen Beiftern Befreiten glaubig werden und in der Kirche ſich befinden, 
Andere wiffen zufünftige Dinge vorauszufagen, haben prophetifche Bifionen, 
MWeisfagungen. Andere haben die Gabe der Heilung und machen durch ihrer 
Hände Auflegung allerlei Kranke gefund. Ja ed find auch Todte wieder 
auferftanden und haben noc) viele Jahre unter uns gelebt, Und wer. vermag 
die Gnadengaben alle zu nennen, weldye die Gemeinde durch die ganze Welt 
von Gott empfängt und in Jeſu Namen täglih zum Nugen der Heiden 
ausubf.“ (Il, 32, 4.) 

Daß nach des Herrn Auffahrt zu den Himmeln noch Befigungen Statt 
haben würden, fprad Er Selber aus, zu den Eilfen vor derfelben ah 
„Gehet hin in die ganze Welt und prediget dad Evangelium allen Gejchöpfen. 
Wer da glaubt und ſich taufen läßt, der wird felig werden; wer aber nicht 
glaubt, der wird verdammt werden. Es werben aber denen, die da glauben, 
diefe Wunder folgen: In Meinem Namen werden fie Zeufel aus: 
treiben, mit neuen Spraden reden; Schlangen aufheben, und wenn fie - 
etwas Zödtliched trinken, wird es ihnen nicht fchaden; Kranfen werden 
fie bie Hände auflegen und fie werden gefund werden.“ (Mark. 
XV, 156, 18.) Und in der Apoftelgefchichte (VII, 7. XXVIII, 8) findet 
fich die BVeftätigung der Austreibung und der Krankenheilung ohne natürliche 

eil: und Huͤlfsmittel; wie auch die Kirchengefchichte fortlaufend Beweiſe 
liefert einstheils vom Vorkommen des Befeflenfennd und anderer Seit von 
der Gewalt ded Ehriften, die Dämonen auszutreiben und Kranfe zu heilen. 
Die Kirche hat defwegen ein eigenes Erorziftenamt zu allen Zeiten gehabt 
und hat ed noch, wenn auch in’s Dunkle geftellt. Mehrere der älteren Vaͤter 
entnahmen hieraus die vorzüglichften Beweife fir Die Göttlichfeit des Chriſten⸗ 
thums. Daß diefe hölliihe Seuche noch bis auf diefe Stunde. vorhanden iſt, 
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zeigen die nicht abzuleugnenden Erfcheinungen, welche immer mehr und mehr 
zur öffentlichen Befprechung vorgelegt werden, und größere Aufmerkfamkeit 
erregen, als die Nationaliften, die fie fo gern als graffen Aberglanben ver: 
fehreien möchten, wünfden. Uebrigens ift auf da3 Zweifeln oder Leugnen 
eroiffer gelehrter oder ungelehrter, jedenfalls aber leerer Ungläubiger weiters 
ein Gewicht zu legen: denn die Hauptkegerei ift heut zu Zage nicht mehr 
Lutherthum, Kalvinismud u. drgl., fondern $reigeifterei, atheiftifcher 
Unglaube Das Ableugnen ift wohl ein Furzer Prozeß, aber immer ein 
unvernünftiger. — Alle Kirchenväter haben bei den Worten und Thaten 
Chriſti wie der Apoflel nur an wirflihe Dämonen und Befisungen gedacht, 
die in der Kirche zu ihrer Zeit noch oft vorfommenden Austreibungen als 
wahrhaftige Zhatfachen bezeugt, auf die den Gläubigen eimvohnende Kraft, 
die Damonen zu vertreiben, und zum Zeugniß gegen ſich felbft zu zwingen, 
ald auf einen augenfälligen Beweid der Wahrheit des Chriſtenthums fich 
berufen, überhaupt an Bejisungen der Dämonen und die Kraft des Namens 
Jeſu und des heiligen Kreuzzeichend, diefelben zu vertreiben, geglaubt. 

Es erzählt Eufebius, daß Porphyrius, der Widerfacher des Chriften- 
thums, ſich geäußert: Seitdem man angefangen, Sefum anzubeten, hat 
Niemand mehr offenbar die Hilfe der Götter bemerkt: d. h. die Dämonen 
wurden durch die Amufung des Namens Jeſu gezwungen, ihre Herrfchaft, 
die fie damals über des Menfchen Leib wie. Seele übten, aufzugeben, in den 
Drakeln zu verflummen, die Gößentempel zu verlaffen und aufzuhören, durch 
die Gögen, welche häufig auf der Chriſten Gebeth zufammenftürzten, zu 
täufchen. (Praep. evang. 1. V. c. 1.) Xertullian fordert in feiner Schuß- 
fhift (nr. 23. ed. Rig. p. 25) die heidniiche Obrigkeit auf: fie ſollte irgend 
Einen, von dem es bekannt fey, daß er von einem Dämon getrieben werde, 
vor den Richterſtuhl führen und feßt dann bei: „Wenn nun irgend ein Chrift 
dem Geijte befichlt, auszufagen, wer er ſey; Jo wird diefer die Wahrheit 
redend befennen, daß er ein Dämon fen, fonft in Unmwahrheit ald einen Bott, 
Auf gleiche Weif ewerde Einer von denen vorgeführt, welche man für von einem 
Gott getrieben zu halten pflegt; welche den Dampf des Altars einathmend eine 
Gottheit empfangen, welche, fie rülpfend von fich zu geben bemüht find; 
welche ſchnaubend wahrfagen. Ja felbft jene himmlifhe Sungfrau, die‘ Ber: 
heißerin des Regens, und jener Aeskulap, der Angeber der Heilmittel, wel- 
cher dem Sokordius, Thanatius und. Aöflepiodos, da fie den anderen Tag 
ſterben ſollten, das Leben friftete: wenn fie fi nicht als Dämonen zu er: 
kennen geben, da fie nicht wagen, einen Chriſten anzufügen, fo vergießet auf 
der Stelle diefes verwegenen Khriften Blut, Mas ift offenbarer als diefe 
Sahe? Was ficherer ald diefer Beweis? Dffen liegt die einfache Wahrheit 
da; ihre Kraft fteht jenem bei; kein Verdacht ift möglih, Ihr forecht von 
Magie und anderen ähnlichen Betrügerein? Wohl, erlauben dieß nur euere 
Augen und Ohren. Was fann gegen das in nadter Einfalt fi) Darftellende 
eingemwendet werden? Sind einerfeits jene wahrhaftig Götter, warum lügen ' 
fie fih Dann zu Dämonen? Etwa um zu gehorfamen? So ift ja eure 
Gottheit den Chriften unterworfen, und durchaus ift für Feine Gottheit zu 
halten, was einem Menjchen unterworfen iſt, und bei jeder Schmady dem 
Ruͤgenden. Sind fie aber anderfeit® Dämonen oder Engel, warum geben fie 
fi) dann wieder für als Götter Handelnde aus? denn gleichwie die, welche 
für Götter gehalten werben, ſich nicht Dämonen würden nennen wollen, 
wären fie wahrhaftige Götter, um ſich namlich nicht ihrer Majeftät zu bes 
geben: fo würden auch die, welche ihr geradezu für Dämonen erfennt, es 


nicht wagen, irgendwo ald Götter zu handeln, wären in Wahrheit die, deren 
Namen fie gebrauchen, Götter: denn fie würden ſich feheuen, die Majeftat 
der erhabneren, ohne Zweifel auch furchtbarern ‚Götter zu mißbrauden. Es 
ift demnach die von euch behauptete Gottheit eine Nichtigkeit: denn wäre fie, 
fo würde fie weder von den Dämonen angemaßt, noch von den Göttern ver: 
leugnet. Da beide Theile aljo in dem Bekenntniß det Verneinung, daß fie 
Götter feyen, zufammentreffen, fo erfennet, daß fie Eines Gefchlechtes find, 
d. h. Dämonen; die Einen wie die Andern, Nun fuchet Götter auf! denn 
die ihr für folche gehalten, find, wie ihr erkannt, Dämonen. Durch unſere 
Vermittlung aber erfahret ihr von eben diefen euern Göttern nicht blos, daß 
weder fie noch fonft Andere Götter feyen, ſondern erfennet ihr auch geradezu, 
wer der wahre Gott fen und ob diefer und ob allein, welchen die Chriften 
befennen, und ob Er fo zu glauben und fo zu verehren fey, wie der Glaube, 
wie die Disziplin der Chriften es beflimmen. Man wird fagen: Und wer 
ift denn jener Chriftus mit feiner Fabel?! Ein gewöhnlicher Menſch, ein 
Magier, ein nad) dem Kreuzestod von den Schülern Geftohlener, ein nun 
in der Unterwelt Weilender; oder vielmehr in dem Himmel, von wo Er 
fommen wird mit Erfcehütterung des Weltald, zum Schreden des Erbballs, 
zum Wehklagen Aller außer den Chriften: denn Er ift die Kraft und der 
Geift Gottes, das Mort, die Weisheit, die Vernunft, der Sohn Gottes. 
Lacht ihr hierüber, fo mögen auch jene, koͤnnen fie, mit euch lachen und 
leugnen, Chriftus werde alle Seelen vom Anbeginn in wiederhergeftellten 
Leibern richten. Mögen fie immerhin fagen, der Richterftuhl ſey nad) Platon 
und den Dichtern dem Minos und Rhadamanth) zugetheiltz mögen fie we: 
nigftens die Zeichen der Schande und Verdammniß von ſich ablehnen; leug— 
nen, fie feyen unreine Geifter, was doch ſchon daraus, daß fie ihre Nahrung 
aus dem Blute, Brodem und Geftank verbrannter Opferthiere ziehen, wie 
auch aus den unfaubern Reden ihrer Wahrfager eingefehen werden muß. 
Mögen fie doch widerlegen, daß fie ob ihrer Bosheit fammt allen ihren Ber: 
ehrern und Helfern auf jenen Zag des Gerichtes fchon zum voraus verdammt 
find. Nun aber bat alle diefe unjre Herrfchaft und Gewalt ihre Kraft aus 
dem Namen Chrifti und aus der Erinnerung deffen, was fie von Gott be: 
droht durch das Urtheil Chrifti erwarten. Chriftus in Gott und Gott in 
Chriſtus fürchtend werben fie von den Dienern Gottes und Chriſti unterworfen. 
So entweihen fie denn wider Willen, Flagend und ob eurer Anwefenheit er: 
röthend, von und getroffen und angeblafen, durd) die Borftellung jenes Feuers 
erfchüttert, auf unfern Befehl aus den Leibern.* — Und an den Profonful 
Skapula fchreibt er: „Was die Dämonen anbetrifft, fo verfluchen wir fie 
nicht nur, fondern bandigen fie auch, verhöhnen fie täglich, und treis 
ben fie aus von den Menſchen, wie dieß den Meiften befannt if. An 
all dieß Fannft du von Amtöwegen erinnert werden, und von jenen Sach— 
waltern, welche fogar Wohltkaten von Chriften genießen. Nämlich auch der 
Notar eines folhen wurde, niedergeworfen von einem Dämon, befreit von 
demfelben, wie der Sklave und Verwandte gewiffer Leute. Wie viele ange: 
fehene Männer, denn von Gemeinen will ich nicht fprechen, wurden nicht von 
Damonen oder Krankheiten geheilt.“ (nr. 2, 4.)*) — Drigened, ber 


*) Tertullian fpricht von jenen Unfeligen, die von den Griechen nah den Dämonen 
benannt wurden: dauovıfousvor, dauuovioinzro;, und aus deren fo vielen der Herr 
ſelbſt die böſen Geiſter, Die im fie gefahren, austrieb. Er beruft fih auf das Zeugnip 
diefer Dämonen, welche folde Unglückliche heimſuchten, und Tertulian war ein Mann 
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keineswegs leichtgläubig war, fagt in den Büchern wider Gelfus: „Man 
fieht jetzt noch unter den Chriften Spuren des Geifted, der wie eine Taube 
berablam. Sie treiben Dämonen aus, fie befreien von allerlei 
Krankheiten“ (.I. c. 10. $. 7.) „Unter den Belennern Jeſu find 
Einige, welche den Kranken die Gefundheit wieder geben blos durch die An: 
rufung Gotted über fie oder ded Namens Jeſu. Wir, ja wir felbft haben 
‚ Viele gefehen, welche auf diefe Weife von gefährlichen Zufällen, von Wahn: 
finn, von Raferei und unzähligen Krankheiten anderer Art, die weder die 
Götter noch die Menfhen bewältigen Tonnten, befreit wurden.“ (1. DI. c. 4. 
$. 9.) „Wenn ed wahr ift, daß die Pythia, fol fie weisfagen, unfinnig 
wird, Tann man dann von diefem Geifte, der fie überfommt, wohl anders 
urtheilen, ald er fey einer-der böfen: Geifter, deren viele der Chriften, nicht 
vermittelft Zauberei, durch gewiſſe Gefänge, Kräuter u. f. w., fondern ledig: 
lich durch dad Gebeth und unter Beſchwoͤrungen, die fo leicht und 
einfach find, daß auch der Einfältigfte und Ungelehrtefte fich ihrer bedienen 
kann, austreiben. Insgemein find es aud Ungelehrte, die. diefe 
Wunder thun. Es zeigt diefe mit unfrer Lehre verbundene huldreiche Kraft 
Ehrifti, wie ſchwach und verächtlich die böfen Geifter find, da es Feiner be: 
fonderd weifen und gelehrten Männer bedarf, um. fie zu befiegen und zu ver- 
treiben.“ (1. VII. c. 1. $. 4.) — „Nicht weiß ich, was den Gelfus bewogen, 
zu fagen: Alle den Ehriften beizumohnen fcheinende Kraft müffe den Namen 
und Beichwörungen gewiſſer Geifter allein beigemefjen werden. Er meint 
biermit, wo ich nicht irre, Diejenigen unter und, welche die böfen Geifter 
befchwören und austreiben. - Allein er verleumbdet und ' verläftert offenbar 
Es ift die Gewalt. der Chriften über die böfen Geifter Feine Frucht der Be: 
fhwörungen.. Wir fprechen den Namen Jeſus und Iefen ein Stüd. feiner 
Lebensgeſchichte. Durch dieſe Mittel find die Teufel öfters gezwungen wor: 
den, die Leiber der Menfchen zu räumen, fonderlih wenn Leute rei- 
nen Herzend und ungefälfhten Glaubens ſich derfelben be 
dienten. Ja noch mehr! Es ift den böfen Geiftern der Name Jeſus fo 
erfchredlich, daß er fie auch alddann zuweilen zur Flucht bringt, wird er von 

ottlofen und Lafterhaften Menfchen ausgefprochen. Die hat uns 

hriſtus Selber vorherverfündet, fagend: Viele werden an jenem Tage zu 
Mir fprechen: Sa haben wir nicht in Deinem Namen die Zeufel audges 
trieben? (Matth. VIH, 20.) Und gefegt auch, wir Fönnten nicht zeigen, durch 
welche. Kraft. unfer Heiland die Wunder gewirkt, fo bleibt doch dieß ausge— 
macht, daß die Chriften fich Feiner Zauberworte und Beſchwoͤrungen bedienen, 
fondern lediglich den Namen Sefus fprechen und etliche Stüde der heiligen 
Schrift. herlefen.« (1. I. c. 1. $. 6.) „Daß Alles wahr fey, was von den 
Wundern Chrifti erzählt wird, iſt ſowohl aus vielen andern Dingen, als 
infonderheit dadurch gewiß, daß die Kraft, Wunderbared zu thun, nicht noch 


von Geift, fehr fundig der alten Philofophie, erit in reifern Jahren Chriſt geworden 
und wohl miffend, worauf er bei den aufgeflärten Borftehern des römifhen Reiches 
jener Zeit ſich berufen durfte. Er mußte jeden Hals feiner Sache gewiß ſeyn: denn 
font wäre feine Aufforderung nicht blos vermeſſen, fondern. rein unfinnig geweſen. 
Man kann audy nicht fagen, er habe diefelbe in feiner Heftigkeit und Keckheit fox hin- 
geihrieben, da er fonft noch andere Zeichen der Art gegeben haben müßte, was jedoch 
nit der Fall ift. Wohl war Tertullian keck und heftig, .aber nie falſch oder unredlich; 
Wahrheit ging ihm über Alles. Nirgend ift er zuverfichtlicher und kecker, als mo er 
- feiner Sache ſich gewiß mußte. 
20 
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gewichen ift von denen, ‚welche wandeln nad) der Vorſchrift der Lehre Chrifti,* 

(1. I. ce. 1. $. 2.) „Die Juden find nad). der Zeit, da Jeſus unter ihnen 
lebte, gänzlich verlaſſen, und haben faft nichtd von. den Dingen, die. fie vor 
dem für fo groß und ehrwuͤrdig hielten, fein einziges Zeichen, daß Gott un: 
ter ihnen gegenwärtig fey, behalten. Kein Prophet: tritt unter ihnen auf; 
fie wiffen von feinen Wundern. Unter ven Chriften dagegen haben die Wun: 
der noch nicht aufgehört; ja es gefchehen. zuweilen umter ihnen noch größere 
Wunder ald ehemald.“ (1. II. c. 2.,& 1.) „Viele unter denen, ‚welche die 
Geifter befchwören, bedienen fih in ihren Befchwörungen der Worte: Der 
Gott Abrahams, und legen bamit ein Zeugniß ab, daß diefer gerechte Mann 
mit Gott in genauer Gemeinfchaft geftanden: denn deßwegen gebieten: fie den 
Geiftern in dem Namen des Gottes Abrahams, obſchon fie fonft nicht wiſſen, 
wer diefer Abraham gewefen. Man: kann dasfelbe von den Namen Iſaak, 
Jakob und Ifraek fagen. Diefe find, wie bekannt, hebräifchz und. die Aegyp: 
tier nennen. fie defungeachtet in ihren geheimen Gebräuchen, vorgebend, durch 
fie. würden wunderbare und übernatürliche Dinge ausgerichtet.“ (J. J. c. 5. 
8. 1.) »Es ift gewiß und ficher, daß die Juden von den drei Patriarchen, 
Abraham, Sfaaf und Jakob, herſtammen, deren Namen, wenn fie zu dem 
Namen Gottes hinzugefegt werden, folhe Kraft haben, daß nicht nur die 
Suden, fo fie beten oder die Geifter beſchwoͤren; fondern auch faft alle die, 
welche ſich auf geheime Wiffenfchaft und Befhwörung verlegen, fich biefer 
Redeform bedienen: der: Gott Abraham, der Gott Iſaak, der. Gott Jakob. 
Man trifft in den magifchen Büchern viele folcherlei Anrufungen und Be: 
nennungen Gottes, bie den böfen Geiftern entgegengefeßt. ſattſam beweifen, 
dag die Männer mit Gott in genauer Gemeinfchaft geftanden. Sch: bin 
demnach der Meinung; daß die Beweiſe, womit die Chriften wie die Juden 
darthun Fönnen, daß die Stammväter der Juden, Abraham, Iſaak und Ja: 
kob, Männer -außerordentlicher Heiligkeit gewefen, dem Gelfus nicht unbefannt 
waren. Es ift Beweifed genug, daß bie drei Stammväter der Juden götts 
liche Männer gewefen find, weil man fi ihrer Namen in den Beſchwoͤrungen 
bedient, nachdem die Erfahrung dargethban, daß die Befchwörungen, worin 
piefe Namen vorfommen, von großer Kraft find, Man pflegt auch wohl 
den boͤſen Geiftern und allen Kreaturen, die Macht und Luft zu fehaden has 
ben, diefe Benennungen Gotted entgegenzufeßen: der Gott Afraeld; der Gott 
ber Hebräer; der Gott, welcher die Aegypter und ihren "König im rothen 
Meere ertränkt hat.“ (1. IV. e. 4. 8. 3. 4.) Irenaͤus (I. IL c 6. nr. 2), 
wo er wider die Balentinianer darthut, wie daß den Engeln-oder dem Welt: 
fchöpfer. der höchfte Gott nicht unbekannt feyn Eonnte, fagt: „Und daher: ifl 
dem Namen des Allerhöchften und Allmächtigen Alles untenworfen‘, und 
durch feine Anrufung wurden auch ſchon vor der Ankunft unferd Herrn 
die Menfchen von böfen Geiftern, von allen Dämonen und aller Abtrünnig: 
feit befreit. Und daher treiben die Juden bis auf den heutigen Tag durch 
diefen Namen Teufel aus: denn Alles fürchtet den Namen feined Schd- 
pferd.“ Und der heilige Juſtinus in feiner Unterredung mit dem Juden 
Tryphon (nr. 85) fagt: „Durch den Namen Sefus, des Sohnes Gottes, 
des vor allen Dingen Gezeugten, aus einer Jungfrau geboren, wie ein Menfch 
- zum Leiden gefchaffen, unter Pontius Pilatus von euerm Wolfe gefreuzigt, 
von den Todten auferftanden und aufgefahren zu den Himmeln, wird jeder 
böfe Geift befhmworen, befiegt und unterworfen. Wuͤrdet ihr die böfen Geiſter 
aber durch irgend einen Namen eined eurer Könige, Gerechten, Patriarchen 
und Propheten befhwören, fo unterwürfe fich Fein Damon, Wuͤrdet ihr fie 
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bingegen durch. den Gott Abrahams, den Gott Iſaaks und den Gott Jakobs 
efchwören, ſo unterwürfen fie fich vielleicht. Eure Teufelsbeſchwoͤrer aber 
bedienen fich gleich wie die Heiden kuͤnſtlicher Beſchwoͤrungen, Raͤuchereien 
und . der Amulete.«“ Lactantius fchreibt: „ES fürchten die Dämonen die 
Serechten, d; h. die. Verehrer Gottes; durch deſſen Namen befchworen fahren 
fie aus den Leibern; durch ihre Worte wie mit Geißeln geſchlagen, befennen 
fie nicht nur Dämone zu feyn, fondern geben auch ihre Namen: kund, jene, 
unter welchen: fie in den Zempeln verehrt werden, und. bieß thun fie meift 
por ihren Verehrern, und. zwar nicht zum Schimpf der Religion, fondern zu 
ihrer Ehre: denn nicht können fie belügen weber Gott, durch Den fie be 
ſchworen werben, noch jene Gerechte, deren Stimme fie quält. Deßwegen 
verfünden fie oftmals mit großem Geheul, gegeißelt zu werben, zu brennen. 
und audzufahren; ſolche Gewalt hat die Erkenntniß und Gerechtigkeit Gottes.“ 
(1. HI. div. instit. c..15.) Origenes in den Büchern. wider Celſus fagt: 
„Können: wir demnach darthun, daß gewille Namen, die bei den Weifen der 
Aegyptier, bei den Klügften unter den Magiern der Perfer, bei denen, die 
man unter den Indianiſchen Weifen Bradymanen oder Sammaner nennt; ja 
faft bei allen übrigen Völkern üblich find, eine gewiſſe Kraft ven Natur has 
benz; können wir, beweifen, daß die Wiffenfchaft, fo man Magie heißt, Feine 
eitle und falfhe Kunft fey, wie Ariftoteles und Epikur vorgeben; fondern, 
wie diejenigen, die fie verftehen, zeigen, auf fihern Gründen und Wahr 
heiten beruhe, obgleich die innerliche und rechte Befchaffenheit derfelben nur 
Weriigen. bekannt ift: koͤnnen wir, fage ich, dieß ausmachen, fo werden wir 
auc behaupten können, daß die Namen Adonai, Sabaoth und andere, - die 
bei den Hebräern fo heilig gehalten werden,. Feine gemeinen und erfchaffenen 
Dinge anzeigen, fondern zu einer heiligen und geheimen Wiffenfchaft gehören, 
die und zu dem Schöpfer der Welt zieht und erhebt. Daher kommt es, daß 
dieſe Namen, wenn fie in ihrer natürlichen Ordnung audgefprochen werben, 
von einer fo großem Kraft und Wirkung find, Daher gefchieht ed, daß einige 
Ramen, wenn fie aufı Aegyptiſch auögefprochen werden, über gewifle Geifter, 
deren Gewalt fich über diefe oder jene Dinge erfiredt, und ‚andere, wenn 
man fie Perfifch ausſpricht, über andere Geifter etwas vermögen. Bei den 
übrigen Völkern iſt ed nicht ander& bewandt. Sie haben andere Namen, die 
zu andern Abfichten dienen, und überall wird man finden, daß die Namen 
ber Geifter, die fich auf unfrer Erde aufhalten, ftetd mit der Sprache ber 
Bölfer, ‚deren Länder ihnen zur Wohnung angemwiefen find, eine Verwandt: 
fchaft haben. Ein Berftändiger wird fi) daher vorfehen, daß, er die Sachen 
nicht anders nennt als fie genannt werden miffen: denn. fonft kann er ſich 
eben fo ſtark verfehen.“ (1. I. c. 6. nr. 1. 2.1. V. e. 6. ar. 5.) Die 
Seele eined glaubigen Chriften Fann, wie Chryfoftomus fagt, von feinem 
Menfchen,. ja nicht einmal vom Teufel verlegt werden, Er thut in drei bes 
fondern Homilien dar, wie daß die Dämonen die menfchlichen Angelegenheiten 
und Zuftande weder ordnen noch lenken; wie diefelben die Menfchen verfuchen; 
und wie fit dem Gläubigen, der auf feiner Hut ift, nimmermehr zu ſchaden 
vermögen. (Op. T. 11.) „Der Satan, fagt er in ber zweiten Homilie, 
kann uns mit feiner Gewalt und Tyrannei nicht überwinden, und auch zu 
feinem Dinge zwingen noch nöthigen: denn wenn dieſes wäre, fo wuͤrde er 
alle Menfchen verderben. So vermochten fie, ehe fie des Herrn Erlaubniß 
erhielten, nichts über die Schweine, Eben-fo wenig konnte der Satan die 
Heerben des heil. Hiob verderben, ehe ei vom Herrn die Macht dazu erhalten 
hatte. Er kann durch Gewalt und Zwang nicht überwinden; und wenn er 
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auch mit Lift überwindet, fo überwindet er. alſo doch nicht Allez und: dieß 
beweiſt ber tapfere Kämpfer Hiob, den er. nicht befiegen'tonnte, fondern von 
dem er überwunden weichen mußte, obfchon er taufenderlei. Kunftgriffe wider 
ihn anmwendete.“ - (T. II. p. 261.) Und Origenes in den Büchern wider 
Celſus fehreibt: „Was haben die, welchen die Dämonen nicht gewogen find, 
zu befürchten? Sie ftehen unter dem Schube des höchften Gottes, der ihrer 
Frömmigkeit gewogen ift und ber feinen heiligen Engeln, befiehll, die zu bes 
wahren, welche werth find, daß die böfen Geifter ihnen kein Unheil zufügen 
mögen. Wer fich durch feine Frömmigkeit den "großen "Gott zum: Freunde 
gemacht; wer den Herrn Sefum, den Engel des großen Rathes aufgenommen 
hat; wer ſich begnüget mit. der Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu: der. iſt vor 
den Anläufen des hölifchen Heeres fiher genug.“ (1. VI. e. 4. . 79 
„Wir ftehen nicht unter der Herrfchaft der böfen Geifter, fondern unter; Gott 
dur Jeſum Chriftum, Der und zu Ihm gebracht hat.. Kein böfer Geiſt 
regiert auf Gottes Befehl die Dinge .diefer Welt. Allein es kann feyn, daß 
fie fi durch ihre eigene Bosheit zu Herrn über. gewifle Orte gemacht. haben, _ 
wo man entweder Gott und den Ihm wohlgefälligen Wandel nicht kennt oder 
wo viele Feinde Gottes fih aufhalten. Vielleicht hat auch das Wort ‚Wels: 
ches alle Dinge regiert, ihnen: die Gewalt über diejenigen gegeben,. die lieber 
amter der Herrfchaft der Sünde verbleiben als Gott gehorchen wollen, weil 
fie würdig find, über die Gottlofen zu herrfchen und fie zu ftrafen.“: (1: VIH. 
e. 5. 8. 6.) Dann: „Ein Chrift, ich meine einen wahrhaͤftigen, der Gott 
allein und Sein Wort für feinen Herrn anerkennt, ift ſicher und hat. Nichts 
von den böfen Geiftern zu fürchten, weil er ftärker ift als fie. . Nicht darf 
es ihn darum vor ihnen bangen, weil der Engel ded Herrn fich um die her: 
Jagert, die Ihn fürchten, und ihnen hilftz und weil fein Engel, ber allezeit 
des Vaters Angeficht im Himmel ſchaut, immer fein Gebeth durch. unfern 
großen, einigen Hohenprieſter vor den allerhoͤchſten Gott bringt,..unb felbft 
mit fir den, der unter feiner Aufficht fteht, betet. Nicht: alfo. darf und Eel- 
fu3 :bange machen und drohen, die böfen Geifter würden un&.züchtigen, fo 
wir ihnen Feine Ehre erwiefen. Die Dämonen, weldye wir: verachten, koͤnnen 
und nicht fchaden, weil. wir unter deffen Schuß ftehen, der allein mächtig 
genug ift, alle die zu befchirmen, welche feiner Hülfe würdig, und‘ dazu noch 
den Frommen feine Engel ſendet, fo daß weder bie. feindfeligen .Geifter, noch 
auch ihr Haupt, der Fürft diefer Welt genannt, etwas Böfed wider die, welche 
fih Ihm ganz ergeben, ausführen kann.“ (1. VII. c..5. 8.9.) ' „Die 
wahrhaft frommen Diener Gottes, fagt Auguftinus in den Büchern.von der 
Stadt Gottes, -treiben die feinrdlihen und der Frömmigkeit widerftrebenden 
Mächte der Luft dadurch aus, daß fie diefelben befchwören; nicht dadurch, 
daß fie fie verföhnen; und fie rufen gegen alle. Berfuhungen und Ränfe der: 
felben nicht fie, fondern Gott um Hülfe an: denn Keinen überwinden 
und unterjochen diefe Mächte, außer wer durd die Sünde in 
Gemeinfhaft mit ihnen tritt. Ueberwunden ‚werben fie alfo im Na: 
men Desjenigen, Der die menſchliche Natur annahm und ohne Sünde darin 
wandelte, auf daß Er in derfelben Priiefter und Opfer zugleih wäre; und 
dag wir dur Ihn, dem Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, durch 
den Menfchen Jeſus Chriftus, durch den wir von Sünden gereinigt und mit 
Gott verföhnt werden, Nachlaſſung unfrer Sünden erhielten: denn nur durch 
die Sünden werden die Menfchen von Gott getrennt; und nicht durch unfre 
Kraft, fondern durch die göttliche Barmherzigkeit gefchieht die Reinigung von 
benfelben in diefem Leben; durch Scine Milde, nicht durch unfre Macht: 
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denn ſogar die arme und geringe Tugend, bie wir die unftige nennen, warb 
uns von Seiner Güte verliehen. Und zu viel würden wir in dieſem Fleifche 
und :beimeffen, wenn wir bis zur Ablegung bedfelben nicht glaubten, der 
Verzeihung zu bedürfen. Deßhalb alfo warb und von unferm Mittler die 
Grade verliehen, daß wir durh Ihn, Der die Aehnlichkeit unſers Fleifches 
annahm, von dem Unreinigkeiten des Fleifches der Sünde gereinigt würden.“ 
(l..X..c. 22.) „In die geheime Lehre von den Kräften und Urfachen der 
Namen gehört auch, nach Drigened wider Gelfus, der Name unſers Jeſus, 
der unzahlige böfe Geifter aus den Seelen und Leibern vor der Welt Augen 
getrieben, und die Menfchen, aus denen fie zu weichen genöthigt wurden, 
zurecht gebracht hat. Ich füge noch das hinzu, was die verfichern, welche 
die Beſchwoͤrungskunſt verftehen: daß nämlih eine Beſchwoͤrung ftetd das 
ausrichtet, was man von ihr erwartet, wird fie in ihrer eigenen Sprache 
gebraucht; dagegen alle Kraft verliert und Nichts hilft, überfegt man fie in- 
eine andere, welcherlei Sprache. Hieraus ift Elar, wie daß die Kraft, wo: 
durch dieß oder jened gewirkt wirft, nicht in der Sachen Natur und Bes 
fhaffenheit, fondern lediglich in der Worte Natur und Eigenfchaft enthalten 
if“ (I. J. c. 6. $. 2.) „Der Dienft des höchften Gottes, der untheilbar, 
unzertrennlich ift, mißfallt dem Gelfus fo fehr, daß er nicht einmal glaubt, 
Gott könne, werde Er auch ganz allein angerufen und verehrt, denen, bie 
Ihm dienen, eine Kraft verleihen, wodurd alle Anfchläge der böfen Geifter 
wider bie Heiligen zu Schanden gemacht werden koͤnnen: denn er hat nie 
gefehen, wie viel die Rede im Namen Jeſu vermöge, und wie Viele dur 
diefelbe von Krankheiten, Befigungen und andern Plagen: befreit worden 
find.“ (I. VIII. c. 8. &. 6.) Hilarius fagt in feiner Auslegung des Pf. 
LXIV or. 10: „Sit der Zeufel erfchüttert,- fo werben auch alle Werkzeuge 
feines Schreckens erfchüttert. Seht, nachdem Chriftus der Herr verfündigt 
worden ift, fchweigt Alles, widerlegt und zitternd, da dieſe Götter der Tempel 
und Heiden durch der. Glaubigen Kraft zur Qual unterworfen worden; ba 
fie durch der Glaubigen Worte gequält,. zerfleifcht, gebrannt, und da die uns 
unfichtbaren, unerfaßlichen Weſen durch ein Wort gebandigt, geftraft und 
fortgetrieben werden; da die Wahrfager ſchweigen, die Tempel ftumm find. 
Hierdurch, nun werben fie bereitd zu dem Gerichte vorbereitet. Und was 
bewirkte diefe Vorbereitung? Es werden die Heiden in Schreden gerathen 
und fich fürchten (V. 8. 9); indem fie nämlicdy fehen, daß ihre Götter ver- 
flummen und auch fchon bei unfrer Hände Auflegen den Schmerz ihrer Qual 
durch Gefchrei an Zag Jegen.“ Und über Pf. LI nr. 24: „Gut ift ber 
Name Jefus, den die Engel und Erzengel anbeten, die Dämonen fürchten 
und nicht ertragen koͤnnen; welchen die Menfchen zu ihrem Heile annehmen.“ 
Gregor von Nazianz verfichert in feiner Vertheidigungdrede nr. 86: „Bid 
auf. den heutigen ag zittern die Teufel, wird Chriftus ge Die Kraft: 
dieſes Namens hat durch unfre Gottlofigkeit noch nicht abge 
nommen.“ — Als einft ein gewiſſer Martian ein Mädchen zum Altvater 
Antonius führte, weil ed von. Dämonen befeffen war, damit er es heile, fo 
ging er, wie Athanafius nr. 48 erzählt, nicht aus feiner Zelle hervor, fon: 
dern fchaute Tediglich durch eine Deffnung und fprah: Menfh, mad rufeft 
du mih? Ich bin ein Menfch wie du. Glaubft du an Chriftus, dem ich 
diene, fo gehe, bitte in deinem Glauben Gott und ed. wird gefchehen. Jener 
faßte nun ein fefted Vertrauen, flehte zu Chriftus, ging und feine Tochter 
wurde gefund. Dann ald einſt fogenannte griechifhe Weiſe zu bemfelben 
Altvater Famen und uͤber die Predigt vom göttlichen Kreuze ſchwatzten, fo 
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zeigte ihmen Antonius, wie daß der chriftliche Glaube allein. die wahre Got: 
teöverehrung fey und fhlöß: Seht, ihr felbft habt feinen Glauben; ihr fucht 
nur immer, wie ihr. demonftriren könnt. Wir aber beweifen nicht, wie unfer 
Lehrer fagt, mit überredenden Worten griechifcher Weisheit, fondern mit voller 
Ueberzeugungdfraft überführen wir durch den Glauben, ber dem Gerüfte der 
Begriffe vorangeht. Seht, hier find einige Dämonifche; verfucht’3, fie mit 
euern Syllogismen zu reinigen, zu heilen. Vermoͤgt ihr's aber nicht, fo höret 
auf gegen uns zu Breiten und erfennt die Gewalt des Kreuzes Chrifti.. Dieß 
gefagt rief der Altvater Chriftum an, befiegelte jene Dämonifhe mit dem 
Zeichen ded Kreuzed und alsbald flanden fie gefunden Sinnes unverfehrt da, 
Gott dankend. Die fogenannten Philofophen aber wunderten fi ob des 
Zeichens und flaunten ihn an. Er fprah: Was wundert ihr euch? Nicht 
wir thun folches, es ift Jeſus Chriftus, der durch die, fo an Ihn glauben, 
wirkt. Darum glaubet auch ihr, und ihr werdet erfahren, daß nicht Be: 
griffsfunft unfre Sache ift, fondern der durch die Liebe wirkſame Glaube, 
abt ihr den Glauben und die Liebe, fo werdet ihr nicht mehr Demonftra: 
tionen fuchen, fondern den Glauben an Ehriftus für genügend durch ſich jelbft 
halten (nr. 74 flg.). | 
Theophilos, Bifchof zu Antiochia, bemerkt feinem Freünde Autolykos, 
dag man Leute, von Dämonen befefien, noch jeßt beim Namen ded wahren 
Gottes befchwöre, und daß dann jene trügerifchen Geifter felbft ſich ald Dä- 
monen befennen. (II, 8.) So ſchrieb ſchon früher Juſtinus der Martyrer 
in feiner zweiten Apologie nr. 6: „In dem Worte Jefus liegt der Name 
und die Bedeutung von Menfc und Erlöfer: denn Er ift nach dem Willen 
Gottes des Vaters Menfh und zum Heil der Glaubigen wie zum Sturze 
der Dämonen geboren worden. Diefed nun fönnt ihr aus dem, was vor 
» Allen gefchieht, erfennen: denn viele Chriften heilten in ‚der ganzer Welt und 
in eurer Stadt fehr viele vom Teufel Befeffene und heilen fie noch jest, ins 
dem fie diefelben durch den Namen Jeſu Ehrifti, des unter Pontius 
Pilatus Gefreuzigten, befehwören, da fie von allen Zauberern, Giftmifchern, 
Beſchwoͤrern doch nicht geheilt werden Eonnten; und die Chriften heilen fie, 
indem fie die Dämonen, von welchen die Menfchen _befeffen find, austreiben 
und ihrer Kraft berauben.* In feinem Zweigefpräche mit dem Juden Try⸗ 
phon fagt der Heilige: „Beſchwoͤre durdy den Namen Gottes. und bed Erft- 
‚gebornen vor allen Gefchöpfen den Teufel, dann wird er überwunden und 
unter die Bothmäßigkeit gebracht. Wenn wir im Namen Jeſus mit dem 
Satan ftreiten, fo ftreitet Jeſus für und, mit ung, in und, und es fliehen 
die Feinde, fo fie den Namen Zefu hören.“ Und: „Wir unterwerfen jebt, 
bie wir an unfern Herrn Jeſus Chriftus, den unter Pontius Pilatus Ge: 
freuzigten, glauben, durch Befchwörung alle Dämonen und böfen Geifter 
unfrer Herrihaft.“ (nr. 30 et 76. 131.) In den Schriften des heil. Ey: _ 
prianus lieft man: „So viel empfänglichen Glauben -wir bringen, fo viel 
überftrömende Gnade fchöpfen. wir. Durch fie werben wir dann in den Stand 
gefeßt, den Gewaltfamen Ruhe, den Zobenden Sanftmuth zu gebieten, die 
unreinen und fehmärmerifchen Geifter, die fich in die Menfchen, ihrer 
habhaft zu werden, begeben, durch drohende Machtworte zum Bekennt- 
niffe und zum Weichen zu zwingen, ihnen durch harte Streiche ‚zuzufegen, fie 
in die Enge zu treiben und fie unter Heulen und Seufzen ‚mit Vergrößerung 
ihrer Pein zu vertreiben, mit Geißeln zu peitfchen und mit Feuer zu martern. 
Diefed geht ohne daß man es fieht vor; die Qual ift verborgen, offenbar bie 
Strafe.“ (Ep. I. adDonatum.) „Und dieß gefchieht noch heutzutage, daß 
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der Teufel durch den Exorciſten mit menſchlicher Stimme und goͤttlicher Macht 
gegeißelt, gequaͤlt und gepeinigt wird, und daß er, obſchon er ſagt, er wolle 
ausfahren und die Menſchen Gottes verlaſſen, dennoch durch das, was er 
ſagt, betruͤgt und das, was fruͤher von Pharao gethan wurde, mit derſelben 
hartnaͤckigen und betruͤgeriſchen Luͤgenhaftigkeit veruͤbt. Doch ſobald man zu 
dem heilvollen Waſſer und zur Heiligung durch die Taufe kommt, muͤſſen 
wir wiſſen und glauben, daß dort der Teufel unterdrüdt und der Gott ge: 
weihte Menfch durch göttliche Gnade befreit werde: denn fo wie die Skor⸗ 
pionen- und Sthlangen, welche auf dem Trodenen Kraft haben, in das Wafler 
geftürzt nicht wirken und ihr Gift nicht behalten können: fo können auch die, 
Skorpionen und Schlangen genammten böfen Geifter, und doch von und durch 
die vom Heren verliehene Macht zu Boden getreten, nicht länger in dem Leibe 
des Menichen bleiben, in welchem nad) der Zaufe und Heiligung ber heilige 
Geift anfängt zu wohnen.) Wenn nun Einige von denen, die. getauft wor: 
den, nachher zu fündigen anfangen, fo werden fie von den zurüdfehrenden 
unfeinen Geiftern gequält, wodurch offenbar ift, daß ber Teufel bei der Taufe 
durch den Glauben des Glaubigen auögefchloffen werde; wenn aber nachher 
der Glaube abnimmt, zurüdfchre“ (Ep. LXXV. ad Magnum.) „Wenn 
die Damonen von und durch den wahren Gott befchworen werben, fo weichen 
und bekennen fie fogleid und werden gezwungen, aus den befeffenen Körpern 
zu fahren. Du Fannft fehen, wie fie durch unſre Stimme und durch die 
Wirkung einer verborgenen Macht mit Geißeln gefchlagen, mit Feuer gebrannt, 
bei Vergrößerung der Qual auögefiredt werden; wie. fie heulen, feufzen, 
‚bitten; wie fie,. wenn es felbft ihre Verehrer hören, befennen, woher fie 
- fommen und. wann fie weichen; und fie entfernen fich entweder fogleich oder 
verfchwinden allmählich, je nachdem ber Glaube des Kranken mitwirkt oder 
die Gnade des Heilenden Fräftig if.“ (De Idolor. vanitate, Vergl. Mi: 
nutius Felir nr. 27.) „OD wollteft du fie hören und fehen, wenn fie von 
und befchworen, mit geiftlihen Geißeln gepeinigt und, durch die Folter des 
Wortes aus den befeflenen Körpern vertrieben werden; wenn fie heulend und 
‚ feufzend mit menſchlicher Stimme und durd göttliche Gewalt die Geißeln 
und Schläge fühlend das zufünftige Gericht bekennen.“ (Tract. ad De- 
metrianun.) 
Theodoret erzählt in feiner Kirchengefchichte: „Noch ald Privatmanı, - 
jedoch fehon in Anmwartfchaft auf die Kaiferdwürde, bereifte Julian Griechen: 
land und fuchte Wahrfager, Zeichendeuter auf, fie zu befragen, ob ihm fein 
Wunſch wohl gelingen werde. Einer fand ſich vor, der ihm dieß vorherzu: 
fagen verhieß. Er führte deßhalb Julian in einen Tempel und rief dort in 
deifen finftern Hallen die -Lügengeifter, welche auch in ihrer gewöhnlichen 
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*) Der beil. Auguftinus erzählt in feinen Büchern von der Stadt Gottes: , »Ein 
Arzt der Studt Karthago, der am Podagra litt. und, jeinen Namen zur Taufe einge: 
reicht hatte, fah die Naht, bevor er getauft wurde, im Traume fhwarze Knaben mit 
gefräufelten Haaren, die er ald Dämonen erkannte. ‚Die verboten ihm, in demfelben 
Tahre ſich kaufen zu laſſen; und da er ſich weigerte, ihnen zu gehorchen, zertraten fie 
ihm. die Füße mit fo heftigen Schmerzen, wie er juvor niemald empfunden hatte, 
Nichts deſto minder ging er, fein Berfprechen zu erfüllen, und fäumte nicht, fie in 
dem Wafler der Wiedergeburt noch vollfommener zu überwinden. Und fiche da, er 
verlor in der Taufe nicht nur jene Schmerzen, Die. ihn über allen Ausdruck peinigten, 
fondern aud das Podagra fo gänzlich, Daß er in feinem ganzen nod übrigen Leben 
niemals mehr die: getingften Schmerzen an den 'Züßen-litt.« C. XXI. c. 8.) ‚- 
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Geſtalt erſchienen. Juljan erfchrad und bezeichnete feine Stine mit bem 
Zeichen bed Kreuzes. Kaum nahmen die Damonen dieß wahr, als fie auch 
verfchwanden. Da der Magier die Urfache ihrer Flucht vernahm, gab er 
Aulian einen Verweis; diefer aber. entgegnete, er habe es aus Furcht gethan, 
doch müffe er die Kraft ded Kreuzzeichens, vor dem die Dämonen geflohen, 
bewundern. — „Gleichwie Jeſus Chriftus, fagt Lactantius, ald Er unter 
den Menfchen wandelte, durch Sein Wort die Teufel austrieb und bie 
Menfchen, die von ihnen befeffen und der Sinne beraubt waren, 
wieberhergeftellt hat: eben fo vertreiben jet auch feine Anhänger in dem 
Namen ihres Meifterd und durch dad Zeichen Seines ‚Leidens diefelben böfen 
GSeifter aus den Menfchen. Es ift nicht gar ſchwer, dieß zu beweifen. Einer 
derer, die dad Kreuzzeichen auf die Stirne machen, darf nur da feyn, wenn 
den Göttern geopfert wird; wie bald wird dad Opfer vereitelt, dad Qrakel 
verflummt. Wahrlich, oft veranlaßte dieß bie gottlofen Könige, die Gerechten 
zu verfolgen: denn ald Einige der Unfrigen ihre Herrn ald Diener. dahin 
begleiteten, wo biefe dad Opfer verrichteten, und ihre Stirne mit dem Zeichen 
bed: Kreuzed bezeichneten, jagten fie die Götter in die Flucht, daß fie in dem 
Eingeweide der Thiere die Zukunft nicht leſen konnten. Nachdem dieß die 
Wahrfager aus Eingebung eben. diefer böfen Geifter bemerkten, erhoben fie 
die Klage, ed hätten unheilige Menfchen ſich unterftanden, dem Opfer beizu- 
wohnen. Dadurch aber brachten fie zu wege, daß die Fürften ergrimmt den 
Tempel Gottes zerftörten; fich jedoch befudelten fie mit einem wahrhaftigen 
Gotteöraub, ter durch die graufamften Strafen der Verfolger follte ausge: 
tilgt werden.“ (Il. IV. Instit. c. 27. de morte.persec. c. 10.) Und 
Prudentius in feiner Apotheofe bemerkt: Fand bei den Gößenopfern fich 
irgend Jemand ein, der dad Krenzzeichen auf der Stirne gemacht, fo konnten 
die Heiden ihre Sache nicht mehr fortfegen, der Wahrfagergeift war feiner 
Antwort weiter mächtig und ihre Göfter, die Dämonen, entflohen. — So 
. bewog jener Vorſteher der Magier aus Aegypten, welcher den Kaifer Valerian 
in der Zauberei gräuelvolle Geheimniffe einweihte und ihn verleitete, Knaben 
zu opfern, die Eingeweide neugeborener Kinder zu zerfchneiden, auch dieſen 
vorher den Ehriften fo günftigen Kaifer, fie grimmig zu verfolgen, weil. fie 
feine abfcheulichen, frevelhaften Zauberkünfte hinderten (Eufebios VII, 10). — 
Bei Cäfarea Philippi, welches die Phönizier Panead nennen, pflegte in die 
Duelle am Fuße des Berges Panius an einem gewifien Fefttage ein Opfer 
geworfen zu werben, welches durch die Macht ded Daͤmons, dem ed bar: 
“ gebracht ward, wunderbarer Weije verfchwand. Alle Gegenwärtigen betrach: 
teten dich ald ein großed Wunder. Als nun einft Afterius, eim vömifcher 
Chriſt, hierbei zugegen war, jammerte ihn bed Volkes Wahn. Er blidte 
zum Himmel empor, bat den Gott über Alles dur Chriftum, den dad Volk 
betrügenden Dämon zu bändigen und zu verhindern längern Betrug; und 
alfo gebetet fhwamm das Opfer fogleih auf der Quelle Oberfläche. Das 
Wunder aber hörte auf und es begab fich am diefem Orte nichts Außeror: 
dentliched mehr (Eufebio8 VII, 17). 

Der Martprer Pioniud fagt in feiner Ermahnung den Gefallenen: „Ich 
habe erfahren, daß die Juden mit gottlofem Munde läfterlihe Worte vor: 
bringen, indem fie mit ungeheurem Geſchrei ſich ruͤhmen und überall aus: 
fprengen, der Herr Jeſus Chriftus fey wie ein Menfch mit Gewalt zum Tode 

etrieben worden. Sagt mir doch, ich bitte euch, wie Fonnten denn bie 
Sünger eined Menfchen, der durch Gewalt geftorben ift, durch fo viele 
Sahre immer Teufel austreiben und fie werden ed auch noch 
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ferner thun.“ Und der Martyrer Bincentiud, ſprach 2 bem Richter Da: 
cianud: Jene giftige Schlange, jener unerfättliche Menfchenmörber, ver 
ſchon im Paradiefe die erften Menfchen um ihre Seligkeit beneidete, der fie 
der Würde ihrer Unfterblichfeit beraubte und der Dienftbarkeit des Todes 
jämmerlich unterwarf: dieſer treibt auch euch an, loszuziehen mit Martern 
und Todfchlag gegen die Unfchuld der Chriften. Er felbft hat ed aus Boss 
heit gelehrt, Goͤtzen ftatt Gott zu verehren, weil ed ihn fihmerzte, daß ber 
Gehorfam den Menſchen jene Pforte wieber öffnen kann, die er fich felbft 
durch Hochmuth verfchloffen hat. Und diefer ift ed, den wir durch die 
Anrufung ded Namens Gottes aus menfhlichen Körpern treis 
ben, dem ihr aber unter eiteln Gebilden eine unheilige Verehrung zollt und 
fo im unerhörten Wahnfinne dad Gefchöpf dem Schöpfer vorzieht. Der 
Teufel felbft ift entbrannt gegen den Glauben ber Ehriften und er ftöhnt vor 
Muth, weil er ſich verachter und verhöhnt fieht.“ (Huinart Acta sincera 
p, 146. et p. 368.) . 

Hilariud in feinem Schreiben wider Kaifer Konftantius nr. 8 fagt: 
„Mehr haben wir euerer Graufamkeit o Nero, Decius, Marimian! zu ver: 
danken: denn bad heilige Blut der Martyrer ift allenthalben vergoffen wor: 
den und die verehrungswuͤrdigen Gebeine dienen täglich zum Zeugniffe, in— 
dem vor ihnen die Dämonen heulen, da durch fie Krankheiten vertrieben und 
Wunderwirkungen gefehen werben; daß bie böfen Geifter ohne Feuer gebrannt 
werben, daß die Gequälten ohne Fragen bekennen und Alles eben fo fehr zur 
Förderung des fie Prüfenden ald auch mit Zunahme des Glaubens thun.“ — 
Auguftinud in den Büchern von der Stadt Gottes fpricht von den Qualen 
der Dämonen bei den Gedächtnißftätten der heiligen Martyer: „denn an vielen 
Orten werden fie nun dort gepeinigt, zum Geftändniffe gezwungen und aus 
den befeffenen Leibern der Menfchen getrieben.“ (1. Vill. c. 26.) Chryfoftomus 
fagt in feiner. dreizehnten Homilie über das Evangelium Matthäud (nr. 5. 
T. VII. p. 175): „Wenn du feinem Andern glaubft, fo ftelle dich zu den 
gefhlagenen Teufeln (deuuocı ucorisousvorg), die zu unferm Schaden 
Alles zu reden und zu thun fich beftreben: denn dad wirft du nicht ableugs 
nen, baß fie Alles, um unfre Nachläßigkeit zu vergrößern, anmenden, und 
um und ‚die Furcht der Hölle, den Glauben des zufünftigen Gerichted zu 
benehmen. Dennoch aber fchreien und heulen bie fo Gefinnten (di ravr« 
Bsrowevo:) oft und bekennen die dort befindlichen Peinen. Warum alſo 
. fagen fie dieß und fprechen wider ihre Gefinnung? Aus feiner andern Urs 
fache, ald weil fie Durch größere Leiden dazu gezwungen werben. Freiwillig 
geftünden fie e& nicht, weder daß fie von geftorbenen Menfchen (den Mar: 
tyrern) gepeinigt werden, noch daß fie irgend etwas Hartes zu leiden haben.“ 
— »So groß ift der Adel ded Leibes, fagt derfelbe im feiner Homilie über 
die Auferftehung der Todten, daß er felbft in der Wergänglichkeit feine na: 
türliche Würde behauptet hat. Schon die Schatten der Keiber. der Apoſtel 
haben unkörperliche Geifter in die Flucht getrieben; ja ihr Staub hat bie 
Teufel überwältigt, und die Kleider, womit fie bededit geweſen, haben Krank: 
heiten vertrieben und die verlorne Gefundheit wiedergegeben.“ Und: „Gleich⸗ 
wie derjenige, der bei Gaftmahlen dad Pfand er ben Gäften traut 
und wegen des Uebrigen unbeforgt ift: fo ſollſt auch du, der du das Pfand, 
nämlich die Gaben des Geiftes, empfangen haft, wegen ber zus 
Güter, die dir im Himmel aufbehalten werden, unbeforgt feyn. Der du die 
Todten auferwedft, Blinde fehend mahft, Dämonen austreibſt, Ausfägige: 
heilſt, Kranke gefund machſt und den Tod verjagft, und dieß Alles’ in diefem 
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ſchwachen und zerbrechlichen Leibe thuft,. welche Vergebung kannſt bu. hoffen, 
wenn du an der zukünftigen Auferftehung zweifelft? Denn wenn dic Gott 
mit folhen Kronen ehrt, wo die Zeit der Auferftehung noch nicht gelommen 
ift, wo jeßt noch gekämpft werden foll: wie viele Güter wird dir Gott: nicht 
geben, wenn einmal die Zeit der Belohnungen erfcheinen wird? Wenn Jes 
mand fagt: biefe Wunder gefchehen nicht mehr; wir befigen. die Kraft nicht 
mehr, dergleichen. Zeichen zu thun; dem will ich antworten: Es liegt nichts 
daran, ob, diefe Wunder jegt gefchehen, wenn fie nur einmal gefchehen find: 
denn was die Apoftel gethan,. bezeugen die "Kirchen auf ber ganzen Erbe, 
alle Völker, Länder, Städte, welche den ihnen von ungelehrten Zifchern ge - 
predigten Glauben angenommen. haben.. Diefe ungelehrten, armen, ‚vürftigen 
und verachteten Menfchen hätten gewiß nicht die. ganze Welt übenvunden, 
wenn fie die Hülfe der Wunder nicht gehabt hätten.“ | 
Sn der Homilie vom Martyrer Babylas fagt Chryfoftomus, die Worte 
de3 Herrn anführend: Wahrlich, wahrlich fage ich euch, wer an Mid, glaubt, 
‚wird die Werke, fo Ich thue, auch thun, und noch größere Werke wird er 
thun; Folgendes: „Er hätte ihnen Feine fo große Ehre erwiefen, wofern 
Er nicht eine unendliche Güte befäße. Zweifelt Jemand daran, und will 
wiffen, wann dieſe Zufage in Erfüllung gegangen, der nehme die Gefchichte 
der Apoftel, und wenn auch die einzelner nur, fo wird er Kranfe fehen, die 
lediglich durch den Schatten oder dad Berühren diefer Heiligen ihre Gefund: 
heit wieder erhielten. Er wird Befeflene erbliden, aus welchen der böfe Geift 
blos vor dem Kleide des Paulus entweicht, Hält diefed Jemand für blofed 
ſtolzes Vorgeben und für Wunder, die feinen Glauben verdienen: fo tft fchon 
dad, was man annoch fieht, ſtark genug, den Läfterer zum Schweigen zu 
bringen, ihn zu Schanden zn machen und feine freche Zunge zu bändigen: 
denn es ift im römifchen Reiche faft feine Nation, keine Provinz, Feine Stabt 
zu finden, wo berlei Wunder nicht verherrlicht werden; allein gewiß würden 
fie nicht verherrlicht, wären fie nur Erdichtungen. Ihr felbft, Heiden, könnt 
davon Zeugniß geben. Wir bedürfen Feiner andern Beweife für die Glaub: 
würdigfeit unfrer Wunder ald die, fo unfre Feinde felbft darbieten.« 
Auguftinus erzählt in feinen Büchern von der Stadt Gottes: „Es ift 
bei uns ein Zribun, Namens Hefperius, der in der Gegend von Fuſſala eine 
Maierei befigt, die Zubedi genannt wird. Als diefer erfahren hatte, daß da: 
- felbft feine Dienftleute und fein Vieh zu ihrem großen Leibwefen von ber 
boöhaften Gewalt der böfen Geifter geplagt würden, erfuchte er. während 
meiner Abwefenheit die Priefter, daß Einer aus ihnen fich dahin begeben 
möchte, fie durch. fein Gebeth zu vertreiben, ES reifte alfo Einer dahin, 
brachte dad Dpfer des Leibe Chriſti dar und betete nach fei- 
nem ganzen Vermögen, daß jene Plage aufhören möchte, die auch durch 
Gottes Barmherzigkeit wirklich aufhörte“ Und ferner: „E8 befindet ſich 
niht ganz dreißig Meilen von Hippona eine Villa, Victoriana genannt. 
Dafelbft flieht eine Gebächtnißftätte der mailändifchen Martyrer Protafiud und 
Gervafius. An diefe Stätte ward ein Jüngling gebracht, der, während er 
mitten am Tage, zur Zeit ber größten Hitze jein Pferd im Fluffe badete, 
vom. böfen Geifte befeffen ward. Als er-nun fo da lag, und dem Tode nahe 
war, auch mehr. einem Todten ald Lebendigen glih, kam gegen Abend bie 
errin des Ortes, ihrer Gewohnheit gemäß, mit ihren Mägden und einigen 
tt. ‚geweihten Jungfrauen dahin, Hymnen zu fingen und Gebethe zu ver: 
richten. Wie nun der Hymmengefang begann, warb Jener von diefen Stim⸗ 
men gleichfam getroffen und aufgerütteltz umfaßte mit entfeglichem Zittern 
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den Altar, den er aber nicht von ber Stelle zu beivegen wagte ober es nicht 
vermochte und hing bafelbft wie feftgebannt; wobei er unter Gefchrei und 
lautem Gewimmer um Schonung bat und zugleich bekannte: wo, wann und 
wie er in den Züngling gefahren ſey. Endlich kündigte er an, er würde ihn 
zwar verlaffen, doch nannte er verſchiedene einzelne Glieder, die er bei feinem 
Ausfahren ihm abzureißen drohte; unter welden Worten er von ihm wid. 
Allein da hing das Auge des Jünglings feinen Wangen entlang und hielt 
nur an einer fehr duͤnnen Ader wie an einem Faden. Auch war ber fonft 
ſchwarze Augapfel ganz weiß geworden. Als dieß diejenigen, fo zugegen 
waren, fahen, denn ed waren derfelben noch eine Menge Anderer auf fein 
Gefchrei berbeigeeilt und hatten fich mit den Uebrigen zum Gebethe für ihn 
niedergeworfen, erfreuten fie fich zwar, daß er wieder gefunden Sinned war; 
doc auf's Neue. wegen: feined Auges betrübt, fagten fie: man folle einen 
Arzt herbeirufen. Der Mann feiner Schwefter aber antwortete: Gott, Der 
auf das Gebeth Seiner Heiligen den böfen Geift vertrieb, ift mächtig genug, 
ihm auch dad Augenlicht zurüdzugeben; auf weldhe Worte er das herab» 
- hängende Auge fo gut er konnte an feine Stelle brachte und mit feinem Sad: 
tuche verband, dad er erft nach fieben Zagen abnahm, worauf er dad Auge 
geheilt fand.“ Und dann: „Ic kenne zu Hippona eine Jungfrau, bie, als 
fie fi) mit dem Dele falbte, in welches ein Priefter, der für fie betete, feine 
Thränen ergoflen hatte, augenblidlidy vom böfen Geifte befreit ward. Sch 
fenne auch einen Bifchof, der einmal für einen Süngling betete, den er 
nicht fah, und von dem der böfe Geift ebenfalld auf der Stelle wich.“ 
(. XXU. c. 8.) In feinen Befenntniffen (li. IX. c. 7) erwähnt verjelbe 
geige der Auffindung und Ausgrabung der Leichname jener Blutzeugen 
ervafiud und Protafius, wie auch ihrer Ueberfegung in den Dom durch den 
heiligen Ambrofius, und fchreibt: „Da wurden nicht nur von unreinen Gei— 
ftern Geplagte geheilt, indeß die Dämonen felbft ihre Ohnmacht bekannten, . 
fondern auch ein Bürger, der feit vielen Sahren blind war und ben bie 
ganze Stadt Fannte, frohlodte, als er die Urfache der Freude erfragt hatte, 
die dad ganze Volk in Bewegung ſetzte, und bat feinen Führer, ihn binzus 
führen. Als er nun hinfam und die Erlaubniß erhielt, mit feinem Schweiß: 
tuche den Sarg der Heiligen zu berühren, deren Tod fo Eoftbar in feinen 
Augen war, that er dieß ungefäumt und berührte damit feine Augen, und 
De ber Stelle wurden fie aufgethan.“ 
Da derfelbe Auguftin in feinen Büchern von der Stabt Gotted (XXL, 8) 
von vielfahen Wundern feiner Zeit fpricht, bemerkt er: Mam fragt, warum 
efchehen denn heut zu Tage Peine. folche Wunder, wie ihr fie von jener 
—— Zeit anruͤhmt. Hierauf koͤnnte ich antworten, es ſeyen, bevor die 
Welt glaubte, Wunder nothwendig geweſen, auf daß die Welt glaubte. Wer 
immer aber noch Wunder fordert, damit er glaube, der iſt wahrhaftig ſelbſt 
ein großes Wunder, da er noch nicht glaubt, indeß die Welt glaubt. Doch 
dieß ſagen ſie nur darum, damit man auch nicht glaube, jene Wunder ſeyen 
—— Woher alſo kommt ed, daß man aller Orten mit fo feſtem Glau: 
en verfündet, Chriftus fey in feinem Fleifhe zum Himmel erhoben worden? 
Warum glauben in bdiefem Falle nicht auch fie ſelbſt? Kurz ift demnach 
unfer Schluß: entweder verfchafften andere unglaublihe Dinge, die jedoch 
—— und geſehen wurden, etwas anderm Unglaublichen, das nicht ge— 
ehen ward, Glauben; oder aber die Sache iſt fo glaublich, daß fie zu ihrer 
Ueberzeugung: gar Feiner Wunder bedarf; welches Beides ihren Unglauben 
rügt. So viel zur Widerlegung jener höchft eitlen Menfchen. Daß übrigens 


‘ 


viele Wunder gefchahen, die jenem Einen großen und heilfamen Wunder ber 
Auferftehung Chrifti und feiner Himmelfahrt. in feinem Fleiſche Zeugniß ga: 
ben, dieß können wir auf Feine Weife leugnen: denn aufgezeichnet find in 
jenen höchft wahrhaftigen Büchern alle, welche gefchahen, und für den Glaus 
ben welcher Dinge fie gefchahen. Diefe aber find befannt geworden, den 
Glauben zu erwirfen, und weit befannter wurden fie noch durch den Glau— 
ben, ben fie erwirften: denn fie werden den Völkern vorgelefen, damit man 
fie glaube; und dennoch würde man fie ihnen nicht vorlefen, wären fie nicht 
geglaubt worden. Aber auch jest gefhehen noh Wunder im Ras 
men Chrifti, entweder durch feine Sakramente oder durch die Gebethe und 
Gedächtnißftätten der Heiligen. . Doch werben fie nicht durch denfelben Glanz 
erhellt, um in fo großer Glorie wie jene zu flrahlen: denn die Bibel, welche 
abgefchloffen feyn mußte, macht jene Wunder befannt, wo immer fie gelefen 
wird, und prägt felbe dem Gedaͤchtniß aller. Völker ein. Diefe dagegen wer: 
ben, wo immer fie gefchehen mögen, kaum in der ganzen Stadt felbjt oder 
bei Allen in dem Orte, wo fie gefhehen, befannt: denn auch dort willen 
oft nur fehr Wenige darum, und die Uebrigen find darüber in gänzlicher 
Unwiffenbeit ; zumal wenn die Stadt groß if. Werden fie aber anderswo 
Anderen erzählt, fo werden fie dennoch durch der Erzählenden Anfehen nicht 
fo gänzlih angenommen, daß man fie ohne Schwierigkeit und ohne allen , 
Zweifel glaubte, ob fie auch gläubigen Chriften durch gläubige Chriften an: 
gezeigt werden. — Wollte id) aber auch nur die wunderbaren Heilungen bier 
anführen, anderer Wunder zu gefchweigen, bie durch den glorreichen heiligen 
Martyer Stephanus zu Galama und bei und zu Hippona gefchahen, fo 
würde dieß eine große Anzahl ganzer Bücher anfüllen; und dennoch fönnten 
wir felbft in diefem Falle nicht alle, fondern nur jene auffammeln, über 
weldye Gebenkfchriften aufgefegt wurden, die ben Schaaren vorgelefen werben: 
. denn wir befahlen, daß dieß gefchähe, da wir fahen, daß in unfern Zei: 
ten göttlihe Zeihen und Wunder in großer Zahl gefhahen, 
die jenen uralten glichen; und dafür hielten, daß die Kunde derfelben 
für fo viele Chriften nicht verloren gehen follte.“ Er belehrt ferner, wie daß 
alle Wunder, die dur die Märtyrer im Namen. Chrifti gefchehen, dem 
Glauben’ Zeugniß geben, fraft deſſen die Märtyrer an Chriftum geglaubt ha- 
ben; und wie die Märtyrer, die dur Wunder erwirken, daß ber wahre 
Gott angebetet werde, weit würdiger verehrt werden, ald die Dämonen, 
welche, damit man fie al& Götter verehrt, Wunderdinge thun. 

Nr. 51. ©. 47. Der Herr ded Himmels und hoͤchſte König der Göt: 
ter, Jupiter, ift billig ‚auch der Verwalter ded Rechts, der Beſchuͤtzer der Ge: 
rechtigkeit und Tugend. Er wahrt ded Eided Heiligkeit, und nimmt alle auf 
Treue wie Glaube gegründete Verhältniffe in feine Obhut. Die Treue ift 
theild nach außen, theild nach innen gerichtet. In jener Hinficht betrifft jie 
dad Gaftrecht und Völkerrecht; in biefer die bürgerlichen und häuslichen Vers 
haͤltniſſe. So fügt Jupiter mit feiner Gemahlin den Ehbund: denn auf 
ihm beruht die Sittlichkeit und Wohlfahrt ded Einzelnen wie des Ganzen. 
Zwiſchen Haus. und Staat mitten inne fleht aber der Bund der Kurie, wel: 
cher feinem Namen nah ein Verwandtfchaftäverhältniß andeutet, ohne doch 
ein folched eben zu feyn. Die Sage lautet: Nachdem Romulus Unterthanen 
fih dur Gewalt und Raub, wie gebuͤhrlich und wie bildlich alle Jahrhun⸗ 
derte a Es if, in Befis von Frauen geſetzt hatten, fo erregten 
die beleidigten Sabbiner unter. ihrem König Tatius Krieg, und mehrere Lage 
lang mordeten fich mitten in ber Stadt zwei bereits fo enge miteinander ver⸗ 
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bundene Stämme, inbem Schwäger gegen‘ Schwäger, Vaͤter gegen‘ Eidame 
kaͤmpften. Da wurde durch der Frauen Vermittlung der Friebe. hergeftellt 
und ein unauflösliched® Bund der Eintracht geknüpft. Dreißig waren es, 
welche durch ihre Dazwiſchenkunft dieß; von: Herfilia angeführt, bewerkſtellig⸗ 
ten. : Zum Andenken an ihre That. fliftete Romulus die dreißig Kurien, und 
bezeichnete fie mit der dreißig Frauen Namen. Die Kurien follten alfo den 
Verwandtſchaftsverhaͤltniſſen gteich gelten, und die Genoffen derfelben ſich wie 
Glieder Einer Familie betrachten. . Daher feierten die Kurien ein den Cha— 
riſtien entfprechenbed Feſt in ihren heiligen Wereinhäufern, deren jede Ge: 
noffenfchaft ihr eigenes, fo wie. auc ihren befonderen Priefter (eurio) beſaß 
(Dionys. II, 64. Varro de 1. lat. VI; 46.)., Dort hatte: auch jede Kurie 
ihre eigene Veſta und ihre Penaten :(Dionys. II, 23.65.). Vorſteher aber 
und Belhüser der Bundeseintracht waren Jupiter und Juno, mit dem Bei⸗ 
namen Curis oder Curiatia (Festus ed. Müller pi 64: curialis mensae; 
in quibüs .immolabatur Junoni,..quae Curis appellata. est: Tertull, 
Apol. Nr. 24: pater Curis. Dionys. II, 50.). Dieſen Gottheiten. brachte 
der’ Curio ein Opfer: (Festus. Dionys. 11, 23.) worauf ‚ein Gaftmahl. folgte, 
bei dem alle Genoſſen einet Curie, wie Einer: Familie Glieder an: dem der . 
Zuno geheiligten Tiſche ſich freundlich amterhielten und fröhlich. ſcherzten, im 
dem aller Standedunterfchied aufgehoben, vergeflen war (Cic. de. orat. 1.7.) 
Den Schluß machte eine Spende auf den Tiſch, welche den Namen Curialis 
von den Gottheiten erhalten hatte: Vergl. Hartung 11, 38. flg. re 

‘ Dius ift der eigentliche Namen: bes hoͤchſten Gottes, der nur erſt Durch 
den Beifab pater und daraus erfolgte Verkürzung in Jupiter verändert wurde: 
denn daß der Name. Jupiter au: Djovis pater oder Diespiter (Arnob. I, 
70. V, 3. 20.) abgekürzt, und baß djovis oder dies mit divum Himmel 
urfprümglich ident gewefen, hat I. A. Hartung, über die. Caſus, Erlangen 
1831, ©. 139:und Lehre von. den Partikeln, Erlangen 1832, I, 230, vergl, 
auch Mar Schmidt in Jahn's Jahrb. XII, 3. ©. 333 flg.  audeinandergefegt; 
Somit heißt Jupiter verdolmetſcht Himmeldvater. 

Nr. 52. ©. 47. Arnobius unterfcheibet hier ‚vier Zoroafter. . Borerft 
den Chaldäifchen, melden Suidad auch den Affyrifchen nennt, und wel 
her der Sage nach vom Blis erfchlagen ward. Dann: den Baktriſchen, 
welchen: er oben Nr. 5 ald mit Ninud Krieg führend erwähnt. ‚Drittens den 
Armenifchen, den Enkel des Hofthanis.: Endlich den Pamphylifchen, 
auch Er geheißen, von dem Platon im zehnten Buche ber Republik: erzählt, 
er ſey in einer Schlacht gefallen und ald man zehn Zage nachher die ſchon 
in Verweſung übergegangenen Leichname wegräumen wollte, habe man feinen 
Körper noch ganz friſch gefunden, und nad Haufe getragen: fey er zwei Tage 
darauf, ſchon ze den. Schheiterhaufen gelegt, , wieder aufgelebt, wo er. dann, 
was: er in jener Welt’ gefehen, erzählte. Daß Liefer Zoroafter genannt wurde, 
Degeugt Glemend ber Alerandriner (Strom. V. Paul. Leopard. Emendat. 
LAX. c. 2 in Gruteri:Lampad. T. II, p. 170.). Zoroaſters Gefchichte 
ruht in einem Dunkel, das auch die ſtrengſte Kritit bis jegt noch nicht "ganz 
zesftreuen konnte. Chr. Dan, Bed. in feiner. Anleitung zur allgem. Welt: 
und Völkergefchichte fagt (Th. I: Hälfte I. S. 646 'flg. ber. zweiten Ausg.): 
Boroafter war den aͤlteſten Griechen unbefannt, wirb aber von dem fpätern 
Griehen und Lateinern erwähnt; fo. wie von den Arabern, die jedoch viel 
Fabelhaftes von ihm erzählen: Er war ebenfowenig Chaldaͤer, wie Perfer, 
nicht Beitgenoffe des Darius Hyftafpis oder feined Waterd, wie von Manchen 
Kehauptet worden. Auch find ohne hiftorifchen Grund zwei verſchiedene Zo⸗ 
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zoafter angenommen worben, ein älterer und ein jüngerer, fondern ed gab.nur 
Einen ‚Boroafter, und diefer war ein Meder (Clemens Alex. Strom. 1, 21.) 
aus dem nördlichen Medien oder. der Gegend zwifchen den Flüffen Kur und 
Arared (Aderbidſchan) gebürtig, der in feinem Vaterlande zuerft, im, fiebenten 
Jahrhundert vor Chriftus, ald Meformator und religiös politifcher Geſetzgeber 
auftrat; dann über das Faspifche Meer in die öftlichen Länder, nach Baltra 
vorzüglich, der Reſidenz des Guftasp ging, der verfchieden von dem Darius 
Hyftafpis-ift, und eher mit dem Hpftafpis, deſſen Orakel fpätere Kirchenväter 
anführen, zu vergleichen wäre, wenn nicht der Name Guftasp überhaupt für 
einen allgemeinen Beinamen oder Titel im Drient gehalten werben koͤnnte; 
vieleicht unter der Regierung Kyaxares I, wenigſtens in ber letzten Hälfte 
des fiebentem Jahrhunderts vor Chriftus; fo daß Baktra nun der Hauptiik 

- feiner Lehre wurde, von wo fie ſich über Iran verbreitete und dad mediſch⸗ 
bakteifche Reich, deffen Umfang und Xheile auch in feinen Schriften verzeich- 
net find, feine moralifchen und politifchen Gefeße zuerft erhielt; und was bie 
edlern Stämme, wie auch den Hof anlangte, annahm, — Niebuhr (Eleine 
Schriften I, 209.) bemerft: „Das Zeitalter ded Magierd Zoroaſters iſt voll⸗ 
kommen mythifch. Als Urheber der magifchen Religion muß ed in ein; ganz 
fernes Beitalter gelegt werben, und die allerunhaltbarfte Meinung iſt zuver⸗ 
läffig die, welche ihn nach Cyrus feßt, weil Hyftafpis für. Darius Hyſtaſpis 
Sohn gelten fol.“ Und Greuzer (Symbol. 1, 679.): „Der Magier Zoroafter 
trat zur Zeit Cyaxares J oder des Guſtasp auf, das gefchriebene Geſetz brin⸗ 
gend, welchem nun Alles bad beigelegt wird, was. jene Priefterfchaft der Mas 
gier feit Jahrtauſenden gedacht hatte, fo daß dieſer Name die ganze Periode 
der Entwicklung der perfifchen ‚oder magifchen Religion: durch eine Priefter- 
fchaft im Laufe von Sahrtaufenden bezeichnet.“ Bergl. die zufammengeftellte 
Literatur bei Wed, die Nachträge. von. Ereuzer ©. :667 fig. Rhode, die hei- 
ige Sage: ©. 134 flg.“ Alle die verfchiedenen Angaben, wann- Boroafter. ge: 
lebt, fagen fie etwas anderes, als daß er in einer fehr frühen, unbeftimmten 
Zeit gelebt habe? Nichts. läßt. fich: aus dieſen großen,. abweichenden Zahlen 
mit Gewißheit. fchließen, ald eben dieß. Zoroaſter kann nicht unter der Re: 
gierung Gyarares Igelebt haben, 'fondern höher hinauf muß er gefegt mer: 
den, in ‚eine unſrer Gefchichte bisher unbekannte Periode.“ Zoega's Abhand- 
lungen: ©. 108 fig. mit Fr. ©. Welker's Zufagen. Wait's Abhandlungen 
im Glaffical:Zournal ‘VII, 220 flg. Parisot in der Biographie: universelle. 
T. LII. p. 434 fig. — —77 er 
Des Apollonius, Damigerus und Dardanus thur auch Apulejus (Apo- 
log..ip: 331: ed. Elmenh.): und . ertullian! (de anima ‘Nr. :57) Ermäh- 
nung. ‚, Apollonius, ungefähr. um biefelbe Zeit: wie Chriftus zu Tyana in 
Kappadszien geboren, war unter Befpafian und Domitian em nicht unbe- 
rühmter Philofoph und Magier, den Lucian für einen gewandten Gaufler und 
‚Betrüger, Andere dagegen, wie namentlich. fein Biograph Moeragened, ben 
Drigened erwähnt, für einen großen Zauberer, deſſen Macht felbft bedeutende 
Philofophen. anerkannt hätten, hielten. : Diofaffius erzählt. von ihm, er habe 
zu Ephefud vor.dem verfammelten Volke eine Viſion gehabt, welche ihm. deö 
Domitian Ermordung in dem Augenblid, ald fie zu: Rom geſchah, vorführte. 
Die Freunde der Magie hielten ihn ſehr hoch. Kaifer Karakalla ließ ihm, 
deßhalb ein Heiligthum (J0001) errichten, und besfelben Verehrung. ftieg fo, 
daß man ihm an vielen Orten audy Tempel widmete. Da die Heiden bei 
Auöbreitung ded Chriftenthumd fih nad; Perfonen umfahen, welche Chrifto 
an. die Seite geftellt, und im eine ber Bedeutung wie Wirkfamkeit Jeſu 
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analoge Beziehung. zum Heidenthum geſetzt werden koͤnnten, fo botem fich-ihmen 
zwei. geichichtliche Faaker der Ältere ‚fchon. von mythiſchem Helldunkel 
ene Pothagorad. und Apolloniud,. deſſen Lebensgeſchichte denn auch in 
angegeberier Abſicht Flavius ‚Philoftratus *), welcher im Anfange des dritten 
Jahrhunderts in Rom lebte, verfaßte, und zwar, wie er behauptet, auf Ver: 
anlaffung der Kaiferin Julia, des Serverus Gemahlin. In diefer Dichtung: 
denn fo. nur. muß die von aller gefchichtlihen Wahrheit entfernte, zu einem 
beftunmten: Zweck willkuͤhrlich ausgemalte Darftelung genannt werden; er: 
fcheint. Apollonius ‚nicht ald Magier, fondern als Ideal eined aͤchten Pytha⸗ 
orderd, ber. abet weit mehr. alö ein fterblicher Menich, vielmehr eine Manis 
eftation ‚der .Gotfheit, eine beflimmte Sendung auf Erden: zu erfüllen hat. 
Seine Aufgabe ift nämlich, als des. Heidentbums religiöfer Reformator. die 
achte; reine Gottverehrung durch Lehre wie Beifpiel zu fördern, wiederherzu⸗ 
ſtellen, und zugleich. im Gegenfaß ‚gegen die damalige Tyrannei römifcher 
Smperatoren die politifche Freiheit zu vertreten, zuruͤckzufordern. Nachdem er 


. in Indien aus der reinften Quelle religiöfer Weisheit gefchöpft, wanderte er 


ſtets umher, allenthalben bemüht, Erkenntniß der Götter, Liebe zu. ihnen, 
fromme Gefinnungen zu weden und zu verbreiten; die rechte Opfermeife zu 
zeigert; alle blutigen Opfer verwerfend. Er befuchte aller. Götter Tempel, 
wohnte am .liebften in denfelben, rügte det griechifchen. Göttererzählungen Uns 
fittichkeit, der Aegyptier Thieranbetung; belehrte die Kaifer Veſpaſian und 
Zitus ‚über weifen Gebrauch der höchften Gewalt und wirkte dann Domitians 
Tyrannei entgegen... Er enthielt fich aller thierifchen. Nahrungsmittel, wie auch 
ded Weines, trug nur. Linnengewand;,. ging barfuß, heirathete nie, fondern 
fuͤhrte ein durchaus keuſches, enthaltſames Leben. Wie in allem: Uebrigen, fo 
zeigte er ſich auch. darin über menſchliche Gebrechlichkeit erhaben, daß er den 
ihm: von Domitian gebrohten Tod verachtet. Endlich befundete er feine ho: 
here Abftammung, göttliche Würde durch Wunder, durch die Gabe das Ver: 
borgenfte zu durchfchauen und das Zukünftige zu. weidfagen, . Seiner götte 
lichen Natur und Abkunft ſich bewußt, ließ er e& daher gefchehen, daß man ' 
ihn geradezu Gott nannte (Eunapios im proem. ad vit. Sophist. p. 11.). 
Zwar "erwahnt: Philoftratus weder Jeſum noch das Chriſtenthum, allein nicht 
ift zu verfennen, wie daß diefes Schweigen ein abfichtliches ‚und Chriſtus das 
Borbild-fey, welchem der Apolioniod nachgebildet worden; was klar aus einer 
Menge: von’ Bügen. hervorgeht. - Seiner Mutter. erfchien nämlich der ägyp: 
tische ‚Gott. Proteus und verkündigte ihr die Geburt des hohen himmlifchen 
Sohnes. Die Geburt felbft. begleiteten auffallende Wundererfcheinungen; 
Schwäne, ald der Gottheit Diener, begrüßten den Neugebornen mit einem 
freubigen .Hymnud. Dem Jüngling waren: ſchon Zempel der liebfte Aufent: 
haltz’ damals bereits erregte feine frühreife Weisheit der Menfchen Berwuns 
berung. Zum Mannedalter gelangt lehrte auch er in einem Kreife vertrauter 
Jünger; er blidte in.der Menfchen Herzen und las ihre Gedanken, Er er⸗ 
fannte aus fich ſelbſt den von. einem reichen Gilicier mit feiner Schwieger: 
tochter begangenen Inceſt. In Rom ermwedte er ein Mädchen, deſſen Leichen⸗ 
zug begegnend, wieber zum Leben. Auch Beſeſſene heilte er und zwang bie 
Dämonen zum Selbſtbekenntniß. Auch er wurde von einem feiner Jünger, 
dem ‚geldgierigen Euphrates, verrathen und beim Kaifer angeflagt, ging, ob» 
gleich des bevorftehenden Looſes bewußt, furchtlos nah Rom, ward in der 


*) Werke, überſetzt von Friedrich Jacobs. Stuttgart 1829 — 32. 4 Bändch. 8. 
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Gefahr von den Seinigen verlaſſen, von Domitian ſchmachvoll mißhandelt, 
und forderte ſpaͤter den Freund, dem er ploͤtzlich erſchien, auf, mit feinen Haͤn⸗ 
den ihn zu betaſten und ſich zu überzeugen, daß er noch lebe, kein Schatten⸗ 
bild aus der Unterwelt ſey. Ferd. Chriſt. Baut, Apollonius von Tyana und 
Chriſtus oder das Verhaͤltniß des Pythagoreismus zum. Chriſtenthum. Tuͤb. 
Fues. 1832. 8. | | j 
Damigerus hält Joh. Wyerus für idvent mit Demogorgon; Hadrian Ju⸗ 
nius aber ift der Meinung, fo fey Demokrit bei den Magiern genannt wor 
ben: denn daß derfelbe die Chaldäer und Magier gehört, auch ſelbſt magifche 
Schriften verfaßt, bezeugen Diogenes Laertius und Pliniu® (XXX. prooem.). 
Der Sammler der Geoponicorum, P. Needham, unterfcheidet jedoch. die 
Fragmente des Demofrit von denen des Damigeron ober Damogeron (Pro- 
legg. al Geoponic. p: LIV. ed. Niclas). Es ſcheint alfo, daß Damige: 
us der Name irgend eined magifchen oder phyſikaliſchen Schriftſtellers war, 
von dem aber Feine weiteren Nachrichten fich erhalten haben. AR 
Der Phönizier Dardanus wird ald ein ausgezeichneter. Magier geruͤhmt, 
und nad) Plinius (prooem. in lib. XXX) fol Demokrit deffen Schriften. 
aus feinem Grab zu fic) genommen und gar fleißig ſtudirt haben, woburd) 
er dann fo gelehrt worden. Kolumella fagt für magifche Künfte Dardaniae 
artes (de cultu hortor. X, 358 und die Ausleger). Vergl. Jo. Brodaeus 
Miscellan. ‚IV, 10 in Gruter's Thesaur. erit. Il. p. 515. Jo. Pamelius 
* Tertullian de anima Nr, 57. Savaron zu Sidonius V, 9. p. 342. 
idemann disput. de magicarum artium origine p. 37. 39. 
Julianus, der Theurg genannt, blühte- unter Mark Antonin, dem Philo: 
fophen (3. 161 bis 180), wo. alle alten Priefterfünfte und :jede :Art:von Dis 
vinationen, wie Drafeln, durch dieſes Herrſchers gutmüthige Schwäche: und 
Leichtgläubigkeit fo große Aufmunterung erhielten. Nach Anaftafius. vertrieb 
er mitteft magifcher Kunft die Peft aus Rom. Suidas laßt ihn Regen ver 
regen. Er ſchrieb auch über theurgifhe Gegenftände. Vergl. Tiedemann's 
Disp. de Mag. p. 74. 


- Für. Baebulus, von dem die Alten, wie von Velus, Feine Erwähnung 
thun, will Nourry Babilud leſen, ‚den ald ausgezeichneten .Aftrologen. Sueton 
(Nero Nr. 36 mit Oudendorp's Note) anführt. : 1 
Nr. 53. ©. 48. Die Sonne hat ſich verbunfelt ald das Licht des Le⸗ 
ben3 den Bliden ber fündigen Menfchen fi entzog (Luf. XXTV; 44. 45.). 
Was man den Worten der Schrift nicht glaubt, dad glaubt. man wohl auf 
die lange Zeit anhaltende, auffallende Verdunklung der Sonne nad. Cäfar’s 
Ermordung einem Virgil, Zibul, Ovid, Lukan und Plinius, - Die todte, kalte 
Erde felbft erbebte, ald mit dem lebten. lauten Rufe: Water, in Deine Hände 
befehle ich meinen Geift. Es ift vollbracht! (Luk. XXIV, 46. Joh. 
30.) der Gekreuzigte verfchied. Und. alles Volk, das bei diefem Vorgange 
zugegen war, ba ed fah, was geſchah, fchlug an feine Bruſt. Felfen zer: 
fprangen, daß auch Felfenherzen: fich erweichten. Grabgemwölbe thaten fich auf, 
um Zeichen, daß der Zod nun vom Leben überwunden fey. Der Vorhang 
= Tempel zerriß von oben bis unten: denn es war bie Scheidewand ge: 
fallen, die der Menfchen Herzen von Gott trennte. Alle, Juden und Heiden 
aller Zeiten, follten fortan ald hoheprieſterliche, Fönigliche Seelen Zugang .ha: 
ben zu dem Allerheiligften. —  Eufebiod hat in feiner Chronit aus der 
Schrift des Phlegon, Freigelaffenen des Kaiferd Habrian, eine merkwürdige 
Stelle erhalten, alfo lautend: „Im vierten Jahre der 202. Olympiade ge: 
fhah eine Sonnenfinfterniß, die größer war, ald alle zu unfrer Kunde 
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gelangten. Um bie: fechfte Stunde (Mittags) warb es Nacht, fo daß die Sterne 
am: Himmel -erfchienen, und in Bithynien war ein großes Erdbeben, welches 
einen anfehnlichen Theil der Stadt Nicda flürzte.“ Nach vieler Gelehrten 
Berechnung ‚trifft die hier beftimmte Zeit in des Heilandes Todesjahr. Vrgl. 
Drigined. wider Gelfus II, 6, 2 und 9, 6. Derfelbe Eufebios führt noch 
einen andern griechifchen Schriftfteller, den er aber nicht genannt, an, der 
ſagt: „Die Sonne ward verfinftert, Bithynien durd ein Erbbeben erfchüt: 
tert; ein großer Theil von Nicda flürzte ein.“ Julius Afritanus, im Anfang 
des britten. Sahrhundertd lebend, führt diefe Stelle an, nnd zugleich eines 
Anden, Thallus, Zeugniß, welches er aber widerlegt, weil Thallus diefe Fin: 
fterniß für eime gewöhnliche Sonnenfinfterniß gehalten, die zur Zeit. ded Voll: 
mondes nicht eintreten kann. Zertullian, im zweiten und dritten Jahrhundert 
(Apologet. Nr. 21), und Rufin, in der legten Hälfte ded vierten Jahrhun⸗ 
dertö, verweifen beide die römischen Heiden. zum Beweiſe diefer Finfterni 
auf bie öffentlichen Archive. Daß. diefe Finfterniß Feine natürliche Sonnen: 
finfterniß ſeyn Eonnte, ift offenbar, . weil dieſe im Vollmond nicht ftattfindet, 
der Juden Pafcha aber immer im Vollmonde gefeiert werden muß. Wofern 
Phlegon von diefer Finfterniß redet und ed wahr iſt, daß man die Sterne 
am Himmel fah, fo rührte fie auch nicht von Verdunklung des Dunftkreifes 
. ber, dergleichen. fonft wohl große Erdbeben begleitet oder vor ihnen hergeht. 
Der Herr wollte, audy die Natur folle durch, außerordentliche Zeichen vom 
größten Ereigniffe, dad der Erde wiederfuhr, zeugen. 
AAr. 55. ©. 49. Origenes wider Gelfus I, 7, 1: . „Daß Chriſtus erft 
vor. wenigen Jahren in der Welt erfchienen, darauf antworten wir ihm dies 
fed: Hat Iefus, nachdem Er fich entichloffen, feine Lehre in der Welt fortzu: 
pflanzen, in’ fo wenigen Sahren ohne Gottes befondern Beiftand fo viel aus: 
richten fönnen, in den meiften Theilen der Welt feine geringe Anzahl -Grie: 
ben und. Barbaren, Gelehrte wie Ungelehrte zu bewegen, nicht nur feine 
Lehre. anzunehmen, fondern audy mit folhem Eifer zu behaupten, daß fie lie 
ber fterben, als diefer Lehre: abfallen wollen? Hat man Solches je von einer 
andern Religion, Lehre vernommen? Was mid) betrifft, nicht ſcheue ich mich 
zu behaupten, nicht aber aus blinder. Neigung gegen meinen Glauben, fondern 
aus volftändiger Betrachtung und Ueberlegung aller Dinge, daß die, welche 
nur den Leibern die verlorne Gefundheit vwiederherftellen wollen, und fo glüd: 
lich: find, vielen: Kranken. zu helfen, nie ohne Gott. und feine Gnade zu ihrem 
Zweck gelangt ſeyn würben. Soll man aber anderd urtheilen, wenn Jemand 
auffteht, der geſchickt ift, die Seelen ihrer Krankheiten, der Unmäßigkeit, der 
“Ungerechtigkeit, ‘der Gottesverachtung zu befreien,, und von biefer Kunft nur 
an hundert Menfchen, eine beftimmte, Zahl zu fegen, die er. befehrt, beffert, 
Probe ablegt? Muß man nicht ebenfalld fagen von dieſem Menfchen, nicht 
wuͤrde er ohne. Gottes Kraft: und Beiftand dieſe Hundert ihrem Verderben 
entriffen haben? Allein, find die nad) Vernunft und Billigfeit urtheilen, ein- 
zugeftehen verbunden, nichts Gutes werbe und ohne Gott gegeben; wie viel 
freimüthiger mag man dieß von Jeſus Chriſtus ausfagen, vergleicht‘ man dad 
frühere Leben fo vieler an Ihn Gläubigen mit ihrem jegigen Wandel; hat 
man Acht, wie daß Keiner unter diefen fey, der nicht vordem in Unreinigfeit, 
Ungerechtigkeit und andern ungeordneten Lüften geftedt, ehe er fich, ‚wie Gel: 
ſus und Genoffen fprechen, ‚verführen ließ, und zu dem Glauben, ben biefe 
Leute des Menfchengefchlecht3 Peft nennen, übergetreten ifl. Bemerkt man 
endlich, wie fie nach diefer Lehre Erwählung billiger, ernftyafter, beftändiger, 
tugendhafter geworden; ja wie fogar Einige ſich freiwillig der erlaubten Wol- 
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luft in der Ehe begeben, theild aus Liebe zu einer mehr ald gewöhnlichen 
Zucht und Reinheit, theild um dem Gottesdienſt mit größerer nfchuld und 
Heiligkeit obliegen zu können. Es braucht übrigens feines großen Nachben: 
kens, zu begreifen, unfer Jeſus habe ein die Menfchenkräfte überfleigendes 
Merk nicht nur unternommen, fondern auch ausgeführt. Kaum war feine 
Lehre in der Welt befannt zu machen der Anfang gemacht worden, fo wider: 
feßte Alles fich diefem Vorhaben: die aufeinanderfolgenden Kaifer, die Statt: 
halter, die Heerführer, die Obrigfeiten der Städte, der ‘gemeine Mann, die 
Soldaten. Mit einem Worte, Alle wad nur mit Gewalt, Anfehen begabt 
war, Jeſus aber hat über Alles geficgt, und nicht konnte feine Lehre ge 
dämpft werden: denn fie fommt von Gott. Sie hat, fo ‚heftig auch viele 
Feinde fie beftritten, nicht nur. ganz Griechenland, fondern auch die meiften 
barbarifchen Voͤlker bezwungen und unzählige Seelen zu dem von ihr gelehr: 
ten wahren Gotteddienft gezogen.“ | 
Nr. 56. ©, 49. Drigened wider Gelfus V, 1: „Des Celſus Jude gibt 
die Juͤnger ftetd für Betrüger aus und daher redet er fie mit biefen Worten 
an: Ihr erzählt und Nichts als Mährchen und Dichtungen; wiffet ihnen aber 
nicht einmal die Farbe der Wahrfcheinlichkeit zu geben. Hierauf antworte 
ich: Leicht hätten die Sünger Sefu die ihnen jet vorgeworfenen Dinge ver: 
hehlen können; fie durften nur Nicht davon in ihren Schriften erwähnen. 
Wer könnte und jegt die von Jeſu im Stande feiner Erniedrigung zu Gehör 
egebenen Reden vorhalten, fände er fie nicht in den Evangelien? Celſus ift 
5 blind, daß er die Jünger Jeſu zweierlei Perfonen fpielen läßt, die einander 
ganz zuwider find. Zuerſt find fie einfältige Leute, die fich betrügen ließen 
und Sefus fälfchlich Für einen’ Gott, für den von den Propheten verheißenen 
Meffias hielten. Dann find fie Betrüger, die allerlei Dinge von Jeſus er: 
dichtet, von deren Unwahrheit fie vollkommen überzeugt gewefen. Nur Eined 
von Beiden kann wahr feyn. Entweder fie haben, was fie felbft gefchrieben, 
nicht erſonnen, fondern aufrichtig wieder berichtet, was fie felbft für wahr, 
gewiß gehalten; oder aber fie haben die Welt mit Lügen abfertigen wollen; 
Dinge erzählt, die fie felbft für falfcdy geachtet; und find alfo keinesweges ge— 
taufcht, verführt worden, Jeſus ald Gott anzunehmen. — ſagt er, es 
gaͤbe unter unſern Glaͤubigen ſolche, die wie gewiſſe Trunkene ſelbſt Hand an 
ſich legten, und die erſte ihnen in die Augen fallende Stelle drei- vier- ja 
mehrmals verfälfchten, veränderten, um die Vorwürfe, womit man fie angreift, 
defto befjer von ſich abwenden zu fünnen. Was mich betrifft, fo kenne ich 
unter und feine, welche bie evangelifche Gefchichte verfälfcht haben, als die 
Schüler Marsion’d, Valentin's und, wo ich nicht irre, des Lucian’d. Diefes 
Berbrehen kann aber dem Glauben der Ehriften nicht aufgebürdet werden, 
fondern nur denen ift es beizumefien, die fich. dermeife an den Evangelien 
vergriffen. Wäre ed nicht höchft unbillig, wollte man alle Betrügereien ‚der 
Sophiften, alle falfchen Meinungen der Epifurder, der Anhänger des Arifto: 
teled und ber übrigen philofophifchen Sekten auf die Philofophie felbft hin- 
ſchieben? Eben fo ungerecht ift, dad wahre Chriftenthbum deßwegen zu ver: 
„Hagen, zu verdammen, weil Einige ſich erfühnt, die evangelifche Gefhichte zu 
verderben, neue Lehren, mit der Echte Jeſu freitend, vorzutragen?« — . 
Nr. 57. ©. 49, Die chriftliche Lehre war Feine Philofophie, follte für 
mehr ald einen bloßen Verſuch eines Weltweifen, das Verhaͤltniß des Gött- 
lichen und Menfchlihen zu erklären, gelten. Sie war etwas Weberliefertes, 
Empfangened, auf gefhichtlihe Denkmäler Gegründetes; fie wollte ald ein 
von Gott felbft dem Menfchengefchlechte mitgetheikter Unterricht aufgenommen 
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feyn. Daher mußten vor Allem bie Ehriften ben Gebrauch der Quellen, aus 
welchen fie fchöpften, rechtfertigen; mithin den Beweis führen, daß fie die 
Propheten, die Apoftel aus hinreichenden Gründen ald von Gott erleuchtete 
Lehrer betrachteten, ihnen ald ihren Führern folgten. Des chriftl. Glaubens 
Mittelpunft war aber Chriftus. An Ihm hatte der Propheten Weisfagung 
ſich erfüllt, von Ihm war der alte Bund aufgehoben, der neue geftiftet und 
bie Apoftel in die Welt gejendet worden. Und nicht bloß an feine Lehre 
follte der Chrift glauben, fondern auch an Ihn felbft, ald an den in und 
über der Kirche waltenden Here, der ihn von der Dämonen Macht befreit, 
vom Tode gerettet und. zu ewiger Herrlichkeit führt. Daher mußte ‚die gött- 
liche Sendung Jeſu Chrifti und fein Beruf zum Welterlöfer, dad göttliche 
Anfehen der Propheten und Apoftel erwiejen werden. Vergl. Tzſchirner, der 
Fall des Heidenthums ©. 261 fig. 508 flo. 

Nr. 58. ©. 50.  Drigined wider Celſus I, 13, 1: „Seiner, ber bie 
Gefchichte der Apoftel verftändig und aufrihtig in Erwägung ziehen will, 
wird leugnen fünnen, daß fie nur durch eine göttliche Kraft geſchickt gemacht 
werben konnten, mit folhem Segen die Lehre Jeſu in der Melt zu verfün: 
digen und die Menfchen dem Worte Gotted unterthänig zu machen: benn 
weder fonnten fie durch die, Kunft zu denken und zu fchließen, noch durch 
Beredſamkeit, die man in den Schulen der Griechen lernt, die Herzen berer, 
die fie hörten, einnehmen. Und hätte Sefus zu feinen Dienern und Boten 
an die Welt Leute gewählt, die ihrer Weisheit wegen berühmt waren, und 
entweder durch ihre fcharffinnigen Schlüffe oder durch ihre beredte Zunge den 
gemeinen Mann bezaubern konnten; fo Fonnte man, wie mich bebdünft, mit 
Fug und Recht auf den Argwohn werfallen, Er habe es nicht Anderd ge: 
macht ald die Weltweifen, die gewiſſe Sekten ftifteten. Auch wäre in dieſem 
Falle die Verheißung nicht erfüllt worden, daß feine Lehre von göttlicher 
Kraft begleitet werden folle: denn fein Wort und feine Predigt hätte die 
Meiöheit zur Gehülfin dehabt, die fih um angenehme wohlgelegte Worte 
befümmert. Und unfer Glaube wäre folglich, eben fo wie der Glaube, wo: 
mit die Meifen diefer Welt ihre Lehren, Meinungen annehmen, nicht auf 
Gottes Kraft, fondern auf Menfchen Weisheit gegründet. Allein jest, da wir 
fehen, daß Fifcher und Zöllner, Leute, die nicht einmal die erften Gründe der 
Wiffenfchaften erlernt: denn fo werben fie uns in der evangel. Gefchichte be: 
- fchrieben; daß folche Leute nicht nur mit den Juden muthig, beherzt vom 
Glauben an Jeſus ftreiten, fondern auch unter andern Völkern ihre Lehre mit 
wie großem Fortgange predigen; fo werben wir zu fragen gebrungen, woher 
denn diefen Leuten die- Kraft, die ungemeige, außerordentliche fomme, bie 
Menfchen zu gewinnen? Und nothwendig muß man geftehen, daß Jeſus in 
feinen Apofteln durch übernatürliche Kraft dad erfüllt hat, was Er ihnen in 
diefen Worten verheißen: Folget Mir nach, und Sch will-euch zu Menfchen: - 
fiſchern machen (Matth. IV, 19.). Ditfe Kraft preift der Apoftel Paulus, 
(I. Kor. II, 4. 5.). Der Herr gibt das Wort, daß ich mit den Propheten 
rede, welche von des Evangeliums Predigt gemweidfagt, den Freudenbotjchaftern 
mit großer Macht (Pf. LXVIII, 12.). So ift aud jene andere Weidfagung 
erfüllt worden: Er fendet feine Rede auf die Erde. Sein Wort läuft ſchneli 
(Pf. CXLVU, 4. 15.) Sehen wir nicht wirklich, daß die Predigt der 
Apoftel Jeſu in alle Lande ausgegangen und ihre Rebe an der Welt Ende? 
(Pf. XIX, 5.) Sa die, welche diefes mit folcher Kraft gepredigte Wort his . 
ren, werben felber mit göttlicher Kraft ausgerüftet, die Koh in ihrer Seelen 
Neigungen, in ihrem Leben und Wandel, endlich in ihrer Standhaftigkeit, die 
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Wahrheit bis zum Tode zu vertheidigen, hervorthut. Indeß gibt ed auch 
Einige, die leer bleiben, und obwohl fie vorgeben, an Gott durch Jeſum zu 
glauben und Außerlich dem Worte Gottes zugethan erfcheinen, dennoch Nichts 
von der göttlichen Kraft verfpüren.« 

Iſidor von Pelufium fchreibt: „Die gefcheidten Griechen geben ziemliche 
Blößen, indem fie nicht bemerken, daß fie durd ihre Einwendungen gegen 
die Chriften ihren eigenen Ruhm felbft zu Grunde richten. Sie fagen, die 
göttliche Schrift verdiene Feine Achtung, weil fie nur aus barbarifhen Worten 
beftehe, aus fremden Erdichtungen von Namen zufammengebracht fen, der 
nothwendigen Rebeverbindungen entbehre und durch Einprägung überflüffiger 
Dinge den Sinn deflen, was gefagt wird, ftore. Aber eben daraus mögen 
fie die Macht der Wahrheit kennen lernen: denn wie gefchah es wohl, daß 
jene rohe, einfältige Redeweiſe fich dennoch Beifall verfchaffen konnte? Die 
weiſen Leute mögen jagen, wie die an fo vielen großen Barbarismen und 
Soloͤcismen leidende Schrift dennoch den Irrthum überwinden Eonnte, der mit 
einer fo attifhen Wohlredenheit ausgerüftet war. Woher fam e3 wohl, daß 
Platon, jener VBertrefflihe unter allen heidniſchen Philofophen, nicht Einen 
Gemwalthaber binden, auf feine Seite bringen fonnte; diefe rohe, barbarifche 
Wahrheit aber, welche fo viele Soloͤtismen macht, Erde und Meer auf ihre 
Seite gebracht hat.“ (Epist. IV, 28.) . 

Nr. 59. ©. 50. Klemens von Alerandria Strom. I. p. 214: „Der 
Pythagoraͤer fpricht in Platons Politikos: Biſt du der Namen wegen nicht 
allzu forgfältig, fo wirft ou im hohen Alter reicher an Klugheit auftreten. 
Du wirft ferner im Theätetos finden: Das gefallfüchtige Spiel mit Namen 
und Worten, dad allzu genaue Abwägen der Ausdrüde kommt meiftentheils, 
obſchon es hin und wieder nothwendig tft, ſchmutzig heraus. Leichte, unaffef: 
tirte Bewegung in der Rede gefällt gewöhnlich beſſer. Ein Gleiches fpricht 
die Schrift ganz kurz aus, wo ed heißt: Halte dich nicht viel in Worten auf 
(Sprd. X, 19.); wer nur nach Worten hafcht, wird Nichts haben (XIX, 7.). 
Die Diktion ift wie das Kleid am Leibe. Die Sache felbft wie das Fleifch 
und die Nerven. Folglid darf man für den Ausdrud nicht mehr Sorge ver: 
wenden, als man für des Leibes Pflege trägt: denn der, welcher das wahre 
Leben erwählt hat, muß ſich nicht nur eine frugale Lebensweiſe, fondern auch 
eine von überflüffigem Putze und Prunk entfernte Redensart anzueignen fuchen. 
Lederbiffen verfchmähen wir als tüdifhe Dinge, weil fie zur Unzucht reizen. 
Für folhe Dinge hielten auch die alten Lacedaͤmonier ganz richtig die Salbe 
und den Purpur, und gaben ihnen defwegen den Namen tüdıfhe Kleider 
und tüdifche Salben. Jener Aufwand an Speife, welcher mehr Gewürz als 
Nahrungsftoff liefert, ift nicht ehrbar. So ift auch der Gebraudy der Rebe, 
welcher die Zuhörer mehr beluftigen als zum Guten fördern kann, weder ſchoͤn, 
“noch ein Beweis von Bildung.“ Vergl. Augustinus de doctrina Chri- 
stiania II, 13: von den Spradeigenheiten und Barbariömen. 

Nr. 60, ©. 51. Wer anders kann die menfchliche Seele retten, zu dem 
höchften Gott hinleiten, ald Gott dad Wort? Es war im Anfang bei Gott 
und wegen derer, die am Fleifche Flebten, ja felbft Fleiſch find, Fleifh, auf 
daß Er erfaßt werden möchte von denen, die Ihn nicht ſchon Fannten, infos 
fern Er das Wort, bei Gott und Gott war. Er bediente ſich einer Förper: 
lihen Stimme, predigte wie. Fleifh und rief die, welche Fleifch find, zu ſich, 
um fie allererft dem Worte, welches Fleifch geworden, gleichförmig zu machen, 
dann höher empor zu heben, um Ihn fehen zu können wie Er war, bevor 
Er Fleiſch wurde. Drigened wider Gelfus VI, 68. — Man fönnte fagen, 
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die menfchliche Natur ift eine Bleine, befchränkbare Natur, Goft aber ift un: 
enblih. Wie kann nun das Unermeffene in den kleinen Staub zufammen- 
gefaßt werden? Wer aber fagt denn dieß, der Gottheit Unendlichkeit fey in 
des Fleiſches Schranken ald in ein gewiſſes Gefäß eingefchloffen worden? 
Wird doch die verftändige Natur während unferd Lebens nicht innerhalb des 
Fleiſches Grenzen eingefchloflen, fondern des Leibe Größe ift zwar auf ihre 
Theile befchränkt, aber die Seele dehnt fi) durdy der Gedanken und des Ver: 


ftändniffes Bewegungen frei über die ganze Schöpfung aus. Sie fteigt bis 


zu den Himmeln hinauf, geht in die Abgründe ein. Sie wandert weit und 
breit durch den ganzen Erdfreid und ihre Neugier wagt fich auch in die. Un: 
terwelt. Dft fogar unterfucht fie mit dem Verſtande die himmlifchen Wun- 
der, ohne von des Leibes niederbrüdender Laſt befchmwert zu werden. Bewegt 
fi nun des Menfchen Seele durdy natürliche Nothwendigfeit an den Leib 
gebunden, mit ihm vereinigt, allenthalben, nach allen Richtungen frei; wird 
man da noch fagen müffen, die Gottheit werde, innerhalb des Fleifched Natur 
mit Gewalt eingefchloffen? Gregor von Nyifa Orat. catı c. X. — Da 
alfo die Zeiten gekommen, welche zu der Menſchen Erlöfung vorher be- 
flimmt waren, ging Sefus Chriftus, der Sohn Gottes, in diefes Unterfte ein. 
Er flieg vom himmlichen Site herab und entfernte fi) nicht von der väter: 
lihen Slorie, indem Er nach einer neuen Ordnung, nad) einer neuen Geburt 
erzeugt worden war, Nach einer neuen Ordnung, weil der in dem Geinen 
Unfihhtbare, in dem Unfern fichtbar wurde. Der Unbegreiflihe wollte fich 
erfahren laffen. Der vor allen Zeiten Bleibende fing an aus der Zeit zu 
ſeyn. Der 2: des AUS verhüllte feine Würde, Majeftät, und nahm Knecht3- 
form an. er ded Leidens unfähige Gott verfchmähte ed nicht, ein leidens— 
fähiger Menfch zu ſeyn, und ber Unfterbliche unterwarf ſich den Geſetzen des 
Todes. Auch nach einer neuen Geburt war Er erzeugt worden, weil von ber 
Jungfrau empfangen, aus der Jungfrau geboren, ohne Begierlichkeit eines 
Vaterfleiſches, ohne Verlegung der Mutterunfchuld: denn fo eine Geburt ziemte 
ſich für den Fünftigen, Heiland der Menſchen. Er folte der menfchlichen 
Subftanz Natur an fi) haben, und. doch auch Nichts von des menfchlichen 
Fleifhes Beflefungen an ſich wiffen: denn für den im Fleifche geboren wer: 
den wollenden Gott ift Gott der Urheber, wie ein Erzengel der feligen Jung» 
frau bezeugte. „Der heilige Geift wird über dich fommen und die Kraft des 
Allerhoͤchſten wird dich überfchatten; darum wird aud dad Heilige, dad aus 
dir geboren werben fol, Gotted Sohn genannt werden.“ (Luk. I, 35.) Der 
Urfprung ift ungleich, die Natur aber ift gleih. Was wir glauben, liegt 
außer der gewöhnlichen Erſcheinung; aber ed ftüßt fich auf die göttliche Macht, 
daß eine Zungfrau empfing, daß eine Jungfrau gebar und doch eine Jung: 
frau verblicb. Hier darf man nicht an die Belchaffenheit einer Gebärenden 
benfen, fondern an den durchaus nicht gebundenen Willen deffen, der geboren 
werben follte: denn Er wurde ald Menfch jo geboren, wie es in feinem Wil: 
len und in feiner Macht ftand. Fragft du nach der Natur Wahrheit, fo er: 
kenne die menfchliche Materie. Forfcheft du nach des Urfprungs Grund, fo 
befenne die göttliche Kraft: denn Jeſus Chriftus, der Herr, fam, um unfre 
Seuchen aufzuräumen, und nicht biefelben zu leiden; nicht den Xaftern zu 
unterliegen, fonbern fie zu heilen. Er fam, um alle Krankheiten ded Werder: 
bens, alle Gefchwüre der im Unflathe liegenden Seelen zu heilen. Deßwegen 
geziemt es fich, daß der, welcher in die menfchlichen Leiber die neue Gnade 
einer unbefledten Unfchuld brachte, nad einer neuen Ordnung geboren wurde. 
Leo der Große Sermo XXI, 2.— Viele der Heiden verfpotten und, hören 
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fie von einem im Fleifche gebornen Gott, Sie treiben ihren Scherz damit 
und verwirren, beunruhigen fo viele Einfältige und Schwache. Es ift alfo 
nöthig, ſowohl an fie ald an bie, welche dadurch beunruhigt, verwirrt werben, 
unfre Rede zu richten, damit fie fich nicht beunruhigen, nicht von dieſer Un: 
finnigen Gerede verführen, nicht durch der Ungläubigen Gelächter verwirren 
laffen. Gleichwie Pleine Kinder auch zumeilen zu lachen pflegen, find wir 
mit den ernfthafteften wichtigften Dingen beſchaͤftigt, ihr Lachen aber fein Be: 
weis von der verlachten Dinge Geringfchäsigfeit, fondern von der Thorheit 
der Lachenden iftz dasſelbe können wir auch von den Heiden fagen, melde 
‚ faft noch thörichter ald die Kinder dad verlachen, was mit heiligem Schred 
erfüllen, zur größten Bewunderung hinreißen ‚fol, und das wirklich Wer: 
lachendmürdige hingegen hoch erheben, verherrlichen. Allein unfre Wahrheiten 
mögen immerhin von ihnen verfpottet werben, fie behalten dennoch die ihnen 
eigenthümliche Hoheit, verlieren durch ihren Spott nichts an ihrer Wortreff: 
lichkeit. Sie decken vielmehr ihre eigene Schande nur auf, fo fehr fie auch 
diefelbe ausſchmuͤcken. Iſt es nicht die größte, dümmfte Einfalt, daß diefe 
Thoren ihre Götter in Stein und Holz fegen, fie darin gleihfam wie in einem 
Gefängniffe einfchließen, und doch nicht glauben, ihr Werfahren, alle ihre 
Morte gereichten ihnen zur Schande? da fie doch und Vorwürfe machen, weil 
wir lehren, Gott habe durch den hl. Geift einen lebendigen Tempel erbauen 
laffen, durch welchen Er dem ganzen Erbfreife genüßt. Und wie nichtig find 
doch dergleichen Vorwuͤrfe: denn ift ed unanftändig, daß Gott in einem 
menfchlichen Leibe wohne, wie viel unanftändiger noch wird es für Ihn feyn, 
in Stein und Holz zu wohnen. » Dieß um fo unanftändiger, je verächtlicher 
Stein und Holz ald der Menfch ift, wofern nicht etwa unfre Natur ihnen 
verächtlicher ald die finnlofe, todte Materie erfcheint. Sie laffen die Gottheit 
fogar in Kagen und Hunden wohnen. Wiele Keber unterftehen fich, fie in 
noch niedrigere Dinge zu verweilen. Solches fagen wir nicht, wir behaupten 
nur, Chriftus habe ein reines, heilige®, untabelhaftes, aller Suͤndhaftigkeit les 
diged Fleifh angenommen, aus dem Leibe einer Sungfrau hervorgegangen, 
. und auf dieſe Weife von Shm erft felbft gebildet, wieder erneuert und her: 
geftelt. Die Heiden hingegen und mit ihnen die gottlofen Manichäer ban- 
nen bie Gottheit in Kaben, Hunde, wilde Thiere, behauptend, derfelben Seele 
fey ein Theil des göttlichen Wefend. Und darüber gerathen fie keinesweges 
in Entfegen. Wir aber follen, wie fie fagen, von Gott unanftändig reden, 
die wir und dergleichen nicht einmal zu denfen getrauen, fondern lediglich nur 
folhe Lehren, : die Gottes würdig, feiner entiprechend find, vortragen; naͤmlich 
dag Er gefommen und durch diefe feine Geburt fein eigenes Werk wieder er: 
neuert habe. Was fprichft du, antworte mir, ber du behaupteft, der Zaube: 
rer und Mörder Seelen feyen Theile des göttlihen Mefens? Du unterftehft 
dich und anzuklagen, die wir felbft fo Etwas nicht behaupten, da wir nicht 
fönnen und die, welche fo etwas fagen, für Xäfterer der Gottheit halten? 
Was wollen wir fagen? Nichts Anderes als daß Gott durch diefen fich er: 
bauten heiligen Tempel eine ganz himmlifche Einrichtung in unfer Xeben ein: 
geführt habe. Verdient ihr nicht einen taufendfältigen Tod, theild wegen der 
‘ Vorwürfe mit denen ihr und anfallt, theild wegen der wider Gott ausge 
ſtoßenen Läfterungen? denn ift ed, wie ihr fagt, für die Gottheit unanftandig, 
einen reinen, unbefledten Leib zu bewohnen, fo ift ed für diefelbe noch weit 
unanftändiger, in BZauberern, NRäubern, Mördern, in Affen und Hunden zu 
wohnen; nicht aber in dem heiligen, unbefledten Leibe der nunmehr zur Red: 
ten Gottes fißt: denn was kann Gott durch foldhe Einrichtung für einen 
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Schaden leiden, oder wie koͤnnte er dadurch .entheiligt werden? Seht ihr nicht Die 
Sonne, diefen finnlichen Körper, welcher der Vergänglichkeit unterworfen und 
gebrechlich iſt, die Heiden nnd Manichaͤer mögen ſich noch tauſendmal mehr 
aͤrgern. Doch nicht die Sonne allein, ſondern auch die Erde, das Meer, mit 
Einem Worte das ganze Weltgebaͤude, das in die Augen fällt, iſt der Eitel- 
feit unterworfen (Röm. VII, 20.).. Die Kreatur ift etwas Vergaͤngliches: 
denn der VBergänglichkeit dienen und vergänglich feyn ift einerlei. Da alfo 
die Sonne, welche ein vergänglicher Körper iſt, ihre Strahlen überall hin 
ausfhidt, auf gewiſſe Weife fi dem Kothe, Unflath und: fonftiger Unreinig- 
keit mittheilt, und dennoch ihre natürliche Reinheit behält, ihre reinen Strah: 
len zurüdzieht, an andern Körpern ihre Macht und Kraft zeigt, aber indeflen 
nichts Schädliched noch Unreined annimmt; wie viel weniger ift die Sonne 
ber Gerechtigkeit, jene Herrlichkeit über alle unförperlichen Mächte, da fie fich 
in einen reinen, menfchlichen Körper herabgelaflen, dadurch verunreinigt wor: 
den? Sie hat denfelben vielmehr noch heiliger, reiner gemacht. Dieß Alles 
laßt und erwägen. Laßt und der göttlichen Stimme eingedenf feyn: Sch 
will unter ihnen wandeln und wohnen (2evit. XXVI, 12.); und ferner: Shr 
feyd Gottes Tempel; der Geift Gotted wohnet in euch (Il. Kor. VI, 16. 
1, 3, 16.). Laßt uns dieß auch wider die Heiden fagen, ihnen ihren unver: 
ſchaͤmten Mund verftopfen, und uns über unfre Seligfeit erfreuen, Laßt 
und den Gottmenfchen wegen feiner gnädigen Erniedrigung zu und verherr: 
lichen, Ihn nach Kräften ehren und Ihm danken. Wir fönnen aber Gott 
auf Feine andere Weiſe würdig danken, ald wenn wir mit allem Eifer trach: 
ten, unfre Seligfeit zu befördern und der Tugend nachzuftreben. Chrysosto- 
mos Hom. in Salvatoris natalem. T. Il. ed. Paris. 

Weil alfo der-Sohn Gottes den Menfchen fich offenbaren und unter den 
Menfhen wandeln wollte, nahm Er nicht bloß, wie Einige glauben, einen 
menfchlichen Körper, fondern auch eine Seele an, ihrem Weſen nad) wie die 


unſrige, ihrem Streben und ihrer Tugend nach aber Ihm gleich, die im 


Stande war, alle Entfhlüffe und Beranftaltungen ded Logos und der Weis: 
heit unfehlbar auszuführen. Daß Er fie gehabt, erklärt der Heiland felbft in 
den Evangelien: Niemand nimmt meine Seele von Mir, fondern Ich opfere 
fie von felbft. Ich habe Macht meine Seele hinzugeben und Macht fie wie: 
der zu nehmen. Und wiederum: Meine Seele iſt betrübt bid in den Tod 
(Matth. XXVI, 38.). Anderswo: est ift meine Seele erfchüttert (oh. 
XII, 27.). Cine betrübte, erfchütterte Seele kann nicht der Logos felber 
feyn, der in göttliher Machtvollfommenheit jpriht: Ich habe Macht meine 
Seele hinzugeben. Allein wir fagen nicht, daß der Sohn Gottes in jener 
Seele fo war, wie in der Seele eined Paulus, Petrus und anderer Heiligen. 
Er war, in denen Chriftus ebenfalld wie in Paulus redet. Man bedenke nur, 
daß von allen diefen die Schrift fagt: Niemand ift rein von Fleden, auch 
wenn fein Leben nur Einen Tag währt (Sob XV, 14.), Die Seele Jeſu 
aber erfohr das Gute, ehe fie noch das Böfe kannte; und weil fie Gerechtig: 
feit liebte unb dad Unrecht hate, darum hat fie Gott ge mit Freuden: 
Öle vor ihren Genoſſen (Pf. XLVI, 8.). Mit Freudenöl gefalbt heißt fie, 
weil fie in unbefledter Verbindung mit dem göttlichen Logos, und dadurch 
allein unter allen Seelen unfähig war zu fündigen. Weil fie den Sohn. 
Gotted ganz umfäßte, ift fie auch Eind mit Ihm, und wirb mit feinem Na- 
men Jeſus Chriftus genannt, durch den Alles geſchaffen. Origines reoı 
dorov Amakephal. Nr. 4. Derfelbe fchreibt wider Gelfus III, 7, 3: „In: 
beß wollen wir unferern Läfterern nochmals fagen, daß der, welchen wir für 
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Gott und Gotteöfohn nicht nur halten, fondern auch mit. wwahrhaftiger Ueber- 
zeugung annehmen, dad Wort, die Weisheit, die Wahrheit felbft fey; und. daß 
fein fterblicher Leib und die in demfelben wohnende menfchliche Seele, zur 
allerhöchften Würde gelangte. Nicht bloß durch eine gewiſſe Gemeinfchaft mit 
Ihm, fondern dadurch, daß fie mit Ihm auf's genauefte vereinigt und ver: 
mifchtz der Gottheit fo weit theilhaftig geworden, daß fie in Gott felber ver: 
verrvandelt feyen. Aergert fid) Semand daran, daß wir dieß von Sefus Leib 
ausſagen, fo erinnere er fic) an das, was die Griechen von der erſten Ma— 
terie zu lehren pflegen. Diefe habe an ſich gar keine Eigenfchaften und koͤnne 
doch alle die annehmen, welche der Schöpfer ihr mittheilen will. Ja fie lege 
zuweilen ihre vorigen Eigenichaften ab und werde mit befjern, edlen verfehen. 
ft an diefer Lehre nun Nichts auszufeßen, wie fann man ſich dann darüber 
wundern, daß die Eigenfchaften des fterblichen Leibes Chrifti nad. Gottes’ 
Willen und durch feine Lenkung in göttliche und himmlifche verwandelt wor: 
den findet — 

Nr. 61. ©. 52. Siehe zu Nr. 75 des zweiten Buches, 

"Nr. 62. ©. 52. Ambrosius: Quod lectum est, dominum maje- 
statis crucifixum esse, non quasi in majestate sua crucifixum pute- 
mus: sed quia idem Deus, idem homo, per divinitatem Deus, per 
susceptionem carn!s homo, Jesus Christus dominus majestatis dieitur 
- erucifixus; quia consors utriusque naturae, id est humanae atque di- 
vinae, in natura hominis subiit passionem; ut indiscrete et dominus 
majestatis dicatur esse, qui passus est, et filius hominis, sicut scrip- 
tum est, qui descendit de caelo (de Fide II, 5, 58.). Hilarius nimmt ' 
an, die Menfchheit Chrifti fey eine durch den hl. Geift verklärte, fo zur Im— 
pafjibilität und Inforruptibilität erhobene gewefen (de Trinit. Ill, 23—25. 
44.). Sonft erklärt er die Gottheit ded Logos für impaffibel (in Ps. LIII, 
42. LIV, 6. CXXXVII, 3.), diefelbe fogegen die Arianer ald wahrhaftig 
zu behaupten, die Menfchheit aber für paffibel: hie ergo assumens carnis 
nostrae fragilitatem et manens suus atque noster, ita agit, orat, pro- 
fitetur, exspectat omnia illa, quae nostra sunt, ut in his admisceat 
etiam illa, quae sua sunt; loquatur interdum ex persona hominis, 
quia et homo et natus, et passus et mortuus est. Vergl. Petavius 
Theol. dogmat. de Incarnat. J. VI. c. 15. 

Die Sibyllen waren weisfagende, gottbegeifterte Frauen verfchiedener 
Zeiten und Länder. Den gemeinfchaftlihen Namen Sibylla leitet man von 
As Bovin), Rathſchluß ded Zeus, ab (Platon Phaedr. p. 244. Servius 
Virg. Aen. III, 445.). Die erfte Sibylle, von welcher die übrigen den 
Namen angenommen, fol eine Zochter des Dardanos und der Nero gewefen 
feyn (Eustath. ad Hom. p. 351, 30.). Man zählt deren vier: die ery: 
thräifche, famifche, ägnptifche und fardianifche (Aelian var. hist. XII, 
35.). Gewöhnlich jedoch zehn: die babylonifche; die Iybifche; die del- 
phifche, und zwar eine ältere und jüngere; die Eimmerifche; die erg: 
thraifche; auc eine Ältere und jüngere, Herophile (Pausan. X, 12. Stra- 
bon XIV p. 645.); die famifche; die fumanifche oder Fumaifche, die 
auch mit der erythräifchen ibentifizirt wird (Aristol. Mirab. 97.); die hel- 
lefpontifche oder troiſche; die phrygifchez-die tiburtinifche (Lac- 
tant. Inst. I, 6. Perizon zu Aelian. Salmasius Exerc. Plin. 52.). Vrgl. 
Klaufen Aeneas I, 203. flg. Fr. Bleek: über die Entftehung und Zufam: 
menfegung der in acht Büchern enthaltenen Sammlung fybillinifcher Drafel, 
in der von Schleiermacher, de Wette und Lüde herausgegebenen theologifchen 
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Zeitſchrift Heft I, ©. 126. Hartung I, 129 flg. Thorlaeius libri Sibyl- 
listarum veteris ecclesiae crisi, quatenus monumenta christiana, sub- 
jeeti. Havniae 1815; und Conspectus doctrinae christianae, qualis in 
Sibyllistarum libris continetur. Havniae 1816; aud in Münter'3 Mis- 
cellan. Havn. J, 1, 113. Tzſchirner Fall des Heidenthums ©. 194 flo. 

Bafis: Clemens von XAlerandria (Strom. I, p. 398.) erwähnt zwei 
MWahrfager diefed Namens. Den einen ald Bäotier, welcher auch. bei Pau- 
faniad (X, 12.) fich vorfindetz den andern ald Arkadier. Wann jener ge: 
lebt ift ungewiß. Ute Drafelfprüdhe von ihm bei Paufaniad IV, 27, 2. 
XI, 17, 4. Herobot VIII, 20. 77. IX, 43. Der Scholiaft zu Ariftopha= 
nes (Pax 1071) bringt deren drei. Vergl. Aelian var. hist. XII, 35 mit 
den Ausl. Wefleling zum Herodot. Wachsmuth hellen. Alterthumsk. II, 2, 
274. Davis zu Cicero de divin. I, 18. 

Helenos war der Sohn des Priamos und ber Hekabe, ein kundiger 
Bogelveuter und Seher, der den Rath der Götter vernimmt (Ilias VI, 76. 
VD, 44.). Spätere Sagen berichten: Während er und Kafjandra einft ald 
Kinder im Tempel des thymbräifchen Apollon von ihren Aeltern zurüdgelaffen 
fehlummerten, reinigten Schlangen ihnen die Ohren, wodurch; fie die Weisfa- 
gungsgabe erhielten (Eustath. ad Hom. p. 663, 40.). Oder: früher Ska— 
mandrios geheißen, fey er nach einem thrafifchen Seher, von dem er die Se— 
herfunft erlernte, Heleno8 genannt worden (Eustath. p. 626, 24.). Bergl. 
Klaufen Aeneas I, 190 flg. 418 flg. 

Martius: der marcischen Brüder, welche beide oder doch der eine, Wahr: 
fager waren, erwähnt auch Livius XXV, 12 und @icero de divinat. I: 
40: „Hatte nicht auch der König von Afien, Priamus, einen Sohn Helenus 
und eine Zochter Kaflandra, welche beide weisfagten; jener durch Augurien, 
diefe durch geiftige Aufregung und göttliche Begeifterung? In derfelben Art 
lefen wir auch von zwei Brüdern, gewiffen Marciern, edler Abfunft, die un: 
ter unfern Borfahren lebten.“ Die zwei Bande Martiifcher Sprüde (car- 
mina Martiana) wurden unter den. fibyllinifhen Büchern mit. aufbewahrt. 
Bergl. Hartung I, 129. 

„Chriſtus, unfer Herr, hat ein ftarfes und nicht weichended Leiden gelit- 
ten; ift nicht Gefahr gelaufen, vernichtet zu werden, fondern hat vielmehr 
durch feine Stärke den vergänglichen Menſchen befeftigt, in die Unvergäng- 
lichkeit zurüdgerufen. Uns hat ded Herrn Leiden die Erfenntniß ded Vaters 
gewährt, das Heil gebracht. Es brachte Stärke und Kraft: denn Er ift auf: 
gefahren in die Höhe, hat gefangen geführt die Gefangenfhaft und Gaben 
den Menfchen audgetheilt (Pi. LVXII, 19. Ephef. IV, 8.); und denen, bie 
an Ihn glauben, hat Er verliehen, auf Schlangen und Sforpionen, auf jeg— 
licher Macht des Feinde, das ift des Fürften. der Abtrünnigkeit, einherzutre⸗ 
ten. Dann bat der Herr durch das Leiden den Tod vernichtet, den Irrthum 
hinweggenommen, die Verweslichkeit vertrieben und die Unwiffenheit aufgeho: 
ben; hingegen das Xeben offenbart, die Wahrheit dargethan und die. Unver: 
weölichfeit gefchenft.* Irenaeus II, 20, 3. 

Nr. 64. ©. 53. Seit den Kaiferzeiten entftanden neben den fremden 
aud neue einheimifche Kulte, naͤmlich dur die Wergötterung der Im: 
peratoren, welche die Schmeichelei der entarteten Römer zu. dem Range ber 
een emporhob, nachahmend hierin die afiatifhen Griechen, weiche folche 

hren Aleranders Nachfolgern erwiefen hatten. Vergl. Haupt's Alterthums: 
kunde II, 275 flg. Meift ward nach eines Kaiferd Tode ein ihn darftellen- 
des Wachsbild in dem oberften Stockwerke eines dreiſtoͤckigen Prachtgebaudes 
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verbrannt, aud welchem ein Adler aufflog, der die Seele des Verftorbenen zu 
der Götter Gefelfhaft emportrug; und von dieſem Augenblide an warb er 
ein Gegenftand religiöfer Verehrung (Herodian IV, 2.). Selbft Lieblingen der 
Kaifer wieberfuhr diefe Ehre. Diet potheofen meift unwürdiger Kaifer, ih— 
rer Verwandten und Günftlinge konnten aber nur zur Mehrung der Reli: 
giondverackhtung beitragen. Wer einem. Kaligula geopfert, dem konnte wahr: 
lich Opfer wie Anbetung nicht3 Ehrwürdiges mehr feyn. Die Nachbarfchaft 
vergötterter Kaifer, die nicht einmal der Menfchheit Ehre zu behaupten ge= 
wußt, mußte die Himmlifhen um ihre Ehre bringen, und vom Unmwillen über 
folche Apotheofen war ein leichter Üebergang zu dem Gedanken, auch die al» 
ten Götter hätten wohl auf gleichen Wege ihre Würde erlangt. Wie an: 
ftößig den Griechen lebendiger Menfchen Wergötterung gewefen, darüber vergl, 
Athenaeus VI, 13. p. 462. T. U. Schweigh. und Aelian var. hist. V, 
12. Il, 19. Des Heiligen Mißbrauch zu weltlichen Zweden, vornehmlic) 
desfelben Entweihung durch ehrlofe Schmeichler ſchwaͤcht jeder Zeit feine Ach- 
tung im menfchlichen Gemuͤthe; weßhalb denn auch weife Männer jener Zage 
folhen Apotheofen zürnten. Namentlich Plutarch, welcher theild in der Schrift 
über Sfis und Oſiris (c. 14 p. 476. fg. ed. Wytt.), ficher mit Beziehung 
auf feine Zeit, die Fürften, welche göttlihe Namen und Ehren ſich angemaßt, 
tadelt; theild in ded Romulus Biographie (c. 28. p. 81 — 83. ed. Hutt) 
gegen die rohe, den ganzen Menfchen in ben Himmel verfegende Deififation 
fi erklärt, da doch nur, und zwar nicht um eines bürgerlichen Geſetzes wil- 
len, fondern aus Vernunftgründen angenommen werben müffe, daß die "von 
bem Irdiſchen entkleideten Seelen Heroen, dann Dämonen würden; end— 
lich, völlig gereinigt, geheiligt, in der Götter Gemeinfchaft den Preis feligen 
Lebend empfingen. Philofiratod Außert, die in den Provinzialftädten aufge— 
ftelten Bilder. der Kaifer feyen heiliger, unverleglicher ald des olympifchen 
Zeus Bildfäule (Vita Apoll. I, 15.). Vergl. Theophilos an Autolikos I, 
11. II, 8. Justin Apolog. I, 21. 29. — Die Gefdichte ‚ver Ehre der 
Bildfäule bei, den Griechen hat der K. Ruſſ. Staatörath von Köhler in 
einer eigenen Abhandlung, den Denkfchriften der Münchener Akademie der 
Miffenfchaften für d. 3. 1816 —17 (B. VI. ©. 67) einverleibt, befprochen. 
So ward der Rebner Div von den Korinthiern mit einer Bildjäule von Erz 
beehrt, in der öffentlichen Buͤcherſammlung aufgeftellt. Beſonders ehrenvoll 
waren die Bildfäaulen mit Auffchriften, welche der Geehrten Berdienfte an: 
priefen. Reich an folchen waren die Tempel, und je berühmter ein Tempel 
mar, je größer war bie mit ber Aufftelung in demfelben verbundene Ehre. 
Je näher die in Erz und Marmor aufgeftellten Perfonen der Bildfäule der 
Gottheit ftanden, je ehrenvoller war der Platz. Was dem Witz manchen Ans 
laß zum Spott gab: denn man traf bier ohne allen Unterfchied der Stände, 
ohne jede Rüdfiht auf Verfchiedenheit der Beichäftigungen oder Verdienſte 
Redner, Könige, Dichter, Kaifer, Philofophen, Buhlichweitern (mie Phryne 
und viele Andere: Köhler ©. 164 flg.) Feloherren, Helden, Staatömänner, 
Künftler, Kämpfer, Priefter und Wahrfager unter einander aufgeftelt. Diele, 
vieleicht die meiften diefer Bildfäulen waren Gottheiten geweiht, und fomit 
dem Dämonendienft angeeignet. Die Gewohnheit, die Bildfäulen derer, die 
man ehrte, in den Zempeln aufzuftellen, dauerte bis in's vierte Sahrhundert 
nach Chriftus. Die des Kaiſers Julianos gehören zu den letzten, welche biefe 
Berehrung erhielten (Liban. Orat. XVII. Epitaph. Jul. p. 624.), Mark 
Aurel ließ feine Lehrer, nachdem er fie, fo lange fie.lebten, mit Ehren und 
Güter überhäutt hatte, nady ihrem Zode in Bildniffen aus Gold unter feine 
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Hausgoͤtter aufftelen, befuchte ihre Gräber, beehrte diefelben mit Opfern und 
beftreute fie mit Blumen. Ä 

Wie wenig die Verbindung der Ehe in ihrer Würde und Bedeutſamkeit 
bei ven Griechen aufgefaßt worden, zeigt befonderd das von Arnobius ers 
wähnte Beifpiel Platon’d, welcher für feinen Spealftaat, im fünften Buche 
der Republif, die Weibergemeinfchaft vorfchlagen konnte. Wie zwed: 
widrig für Staat ſowohl ald jeden Einzelnen diefer Vorſchlag fey, zeigte jchon 
treffend Ariftoteled (Polit. II, 2 bis 18.). Richtig bemerkt derfelbe, des Ein: 
zelnen Bedürfniß werde auf diefe Weife doch nicht befriedigt; es würden 
dann wohl Alle indgefammt fagen können: dieß ift meine Frau, aber jeder 
Einzelne fönnte dieß doch nicht fagen; nie werbe eine Sache fchlechter beforgt, 
als wenn fie mehren zugleich angehöre, wo Jeder den Andern forgen Iafe, 
fo würde auch alddann die Kindererziehung in den größten Verfall gerathen ; 
überhaupt würde in einem folchen Staat, bei fo gar großer Gütergemeinfchaft 
nur eine waͤſſerige, nie eine kraͤftige Liebe ſtatt ſinden koͤnnen, weil kein Menſch 
irgend Etwas eigen haͤtte, waͤhrend der Menſch doch immer am meiſten, was 
ihm am eigenſten ift, liebt. Nah roͤmiſchen Begriffen war die Ehe eine 
reine Vereinigung von zwei freien Perfonen verfchiedenen Gefchlechtes, die fich 
nicht ald eine bloß zur Ausübung ded Beifchlafs beftehende darftellt, fondern 
als eine Verbindung zur Gemeinfamkeit des Lebens und Schidfald, ald in- 
dividuam vitae consuetudinem continens oder ald omnis vitae consor- 
tium, divini et humani juris communicatio, und die natürlich durch dies 
fen Begriff die Polygamie außfchließt. 

Sp wie nad) dem Weltapoftel die Neigung zur Sünde die Erfenntniß 
verblendet hatte, fo daß die Menfchen verblendet fich unheilige Naturgötter 
fhufen, jo wirkten nun diefe unheiligen Naturgötter wieder dahin, daß bie 
Sünde in den Menfchen defto gewaltiger wurde. Dieß ift dad im Kleinen 
wie Großen fich furchtbar offenbarende Band zwifchen Sünde und Irrthum. 
Zugleich offenbarte ſich audy hier ganz eigentlich die wieder vergeltende Ne: 
mejid: denn Gott war von den Menfchen nicht nur unter feine göttliche 
Würde herabgewürdigt worden, fondern felbft unter die menfchliche, indem Er 
in Thiergeftalt war abgebildet worden. Nun gefchah ed den innern Gefegen 
diefer Verirrung zufolge, daß der Menfch fich nicht nur felbft unter die Men- 
ſchenwuͤrde herabwürbigte, fondern felbft unter dad Thiergefchleht. Die dif- 
ferentia constitutiva des Menfchen im Zhiergefchlecht ift nämlich die Ver: 
nunftbegabtheit, welchen Unterfchied die blinde Sündenluft für den Augenblid 
wo fie wach ift zerftört; aber bei uͤberwiegender, fortdauernder Gewalt jener 
Suͤndenluſt unterdrüdt fie die Vernunft faft gänzlich, und der Menſch wird 
völlig dem Thiere gleich. Doc der Menfch erniedrigte ſich noch unter das 
Thier durch unnatürlihe Gefchlehtövermifhung, indem diefe dem Thier ald 
ſolchem widerſtrebt. Dieſe unnatuͤrliche Wolluſt, von welcher Arnobius oft—⸗ 
mals ſpricht, der hoͤchſte Grad der Verſunkenheit, findet ſich in der alten Welt 
bei den meiſten Voͤlkern. Bei den Griechen war fie zum Theil geſetzlich ver— 
boten, zum Xheil vom Staate gebilligt, wie in Kreta. Befonderd empörend 
waren ihre Ausbruͤche in den Zeiten der römifchen Kaifer zu Rom, wie über: 
haupt im Reiche. Nur wer die gefchichtlichen Denkmale diefer Zeit, insbeſon⸗ 
dere Petron, Sueton, Martial, auch Katull und Suvenal fennt, mag willen, 
welchen Grad dieſes Werderben erreicht hat, wie in biefer Zeit alle Scham 
im Öffentlichen eben der Heiden vernichtet war. (Ueber die Päbderaftie ſiehe 
M. 9. E. Meier’d Abhandl. in Erſch. Gruber Sekt. II. Th. IX. ©. 149 b. 
189.) „Alles ift voll von Schandthaten und Laftern, fchreibt Seneka; e6 


332 


wird zu viel gefrevelt, ald daß ed durch Einſchraͤnkung beffer werben Fönnte. 
Man überbietet fi wie in einem ungeheuern Wettlampfe von Bosheit; täg> 
lich ift die Luft zu freveln größer, die Scheu geringer. Die Rüdficht auf 
das Beſſere, Billigere ift verfchwunden und die Zügellofigkeit wirft ihr Ge: 
lüften hin, wo fie will, Bereits halten fih die Schandthaten nicht mehr 
heimlich; fie treten vor Sedermannd Augen auf. Die Schlechtigkeit ift fo 
Öffentlich geworden, hat fich in eines Jeden Bruft fo gewaltig gemacht, daß 
die Unfchuld nicht etwa nur eine Seltenheit geworden, Kan gar nicht mehr 
zu finden ift: denn hat wohl nur Einer oder der Andere das Geſetz durch— 
brochen? Won allen Seiten wie auf ein verabredeted Zeichen haben fie fich 
erhoben, um Recht und Unreht Eins zu machen.“ (Ira 2, 8) In jener 
Zeit erdachte man ſtets neue Verfeinerungen der Woluft und Ueppigfeit, aber 
auch neue Foltern und raffinirte Martern. 

Nr. 65. ©. 54. Viele der Völker, welche an Dämonen glaubten, hats 
ten den Glauben an Gott verloren, obfchon fie diefe Dämonen Götter nann— 
ten: denn weder hielten fie folche für ewig, noch für unabhängig, fondern für 
Kinder, Knechte des Undings, was fie Schickſal nannten. Bei Griechen 
wie Römern waren ed nur einzelne Philofophen, welche unter dem Namen 
Zeus oder Jupiter einen ewigen, unabhängigen, über der Welt und deren 
Ereigniffen mit Borfehung waltenden Gott verftanden (Arnobius I, 34, ©. 
38.); wiewohl fie fich nicht zur. Idee der Schöpfung erhoben. Das Volk 
glaubte an ein blindes Schidfal und an Damouen, welche diefem Schickſal 
untergeordnet wären. Dämonen, welhe an Macht weit über die Menfchen 
erhoben, daher vermögend wären, ihnen Gutes oder Böfes zu erzeigen. Darum 
opferten fie ihnen, darum beteten fie diefelben an, ohne doch in einzelnen, am 
wenigften. in wichtigen Fällen beftimmen zu fönnen, ob der angerufene Gott 
freie Hände haben oder wider einen Schluß des ihnen etwa widrigen Scid- 
fald Nichts vermögen werde. Gleichwohl erhielt ſich, obgleich grundlos, bie 
Idee eined Lebens nach dem Tode Zahrhunderte lang unter diefen Völkern. 
Grundlos, weil fie von fo eingefchränten, menfchlichen Zeidenfchaften und 
Laftern unterworfenen Göttern, wie die Bewohner ded Olymps eben waren, 
vernünftiger Weife nach dem Tode Nichtd zu erwarten hatten, und noch we: 
niger vom blinden Schidfale, von dem einen gefunden Begriff ſich zu machen 
nicht wohl möglich ift. Sahrhunderte lang erhielt fi dennoch die Vorſtel— 
lung eined Lebens. nach dem Tode, aber ed war eine Borftellung von Schat: 
ten, welche fpäter nur noch in der Poeten Dichtungen umgingen und dann 
allen Glauben verloren, nachdem fie ihre Wirkfamkeit auf der Lebenden Sit: 
ten jchon verloren hatten. Bei den Philofophen fand ſich der allergrößte 
Unglauben. Schon gegen die Zeit von Chrifti Geburt hin hatten die Epi- 
kuraͤer ſich befonderd im römifchen Reiche auszubreiten angefangen. Cicero 
klagt (de finibus I, 7. II, 14. Qu. Tusc. V, 10.), daß von allen Seften 
der Weltweifen diefe die allerauffallenoften Fortſchritte mache, fich die meiften 
Anhänger gewinne. Er felber fchließt aber fein Buch vom Weſen der Götter 
nicht nur fo, daß der Götter Dafeyn bloß ald Wahrfcheinlichkeit prädicirt 
wird, fondern er fagt im Buche de Inventione (I, 29.) geradezu, die Phi: 
Iofophie koͤnne die jenfeitige Belohnung und Beftrafung nur unter die Pro: 
babilia rechnen. Kato und Gäfar bekannten im Senat, daß der Glaube an 
jenfeitige Fortdauer fabelhaft ſey; jemfeit ſey weder Freude noch Leid zu er 
warten (Sallust Catil. 51. 52.). Selbft Seneka gefteht die Troftlofigfeit der 
damaligen Ueberzeugung vom Leben jenfeit ded Grabed ein, da er fchreibt: 
„Einft ſchmeichelte auch ich mich mit der Erwartung des Jenſeits, indem ich 


333 


Anderen glaubte. Damald fehnte ich mich nach dem ode, quum subito 
experrectus sum et tam bellum somnium perdidi (Ep. CH.) — Bei 
ben Indiern hingegen, den Perfern, vielen Völkern Europas, wo ſich unter 
den Namen Brahma, Ormuzd, Allfadur die. Idee eined ewigen, unabhängis 
gen Gofted, dem die fogenannten Götter unterwürfig wären, erhalten hatte, 
da erhielt fich auch die Idee von der Unfterblichkeit der Seele, von den Ber: 
geltungen nach dem Tode, von ber Belohnung und Strafe, Daß fie mit 
der Zeit unter Griechen wie Römern für ein Mahrchen gehalten ward, rührte 
nicht allein unmittelbar von den elenden Begriffen her, die das Volk von den 
Göttern hegte, ſondern auch, und vorzüglich, vom überfchwengliden Sitten: 
verderbniß, welches aus einleuchtenden Gründen die Vorftellungen von Ber: 
geltung nach dem Tode anfeindet, anfeinden muß... Zu. allen Zeiten fliegen 
aus diefem Pfuhle die Nebel auf, welche den Blid auf Gott und die Zukunft 
verfchleierten. — Je nachdem die Idee von der. Gottheit mehr oder minder 
bei den Völkern unlauter ward, fo auch die Vorftellung des Lebens nach dem 
Tode. Obwohl Homer die Götter ald Weſen über menfchlihe Macht vor: 
ftellt, dennoch ift fein Zeus, deffen bewegte Augenbraunen den Olymp er: 
fchüttern, ein Sklave ded Schidfald und feiner eigenen Lüfte. Daher auch 
Homer’ Vorftellung vom Leben nach dem Zode fo dürftig, fo düfter, fo uns 
würdig. — Der Zuftand der Verftorbenen, wie er ihn befchreibt, befonders 
im erften Buche der Odyſſee, ift ein feltfames Mittelding zwifchen Seyn und 
Nichtfeyn. Die Idee einer Fortbildung, Vollendung des irdifchen Dafeynd 
mar eben dem Heidenthum fremd. Es hatte Feine Verheißung des Himmels, 
fonnte daher auch die Sehnfucht nach feinem Lichte, Frieden im menſchlichen 
Herzen nicht weden, Zwar wird Herakles allerdings in den — aufge⸗ 
nommen, wo er, mit Here verſoͤhnt, deren Tochter Hebe, der Goͤttin der Ju— 
gend ſich vermaͤhlt, ſelbſt nun ein unſterblicher Gott. Das geſchieht ihm aber 
nicht etwa erſt nach ſpaͤterm Mythus: denn ſchon — (Od. IX, 601.), 
wo er erzaͤhlt, Odyſſeus habe den Herakles in der Unterwelt gefunden, ſetzt 
hinzu: 
Sein Gebild; denn er ſelbſt, im Kreis der unſterblichen Götter, 
freut ſich der Feſt' und umarmt die leichthinſchwebende Hebe. 


Das aber wiederfaͤhrt ihm als Sohn des Zeus, des Koͤnigs der Goͤtter. 
Das ihm einwohnende Goͤttliche kehrt zu den Goͤttern zuruͤck; der Menſch 
erakles aber ſteigt in die Unterwelt hinab wie alle Andere, und wandelt ein 
chatten (Kocaov) unter den Schatten. Die Unterwelt iſt ein Ort des Ent: 
fegens, wo Todte befinnungslos wohnen, Schatten und Zraumgebilde, weß: 
halb denn auch Achilles Schatten zum tröftenden Odyſſeus (388 flg.) fpricht: 


Nicht mir rede vom Tod ein Troftwort, edler Odyſſeus! 

Lieber ja wollt’ ich das Feld ald Tagelöhner beftellen ' 

einem dürftigen Mann, ohm Erb’ und eigenen Wohlftand, 

als die ſämmtliche Schaar der gefchwundenen Todten beherrfchen. 


So drüdt Solon im Geſpraͤche mit Croͤſus (Herodot I, 31.) eine trübe 
Lebensanfiht aus, da er die Juͤnglinge Kreobid und Biton glüdlich preift, 
daß ihnen die Göttin zum Lohne ihrer Frömmigkeit und Eindlichen Liebe einen 
frühen, ſchnellen Tod gewährt habe. Die über des Lebens Elend diefer Anz 
fiht zum Grunde liegende Trauer get aber nicht in Hoffnung des Him⸗ 
meld über; der Tod jelber ift der Lohn, den die frommen Söhne auf der 
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Mutter Gebet von den Goͤttern empfingen. — Wo ſich auch Vorſtellungen 
von wirklicher Fortdauer im Tode finden, fo iſt der Verſtorbenen Leben ent⸗ 
weder Seelenwanderung, Erneuerung des irdiſchen Lebens in andern Leibern 
und Geſtalten, oder Wiederholung des irdiſchen Daſeyns in einer zu der 
Oberwelt wie der Schatten zum Gegenſtand ſich verhaltenden Unterwelt, 
Fortdauer in einem kraftloſen, traͤumeriſchen Zuſtande. — Zwar finden ſich 
hier und dort bei griechiſchen Schriftſtellern die Ideen von einer Vergeltung 
nach dem Tode. So werden bei Aeſchylos große Verbrechen auch nach dem 
Tode beſtraft; Hades iſt bei ihm ein ſtrenger Richter der Sterblichen und die 
Eumeniden läßt er fagen, daß ber von ihnen bis zum Grabe verfolgte Mör: 
der oder Frevler am Gaftfreunde auch nad dem Tode nicht frei ſey (Eumes 
nid. 273. fg. Suppl. 421). Noch mehr tritt die Idee von einem Leben, von 
einer Vergeltung nach dem Tode mit ber Idee der Geelenwanderung, von 
Reinigung der Schwachheiten des irdifchen Lebens bei Pindar hervor (Ol. II, 
102—148, Fragment in Platon’3 Menon p. 81). Allein in früheren Zeiten 
waren biefe Ideen nur bei Einzelnen vorhanden und wurden erft dann allge: 
meiner, ald fie durch die Myſterien (Platon’d Phaeton) weiter ausgebildet 
und fortgepflanzt worden waren. Bei Homer dagegen werben bloß folche in 
der Unterwelt geftraft, welche wie Zityd, Tantalus, Sifyphud an den Göt- 
tern Frevel geubt hatten, und nur Freunde, Verwandte der Götter werben 
von ihnen entweder in den Olymp aufgenommen ober in’d Elyfium verfeßt. 
Der Griechen urfprüngliche Religion hatte feine Verheißung und Drohung, 
welche über das irdifche Leben hinausging. Daher drohte Solon den Weber: 
tretern feiner Gefehe zwar Strafen der Gottheit, befchränkte fie aber auf das 
irdifche Leben (Fragment Solon's bei Demosth. de fal. legat. Opp..I, ed. 
Reiske). — Bei den Indiern hatten fich reine Begriffe von Brahma, dem 
Urgotte, erhalten, daher auch erhabene Begriffe von der Seligkeit, zu welcher 
die Seele des Menfchen nad der Wanderung vollendeten Kreislauf gelangen 
follte, zum Zuftande der feligen Befhauung Gotted. Aus dem Morgenlande 
holte fi Platon feine Erkenntniffe. — Der Glaube an ein Leben nach dem 
Tode überlieferte fi fort von Adam ‚an bei den Erzvätern zu dem außer: 
wählten Volke Ifrael, aus deſſen Mitte dann die Erfüllung hervorging. Vrgl. 
Abbe de La Mennais Essai sur l'Indifference 1II p. 362 fg. 





Zweited Bud. 


Nr. 2. ©. 56. Wie fich dad innere religiöfe Leben ber Heiden unter 
dem Volke geftaltet haben mag, davon ift wenig oder nichts befannt. -Man 
fann daher auch nicht angeben, ob und in wiefern unter den fogenannten 
ungebildeten Ständen ſich die Gehnfuht nach etwas Beſſerem ausſprach. 
Dad gemeine Volk ift gewöhnlich noch lebendiger für wahrhafte Religiofität 
empfänglich, weil ed feine Bebürfniffe fi nicht hinmweggeflügelt hat, weil 
feine trügliche blendende Weisheit dem Sehnen der Gott verwandten Seele, 
errvacht fie einmal aus ihrem Schlummer, feheinbare Befriedigung gibt. Treff: 
lich fagt Laktanz: nam vulgus interdum plus sapit quia tantum qnantum 
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opus est sapit (Inst. III, 5... Schon aus diefem Grunde muß man 
lauben, daß auch unter dem. heidnifchen Wolke mancher Einzelne war, der 
in der Stille trauerte, daß fein Verlangen nach himmlifhem Troſte nicht ge 
heilt wurde, daß er Fein höheres göttliched Ideal hatte, welches er unter des 
Lebens Mühfeligkeiten als des Lebens eigenfted Ziel verfolgen konnte. Ein 
Beifpiel von der Geftaltung der frommen Empfindungen bei dem Volke uns 
ter den Heiden gibt Zertullian, wenn er in feiner Schutzſchrift Nr. 17 dies 
felben erinnert, daß auch fie, indbefondere im Augenblide ber Ueberrafchung 
oder des halben Bemwußtfeynd nur Gott, nicht aber den Namen irgend eines 
Goͤtzen anriefen, und daß dergeftalt ihre Seele von dem Bewußtſeyn des 
Gottes, welcher fie gefchaffen, ein unmwillführliched Zeugniß ablege., Er fagt 
dort: „Wollt Ihr, daß wir fein Dafeyn aus feinen eben fo großen :ald viel- 
fältigen Werfen, die und umgeben, erhalten, ergößen, auch wohl fehreden, ers 
weiſen, oder aber aus der Seele Zeugniß felbft, ‘welche, obſchon in des Xeibes, 
Kerker eingefangen, obfchon durch falfche Lehren betrogen, durch Lüfte und 
Gierden entnerot, durch eitle Götter gefnechtet, dennoch zur Befinnung kom: 
mend, wie etwa aus Trunkenheit, Schlaf, Ohnmacht, und ihren gefunden 
Zuftand wieder erlangend, Gott nennt, und zwar nur mit biefem Namen, 
weil er allein dem wahren Gott eigenthümlih if. Großer Gott! Guter 
Gott! Was Gott gibt! das ift die Stimme Aller, Auch ald den Richter be 
zeugt fie Ihn: Gott fieht! Gott empfehle ich ed! Gott wird vergelten! 
O Zeugniß der von Natur chriftlichen Seele! Und diefe Worte ausſprechend 
blidt fie nicht nach dem Kapitol hin, fondern empor zum Himmel: denn fie 
ift fich. des Sitzes Gottes bewußt; von Ihm, von baher flieg fie hernieber,« 
Dieſen Gedanken hat der tieffinnige Meifter dann in einer befonderen Beinen 
Schrift: Vom Zeugniffe der Seele, weiter ausgeführt; auch in feinem Traks - 
tat von der Seele Nr. 41 berührt er denfelben und im erften Buche wider 
Marcion Nr. 10 fchreibt er: „Won der Dinge Anfang her war derfelben 
Schöpfer mit ihnen zugleich offenbart; fie felbft waren, damit eben Gott er: 
kannt werden follte, hervorgebracht worden:. denn da Mofes erft fpäter dem 
Gott der Welt die Schrift geweiht hat, fo kann deßhalb der Gotterfenntnig 
Urfprung nicht vom Pentateuch hergeleitet werben; um fo mehr, da Mofes 
des Schöpferd Erfenntniß nicht ald etwas Neues anführt, fondern ald etwas 
vom Anfang ber Seyended darftellt. Ueberhaupt des Menfchengefchlechtes 
rößter Theil, dem weder des Moſes Name, noch .auch deffen Schriften be: 
annt ift, kennt dennoch den Gott des Mofes, und obichon der Spololatrie 
Herrſchaft fo viele Finfterniß verbreitet, dennoch nennen Ihn die Menfchen bei 
feinem Namen, insbefondere ald Gott, den Gott der Götter; und: Wenn 
Gott es gibt! So Gott gefällt! Gott ſey's anempfohlen! Siehe zu, ob fie 
ben, von dem fie bezeugen, daß Er Alles vermöge, auch kennen? Und nicht 
verdanken fie dieß irgend einem Buche des Moſes. Früher ald dad Prophe: 
tenthum war die Seele: denn der Seele urfprüngliche Mitgift ift 
dad Gottbewußtfenn. Dasfelbe in Aegypten und in Syrien, wie auch 
im Pontus; den Gott der Juden nennen die Seelen ihren Gott. Nie wird 
Gott verborgen feyn, nie wird Er mangeln. Er wird immerdar erkannt, 
gehört und deßwegen gefchaut werden, wie Er eben will,“ — Diefen Ge 
danken hat ber heilige Cyprian in feine Abhandlung von der Nichtigkeit der 
Goͤtzen übertragen. — Hierher gehört auch jene intereffante Bemerkung des 
Aulus Gelius (Noctes Atticae II, 28.) daß die alten Römer bei Erbbeben 
nicht zu irgend einem ber beftimmten Götter zu beten pflegten, fondern nur . 
zu Gott im Allgemeinen, ald dem Unbekannten. Laktanz (Inst. div. II, 1.), - 
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dieß weiter audführend, bemerkt, gerade im Ungluͤck und in Gefahr hätten fie 
fih der Benennung Deus vornehmlich bedient. Sokrates fagte zu jeinem 
Schüler Euthydemud: Den Wind. kann man zwar nicht. fehen, aber feine 
Wirkungen find und offenbar, und wenn er fommt, fo fühlen wir ihn. So 
bat ja nun ‚auch, wenn. fonft überhaupt etwas Menfchliched, des Menfchen 
Seele an dem Göttlichen Zheil: "denn es ift ja offenbar, daß fie mit fönig- 
licher Gewalt in uns herrfcht; doch fehen kann man auch fie nicht. Dieß 
muß. man .bedenfen und bad Unfichtbare nicht gering achten, fondern indem 
man an. ben Wirfungen dedfelben: feine Kraft wahrnimmt, die: Gottheit in 
und ehren (Xenoph.: Memor. IV, 3,: 14). Scon deßwegen aber: find bie 
Nachrichten über des Volkes Empfindungen fo fehr gering; weil der. fchrei- 
bende heil deöfelben, ſich zu den Gebildeten rechnend, die Gemuͤthsentwicklung 
der niedern Klaſſen als eine von der ſeinigen ganz verſchiedene und niedere 
betrachtete. Da aber, wo die Gebildeteren der Ungebildeten Empfindungen 
noch einigermaßen beachteten und ausſprachen, finden ſich auch wirklich manche 
aͤußerſt gehaltvolle Aeußerungen uͤber die Goͤtter, die Mangelhaſtigkeit des 
eidenthums und den wahren Charakter der Froͤmmigkeit, naͤmlich in den 
ſtſpieldichtern der Griechen, von denen wir leider nur Fragmente haben. 
Man: fehe die wichtigen Bruchftüde von Philemon, Menander, Diphilos bet 
Glemend von. Alerandrien Strom. 1. V. und im Bude de Monarchia Dei: 
Nr: 5. S. 57. Das in der heiligen: Schrift fo oft gebrauchte, in fei= 

ner Anwendung fo fruchtbare Bild: das Leben des Chriften fey ein fortwaͤh⸗ 
render. Kampf, der Chrift ein Streiter des Herrn; war den Chriften in der 
erften Zeit .befonderd Lieb und ‚geläufig: denn konnten die. Chriften anderer 
Zeiten in: äußerer Ruhe. und Wohlfahrt ihres Berufes Weſen vergeffen, fo 
wurden: bie Chriften. der erften Zeit, Durch ihre ganze Außere Lage an ihre 
Beftimmung zur ‚geiftlichen: Ritterfchaft erinnert: denn. überall, ſah ſich ja die 
Kirche mit der heidniſchen Welt im Kampfe, und ſchon des Chriftenthbums 
aͤußeres Bekenntniß nöthigte zur Theilnahme an .diefem Kampfe. Die Chriften 
betrachteten ſich als Streiter Gotted und Chrifti (milites Dei et Christi), 
‚gegen ber Finfterniß feindliche. Mächte, gegen. Alles was dem Reiche ded Sa: 
tans angehörend erfchien, wider den heidnifchen Gößendienft und daͤmoniſchen 
Suͤndenkult. Wer durch die Taufe der chriftlichen Kirche ſich anſchloß, mußte 
geloben, zu entjagen dem Catan und feinen Engeln, und all feinem Mefen, 
worunter man. nicht allein ‚Gögendienft fammt Allem, was. mit demfelben in 
Berbindung, Zauberei, Wahrfagerfünfte, heidniſche Kuftbarkeiten, fondern über: 
haupt alle Arten der Sünde verfland, und ein gottgeweihtes, der Lehre Chrifti 
entſprechendes Leben zu führen. Diefe Verpflichtung nannte man: den chriſt⸗ 
lihen Soldateneid (sacramentum militide Christianae). So betradh: 
tete man dad. bei der. Taufe abgelegte Glaubendbefenntniß als die hriftliche 
Parole (tesserrae militiae Christianae,' symbolum). : Dad Zeichen, des 
Kreuzes, ‚mit dem die Chriften alle Handlungen ded Lebens, die Tagesge⸗ 
fchäfte zu beginnen. pflegten, ald dad Bild ihres Imperators, welches die 
Soldaten vor ihrer Stirne trugen. Daher betrachteten die Chriften, im Ge: 
bet verfammelt, dieß fo, ald wenn fie vor ihrem Herrn auf dem Poften flän- 
den und Mache hielten (stationes).. Vergl. Tertullian de co:ona Nr. 3. 
11. ad Martyr. Nr. 3. Ignatius an Polykarpos Nr.6: Suchet jenem zu 
gefallen, unter dem ihr in den Kampf ziehet, und von dem ihr auch den 
Sold befommt. Keiner von euch möge als Ueberläufer erfunden ‚werden. 
Augustin Sermo CCCLII.: Du bift ein Ehrift, auf der Stirn trägft bu 
dad Kreuz Chriſti. Das dir aufgebrüdte Dienftzeihen (character tuus) 
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zeigt, wozu du dich befennft. In ep. I. Joa. e. 3. Tr. V: der Getaufte 
jehe in fein Herz, ob er auch das im Herzen trage, was äußerlich an feinem 
Körper dargeftellt worden. Er fehe zu, ob er die Liebe im Herzen trage, und 
dann fpreche er: ich bin aus Gott geboren. Mangelt ihm aber diefe, ſo hat 
er zwar das außerlich aufgebrüdte Dienftzeichen, er ftreift jedody mit dem: 
felben wie ein Ausreißer umher. In Evang. Joa. c.1. Tr. VI: Vergleiche 
dich mit einem Soldaten, Traͤgſt du im Dienfte ftehend deines Kaiferd Dienft- 
zeichen, fo kannſt du mit voller Sicherheit deinen Dienft verrichten. Traͤgſt 
du es aber außerhalb des Dienftes, fo kann dir dag Dienftzeichen nicht nnr 
für den Dienft nichts nügen, fondern du wirft auch ald Ausreißer beftraft 
werben. Ä ; 

„Mer unter den Menfchen hätte wohl fo weit durchdringen Fünnen bis 
zu den Skythen, den Aethiopern, den Perfern, den Armeniern, den Gothen 
oder zu denen jenfeit des Ozeans oder jenſeits Hyrkanien oder aber an bie 
Aegypter und Chaldaer 'fich wenden? An diefe, welche Magie treiben und 
von Aberglauben ganz beherrfcht ‚werben. An jene, welche wild in mwüften 
Gegenden hauſen; und beiden mit Muth und Weisheit gegen der Gößen 
Anbethung predigen?: Wer hatte dieß gekonnt, wenn nicht der Herr des 
AUS, die. Kraft Gottes, unfer Herr Jeſus Chriſtus. Er, welcher nicht blos 
durch feine Fünger dort predigen ließ, fondern auch jenen Völkern die inner: 
liche Weberzeugung mittheilte, jo daß fie hinfort nicht mehr den vaterländifchen 
Göttern opferten. und der. Sitten Rohheit fahren ließen (Arnob. I, 6, ©. 28. 
224). : Welcher blofe Menfch hat aber je fo viel vermocht, im Streite aufzu- 
treten: gegen ben geſammten -Gößendienft, Das gefammte Däamonenheer, die 
ganze Magie, die gefammte griechifche Weisheit, und dieß Alles durch einer 
einzigen Umfchwung, zu überwinden.“ Athanasios de Incarn. Verbi. T.1. 
p- 105. — „Noch jest fogar, jagt Zuftinos wider den Juden Tryphon, hat 
ſich euer Volksſtamm nicht allerwaͤrts von Oſten nach Weften hin -ausgebrei: 
tet, ſondern ed gibt Nationen, unter welchen von euerm Gefchlechte noch 
Niemand wohnt. Aber man Fennt keine Gattung von Menſchen, fie mögen 
nun Griechen oder Barbaren heißen, oder was immer für einen Namen füh: 
ren; fie mögen ſich der Karren flatt der Haͤuſer bedienen oder gar Feine Hau: 
fer haben, oder unter den. Zelten als mit ihren Heerden umherwandernde 
Hirten ſich aufhalten; bei welchen man nicht im Namen Jefu des Gekreu—⸗ 
- zigten zum Schöpfer und Bater aller Dinge in Bitt: und Dankgebethen fich 
ergieße.* Und Srenäos I, 3: „Der Vortrag der Lehre, die Tradition, iſt 
immer seine und: biefelbes (denn die in: Germanien gegründeten Kirchen glau— 
ben» und lehren nichts "Anderes: ald jene, die fih in Spanien oder bei den 
Gelten, im Drient; in Aegypten oder in Libyen, in den dazwiſchen liegenden 
Ländern befinden. . Sondern: fo wie die Sonne fuͤr die Gefchöpfe ‚Gottes auf 
dem ganzen Erbfreife nur Eine und diefelbe ift, fo auch leuchtet durch das 
Evangelium  allenthalben der Wahrheit Licht: und klaͤret alle Menſchen auf, 
die: zu der Wahrheit Kenntniß gelangen wollen“; — Mit Recht beruft ſich 
Drigenes darauf: "Sehen: wir die Lehre, ‘welche: Celſus eine thörichte nennt, 
gleichſam mit magifcher Kraft wirken; fehen: wir, wie diefe Lehre auf einmal 
eine Menge Menfchen von’ einem Leben züugellofer Ausfchweifungen! zu einem 
wohlgeorbneten Leben, ‚von der Ungerechtigkeit. zur: Güte, \ von der Feigheit 
zu: einer ſolchen Stärke. bringt, daß fie aud den Tod für. die Religion ver— 
achten; wie follten wir nicht mit Recht ı die Kraft: dieſer Lehre bewundern? 
Obwohl. esiunter dem Griechen «und: andern Voͤlkern fehr » viele. Gefeggeber,' 
Lehrer gegeben hat, die in ihren Wordchriften Kenntniß dev: Wahrheit werhie⸗ 
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fen, fo gab es doch unter ihnen, wie die Geſchichte ausweiſt, keinen Gefeb: 
geber, der auch andern Völkern zu feiner Gefege Annahme Luft machen 
fonnte; und obmohl Philofophen mit vielem Aufwande von Beweifen, die 
aus der Vernunft hergebolt zu feyn fchienen, viele Wahrfcheinlichkeit audy 
hatten, auftraten, doch war Feiner unter ihnen, der. die Wahrheit, wovon er 
felbft überzeugt war, verfchiedenen Voͤlkern oder auch nur dem größern Theil 
eines einzigen Volkes einreden Konnte, Zwar hatten diefes die  Gefeßgeber 
und Philofophen fehr gewuͤnſcht; jene nämlich, daß. ſich wo möglidy das ganze 
Menfchengefchleht den Gefesen, welche fie für: gut hielfen, unterwerfe; Diefe, 
dag die Wahrheit, welche fie begriffen, allenthatben auf Erden ausgebreitet 
werde; aber fie vermochten es nicht, Menfchen einer fremden Sprache und 
vieler Völker zu ihrer Gefeße, Lehre Annahme zu bewegen. Darum verfuch: 
ten fie auch nicht einmal fo Etwas: denn fie.hatten Plug vorhergefehen, dieß 
ſchlechterdings nicht: bewerfftelligen zu können. Dagegen: hat ſowohl ganz 
Griechenland ald auc dad gefammte Ausland: Unzählbare ,.. welche. die. vater: 
ländifchen Gefege, die aufgenommenen. Götter. verließen, ‚und mit. ‚größtem 
Eifer die mofaifchen Gefebe achten, vie Lehre, Jeſu Ehrifti halten, : obſchon 
die Anhänger des mofaifchen Gefeßes den Göbendienern verhaßt find, und 
Die Befenner der Lehre Jeſu nicht blos den Haß ſich gefallen laſſen, fondern 
auch in Lebensgefahr fchweben müffen.“ (De. Prineip. IV, 1.) Klemens 
von Alerandrien fagt: „Die Philofophen gefielen blos. den: Griechen und 
nod) dazu nicht allen; fondern Sofrates war. Platons Liebling, Plaron, Lieb: 
ling des Xenofrated, Ariftoteles Liebling. des Theophraftod und Zeno. bes 
Kleanth, Jeder von ihnen überzeugte, nur. feine Anhänger... Das Wort unfred 
Lehrmeifterd blieb aber nicht blos in Judaͤa wie die Philofophie in Hellas, 
fondern es breitete ji, über die ganze Erde aus, überzeugte: zugleidy Griechen 
und Barbaren, gewann Dörfer und ganze, Städte. Ja bis jet, leitet es 
ganze Familien und Jeden, ber es hörte, ‚ auch nicht wenige, ſelbſt aus dem 
Philofophen, zur Wahrheit hinüber. : Won der griechifchen Pbilofophie iſt es 
etwas Bekanntes, daß. fie fich gleich. zum Untergange neigt, faͤllt ed. irgend 
einer Obrigkeit ein, fie zu verbieten. Auf unſre Lehre aber legten fchon vom 
ihrer erften Verkündigung an Könige und Tyrannen ‚ihre; Verbote... Alle 
Gewalthaber und Obrigfeiten ſammt ihren Schergen und. ‚andern unzählbaren 
Dienern führten ‚gegen und ‚Krieg, gaben: fich alle mögliche Muͤhe, uns aus⸗ 
zurotten. Dabei fommt jedoch unfre Lehre allezeit mehr in. Flore denn * 
ſtirbt ſie wie eine menſchliche Lehre aus, noch wird ſie welk wie eine ſchwa 

Gabe. Sie bleibt immer fo, daß man ſie nicht verbieten, ihre Verbreitung 
nicht ‚hindern kann, iſt gleich vorhergeſagt, fie werde Verfolgung leiden.“ 
(Strom. VI. p. 827 ed. Pott,) Was ſollen wir ſagen, ſpricht Juſtinos 
zu den Heiden, von der, unzaͤhligen Menge, derer, die durch dieſe Lehre aus 
einem Leben zuͤgelloſer Ausſchweifungen umgewandelt worden: denn nicht die 
Gerechten, nicht die Sittlichen rief Chriſtus zur Buße, ſondern die. Gottloſen, 
die Sittenloſen, die Ungerechten, weil der himmliſche Vater lieber die Buße 
als des Suͤnders Beſtrafuͤng milk“ : Und: „Sokrates trieb die Menſchen an, 
nad) des ihnen unbekannten Gottes Erkenntniß mit der Vernunft zu ſtreben, 
indem er: fprach: den Vater und Schöpfer alles Daſeyns iſt es nicht leicht 
zu finden „und. ‚hat, man) ihn gefunden, iſtſes unmoͤglich, ‚ihn Allen bekannt 
zu, machen. Das, was unfer Chriſtus durch —8 gewirkt hat denn 
dem Sokrates glaubte Keiner fo weit z daß er: fitn dieſe Lehre hätte ſterben 
wollen. ;; Ehriftos aber‘ folgten nicht allein Phikofephe und Gelehrte, ſoudern 


auch Handwerker und ganzı auwiſſende Menſchen, und weradhteten Ehre, Zube 
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und Tod, da hier des unbegreiflichen Vaters Kraft iſt, nicht was durch Be— 
weiſe menſchlicher Vernunft gewirkt werden kann.«“ (Apologie Il nr. 10.) 
Athenagorad fagt: „Bei und Fönnt ihr Unwiffende, Handwerker, alte Wei- 
ber finden, welche, find fie auch den heilfamen Einfluß der chriftlichen Lehre 
nicht mit Worten zu beweifen im Stande, doch den heilfamen Einfluß der 
aus ihnen fließenden Gefinnung durch die That bewähren.“ (nr. 11.) So 
auch Zertullian Apologet nr. 46. 37 und adv. Judaeos nr. 6, „In die 
ganze Welt, fpricht David, ging aus der Schall ihrer Schritte und bis an 
die Gränzen der Erte der Klang ihrer Worte: denn an welchen Andern ha» 
ben alle Völker geglaubt, als an Chriftus, welcher fehon gefommen? An 
wen haben felbft die fremdeften Nationen geglaubt, die Parther, Meder, Ela: 
miten und die, jo Mefopotamien, Armenien, Phrygien, Kappabozien bewoh— 
nen; die in Pontus, Afien und Pamphilien haufen; die in Aegypten und 
Afrika's Landfchaften jenfeits Cyrene ihren Siß haben, die Römer wie bie 
Eingebornen? Dann zu Serufalem die Juden und die Bewohner au3 an: 
dern Völkern; nicht minder der Getuler mannichfahe Stämme uud die weit: 
binverbreiteten Mauren, alle Provinzen Spaniens, Galliens verfchiedenartige 
Nationen und Britanniens Gauen, welche der römifchen Macht unzugänglic) 
geblieben, Chriftus aber unterthan find; die der Sarmaten, Dacier, Ger: 
manen, Stythen, und außer diefen fo viele andere Völker, Provinzen und 
Inſeln, deren ‚genauere Kunde und gebricht, die wir aufzuzählen nicht ver: 
mögen. An allen diefen Orten berrfcht des fchon gekommenen Chriftus Name; 
Ihm find aller Städte Thore offen, vor Ihm die ehernen Riegel zerfchmet: 
tert, die Pforten zertrümmert.“ — — | 
Nr. 6. Arnobius ſchildert die ungläubigen Römer feiner Zeit: denn Viele 
in ber Kaiferzeit mögen durch die afthetifchrhetorifche Bildung zum Unglanben 
verleitet worden feyn, da der nur äfthetifch und rhetorifch Gebildete gemöhn- 
lich ‚einen ernſteren Forfchungdgeift verliert und über höhere Dinge auf eine 
flache Weife abfpricht. Auch Theodoret beflagt fi) (Opp. T. IV. p. 696. 
ed. Hal.), daß fo viele Halbgelehrte der Heiden fich nicht um bed Chriften- 
thums barbarifche Weisheit Ehen wollen, während doch vor Alters bie 
wahren MWeifen, um noch weifer zu werden, in allen Laͤndern ummbergeftrichen 
wären. Diefen Charakter der ungläubigen, flachen, aͤſthetiſchen Halbgelehr⸗ 
famfeit lernt man theild aus Lucian's Spottgemälden (Leriphaned und Quo- 
modo conscribenda sit historia) fennen, theild auch gibt Davon der Kaifer 
Habdrian ein lebhaftes Bild, welcher einerfeits eine große Deifidaimonie, wie 
unter Andern Paufaniad (I, 3) belegt, andrerfeits die lächerlichfte Halbgelehr: 
famfeit von feiner äfthetifhen Richtung und feinem damit‘ verfnüpften Un— 
glauben einen lächerlichen wie traurigen Beweis durch jene letzten, bei feinem 
Tode auögefprochenen Verfe dab: _ 
-Animula vagula, blandula, 
hospes comesque corporis. 
quae nunc abibis in loca 
pallidula‘, rigida, nudula, 
nee ut'soles dabis jocös; 
Du- flatterndes, Fofendes Seelen, 
du Gaft und: Gefährtin des Leibes, 
wo walleſt o Seelchen du hin | 
‘+ erblichen, und nact und erjchaudernd. 
Achtändelnd in Scherzen nicht mehr. 
(Script. hist. Aug. vita’ Hadr. ei 23.) u % 
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Fornir Lucilianus : fcheint der Titel einer Sammlung Satyren gewefen 
zu feyn, welche offenbar obfcönen Inhalt3 waren: denn nad) Isidorus Orig. 
l. X. Fornicarius et Fornicatrix est, cujus corpus publicum et vul- 
gare est. haec sub arcuatis prosternebantur, quae loca Fornices di- 
euntur. Giehe Voss. Etymol. Rom. s. v. fornix. XArnobius II, 42, 

2. Pomponius Bononienfis ift der Altefte Verfaffer der Atellanen: sen- 
sibus celebris, verbis rudis, et novitate inventi à se operis commen- 
dabilis, wie Vellejus Paterfulus fchreibt. Ein anderer 2. Pomponius Se: 
cundus, ald Tragoͤdiendichter befannt und berühmt, lebte zur Zeit der Kaifer 
Kaligula und Klaudius, wie Senefa, Plinius und Tacitus erwähnen. Da 
die Sujetd der Atellanen höchft unfittlid waren und dem fatyrifchen Drama 
der Griechen entfprochen zu haben fcheinen (Ciceron. Ep. IX, 16), fo wird 
der von Arnobius angeführte Marfyas wohl den erftern Pomponius zum 
Berfaffer gehabt haben, welcher fammt jenem Lucilius zur Zeit Sulla's um's 
J. d. St. 666, vor Chr. 87, blühte. (Vellej. Pat. 1], 9. Euseb. Chron. 
ad Ol. 173, 1.) Vergl. E. Munk de L, Pomponio. Glogav. 1826. 
Schober über die Atellanen ©. 39 fig. 0 

Nr. 7. ©. 58. Nicht im Phaedon, fondern im erften Alkibiades p. 129 
Steph. fragt Sofrates: „Was alfo ift der Menfh?« und Alkibiades ant- 
wortet: „Ich weiß ed nicht zu fagen.“ MWahrfcheinlich dachte Arnobius auch 
an Phaedros p. 230, wo Sokrates fagt: „Ich habe zu bergleihen ganz 
und gar feine Zeit, und die Urfache hievon mein Lieber ift diefe, ich kann 
noch immer nicht nach dem delphiſchen Spruche mid) felbft erkennen. Laͤcher⸗ 
lich alfo kommt es mir vor, fo lange ich hierin noch unwiffend bin, an an: 
dere Dinge zu denken. Daher aljo laffe ich dad Alles gut feyn, und an 
nehmend, was darüber ‘allgemein geglaubt wird, wie ich eben fagte, denke 
ih nicht an diefe Dinge, fondern an mich felbft, ob ich ‚etwa. ein Ungeheuer 
bin, noch verfhhlungener gebildet und ungethümer ald Typhon, oder ein mil: 
dered, einfacheres Wefen, das fich eines göttlichen und edlen Theiles von 
Natur erfreut.“ — Uralter Glaube war ed, daß alles Gewürm in Faͤulniß 
und Verweſung nicht blos gebrütet, fondern erzeugt würde. Hierauf grün: 
deten die Aegypter fogar ihre Anfprüche, das erſte Menfchengefchlecht zu feyn, 
dad aus dem Schlamme der jungen Schöpfung : hervorging: denn noch jeßt 
fehe man in Thebais zu gewiflen Zeiten Mäufe entftehen, die bis zur Bruft 
ſchon belebt mit den Vorderfüßen fich regen, indeß der Hinterleib noch un— 
gebildet am Erdklos haftez und trete der Nil zurüd, fo wimmle es in ben 
trodnenden Pfüsen von lebendigen, ganz oder halb vollendeten Thieren. 
(Diodor. I, 7. 10. und die Ausleger.) Für die Entftehung: der Bienen 
aus verwefenden Rindern find die älteften Zeugen griechifche Dichter aus dem 
Zeitalter der Ptolemäer, welche größtentheild in Aegypten felbft lebten (Voß 
zu Virgild Landb. IV ©. 926 flg.). Platon“ erwähnt diefer Lehre im Xi: 
mäos und Phaedon p. 96. Vergl. Aristoteles hist. Animal. VJ, 16. Plinius 
X, 68. Sie pflanzte fich bis zu den neuern Zeiten fort: Porta Magia 
naturalis 1. Il. c. 1. de putrefactione et de vi mira producendi ani- 
malia. Ascanius Martinengus Glossa super ec. I. Genes. p. 1183 sq. 
und Schotti Physica curiosa VII, 11 p. 713,et 736. — Im XTheätet 
p- 158 fragt Sokrates: „Was für eine Ausrede, Juͤngling, bleibt alſo dem 
no übrig, der fagt, Wahrnehmung ſey Erkenntniß und. was Jedem fcheine, 
das fen auch fo dem, welchem es ſcheint?« Und Xheätet: antwortet: „Es 
fehlt mir der Muth, zu geftehen, daß ich nicht weiß, was ich fagen foll, 
, weil du mich nur vorhin gejcholten,. als ich dieß jagte- Und doch waͤre ich 
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in der That nicht vermögend, zu beftreiten, daß die Wahnfinnigen oder bie 
Traͤumenden nicht falfche Vorſtellungen haben, glauben jene Götter zu feyn, 
diefe aber ſich geflügelt und im Zraume als fliegend vorfommen.“ Worauf 
Sokrates: „Findeft du nicht auch diefen Einwurf dagegen, befonderd mas 
Machen und Schlafen betrifft? den du, meine ich, oft gehört haben wirft, 
wirft man gämlidh die Frage auf, was für ein be Jemand wohl 
angeben könne, fragte Einer, fogleich im Augenblid, ob wir nicht etwa fchla: 
fen und Alles was wir und vorftellen nur träumen, oder ob wir wachen und 
wachend und unterreden?* — „Und wahrlich, es ift fehr ſchwierig, durch 
was für ein Kennzeichen man e3 beweifen foll: denn es folgt, wie in eines 
Geſanges Gegenftrophe, überall dasfelbe. Nämlich was hindert, daß uns 
was wir jest fprechen auch im Traume vorfommen fünne, ald fprächen wir 
ed mit einander; und meinen wir im Traume über Etwas zu fprechen, fo ift 
ganz wunderbar, wie ähnlich dieß jenem if.“ — Hinfichtlic des Sehens 
waren der Philofophen Meinungen vielfältig. Aulus Gellius fagt: Stoici 
causas videndi has esse dicunt, radiorum ex oculis in ea quae videri 
queunt, emissionpem aerisg. simul intentionem. NEpicurus auteni ad- 
fluere semper ex omnibus corporibus simulacra quaedam corporum 
ipsorum, eaq. se in oculos inferre atq. ita fieri sensum putat. Plato 
. existimat, genus quoddam ignis Jucisq. de oculis exire; idq. conjunc- 
tum continuatumg. cum luce solis vel cum alterius ignis lumine sua 
vi et externa nixum efficere, ut quaecung. offenderit illustraveritg. 
cernamus. (Noctes Att. V, 16.) Das Zufammentreffen der Strahlen 
oder des Lichtes bezeichnet die platonifche Schule durch ovyzowoıs und ov- 
vavyeıc (Timaeos p. 532. F. Plutarch. Symp. I, 8. de plac. Philos. 
IV, 13. Ei Delphie. p. 390. B. C.). Es geſchieht alfo nad) Platon und 
den Platonikern dad Sehen durdy das Zufammentreffen, Begegnen des Seh: 
ſtrahles (oryız), des dem Auge einwohnenden Lichtes, und des von dem 
Körper ausgehenden Lichtes, indem fich beides- vereinigt (Goͤthe's Farbenlehre 
Einl. ©. 37). Vergl. Schubert Geſch. d. Seele ©. 207 zw. Aug. Eber⸗ 
maier Geſch. d. Lichts. Osnabr. 1799. — Ueber-die Sinneöthättgkeit des 
Gefichtfinnes im Wachen wie im Traume fehe Dr. Joh. Muͤller's Schrift 
über die phantaftifhen Gefichtserfcheinungen (Koblenz 1826), wo aud des 
Ariftoteled Abhandlung über den Traum überfeßt fich findet, und F. W. Ha: 
gen: die Sinnedtäufhungen (Kpz. 1837), welche beide den Kehren ber foge: 
nannten Natur folgen, wonad alle jene Thatſachen und Erfcheinungen, die 
man gewöhnlicher Weiſe aus höhern, noch unbekannten Gefegen ableitet, als 
blofe Sinnestäufchungen erfcheinen. Eine Beurtheilung der wiffenfchaftlichen 
Hppothefen und gelehrten Theorien, die jene Zhatfachen und Erfcheinungen 
in den Kreis unſrer Naturgefege herabziehen, hat Gerber in feiner Schrift: 
das Nachtgebiet der Natur im Verhaͤltniß zur Wiflenfchaft, zur Aufklärung 
und zum Chriſtenthum (Mergentheim 1840) gegeben. 

Ueber den Geſchmack fehe Plutarch de plac. Philos. IV, 18. Lucre- 
tius Il, 398. IV, 626. — Ueber dad Ergrauen der Haare: Alexander 
'Aphrodiensis Problemata I sq. Und über des Deld eigenthümliche Natur: 
Plutarch Sympos. VI, 9. VIl, 3. 

Daß die vernünftige Seele, dev Geift (animus), welcher den menfch- 
lichen Leib belebt, dem unfterblichen Geiſte höchft ahnlich fey, behauptete 
Varro (Augustin. de civ. Dei VII, 5), und Cicero fagt: Ergo animus, 
qui ut ego dico divinus est, ut Euripides audet dicere, Deus (Qu. 
Tusc. I, 26). Bei Macrobius: Mens cujusg. is est quisg., Deum te, 
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igitur scito esse, siquidem est Deus, qui viget, qui sentit, qui me- 
minit (Somn. Scip. I, 12). Vergl. Gisb. Cuper Obs. Il, 17. p. 249 
ed. Lips. — Servius bemerkt zu Virgil's Aen. VI, 724: corpora pront 
fuerint vel vivacia vel torpentia, ita et animos faciunt. quod potest 
etiam in uno eodemgq. corpore probari. In sano enim corpore alia 
est vivacitas mentis, in aegro pigrior, in insanis invalida et ratione 
carens, ut in phreneticis cernimus. Adeo cum ad corpus venerit 
anima, non sua natura utitur, sed ex ejus qualitate mutatur. Bergl. 
Galenos Zr. örı rd rs wyrie Nm Teig Tod OWuuTog 200801 Erretai. 
Nr. 8. ©. 59. Der größte Theil der Beziehungen von Menfchen zu 
Menſchen ruht auf dem Glauben, und in diefen untergeorbneten Be: 
ziehungen haben auch die Heiden Glauben gehabt. Diefer heidniſche Glaube 
an die Verpflichtungen, welche die menſchliche Lebensorbnung auferlegt, bes 
reitete den chriſtlichen vor. In diefer Beziehung ift die Erzählung vom 
römifchen Hauptmanne bei Matthäus VII, 5 flg. und Lukas VII, 6 flg. 
bedeutfam,. — DOrigened wider Gelfus I, 2, 1: „So viele Zaufende haben 
bereit$ geglaubt, und ihr Glaube hat fie aus dem Kothe der Sünden und 
Lafter, worin fie fich befunden, heraudgezogen. Man frage diefe gläubige 
‚Menge, ob es ihr zuträglicher gewefen, einfältig und ohne langwierige Pruͤ⸗ 
fung zu glauben, daß den Frommen eine felige Ewigfeit, den Böfen aber 
eine unendliche Qual beftimmt fey, und fich durch dieſen Glauben bewegen 
zu lafien, ihren Wandel zu ändern, ihre Sitten zu beffem? Oder ob fie 
mebr Nutzen davon gehabt haben würden, wollten fie nicht ohne Weitſchwei⸗ 
figfeit glauben, fondern mit ihrer Bekehrung, Befferung fo lange zuwarten, 
bis fie alle Theile unfrer Religion genau und forgfältig unterfucht hatten? 
Sch bin überzeugt, daß die noch Unbefehrten, etliche wenige etwa ausgenoms 
men, nie bahin gelangen. werden, wohin jene ihr einfältiger, aufrichtiger 
Glaube geführt; fondern fie werden in ihrem ungeordneten eben beharren, 
wollen fie Alles, was ihnen vorgetragen wird, vorhen fcharf prüfen. Daher 
halte ich dafür, eben dieß fey einer der vorzüglichften Beweisgründe, darthun 
zu fönnen, daß eine den Menfchen fo heilfame Lehre aus Gott entfprungen 
feyn müffe. Wer einen Gott glaubt, der wird nie fi bereden, daß ein 
Bielen in einer Stadt oder in einem Lande zur verlorenen Gefundheit verhel: 
fender Arzt, fo von Ohngefähr und ohne Gottes Vorfehung, die der Urfprung 
- alles den Menfchen begegnenden Guten ift, in der Welr erfchienen fey. Iſt 
ed billig, zu glauben, ein fo viele Kranke, elende Leiber heilender, erquiden: 
der Mann fey von Gott erwedt; wie viel mehr wird man fchließen müffen, 
der ſey von Gott gefendet, der fo viele Seelen gefund macht, befehrt; der 
die Menfchen lehrt, in allen Dingen ftetd auf Gott hinzufchauen, ihren Wan 
del durchaus nad feinem Willen einzurichten und Alles, auch die geringften 
Worte, Werke wie Gedanken, die Ihm mißfallen können, zu meiden? Nicht 
alfo leugnen wir, denen, die fih aus ihren Gefchäften nicht herauswideln, 
der Unterfuchung der Wahrheit nicht ganz fich hingeben fünnen, den unfern 
Gegnern fo verachtlich fcheinenden einfältigen Glauben anzupreifen; da aus 
Erfahrung wir ‚gelernt, wie müßlich er den meiften Menfchen ſey. Wie aber 
treiben ed. unfre Widerfacher? Sie thun eben dasfelbe, obſchon fie es nicht 
eingeftehen wollen. Warum wählen die zur Philofophie Luft haben und an 
eine Sekte der Weiſen ſich anfchließen, entweder weil ber Zufall fie dahin 
leitet oder weil fie etwa einen Lehrer der Sekte treffen; warum wählen diefe 
die Partei, zu der fie fich fchlagen? Weil fie einfältig glauben, fie fey befjer 
als die übrigen. Wer nimmt fich die Mühe, aller Schulen Grundlehren, die 
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Beweife, womit jede ihre Meinungen fefligt, und der übrigen Gegenbeweife 
geduldig. anzuhören, zu erwägen, bevor er ſich entichließt, zu der Sekte des 
Ariftoteled, des Zeno, des. Epikurs oder einer andern hinzutreten? Die Ur: 
fache, welche die Meiften bewegt, fi zu den Stoikern z. B. zu wenden und 
die übrigen Disziplinen der Philofophie zu verwerfen, ıft, man mag es zu: 


geftehen oder ableugnen, feine vernünftige Ueberlegung, Fein nach bebachtfamer 


Prüfung gefaßter Entſchluß. Man laßt Platon fahren, weil man blindlings 
glaubt, feine Lehre fey zu gemein, zu niedrig. Den Ariſtoteles, weil man 
gehört, er räume ben Begierden der Menfchen zuviel ein, und gebe leichter 
ald die übrigen Weifen zu, die Dinge, welche man Güter zu nennen pflegt, 
feyen wirklihe Güter. Sa find nicht Einige, da fie nur daran dachten, den 
BDöfen gehe es in ber Welt wohl, den Guten aber übel, fo dadurch betaubt, 
geblendet worden, daß fie ſich unbedachtfam denen zuwendeten, die von kei— 
ner Vorſehung hören wollen und die Lehre Epikfur's annahmen? Iſt es nun 
vernünftig, den Stiftern der gelehrten Parteien, ſowohl unter den Griechen 
als Barbaren, ohne Unterfuchung zu glauben, wie viel mehr wird man dem 
unendlichen Gott trauen müffen und dem, der uns gelehrt, daß wir feinen 
Anderen als Gott allein verehren, anbeten, ale übrigen Dinge aber gering 
ſchaͤtzen follen; die entweder Nichts find, oder find jie etwa Etwas, vielleicht 
einige Achtung und Ehre, doch feinen Dienft, Feine Anbetung verdienen? 
Wer indeß nicht blos glauben, ' fondern Alles mit der Vernunft beleuchten 
will, der behält feine Freiheit, die Gründe und Beweife, welche fich ihm 
entweder jelbft angeboten oder die er durch Nachſinnen, Ueberlegen gefunden, 
vorzutragen. In den meiften menfchlihen Dingen muß man es auf den 
guten Glauben ankommen laſſen. Iſt es nicht weit verftändiger, Gott felber 
zu glauben? Man fchifft, man heirathet, man zeugt Kinder, man pflanzt 
und ſaͤet. Warum? weil man ſich verfichert, Alles werde gut und zum 
Beſten ausfallen. Diefer Glaube kann betrugen; und wie oft betrügt er 
wirklih. Ungeachtet wagen fich die Menfchen. herzhaft auch an foldhe Dinge, 
die höchft zweifelhaft, und eher leicht böfe als gut ausfchlagen koͤnnen, weil 
fie eben glauben, das Befte werde erfolgen und Alles nah Wunſch gehen. 
Erhält die Hoffnung, der Glaube, Alles werde nad unferm Willen fich fü: 
gen, die Menſchen in den Dingen, deren Ausgang nicht abzufehen, bei Muth 
und Kraft; haben dann die nicht fchiffen, nicht heirathen, nicht fäen und 
pflanzen oder andere dergleichen weltliche Dinge nicht unternehmen, fondern 
ſich dem Gott, der ale Dinge erfchaffen, überlaffen, nicht weit mehr Urfache, 
ſich dem Glauben hinzugeben? Die auf den fehen, der mit unendlicher Gei- 
ftesftärfe, mit einer göttlihen Großmuth ſich willig in die außerfte Noth be: 
geben, ja eine Art des Todes, die in der Welt für fchimpflich gehalten wird, 
dulden wollen; damit Er diefe Lehre allen Bewohnern der Welt fund machen 
möge; und nocd dazu denen, die Er zuerft zu feinen Süngern wie: Zeugen 
erwählt, die Lehre hinterließ, fie follten weder durd die größten Gefahren 
noch durch des Todes tägliche Gegenwart ſſich abfchreden laffen, feine Lehre 
zu der Menfchen Seligkeit durch die ganze Welt auszubreiten.“ — Xheophilos 
an Autolyfos: „Warum aber glaubjt du nicht? Weißt du nicht, daß allen 


Dingen der Glaube vorangehe? denn welcher Landmann kann ernten, ohne - 


vorher der Erde den Samen, oder wer übers Meer fahren, ohne ficy vorher 
dem Schiffe und Steuermann anvertraut zu haben? Welcher Kranke kann 
geheilt werden, vertraut er fich nicht zuvor dem Arzte? Oder welche Kunft, 
welche Wiſſenſchaft kann Einer: erlernen, hat er fid) nicht zuvor einem Lehrer 
übergeben, anvertraut? Glaubt alfo der Landmann der Erde, der Schiffende 
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dem Fahrzeuge und der Kranke dem Arzt, willit du dich Gott, von dem du 
doch fo viele, große Unterpfänder erhalten haft, da nicht anvertrauen?“ (I, 8.) 
Vergl. Rufinus Comment. in Symbol. p. 171. — 
Nr. 9. ©. 59. „Bon Rechtswegen ſollt' es Feine Platoniker, keine 
Stoiker, keine Peripatetiker, keine Pythagoraͤer geben: denn die Wiſſenſchaft 
iſt Eine. Es mag frommen, zu ſagen, woher ſie vielfaͤltig geworden. Es 
ward naͤmlich zur Gewohnheit, daß die, welche zuerſt ſich auf der Philoſophie 
Studium verlegten und dadurch Ruhm ſich erwarben, unter den Nachkommen 
einen Anhang erhielten. Dieſe Anhaͤnger aber verwendeten weiter auf des 
Wahren Erforſchung keinen ſonderlichen Fleiß; bewunderten lediglich ihrer 
Lehrmeiſter Strenge, Enthaltſamkeit und neue Redeweiſe, uͤbrigens als wahr 
annehmend, was Jeder von dem Seinigen gelernt hatte. Da denn auch ſie 
wieder ihren Nachfolgern das Naͤmliche und noch Einiges damit verwandt 
beibrachten, fo wurde die Lehre mit ihres Waters Namen bezeichnet.“ Ju- 
stinos Dial. cum Tryph. nr. 2. — Thales von Milet lebte im fechften 
Sahrhundert vor Chr. und gilt für den Stifter der jonifhen Schule... Er tft 
naͤchſt Solon der berühmtefte der fogenannten fieben Weifen Griechenlands 
und erhob fich durch eigenes Nachdenken über Die mythifchen, poetifchen Vor: 
ftelungen feiner Zeitgenoffen, indem er fich namentlich zuerſt mit der Frage 
über aller Dinge Grundprinzip befchäftigte. Als ſolches ſtellte er dad Wafler 
auf, aus dem durch Gott nicht nur Alles entftanden: fey, fondern in welches 
auch Alles ſich wieder auflöfe, (Cie. de nat. deor. 1, 10. Minutius Felir 
XIX, 5. Lactantius I, 5.) — Herakleitos von Ephefus, der Dunkle, blühte 
um 500 vor Chr. Ihm war das Feuer das Urelement, die Grundfraft, 
woraus oder wodurd) alle übrige Elemente und Dinge entftanden, fortwäh: 
rend entftehen, in und durch weldyes fie aber auch wieder aufgelöft werden 
follen. Jenes fol” durch Zwietracht oder Krieg (Sonderung), dieſes durch 
Einigkeit oder Friede (Berfchmelzung) gefchehen. Die Eine und endliche Welt 
war ihm folglich weder Götter: noch Menfchenwerf, und wie fie entftand, fo 
wird fie wieder vergehen: denn eben dieſes Entftehen und Vergehen der Dinge 
ift ein ewiges, harmonifches Mechfelfpiel der Natur, das auf der Dinge fte: 
tigem Gegenwirken beruht. Das Feuer ift das Prinzip alled Lebens, Em: 
pfindens, Denkens, die Seele des Ganzen, die allgemeine, göttliche Vernunft. 
Bergl. Schleiermnacher in Wolf’3 und Buttmann's Mufeum der Alterthumswiſſ. 
B. J. — Pothagorad aud Samos lehrte die Seelenwanderung und nahm 
die Mens als den ordnenden Berftand, ald Prinzip ded Guten oder Gott an 
(Cie. de nat. deor. I, 11), Minut. Felix AIX, 7: „Des Pythagoras 
Gott ift eine durch die ganze Natur hindurchdringende und ausgedehnte Seele, 
woher auc das Leben aller Thiere entlehnt ift.“ Lactant. I, 5. Nach über: 
einftimmenden Nachrichten der Alten ging Pythagoras bei feinem Philofophiren 
von mathematifchen, infonderheit arithmetifchen Prinzipien aus, annehmend, 
alle und jede Dinge feyen Zahlen und die ganze Welt fey in Wahrheit als 
ein unendliches Zahlenfyftem zu begreifen, in und an welchem fich überall 
nur eine und diefelbe Ureinheit, Monas darftellt. Vergl. Eh. U. Brandis 
über die Zahlenlehre der Pothagoraer und Platoniker im Rhein. Mufeum 
1828. ©. 208. — Archytas aus Tarent war ein jüngerer Schüler. des Py— 
thagorad und älterer Freund Platon’s, blühte alfo um 450 vor Chr. Brgl. 
Jos. Navarıo Tentamen de Architae vita atq. operib. Hafniae 1819. 
4. und Aft in Wiener 3. B. XIII, 59. Dr. ©. 5. Gruppe über d. Frag: 
mente des Archytad. und der ältern Pythagoraͤer. Berlin 1840. 8. Haller 
J. B. 1841, Nr. 11. — Platon foll die Seele in die vernünftige und ver- 
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nunftlofe getheilt haben (Theodoret sermo V. deiwhat.: homi.T: IV p. 546. 
Cic. qu. Tuse. Il, 20). Er legte feiner geſammten Philofophie die Ideen⸗ 
lehte zu Grunde. De diis Timaei Platonici scripsit Theoph; Hartmanif, 
Silesius. Vratislaviae, Hirt. 1840. 8. Die — atabemmftpeh 
Probeſchrift erhellt aus der Stelle: quatuor sunt deorum genera &Pi+ 
maeo commemorata, primum deus summus, qui aeternus ceterorumtdue 
deorum auetor appellatur; tum mundus qui illius est imago et reli! 
quos eorum deorum, qui à Timaeo probantur, tamquam partes com«+ 
plectitur. sunt vero hi dei stellae tum errantes, tum fixae; ' denique 
popularium genus deorum. Am ausführlichften verbreitet ſich der Verfaſſer 
über den deus summus und- den deus mundus. Die Art, wie der VBerfafler 
die platonifche Lehre vom hoͤchſten Gott auffaßt, bezeichnet er ©. 10 fot 
deus summus &st solus omnium, quae intelligentia ''tognöscunter, 
dignus, qui animantis nomine nuneupetur. _ Vivit enim revera’ vigetg. 
Tenebat is autem sui similis animalis ereandi ideam tanquam cogita- 
tionem. Posita autem est dei natura in cogitationibus divinis. Hiaos 
igitur idea animal est à deo cogitatum, ‚cui respondet mundus revera 
praeditus vita, quodq. omnia in mundo creata animalia eodem modo, 
quo ipsum, cogıtata complectitur. Mundus idearum est igitur 
deus ipse, cujus vita, ut ita dicam, actiones sunt ideae;i Auf der 
verfchiedenen Erflarer Anfichten hat der Verfaffer fo gut wie gar feine Rüd: 
ficht genommen: denn zunächft war es ihm nur darum zu thun, feine eigene 
Anficyt darzulegen. Dann wäre aber wenigftend nöthig gewelen, auf bes 
Timäos Verhältniß zu Platon’d übrigen Dialogen genauer einzugehen, als 
eben gefchehen. — F. A. Trendelenburg Platonis de ideis et numeris 
doctrina ex Aristotele illustrata. Vergl. Rhein. Mufeum 1828. ©. 542. 
— Ariſtoteles, der berühmte Schüler Platon’d und Lehrer Alerander bed 
Großen, zu Stagira um 384 vor Chr. geboren, fliftete die peripathetifche 
Schule, mußte des Atheismus verdächtig Athen verlafien, und flarb 321 auf 
Euböa. Justinos Cohort. ad Graecos nr. 5: „Ariftoteled beftreitet in 
jenem an den mazebonifchen Alerander gefchriebenen Buche, worin er den 
Zweck feiner Philofophie darlegt, die Meinung ded Platon’3 gänzlich, vie 
feurige Subftanz der Gottheit laugnend. Aber er erdichtet noch einen fünften 
ätberifchen, unveränderlihen Körper, und läßt in diefem die Gottheit ſchwe— 
ben.“ Cicero de nat. deor. I, 13: „Ariſtoteles im dritten Buche über 
die Philofophie verwirrt auch Vieles, mit feinem Lehrmeiſter Platon ganz in 
Uebereinftimmung. Bald nämlich mißt er der Denkkraft ale Görttichkeit bei, 
bald behauptet er, die Welt felbft. ſey Gott; bald macht er einen Andern zu 
der Welt VBorfleher und theilt ihm das Amt zu, daß’ er durch ein Wieder: 
aufziehen (replicatio) der Welt Bewegung leite und fchirme; dann behauptet 
er wieder, Gott fey die Gluth des Himmels, nicht beachtend, daß der Him: 
mel ein Theil der Welt fey, welche an einem andern Orte er felbft als Gott 
bezeichnet hat.“ Minutius Felir XIX, 10: „XAriftoteles ſchwankt doch be: 
zeichnet er Eine Macht, bald den. Verftand, bald die Welt Gott nennend, 
bald Gott der Welt voranfegend.“ — Panaitios von Rhodos, ein berühmter 
ftoifcher Philofoph um 152 vor Ehr., der niht nur zu Athen, fondern auch 
eine Zeit lang zu Rom lehrte. Seine Pflichtenlehre hat Cicero größtentheils 
in feine Schrift deöfelben Inhalte aufgenommen. In mandyen Punkten wid) 
er aber von der Altern ftoifchen Lehre ab. So verwarf oder bezmeifelte: er 
die MWeltverbrennung, die Mantik oder Divination u. f. w. Vergl. Van 
Lynden diss. de Panaetiv. Lugd. Bat. 1802. — Chmfippos von Tarſos, 
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ber Ol. 143 geſtorben, folgte Kleanth auf dem..ftoifchen Lehrſtuhle. Cie. 
de nat. deor. D, 45. 4,6. Acad. Il, 27, 7. Minut. Zelir XIX, 13, 
Bergl. Baguet Fragm. Chrysippi in Ann. Acad. Lovan. 1821. Ch. 
Petersen 'philosophiae Chrys.: fundamenta im notionum dispositione 
posita. 1827. — Zeno aus. Cittium auf Eypern, der berühmte Stifter der 
ftoifehen Schule, blühte um 300- vor Chr. Er hielt dafür, daß die Welt 
durch Abfonderung der Elemente aus ber urfprünglichen Materie durch Gott 
entftanden ſey; Die Fuͤrſehung (Toovae) fiche aber unter dem Schidjale 
(Eıuworevn), nad dem auch die Welt verbrennen ober durch das Feuer in 
die Urmaterie wieder aufgelöft werden muß, worauf aber von Gott eine neue, 
obwohl demſelben Schickſale unterworfene Welt gebildet werden wird, — 
Epifur ward: im, 3. 337 vor Chr. zu Gargettos bei Athen geboren. Er 
genoß feiner -Armuth wegen in feiner Tugend wenig .Unterricht- und ‚behauptete 
daher fpäter, Alles aus fich gefchöpft zu haben. Zuerft lehrte er zu Mytilene 
und. Bampfakos, ſpaͤter zu Athen, wo er die nach feinem Namen genannte, 
fo einflußreiche Schule ſtiftete. Die Philofophie galt ihm ald ein vernünftiges 
Streben nad, Glüdfeligkeit. Die Sinne hielt er für die Kriterien der Wahr- 
beit. Die Welt lehrte er aus Atomen, untheilbaren Körpern, verfchieden an 
Geſtalt, Größe und Gewicht, entftanden, welche der Zufall zufammengeftoßen 
(Cic. de nat. ‘deor. I, 24. II, 37. Arnob. Il, 56). Selbſt die Seele 
befteht aus Atomen und ift alfo ſterblich; eben fo die in den Weltzwifchen: 
saumen lebenden Götter, Für alle lebende Weſen ift das Vergnügen das 
böchfte Gut. Epikur's Lehre von den Göttern Cic. de nat. deor. I, 8 flg. 
16 fig. Beſtritten I, 23 flg. 44. Il, 17. 18. 23. 30. 32. II, 1. — De 
mofritod aus Abdera, um 450 vor Ehr., entwidelte dad von feinem Freunde 
Leucipp. aufgeftellte. Atomenfyften (Cie. de nat. deor. I, 12. Ep. ad div. 
XV, 16. %actant. II, 17). Er nahm Atome an verfchiedener Größe, Ge: 
ftalt und Schwere, aus denen die Körper entftanden, Die Seele dachte er 
fi) aus Feueratomen zufammengefegt und die Vorftellungen der Geele von 
den Außendingen als Ausflüffe von den Gegenftänden felbft oder als Bilder 
(EiöwAe): derfelben. Sie löfen fi naͤmlich von ihnen ab und gelangen als 
fehr feine Atome zur Wahrnehmung. (Vergl. Rirner’3 Geſch. d. Philoſ. 1, 
142. Zw. Aufl.) Die BVBorftelung von den Göttern leitete er daher ebenfalls 
von Bildern her, die dem Menſchen fich nähern. Ein eigentliches höheres 
göttlibes Wefen erkannte er folglidy gar nicht an. Die Seele war ihm wie 
der Körper vergänglich, obgleich weil Denkkraft habend höher ſtehend. — 
Metrovoros von Stratonikfea, ein blos dadurch bemerfenswerther Schüler 
Epikur's, daß er deſſen Schule verließ und fich zur afademifchen unter Kar: 
neadeö wandte (Diogen. Laert. X, 9). — Arkeſilaos oder Arkefilad von 
Pitane in Aeolien, geb. um 316 vor Chr., Fam frühzeitig nach Athen und 
beftieg nach Krates Ableben den Lehrftuhl in der Akademie. Er fol um's 
J. 241 an übermäßigem Weingenuffe geftorben feyn. Platon’ dogmatifche 
Methode zu philofophiren gab er auf und neigte fi im Ganzen fo fehr auf 
die Seite ded Skepticismus, daß ſelbſt Sertus Emp. eingefteht, es finde 
zwifchen der pyrrhonifchen Weile und der des Arkeſilas faft Fein Unterſchied 
ftatt. Er fuchte zu zeigen, daß es kein hinlängliches Kriterium der Wahrheit 
gebe. — Karneades aus Cyrene war des Hegefinod Nachfolger in der Ala: 
demie, Er verband mit philofophifhem Scyarffinne ungemeine Beredſamkeit, 
weßhalb ihn die Athenienjer auch um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
vor Chr. mit zwei andern Philofophen, dem Stoifer Diogened und Peripa: 
tetiker Kritolaos, einer politifchen Angelegenheit wegen nad) Rom fandten. 
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Hier hielt er philofophifche Vorträge, die bei der römifchen Jugend viel Bei 
fall, bei Kato aber insbefondere Anftoß 'erregten: denn der Skeptiker diſpu⸗ 
tirte unter. andern auch über die Gerechtigkeit fur und "wider. Er ſtellte im 
Zweifel, ob es überhaupt eine gewiffe oder zuverläßige Erkenntniß gebe. — 
Idhr ſeht alfo die Verwirrung eurer Weifen, die ihr für die Lehrer der Re 
ligion haltet, von denen der Eine das Waſſer, der Andere die Luft, wieder 
ein Anderer dad Feuer, und ein Jeder etwas Anderes ald Prinzip" anhimmt, 
ſich zu feines falſchen Satzes Feftigung täufchender Rede bedienend und be: 
ftrebt, feiner aufgeftellten Meinung Glauben und Anfehen zu verfhaffen. Wie 
nun, o Griechen! kann Jemand, der die Seligkeit erlangen will, glauben, 
von denen könne er die wahre Religion lernen, die nicht einmal fich felbft 
dazu bereden wermochten, nicht mit einander zu ftreiten und nicht: als Gegner 
ihrer gegenfeitigen Meinung aufzutreten.“ Justinos Cohort. nr. 4. 
Nr. 11. ©. 60. Cronios bekannte ſich zur platonifhen Schule un 
war dem Numenios befreundet (Euseb. hist. ecel. VI, 19), der, aus Apa⸗ 
mea in Syrien gebürtig, unter der Antonine Regierung lebte. Die Alten 
zählten Numenios bald-zu den Platonikern, bald zu den’ Pythagoreern: denn 
er verband platonifche und pythagorifche Philofophie. Seine Werte, von denen 
nur Bruchftüde ſich erhalten, fchägte Plotin fo hoch, daß er fie fogar aus— 
gefchrieben haben fol. Er lehrte einen erften Gott, dad Gute an fich, Die 
Vernunft, der Urgrund des tur Vernunft erkennbaren Wefens, der Idee; 
von deſſen reinem Wefen jede Veränderung entfernt ift: denn fein Leben ift 
ein ftehendes, unthätiged, von jedem Werke fernes; die Welt bildet er nicht. 
Er ift nur der Vater des weltbildenden Gottes, der das Abbild, der Nach: 
ahmer, und da im Werden die Abbilder des Mefend find, der Urgrund des 
Merdend. Seine Stellung ift eine Doppelte; theil feinem Grund zugewendet 
bildet er die Idee feiner felbft und empfängt diejelbe wie die Wiffenfchaft vom 
'erften Gott; theild dem Werden zugewendet bildet er die Welt. Die Welt: 
bildung durch den „Zweiten Gott erfcheint nun hiernach nicht als vom erften 
Gott unabhängig, weil der zweite Gott von diefem fiammt, als der Sohn 
des erften gedacht wird und in der Meltbildung nur die Ideen zu feinem 
Mufter hat. ES wird daher ber erfte Gott auch wohl der Gefeßgeber ge 
nannt, welcher den Samen der Seele vom zweiten Gott in die Welt geftreut, 
über die Dinge austheilt. Der weltbildende Gott, indem er die Mannigfal: 
tigkeit der Materie zufammenhält und harmonifch ordnet, blickt dabei auf Gott 
und entnimmt aus feinem Schauen da5 Urtheil, aus dem Streben der Ma: 
terie aber den Zrieb zur Veränderung. Diefer doppelten Richtung des zwei 
ten Gottes zu Folge, obfhon Eins bleibend, empfängt er durch die Verbin: 
dung mit der Materie, welche die Zweiheit ift, indem er diefer die Einheit 
mittheilt, von ihr die Zweiheit. Der zweite Gott ift einerfeitd für fich, mit 
den Ideen verbunden, das Ueberfinnliche ſchauend und felbft überfinnlih; an: 
bererfeitd aber nimmt er die Natur der Materie in ſich auf, indem er auf fie 
blickend fie zu geftalten fucht, feiner felbft vergeffend; fo ift er finnlich. Die: 
fer ſinnliche Gott ift nichts Anderes als diefe Welt, der Kosmos. Der Natur 
der Welt gemäß, in welche Gottes weltbildende Zhätigkeit eingegangen, in 
welcher aber auch der Materie ihr Theil zufällt, fpaltet fid) Alles im zwei 
entgegengefeßte Weſen, und fo befonders die Seele, welde aus der ver: 
nünftigen und unvernünftigen befteht. Diefe entgegengefegten Naturen im der 
Seele ftehen unter einander im Streite, fo wie dad Gute und Boͤſe unter 
einander fich beftändig befehden: denn aus ber Materie flammt der Seele 
dad Böfe und alle Einkörperungen der Seele werden deßwegen auch als 
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Uebel angeſehen. Doch werben auch der Seele Güter nicht abgefprochen, 
welche aus: ihrem Antheil an der göttlichen Vernunft flammen, und in ber 
Seele wiflenfchaftlicher Thaͤtigkeit liegen: denn die MWiffenfchaft ift dad, was 
Gott gibt, und was empfangen mit Gott vereinigt. . 

Nr. 12. ©, 61. „Damit der unbefchreiblichen. Gnade Wirkung - fich 
über die ganze Welt ergießen möchte, hat die göttliche Vorſehung dad Roͤ— 
merreich worbereitet. Daöfelbe hatte fo weit ſich audgebreitet, daß es in feine 
Grenzen von allen: Seiten alle Bölfer z0g und erreichbar machte: denn zum 
Behufe des Werkes, dad Gott ausführen wollte, war hauptfächlich die Ver— 
anftaltung geeignet, . daß viele Reiche Einen Staatenbund ausmachten und 
die allgemeine Verkündigung den Völkern, welchen Eine Stadt Gefebe vor: 
fchrieb, : fchnell zuganglid; wurde. Diefe Stadt kannte aber nicht: ihres hohen 
Ranges Urheber. Sie heriichte beinahe über alle Völker und huldigte den 
Irrthuͤmern aller Heiden. Sie fehmeichelte ſich eine große Religion ange: 
nommen zu haben, weil fie feinen Irrthum verfchmahte. Je fefter, verwi: 
delter fie demnach vom Teufel gebunden war, defto wunderbarer wurde fie 
dur Ehriftus enttaͤuſcht, losgemacht: denn fchon hatten die zwölf Apoftel 
durch, den heiligen Geift die Redeweiſe aller Sprachen erhalten; ſchon hatten 
‚fie es übernommen, der Welt dad Evangelium beizubringen und der Erde 
Theile unter fih für Jeden zum beftimmten Wirkungskreiſe auögefchieden. 
Da erhielt der feligfte Petrus, des apoftolifchen Ordens Fürft, die Beftim- 
mung nach des römifchen Reiches Hauptfefte, damit der Wahrheit Licht, wel- 
ches zu aller Völker Heil ſich enthullte, um fo wirffamer von der Hauptftabt 
ſelbſt fi) durch den ganzen Welttörper ausgöße. Won welcher Nation gab 
es aber damals zu Rom feine Menfchen? Oder welche Völker in der Ferne 
wie Nahe konnten über das, was Rom gelernt, in Unwiſſenheit bleiben? 
Hier waren der Philofophie Meinungen unter fich im heftigen Streite; bier 
waren der irbifchen Weisheit Eitelfeiten zu vertilgenz bier war‘ der Dämonen 
Verehrung zu widerlegen; hier die Gottlofigkeit aller Opfer zu zerftören: denn 
bier hatte man mit dem emſigſten Aberglauben Alles gefammelt, was nur 
irgendwo eitler Irrwahn erfunden. Zu diefer Stadt alfo fürchteft du, feligfter 
Apoſtel Petrus, nicht zu kommen, und während der Genoffe deines Ruhmes, 
der Apoftel Paulus, noch mit anderer Gemeinen Einrichtung beſchaͤftigt ift, 
gehſt du in diefen Wald zaͤhnebleckender Beftien, in diefen Ozean der trüb: 
F unruhigſten Tiefe ſtandhafter ein, als da du auf dem Meere daher: 
ſchrittſt. Du fuͤrchteſt Rom, die Gebieterin der Welt, nicht, wiewohl du in 
Kaiphas Haufe dich vor des Prieſters Magd entſetzt hatteſt. War des Klaus 
dius Macht oder Nero's Grauſamkeit nicht fo bedeutend als Pilatus Gerichts: 
faal oder ald der Juden Wuth? Der Liebe Gewalt befiegte demnad alle 
Gründe zur Furcht und du hielteft für unſchicklich, dem Schred zu weichen, 
indem du derjenigen Heil beforgteft, welche zu lieben du dich verpflichtet. 
Diefe Zartlichkeit unerjchrodener Liebe hatteft du wahrlich ſchon damals em: 
pfangen, als dad Bekenntniß deiner Liebe gegen den * durch der drei— 
maligen Frageſtellung Geheimniß gekraͤftigt wurde. Dieſe Abſicht deines Ge— 
muͤthes ſuchte nichts Anderes, als die Speiſe, wodurch du ſelber fett gewor⸗ 
den, auf deſſen Schafe Weide, den du liebteſt, zu verwenden. Dein Ber: 
trauen mehrten fo viele Wunderzeichen, fo viele Gnadengaben, Proben der 
Kräfte. Schon hatteft du die aus den Befchnittenen gläubig gewordenen 
Völker unterrichtet; ſchon hatteft du die Gemeinde. von Antiochien, wo des 
riftlichen Namen: Würde zuerft ſich entfaltete, geftiftet; ſchon Pontus, 
Galatien, Kappadozien, Afien und Bithynien mit der apoftolifchen Predigt 


349 J 


Geſetzen angefuͤllt, und dann trugſt du des Kreuzes Siegesfahne, ohne uͤber 
des Werkes Gelingen zu zweifeln, ohne die dir. wohl. bekannte Frift deines 
Alters in Anfchlag zu bringen, in die römischen Bollwerfe hinein: denn nach 
den von Gott ſchon getroffenen Anftalten. gingen dir fowohl der Macht Ehre 
als des Leidend Herrlichkeit. voran. - Dazu kam bir noch dein feliger. Mit- 
apoftel, dad auserwählte Gefäß, der ausgezeichnete Völkerlehrer Paulus zu 
Hülfe: denn diefer ward. dir gerade zur Zeit beigejellt, wo. jchon alle Unſchuld, 
alle Reinheit, Freiheit unter Nero’d Gewaltherrſchaft tarmiederlag. Seine 
Wuth war durch ein Uebermaß aller Lafter entzündet und flürgte ihm ſo tief 
in den Strom feiner ‚Unfinnigkeit, daß er zuerft, über, dem. chriftlichen Namen 
eine allgemeine graufame Verfolgung anftellte, ‚als. könnte, Gottes Gnabe 
durch der Heiligen Hinrichtung ausgelöfcht werben; da doch gerade dieß ihr 
größter Gewinn war, daß dieſes niederfinfenden Lebens Verachtung eben. der 
ewigen Glüdfeligkeit Empfängniß ‚wurde. Koftbar. iſt demnach in ; Gottes 
Augen der Tod feiner Heiligen; und die durch das heilige Geheimniß des 
Kreuzes ‚Chrifti gegründete: Religion kann ‚durch. Feine Gattung der Graufam- 
feit..vertilgt werden. Die Kirche nimmt durch die Verfolgung. nicht ab, fons 
dern zu, und des Herrn Acker kleidet allemal in reichere Saat ſich, geben 
die einzelnen,. dahin fallenden Körner vervielfältigt ‘wieder 'auf. Zu welch 
großer Nachkommenſchaft dieſe zwei ‚herrlichen Keime des göttlichen Samens 
beranwuchfen,: das bezeugen Laufende ſeliger Martyrer, welche im; MWetteifer 
mit den apoftolifhen Triumphen unfre. Stadt ‚mit: purpurfarbigen ,. weit und 
breit glänzenden Völkern umgeben und mit einem Diademe, das gleichfam 
aus der Ehre vieler Edelfteine geflochten, bekraͤnzt haben,“ Leo der: Große 
Sermo LXXX. —J — FR 

„Der: Erfinder aller Keßerei, war der Zauberer Simon. . Sener Simon, 
fage ich, der in der. Apoftelgefcyichte die nicht zu. vergeltende, und um einen 
Preis feile Gnade des heiligen, Geiftes: um Geld zu kaufen: hoffte und. darauf 
die Worte hörte: Du, haft, feinen Theil daran, noch einen Beruf zu diefer 
Sache (VII, 13. 19. 21). Won dem gefchrieben fteht: Sie haben umfre 
Gemeine verlaflen; oder vielmehr: Sie waren nie ‚ächte. Glieder derfelben 
(J. Sob. 11, 9). Dieſer, von den Apofteln binausgeftoßen, fam nad Rom, 
eignete fich eine gewifle Hure, Helena genannt, zu, und erfühnte fich. zuerft, 
mit gottedläfterlihem Munde den ſich zu nennen, der ald Water auf dem 
Berge Sinai, nachher aber unter den Juden, nicht im Fleifche, fondern- der 
Einbildung, dem Scheine nah, ald Jeſus Chriftus; nachher ald hei— 
liger Geift, den Chriftus ald Lehrer zu fenden verfprochen, erfchienen. jey. Und 
die Stadt der Römer betrog er alſo, daß ihm Klaudius eine Statue errich- 
tete mit ber Inſchrift: Simoni deo sancto (Döllinger Gef, d. chriſil. 
Kirche I, 1, 212.). Als aber. der Irrthum ſich weiter. verbreitete, warb dieſer 
Fehler von dem trefflihen Apojtelpaare Petrus und Paulus, den Vorſtehern 
der Kirche, die eben dahin gekommen waren, verbeſſert, und Simon, jener 
vermeinte. Gott, der. -fich ſtolz rühmte, mit jähem Tode geſtraft: denn,, als 
Simon verheißen, er wolle ji in den Himmel, auffhwingen, und wirklich 
durch. der. Dämonen Huͤlfe emporgehoben durch die Luft dahinflog, ‚Enieten; 
- bie ‚Diener Gottes nieder. und, erwiefen, jene Eintracht, von ‚der. Jeſus geſagt: 
Sind zwei von euch ‚einträchtig, fie werden, was immer fie begehren , erhal⸗ 
ten, Mittelft des Gebethes drüdten fie den Pfeil der Eintracht, wider ihn; 
ab und flürzten ihn zu Boden, Laß dich dieß nicht wundern, ‚obmohl. es 
Bewunderung ‚verdient; denn es war Petrus, des, Himmels Schlüffelverwals, 
ter. , Es iſt fernen. Fein Wunder; denn ed war Paylus, der, in. ben, dritten, 
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Himmel ‚und. in’d Paradies verzuͤckt fo geheimnißvolle Rede. vernommen hatte, 
daß kein Menſch fie ausſprechen kann. Sie ſtuͤrzten jenen eingebildeten Gott 
aus der obern Luft: zur Erde, von der er im die Hoͤlle ſollte geworfen wer: 
den.$ Eytillus von Jeruſalem Catech. VI, 34.15. Sehe au Ambro- 
sius Hexaem. ‚IV, 8, 33. : Augustinus: Haeres. ce. VI. Isidorus Pe- 
kus. epist: 1,13. Theodoretos: haeret. fab: I, 13. Maximus Tauri- 
nensis Hom. V.in.'natal. s. Petri et Pauli. Augustinus sermo IH de 
s.\iPfetro..st' Paulo. Epiphanios adv. Haeres. I: p. 31. Sulpitius Se- 
verus! hist. 11, 42. Vergl. Görres die chriſtl. Myftit III, 107 flg. 
1, Dieß. Eine nur find die Dämonen zu vollführen im Stande, daß die, 
welche) wibervernünftig leben, in ſchlechten, werberbten Lehren. erzogen find und 
die Unwahrheit kieben, die Chriften haffen, tödten. —'' Die Dämonen fuchen 
nichts Anderes, als die Menfchen von Gott, dem Schöpfer aller Dinge, und 
von ‚Chriftus; feinem erſtgebornen Sohne, abzuführen, Die nun, welche von 
der Erde ficy nicht zu erheben vermögen, haben fie an irdifche, von Men: 
ſchenhaͤnden gemachte Dinge: angeheftet und heften ‘fie noch an. Die aber 
zu des Himmliſchen Betrachtung: ſich erheben, fuchen fie, find dieſelben nicht 
gefimden Verſtandes, reinen, leidenſchaftsloſen Lebens, zu hintergehen und 
gottlos zu machen.“ Juſtinos Apologie: I, 57. 58° Und nr.'14: „Die 
verworfenen Dämonen bemühen ſich, euch zu ihren Dienern und Sklaven zu 
machen, indem fie bald durch‘ Traͤume, bald: durch magifche Lift jene feffeln; 
die um ihr, Seelenheil. nicht! beforgt find.“ ad | 

Ne 13..©. 62. Merkur, Hermes Trismegiſtas, den die Aegypter Theut 
nannten? vergl. zu ar. 69. — | Zu: | 

Der Weife enthalt fi), wie Platon im Theätet p. 173 den Sofrates 
fagen läßt ‚aller weitern Beſchaͤftigung und Beachtung gewöhnlicher Dinge, 
wicht etwa um einen Ruf ſich damit zu machen, fondern weil in der That 
fein. Körper nur im Staate wohnt und darin fich aufhält. - „Seine Seele 
aber, dieß Alles fuͤr gering haltend und als nichtig. verachtend, ſchweift nach 
Pindaros überall umher, wa& auf der Erde und was in’ ihren Tiefen iſt, 
meffend, am Himmel die Sterne 'geleitend und überall jegliche Natur alles 
deſſen, was iſt, im Ganzen -erforfchend, zu Nichts aber von dem, was in 
der Nähe iſt, ſich herablaffend.“ Aehnlich Macrobius in. somn. Seip. I, 8: 
Secundae virtutes, quas purgatorias vocant, hominis sunt, qui divini 
eapax est, solumg. animum ejus expediunt, qui decrevit se à cor- 
poris eontagione purgare et guadam ‚humanorum fuga solis se in- 
serere divinis. — „Was die Sonne für die fichtbaren Dinge, das ift Gott 
für das, was nur, mittelft des Geiftes und der Vernunft erkannt wird: denn 
jene erleuchtet die fichtbare Welt, dieſer die unſichtbare; jene affleirt des Lei: 
bes Augen; daß fie ihr Licht fehen können, dieſer macht die Seele göttlich. 
Ferner! gleichwie die Sonne Allem, was mit dem Gefichtöfinne begabt ift, 
fowohl,"ald auch allen durch die Augen wahrgenommenen Gegenftänden, die 
Kraft: mittheilt, jenem, zu ſehen, dieſen, geſehen zu werden, deßungeachtet 
aber fuͤr ſich ſelbſt an Schoͤnheit Alles, was immer des Sehens Gegenſtand 
iſt, uͤbertrifft; auf gleiche Weiſe verleiht auch Gott ſowohl den Weſen, die 
ein Erkenntnißvermoͤgen beſitzen, als auch Allem, was vom Geiſte und von 
der Vernunft begriffen wird, die Kraft, das Vermoͤgen, zu erkennen, und 
den Erkennungsgegenſtaͤnden, erkannt zu werden, Indeſſen iſt Er ſelbſt alles 
Erkennburen hoͤchſter Pol und in Ihm haͤlt jedes Verlangen ſtille, haftet feſt 
und begibt ſich nicht wieder hinaus: denn wohl nimmermehr hat oder wird 
irgend’ ein Verſtand etwas Erhabeneres haben, iſt er’ auch’ noch fo Pphilo⸗ 
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ſophiſch, noch ſo hoch ftrebend, noch fo meigierig.. Dieß naͤmlich iſt unter 
allen zu erſtrebenden Dingen wahrhaft das Aeußerſte; und: find wir: bis da— 
hin: gelangt, jo: gibt ſich alle. Spekulation zug Ruhe. Wer immer alſo durch 
Bernunft und Kontemplation diefe. fleifchliche Maffe, Wolfe: oder Hülle: ger 
nannt, durchbrechen, wegziehen fonnte;, wen es gegebeni war, mit Gott 
Vertraulichkeit zu pflegen; ſich mit dem allerreinften Lichte, ſo ‚weit es der 
Menfchennatur werftattet. iſt, zu einigen, ‚der ift in zweifacher Hinſicht ſelig 
zu preifen. Erſtens weil er- bis. dahin aufgeftiegen: ift. Zwoeitens weil er» jene 
Vergoͤttlichung errungen bat, die das wahre, achte: Stubium. den, Philofopbie 
und den Geiftesauffchwung über das Irdiſche verfhafft;“ Gregor von Nazianz 
Or. XI. in laudem Athanasii. — Die Auferſt eh ungstehne fand bei 
den Heiden: insbeſondere vielfachen. Widerſpruch und gah ihnen ‚reichhaltigen 
Stoff zum Spott. So jener Caͤcilius bei. Minutius Felix c IL: Daher 
ſuchten die Apologeten dieſe Lehre, durch innere Beweiſe zu rechtfertigen; zu 
begründen; Von Juſtin's Schrift: rsaı eveareoses hat ſich nur ein, jedoch 
nicht, unbetraͤchtliches Fragment erhalten, das ſich in den Oppap. 588 findet; 
auch vom: W. Abr. Zeller unter, dem Titel: Justini Mantyrisıczrodscısıne+ 
zurrectiouis eaxuis (Helmfl. 1766, 4): befondens herausgegeben worden iſt. 
Vergl. Jo. Cam. Theod, Otto de Justini zeriptis et; doetr. p.72 84. 
Athenagoras Schrift über die Auferſtehung hat ſich erhalten Er leitet in 
derſelben ‚bie, Auferſtehung der Todten aus der; Idee Gottes und. der Un⸗ 
trennbarkeit des Leibes und der Seele im Weſen des Menſchen ben; mit einer 
Tiefe, einem Scharfſinn ſie rechtfertigend, begruͤndend, die ihm ‚gerechte An— 
fprische: auf; eines chriſtlichen Philoſophen Namen ‚geben, ‚Andere die Aufer— 
ſtehungslehre rechtfertigende Stellen find, bei: Theophilos an Autolykos I44. 
IL, 265, Batiomie. 13; Minutius Felixc. XXXIV. Ausfuhrlich hat: von 
der Auferſtehung des Fleiſchez auch. Texrtulliann in: einem beſondern Traktat 
gehaudelt und Irenaͤos im; zweiten wie fuͤnften Buche, jedoch wenigen ſie den 
iden zu empfehlen, als. fie, vielmehr gegen die Gnoſtiker zus behaupten. 
ergl. Tzſchirnerx Fall d. Heidenth. S. 538 flg. — Im Staatsmann berührt 
Paton p. 260 fUgadie Lehre won ‚der, Apokataftafis. 7, Diefem: Ganzen be— 
weiſt ſich auf ſeiner Bahn. bisweilen, Gott ſelbſt als mitſuͤhrend und mitwaͤl⸗ 
zend, bisweilen läßt er es wieder los, haben die, Umlaͤuſe das ihm gebuͤh— 
rende Zeitmaaß ſchon erlangt. Dann aber ‚wendet es ſich von ſelbſt wieder 
nach der entgegengeſetzten Seite um, als ein lebendiges, dem auch Vernunft 
von dem, welcher es urſpruͤnglich zuſammenfuͤgte, zugetheilt iſt. Dieſes Ruͤck⸗ 
waͤrtsgehen iſt ihm aber nothwendig: denn ſich immer. einerlei, auf gleiche 
Weiſe zu: verhalten. und dasſelbe zu ſeyn, das kommt nur dem Göttlichiten 
unter Allem allein zu. Des Leibes Natur ſteht aber nicht: in dieſer Reihe. 
Was wir nun. Himmel, und Melt genannt, ‚hat: freilich, Vieles und Herrliches 
empfangen; indeß iſt es auch: des, Leibes theilhaftig geworden, daher ihm denn 
nicht moͤglich iſt, ‚aller Veraͤnderung ſchlechthin unerfahren zu ſeyn. Nach 
Vermoͤgen ‚aber wirdes allerdings immer eben da auf gleiche, Weiſe nach 
Einer Richtung bewegt, Daher iſt es der Umwäaͤlzung theilhaftig als Der 
kleinſtmoͤglichen Abweichung von der Selbſtbewegung. Sich ſelbſt aber immer 
zu drehen iſt Keinem wohl leicht moͤglich als dem alles Bewegte Anfuͤhren— 
den. Dieſem aber iſt Etwas jetzt ſo, dann wieder entgegengeſetzt zu bewe— 
gen nicht ſtatthaft. Mach dem Allen darf man alſo von der Welt weder be: 
baupten, fie: drehe ſich ſeſbſt immer, noch ſie werde immer von Gott gedreht, 
finten es nach zweierfei, entgegengeſetzten Richtungen geſchiehtz noch auch, 
a zwei Goͤtler von einander entgegengelebter, Geſinnung fie 
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drehen; fondem, was allein übrige, daß fie jeht von einer andern: göttlichen 
Urſache mitgeführt dad Leben. auf's Neue erwirbt und von dem Werkmeiſter 
ihr zubereitete Unfterblichkeit. empfängt. - Dann aber, ift fie. losgelaflen, von 
ſich felbft geht; fo-gut fie kann, in ſolchem Zuftande ſich überlaffen, daß fie 
wiederum viele Myriaden von Umlaͤufen rücdwarts durchgehen kann, weil fie 
bei. vollftändigfter Größe und Gleichgewicht ‘auf dem Fleinften Fuße einher: 
fhreitend geht. Alſo bewegt fid) des Ganzen Bewegung bisweilen nach Der 
Seite, wohin ed ſich jet waͤlzt, bisweilen nach der entgegengefeßten.: Diefe 
Veränderung: nun! muß man von allen- Ummwendungen, welche am Himmel 
ſich ereignen, für die größte, vollftändigfte halten. Daher ift auch zu glaus 
ben, daß alsdann bie ‚größten Veränderungen für uns entſtehen, die wir ins 
werhalb desſelben wohnen. WBiele wichtige, mannigfaltige Veränderungen 
aber, welche zufammentreffen, wiſſen wir, daß der Lebenden Natur nicht 
keicht ertraͤgt. Die;größten Verheerungen entfiehen alfo dann ſowohl unter 
den andern Thieren, ald auch vom: menfchlichen Gefchlecht nur Weniges übrig 
bleibt! Und für dieſe treffen dann viele andere wunderbare, neue Ereigniffe 
zuſammen, von denen dieſes das Größte -ift- und des Ganzen Ummwälzung 
nothwendig begleitet, tritt Die der biöher beftandenen entgegengefegte Richtung 
ein. Welches Alter: jedes tebende Weſen hatte, dieß blieb ihm: zuerft ftehen, 
und alles Sterbliche hoͤrte auf je länger je Alter auszufehen, ' Vielmehr. wen- 
dete es ſich auf das Entgegengefegte zurid und wurde gleichſam juͤnger, zaͤr⸗ 
terz der Alten weiße Haare ſchwaͤrzten ſich, der Milchbaͤrtigen Wangen glaͤt⸗ 
teten ſich wieder, fo daß Jeder zu ſeiner ſchon voruͤbergegangenen Bluͤthe zus 
ruͤckkehrte. Eben fo der mannbaren Jugend Leiber glaͤtteten ſich und wurden 
jeden Bag, jede Nacht kleiner, bis fie: der kleinen Kinder Natur wieder an: 
nahmen, und ihnen am’ Leib wie Seele aͤhnlich wurden. Nach dieſem aber 
welkten fie dann zuſehends und verſchwanden gaͤnzlich. Sa auch die Leich⸗ 
name der zur ſelbigen Zeit gewaltſam Verſtorbenen trafen die naͤmlichen Zus 
faͤlle der Reihe nach insgeſammt, ſo daß ſie ſich in Schnelligkeit in wenigen 
Tagen / verzehrten. Auf dieſe Weiſe Erzeugtes aber gab es in der damaligen 
Natur gar nicht; ſondern das Geſchlecht, von dem erzählt: witd, es ſey ehe: 
dem ein erdgeborenes geweſen, waren eben ‚die damals aus der Erde Zurud: 
fehrenden, und wurde ſo erwähnt. von: unfern erften Vorfahren, die noch der 
auf. Endigung des erftern Umlaufed folgenden Zeit. Grenze erreichten und am 
Anfange des jetzigen geboren wurden: ‚denn diefe find und eben die Verkim⸗ 
diger aller: jener Gefchichten geworben, welche jetzt von Vielen mit Unrecht 
ungläubig verworfen werden. Dad fönnen wir, glaube ich, hieraus fehen: 
denn damit, daß die Alten wieder zu der Kinder Natur zurüdtehren, hangt 
ja zuſammen, daß auch von den Verſtorbenen und in. der Erde Liegenden 
alle: die. wieder aufftehend von dort und auflebend jener allgemeinen Veraͤn⸗ 
derung folgen, füch wieder. mit auf! bie -eritgegengefeßte Seite: der Entftehung 
zuruͤckwaͤlzend und / als Erdgeborne nach eben diefem Verhaͤltniſſe nothwendig 
hervorkommend hievon ihren Namen und ihre, Erklaͤrung erhalten, fo: viele 
nämlich von ihnen: Gott nicht ſchon zu einem andern Gefchid erhöht hatte.s*) 
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1 4) ,Die aus älteren Borflelungen ber Dichter von vier, umlaufenden: Weltaltern, 

dem ‚goldenen, fübernen,, ‚ehernen und eifeunen, und aus hinzugekommenen Meinungen 

* Altrologen yon, Eiimircnng ben Ge un auf Die Schickſale, erwachſene, gielfa 

ausgebildete Le vom große eltja derjtand darunter den Zeitraͤum, 
ggebildete Kehre vor großen Weltjahre‘ veritund darunter den Zeilrdtikt,. | 

weichem. alle Geſtitne und’ Planeten in ihren Umtäufen deuſelden Stand‘ am Himmel 
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— '0 dvdonrog wuxe) &grı cwuarı zZowuevn;. der Menſch ift Seele, die 
einen Körper gebraudt. Proklos in Aleib. pr. p. 73 .ed. Creuzer. So 
auch Simplicios in Epiet. c. 13 p. 163. ed. Schweigh. Quid enim 
sumus homines, nisi animae corporibus clausae? fragt Arnobius und 
nr: 48 ©, 81: quid enim sunt homines nisi animae corporibus illi- 
gatae? — Sn des Weltapofteld Worten II. Kor. IV, 16 follte nah Ori— 
gened und nach der Gnoftifer Marcion wie Bafilidved Auslegung des Men- 
fchen Zweiheit ald innerer, Seele, und dußerer, Körper, angedeutet feyn. 
Dagegen fpriht Tertullian de Resurr. nr. 40, darthuend, wie "Körper 
und Seele zufammen Menſch fey. — Platon lehrt im Maedon p. 107 flg., 
daß jeden Geftorbenen fein Damon, der ihn fchon lebend zu beforgen hatte, 
in die Unterwelt zum Gericht führe. Apulejus hat diefe Lehre von den Ge: 
nien der Menfchen in feinen Tr. de deo Socratis p. 151. 155 ed. Oud. 
ausgeführt. Vergl. Alcinoos ce. XV. XVI. Jamblichos de Myst. p. 168 
sq. Servius zu Birgil. Aen. VI, 743: Quum nascimur duos genios 
sortimur, Unus est qui hortatur ad bona, alter qui depravat ad 
mala. Quibus adsistentibus post mortem aut asserimur in meliorem 
vitaın, aut condemnamur in deteriorem; per quos aut vacationem 
meremur, aut reditum in corpora. Ergo manes genios dieit, quos 
cum vita sortimur. Und Trismegistus in Pimandro: Humana mens om- 
nes notiones concipit, bonas quidem cum à Deo semem infunditur, 
contrarias autem, cum à Daemone spermata jaciuntur. nulla profecto 
est mundi pars daemonum praesentia destituta. horum lJumen ab ipso 
Deo totum descendit. Daemon denig. transfusus in hominem semina 
propriae motionis inspergit. mens autem conspersa seminibus praeg- 


(aroxaraoraoı) wieder einnehmen und den vorigen Wechſel der Schickſale zurüd: 
bringen würden. Es hieß das große oder größte Jahr, das Welt: oder Himmelsjahr, 
das Jahr des Saturnus, aud das platonifche; und war verfdieden fowohl von 
dem großen Sonnenjahre im Verhältniß zum kleinern Mondenjahr, ald von der wie: 
.berfehrenden Eintreffung beider, und von der geweisfagten zwölfiäfularifhen Dauer 
des römiſchen Reiches. Mac der mäßigften Angabe enthielt jenes Weltjahr 2489 oder 
3000 gemeine Sonnenjahre. Nach anderen die geheimnißsolle Zahl 7777; nad) Cicero 
- 12,954; nad) Mafrobius 15,000; nach Herafleitos 18,000, welche wiederum dem Dio- 
genes nur ein großer MWelttag von 365 feines Weltjahres ‚waren. Nah Orpheus 
(Arg. 1106) zwölf hunderttaufendjährige Monate, von welchen ungeheuern Weltjahren 
ihm feine paradjſiſchen Mafrobier fogar viele durchzuleben ſchienen. Anderer Zahlen 
nicht zu gedenken. Wie nun dem Weltjahre Diogenes 365 Welttage, Orpheus zwölf 
Monate und bei Nigidius vier Zahrszeiten, die Stoiker nah des: Sonnenjahres ge⸗— 
wöhnliher Abtheilung, Winter und Sommer, oder Ueberſchwemmung im Steinbock, 
Berbrennung im Krebs beilegten; alio theilte aud die ſtbylliniſche Weisfagung, fo viel 
aus Gervius ſich erratben läßt, ihr Weltjahr in zehn ſäkulariſche Monden, wahricein: 
lih dem altrömifhen Kalender gemäß, und in vier Zahrszeiten, welche den vier Welt: 
altern der Dichter entſprachen. Bon den vier Jahreszeiten dieſes Weltjahrs mar der 
Frühling, in dem die Welt erfhhaffen ward und durd welches auch Frühlingstage in 
ununterbrodener Folge antauerten, das goldene Zeitalter unter Saturnus Herr» 
fhaft. Der Sommer begriff das fülberne Alter, der Herbft dad eherne, in dem die 
deufalionifhe Flut einbrah; und der Winter mit der eifernen Zeit ſchloß fih dem 
twiederfehrenden goldenen Frühling an, Die drei legten Weltalter gibt man gemöhn: 
lich Dem Jupiter zu beberrihen. Einige aber, wozu Nigidius den Orpheus zählt, 
theilten fie unter Jupiter, Neptunus und Pluto; und nah Dlympiodoros (Orph. 
Sein. p. 408) maren dem Orpheus die vier Herrider Uranos, Kronos, Zeus, Diony: 
fo8; fo daß folalih dem Kronos oder Saturnod, was auch Proflos bei Heſiod bezeugt, 
das filberne Weltalter zufiel. Heflod befingt in feinem Landbau gar fünf Weltalter, 
indem, er nach dem ehernen noch das heroiſche einichiebt. 
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nans inde parit adulteria, stupra, parricida, sacrilegia, divinorum con- 
temptum et reliqua quaecung. sunt opera daemonum. Vergl. Tertul- 
lian de anima nr. 39. — Platon fagt im Staat II p. 364: „Ed gibt 
herumziehende Befchwörer und Wahrfager (dyvorar xui uuvreig), die bei 
der Reihen Thüren einfprechen und fie beſchwatzen, die Götter hatten ihnen 
Kraft verliehen, durch Opfer und Zauberlieder (Hvawız zu erwöcıs), jede 
Ungerechtigkeit, die fie oder ihre Vorfahren etwa begangen hätten, unter 
Luftbarfeiten und Feften auszuföhnen; den Feinden, welchen Einer etwas an: 
haben will, ohne Unterfchieb, ob fie Gerechte oder Ungerechte feyen, mit ge: 
ringem Koftenaufwand Schaden zuzufügen: denn durch geheime Zaubermittel 
und dur Bindungen behaupten fie die Götter ihnen zu dienen nöthigen zu 
fönnen. Für alle diefe Reden führen fie die Dichter ald Gewaͤhrsmaͤnner 
an. Die Andern, welche behaupten, man fönne durch Zaubermittel der 
Götter Sinn nah Wilfführ lenken, berufen ſich auf Homer’ Zeugniß, der 
da fagt: Dft wenden fich felber die Götter. Diefe vermag durch Raͤuchern 
und demuthövolle Gelübde, durch MWeinfpende und Duft der Sterbliche um— 
ulenken, flehend, nachdem fi) Einer verfündigt oder gefehlt (Od. IX, 497), 
uch zeigen fie eine Menge von Büchern vor, angeblih von Mufaeos und 

Orpheus, den Abfümmlingen, wie fie fagen, der Selene und Mufen, nad 
denen fie die Opfergebräuche anordnen. Und nicht blos einzelnen Menfchen, 
fondern ganzen Städten flößen fie den Glauben ein, ed gebe für Verbrechen 
Loͤſungen und Sühnen durd Opfer und Spiele, nicht minder zum Beften 
der Verftorbenen ald Lebenden. Diefe Feierlichkeiten nennen fie Sühnfefte 
(reAstaeg) und verheißen und, begehen wir fie, Befreiung von Strafen in 
der fünftigen Welt; drohen und dagegen mit fehredlichen Uebeln, die und 
bevorftehen follen, verabfäaumen wir diefe Opfer.“ Vergl. Arnobius II, 62. 
S. 89. Augustinus de civ. Dei X, 9 flg. Lobeck Aglaophamus I, 98 sq. 
Nr. 14. ©. 62. Bon den Höllenflüffen fpricht Platon im Phaedon 

p- 112 flg. Steph. Vergl. Euseh. praep. evang. XIII, 7. — Daß bie 
Seelen an und für fich, unförperlich nicht leiden können, nimmt auch Ter⸗ 
tullian an: „Da die Urfache der Wiederherftellung des Berichtes Beftimmung 
ift, fo muß doc nothwendig ebenderfelbe gewefene Menfch wieder hergeftellt 
werden, damit ihm Gott fein Gutes oder Boͤſes vergelte; und ‚daher follen 
felbft die Körper wieder hergeftellt werben, weil die Seele für fich allein, 
ohne fefte Materie, d. b. ohne Fleifch, nicht leiden Tann, und weil daß, 
was nach Gottes Urtheil den Seelen überhaupt zukommen fol, von ihnen 
ohne den Körper, in dem fie gethan, was fie vollbracht, nicht verfchuldet iſt.“ 
: Apologet. nr. 48. de resur. carnis nr. 14 fl. — Bon den Balen: 
tinianern bemerkt Xertifllian adv. Valent. nr. 32: Et anima mortalis 
apud illos, nisi quae salutem fide invenerit. Vergl. Arnob. nr. 61. 


88, 

Arnobius fagt: Quid sit sensus, quid anima, advolaritne ad nos 
*ponte, an cum ipsis sata sit et procreata visceribus; mortis parti- 
ceps degat, an immortalitatis perpetuitate donata sit (I, 38. ©. 41); 
dad habe Chriftus gelehrt, und fomit follte man annehmen, er habe bie 
chriftliche Lehre von der Seele Urfprung, Natur und Unfterblichfeit gewußt, 
Welche Meinungen von der Seele Urfprung damals herrfchend waren, gibt 
Hieronymus in feinem Brief an Auguſtinus (CLXV): Super animae statu 
memini vestrae quaestiunculae, imo maximae ecclesiasticae quaestio- 
nis. Utrum lapsa de coelo sit, ut Pythagoras philosophus omnesgq. 
Platonici et Origenes putant. an à propria Dei substantia, ut Stoici, 
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Manichaeus et Hispana Priscilliani haeresis suspieantur. an in the- 
sauro habeantur olim Dei conditae, ut quidam ecclesiastici stulta 
persuasione confidunt. an quotidie à Deo fiant et mittantur in cor- 
pora, secundum illud quod in Evangelio scriptum est: Pater meus 
usg. modo operatur et ego operor. an certe ex traduce, ut Tertul- 
lianus, Apollinaris et maxima pars occidentalium autumant; ut quo- 
mode corpus ex: corpore sic anima nascatur ex anima, et simili cum 
brutis animantibus conditione subsistat. Daß die Philofophen einen brei- 
fachen Stand der Seele annahmen, bemerkt Arnobius (II, 57. ©. 85): „bie 
Einen halten dafür, die Seelen feyen immerbauernd und den Tod überlebend; 
die Andern, fie uͤberdauerten nicht, fondern gingen mitfammt den Körpern 
zu Grunde; die Dritten endlich, fie erhielten nach dem Tode einige Lebens: 
kraft und erlägen dann dem Gefeg der Sterblichkeit.“ So auch Cicero in 
den Zudfulanifchen Gefprächen (I, 18 flg.), Die abfurde Meinung Epifur’s 
und feiner Anhänger widerlegt Arnobius II, 30. ©. 72. Daß die Seele 
aus Gottes Weſen emanirt fey, leugnet er II, 37. ©, 75, wie aͤhnlich Au: 
guftinus an Hieronymus (CLXVI): Non est pars Dei anima. si enim 
hoc esset, omnimodo incommutabilis atq. incorruptibilis esset. quod 
si 'esset, nec deficeret än deterius, nec proficeret in melius, nec ali- 
quid in semetipsa vel inciperet habere, quod non habebat, vel desi- 
neret habere quod habebat, quantum ad ejus ipsius affectiones perti- 
net. Quam vero aliter se habeat, non opus est extrinsecus testi- 
monio: quisquis seipsum advertit, cognoscit. Arnobius leugnet ferner, 
daß die Seelen von Gott gefchaffen, göttlicher Natur (II, 15. ©. 63), zu 
foldyer Verderbniß und Ausartung von Ihm auf die Erde herabgefendet wor: 
den (II, 39. ©. 76): denn Gott konnte dad nicht wollen (44. ©. 79); und 
befennt (51. ©. 82), nicht zu wiffen, welchen Urfprungs und welcher Ab: 
funft fie feyen, was Auguftinus gemiffermafjen auch gethan: Quod attinet 
ad animi originem, qua fit ut sit in corpore, utrum de illo uno sit, 
qui primus creatus est, quando factus est homo in animam vivam, an 
similiter ita fiant singulis singuli, nec tunc sciebam nec adhuc scio. 
(Retract. 1, 1. 45. 56.) Doc fpridht er ſich (36. ©. 75) dahin aus, 
Ehriftus habe befannt gemacht, nicht ſeyen die Seelen Zöchter des höchften 
Königs, noch von Ihm erzeugt und feiner Wefenheit, fondern fie hätten 
einen anderen Erfchaffer, verfchieden vom oberften Herrfcher um viele Stufen 
an Macht und Würde; doch dem Sit wie der Erhabenheit feiner Entftehung 
nad) edel. Sagt er (48, ©. 81) ferner: „Wir bemerken die Menfchen, d, h. 
bie Seelen felbft, durch der unzähligen Gebrechen unfelige Wiſſenſchaft fi 
felbft al nicht von edlem Gefchlechte, fondeın aus der Niedrigkeit entfproffen 
fundgeben“; dann (53. ©. 83): „Weder ungereimt noch grundlod glauben 
wir, der Menfchen Seelen ſeyen mittlerer Qualität, nämlich nicht von den 
urſpruͤnglichen Dingen. erzeugt;“ und endlich (46. S. 80): „Dem Berbrechen 
der Bottesläfterung verfällt, wer immer den Gedanken erfaßt, durch Ihn fey 
der Menfch entflanden, ein unglüdfeliges® und elendes Ding.“ So liegt 
wohl abfonderlich die Ueberzeugung zu Grunde, die mit ſolchen Laftern und 
Mängeln behafteten Menfchen oder. in die Körper eingekerkerten Seelen koͤnn⸗ 
ten nimmermehr von dem höchften und beften Gott, der nur Vollkommenes 
hervorzubringen vermag, exfchaffen feyn. — Daß Gott der Schöpfer aller 
Dinge, alfo auch der Menfchen fey, befennt Arnobiud ‘aber offen (I, 29. 
©. 36): „Schulden wir Ihm nicht, Alle eben diefes Erfte, daß wir find? 
daß man und Menfchen nennt? daß wir von Ihm -entweber gefandt ober 
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- gefallen in dieſes Körpers Blindheit weilen? daß wir athmen, leben, kommt 
dieß nicht von Ihm uns zu?“ Daß der Menſch von Gott abgefallen und 
ihm die Makel der Erbfünde anklebt, deutet er ebenfalls (I, 27. ©. 35) an. 
Und fo kann man wohl in Ceillier's Urtheil einftimmen: Il faut considerer 
que lorsqu’ Arnobe parloit ainsi, il n’ etoit que mediocrement instruit 
des dogmes de notre Religion, et des verites contenues dans nos 
divines Ecritures. 11 ne faisoit que de renoncer aux erreurs du Pa- 
ganisme et n’avoit pas encore regu la grace du Bapteme; en sorte 
que n’ayant 'pas eu le loisir de s’instruire a fond des verit6s catho- 
liques, on doit lui pardonner aisement son defaut d’ @xactitude en 
ce point, vü sur tout qu’il ne s’est jamais opiniätre à soutenir au- 
cune erreur, et que l’on trouve .meme dans ses ecrits de quoi le ju- 
stifier sur tous les points dans lesquels on pourroit croire qu'il a 
erre. (Hist. generale des Auteurs eccl. III, 384 sq.) 

Nr. 16. ©. 63. Die Agpptifche Seelen: und Dämonenlehre in Bezug 
auf Abfall und Ruͤckkehr der Seelen lautet fo. a Seele fich ver: 
loden lafien, deö ewigen Vaters Schooß zu verlaflen, fo überläßt fie des 
Baterd Liebe nicht ſich felber, fondern er übergibt fie den leitenden Geiftern. 
Diefe Damonen leiten die Seelen herab in's Leben, hüllen fie in Körper und 
ftehen ihnen immer zur Seite. Die Bahn aber, worauf die Seelen herab 
und zurüd fleigen, ift der Zodiakus. So lange die Seele in ben obern 
Spharen ift, hat fie noch die Wahl zur Ruͤckkehr, felbft wenn fie ſchon den 
Thierfreis erreicht hat, bis in's Zeichen bed Löwen, wo gleichfam des leib⸗ 
lichen Dafeyns Gränzmarfe und Pforte if. Dann folgt dad Zeichen bes 
Krebfed, wo die Pforte ift, durch welche die Seelen niederfteigen. Sie wird 
die Menfchenpforte genannt und von Dämonen bewacht. Von nun an geht 
ed immer weiter abwärts, bis die Seele endlich in einen Leib fommt. Gie 
lebt; aber weil fie während des Lebens viele Madeln und Mängel ange: 
nommen, muß fie geläutert werden. Nach Verlauf von dreitaufend Jahren, 
bei ded großen Sahres Eintritt, kommt fie wieder an den alten Platz und 
muß denfelben Weg zurüd, Dur die von Hunden bewachte Götterpforte 
fteigt fie aufwärts und laßt hier alles Irdiſche zurüd: denn nicht will fie 
zum zweiten Male in den böfen Kreislauf ynd in-der Sinne Zwingherrfchaft. 
Diefe Pforte iſt im Steinbod. (Macrob. Somn. Scip. I, 12. Porphyr. 
de antro Nymph. c. 6 et 18 sq. Goens. Plutarch de S. N. V. p. 
114. Wyttenb. Clemens Alex. Stromat. V. p. 675.) So wie bie 
Dämonen das Gefchäft haben, die Seelen herabzuführen, fo die Heroen 
dad, biefelben wieder aus dem Leibe zu befreien und zurüdzuführen. (Pris 
hard Darftelung d. aͤgypt. Mythol. S. 169 flg. Emanation der Seele aus 
Gott und Wiederauflöfung in denfelben. ©. 287 flg. Seelenwanderung.) — 
Diefe Lehre verbreitete fich weiter zu den Griehen, zum Pherecydes von 
Syrus (Fragmenta collegit, emendavit et illustravit Frid. Guil. Sturz. 
Gerae. 1789), Herakleitos, Platon und fo fort bis zu Cicero und Macro: 
bius. (Görred Mythengeſch. II, 387 flg. Creuzer Symbolik I, 400 flg.) — 
Hermes Trismegiſtus fagt: „Des Kindes Seele ift fehön, weil noch nicht 
verfinftert durch der Materie und Leidenſchaft Hefe, ſintemal ſie aus den 
hoͤhern Sphaͤren in die Geburt kommend noch nicht an der Materie feſt an⸗ 
klebt, fondern an der Weltfeele hängt, gleichwie an der Mutter Nabelfchnur, 
Sobald fie aber mit dem Leibe befchwert wird, erzeugt der Leib des himm⸗ 
lichen Daſeyns Vergeſſen und fie geht des göttlichen Angedenkens verlurftigz 
dann ift fie im Argen: denn dieſe Vergeffenheit ift eben dad Arge (Clavis 
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p. 11 ed. Franc. Patric.).“ Derfelbe fagt ferner in einem Fragment bei 
Stobaeos (Ecl. phys. et ethic. I, 52 Heeren): „Vielfach ift der Seelen 
Mandel (uerußoruı). Die der Eriechenden Wefen gehen über in Wafferthiere, 
biefe in Landthiere, dieſe hinwiederum in Geflügel, diefe in Menſchen. Die 
Menfchenfeelen aber haben den Anfang der Unfterblichkeit, indem fie in Dä- 
monen übergehen; dann in den Chor der Götter. Diefer gibt ed zwei, jener 
ber wandelnden und jener der nicht wandelnden. Hier ift die Seele in ihrer 
Vollkommenheit, in ihrem hoͤchſten Glanze. Die Seele jedoch, welche in 
einen Menfchen eingegangen böfe bleibt, wird nie zur Unfterblichkeit gelangen, 
fondern fie muß wieder in kriechende Wefen zurüd, und neuerdings den Lauf 
beginnen. Dieß ift der böfen Seele Strafe.“ Diefe Wanderungen durch 
Thierkoͤrper fcheinen bis auf taufend Jahre fich erftredt zu haben. „Platon 
fagt, daß die Gottlofen, kommen fie zu Minos und Rhadamanthos, von 
diefen beftraft werden. Wir hingegen lafjen ihnen daöfelbe, aber von Ehri- 
ſtus zu Xheil werden, und zwar mit den Körpern, mit den Seelen, in 
ewiger Qual, die nicht, wie Platon meint, nad dem Verlauf von taufend 
Sahren aufhört.“ Auftinos Apol. 1, 8. — Die Lehre von der Seelen» 
wanderung war in überaus vielen Mythen und Allegorien der Aegypter, 
befonders der Griechen niedergelegt. Auch Pythagoras felbft Lehrte dieſelbe 
in Bildern und Allegorien; und fo nahmen die meiften andern griechifchen 
Philofophen, welche diefen Zehrfag adoptirten, nur eine allegorifhe Metem: 
pſychoſe an. (Wyttenbach zu Platon’s Phaedon p. 210 sg.) Ueber die Lehre 
von der Seelen Schöpfung, Schidfal und Wanderung in den Bachhifchen 
Mofterien fehe Creuzer's Symbolif III, 382 bis 504. Man vergleiche auch 
ze * VI, 724 bis 751 nebſt Servius Anmerkungen. Lobeck Aglaoph. 
‚932. $. 6. | 

Obwohl der Neuplatonidmus, indem er forwohl mit dem Monotheismus 
ber Spekulation den im Bolföglauben gegebenen Polytheismus. vereinigte, 
durch die Philofophie den traditionellen Glauben rechtfertigte, und durch bie 
fen Glauben die philofophifche Gotteölehre erweiterte, ald auch zum Pan» 
theismus fich hinneigte, von Platon abging, fo folgte er dennoch dagegen 
ganz dem Vorgange deöfelben, in feiner Anficht vom Menfchen, über deſſen 
Natur und Beftimmung er auf erhabene, würdige MWeife lehrte. Wie das 
Goͤttliche über ihm, fo erfannte er das Göttliche in ihm für ein von der Ma- 
terie und organifchen Kraft mwefentlich verfchiedened Prinzip. Für eine ewige, 
unvergängliche Intelligenz, die aus Gott ftamme, dem höchften Weſen ver: 
wandt fey, erklärte Plotin (En. IV. 1. VII. c. 10) ausdruͤcklich die menſch⸗ 
liche Seele. Apollonios preift bei Philoftratos (VIII, 7) den Menfchen, weil 
er allein unter allen Gefchöpfen die Götter erkenne, über fein Wefen nach: 
denke, des Göttlihen theilhaftig und mit Gott verwandt ſey. Obgleich in 
Plotin’d5 pantheiftifcher Kosmologie, folgerecht durchgeführt, Fein Raum für 
eine freie Kraft war, fo opferte er doch die Konfequenz dem praktifhen In: 
tereffe auf, fchrieb dem Menfhen das Vermögen freier Selbftbeftimmung zu, 
erklärte, die menfchliche Freiheit werde durch die Vorſehung nicht aufgehoben, 
und leitete der Seelen Fal von einem At der Freiheit her (En. II. 1. Il. 
c. 9. 10). Urfprünglih namlich, lehrte er, waren die Seelen vom Zorne 
frei, wie auch von jeder Keidenfchaft, und lebten ein weifes, herrliches, feliges 
Leben, Weil fie aber Gotted und ihrer felbft vergaßen, indem fie verwegen, 
eigenmwillig von Gott ſich trennten, für fich felbft eriftiren wollten, weder auf 
Gott noch auf fich felbft blieten, fanken fie herab in diefen Zufammenhang 
der entftehenden und vergehenden Dinge (dıs zıv yevscıv), in bie nichtige, 
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formloſe, alles wahren Seynd ermangelnde Materie und die ihr angehörenden 
Leiber, deren unabanderliche Bewegung ihre eigene Zhätigkeit hindert. Won 
der Geburt an werden fie, ohne daß jedoch ihr Weſen fid) verändert, an dad 
Sterbliche gefnüpft, von ihrer Eigenthümtlichfeit zu einem fremden Dafeyn 
herabgezogen. Wie in Gefängniffe find fie in die Leiber eingefchloffen und 
vielfachen aus der Materie entfpringenden Uebeln unterworfen (En. V. 1. I. 
ce. 1. En. IV. 1. IX. ec. 4. Porphyr. de abstin. I, 30). Nicht un: 
wiederbringlih aber haben fie ihres urfprünglichen Dafeyns Geligfeit ver: 
loren: denn fie find ewig, unfterbli, dauern mit der Perfönlichkeit Bewußt: 
feyn und mit der Erinnerung an’d Erdenleben im Tode fort; fie fühlen, daß 
fie in des irdifchen Lebens Finfterniß gehen und verlangen befreit von ber 
Materie Berührung zu dem Lichte, aus dem fie flammen, fich zu erheben 
(En. IV. 1. IV. c. 5). Diejenigen zwar, welche der Sinnlichkeit fröhnten, 
gehen in thierifche Leiber über; hie aber, welche den menfchlichen Charakter 
bewahrt, werden wieder ald Menjchen geboren, und die nad) dem Höhern 
firebenden Seelen werden zu den Sternen, deren Befchaffenheit ihrer Eigen: 
thümlichkeit entfpricht, emporgehoben (En. IH. 1. IV. c. 2. 6). Ja im 
irdifchen eben ſchon gibt es Augenblide: denn Vater Zeus hat der unglüd: 
lichen Seelen ſich erbarmend deren Bande vergänglich gemacht; wo fie vom 
Körper befreit die Ruhe finden und da find wo die Weltfeele. Augenblide, 
wo fie ded ewigen Lebens fich erinnern, außer fich gefegt, gleichfam vwergött: 
licht werden; welche Wirkung die Harmonie der Muſik namentlich dadurch 
bervorbringt, daß fie diefelben an die Harmonie der Sphären erinnert, einſt 
bei den Göttern gehört (En. I. 1. UI. c. 1. En. IV. 1. II. c. 12. Jam- 
blichos de myst. III, 9). | an 
Wenn Drigened wider Celſus V, 4, 5 fagt: „ES fteht zu beforgen, 
wir möchten dad Heilige den Hunden geben und die Perlen vor die Säue 
binwerfen, vertrauen wir hier den Ohren ber Ungläubigen die Lehre der 
Seelen, weldye in die Körper herabfahren, ganz verfchieden aber von der 
fogenannten Seelenwanderung;“ fo ift diefe behutfame Geheimnißthuerei nicht 
abzufehen, da er doch über die Natur und den Urfprung der Seelen nur die 
Lehre des Pythagorad, Empedofled und Platon’d offen vorgetragen hat. So 
fagt Eelfus VII, 8, 1: „Die Menfhen kommen mit einem Körper auf 
diefe Welt. Dieß mag nun entweder die Weltordnung erfordern, oder aber 
ed mag darum gefcheherr, daß fie ihre begangenen Sünden büßen, ober end: 
lich, damit die mit allerlei Begierden ſich belaftende Seele zu gewiffen, be: 
flimmten Zeiten gereinigt werde: denn nad) Empedokles muß das gefammte 
Menfchengefchlecht dreizehntaufend Zeitalter aus der Seligen Wohnung ver- 
bannt bleiben.“ Und Drigenes erfennt in feiner Lehre von der Weltordnung 
und den Weltzweden im Weltablauf einen Erziehungsplan, einen Laͤuterungs⸗ 
prozeß der Geifter zum Zwecke der Bergeiftigung. Er adoptirt hierin unbe: 
dingt den platonifchen Idealismus. Es gibt eine erfte und zweite Schöpfung, 
die geiftige und materielle; welche letztere nur durch die erftere nothwendig 
gemacht wurde, Alle Körper find von gefallenen Geiftern bewohnt; auch die 
Geſtirne find belebt. Die Körper bilden eine Stufenreihe von Reinigungs: 
orten; die feinften, glänzendften find die höchfte, die groben, finftern die 
niedrigfte Stufe. Diefe Einrichtung, Mannigfaltigkeit der phyfifchen Welt ift 
nah den Willensrihtungen der erſten Schöpfung der Geifter, die gefallen 
oder erfaltet find, der Pſychen. Da aber alle Geifter durch ihre Freiheit 
mehr oder weniger von Gott abgefommen find, fo ift im jegigen Weltzuftand 
ayvxn auch der Inbegriff der geiftigen Schöpfung. Jede Welt enthält immer 
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bie Keime einer neuen. Zu gewiffen Zeitfriften kann auch alles Dafeyn ver: 
nichtet werben und die Schöpfung beginnt von Neuem, &£ 8x dvrwov. Die 
Keihe der Welten ift daher unendlich, weil immer wieder Geifter abfallen, 
die eine materielle Welt zu ihrer Reinigung nöthig machen. Das Ziel der 
Welten, die reine Geiftigkeit auch der gefchaffenen Wefen oder aber die Rüd: 
fehr in ihren Urfprung (droxaraoreoıg tov oAwv) fteht in unendlicher Ferne, 
Demnad) ift der ewig zeugende, im Sohne, auch der ewig fchaffende Gott, 
in der Welt. Doc, ift die erſte Schöpfung endlich, der Zahl nach beflimmt, 
weil eine unendliche Geifterwelt auch der: unendliche Geift, Gott nicht ums 
faflen könnte. Die Erlöfung ift allgemein, und geichieht an den Menfchen 
durch die Vermittlung der Seele, mit der der Logos ſchon in ber erſten 
Schöpfung ae RN fi) verbunden. Vergl. Drigened Schrift Ilepı 
aoxov im zweiten Buche; Schniger ©. 84. Schubert Gefhichte d, Seele 
©. 653, zw. Aufl. Keil Comment. de philosophiae platon. ad theo- 
logiam christ. ratione c. IV. sq. Opusc. Acad. p. 648 sg. Du 

Ueber den äußeren Unterfchied des leiblichen Menfchen von den Thieren 
fehe Schubert's Gefhichte der Seele ©. 331 flg. und ©. 685 flg. über ben 
Unterfchied der Seele des Menfhen von ber des Thieres. Vergleiche and 
Plutarch's Abh., ob die Land» oder die Waſſerthiere gefcheidter find? wo er 
die Frage: ob die Thiere Verftand haben? gegen die Stoifer beantwortet; 
wie auch die Abh. Gryllus oder daß die unvernünftigen Thiere Vernunft 
haben, (Kaltwafler B. VII.) Hermes fagt bei Stobaeos (ecl. I, 50, 8. 
p- 769 Heer.): Homo siquidem est animal divinum, nec est cum 
terrenis brutis, sed cum diis coelestibus comparandus. Quin imo, si 
audendum est verum fateri, homo verus vel coelicolis est praestan- 
tior, vel saltem pari sorte potitur. Nullus enim coelitum descendit 
ad terram, coeli limitem deserens. homo autem ascendit ad coelum 
illudg. metitur. nec eum fugit, quae ima sunt, quaeve sublimia, ac 
reliqua omnia diligenter inquirit, quodg. majus est, terram quidem 
haud dimittens in coelum attolitur; tam ampla est humanae naturae 
potestas. 

Ne. 17. ©. 64. „Der Menſch und was den Menfchen angeht, ift in 
bem AU eben nicht dad Geringfte: denn der Menfch ift ein lebendiges Ge: 
ſchoͤpf, mit einer Foftbaren, vernünftigen Seele begabt und unter allen ge— 
fchaffenen lebenden Wefen vorzüglich geeignet, Gott zu ehren. Der Menſch 
ift folglich Fein fchlechtes, geringfchäßiges Eigenthum Gottes, noch auch die 
menſchlichen Dinge, welche von der vernünftigen Seele gefchehen.“ Simplicios 
in Epict. c. 38. p. 381 ed. Schweigh. — Der Rath, den Gott gleichfam 
mit fich felbft hielt, ehe Er den Menjchen ſchuf (Gen. 1, 26), zeigt des 
legtern hohe Beftimmung an, ald eines Wefend, das mit Vernunft und 
freiem Willen auögerüftet, dad Leben Gottes in feinem eigenen Leben 
nachahmen follte: denn nicht ein Xheil von dem Wefen Gottes if die Seele, 
: wie ed ſich einige Philofophen haben träumen laffen. Gott ift Fein aus 
Theilen zufammengefegted Ganzes. Er, der Schöpfer, dieſes unerfchaffene 
Wefen, ift Fein aus Kreaturen zufammengefehtede Ding. Die Seele des 
Menſchen, Fein Ausflug der Gottheit, ift erfchaffen, und fo erfchaffen, daß 
fie nicht ein Theil der göttlichen Natur, fondern ein Weſen ift, welches Gott 
nad) feinem Bilde hervorgebracht hat. Ein Wefen aber, das beftändig mit 
demjenigen, der ed erfhaffen, vereinigt bleiben fol. Dieß will der leben: 
dige Hauch Gottes ausbrüden, das lehrt dieſe Odem des Lebens. 
Der Menſch ift urfprünglih in Heiligkeit und Gerechtigkeit gefhaffen; 
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das ift feine Unſchuld. Um aber diefe durch Freiheit zum bleibenden Eiren- 
—— zu machen, gab Gott, die Freiheitsprobe einzuleiten, das Geſetz. 

er Menſch handelte mit feiner Freiheit ohne alle aͤußere und innere Noth— 
wendigkeit. Das Produkt aber der Handlung war die Sünde, an bie fich 
nad} - der göttlichen Gerechtigkeit von nun an alle jene unfeligen Folgen 
anfnüpften, die in der MWeltgefchichte neben den göttlichen Anftalten, fie wie: 
der aufzuheben, fich darftellen. 

Nr. 18. ©, 65. Xertullian fagt im Traktat von der Seele nr. 20: 
. Et hinc itaque coneludimus, omnia naturalia animae, ut substantiva 
ejus ipsa inesse et cum ipsa aeque proficere, ex qua ipsa censetur. 
Sicut et Seneca noster saepe. Insita sunt nobis omnium artium et 
aetatum semina, magisterque ex occulto Deus produeit ingenia, ex 
seminibus scilicet insitis et occultis per infantiam, quae sunt et in- 
tellectus. Ex his enim producuntur ingenia. Porro ut frugum semi- 
nibus una generis cujusque forma est, processus tamen varii. Alia 
integro statu evadunt, alia etiam meliora respondent, alia degenerant 
pro conditione caeli et soli, pro ratione ‚operis et curae, pro tempo- 
rum eventu, pro licentia casuum: ita et animam licebit semine uni- 
formem, foetu multiformem etc. — Hippofrates fehreibt (epist in Opp- 
ed. Foesii. Franef. 1621. fol. 1274): „Ich zweifle nicht, daß die Künfte 
urſpruͤnglich Gnaden gewefen, melde die Götter den Menfchen bewilligt.* 
Bergl. Arnob. IH, 22. ©. 107. Boltalre ift nicht der Meinung: „Um das 
Eifen zu Schmieden oder dieß zu vervollftändigen, waren fo viele glüdliche 
Zufälle, fo viele Induſtrie, fo viele Sahrhunderte nöthig.“ (Essai etc. in- 
trod. p. 45.) Diefer Kontraft, bemerkt de Maiftre, ift fehneidend, aber ich 
glaube, daß ein guter Geift, der über den Urfprung der Künfte und Wiffen: 
ſchaft aufmerkſam nachdenkt, nicht lange zwifchen der Gnade und dem Zus _ 
fall fchwanfen werde (Abendft. I, 36). 

Nr. 19. ©. 65. Craticulum à Graeco zoarevrei deducitur. 
Festus p. 53 ed. Müller.. Der zur Unterlage dienende Roft. — Trul- 
leum simile figura trullae, nisi quod latius coneipit aquam et quod 
manubriam cavum non est, nisi vinaria trulla accessit. Varro de |. 
lat. IV p. 34 Bip. Plinius XXXVU, 2. Cicero in Verr. IV, 62: 
Erat etiam vas vinarium ex una gemma pergrandi, trulla excavata 
cum manubrio aureo. Nonius de gen. vasor. vel pocul. p. 547. ed. 
Mere.: Trulleum quo manus perluuntur. Ejus urceolum aquaema- 
nalem vocamus, quod eo aqua in trulleum effundatur. Festus p. 31: 
Bacrionem dicebant genus vasis longioris manubrii. Hoc alii trul- 
lam appellant. Juvenal Ill, 108. Horat. Sat. II, 3, 143. Pitisci 
Lex. A. R. s. v. Rosini Ant. Rom. V, 30. (Arnob. II, 23.) — 
Grater, «in Gefäß, worin der Wein mit Waffer vermifcht wurde. Virgil 
Aen, 1, 724. Nonius Marcel. c. 19. — Subucula war die bei ben 
Römern übliche innere Zunifa, entweder ganz aus Leinwand oder Baum: 
wolle verfertigt. Salmasius ad Script. H. Aug. I, 972. Beder Gallus 
U, 89 flg. Ferrarius de re vest. III, 2. G. J. Vossii Etym. Rom. 
s. ve — Gupparus dagegen war bie obere Zunifa. Gisb. Cuper Ob- 
serv. IV, 17.. Salmasius ad Tertull. de Pallio p. 209. Vossius J. c. 
‚8. v. Pitture d’Ercolano I. tav. 22. den Kommentar ©. 118 und T. IV. 
p- 260. — Laena vestimenti genus habitu duplicis. Quidam appel- 
latam existimant Tusce, quidam Graece, quam yA«ride dieunt. Fe- 
stus p. 117. Nonius nennt fie vestimentum militare, quod supra om- 
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nia vestimenta sumitur. Bei Cicero (Brut. 14) heißt das Gewand, mels 
ched die Flamined über die Zoga warfen, fo. Nah Böttiger (kl. Schr. 
III, 200) war laena das feinflanellene Wintertiſchgewand (Juvenal III, 283: 
Perſius I, 32). Vergl. Ferrarius I, 30. Beder II, 99, — Lacerna, 
ein grobdrähtiger Flauß, Ueberwurf wider Staub und Regen, mit dem bie 
Bornehmern bedeutenden Luxus trieben. Ferrarius UI, 19. Pitiscus s. v. 
Beder 1, 95 flg. Böttiger I. Schr. IH, 203. W. E. Weber zu Zus 
venal ©. 318. 485. — Trabea toga est augurum de coeco et pur- 
pura. Servius ad Virg. Aen. VII, 188. Nam ancile et trabea com- 
munia sunt cum Diali vel Martiali sacerdote. Id. ib. -190.  Sueto- 
nius in libro de genere vestium dieit, tria esse genera. trabearum. 
unum diis sacratum, quod est tantum de purpura. aliud regum, quod. 
est purpureum; habet tamen aliquid album. tertinm augurale, de 
purpura et cocco mixtum. 612. Romanorum enim imperatorum in- 
signe fuit sella curulis et trabea. XI, 334. Ferrarius II, 4 sq. Pi- 
tiscus s. v. Bosini Ant. R. V, 34. Nach Papiad: vestis senatorum ; 
. vielmehr der Equites. — Culter, Mefler, eine Art von Pflugfchaaren, 
welches fehr dichtes Land vor dem Aufbrechen zerfihneidet und den fünftigen 
Furchen die Spur durch Einfchnitte vorzeichnet, wo der herabgefrümmte Pflug 
einbeigen fol. Pitiscus s. vv — Lorica proprie est tegimen de 
loro faetum, quo majores in bello uti consueverant,. Servius ad Aen. 
Al, 679. Aegis proprie est munimentum pectoris aereum, habens in 
medio Gorgonis caput. quod munimentum si in pectore numinis fue- 
rit, Aegis vocatur. si in pectore hominis sicut in antiquis impera- 
torum statuis videmus, lorica dicitur. VIII, 435. Pitiscus s. v. — 
Raftrum, der Karft zum Zerſchlagen der Erdſchollen, zum Gäten und Be: 
häufen der zeilenweis aufgefurchten Feldfruͤchte. Birgil Ecl. IV, 40. Georg. 
1, 94. 155. mit Voß Anm. Pitiscus s. v. — Gecuricula, bie Art 
von Pflugfchaaren, deren Spige breit, ſcharf und dolchartig ſich verlierend, 
zugleich einbohrendb den Boden fpaltete und mit der Seiten Schärfe ber 
Kräuter Wurzeln abfchnitt. — Vomer, der Pflug;. Voß zu Virgil’d Landb. 
1. ©. 96 flg. 

Das dad Lernen und Suchen ganz und gar Erinnerung fey, Ichrte 
Platon im Menon p. 81. C. Phaedon p. 72. Sympos. p. 208. A. 
Bergl. Cicero qu. Tuscul. I, 24. Cato maj. c. 21. Pbilo de nominib. 
mutat. p. 593 Tom. I. ed. Mangey. S. leg. allegor. IH. p. 105 T.IL. 
Nemesios de natura hom. e. 13. p. 166. Wyttenbachii disputatio 
de placito immortalitatis sectio V. p. XVII et XXXVI. bei feiner 
Audg. des Phaebon’d und p. 184. 189. Widerlegt haben diefe Lehre Ire— 
naus II, 33, 3 flg. Tertullian de anima nr. 24. Augustinus de Tri- 
nitate XII, 15. Retract. I, 4. de Genesi ad litt. VII, 9 fig. X, 4. 
Lactantius VII, 22. Vergl. Jo. Andr. Buttstedt progr. de Platonico- 
rum reminiscentia. Erlangen 1761. 4. | 

Nr. 23. S. 68. Muftaceum war ein Moft: oder Lorberkuchen, befs 
fen Zubereitung Cato de re rust. c. 121 fo angibt: Nimm eine Mege 
Weizenmehl und menge fie mit Meth (musto, Honig, durch Wein verdünnt); 
Anid, Kümmel, zwei Pfund Schmalz, ein Pfund Käfe; dazu ſchabe von 
einem Zorberreis und thue ed hinzu. „Haft du dann dem Kuchen feine Form, 
gegeben, fo lege Zorberblätter unter und thue ihn in den Ofen, Der Scho— 
Kaft zu Iuvenal «VI; 201 bemerkt: : Cibaria- dulcia, musto conspersa, - 
quae sub finem conyivii dari in nuptialibus coenis solita, Palladius 
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Octobri' ec, 21. mit Schneider’ Anm. Harduin zu Pliniud XV, 30. Pi- 
tiscus 8. v. -— Garduus, bie Diftelz hier carduus sativus, einara, die 
Artifchofe. Vergl. Schneider zu Columella de cultu hortor. X, 235 p. 
529 8q. (Arnob. VII, 16.) — Eucumis wie oıxvog ober oıxvg begreift 
. nicht blos die Gurge, fondern auch die Melonen. Ueber deren Bau Voß zu 
Virgil's Landb. IV, 122. ©. 769, — Ficud, die Feige: Pitiscus =. v. 
— Golifuga oder Solipuga, Solipugna genus bestiolae maleficae, 
quod acrius coneitatiusg. fit fervore solis, unde etiam nomen traxit. 
Feftus p. 300. Plinius XXIX, 4: Est et formicarum genus venena- 
tun non fere in Italia. Solipugas Cicero appellat, salpugas Baetica.. 
Und XXI cap. ult.: Et leguminibus innascuntur bestiolae venenatae, 
quae manus pungunt et periculum vitae afferunt, soli pugarum ge- 
neris. Solinus c. 4; Sardinia est quidem acsq. serpentibus,. sed 
quod' alits locis serpens hoc solifuga Sardis agris. Animal perexi- 
guum, qua aranei forına, solifuga dieta quod solem fugiat. Salmaſius 
nimmt bie Zarantel an (Exercit. Plin. p. 70 sq.). Vergl. Oken's Natur: 
gefh. VI, 631 flg. — Stragula, vestis stragula, die über des Bette 
Polſter gebreitete Dede; bei den reichen Römern purpurn, auch wohl mit 
eingeſtickten oder eingewebten Figuren. Heindorf zu Hor. Sat. 1], 3, 118. 
Liv. XXXIX, 7. ed. Gronov. IH, 513. Cic. Verr. IV, 26. Philipp. 
1, 27. Vergl. Boͤttiger's kl. Schr. I, 402. 404. Becker's Gallus I, 43. 
Pitiseus s. v. — Mitra, die phrygifhe Haube mit vier herabhängenden 
Lafchen, deren zwei breitere hinten auf den Naden und die Schultern herab— 
hingen, während die zwei anderen fchmälern unterm Kinn geknüpft wurden. 
Serviüs ad Aen. IV, 216. IX, 616. Sie eignete ben Libertinen und 
denen, welche der Paederaftie ergeben: denn Griechen wie Römern war ſolche 
phrygiſche Kleidung ein Abzeichen uͤppigſter Verweichlihung und ein unvers 
zeihliches Aergemiß. Böttiger kl. Schr. II, 262 fly. Wiöconti im Museo 
Pio. Clement. Tit. I. p. 71. Caylus Recueil III. tab. 31. mit der 
Bemerkung. Kommentar zu Pitture d’Ercolano T. I. tav. 18. p. 116. 
Pitiscus s. v. Dempfter zu Rosini Ant. R. V, 35. — Strophium, 
das breite Bufenband, die Bruftbinde knapp unter den Brüftenz vergl. Be: 
ders Gallus I, 320 fig. Böttiger'3 Sabina und kl. Schr. Il, 98. Pi- 
tiscus 8. v. — Fasciaͤ, länglihe fehmale Tücher zum Binden und Um— 
winden überhaupt, z. B. zum BZufammenfaflen der Haare (Caylus I. tab. 
78, 7). Zur Zeit der Republik hatten die Römer fchon folhe Binden um 
Schenkel und Beine (Funke Realſchullex. II, 474. Gafaubon. zu Suet. Aug. 
82. Salmaf. zu Lamprid. Alex. Sev. 40. p. 977. Dempfter zu Rosin. 
V, 35. Pitiscus s. v. Becker's Galus I, 93). — Muccium, das 
Schnupftuh: Turneb. Advers. XIII, 14. Barth. Advers. XIV, 9. p. 
2004. Casaubon in Vopisc. Aurel. 48. — Pulvinud, Polfter. Pulvi- 
naria sunt proprie lectuli, qui sterni in templis supervenientibus 
plerisg. consueverunt. Servius ad Virg. Georg. II, 533. (Armobius 
1, 64.) — Calantica, urfprünglich die aͤgyptiſche Priefterhaube, Inapp um 
die Schläfe und das Hinterhaupt herumgefaltet und anliegend, von feiner 
Leinwand, in zwei Enden über die Schulter herabfallend oder aber au um 
den Hald zugleich eine Binde bildend, oder wenigftend ‚mit ben zwei Hau: 
benflügeln zufammenhangend und oft in prächtige Bruftdeden ſich erweiternd, 
Böttiger M. Schr. II, 41 fig. Aldobrand. Hochzeit ©. 79.150, Nach 
Saumaiſe zu Solin. p- 392% war die Calantica eine Art Haube, bie im einer 
Blaſe beftand (Martial VIII, 33). Vergl. Pitiscus vw. — Mantele, 
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das zartgeklopfte, mit den feinften Flocken gekrauſte Handtuch. Ueber dieſer 
zottigen Linnen Zubereitung Voß zu Virgil's Landb. IV. ©. 858 flg. Ab: 
bildung in Pitture d’Ercolano T. V. tab. 85. Kommentar ©. 372. 
Mantelia als Zifchtücher: Becker's Gallus II, 152 flg. — Maftruca ift 
nad) Iſidorus (Orig. XIX, 23) ein germanifched, aus Häuten wilder Thiere 
gefertigted Kleidungsftüd (Nofini V, 31. Abramus zu Cie. de provinciis 
consular. c. 7. 9. Lipfius zu Tacit. Germ. c. 17 p. 546. Oberl.). 
Zurnebus (Advers. XX, 9) und Erneſti (Clavis Cic.) behaupten, es fey 
aus den Fellen der Mouflone (musmones), auf Sardinien heimifh (Aelian 
hist. An. XVI, 31. Schneider), gemacht worden. Deimpster Etr. reg. 
T.1L.1IH. c. 54. Meyer zu Winkelm, Werken III, 463. — Soccus, 
solea, calceus unterfcheiden fich in der alten Beſchuhung dahin, daß Acht: 
roͤmiſch der Calceus den ganzen Fuß, oft auch noch die Knöchel bis an bie 
Wade bevedte, die Soleaͤ nur die Fußfohlen dedten, oberhalb mit Riemen 
und Bändern gefchnürt, fo die Zehen und den obern heil frei laffend, und 
Soccus ald ein leichter Pantoffel in Rom wenigftens von feinem Mann ge— 
tragen wurde, wohl aber vom "weiblichen Gefchledhte und von ben Schau: 
fpielern. Salmafius zu Tertull. de Pallio p. 353 sq. 382 sp. Baldui- 
nus de calceo antiquo et mystico. Paris. 1615. Roſini V, 36. Pitiscus. 
Becker's Gallus II, 102 flg. I, 36 flg. Creuzer's röm, Antig. ©. 414 flg. 
zw. A. Boͤttiger's kl. Schr. III, 69. Abh. über die Stelzenfhuhe der alten 
Griechinnen. — Gandelabrum, der Lampenträger: denn zu jeder Lampe 
gehörte ein befonderer Kandelaber, welchen man wie und wohin man wollte 
fortrüden und zu hundert Eleinen Bequemlichkeiten einrichten konnte. Böts 
tiger’ 5 kl. Schr. IH, 307 fig. Becker's Galus II, 206 fl. — Rota, 
wohl dadfelbe wad Traha: tabula quae trahentibus bubus solet areae 
induci ad pabulum colligendum. Servius ad Virg. Georg. I, 164. — 
Tribulum, plostellum poenicum, dad Dröfhgeftell, war ein Fuhrwerk 
aus Brettern, beffen niedrige Räder nach Hieronymus (Sfaj. XVII, 27) 
fageartig mit Eifen gezadt waren, Vom Fuhrmann oder einem Gewicht be: 
ſchwert wurde es von Laftthieren über die Aehren gezogen, fie zu zermalmen. 
So drifht man no in Italien und den Morgenlandern. — Vannus, die 
aus Ruthen geflochtene Wanne oder Schwinge, um das Korn von ber Spreu 
zu fondern (Virgil Georg. III, 134). Sie ward an einem Tage be. eleufir 
nifchen Fefted im Feierzuge des Jacchus: denn fo hieß Bachus den Einge 
weihten; ald Sinnbild der ag mit Erftlingsfrüchten vorgetragen. Ab: 
bildung in Pitture d’Ercolano T. Il: tav. 28. T. V. tav. 75. Kommen: 
tar ©, 170. 335. Auch zur Wiege diente gewöhnlich eine Wanne, als 
Sinnbild der Fruchtbarkeit. — Dolium, ein irdened Gefäß, mit Blei oder 
Eichenholz gefaßt. Pitiscus s. vv. — Cupa, eine Kufe, Tonne zur Auf 
bewahrung der Flüffigkeiten wie auch des Getreides. Casaubon. ad Script. 
H. A. II, 52. Voss Etym. Rom. Schneider ad Pallad. de R. R. 1.1. 
tit. XVII. p. 25. Pitiscus. — Trapetum, eine Art von Mühle, mo: 
mit die Oliven im SKeltergebäude ausgequetfcht wurden. Voß zu Virgil's 
£andb. U. S. 451. Schneider Exc. ad Caton, de R. R. Vol. J. P.l. 
p- 610 sg. — Cribrum, ein Sieb, eine Seige. Die des Kelterers war 
ein Korb, wodurch Del und Wein, jenes aus gequetfchten Dliven, diefer aus 
zertretenen Trauben, unter der Preffe ablief. Pitiscus. Voß zu Virgil's 
Landb. I. ©. 361. — Mola, die von Sklaven oder Eſeln gedrehte Mühle, 
Pitiscus s. v. Funke Realfchull, II, 791 fl. — Buris est curvamen- 
tum aratri, dietum quasi ßo0g dvod, quod sit in similitudinem caudae 
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bovis. Servius ad Virg. Georg. I, 170. Rad Voß hat buris bei Bir 
gil die eingefchränktere Bedeutung des Krümmeld, Krummholzes. — 
Sarculum, die Hade, Karfte, womit auf fehwerem Lande die großen, 
zahen Erdfchollen zermalmt wurden, Voß und Pitiöcus. — Acus diecitur 
qua sarcinatrix vel etiam ornatrix utitur. Festus p. 9. ed. Müller. 
Kofini V, 35. -- GStrigilis, dad Schabeifen, deſſen man fi in den 
Gymnafien und Bädern bediente, um Del, Schweiß und fonftige Unreinigfeit 
von ber Haut zu fehaben. Abbildung im Museo Borbonico T. VI. tav. 16. 
Pitiscus s. v. Hier. Mercurialis de arte gymnast. 1, I. c. 8. — Po- 
lubrum pelluvium in sacrificiis vas, quod nos pelvem dieimus. Fe- 
stus p. 246. — Seliquastram sedilia antiqui generis appellantur. 
Festus p. 340. Casaubon. ad Sueton. Othon. 6. p. 228. Vol. IV. ed. 
Wolf. Pitiscus. — Lance, lanciculae, Schüffeln, auf denen am 
Danffefte dem Bachus und der gemeinfchaftlic verehrten Gered fammt den 
befondern Feldgöttern mancherlei Erftlingöfrüchte dargebradht wurden. Virgil 
Georg. 11, 394. Pitiscus w. v. lanx. — Batiaca, batiola, ein Trink: 
efchirr. Athenaeos XI. p. 484. Cas. Plautus Stich. V, 4, 11. Taubm. 

efmann zu Aristot. de mirab. auscult. 50. p. 100. Pitiscus s. v. batiace. 
Creuzer Com. de causis rer. Bacchie. I, 59. — Gcopä, Befen, 
waren von Reifern der wilden Myrte oder Tamariske gemacht, auch aus 
Palmenzweigen. Pitiscus s. v. scoparius. Becker's Gallus 1, 133 flg. 
II, 189. Boͤttiger's kl. Schr. III, 241 fl. — Scyphus Herculis po- 
culum est, ita ut Liberi patris cantharus. Macrobius Sat. V, 21. 
Pitiscus. Rofini V, 30. — Cithara, vergl. Zell's Ferienfchr. II, 48. 
63, —  Argentum, Silber: und Goldgeſchirre: Becker's Gallus I, 140. 
— ed; über die dem Erz von den Römern beigelegte Bedeutung und 
Kraft: Klaufen Aeneas II, 991 fl. — Codex, radius, liber: Becker's 
Gallus I, 165 flg. — | 

Nr, 24. ©. 68. Ueber die Stelle: quid sit cubus aut dynamis, 
sesquioctavus aut sesquitertius ultimo; fehe Salmasius in Exercit. 
Plinian. p. 297 und 492, 
| Nr. 25. ©, 69. Nach) den Platonikern ſchuf der allerhöchfte Gott drei 

Klaffen vernünftiger Weſen: die unfterblihen Götter, unmwandelbar, Feiner 
Verſchlimmerung fähig, Ebenbilder der fchöpferifchen -Urkraftz die Mittelmefen 
oder Damonen, und die Menfchen, veranderliher Natur (Hieroklis Com - 
ınent. in. aurea Pythag. carmina p. 14. 15. 16 sq. ed. Needham). 
.Auguftinud fagt (de civ. Dei XII, 26): „Platon hielt dafür, die vom 
allerhöchften Gott erfchaffenen geringern Götter wären dergeftalt Schöpfer ber 
übrigen Thiere, daß fie bei diefer Schöpfung den unfterblihen Theil des 
Thiered von Ihm nahmen, und nur den fterblihen Theil desfelben felbft bil: 
beten. So machte er fie denn zwar nicht zu Schöpfern unfrer Seelen, wohl 
aber unfrer Zeiber.“ Alkinoos c. XV. 

Man nennt den Menfchen oft Mikrofosmod, mundus minor, infofern 
er die Elemente des Weltalls in, fi trägt und dieſelben Gegenfäge, Erfchei- 
nungen in ihm wahrgenommen werben, wie im Univerfum. So fagt Leib: 
nig: „Jedes erfchaffene Einzelweſen ftellt in feiner Leiblichkeit dad ganze 
Weltall dar: denn da Alles in der Natur voll und deßhalb die Materie 
überall ganz vorhanden ift, wird jeder Körper von allem dem affizirt, was 
im Weltall gefchieht, fo daß ein alldurchblidendes Auge in einem jeden: alles 
dad erkennen würde, was in ber Gefammtheit gefchieht, ja auch alles das, 
was jemald gefchah und was. fünftig gefchehen wird. Der Schöpfer nahm 
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in feiner Anordnung des Seynd und Weſens Aller auf das Dafeyn eines 
jeden Einzellebend Rüdficht.“ (Prineip. Philos. 53. 63 sq.) Macrobius 
in Somn. Seip. II, 12: Physici mundum magnum hominem, et ho- 
. minem brevem mundum esse dixerunt, Und Chalcidius zu Platon’s 
Timaͤos p. 126: Est in corporibus nostris aquae portio et item aeris, 
nec non ignis et terrae, unde opinor hominem mundum brevem ä 
veteribus appellatum, xo0uov ovyroun). Nemesius de nat. hom. c. 1. 
Berg. Schubert die Seele ©. 70 fig. zw. U. Lobeck Aglaoph. II, 920, 

Nr. 30. S. 72. Auch die Gnoftifer glaubten Feine Auferftehung. „Hy: 
- menaeod, Philetos, Simon der Magier, Dofitheos, Karpokrates und. Andere 
trieben mit derfelben ihren Spott. Die Folge davon. war Zerftörung der 
Hoffnung auf das ewige Leben. Ein zur firengen Lehre Jeſus fich befen- 
nender Menfch aber ift ganz elend, wird ihm die Auferfiehungshoffnung , die 
Zuverficht auf das ewige Leben geraubt: denn was nüßt ihm eine. Froͤmmig⸗ 
feit, die feinem Leben Pein und Unluft zumifcht, die ihm Verleugnung aller 
MWeltfreuden und Sinnengelüfte befiehlt, hat er nad dem Tode weder. Etwas 
zu fürchten noch zu hoffen? Die Auferftehungshoffnung, fagt Eyrillos von 
Serufalem, ift die gefegnete Wurzel, woraus der Tugend .fruchtbarfte Zweige 
hervortreiben (Catech. XVIII). Diefe ausgerottet ſchwindet alle Gottfeligkeit. 
Dann lafjet uns eſſen und trinken: denn Morgen werden wir tobt feyn! 
(I. Kor. XV, 32.) Nemo tam carnaliter vivit, bemerft XZertullian, quam 
qui negat carnis resurrectionem. negantes enim ejus poenam despi- 
ciunt et disciplinami (de resur. carn. nr. 11). 

Nr. 32. ©. 73. Was gefchaffen ift, das hat den Grund feines Seyns 
nicht in fich felbft, fondern im Willen des Schöpferd. Wer gefchaffene We: 
fen glaubt, kann konfequenter Weife diefelben nicht als fchlechthin unfterblich 
denken, fondern nur wenn und wiefern ed der Wille des Schoͤpfers ift, daß 
fie ed feyen. „Meinft du, fagt der Epifureer Vellejus bei Cic. nat. Deor. 
1, 8, daß der auch nur mit dem Lippenrande, wie man fpricht, die Natur⸗ 
lehre gefoftet habe, melcher irgend etwas Entftandenes für ewig. halten kann? 
denn welche BZufammenfegung wäre unauflösbar? oder was ‚gäbe es, das 
einen Anfang und nicht auch ein Ende hätte!“ — 

Die Marfer, in. Mittelitalien wohnhaft, öftlih von den Aequern um 
den Lacus Fucinus, waren berüchtigt ald Giftmifher, Wahrfager, Zauberer 
und Schlangenbefhwörer; fie verehrten eine eigene Schlangengöttin, Anguitia, 
Man leitete die übermatürlihen Kräfte, deren fie ſich rühmten, von ihrer Abs 
kunft von einem Sohne der Girce her. Aulus Gellius XVI, 11. Birgil 
Xen. VII, 750—58. Silius Italicus VIIL, 495—501. Cluver :Ital. ant. 
U, 45 p. 759. — Noch berühmter war dad Volk der Pfyller in Afrika 
als Schlangenbefchwörer und wegen der Kunft, den Schlangenbiß, inöbefon« 
dere durch Ausfaugen, zu heilen. Vielleicht Fannten fie ſchon die Kunft, durch 
‚eine Art Schröpftöpfe die Wunde auszufaugen. Ehrenberg fand dieſelbe bei 
den Bewohnern Aegyptend und Syriend. Celſus V, 27, 3. 2ucan. IX, 
891 flg. Duder zu Florus IV, 11, 10. Fabricius zu Die Caſſ. LI, 13, 
14. Aelian hist. an. I, 57. XVl, 27. 28. Sueton Aug. 17. Plinius 
VH, 2. VIII, 38. XXI, 45. XXV, 76. XXVIU, 6. Salmasii Exereit. 
Plin. p. 246 B. Pitisci Lex. Ant. R. s. v. Lenz Schlangenfunde 
©. 130 flg. Qken's Naturg. VI, 542. 543. 565. Minutoli Abhdlg. verm. 
Inh. B. J. Görred Myſtik III, 252. Ä 

Nr 33. ©. 73, Nec enim omnibus iidem illi sapientes arbitrati 
sunt eundem cursum in coelum patere. nam vitiis et seeleribus con- 
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taminatos deprimi in tenebras atq. in coeno jacere docuerunt. castog 
autem ahimos, puros, integros, incorruptos, bonis etiam studiis atq. 
artibus expolitos, levi quodam et facili lapsu ad deos, id est ad na- 
turam sui similem pervolare. Cicero de Consolatione bei Lactantius 
111, 19. Vergl. Euripides Supplie. 532 — 536. 

Nr. 36. ©. 74. Vergl. Arnobius J, 28. ©. 36 und ©. 263 flg. 

„Saturnin lehrt fo wie Menander, ed gebe Einen Allen unbefannnten 
Vater, der die. Engel, Erzengel, Kräfte und Mächte gefchaffen. Won fieben 
Engeln aber fey die Welt und Alles in berfelben gemacht worden. Der 
Menfch jedoch fey der Engel Werk, melde, da fie das von der hödhften 
Macht erfcheinende Lichtbild nicht feftzuhalten vermochten, weil ed alsbald ſich 
. wieder aufwaͤrtshob, fich felbft ermahnten und ſprachen: Laflet uns den 
Menjchen nach unferm Ebenbild und Gleichniß machen. Ad nun diefer ge 
macht war und dad Gebilde ſich wegen der Engel Gebrechlichfeit nicht auf: 
zurichten vermochte, fondern vielmehr wie ein Wurm dahinkroch, fo erbarmte 
ſich feiner der höchfte Gott, und entfandte, weil nach ihrer Aehnlichkeit ge 
macht, einen Funken feiner Lebenskraft, der den Menfchen aufrichtete, gelent 
machte und belebte. Diefer Lebenöfunfe kehrt, wie er lehrt, nad) dem Tode 
zu jenem Gefchlecht zurüd, und das Uebrige, woraus die Menfchen gemacht 
find, wird aufgelöft.* Irenaͤss 1, 24, 1. (Bergl. Tertullian de anima 
nr. 23.). Und:. „Karpofrates fammt feinen Anhängern lehrt, die Welt und 
was in ihr. ſey von Engeln, die weit unter dem ungezeugten Water find, ge 
macht worden.“ 

Nr. 37. ©. 75. „So groß ift ded Leibes Adel, daß er felbft in ber 
Bergänglichkeit feine natürliche Würde behauptet hat. Schon der Schatten 
der Leiber von ben Apofteln hat unkörperliche Dämonen in die Flucht getrie 
ben; ja ihr Staub hat die Teufel überwältigt, und die Gewande, womit fie 
bedeckt waren, haben Krankheiten vertrieben, die verlorne Gefundheit wieder: 
gegeben. Sage mir alfo nichts mehr von dem Auswurfe, von ber Galle, 
von unſres Leibes Unreinigkeit, von andern folhen Dingen, welche die, fo 
wider den Leib reden, gemeiniglich vorbringen: denn dieß Alles gehört nicht 
zu feiner natürlichen Befchaffenheit, fondern zu feinem Verderbniß. Wil 
du feinen Adel kennen lernen, betrachte die Bildung aller Glieder, ihre Ein: 
richtung, ihre Wirkungen, ihre Uebereinftimmung. Er ift befier ald eine Re 
publif eingerichtet, und hätten alle Leiber weife Bewohner, du wuͤrdeſt über 
die treffliche Uebereinftimmung und Eintracht aller Glieder erftaunen. Weber: 
blidft du .aber den Leib nur mit flüchtigem Auge und bleibft bei feiner Ber 
gänglichkeit ftehen, fo fol und auch darauf die Antwort nicht fehlen: denn 
daß aud hieraus dem ‚menfchlichen Geſchlechte Fein Schade, fondern vielmehr 
ein großer Vortheil erwaͤchſt, erhellt hieraus. Alle Heiligen, auc in einem 
Körper lebend, bewährten. fich darin gleich Engeln und nicht hinderte fie ihr 
Leib in der Gottfeligkeit Bildungsgang. Die aber, fo zur Gottlofigkeit ge 
neigt find, verhindert die Vergänglichkeit nicht wenig im fernern Fortfchreiten 
ihrer Bosheit: denn da fo viele Menfchen in diefem fterblichen, fo vielen 
Leiden untermworfenen Leibe dennoch fich für Götter halten und fo große Ehre 
fi) 'erzeigen laffenz; wie viele Unverftändige würden nicht verbiendet ‚worden 
fenn, hätten fie nicht den fo vielen Leiden unterworfenen, fo verganglicen 
Leib als ſicheres Anzeichen ihrer Schwachheit erhalten? Da alfo des Leibe 
Vergänglichkeit die Gottlofigkeit, der Bosheit aͤußerſten Grad, aufhält, ben 
Frommen aber Gelegenheit gibt, ihrer Seele Größe noch mehr zu bewähren, 
welche Vergebung werben ‚die fich. verfprechen koͤnnen, welche ihn anklagen 
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und fuͤr etwas Boͤſes halten? Doch iſt dieß nicht das Einzige, was wir 
davon ſagen koͤnnen, ſondern es ließe ſich auch nachweiſen, daß der Leib 
gleichſam der Weg ſey, durch den wir zur Erkenntniß Gottes gelangen: denn 
wird Gottes unſichtbares Weſen, d. h. feine ewige Kraft. und Gottheit, er- 
ſehen, nimmt man ſie an den Werken, naͤmlich an der Weltſchoͤpfung, wahr, 
und kommt der Glauben vom Hören, fo iſt offenbar, daß die Seele. durch 
die Augen und Ohren gleichfam geleitet wird, ihren Schöpfer, Gott, zu er. 
ennen.“ Chrmfoftomos Rede über die Auferftehung der. Todten. — ‚Den 
Leib ald Träger der Seele, alfo des göttlichen Funken: im Menſchen, höher 
zu ftellen, haben in Beziehung auf dad andere Materielle in der Welt. fchon 
weife Heiden gelehrt, wie der Pythagoraͤer Euryfos bei Clemens von Alexan⸗ 
brien Strom. V. p. 408. Heins. ®ergl. Aristoteles de part., anim. 
IV, 10. Wie Plotin den Leib verachtet, erzählt Porphyr in deſſen Lebens: 
befchreibung; der ſelbſt diefe Verachtung befonders im Schreiben an die Mar: 
cella, vornehmlih c. 34 ausdruͤckt. So erkannten die Gnoftifer und Mani: 
chaer, auf die Lehre von der Bösartigkeit der Materie fußend, die Würde 
des Leibed nicht nur nicht an, fondern hielten denfelben in Folge eben des 
angenommenen Dualismus vielmehr für etwas Boͤſes. So fagt Laktantius 
(Inftit. II, 12), die Seele gehöre Gott, der Leib dem Teufel. Vrgl. Keihi 
Comment, de philos. platon. ad theolog. christ. ratione. Opuse. Acad. 
p. 727 de corpore humano peccatorum sede et fomite. Diefem Rigo— 
rismus fegte man den Beweid entgegen, der Leib fey nicht- nur nichts Böfes, 
fondern ed präge fich vielmehr in ihm etwas Göttlidhes aus. Diefe Bor: 
ſtellung findet fich insbefondere bei Zertullian. Vergl. Staudenmaier'd Abh. 
die Lehre vom göttl. Ebenbilde im Menfhen (Zub. theol, Quartalfchr. 1830 
S. 220 flg.). | | 
Daß die Welt nicht der Menfchen wegen gefchaffen,: war Epikur's 
Meinung. Quae utilitas Deo in homine, inquit Epicurus, ut eum 
propter se faceret? quid ergo Deo cultus hominis confert, beato et 
nulla re indigenti? Lactant. VII,.5. — Die Schrift bezieht die Schoͤ⸗ 
pfung auf. Gott ald Endzweck. Sie ift von Ihm erfchaffen wegen feines 
Willens: denn Er hat alle Dinge gefchaffen. und durch feinen Willen wurden 
fie, find fie geihaffen (Apof. IV, 11. Hebr. II, 10); zur Offenbarung feiner 
Glorie (Iſaj. KLIU, 7. Prov. XIV, 4. Eccli. XVI, 7. 8. XXXVIH, 6): 
denn aud Er, der Schöpfer und Here des Weltalls, freuet fich über feine 
Werke (Klemens Br. an d. Korinther nr. 33), Was wir verehren, fagt 
Zertullian, ift der Eine Gott, der diefes Weltall mit der ganzen Ginrichtung 
der. Elemente, Körper und Geifter durch fein fchaffendes Wort, durch feine 
ordnende Weisheit, durch feine allvermögende Kraft aus dem Nichtd zur 
Berherrlichung feiner Majeftät hervorgerufen hat; woher denn auch die Grie: 
hen der Welt den Namen Koduos, Schmud, aneigneten. (Apologet. 
nr. 17.) Gott ift als die erfle Urfache auch aller Dinge lebte Ziel. Er 
iſt das vollkommenſte Seyn und kann fo in all feinem Wirken ‚nach Außen, 
folglich im Schaffen nur.auf ſich felbft ald fein Endziel fich beziehen. Wäre 
aber der Menſch Endzwed der Schöpfung, fo müßte derfelbe fie, auch hervor: 
gebracht haben: ‚denn fonft wäre Gott nur fein Mittel. und Knecht (Klee 
koth. Dogm. II, 270 flg.). Ohne den Menfcyen jedoch würde. die ganze 
Schöpfung unvollfommen ſeyn; fo wie das prachtvoll gezierte Haus unvoll- 
kommen ift, wohnt Niemand in demfelben. Was naͤmuch nüßt die volle 
Schönheit der Natur, ift fein Weſen da, welches durch diefelbe ‚Den Urheber 
davon, die ewige unerfchaffene Weisheit erkennt, preift? Durch dieſe Er- 
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kenntniß, Liebe des Schöpfers wird ja eben der Schöpfung Schönheit in ſich 
wahr, erhält fie. Beftand erft und Beftimmung: denn die materielle Melt als 
äußere,  finnliche Offenbarung der Herrlichkeit, Macht, Güte, Weisheit Got: 
tes, ald Schemmel und Schema feiner Majeftätz als vollendetes Kunftwerf, 
Ideal, Konftitutiv und Regulativ aller Kunft der Kreatur, erkennt weder ſich 
felbft noch den, der fie gemacht. Eben fo wenig vermag fie fich felbft zu be: 
ftimmen, ‘ihren Schöpfer zu lieben, da all ihr Leben, Wirken inner dem Kreife 
unwiderftehlicher Nöthiguug fich bewegt. Strebt auch ihre Rezeptivität und 
Spontaneität immer mehr empor und erreicht im Xhierreich ihren Höhepuntt, 
über das Sinnlihe kann fie nicht hinaus. Des Ueberfinnlichen Gebiet iſt ihr 
geradezu‘ unzugänglih. Infofern nun Gott des Univerfumd abfoluter End: 
zweck ift, ſo ift ed, lestlich dazu beftimmt, Ihn zu verherrlichen, zunaͤchſt 
angewieſen, dem’ Geifte zu dienen, damit er den ‚Schöpfer bewundere, es zu 
feiner Berherrlihung anmwende, Und insbefondere gilt dieß vom Menfchen, 
den Gott zum Herrfcher über die ganze materielle Natur feßte (Gen. I, 26); 
welcher Beftimmung diefe auch auf's genauefte entfprach, fo lange der Menſch 
in Unſchuld wandelte. Sie follte ihm namlich) ald Mittel dienen nicht nur 
für fein phyfifches Beſtehen, fondern ‚auch zur Belehrung, Hebung feines 
Geiſtes; fie follte ihm Tempel, Altar und Opfer, er aber ihr Priefterkönig, 
Gottes fichtbarer Stellvertreter feyn. Somit ift der Menſch gefchaffen zu 
Gottes Glorie und NRepräfentation in der materiellen Welt; weiter um deren 
— mit der Geiſterwelt darzuſtellen und des Univerſums Vollendung 
u feyn. 
| ’ Nr. 38. ©. 76. Das immer beliebter werdende Spiel der Mimen 
berbrängte die Atellanen (Arnob. VII, 33). Wann die Mimen zuerjt ald 
Nachipiele (Cie. de div. IX, 16. ad Attic. IV, 15) aufgeführt worden, 
läßt fich ziemlih genau beflimmen. Bon der Mime Galeria Copiola -fagt 
Plinius (VII, 49), fie fey unter dem Konfulat des G. Marius und En. 
Carbo aufgetreten, alfo 672 a. U. c., 82 vor Chr. Kerner wird von Sulla 
berichtet, er habe häufigen Umgang mit Mimen gehabt und ihre Kunft be: 
fördert (Plutarh c. 2. 36. Athen. VI, 261, C.). Dazu fommt der Autor 
ad Herennaeum I, 14, weldyer des Attius erwähnt, der ein Zeitgenofle 
Sulla’s diefen um wenige Jahre überlebte. Höher gehen die Notizen nicht 
hinauf. Man kann alfo den Urſprung der Mimen von Sulla’8 Zeiten an 
datiren. Der Mimus ift ein ächtrömifched Produkt und fein Urfprung eben 
fo wenig aus griechifchen Spielen, deren zufällige Namensgfeichheit irre ge: 
führt hat, noch aus den Atellanen abzuleiten. Diefe fonderbare Gattung des 
Drama's entftand vielmehr aus der Vorliebe der Römer für Tanz und leben: 
dige Geftifulation; zugleich auc aus, dem Hinneigen berfelben zu derber un: 
geregelter Komif, Der Stoff des Mimus war wie der einer jeden National: 
pofle aus dem gemeinen Leben genommen, und blos der komiſchen Nachäffung 
aller dasſelbe charakterifirenden Einzelnheiten wegen mochte man für dieſes 
Spiel den Namen Mimus gewählt haben. Gelbft wenn im Mimus ein 
mythologifcher Gegenftand behandelt wurde, fo war dieß nur ein Herunter— 
ziehen einer mehr dichterifchen Welt in die gemeinfte Wirklichkeit (Evanthius 
im fragm. de trag. et com. Donat. fragm. de com. Cie. orat: II, 59). 
Immer war der Mimus auf das Lachen berechnet, meift poffenhaft im gr% 
beren Sinne (Hor. Sat. I, 10, 6). Eine Hauptquelle des Laͤcherlichen find 
Obſcoͤnitaͤten. Daher diefe ſtets einen Hauptbeftandtheil der Mimen ausge 
macht’ haben (Ovid Trist. I, 513. 497. Valer. Max. Il, 6, 7). 34 
den mit einer gewiffen Vorliebe behandelten Vorfällen gehörte der Ehebrud 
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(Ovid Trist. II, 497 flg.), aber auch Betrügereien und Kabalen jeder Art 
(Cie. Rabir. Post. c. 12), endlich plößliche, unerwartete Verwandlungen 
im Leben (Cie. Phil. Il, 27), Schon von bdiefer Seite betrachtet mochte 
der Mimus Perfonen feinern Gefchmades wenig intereffiren (Hor. Sat. I, 
10, 6. Cic. de div. XII, 18). Defto beliebter waren dieſe Poſſen bei 
dem großen Publitum. — In den Mimen wurde zwar eine Haupthandlung 
dargeftellt, oder vielmehr angedeutet, aber ohne daß ein voraus berechneter 
Plan der einzelnen Theile, wie im Drama, zu erkennen gewefen wäre. Im 
Gegentheil war des Ganzen Zufammenhang fo luftig und lofe, daß des 
Stüdes Ende nicht durch desfelben Anlage bedingt, von der Spielenden Will: 
führ und Laune plöglich herbeigeführt wurde (Cie. pro Coel. c. 27). Die 
erwähnten fchriftlich abgefaßten Mimen (Gellius XVII, 14. Macrob. Sat. 
Il, 7. Hieronym. in Chron. Eus. ad. Ol. 184, 2) find nur Skizzen 
geweſen; beftanden höchftend aud einem Prologe, einigen Sentenzen und 
einem oder mehreren Ganticid. In dem Prologe wurde wie in dem der Ko— 
moͤdie des Stüdes Inhalt angegeben, auch wohl perfönliche Artgelegenheiten 
bed Mimen befprochen. Ebenfo dienten die Sentenzen und Gantica, um bie 
einzelnen Situationen für den Akteur zu beftimmen, ihre Aufeinanderfolge zu 
regeln. So blieb denn bei dem Ergänzen den Mimen ein weiter Spielraum 
offen, in dem fie durch improvifirte Einfälle und Späffe, noch mehr aber 
durch Mienenfpiel und Tanz fich frei bewegen, ihre eigene Erfindfamkeit ent: 
wideln fonnten (Macrob. Sat. II, 7). Der Mimen Sprache war, fomohl 
in den gefchriebenen als improvifirten Theilen, wie dieß von der Darftellung 
ded Gemeinen und Obfcönen nicht anders erwartet werden kann, pöbelhaft 
und inforreft (Seneca de trang. an. c.11. Gellius XVI, 7). Die Dar: 
ftellung des ganzen Mimus nad) feinen Haupttheilen war eigentlih nur auf 
einen Akteur berechnet, ohne daß Doch ‘diefelbe dadurch ein Selbftgefpräch oder 
blofed Ganticum geworden wäre. Der Hauptafteur führte die Handlung. in 
allen ihren heilen von Anfang bis zu Ende durch, fo daß er vielleicht nie 
von der Bühne abtrat. Die anderen Mimen akkomodirten da, wo die jedes: 
malige Situation eine Mehrheit von Perfonen erforderte, ihr Spiel dem des 
erfteren ohne alle Selbftftändigkeit, nur der nöthigen Andeutungen wegen. 
Dadurch aber, daß ded Ganzen Durdführung hauptfächlic Einem überlaffen 
wurde, wird es erflärlih, wie die kurzen, nicht zufammenhängenden fchrift- 
lichen Andeutungen des Mimus dem Akteur genügen Fonnten. — In Bezug 
auf dad Perfonal machte der Mimud eine merfwürdige Ausnahme: denn in 
ihm fraten Frauen fo wie Männer aufz und zwar wurde die Hauptrolle 
eben fo oft von jenen als diefen gefpielt. Den Vortrag und die ganze Dar: 
ftelung des Mimus begleitete durchweg die Flöte (Gellius I, 11). Es wurde 
weniger gefprochen, mehr aber durch blofed Gebehrdenfpiel, bis zum ausdruck— 
vollften Zanze gefteigert, dargeftellt. Daher die Mimen auch Saltatore$, 
Saltatrices, ihre Darjtellung -Saltatio genannt wird. — Das Koftüm 
entfprach dem grobfomifchen Inhalt ded Spieled. Die Mimen traten ohne 
Masten auf: denn nirgendwo wird eines Mimen Maske erwähnt. Aber mit 
glattgefchorenem Kopfe und Pausbaden, fammt anderen poffierlichen Geftal 
tungen des Kopfes, erfchienen der jedeömaligen Rolle fie angemefjen (Non. 
Marc. s. v. calvitur. Martial. Il, 72. Arnobius VII, 33). Das ge: 
wöhnliche Gewand war ein aus bunten Lappen zufammengeflidtes Rödchen 
(centunculus; Apulej. Apolog. p. 282 ed. Elmenh.). Aud trugen fie 
zuweilen ein kurzes Frauenmäntelchen (rieinium; mimi riciniati; Festus 
8. v.), Die Taͤnzerinnen aber legten zuweilen diefe Gewande ab und erfchies 
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nen in ber blofen Subucula, dem kurzen, dünnen Untergewande, welches fie 
nicht hinderte, die Formen und Bewegungen ded ganzen Körperd wie bei 
völliger Nadtheit zu enthüllen (Valer. Max. X, 11). Unter den Füßen 
trugen fie eine dünne, kaum fichtbare Sohle, oder einen fo leichten und we— 
nig hervorragenden Schuh, daß fie barfuß fchienen, was zum Theil des Tan- 
zes Leichtigkeit beförderte, zum Theil mit des Gentunculus Aermlichkeit über: 
einftimmte. Daher hießen die Mimen excalceati, plani pedes (Seneca 
ep. VIII. Diomed. Ill. p. 487). — Der Ort diefer Spiele konnte natür- 
licher Weife nur die Scene im gewöhnlichen Theater feyn, intem die Mimen 
als Zwifchenfpiele zugleich mit den eigentlichen Dramen gegeben wurden. Der 
Platz aber, der für die Aufführung der Mimen beftimmt war, begriff nur 
den vordern Theil des Profceniums, indem desſelben hintere * durch das 
Siparium abgetrennt wurde, um waͤhrend des Mimus Auffuͤhrung die De— 
korationen für das folgende Drama einzurichten. Auf dieſe Weiſe hing das 
Siparium zwifchen der Hinterwand der Scene und zwiſchen dem Rande bed 
Profceeniumd, wo dad Auldum aufgezogen ward. Das Giparium ift aber 
durchaus dem Mimud angehörig und wird defmegen velum mimicum bei 
Feftus genannt. — Das Perfonal der Mimen war verrufener ald die eigent- 
lihen Schaufpieler. Schon der Inhalt diefer Poflen, der die Darftellung 
aller Obfcönitäten beförderte, und desſelben Verbindung mit ausdrudvollen 
Tanzen, in denen die weiblichen Mimen alle Körperreize in Form und Be: 
wegung enthüllten, mußten den Charakter der Einen entwürdigen, die Taͤn— 
zerinnen zur völligen Schamlofigkfeit führen. Daher finden ſich die Mimä fo 
oft als DVerführerinnen roͤmiſcher Männer und Juͤnglinge. Vergl. Ziegler 
de Mimis Rom. Gött. 1788. 8. Köpfe in Wachsmuth Athenaum B. III. 
Abth. II. ©. 157. C. 3. Gryfar Abh. üb. d. Zuſtand ber rom. Bühne in 
Cicero's Zeitalter: Allgem. Schulzeit. 1832. II, 41. 

Das Canticum war der von Muſik und Tanz begleitete Einzelgefang 
in der römifchen Komödie. In demfelben war Recitation und Geftifulation 
der Art erhöht, daß jene in völligen Gefang, diefe in pantomimifhen Tanz 
überging. Grundlage des Ganticum war die Melodie desfelben, welche von 
einem Mufiter fomponirt auf der Doppelflöte vom Zibicen vorgefpielt wurde, 
Den Flötenfpieler leitete durch Angabe ded Taktes eine andere Perfon, welche 
durch Auftreten des Skabillum (Arnobius II, 42. VII, 32) venfelben be— 
zeichnete. Beide erfchienen im Hintergrunde der Bühne (Liv. VII, 2). In 
der Negel fang dad Ganticum nur Ein Schaufpieler (Gantor) ab. Zuweilen 
aber flimmte, die Gefangsfraft zu heben, die ganze Gefellfchaft (Eaterva) ein 
(Cic. Sext. c. 55. de orat. Ill, 50). Bor dem Sänger nun agirte auf 
dem Pulpitum, den Zufchauern am nächften ftehend, die Hauptperfon, d. h. 
die, welche eigentlich das Canticum ald Erguß ihres aufgeregten Gefühles 
darzuftellen hatte. Diefer Darftelung Mittel war ein pantomimifcher Tanz 
(eanticum agere; Liv. VII, 2); und immer ift diefer Tanz ald Hauptfache 
zu betrachten; weßalb er denn auch von dem Actor primarum oder wenig: 
ſtens secundarum partium gegeben wurde. So alfo gab man in dem Gan- 
ticum, infofern es im Drama vorgetragen ward, die drei Beſtandtheile des⸗ 
felben: Zlötenfpiel, Gefang und Zanz, zugleich und neben einander, Wer 
fi mit dem Abfingen folcher Stüde befaßte, hieß auch außerhalb der Bühne 
Cantor. Er war aber weniger geachtet ald der eigentlihe Muſiker oder 
Komponift (modulator; artis musicae peritus). Vrgl. Gf. Hermann de 
cantico in Romanor. fabulis scenicis. Lps. 1811. 4. Gf. A. Ben. 
Wolff de canticis in Romanor. fabulis scen. Halae. 1824. 4. 
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Die Entftehung und Ausbildung der Pantomimen, bdiefer wunder: 
famen Gattung theatralifcher Darftellung, ſetzen die alten Schriftfteller über- 
einftimmend in die Zeit des Kaiferd Auguft. Als Erfinder diefer Kunft und 
zugleich als die größten Meifter werden mit derfelben Uebereinftimmung Py— 
laded und Bathyllus angegeben (Zosim. hist. I p. 4 ed. Steph. Athen. 
I, 20. E. F. Lucian de salt. c. 34. Dio Cass. LIV, 17. Euseb. 
Chron. 155). Aud wird der Name pantomimus, welches Wort man nicht 
nur von der Kunftgattung felbft gebraucht ald auch vom Künftler, bei grie— 
chiſchen wie römifhen Schriftftellern der vorauguftifchen Zeit nicht gefunden. 
Doc geftattete der Sprachgebrauch auch den allgemeinern, früher fchon von 
verwandten Darftelungen üblichen Terminus: saltare, saltatio, saltator; 
worunter jede Darftellung eines Gedankens oder einer Empfindung durch 
Geberden im Gegenfage der Sprache und Schrift zu verftehen ift. Die 
Griechen bedienten ſich lieber der Ausdrüde doynsrns, doxnaz, opzeodeı. 
Lucian felbft hat feinen merkwürdigen, mit dem römijchen Pantomimos zu 
thun habenden Dialog eot dorroewg Überfchrieben. Er ift das wichtigfte 
Dokument für die Gefchichte deöfelben. 

Die Orcheftit im Sinne der Alten, ald Kunft des Ausdrudes durch 
Geberden und Bewegungen des Körperd, geht in die älteften Zeiten ber 
Griehen und Römer hinauf (Lucian de salt. c. 8 b. 26). Rhythmik 
wurde frühe damit verbunden und erfcheint dann meift als derfelben weſent⸗ 
licher Beftandtheil. Es gab in den verfchiedenen Gegenden Griechenlands 
eine Unzahl heiliger wie profaner, ernfter und burlesker Zanzarten. An leb: 
teren war befonderd das tanzluftige Sizilien reich. Vergl. Meursius de Or- 
chestra. Bei den Römern gaben die aus Etrurien herbeigerufenen Taͤnzer 
(3. d. St. 391, vor Chr. 363) der DOrcheftif einen neuen Schwung (Liv. 
VII, 2). Schon um die Zeiten bed zweiten punifchen Krieges gab ed in 
Nom Tanzſchulen, fogar von den angefehenften Männern und edelften Ma: 
tronen befuht (Macrob, Sat. II, 10). Es zeigten aber die Römer in den 
meiften ihrer Tänze große Neigung zum Obfcönen und Burlesken (Belle. 
Pat. II, 83, 2). An eine grobkomifhe Pantomime mag man bei Horaz 
Sat. I, 5, 63 denken. Daher wird ed begreiflich, wie in der vorauguftifchen 
Zeit die saltatio unter die res turpes gehören, Saltator ein Schimpfname 
feyn konnte (Cie. pro Mur. c. 6). Aber weder in diefen älteren, rohen 
Tanzen der Römer, noch in der Griechen mehr ausgebildeten Orcheftik ift der 
Pantomimen wahrer, nächfter Urfprung zu fuchen (Kucian c. 33. 34), Den 
eigentlichen Keim der neuen Kunft findet Dr. Gryfar (üb, d. Pantomimen 
d. Römer in Welker's Nhein. Mufeum II.) in dem Ganticum der Römer, 
und zwar in der Weife, wie fie fchon feit Livius Andronikus vorgetragen 
wurde, Er tanzte nämlich dad canticum, während ein Anderer den Text 
deöfelben zur Flöte abfang (Liv. VII, 2, Diomedes bei Putfch p. 489): 
denn gerade diefe drei Beftandtheile, pantomimifcher Tanz, Vortrag des can- 
ticum durch Gefang und Begleitung der Mufil, begegnen beim Pantomimos. 
Doch ift das aus dem Drama ausgefchiedene, abgetrennte canticam noch 
fein Pantomimos gewefen. Größere Ausdebnung, planmäßige Kompofition, 
funftoollere Orcheftit und manche andere Zuthat machten erft die neue Kunft- 
gattung zu dem, mad fie war, — Nacy den Befchreibungen des Lucian’d 
(c. 67) und Caſſiodor (IV, 51), die ſich einander ergänzen und erläutern, 
kann man für die Definition ded Pantomimos zwei weſentliche Merkmale ab: 
firahiren. Nämlih, in dem Pantomimos flellt erftend eine einzige Per- 
fon alle Rollen eined Stüdes dar, und zweitens, nur vermitteld Der Ges 
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berdenfprahe. — Eine einzige Perfon fpielte alle Rollen des Pantomi: 
mod, die weiblichen und die männlichen, die Haupt» und Nebenrollen, ver: 
fteht fich im fucceffiver Folge: denn an ein Nebeneinander, wie im Diverbium 
des Drama’d, war nicht zu denken, Für jede Role wurden die Maöfen, 
auch wohl dad Koftüm geändert. ES gehörte zu den Vorzuͤgen eines ge: 
wandten Pantomimen, recht viele Rollen unmittelbar nach einander, d. h. in 
einem und demfelben Stüd geben zu koͤnnen. — Dad einzige Mittel der 
Darftellung, deſſen fich die Pantomimen bedienten, waren die Bewegungen 
der Hände und übrigen Körpertheile. An der von ihnen getragenen Maske 
‚waren fogar die Lippen verfchloffen, und in Bezug auf alle Entfernung der 
Sprache durch Zöne wurde ihre Kunft auch wohl eine muta disciplina ge 
nannt (Rucian c. 60. 29. Gaffiodor I, 20). Gefang und Muſik waren 
nicht wefentlich zur Darftelung des Pantomimen gehörige Begleitung (Lucian 
c. 63), Alle Glieder des Körperd dienten dem Pantomimen ald Bezeic: 
- nungsmittel; durch der Gefte und Bewegungen Mannigfaltigkeit, die dadurd 
möglih ward, mußte fein Ausdrud eine Anfchaulichkeit Lebendigkeit gewin: 
nen, von der wir zufolge unfrer groben, fehr befchränften Pantomimit uns 
faum eine Vorſtellung machen fönnen (Anthol. lat. I. p. 622. Sidon. 
‚, Apollin. carm. XXIII). Nicht immer machten die Bewegungen bes Au: 
ges und des übrigen Gefichtes den vorzüglichften Beftandtheil der Pantomi: 
menfprache aus, indem der unbezweifelte Gebrauch der Masken dieß unmög: 
lich machte, und andererfeit5 der alten Theater Größe die Mienenfprache für 
der Zufchauer größten Theil unverftändlich machte. Daher ift auch weniger 
von dem vultus der Pantomimen die Rebe, ald von dem nutus des ganzen 
Kopfes, durch den viel ausgedrüdt werden konnte. Inzwiſchen wurde die 
Maske nicht immer gebrauht und dad Mienenfpiel mochte befonders in flei- 
neren Kreifen eintreten. Defto hervorftechender waren die Figuren und Be: 
wegungen der Finger, der ganzen Hand, In ihnen muß gleichfam das Al: 
phabet der Pantomimif gefucht werden. (Ueber die Geberden des Spottes 
- oder der Verachtung, sanna: Gryfar im Rhein. Muf. II, 42 fig. Ueber 
die willführlichen Zeichen zur Ergänzung ber natürlichen Geften und Mienen 
©. 44 flg.) Auf finnlihen Reiz war dad Spiel der- Pantomimen mehr als 
jeded andere berechnet. Hier fanden lüfterne Augen eine Koft wie nirgend: 
wo; und vielleicht war’e3 gerade diefe verführerifche Seite der neuen Kunft, 
welche fie gleich von ihrem Entftehen an zu des verderbten Publikums Lieb: 
Iingöfache machte (Arnob. IV, 35). Daher findet Zofimod (1, 6) eine ber 
zerenge der Schwächung ded römischen Reiche in den Pantomimen. 
azu fam, daß meiftend, vorzugsweife folche Stoffe, die auf Liebe und Ge 
ſchlechtsluſt Bezug hatten, gewählt wurden (Dvid Rem. 753. August. de 
Symb. nr. 4. Tertull. de spectac. nr. 10. 17. Suvenal VI, 63 be 
fchreibt den Eindrud der Darftellung jener wollüftigen Gefhichte der Leda 
mit ſtarken Zügen). Im Allgemeinen werden die gestus obscoeni, motus 
impudici, lascivi ald durchgängige Eigenfhaft der Pantomimen bezeichnet 
(Juven. XI, 187. Arnobius find lascivire und saltare ident. Aristid. 
in salt. p. 569 ed. Dind. August. de civ. Dei Il, 20. Serm. 198). 
Später traten die Taͤnzerinnen oft völlig entblößt auf. die Bühne und fud: 
ten durch alle möglichen Pofituren der Schamhaftigkeit Trotz zu bieten (Pro- 
cop. anecd. IX in Menag. Ill. p. 254 — 279). Das weibliche Perfonal 
unter den Pantomimen, das ficy oft zu folchen öbfcönen Darftellungen ber 
geben mußte, verband daher mit dem Gewerbe der. Kunft in der Regel noch 
das der Buhlerei. Umgekehrt wurden auch Buhldirnen aus ihren Schlupf: 
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winkeln hervorgeholt zu folchen Auftritten abgeridhtet (Tertull. de spect. 
nr. 17). Daher eifern fammtliche Kirchenvater und mit vollem Rechte, fo 
oft fie von den Pantomimen reden, gegen diefe Spiele, ald gegen eine Schule 
der Unzucht, eine Werkftätte des Satans. — Der Gegenftand der panto= 
mimifchen Darftellung hatte einen ganz beftimmten Kreis von Situationen 
und Handlungen, melde weder aus dem gemeinen Leben der gröberen Art 
genommen, wodurch die Pantomimen fich fcharf von den Mimen unterfcheis 
den, noch aus jenem Kreife der von der Komödie behandelten Begebenheiten 
waren. Der Stoff war durchaus, immerfort aus der Mythologie entnom:- 
men, und von diefer Seite war der Pantomimus mit der Tragödie verwandt: 
fey ed nun, daß die Darftelung nicht über eine einzelne Situation oder 
— hinausging, oder durch die Verflechtung von mehreren auch dem 

mfange nad) dad Ganze einer Tragödie wiedergab, (Gryfar im Rh. Muf. 
11, 53 flg. die Nachweiſung.) Es wurde allemal ein eigener Xert kompo— 
nirt, um ihn dem Pantomimus unterzulegen. Diefer Text war der Form 
nach von der Tragödie fomohl, ald audy von ber blofen Erzählung wefentlich 
verſchieden. Es wurden nämlicy mit Ausfchließung aller Diverbien und Chöre 
die Situationen der verfchiedenen Hauptperfonen herausgehoben und durch 
Monologe dargeftelt. Dadurch, daß diefe Monologe in einer folhen Reihe 
aufeinander folgten, wie fie der Gang jedeömaliger Begebenheit bildete, blieb 
das Ganze in allen feinen heilen erkennbar, zumal da des Publitums Be: 
kanntſchaft mit gefammter Mythologie hier Leicht nachhelfen Eonnte. Dem 
Umfange nach mochte hier eine große Berfchiedenheit in den Pantomimen 
felbft ftattfinden, indem fich die Darftellung auf einen einzelnen Monolog be: 
fchränten, oder, wie dieß vom Achten Pantomimus pradisirt werden muß, 
eine beftimmte Mehrheit von Monologen (cantica, rd ddöusva, douare) 
abmachen Fonnte. Diefelben wurden auf der Bühne abgefungen, fo daß fie 
ded Pantomimen Spiel begleiteten (Gryfar ©. 57 flg.). Man bezwedte mit 
diefer mufitalifchen Begleitung (Flöte, Pofaune und Rohrpfeife bei Arnobius) 
zunächft, dem in feinen Bewegungen von den Geſetzen der Rhythmik nicht 
abweichen bürfenden Taͤnzer Leichtigkeit und Sicherheit zu verfchaffen (Gryfar 
©. 58 flg.). Der Pantomime wußte alle Gefte und Bewegungen fo einzu: 
richten, daß er mit der Muſik anfing, fortfchritt und endete. Doch diente 
die Mufit mit ald Vervielfältigung der Ergößungdmittel: denn ed wich der— 
felben Charakter fehr von der einfachen, firengen Muſik der frühern Zeiten 
ab. Man erftrebte einerfeitd einen fiärkern Effeft durch die lauterfchallenden 
Töne oder dur dad Zufammenklingen vieler Inftrumente, der Flöten, Cym⸗ 
bein, Either, Harfe, Pofaune u. drgl.; andererfeitd fuchte man in die Mo: 
dulation durch Zriller z. B. einen größeren Weiz zu bringen. Dazu kam 
eine dem Ohre zwar fchmeichelnde, dem Gemüth aber verberbliche Weichlich- 
keit (Dvid Rem. 753. Plinius Paneg. 54. Arnobius II, 42). Das Pul- 
pitum war der für die Pantomimen beftimmte Play. Hinter demfelben, nad) 
der Scene Hinterwand zu, war der Chor aufgeftelt. Die Bühne felbft fcheint 
beim Pantomimus bdiefelben Einrichtungen und Dekorationen wie bei ber 
Tragddiergehabt zu haben. Das Auftreten des Pantomimen, feines Stüdes 
Gegenftand verkündete jedesmal ein Herold. So wie der Pantomime die 
Bühne betrat, begann der Chor eine Art Vorſpiel, dem die Zufchauer, fahen 
ſie einen beliebten Künftler, einen lauten Applaus zur Aufmunterung hinzu: 
zufügen pflegten (Caſſiodor. IV, 51), Dann dankte der Pantomime und 
‚erbat ſich Geneigtheit, Aufmerkſamkeit (adorare), Meift erfchienen diefelben 
in prächtige Koſtum und trugen gewöhnlih Masken (Gryfar ©. 61). Anz 
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fangd wurbe bie Pantomimif, werigftend auf ber Bühne, nur von Männern 
ausgeuͤbt; diefe gaben ſowohl weibliche ald männliche Rollen. Bid zum 
vierten Sahrhundert n. Chr. feheinen die Taͤnzerinnen mit wenigen Ausnah: 
men die Bühne ji und nur in Privathäufern ihre Kunft ausgeübt zu 
haben (Gmfar ©. 62). Die Pantomimen mußten auh in Wettkämpfen 
auftreten (©. 63 flg.). Vergl. Oct. Ferrari de Pantomimis et Mimis 
in Sallengre N. Thes. Ant. T. II. und Nic. Calliachi Syntagma de 
ludis scenicis Mimor. et Pantomimor. Patavii 1713, 4. Auch be 
Sallengre. Bähr Geſch. d. röm, Liter. S. 68 bis 119, zw, X. 

Sn den zwei Inftrumenten der Cithar oder Lyra und ber Flöte 
lag der Gegenfaß der religiöfen Zwecke und Priefterfchaften. War nämlich 
‚ in der Eithar oder Lyra das Mittel der Beruhigung, Befänftigung, deffen 
fich die ältefte Prieftererziehung, welche der Menfchen rohe Zriebe bändigen 
wollte, bedienen mußte, gegeben; fo in der Flöte die Erweckuug der Ge: 
fühle; mithin war diefe dad erregende, bewegende Inſtrument, welches daher 
auch den Myſterien, dem phrygifchen Dienfte der Korybanten, ven Sabazien 
und der Bacchusfeier angehörte. Dieß hat Proflos zu Platon's Alfibiades 
1. ausgeführt, womit man die platonifhen Stellen der Rep, III. p. 285 
bi 290, IV. p. 336. der Gefeße IL, 91 bis 97. VII, 341 bid 344 nebft 
Cic. de legib. II, 15, 38 vergleihe, Er fagt aber: „Won den mufikalifchen 
Inſtrumenten find einige beruhigend, zum Befeſtigen und ‚Befänftigen 

emacht, andere erregend. Kinige gehören der Ruhe an, andere der 
ewegung. Die beruhigenden find für die Erziehung die geeignetften, 
weil fie dad Gemüth zur Ordnung führen, das Braufende der Jugend be 
fhwichtigen, auch dad Aufgeregte zur Sinnigkeit, Selbftbeherrfchung ummen- 
den. Die erregenden find am. meiften. Begeifterung zu wecken geeignet. 
Daher ift auch die Flöte in den Mofterien und Weihungen von Nuten: 
denn fie bedienen fi) deö bewegenden Elementes derfelben, die Gedanken an 
das Göttliche zu weden. Das Unvernünftige nämlich muß man einfchläfern, 
befhmwichtigen; die Vernunft aber erweden. Daher bedienen fich die Erzieher 
der befänftigenden Inftrumente, die Weihenden aber der erregenden: benn 
was ‚erzogen, gebildet werben fol, ift dad Unvernünftige, Was dagegen gi 
weiht wird, im Begeifterung ift, das Vernuͤnftige.“ Somit ergibt ſich mit 
Ruͤckſicht auf die Gefhichte, daß die Eithar ein Produkt und Werkzeug der 
Einfalt des Altern, einfachern, fanfteren Götterdienftes war; daß ferner in 
weiterer Entwidlung der Religionsgefühle die Ahnung des Unendlichen in der 
Natur, dad Unendliche in der Natur, das überwältigende Gefühl ihrer tau— 
fendfältigen Wunder hervortrat und damit Enthufiagmus, Orgiasmus; daß 
endlich zu dieſer Gefühle Ausdrud die Floͤte das am meiften geeignete In 
firument war, und daß fie, da der bacchiſche Naturdienft ein Hauptelement 
der alten Religion war, auch befonderd in den Weihen biefes Herrn ber 
bunten Natur beibehalten wurde. Vergl. Greuzger Symbolik I, 448: fle. 
Böttiger Feine Schriften I, 3 fig. Pallas Mufica und Apollo der Mariyas: 
tödte. — Casp. Bartholini de Tibiis veterum et earum antiquo usu 
libri tres. Rom. 1677. 8. Pitiscus Lex. Ant. Rom. s. v. Tibia 
et Tuba. | 

Um beim Opfer nicht unglüdliche Worte und Zöne zu hören, gebot 
man Bezähmung der Zunge (favete linguis) und ließ die Zibie ertönen 
(Plinius XXVIH, 2). Auch unglüdlichen Anblick vermied der Betende durch 
Verhuͤllung des — Die langſame Melodie, die während des Trank— 


opferd auf der Tibie geblafen warb, hieß bei den Griechen orovöwvi.ov 
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(Birgil. Georg. II, 193); und von ihrer feierlichen, dem Choral ähnlichen | 


Doppelbewegung ward; der Spondaeud benamt. Die Opfertibien ber 
Tusker oder Tyrrhener, welche anfäßig oder umberziehend die Opferdienfte 
beftellten (8. DO. Müller Etr. II, 200 flg.), wurden nad Plinius X VI, 35 
aus Burbaum gemacht; für die Spiele aber aus Lotos, Efelöbeinen und 
Silber. Elfenbeinene Opfertibie bei Virgil 1. c. und Properz IV, 6, 8. — 
Inſofern Minerva Erfinderin der Mufit, zumal der mit‘ Blasinftrumenten 
(tubi, tubae, tibiae) ift, deren Gebraud beim Gotte&dienft überhaupt von 
großer Wichtigkeit war, wurden diefelben darum bei den Römern alljährlich 
am letzten Tage des fünftägigen, vom neunzehnten bis dreiundzwanzigften 
März andauernden Minervafeftet (Quinquatrus) einer Reinigung oder 
Entfündigung (tubilustria) in der fogenannten Schufterhalle (Atrium 
Sutorium) mitteld eines Lammopfers unterftellt (Festus p. 352 ed. Müller). 
Bergl. Klaufen Aeneas II, 1240: Rubiluftrien in Rom duch die Phokäer 
georbnet nad argivifchem Vorbild. — Die Form tubi war der Name ber 
heiligen Xrommeten (Varro de ling. lat. V, 117), die man nicht allein 
bei der Waffenfühnung (Armilustrium, Festus p. 19) im Oktober, fondern 
auch bei Feſten, welche auf ganz friedliche Gefchäfte fich bezogen, bei Prozef: 
fionen, an den Floralien, im Xheater, bei Spielen, namentlidy bei Zeichen- 
fpielen nach ächtrömifchem Gebrauche blied; vorzüglich bei der Beftattung 
während des Leichenzuges. Hilliger diss. de Avintaıs seu Tibicinibus 
in funere adhibitis. Witt. 1714. 4. | 
Defultor hieß der, welcher zwei, vier, fech&, acht Pferde am Kopfe 
ufammengefoppelt alle zugleich mit Einem .Strid lenkte und auf dem einen 
—* mit kecker Behendigkeit von demſelben auf ein anderes ſprang, ohne 
den Lauf zu unterbrechen. Homer Il. XV, 679. Liv. XXIII, 29. Suet. 
Caes. 39. Scaliger zu Manil. Aftron. V, 85. Munfer zu Hygin LXXX 
p- 133. Brisson. de verb. sign. s. v. Funke Realſchl. Il, 108. Abbil: 
dung in Pitt. d’Ercol. T. II. t. 44. Kommentar ©. 229 fl. — Eur: 
for: Wettlaufer, Wettrenner: Pitiscus s. v. — Pugiles, die eigentlichen 
Fauftfchläger,, welche fich der Schlagriemen bedienten und mit diefen kolben⸗ 
artigen Kampfhandfchuhen ihre Stöße verftärkten, wodurch berfelben Zwei- 
kampf eben fo verberblid wurde. Pitiscus. Boͤttiger's kl. Schr. IL, 44 flg. 
— QDuadrigarius hieß der, welcher im Cirkus zu Rom mit vier neben: 
einander in Ein Joch gefpannten Noffen fuhr, Das mettrennende Vierge— 
fpann ftürzte nach gegebenem Zeichen aus einem der zwölf geöffneten Wagen: 
behältniffe (carceres) in die Rennbahn hin, um fiebenmal den Kreidlauf um 
dad Ziel zu vollenden (Arnob. VII, 38). Voß zu Virgil's Landb. I, 512. 
©. 212 fig. — Grallatores appellabantur pantomimi, qui, ut in 
saltatione imitarentur Aegipanas, adjectis perticis furculas habentibus 
atg. in his superstantes, ob similitudinem crurum ejus generis, gra- 
‘ diebantur, utig. propter difficultatem consistendi. Festus p. 97. ed. 
Müller. Varro de J. lat. VII, 69. Pollux Onomast. IV, 14, 104 
(yirwveg) ed. Hemst. I, 410. Bulenger de Theatris I, 32. J. Fr. 
Gronovii lect. Plautin. p. 284 sq. — $uniambuli, Seiltänzer: Barth 
Adv. V, 19. p. 248. Manilius Astron. V. p.421. ed. —— Boͤt⸗ 
tiger's kl. Schr. III, 335. Pitt. d’Ercol. T. III. t. 32. Kommentar 
©. 158 flg. — Präftigiatores, Rafchenfpieler: Bedmann Geh. d. 
Erfindungen IV, 55 fig. Boͤttiger III, 359. Praestigium prius Mer- 
curius dieitur invenisse, dietum quod —— aciem oculorum. 
h 


Isidor. VIII, 9, — Cybiarii, Saizfiſch 


ndler. Cybium iſt der Thunfiſch 
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und bezeichnet auch das aus eingefalzenen, gehadten Stüden biefes Fifches 
bereitete Gericht. Plinius IX, 15, 18. XXXIL, 11, 53. Martial V, 5, 78. 
Varro de J. lat. V, 12, 23. Oppian. Halieudica 1, 183 ed. Schneider. 
Berg. Oken's Naturgefch. VL, 191 fl. — Salinatores: Galzbereiter, 
Salzftößler. Adam's roͤm. Alterth. I, 94. II, 175. — Bolonae, qui 
diversa genera piscium emunt. Gloss. Isidor. Donatus zu Ter. Eun. 
U, 2, 26. — Unquentarii, Salben- und Spezereihändler: Pitiscus. 
Becker's Gallus II, 27 flg. Boͤttiger's Sabina im Regifter. Clemens 
Alex. Paedag. II, 8. Andr. Chr. Eschenbach diss. de unctionib. Gen- 
tilium. Jenae 1687. 4. — Aurifices, Goldarbeiter, Goldfchmiede: Pi: 
tiscus. Brisson. de verb. signif. s. v. — Aucupes, Vogelfteller, Bo: 
gelfänger: Pitiscus. — Vannorum sirpiorumg. vitores, die 
Körbe, Kelterfeigen, Käfeformen, Maulkörbe- für Pflugftiere u. dral. aus 
Weiden, auch aus Brombeerranten flochten. — Fullo, der Walker, beforgte 
nicht nur die Appretur der neu vom MWebftuhle gekommenen Zeuge, fondern 
auch dad MWafchen der getragenen Kleider. Schoetgenii „Antiquitates Ful- 
luniae. Traj. ad Rh. 1727. auct. et emend. Lps. 1763. 8. Pitiscus. 
Beckmann's Beitr. IV, 35 flg. Becker's Gallus II, 100 flg. — anarius, 
Mollarbeiter, Wollkaͤmmer: Plaut. Aulul. IIL, 5, 34. Julius Firm. Afteol, 
111, 9, 7. Pitiscus, — Phrygio, Stider: Paut. Aulul. II, 5, 34. 
_ Menaech. I, 3. I, 2. J. Fr. Gronovii lect. Plaut. p. 214 sq. Pli: 
nius VIIL, 48. Servius Birg. Aen. III, 484. Nonius I, 10. Jſidor. 
XIX, 22. Vossii Etym. rom. Ueber die bei den Alten fo beruͤhmte Stid: 
Zunft und über die fo dunkle, bei Varro, Vitruv und auf Inſchriften oft 
vorfommende Benennung Plumarii fehe Becker's Gallus I, 44 flg., wo bie 
auf Salmafius (zu Vopisc. Carin. 20. Ser. H. A. II, 850 fig.) Autho: 
rität hin angenommene Erklärung neuerdings geprüft wird. Boͤttiger's fl. 
Schr. I, 239. 271. — Coqui, Koͤche: Beder’d Gallus II, 130 flg. 
Boͤttiger's kl. Schr. IH, 217 flg. — Pandriftarii, Kuchenbäder: Zur: 
nebus Adv. XI, 14. Salmaſius zu Ser. H. A. 1, 873. — Mulio, 
der belaftete Maulthiere treibt; muli clitellarii. Martial X, 2. 76. Pitiscus. 
Brisson. de verbor. signif. s. v. — Lenones ab alliciendo adules- 
centulos appellati. Festus p. 115. Brisson 1. c. Pitiscus. — Lanius, 
Fleifcher, Mebger. Delaniare est discindere et quasi lanam trahere, 
undeé lacinia et lanius dieitur, qui pecus diseindit. Festus p. 75. La- 
cerare dividere, comminuere est; ex quo dietus est Janius, qui dis- 
cindendo lacerat pecora. p. 117. Lanii, qui laniant pecora: unde et 
lanistae dicti, qui laniandis praesunt gladiatoribus. Donat. in Terent. 
Eunuch. 1], 2. Lanii qui ad cultrum bovem emunt, et qui ad altaria 
hostiae sanitatem non solent stipulari. Varro de re rust. II, 5. 
Pitiscus. — 
Nr. 39. ©. 76. Zur Miſchung heilſamer ſowohl als ſchaͤdlicher Kräu: 
terfüfte (pharmaca) wurden Worte geheimer Kraft in abgemeſſenem Tonfall 
emurmelt oder abgefungen (Birgil Ecl. VII, 68). ' So fagt Dvid Met. 
V, 42 von der Scylla: Gekraͤnkt durch verichmähte Liebe reibt fie fofort 
ein Gemifch unlöblicher Kräuter zufammen, fehredlih von Saft und gefellt 
hefateifcher Worte Befchwörung. Durd) dergleichen zwiefach vergiftende Zau: 
bermittel waren fchon lange vor den Heren alte Mütterchen, die ihr Geheim: 
niß etwa einer verliebten Zungfrau mittheilten, befonderd tüdifche Stiefmütter 
berüchtigt. Giftmifcherei der römifchen Frauen: W. E. Weber zum Juvenal 
©. 265. — Lucian erzählt im Alerander oder Pfeudomantis, berfelbe habe 
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einen Spisbuben zum Liebhaber gehabt von der Zunft jener, die durch ma— 
gifche Künfte und Beſchwoͤrungen verheißen, die Leute in ihren Liebeshändeln 
gluͤcklich zu machen, über ihre Feinde Unglüd zu bringen, verborgene Schäße 
zu entdeden und reiche Erbſchaften zu fihaffen. 

Nr. 40, ©. 77. Robigo est genus -vitii, quo eulmi pereunt, 
quod à rusticanis calamitas dieitur. Hoc autem genus vitii ex nebula 
nasci solet, cum nigrescunt et consumuntur frumenta. inde et Rubi- 
gus Deus et sacra ejus decimo Kal. Majas Robiginalia appellantur. 
Servius Virgil. Georg. I, 150. Nah Voß zu dieſer Stelle bezeichneten 
die Alten mit robigo alba den Mehlthau, mit rufa den Roft im Getreide, 
— Robigalia dies festus VII Kal. Majas, quo Robigo deo suo, quem 
putabant robiginem avertere, sacrificabant. Festus p. 267. Die am 
fünfundzwanzigften April begangenen Robigalien leitete man wie alle auf 
den Feldbau bezüglichen Geremonien von Numa her. Sie flanden in offen- 
barer Beziehung mit dem Hundögeftirn, dad an demfelben Zage aufgeht 
(Dvid Faft. IV, 904 sq. Plinius XVII, 29, 69. $. 284. Varro de l. 
lat. VI, 199. Feſtus p. 45 catularia porta. p. 285 rutilae canes). 
Bor dem nomentanifhen Thore, das Hundsthor genannt, befand fi ein 
heiliger Hain, in dem vom Flamen des Quirinus ein junger Hund rother 
Farbe nebft einem Schaafe geopfert und dabei gefleht wurde, es möchten bie 
Saaten vom Brande befreit bleiben. Feftus und Atejus Capito fagen übris 
gend ausdrüdlih, das Opfer habe dem Hundsgeſtirn gegolten. Aulus Gel: 
lius (V, 12 fin.) ftellt den Robigus ald eine unheilabwendende Gottheit mit 
Averruncus ident zufammen. 

Ueber die Gemiffenhaftigkeit der alten Chriften in Betreff des Geld: 
‚ausleihend und Zinsnehmens fehe Dr. Hefele in der Tuͤb. theol. 
Quartalfchr. 1841. Hft. II. ©. 402 flg. 

Nr. 41. ©. 78. Seneka fchreibt (epist. VID): „Nichts aber ift fo 
fhadlich für die guten Sitten, ald vor irgend einem Schaufpiele zu figen: 
denn alddann befchleichen und unter der Ergöglichkeit die Lafter nur um fo 
„leichter. Glaubft du es wohl? Ich Eehre habgieriger, ehrfüchtiger, finnlicher, 
ja graufamer fogar und unmenfchlicher zurüd, weil unter Menfchen ich war. 
Zufällig gevieth ich des Mittags in's Theater, Scherze erwartend und witzige 
Einfälle, irgend eine Erheiterung, wobei der Menfchen Augen von Menfchen: 
blut ausruhen möchten. Sch fand das Gegentheil. Alles vorangegangene 
Kämpfen war Barmherzigkeit geweſen. Keine ergößlihen Künfte mehr; es 
ift reines Gemeßel jetzt. Sie haben Nichts, fich zu deden; mit dem ganzen 
Körper dem Streiche bloßgeftellt, wird Fein Hieb umfonft geführt. Derglei- 
chen fehen die Meifter lieber ald die Paare kunſtmaͤßiger Fechter“). Und 
wie follten fie nicht? Hier wehrt Fein Helm, fein Schild den Stahl ab. 
Wozu auh Schugmwehren? wozu Fechterfünfte? AU vergleichen halt ja nur 
den Zod auf. Des Morgens wirft man Menfchen den Löwen und Bären, 
des Mittags ihren Zufchauern vor. Wer eben gemordet, wird zum Morbe 
einem Andern vorgeworfen. Den Sieger fpart man zu einem dritten Todt⸗ 





*) Poſtulatitii, Birtuofen in ihrer Kunft, die auf Privatfoften des Kaifers unter: 
halten, vom Volke jedesmal namentlid erbeten wurden. Die Ununterrichteten, cater- 
varii, meridiani (Sueton Aug. 45. Cal. 30. Claud. 34), fochten ded Mittags, nicht 
paarmeife, fondern in ungeordnetem Kampfe. Dich galt für lüdenbügendes Zwiſchen— 
fpiel. Die Zaghaften wurden mit Geißeln, Ruthen, felbft mit Feuerbränden in den 
Kampf getrieben. Tertullian de spectac. nr. 21. 
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fchlag. Das Ende für alle Kämpfende muß der Tod feyn. Mit Feuer und 
Schwert geht man an's Werk, Und fo treibt man’s, bis der Kampfplatz 
leer iſt. Aber diefer hat einen Straßenraub begangen. Nun, er hatte das 
Hängen verdient. Jener hat einen Menfchen ermordet. Wer mordete, vers 
dient dasſelbe zu erleiden. Was aber haft du verdient, Elender! dieſes mit 
anzufehen? — Hau’ ein! prügle, brenne ihn! Warum rennt er fo zaghaft 
dem Schwert entgegen? Warum haut diefer fo gar nicht herzhaft drein? 
Warum ftirbt Jener fo ungen? — Mit Knüttelfchlägen werden fie in’s 
Blutbad getrieben, um mit nadter, entgegengehaltener Bruft die wechfelfeiti 
gen Hiebe zu empfangen. Die Spiele find ja unterbrochen. Indeſſen wer: 
den Menſchen geichlachtet, damit nicht gefeiert werde.“ Vergl. Tertullian 
Apolog. nr. 15. Lactantius Inſt. VI, 20, 10—15. ° Cypriani Ep. I. ad 
Donat. nr. 2. Prudentius contra Symmach. II, 189 sq. die veftalifche 
Jungfrau als Zufchauerin bei den Gladiatoren. Augustini Conf. VI, 8. 
Athenagoras legat. c. 35. Theophilos ad Autol. IH, 15. Tatian Or. 
c. 23. — Ueber diefe Gladiatoren und ihre blutigen Fechterfpiele fehe Funke 
Realſchullex. II, 693 fig. I, 255 flg. Eilano II, 601 flg. — Seneka er: 
zählt (de brevit. vitae c. 13), Lucius Sulla habe, da man fonft nur an- 
gebumdene Löwen zeigte, zuerft losgelaſſene im Cirkus ſehen laſſen; und Pom- 
pejus habe zuerſt im Cirkus einen Kampf von achtzehn Elephanten gegeben, 
wobei Verbrecher wie zu einem Treffen zugelaffen wurden. „Der erfte Mann 
im Staate und unter den Großen des Alterthums, wie die Sage erzählt, 
durch: Güte audgezeichnet, hielt es für eine merkwürdige Art Schaufpiel, 
Menſchen auf eine beifpiellofe Weife um’d Leben zu bringen. Sie ringen; 
das iſt nicht genug. Sie werden zerfleifcht; noch nicht genug. Sie müffen 
zertreten feyn von der Beftien ungeheurer Laſt.“ Die, welche durch das Ge; 
jeg zum Thierkampf verurtheilt wurden, mußten nadt und ohne Waffen bis 
auf den Tod mit den wilden Thieren Fämpfen, Hierzu verdammte man 
häufig die Chriften (Casp. Sagittarii de Martyrum eruciatib. in primi- 
tiva ecclesia liber. Jenae. 1673. 4. ce. IX. p. 89. Ant. Gallonii de 
s. Martyrum erueiatib. lib. Colon. 1602. 8. c. IX. p. 301). reis 
willige durften aber bekleidet, mit Waffen gegen die Beftien auftreten. Vrgl. 
Brisson. de verbor. signif. s. v. bestiae. Stollberg Geſch. d. Religion 
Sefu II, 337 flg. Wienerausg. 

Ueber den Luxus in Gemmen, Eodelfteinen und Perlen fehe Böttiger’s 
Sabina im Regifter; Meursius de luxu Romanor. c. 5, Kirchmann de 
Annulis ce. 17. — Eine ſchmale Stirn (frons brevis, eastigata) galt bei 
ben Alten für vorzüglich ſchoͤn (Horaz. Od. I, 33, 5 mit d, Ausl.). Lucian 
(Amor. 40) berichtet, daß die Weiber, diefe Schönheit hervorzubringen, Die 
2. forgfam bis zu den Augenbraunen herabzogen. Vergl. Winkelmann’s 

erfe von Meyer VII, 118. J. Fr. Gronovii diatrib. ad Statii Silv. 
DI, 1. c. 17. p. 94. — Dad Diadern hatte feinen Namen daher, weil ed . 
wie ber Könige und apotheofirten Menfchen Binden vorn um Stirn und 
Schläfe herumlief und nur die vorderften Haare in Kleinen Loͤckchen herab: 
fallen ließ; wobei es fich jedoch vom urfprüunglichen Diadem dadurch unter: 
ſchied, daß es vorn über der Stirne zu einem breitern Bandeau (limbus) 
in Form eined Zirkelfegments fi) erhob. Dft war es eine gebiegene Gold: 
latte, oft war: das Band felbft mit plattirtem Golde überlegt und mit Per: 
en gefhmüdt. Diefer feierliche, ernfte Haarpug wurde nur von vornehmen 
Matronen nach ihrem Urbilde Juno getragen. — Fucus hieß bei Griechen 
wie Römern ein bei aller rothen Schminke zu Grunde liegende Moos, wo— 
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raus heutzutage noch am Mittelmeer dad Lackmuß bereitet wird; die Orseille, 
Lichen roccella des inne (Bedmann Gefh. d. Erf. 1, 338). Dann 
nannte man alle Schminfe fo. Pitiscus. Funke Realfhull. U, 556. Böt: 
tiger’ 3 Sabina und Fr. Jacob verm. Schr. IV, 371, 28. Fuligo war 
ein Pulver entweder aus Bleiglanz oder aus Spießglad, oder Wißmuth, wie 
die Orientalinnen ed nocy zur Surme brauden. Es wurde mit zwei oben 
etwa3 krumm gebogenen Sriffein aufgetragen: denn fchwarze Augenwimpern 
und Augenbraunen, in zwei jchön gewölbten Halbfreifen an der Nafenmurzel 
rn aneinander laufend, ſich gleihfam begegnend (Fifcher zu Anafreon 
XXVIH, 16. Junius de piet. III, 9), waren fchon bei den alten Grie: 
innen und Römerinnen unerläßlihes Erfordernig zu einer fchönen Frau. 
Böttiger’d Sabina. — Calamistrum est acus major quae calefacta 
adhibita intorquet capillos. Servius Birgil, Aen. XI, 100. Das hohle 
rohrförmige Brenneifen zum Haarkräufeln. Iſidor. XX, 13, 4. Varro de 
l. lai. V, 29, 36. Rofini V, 35. — Arnobius flimmt hier zu den mehr 
rigoriftifhen Anſichten des chriftlihen Alterthbumes über Puß und Schmud. 
So führt Tertullian gleich zu Anfang feiner Schrift de habitu muliebri 
den Frauen zu Gemüthe, nur Trauerkleider fchidten ſich für fie, um darin 
ihrer Ahnmutter Eva Sünde zu beweinen., Die Putzmittel leitet er gleich 
den pfeuboflementinifchen Homilien von den gefallenen Engeln ab. Den 
Purpur ſchilt er eine offenbar dem göttlichen Willen zuwider feyende ehebre- 
herifhe Farbe: denn, meint er, hätte Gott purpurfarbene Kleider für den 
Menſchen beftimmt, fo hätte Er den Schafen auch purpurfarbene Wolle ges 
eben. Befonders verhaßt ift ihm dad Schminken der Wangen, das Haar: 
—* und Peruͤckentragen (de cultu foem. nr. 5. 6). Die mit Ringen 
fih fhmüdende Hand, fagt er (mr. 13), wird des Martyrthumd Ketten 
nicht lieben, und ein von Perlen umfchlungener Salt wird fich dem Beile 
nicht ‘gerne darbieten. Endlich verlangt er von allen Mädchen wie Frauen, 
fie follten nicht anders als völlig verfchleiert an’d Zageslicht treten (de vir- 
in. velandis). : Auch Klemend von Alerandrien tadelt die Frauen, welche 
Goldgefchmeide tragen, die Haare Fräufeln, Wangen, Augen und Haare 
färben, andern Luxus mit fündhafter Kunftfertigkeit üben, Eifer in derlei 
Dingen fey Sache der Buhlerin, nicht aber der Matrone (Paedag. II, 2 
p- 253 Pott.,, Den Mann dagegen, der nach Salben riecht, will er fchon 
vornherein für einen Ehebrecher, Wuftling gehalten wiffen (HI, 3. p. 261). 
Für unerlaubt erachtet er, wie auch Xertullian, die Ohren zu durchbohren, 
um Schmud einzuhaͤngen, bemerkend: wer mittelft Gold ſich fhmüden zu 
Fönnen glaubt, ftelle ſich felbft niedriger ald das todte Metall. (IH, 91. p. 
287). Es fey abgeihmadt, daß diejenen, welche nad) Gottes Bild. geſchaffen, 
ihr Urbild gleichſam verachten und aͤußerlichen Schmuck anlegen, menſchliches 
Pfuſchwerk Gottes Schoͤpfungswerk vorziehend (p. 292). Man leſe uͤber—⸗ 
haupt das zweite und dritte Buch des Paͤdagogen. Hieronymus ſchrieb an 
Laeta: Cave ne aures ejus perfores, ne cerusso et purpurissa conse- 
erata Christo ora depingas, nec collum auro et margaritas, premas, 
nec caput gemmis ornes, nec capillum irrufes, nec ei aliquid de ge- 
hennae ignibus auspiceris. | 
Der: jüngere Scipio warf ed einem feiner Zeitgenoffen vor, daß er ſich 
täglich vor dem Spiegel fhmüde, feinen Bart, feine Augenbraunen und noch 
andere Theile feines Körpers fcheere, rupfe und glätte, mit Eöftlichen Salben 
oder wohlriechenden Waſſern befeuchte; daß er ein weichliches, bis über bie 
Hände herabreihendes Gewand trage und ſich mit feinem Liebhaber gleichwie 
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mit einer Buhldirne zu Tiſche lege (Aul. Gellius VII, 12). Vrgl. Klemens 
von Alerandrien Paͤdag. II, 3. Tertullian de cultu feminar. nr. 8. — 

Cutem corporis levigare. Die alte Körperpflege, befonders durch bie 
Bäder und die zahlreiche Klaffe von Zatralipten, Badeärzten und Babe: 
fnechten zu einer Kunft gebracht, wovon man nur noch im Orient, wo diefe 
Badekuͤnſte fich ſtets fortpflanzten, eine Borftellung hat, erfand hundert Kunft: 
griffe und Salbemittel, die Haare von folhen Körpertheilen, wo fie ben üb: 
lichen Begriffen von Schönheit wie Anftand zu widerfprechen fchienen, weg: 
zubeizen oder audzuraufen. Griechiſch war die Kunft, griechifch die Benen- 
nung psilothrum, dropax. Beide kommen mehrmals im Martial vor. 
Ueber das Wort dropax, welches eine Art von Pechpflafter gewefen zu feyn 
fcheint, hat Bader in feinem Kommentar zu Martial X, 58 Alles gefam: 
melt. Die griechifchen Aerzte brauchen die domrexiouovs auch ald Reizmittel 
bei ffirrhöfen Verſtopfungen und ftellen fie mit den Sinapismen zufammen. 
(Theophon’d Nonnus Epitome c. 166. p. 33. c. 209. p. 167.) Die ganze 
Sache hat auch Junius de coma c. 2 fhon ausführlich behandelt. In den 
entneroten Zeiten unter den Kaifern wandten die Weichlinge und ber conta- 
minatus grex turpium mehr ald weisifche Sorgfalt auf dieſe Abreibungen 
und Ausraufungen der Haare (depilatio, deglabratio), wobei felbft Bimd: 
fein mit gebraucht wurde. Martial fpielt in vielen feiner Sinngedichte dar: 
auf an. Die Stellen hat Ramirez de Prado zu Martial II, 36. p. 173 
gefammelt. (Tertullian de cultu foem. nr. 8.) Sie heißen baher ſolche 
Weichlinge, die fich jedes Härchen forgfältig ausrupfen, wenn ed den Mann 
verrathen könnte, vulsos homines. (Spalding zu Quintilian T.1. p. 265.) 
Die ganze Materie und den Unterfchied zwifchen psilothrum und dropax 
bat der italenifche Arzt und Philolog Cafar Zarotti in feinem feltenen Werke 
de medica Martialis tractatione p. 206 flg. abgehandelt, — Julius Fir- 
micus 1. VIII. Matth. c. 7: Hi etiam demtis pilis corpus suum in 
feminei corporis imaginem transferent; quorum vestes quoque ad mu- 
liebris cultus similitudinem excolentur. Hi molliter ambulantes ve- 
stigia sua cum delieata quadam moderatione suspendunt. 

Die fchönen aufiwartenden Knaben in den Häufern der vornehmen Ro: 
mer hatten nur ein einziges, bis an die Kniee aufgefchürzted feines Hemdchen 
an. Sie hießen daher pueri altieineti (Horaz Serm. Il, 8, 10. Phaebrus 
II, 5 die Audleger). Raffinirte Wolluſt gebot diefe Sitte Daher ift auch 
die buhlende Fotis bei Apulejus: linea tunica mundule amicta; und eine 
blofe Nahahmung folcher verführerifcher Knabentraht. Unnennbar war ba: 
her der Schimpf, als der Unhold Kaligula alte Senatoren zwang, in biejem 
Aufzuge, linteo succinetos ihm aufzuwarten (Sueton c. 26). Der Stoff 
dieſes Hemdchens war die feine aͤgyptiſche Leinwand aus Pelufium. Es felbft 
hieß Sindon (Pollur VII, 72) und war, die Zierlichkeit zu mehren, unten 
herum mit einer doppelten Borde von Franfen (dixooooe, cirris dependen- 
tibus bei Phaedrus) eingefaßt. Sehe Zifchbein’d Vaſen T. II. tab. 58. 
Pitture d’Ercolano T.IV. tab. 45. Vergl. auch die Hauptftelle bei Philo 
de vita contemplativa T. I. p. 478. 479. ed. Mang. 

Nr. 42. ©. 78. Ueber die Zeftamentfälfcher und Erbfchleicher fehe W. 
€. Weber zum Juvenal ©. 248 flg. 263 flg. und Horaz geiftreihe Schil⸗ 
derung (Sat. II, 5) dieſes Hauptübels der Kaiferzeit. Lactantius V, 9. — 
Effractored nannte man die bei Nacht gewaltfam die Thüren öffneten zum 
Raube: Brisson. de verbor. signif. s. v. Savaron. ad Sidon. Epist. 
IX, 7. p. 575. — Sollicitator war der, welcher fremde Sklaven anlodte, 
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fonft plagiarius gewöhnlich genannt. Papias: plagiarius qui seducit 
pueros et sollicitat servos alienos. Sehe Briffonius unter beiden Worten, 
Die lex Fabia war gegen folche Entführer der Kinder, Freigelaffenen oder 
Sklaven erlaffen. — Prävaricator war der, welcher zwei Partheien zugleich 
diente, feine eigene verrathend: Brisson. s. v. Catanaeus ad Plinii Ep. 
‚ 20. p. 71 ed. Longol. — Die Zubereitung der Speifen war bei den 
Römern Außerft weihlid. Man af dad Zartefte, was zu haben. Dabei 
liebte man in den Speifen dad Fette auönehmend, und da ded Butter Ge: 
brauch den Alten völlig unbekannt nur durch Olivenöl erfegt wurde, fo maͤ— 
ftete man alle Thiere fo fett (attilia), daß fie in ihrem eigenen Fette fchwim: 
men Fonnten. Daher war die Feigenfchnepfe (Beccafigo) eine fo große Le— 
erei, weil nur ein Fettflumpen. — Spirula, spira dieitur et genus operis 
pistorii et funis nauticus in orbem involutus. Festus p. 330 ed. 
Müller. Cato de re rust. c. 78. Schneider. Pitiscus. — Botulus 
genus fareiminis propter connectionem à bolis sic appellatur. Feſtus 
p- 35. Blutwurft: Tertull. Apolog. nr. 9. Becker's Gallus I, 245. 
Diefer Würfte Bereitungsart bei Apicius de arte coq. II, 3. p. 65 ed. 
Jansson. Homer Od. XII, 44, — Sficium, eine dem Pudding der Eng: 
länder etwa entfprechende Speife, deren Rezept bei Apicius II, 1 flg. Sals 
mafius zu Ser. H. A. I, 831. — Gatillamenta waren Zederbiffen (Ar | 
nobius VII, 24), welche die Xellerleder (catillones) begehrten. — Luca: 
nica, eine aus Schweinefleiſch gemachte Wurftart, von den Lufanern erfun: 
den. Apicius IV, 2, P. Manutius ad Cic. ep. famil. IX, 17. Meursii 
erit. Arnob. p. 70 sq. Bader. ad Martial. XII, 35. p. 859. — Su- 
minata caro: sumen hieß eigentlih, wenn man die Sau fogleich nach— 
dem fie geferfelt hatte, tödtete und die von Milch frogenden Euter, dann 
am wohljchmedenpften, da noch fein Ferkel gefogen, auf der Stelle fo zu: 
richtete, daß beim Genuß die Milch vorfchmedte. Nonne de re cibaria 
1, 4. p. 197. Bergl. Böttiger'd El. Schr. II, 222 flg. 224 fl. — Tu- 
cetum bubula condita apud Gallos Cisalpinos. Gloss. Isidor: Apulejus 
Met. II. p. 104 Oud.: Edulium sapidissimum. Der Schbliaft zu Persii 
Sat. II, 42: Tuceta apud. Gallos Cisalpinos bubula dieitur, condi- 
mentis quibusdam crassis oblita ac macerata; et ideo toto anno du- 
rat. Solet etiam porcina eodem genere condita servari aut ad satu- 
rarum jura. Aus Arnobius Worten glaciali conditione, d.h. conditura, 
laͤßt fich fchließen, dad Tucetum fey die mittelft Schnee oder Eis geftodte 
Brühe gefochten Rind» oder Schweinefleifiyed mit Broden derfelben Fleifch: 
arten gemifcht, auch in Därmen;z aͤhnlich unſern Sulzen, Gallerten. Den 
Scholiaſt berüdfichtigend: et ideo toto anno durat; fann man bei Arno— 
bius Ausdrud auch an Würfte etwa denken, die in Eiöfellern vor Gährung 
und Faͤulniß bewahrt wurden. — 
Im Florentinifhen Mufeum befindet ſich ein zugleih mit den Händen 
‚bie Cymbeln fchlagender und mit dem rechten Fuße das Schlagbrett tretender 
Satyr (Meyer Anmerf, zu Winkelmann’d Werken IV, 280. Morgenftern’s 
Auszüge aus feinem Tageb. II, 329). Das ift dad Taktfhlagen. Die 
Sache felbft kam aus Bäotien und auch dad Wort für diefe Taktbretter war 
baotifh: zgoVreLiu, xoovre£ıov, wie wir zunaͤchſt aus Pollur VII, 22. 87 
und den Gloffen des Hefychios lernen. Man irrt, bezieht man, durch eine 
Stelle ded Lucian de Salt. c. 10 (vergl. Pollur X, 153) verführt, dieſe 
Vorrihtung nur auf diefen den Chorgefang dirigirenden Flötenfpieler, Es 
war dem bacchifchen Thiaſos ganz eigenthümlich und da ftetd mit dem Cym⸗ 
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beifhlag in der Handbbewegung, ganz wie am florentinifchen Zaftfchläger zu 
fehen ift, verbunden: denn beim gewaltigen Charivari des Bachanald mußte 
wohl ein durcddringender Ton Alles überbieten. Daher verwandelten fich 
auch die Schlagbretter, anfangs nur hölgern, in eiferne Sohlen; und 
dieß ward nun auf den zwanzig: bis dreißigtaufend Zufchauer umfaffenden 
Theatern der Alten zum Signal, 3. B. follte der Vorhang zum Schluffe 
aufgezogen werden, und zu einem zur Menfur gebrauchten Tonwerkzeuge, wie 
aus der Stelle Lucian’d de Salt. e. 83 und der Cicero's pro Caelio c. 77 
zu Genüge erhellt. Diefes Inftrument hieß, weil urfprünglic einem hölzer: 

nen Fußtritte ähnlich, bei den Römern Scabilla (Arnob. VII, 32). Die 
Sache kommt auf mehreren Reliefs vor, wo der bacchifche, orgiaftifche Thia— 
fo8 in voller Bewegung erfcheint,. wurde aber von den Herausgebern folcher 
Marmord gewöhnlich überfehen und auch in den Kupferftichen nicht ausge: 
druͤckt. So 3. B. auf einem Bacchanal im brittifchen Mufeum. (Descrip- 
tion of the ancient marbles of the British Museum P. 1. pl. 9.) 
Saumaife zu Seript. hist. Aug. II. p. 838 hat diefen Gegenftand fo er: 
fhöpfend und fo deutlich auögeführt, daß fich nur Beine Nachträge, z. B. 
die befondere, in Dekurien getheilte Klaffe von Theater = Zaktfchläagern, auf 
alten römifchen Infchriften ald operae scabillares vorfommend, in Fabretti's 
Inſchriften Class. V. nr. 263. Class. IX. nr. 40, dazu geben Iaffen. 
Vergl. auch Pitture antiche di Ercolan. T. IV. t. 13. p. 62. Bronzi 
di Ercol. T. I. t. 41. p. 155. 

Die Sambufe, ouußven (Daniel IT, 5), war nad Athenaeos (V. 
p. 83. ed. Casaub.), Porphyrios und Suidas ein fcharfflingendes dreiediges 
Inſtrument mit vier Saiten, welches forifche Frauen ſpielten. Vergl. Sfidor. 
Orig. II, 20. ‚Festus p. 325 ed. Müller: Sambuca organi dieitur 
genus, ä quo Sambyeistriae quoque dieuntur. per similitudinem etiam 
eam machinam appellarunt, qua urbes expugnant: nam ut in organo 
chordae, sic in machina funes intenduntur. Barth. Advers. LV, 9. 
Geöner Thefaur. Diefe Sambyeiftriae betrieben nicht blos die Kunft, die 
Sambufa zu fpielen, fondern boten auch ihre Reize feil. Livius XXXIX, 
6, 8. Salmaf, zu Spartian. Hadrian. 26. Pitiscud. Macrob. Saturn. UI, 10. 

Der Pfalter, wearrıigıov, war nach Auguftinus und Hieronymus ein 
der Cyther Ahnliched Saiteninftrument. (Daniel III, 5.) Psaltria quae ad 
molles corporis gesticulationes effracta est, quam olim symposiis in- 
tromitti solemne erat usq. adeo, ut ne emendatioris vitae philosophi 
abstinerent. Scol. Juv. Sat. XI. 

Die Symphonie, ovugwvie, war ein zufammengefeßtes Inſtrument, 
das mehrere zufammen flimmende Töne zu gleicher Zeit hervorbrachte. Nach 
Serviud beftand ed aud Pfeifen. Die Bauern in Syrien und Kleinafien 
nennen ihre Sadpfeifen noh Sambonja. Nach Iſidorus (II, 21) war ed 
ein hohles, auf beiden Seiten mit Fellen überfpanntes Holz, dad man mit 
Ruthen auf. beiden Seiten fhlug, wodurch man einen ftarten, angenehmen 
und harmonifchen Schall erhielt. (Daniel IH, 5.) Pitiscus. Vergl. Pit- 
ture di Ercolano T. I. t. 6. p. 35 sq. 

Fiſtula, die Springe oder nah Zibull II, 5, 31: Ein Pfeife von 
Rohr in ftetd abnehmender Ordnung, wo mit Wachfe fich fügt immer ein 
Hleinerer Halm; war ein gewöhnliched Inftrument der griechifhen und lateini— 
fhen Hirten, noch in fpäterer Zeit, au Rohrhalmen von verfchiedener Dide 
und Lange, oft aus Schierling oder aus Burbaum (Calpurn, IV, 74), Zür 
den einfachften Waldgefang waren nah Polur Rohrhalme mit Leim und 
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Wachs vereint. Die erhöhte Kunft vermehrte wie der Lyra Saiten fo ber 
Springe Pfeifen, die forgfältiger gemacht, durch umgelegte Ringe befeftigt, 
oben gleih, unten ungleich wie ein Flügel waren. Der einfachern erwähnt 
Martial XIV, 63. Eine aus drei Röhren bei Theokrit II, 3, Die fiebens 
vöhrige aus Schierling bei Virgil Eck. IT; 36 wird fchon zu den Fünftlichern 
gerechnet. Neunftimmiger rühmen ſich Hirten bei Theokrit VIII, 18. (Ab⸗ 
bildung in der Bibl. d. alten Lit. u. Kunft St. IX.) Die finnreichen Hir: 
ten Siciliens muͤſſen demnach die Zöne durch ungleiche Deffnung abgeftuft 
haben: denn nad) Pollur war die fünftlichere Syringe ftatt der fchlichten Rohr: 
halme aus gebildeten Pfeifen (dvAoı) zufammengefegt, und bei Xheckrit I, 
129 bat Daphnis eine mit Wach gefügte Syringe, die um die Lippe ge= 
bogen ift. Andere machten fih Springen von zehn, elf, fünfzehn, einunds 
zwanzig Röhren. Ovid's Polyphem durchſchmettert fogar mit einer hundert 
röhrigen Berge und Meereöwogen (Met. XII, 784). Stollberg hörte zu 
Terni eine fehdundzwanzigröhrige Springe, die von etwa fechd Zoll zu kaum 
einem abnehmend mit Fäden ohne Wachs gefügt war. Sie tönte in Beglei- 
tung einer Mandoline dem Entfernteren nicht übel; aus der Nähe aber et: 
was zu freifchend. Diefe mit fo mannigfaltiger Kunft veredelte Waldorgel 
zierlih, reinftimmend zu fertigen, mit Anmuth zu blafen, dazu gehörte Anz 
lage, Gefchidlichkeit, die Theokrit's und Virgil's Hirten nicht Jedem eins 
raumten. Nach dem Aftrologen Manilius bläft der unter den Boͤcklein ge: 
borne Hirt diefelbe am lieblichften. Und in einem Sragmente Bion’d wird 
Einer getadelt, der nicht felber eine Syringe zufammenfüge, fondern immer 
zum Künftleer wandre. — Als Hirteninftrumente finden fih nur einfache 
Schnarrpfeifen und mehrröhrige Springen‘, niemald aber Zibien (Arnob. 
II, 38); obgleidy nach Lukrez V, 1384 die griechifche Zibie unter Landleuten 
erfunden warb und man in nächtlicher Stile von Satyren, Nymphen und 
Faunen Saitengetön zu hören glaubte. Theokrit's Rinderhirt XX, 28 ver 
fteht neben der Syringe auch die Tibie (wvios), die Rohrpfeife (dovek) und 
felbft die fünftlerifche Krummtibie (TIeyızvRog), mit einem frummen Auffag 
von Horn, die bei der Feier der phrygifchen Mutter geblafen ward. Auch 
Longos bemerft in der lesbyſchen Nymphengrotte Zibien, Krummtibien, Sy: 
ringen und Rohrpfeifen ald Weihgeſchenke älterer Hirten. Anfangs verfertigte 
man die Zibien einfach mit wenigen Löchern aus orchomenifchem Rohre, wel: 
ched daher wuAntıxzog, Flötenrohr hieß und nad Theophraſt und Plinius im 
Eopaifchen See und dem einftrömenden Cefiſſos durch mehrjährige Weber: 
ſchwemmung zu ungewöhnlicher Stärfe anwachfend mit Sorgfalt gefchnitten, 
bereitet ward. — In der Dämmerung, fagt Columella, bläaft der Hirt mit 
der Tuba zum Rüdzuge Diefe glaubte nach Plinius der Hirt tönender 
von einem Hollunder, der Fein Hahnengefchrei gehört, zu verfertigen. Eben 
fo folgten die Schafe der Stimme und der ertönenden Pfeife ded voran: 
gehenden Hirten (Apolloniod 1, 575). Selbft die Sauheerden, fagt Poly: 
bios XI, 2, die man in Griechenland trieb, waren in Italien dem blafen- 
den — nachzugehen und aus dem vermiſchteſten Haufen ſich zu ſondern 
gewoͤhnt. — 

Wahrſcheinlich meint Arnobius hier den üppigen und ausgelaſſenen, wil⸗ 
den Kordar, welcher, fo viel fih aus den wenig beftimmte Erläuterungen 
gebenden alten Grammatikern und Scholiaften ſchließen läßt, ein dußerft un: 
anftändiger Zanz war, wobei die Hüften wollüftig bewegt und überhaupt bie 
üppigften Stellungen angenommen wurden. Er war fo ſchamlos und aus— 
gelafien, daß es felbft bei den dem Bacchus zu Ehren angeftellten Spielen 
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und Prozeffionen, wo der fromme Aberglaube fo- vielen Unanftändigfeiten das 
Wort redete, doch den Zänzern, ihn mitgetanzt zu haben, zum Vorwurfe 
gerenhte. Siehe die Kollektaneen in J. Meursius Orchestra sive de sal- 
tationib. veterum s. v. Koode$ p. 38 — 42. und zum Heſychius T. II. 
c. 317, 7. C. A. Böttiger über eine Wafenabbildung, die den Kordax-Tanz 
vorftellt, in Eleinen Schriften IL, 279 flg. 

In folhen obfeönen Taͤnzen und Darftellungen waren die Mädchen von 
Gades in Spanien, wo noch jest der Fandango offen getanzt wird, vor: 
zuglich ftart, Die Römer der Kaiferzeit fahen diefe Jendenfchütternden Dirnen 
gerne. Anfangs nur bei Gaftmählern und Iuftigen Gelagen, fpäter auch auf 
dem Theater. Wie bei folchem Anblid Männer und Frauen vor Luft und 
Gier vergehen wollten, fhildert Juvenal XI, 162 bis 167. Auch die Be: 
fchreibungen bei Martial V, 78, 26 flg. XIV, 203 flg., der oͤfters feiner 
üppigen Landsmänninnen gedachte, Vergl. Böttiger’d Ideen zur Kunftmy: 
thologie I, 410 flg. 

Das Alterthum urtheilte über dad Liebeöverhältniß junger unverheiratheter 
Männer zu den weiblichen Schönheiten, die mit ihren Reizen ein Gewerbe 
trieben, auf eine durchaus dem Chriſtenthum wiberfprechende Weiſe. Die 
athenifchen Hetären, wie man fie aus Plautus kennen lernt: denn die Thais 
und Bachis des Terenz find ganz verfchiedene und nicht glücklich gezeichnete 
Figuren, waren nicht blos gemeine Dirnen, fondern meift lebenöfrohe, naiv 
leichtfertige Mädchen, die oft innige Liebe zu dem Manne fühlen und fi 
ihm ohne den Zweck des Ermerbes hingeben würden, zwängen fie nicht bie 
res curta, eine mater oder ein leno, auch noch Vortheil von ihrer Liebe 
zu ziehen.*) Darum hatte aber ein ſolches Verhaͤltniß auch für den jungen, 
unverheiratheten Mann nichts Entehrendes, ja nicht einmal etwas Anftößiges. 
Kein Bater trägt Bedenken, ihm feine Tochter zur Frau zu geben: denn mit 
der Ehe hört das frühere Leben auf, und Fame micht der damit verbundene 
Aufwand in Betracht, fo würden auch die Väter an der Lebensart ihrer 
Söhne nichtd zu tadeln finden. Man fehe, wie ſich Simo bei Terenz (Andr. 
I, 1, 124), Philorenos, Callipho bei Plautud (Bach, IH, 3. Pfeud. I, 5) 
darüber erflären. Und ähnlich war ed auch, obſchon nicht im frühefter Zeit, 
in Rom. So fagt Cicero (Orat. pro M. Coelio c.20): Verum si quis 
est, qui etiam meretricis amoribus interdietum juventuti putet, est 
ille quidem valde severus. negare non possum; sed abhorret nou 
modo ab hujus saeculi licentia, verum etiam à majorum consuetu- 
dine atq. concessis. Quando enim hoc non factum est? quando re- 
prehensum? quando non permissum? quando denique fuit ut quod li- 
cet non liceret? Zu Kato’d Zeiten war das Verderbniß ſchon allgemein. 
Ja er felbft feheute fich nicht, eine Buhldirne zu unterhalten, wie trefflic 
auch fonft fein eheliched Leben war, und befannt ift, daß er einem aus dem 
Buhlhaus kommenden Süngling zurief: Schön, mein Lieber! indem er bie 
für das befte Mittel hielt, Ehebruch und Knabenliebe zu verhindern (Horat. 
Sat. I, 2, 32). Ein intereffantes Beifpiel findet fich bei Livius (XXXIX, 
9), wo von der Liebe des P. Aebutius zu der Hispala die Rebe ift. Im 
diefer Art muß man ſich die Cynthien, Delien und andere von den Dichten 


*) Beiträge zur Geſchichte des weiblichen Geſchlechtes in Griechenland findet man 
in Fr. Jacobs verm. Schriften IV, 163 flg. Ueber das BVerhältniß der Matrone zur 
Libertine fehe V, 294 fle. 
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epriefene Mädchen denken, Aber freilich gab e3 auch eine Menge gemeiner 

amlofer Libertinen, die den Namen einer Amica nicht verdienten, fon- 
dern blofe Meretrices im fchlechtefter Sinne waren. Den Begriff der 
Meretrir, die außerdem auch Scortum und lupa genannt wird, geben am 
beften Stellen wie bei Plautus (Mil. IH, 1, 190): Eam des, quae sit 
quaestuosa, quae alat corpus corpore; und (Gift. II, 3, 20): non hie, 
ubi ex Tusco modo tute tibi indigne dotem quaeras corpore. Sie 
forderten oft jehr hohe Summen für ihre Gunſt. (Martial X, 75: Millia 
viginti quondam me Galla poposeit, et fateor magni non erat illa 
nimis. Vergl. II, 53.) Die meiften, nicht blos die von ber niedrigften 
Klafie (Plautus Poen. I, 2, 58: servulorum sordidulorum scorfa dia- 
.bolaria), wohnten in der Subura (Mart. VI, 66. Perſius Sat. V, 32. 
sumnıoenianas uxores, Mart. III, 82. XII, 32, 22. Rupert zu Sup. 
III, 65). Dort hatten die eigentlichen Proftibula (Non, V, 8) in den Zu: 
panaribus Jede ihre befondere Gella, Fornir, auch Pergula (Plaut. Pfeud, 
1, 2, 78. 92), über der ihr Name ftand (Mart. XI, 45). Dorthin gingen 
auch wohl ehrvergeffene römifche Frauen und hefteten einen erdichteten Namen 
an die Thüre, wie Juvenal (VI, 123) von der Repräfentantin aller Unzuͤch⸗ 
tigkeit, der Meflalina fagt. (Petron c. 7.) Waren fie bereits. verfagt, auch 
“wohl auf längere Zeit gedungen, fo fchrieben fie an die Thuͤre: occupata 
« (Plaut. Afin. IV, 1, 15). Die Lupanaria durften vor der neunten Stunde 
nicht geöffnet werden (Perf. I, 133: meretrix nonaria; wozu der Scholiaft: 
nonaria dicta meretrix, quia apud veteres à nona hora prostrabant, 
ne mane, omissa exercitatione, illo irent adolescentes. Gafaubon. 
zu Spart. Hadr. 22.). Dem Ehemann wurde, ehe firenge Gefeße ihn ein- 
fchränkten, folche Ausfhweifung nicht fehr übel genommen. Wenigftend Flagt 
über diefe Ungleichheit Syra im Merkator des Plautus (TV, 6, 2 ng). Ueber 
die Meretrices vergl. die Andeutungen von Greuzer im Abriß d. röm. Antig. 
S. 107 fig. zw. Ausg. 

Oris stuprum bezieht fih auf das monftröfe after der Fellatio 
(zoßıdkew, Asoßılav), auf dad Tertullian (Apologet. nr. 9) hindeutet: 
Minus autem et illi faciunt qui libidine fera humanis membris in- 
hiant, quia vivos vorant? minus humano sanquine ad spurcitiam con- 
secrantur, quia futurum sanquinem lambunt? non edunt infantes 
plane, sed magis puberes. Und (ad Nat. I, 15): Quid minus, imo 
quid non amplius facitis? parum scilicet humanis visceribus inhiatis, 
quia vivos et puberes devoratis? parum sanquinem humanum lambi- 
tis, quoniam futurum sanquinem elicitis. parum infante vesciminj, 
quia infantem totum praecoquum perhauritis. Wergl, Dr. Zul, Roſen⸗ 
baum d. Luftfeuche im Altertum. Halle 1839. 

Nr. 43. ©, 78. Faßt man den verfchiedenartigen * des menſch⸗ 
lichen Innern, der Menſchenſeele, die Sehnſucht nach Wiſſen, nach Schoͤnheit, 
Wahrheit, Freiheit, Liebe in ihrer Ordnung wie in ihrer Verkehrtheit genau 
in's Auge, fo zeigt auch hier ſich nichts Anderes, als was ſich bei Betrach- 
tung des verfchiedenartigen Hungerd des menfchlichen Leibes offenbart: naͤm⸗ 
lich Schwäche der Seele, Mangel ihres eigentlichen inneten Lebens, eine Art 
Seelentod, Zerrüttung, Unordnung, Verkehrtheit; alfo ein Entwichenfeyn von 
einem Etwas, wodurch diefer innere Tod, diefe Unorbnung, diefe Zerrüttung, 
biefe großartige Verkehrtheit, diefe fo auffallende, umfaflende Veränderung 
und damit jener verfchiebenartige Hunger mit all feinen Auswuͤchſen hat ent- 
ſtehen koͤnnen und wirklich geworden; woraus zugleich der Menſchen großes 
25 
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Elend, der Jammer, die Noth, kurz die fo ungemeine Unfeligfeit entftanden 
ift, welche die Menfchheit bedruͤckt und die wie fichtlich weder felbit ‚vergeht 
noch durch alle Bemühung der Menfchen getilgt werden kann. Ja welche 
oft gerade dadurch ſich erhaͤlt, vermehrt, vergroͤßert, wodurch ſie gemindert, 
gehoben und an deren Stelle die wahre Gluͤckſeligkeit gegruͤndet, gebaut und 
bleibend gemacht werden ſoll. — Bei Betrachtung der verſchiedenen Beduͤrf— 
niſſe nimmt der Menſch wahr, waͤre das vom Schoͤpfer ihm nach ſeiner be— 
ſtimmten Natur ertheilte Leben in ihm, wie es ihm und jedem Geſchoͤpfe 
gegeben worden; befaͤnde er fi in dem durch die Schöpfung, durch die 
Ertheilung diefed Lebens gewordenen Zufammenhange mit dem Schöpfer und 
mit der ganzen Schöpfung; fo müßte Alles im herrlichſten, beften, vollfom: 
menften Zuftande feyn; er wäre ohne alle die Bedürfniffe, welche jet der 
Lebendlaften Wefen ausmachen. Selbſt zu den Bedürfniffen ald zur Aus: 
bildung feiner felbft wäre die Kraft in ihm. Es wäre alfo mit dem Leben 
Kraft, Stärke, Selbftjtändigkeitz Wahrheit, Schönheit, Vollkommenheit; Liebe, 
Ordnung, Harmonie, Sympathie in ihm, und damit Wiffenfchaft, Lebendig- 
keit, Frohſinn, Freude, Friede, Seligkeit. Diefer Zuftand müßte aber noth: 
wendig fo lange fortdauern, ald des Menfchen Leben und das jedes Geſchoͤ— 
pfes in Gott, im Leben an fi), in dem Urquell alles Lebens; dieſes in dem 
Menfchen, in jedem Gefchöpf wäre; fo lange diefer innere Zufammenhang 
zwifchen dem Schöpfer und Gejchöpfe fortdauerte: denn dieß folge, muß aus 
ded Lebend Natur folgen. — Dieß Alles fehlt aber, Statt Leben findet- fih 
Tod, ftatt Kraft und Stärfe Schwäche, Mattigfeitz ftatt Wahrheit Schein, 
Trug, Falſchheit; ſtatt Schönheit Häßlichkeitz ſtatt Vollkommenheit Unvoll⸗ 
kommenheit jeder Art. Die Liebe erſetzt der Haß; die Ordnung, Harmonie, 
Sympathie Unordnung, Disharrionie, Apathie; die wahre Wiſſenſchaft Un: 
wiſſenheit, Vergeßlichkeit, eitles nichtiges Wiſſen. Fuͤr lebendige Froͤhlichkeit, 
Freude erſcheint ein mattes, trauriges, uͤberſattes und doch nicht geſaͤttigtes 
Daſeyn; für Friede fteter Krieg, Zank und Hader; für Seligkeit ein zwar 
muͤheſames, heftiges, doch unbefriedigted, vergebliches Suchen der Glüdielig: 
feitz ein Finden, Alles fey endlich Eitelkeit, Herzenskummer, dad Menfchen: 
gefchlecht hienieden, ſich ſelbſt überlaffen, fey und bfeibe unglüdfelig. — So 
bungervoll, fo bedürfnigreich, fo ſchwach an Kraft und Macht, fo unglüdlid, 
ſo verkehrt kann aber der Menfch von feinem Schöpfer unmöglich erfchaffen 
worden feyn. Nein, der befte Schöpfer muß den Menfchen in feiner Art 
herrlich, vollfommen, felig, weil Er dieß felber ift, gefchaffen. haben. Er, 
der ded Menfchen nicht bedarf, der an, feiner Gefchöpfe Elend unmöglid 
Wonne finden Fannz der das Leben, die Wahrheit, die Schönheit, die Selbſt⸗ 
ftändigfeit, die Liebe felber ift, feyn muß. Es muß alfo irgend Etwas vor: 
gefallen. ſeyn, wodurd der Menſch faine urfprüngliche Herrlichkeit verloren 
hat; wodurch der gegenwärtige elende, unbehuülfliche Zuftand veranlaft wurde. 
Der Menfch verblieb namlidy mit feiner Welt allerdings nicht in der Urquelle 
des Lebens, nicht im Zufammenhange mit feinem Schöpfer; er hat fich viel 
mehr von ded Lebens Urquelle, von Gott losgeriffen, getrennt: denn in der 
That ift dieß der einzig mögliche Fall, welcher ald Grund alles menſchlichen 
Berderbend, aller Verkehrtheit, aller Unmöglichkelt fich felbft allein zu helfen, 
der ganzen Unglüdfeligkeit gedacht werden, da feyn fan. — Wie aus dem 
Leben an fich, fo lange der Menfch und jedes Gefchöpf in ihm ift, und fo 
des Gefhöpfes Zufammenhang mit feinem Schöpfer befteht, die ganze dem 
Menſchen eigenthuͤmliche Herrlichkeit, Vollkommenheit, Seligkeit natuͤrlich, 
nothwendig für ihn folgt; fo bei des Menſchen Trennung von ſeines Lebens 
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Urquelle, beim Zerreißen des BZufammenhanges das "Entgegengefeßte jener 
Herrlichkeit, Vollkommenheit, Seligkeitz und dieß ift nicht Anderes, als das, 
was der Menich in feiner elenden, verkehrten Lage als feine Unfeligkeit en: 
nen lernt. Dad Innere, das Charafteriftiihe, das Weſen, die Seele des 
Menfchen, allein von Gott gefeßt, geſchaffen, bleibt zwar, eben weil von 
Gott her und um zu erfahren, was es denn felbft fey von Gott getrennt, 
außer dem Zufammenhang mit Ihm. Aber Alles, was ed durch fich ift, vor 
Allem die Darftelung feiner felbft, fein Leib, das wird gebrechlich, vergaͤng— 
lich, fterblich; fein Wirken verkehrt fih und fteht im mwidrigen Gegenfage mit 
fi felbft. — Da aufer dem Schöpfer und dem Gefchöpfe fein Drittes fich 
findet, fo kann das Wie oder Wodurch der Trennung nur im Schöpfer oder 
im Gefchöpfe oder aber in beiden zugleich liegen. Im Leben an fich, in Gott 
kann fein Grund liegen zu folcher Trennung, die zwifchen beiden den Zuſam⸗ 
menhang aufhebt: denn im Leben an fich liegt der Grund, ‚daß dad Leben: 
dige, das Gefchöpf und damit auch der Zufammenhang zwiſchen Schöpfer 
und Gefchöpf gefegt fey. Liegt nun im Schöpfer gar Fein Grund zur Tren- 
nung, fo auch nicht theilweife in Ihm. Folglich kann der Grund zu folcher 
Trennung lediglih im Menfchen zu fuchen ſeyn; doch nicht in deſſen ur: 
fprünglicher von Gott ihm beftimmter Natur: denn dieß wäre wider Gottes 
Wefenheit und zugleich wider des Gefhöpfes Natur. Wie nämlich könnte 
Gott dem Menfchen Leben geben, damit verfelbe elend fey, fterblich werde? 
Diefer Grund kann fomit nichts Anderes feyn, ald Etwas, was zwar aus 
Gottes und des Menfchen Natur erflärbar ift, auf keine Weife aber aus irs 
gend einer innern, natürlihen Nothwendigkeit folgt: denn fein Wefen, Fein 
Geſchoͤpf hat oder kann die Herrlichkeit, Vollkommenheit wie Gott haben; 
doch ift denkbar, daß irgend ein Wefen in Befchauung der unendlichen Herr: 
lichkeit Gottes zu dem Wunfche, zu der Begierde fomme, felbft das, was 
Gott ift, zu ſeyn; in welchem Falle die Zuneigung aus dem Gleichgewichte 
mit der Achtung träte und es begreiflich würde, daß ein diefem Wunſche fol: 
gendes Weſen wirklich ftrebte zu jeyn wie Gott, alfo das, was Gott ift, zu 
feyn. Indeſſen ift dieß feine innere Nothwendigkeit, daß ed fo gefchehe. Das 
Geſchoͤpf hat die Macht, bei der Zuneigung dad Gegengewicht, -die Achtung, 
auch beide im Gleichgewicht zu halten, welches die urfprünglich erfchet- 
nende Freiheit ift, von Gott dem Menfchen gegeben worden, weil Gott 
felber diefe Freiheit if. Darum kann auch gefagt werden, es fey ein freier 
Entfhluß von der Zuneigung ſich hinreißen zu laffen; ein folcher nämlich, 
der weder aus einer Nothwendigfeit von Gott, von Außen, noch aus einer 
innern Nothwendigkeit des urfprünglichen Menfchen komme. Richtiger gefagt: 
ein ſolches Wefen hat die ihm von Gott urfprünglich verliehene Macht, Zus 
neigung und Achtung im Gleichgewicht zu erhalten, die urfprünglicy erfchei= 
nende Freiheit, nicht naturgemäß gebraudt. — Gott ift Alles durch, aus 
und in fih. - Das Streben wie Gott zu feyn heißt alfo auch Alles aus, 
durh und in ſich ſeyn; alfo auch Alles ohne Gott feyn. Ohne. Gott aber 
feyn, leben, wirken wollen heißt die Abhängigkeit von Gott, den Zufammen- 
bang mit Shm aufheben; fich von Gott trennen, indem man ftrebt, fich felbft 
zum Gott zu madhen. Hat ein Gefhöpf nun einen foldhen Wunſch, ein 
folched Streben, . dann erhebt es fich weit über fih, über feine Natur, em: 
pört ſich, überfchreitet die ihm vom Schöpfer gefesten Schranken; handelt 
aljo gegen des Schöpferd Natur und gegen die eigene, handelt verkehrt; un: 
terbricht, verwirrt dadurch die Ordnung, Harmonie der Schöpfung, und wird 
ungerecht; tritt über den eigenen Kreis hinausgehend in des Schöpftrd und 
25* 
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der Gefchöpfe Gebiet; nöthigt Zenen und diefe zur Gegenmwehr, zum Kampfe 
und wird durch diefe Ungerechtigkeit Gegner, Widerfacher ded Schöpferd wie 
der Gefhöpfe. Indem aber irgend ein Gefhöpf Bott gleich ſeyn, alfo ſich 
felbft zum Gott erheben will, hebt auch Gott den Zufammenhang mit biefem 
Geſchoͤpfe auf, tritt mit feinem Wefen, durch deſſen Seyn, Wirken im Ge- 
- fchöpfe diefes fich regt, bemwegt, ift, aus diefem, wird deſſen Gegner und 

der Rächer jened Feen Strebend. Dad Gefchöpf bleibt ald Geſchoͤpf; in 
feinem Innern aber leer, verkehrt, dem entgegengefegt, durch den ed Alles 
war. Dad wad nun ein folches Gefchöpf durch folched Streben geworben, 
bleibt ihm ald nothwendige Folge, ift feine Eigenfhaft und es kann durch 
eigene Kraft allein fi) davon nicht losmachen: denn ed ift durch fich felbft 
nicht mehr im Stande, was es als fein Alled verloren fich wieder zu geben. 
Auch hat es Nichts in ſich, wodurch ed den Schöpfer nöthigen Tann, daß 
Er ald jenes Wefen abermals in felbes zurüdtrete, womit Er der Empörung, 
Trennung wegen audgetreten if. — Diefe Folgen find nun dad Streben 
wie Gott zu ſeyn; fich über fich felbft zu erheben; fi) aus, durch und in 
fih Alles, ohne Gott, ohne irgend ein Weſen zu feyn: alſo Stolz, Selbft: 
vergötterung, totale Unabhängigkeit, fogenannte Freiheit, Losgebundenheit von 
Allem. Ferner das Streben über den eigenen Kreis hinauszufchreiten, in 
den der Webrigen einzubringen, fie nicht zu achten, fie zu befriegen, fie ſich 
zu unterwerfen. Dann der Zuftand, fid von der Zuneigung hinreißen zu 
laffen und die Macht nicht zu gebrauchen, durch die gegenmichtige Achtung 
zwifchen diefer und jener das Gleichgewicht zu fegen, zu erhalten und fo 
auch umgekehrt durch Zuneigung die übergewichtige Achtung. — Wie nun 
eined folhen Wefend Streben, Handeln verkehrt, unrecht war, fo auch bleibt 
ihm dieſes Streben verkehrt, unrecht zu feyn, zu leben, am Böfen Freude 
zu haben und boͤs um des Böfen willen zu feyn. Die weitern Folgen find 
Leerheit, Mangel des eigentlihen Grunded, der Quelle und Urfache feines 
innerften Seyns, Lebens, Wirkens, d. h. des Lebend an ſich; Auflöfung des 
eigentlichften, innerften Zufammenhanges, Bandes im Reiche ded Kebendigen, 
des Lebend. Ja felbft der Verlurft der deutlichen Erfenntniß, der Anerken- 
nung bed Lebens an ſich als des einzig Wirklihen, Wahrhaftigen, ald der 
Urquelle alles Lebens, aller Dauer. Kurz einem foldhen Wefen bieiben als 
nothwendige Folgen alle jene Beichaffenheiten, Verkehrtheiten, al der Hunger 
und Durft, all das Elend, fo genugfam befannt if. — Der Art muß ed 
mit dem auf folhe Weife von Gott fich trennenden Gefchöpfe ſich verhalten 5 
fo mit allem Dem, was mit folhem Gefchöpfe in Verbindung fteht, in glei= 
hen Fall fich geftürzt hat. Daß aber der erftgefchaffene Lichttraͤger feyn 
wollte wie Gott, daß ob dieſer erften Selbftvergötterung großer Streit im 
— ſich erhob, daß Lucifer mit feinen Engeln von Michael und feinen 

ngeln auögeworfen worden, fagt die Offenbarung in den heiligen Büchern”) 
und auf's deutlichfte, daß alles Verderben vom Stolze feinen a. ge: 
nommen, daß alles Böfen Wurzel die Begierde ſey (ob. IV, 14. Eccli. 
X, 14. 15. 1. &im. VI, 10). Was angefangen, dad wurde auf gleiche 
Weiſe fortgefeßt. Des Verſuchers Stimme leitete der erften Menfchen Augen 
zum Anfchauen der Frucht, den Gedanken auf deren Schönheit, die Begierde 
auf des Genuffes Herrlichkeit, dad ganze Wefen der Seele auf die Größe, 
Bortrefflichkeit der Folge des Genuſſes: Aperientur oculi vestri et eritis 





*) Vergl. Augustinus de civ. Dei XI, 9. 11. 13 fig. XI, 1— 0. 
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sicut dii, scientes bonum et malum! Und die Frucht, wie fhön war fie; 
wie herrlich der Genuß; wie trefflich des Genuffes Wirkung! Die Begierde 
trat aud dem Gleichgewicht ungeleitet dur die Macht mit Achtung. Das 
Weib genoß und gab dem Manne, der auch aß; und alöbald folgte die Wer: 
fehrtheit, dad Unglüd, dad Verderben, wie früher über jenen erfigefchaffenen 
Lichtträger, fo jest über das verführte wohl, aber doch mit Bewußtſeyn und 
nach freier Wahl gehandelt habende erftie Menfchenpaar, — Wäre auch in 
ben heiligen Schriften und Dffenbarungen Gotted der wahre Urfprung, ber 
Grund ded menfchlichen Elends nicht angegeben, doc wäre es erwiefen genug 
durch die Gefchichte jedes einzelnen Menfchen, jedes Volkes, der ganzen Welt; 
durch diefes hellleuchtende Dokument der immerwährenden Selbftvergötterung 
und Trennung von Gott; durch diefed Dokument des Stolzes, der Herrfch 
fucht, der Tyrannei, ded Trennens, Entgegenfegensd und fteten Streites; der 
Eitelkeit, Lügenhaftigkeit, Prahlerei, Heucheleiz,der Schwachheit, Gebrechlich- 
keit, Hinfäligkeit; der Krankheiten, Seuchen, Peſten; des Geized, Neides, 
Wuchers, Betruged; der verfchiebenartigften Habfuchten und Unzuchten; vor 
Allem aber der Unkenntniß Gottes, des fonderbaren Widerwillens, Gott zu 
fuchen, anzuerkennen, zu ehren, zu preifen, anzubeten; endlich der übergroßen, 
abgeihmadteften Abgöttereien weit verbreitete Neigung. Betrachtet man in 
der Gefchichte der Menfchen und Völker Verkehr; die verfchiedenartigen Po: 
lizeianftalten fammt deren Refultate; die vielfachen, oft abgeänderten Rechts: 
formen: wie deutlich, ſchrecklich, fehaudererregend blidt da der Menfchheit 
Verdorbenheit, Kraftlofigkeit, Elend; aber auch zugleich der Grund davon 
heraus. Und dieß Alles ift in aller Welt zu jeder Zeit wefentlich das Selbe. 
Doc) ift diefe ganze Weltgefchichte in ihren Fabeln und Mythen wie in ihren 
reinhiftorifhen, allgemeinen und fpeziellen Thatfachen deßgleichen der laut: 
fprechende Zeuge, daß feinem Menfchen, keinem Volke jene geheime Sehnfucht, 
ja fo mancher erhabenen Seele nicht dad richtige Suchen nach einem gleich» 
fam im Verborgenen waltenden, verlorenen Gute mangelte. Das Wohl, das 
Süd, die Seligkeit wollten Alle. — Somit hat der Menſch und die Welt 
von der Schöpfung aus die Vollkommenheit und damit die Seligkeit befeffen; 
‘er hat fie aber, und mit ihm die Welt, verloren, eigentlich verwirkt; und 
dadurch ergibt fich denn, daß dad Uebel in der Welt nicht von Gott her: 
fomme, niht vom Schidfale, nicht von einem guten und böfen Prinzip, nicht 
davon, daß dem Guten Böfes untermifht feyn muͤſſe; auch nicht daher, daß 
nur in der Menfchen Meinung und Kurzfichtigkeit, nicht aber in der Wirklich: 
feit, wo Alles gut und volllommen, das Uebel beftehe: fondern daß alles 
Uebel von einem Gefchöpfe, vom erften Menfchen felber herfomme, von der 
Selbftvergötterung, aus der Trennung von Gott; mit Einem Worte, von 
der Erbfünde — Vergl. Goͤrres Myſtik II. 6 flg. Urfprung des Böfen 
und feine Befchränktung durch die Erlöfung. Joh. Em, Veith dad Friedens: 
opfer. Wien 1828. 

Nr. 47. ©. 80. Im Werke der ſechs Tage wird der Schöpfung ver: 
zerrter, deßhalb an ſich grauenvoller Dinge nicht erwähnt. Im Pflanzenreich 
wird fein Unkraut oder eine giftige Pflanze, im Xhierreich weder der Wuͤr⸗ 
mer in unferm Sinne noch der Amphibien und Infekten erwähnt, Wie der 
Zod, vor dem der Menfh und die Natur ergraut, nicht. durch den Schöpfer 
in die Welt fam, fo auch nicht diefe Gefchöpfe, vor denen der Menſch und 
die Natur ebenfalld ergraut. Wie aber der Tod fpäter, obwohl nicht als ein 
befondered Gefchöpf, dennoch im Kreife der Dinge auftritt als eine in ber 
Folge im Menfchenleben felbft zur Geburt gefommene Geftaltung, bie in ſei⸗ 
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nem jetzigen Weſen eben ſo nothwendig und mit demſelben identiſch iſt als 
zu dem vierfuͤßigen Thiere vier Fuͤße gehoͤren; ſo verhaͤlt es ſich auch mit 
den- bemerften Abnormitaͤten des Naturlebens. Bei der durch des Menſchen 
Fall in der Natur eingetretenen Lebens- und Zeugungsarmuth wurden jetzt 
von den bisher vollendeten Geſchlechtern ſolche erzeugt, die aus Mangel an 
Kraft nicht ganz ausgebildet werden konnten und ſo eigne, verzerrte Ge— 
ſchlechter Darfteliten, Wie denn überhaupt die von Gott vor dem Falle ge: 
Schaffene Pflanzen: und Thierwelt weit Eräftiger, zugleich aber in fich abge: 
rundeter, ruhiger war, als wie fie durch den Menfchen geworden. In der 
jungen Schöpfung gäb es nicht einmal die gewöhnlichen Raubthiere: denn 
alle Thiere foliten Gras eſſen; auch Feine Affen wie die unfrigen: denn die 
Thiere folten nicht von Baumfrüchten leben. Aehnlich dachten hierüber un- 
ter den Vätern Bafilius (Hexaem. hom. V) und Ambrofiu (Hex. II, 11) 
ruͤckſichtlich des Pflanzenreihd, obwohl auch fchwanfend, indem fie diefelbe 
‚Sache aud) anderswo anders deuten. Felt hatten diefe Einſicht gewonmen 
vornehmlih Beda, Rupert, NRabanus und Alkuin. Ruͤckſichtlich des hier: 
reiches urtheilen fo unter den Vätern Auguflin (de gen. ad Hitt. IH, 16), 
und unter den Scholaftifern befonders Thomas von Aquin in feiner Summa. 
Bergl. Augustinus Exp. in Ev. Joa. c.1. Tr. I. nr. 13. 14. Gomelius 
à Lapide läugnet die Abwefenheit folcher Abnormitäten in der jungen Schoͤ— 
pfung vor dem Fall im Allgemeinen, muß jedoch Mehreres zugeben. Mi- 
nuta animalia, quae ex sudore, exhalatione aut putrefactione nas- 
cuntur uti pullices, mures aliig. vermiculi, non fuerunt hoc sexto die 
creata formaliter sed potentialiter et quasi in seminali ratione, quia 
scilicet illa hoc die creata sunt, ex quorum certa affectione haec 
naturaliter erant exoritura.. Wozu Leopold Schmid in feiner Erklärung 
der heiligen Schriften bemerkt: Hiebei ift einmal überfehen, daß bie be 
flimmte Befchaffenheit der Thiere felbft nur eine mögliche war, weil moͤglich 
war, daß der Menfch fiel; ware er aber beftanden, dann nimmer möglich 
gewefen, wie benn jene Thiere nur in Folge des theilmeifen oder ganzen 
Verweſens anderer Thiere und aud des Menfchen möglich werben, indem 
fich bei ihnen, wie umgekehrt bei ber wahren Belebung der Akt der Ver: 
nichtung des falfhen Lebens (der Akt der Scheidung des fich genenfeitig 
Zerftörenden) zugleich der Akt der wahren Verbindung und des wahren Le 
bens ift, der Aft der Vernichtung des normalen Lebens ald den Akt ihrer 
Belebung zeigt und fie fo recht eigentlid des Teufels Abbilder in der Natur 
find. Gibt nun Stein rüdfichtlidy diefer Fleinern auf den individuellen Thie: 
ren wachfenden Ungeheuer zu, daß fie erft fpäter geworden; fo hätte er fe: 
nen Blid nur noch etwas erweitern dürfen, um einzufehen, daß es ſich eben: 
fo mit den großen Ungeheuern verhalte, die aus dem durch des Menfchen 
Fall ſtuͤck- und theilmeife möglih und wirklich gewordenen Verweſen bes 
großen Thieres, der Natur, hervorgehen. Bei den Schlangen, Amppibien 
und Inſekten verhält es ficy eben fo, indem fie Produfte von Mifchungen 
find, die bei einer wahren Verbindung nicht beftehen Fönnen. Zu dieſet 
Einfiht hätte Stein um fo leichter gelangen können, als er fogar noch auf 
folgenden Punkt zu fprechen fommt. Hybrides i. e. animalia, quae ex 
congressu diversarum specierum generantur, uti mulus ex equa ef 
asino, Iynx ex lupo et’ cerva, ex hirco et ove tityrus, ex leaena 
et pardo leopardus, haec inguam non necesse est dicere, hoc die 
sexto esse creata. — In Africa in dies novae oriuntur monstrorum 
species atq. oriri possunt ex nova aliarum et aliarum specierum sive 
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animalium ' commixtione. Haec commixtio est praeter naturam et 
adulterina. Wie fich’3 hier mit dem Thierungeheuer, fo verhält es ſich mit 
dem Pflanzenungeheuer. Wie jened das Unthier, fo ift dieß das Unkraut im 
meiteften Sinn. 
Friedrich von Meyer fagt über die Erfhaffung der fchäblichen Thiere in 
den Blättern für höhere Wahrheit B. I. ©. 342: Würmer und Inſekten, 
die Erzeugniffe des Fluches, dienen zugleich ald ein Heilmittel wider den: 
felben. Ehe aber Erde und Wafler zur jegigen Faͤulniß geneigt, und mit 
faulen Stoffen erfüllt, ehe die Luft mit böfen Dünften immer neu geſchwaͤn⸗ 
gert, und als noch alles Erfchaffene fehr gut war (Gen. 1, 31); als fogar 
noch fein Regen auf die Erbe fiel, fondern ein balfamifcher Nebel alled Land 
feuchtete (Gen. II, 6): in jener paradiefiichen Welt waren biefe einfaugenden 
Ableiter unnöthig, und ihre eckelhaſte Geftalt brauchte das reine Gemälde der 
irdifhen Schöpfung nicht zu entftellen. Als aber dad Böfe, nämlich die 
Sünde, ſich unaufhaltfam auch in's Aeußere gefchlagen und das Herz ber 
Körperwelt vergiftet hatte, fo gingen jene böfen Wefen wie eben fo viele för: 
perliche böfe Gedanken daraus. hervor. Ihre Zeichnung, unhold, ungeheuer, 
mübhfelig, zerbrochen, ängftlich, aus den Linien der vorigen Schöpfung heraus⸗ 
getreten, —* dad Bild der Sünde und des Verderbens in den mannigfal 
tigiten Zügen und Mifhungen dar. Magnetifch aber fog ein Jedes von ih: 
nen das Böfe feined Chaos oder Elementes an fih. Sie entledigten davon 
Waſſer, Luft und Erde zum Beften der übrigen Geſchoͤpfe, die e& unmittel- 
bar oder in den Produften diefer Elemente hätten einfchluden müffen. Gie 
verarbeiteten ed durch ihre Dauung, und kehrten es zum unfchäblichen, ja 
zum fpecififch heilenden Stoff, zum Arzneimittel um; oder fie bewahrten ed 
in ſich als in einem fcheidenden Gefäß, und ließen es erft wieber peftlich 
aus, wenn fie felbft verwefen mußten, wo denn das zweite Gift manchmal 
ärger, nämlich concentrirter ald das erſte war. Sie fchieden ed in ihrem 
Leibe felbft ab, und verwahrten’s in befondern Bläschen oder Behältern, 
gleihfam Flaͤſchchen einer Tinktur des Uebels, und erhielten, zum Beweiſe, 
daß ihre Beftimmung auch zur Strafe fey, und die Welt nur gefhüßt, nicht 
geheilt worden durch ihre Erfchaffung, eigene Werkzeuge, dad gefammelte Gift 
auszuflößen und einzufprigen. — Jetzo find Schlangen, Würmer und Un: 
geziefer, nebft der Gier der reißenden Thiere, der Natur fo unentbehrlich 
geworden, daß fie ohne diefe Zodtengraber und Ausfeger ſich ihre Unrathes 
nicht erwehren koͤnnte. Alle befjere Gefchöpfe müßten ftets ein Opfer ihrer 
großen Krankheit feyn und wären über diefer Seuche längft ausgeftorben, 
So aber ift dad Recht des Stärfern, ald dad blinde. Gefeß der finnlichen 
Welt, ald die erfte, von den Elementen felbft anfangende Folge des geiftlichen 
Böfen in dem allgemeinen Schöpfungäfrieg eingetreten. Das große jchädliche 
Thier frißt dad Eleinere, das durch fein Gift, oder feine Menge, oder feine 
Gefräßigkeit fchadet. Iſt dad große Ungeheuer felbft eine Leiche geworden, _ 
fo fammeln ficy wieder Eleinere, es zu fpeifen und zu verwandeln, und bie 
Heinften leden noch die leßten Weberbleibfel feiner Verweſung — Sie 
athmen ein, was von Ausduͤnſtungen und Ausfluͤſſen giftiger und gaͤhrungs⸗ 
faͤhiger Koͤrper in die Luft uͤberging und alle die Unreinigkeiten, die in den 
elementariſchen Stoffen durch mangelhafte Verarbeitung kosmiſcher Einfluͤſſe 
erzeugt ſind. All dieſes Verderben kann ſchließlich nicht anders geheilt wer⸗ 
den, als durch's Feuer. Die Suͤndfluth kam, nicht die ſinnliche Welt 
wiederzugebaͤren, ſondern zu ſchwaͤchen, zu verwuͤſten: das Feuer, indem es 
Alles verderben wird, wird Alles verneuern. — Diejenigen ſchaͤdlichen Thiere, 
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die wir mit der Schlangengeftalt oder noch fpäter für nach geſchaffen hal: 
ten, bilden zwar ein Abforbens für den Fluch in der materiellen Welt; die: 
ſes Erforderniß aber trat erft ein, ald das Abforbendum entftanden war. In 
einer reinen aͤtheriſchen Luft konnten fie nicht leben; ihre Nahrung ift bie 
Berdammniß. Die Faulniß wirft fich vegetabiliih aus im Schimmel und 
Pilz, animalifh in Würmern und Inſekten; fie find die Geftaltung, das 
Receptakel und Verwandlungsgefäß ded Verderbens. — Ob bie Schlange 
gleich nach dem menfchlichen Falle ihr Gift empfangen, läßt Moſes ungewiß, 
Der Ferfenftih kann in jedem Fall eine Fraftlofe Bosheit andeuten. Die 
Voͤlkerſage gibt der Schlange ihr Gift erſt nach dem ſaturniniſchen oder gol— 
denen Zeitalter. Hier läßt fie auch erft die Thiere wild und reißend werben; 
bier erft die Bienen aus der Faͤulniß entfliehen und kuͤnſtlich von ihnen ben 
Zuderfaft bereiten, der zuvor beffer und reichlicher von den Baumblättern 
trof. (Virgil Georg. I, 129—131. IV, 1. 281 sq.) Diefes Alles flimmt 
mit unfern heiligen Urkunden und einer gründlichen Kenntniß der Natur 
überein, fo daß die beiderfeitigen Nachrichten nicht für mythifch, fondern für 
gefchichtlich gelten müflen. — Die Schlange ift unter allen Thieren, welche 
SKnochengerippe haben, das einzige, das auf dem Bauche geht. Auch bie 
andern Amphibien, die Eidechfenarten haben Füße. Sie alleın ift eine blofe 
Wirbelfäule, die nur Wirbel und Rippen hat. — Ein fernerer Beweis für 
die Naherfhaffung der Inſekten und Gewürme läßt fi) im mofaifchen 
Speiſegeſetz (Kev. XH) finden. Den Sfraeliten waren diejenigen vierfüßigen 
Thiere, welche nicht wiederfauen und Feine gefpaltene Klauen haben, zu een 

verboten oder unrein; ferner alle Wafferthiere, welche nicht Floßfedern und 
Schuppen haben; von den Vögeln und Eleinern Thierem der Erde wurden 
Einige namentlicy unterfagt. Gewöhnlich heißt ed in jenem Gefeg: Ihr ſollt 
e3 nicht eſſen, es fol euch unrein feyn, ihre follt es fcheuen. Bei einigen 
Thieren aber fteht der ftärkere Ausdrud: „Es fol euch eine Scheu feyn“, d. h. 
ihr follt ed recht fehr verabfcheuen. Diefe Formel wird eben bei den Ge 
würmen und Inſekten gebraudht. V. 10. 20. 41. 42. Das paßt. unmög: 
lich auf Wefen der guten Urfchöpfung. Im Folgenden werden die Sfraeliten 
wiederholt, fehr dringend ermahnt, fich nicht durch dad Effen von friechen: 
dem und fliegendem Ungeziefer vor Gott abfcheulich zu machen, Nur gewifle 
Heufhreden waren nad V. 21. 22 zu effen erlaubt. — Der Edel und Ab: 
fheu vor dieſen Thiergattungen ift natürlih und läßt fich nicht aus dem 
Herkommen erklären. Es verhält ſich damit, wie mit dem natürlichen Grauen 
vor der Geifterwelt. Beide haben ihre guten Gründe, 

Nr. 52. ©. 82. Die Anmaflung der Philofophen, die verfchiedenartigen 
Erfcheinungen, mannigfaltigen Zuftände im Weltall, wie auch deſſen Ent: 
ftehung zu erklären, ihre maßlofen Muthmaffungen und ſich widerfprechenden 
Meinungen verhöhnt Lukian im Ikaromenippos. Derfelbe läßt im Hermoti⸗ 
mos den Lykinos fagen: „Behaupteft du aber, man könne der ganzen Phi 
loſophie — alsbald erlernen und in wenigen Stunden wiſſen, was 
die Philoſophen zum Beiſpiel von den Grundurſachen, Endzwecken der Dinge 
ausſagen; was fie glauben, daß die, Götter, die Seele u. oͤrgl.; daß Einige 
Alles für koͤrperlich, Andere aber wieder für unkörperlich halten; dieſe bad 
Gute und die Glücfeligfeit in die Wolluft, jene in die Zugend fegen, ‚und 
was dergleichen mehr iſt. Dieß Alled nur fo anzuhören und zu wiederholen 
ift in der That etwas Leichtes und macht wenig. Mühe. Aber zu willen, 
welcher von ihnen wohl die Wahrheit auöfage, dad mag die Arbeit nicht 
weniger Stunden, fondern vieler Tage feyn: denn weßhalb fchrieben fie fonft 
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über diefe Dinge fo viele hunderte und taufende Bücher, fuchten fie nicht bie 
Leute zu überreden, diefe wenigen und wie du glaubft leichten, bald gelern- 
ten Dinge feyen wahr? Mich jedoch dünkt, auch hier hätteft du einen Wahr: 
fager nöthig, ded Beſten Wahl zu treffen, willft du nicht felbft die Mühe 
haben, Alled und Jedes genau zu unterfuchen und dann erft zu wählen. 
Gewiß wäre ed auch der fürzefte Weg, ohne Umfchweife und Hinderniffe ge: 
rade fortgehend, du ließeft einen Opferdeuter fommen, und fchlachteteft nad 
Anhörung der Grundfäge der verfchiedenen philofophifhen Sekten für jegliche 
Meinung Opfer: denn fo würde der Gott dir viele Mühe erfparen, zeigte er 
in des Thieres Leber dir, {was du wählen follteft. Ich kann bir ferner noch 
einen andern Rath geben, willft du, wobei du nicht nöthig haft, auf gedachte 
Weife weder Opfer zu fchlachten noch einen theuer zu lohnenden Priefter zu 
berufen. Du darfft nämlih nur Zettel mit den Namen der verfchiedenen 
Philofophen bezeichnet in einen Topf werfen, dann irgend einem: ehrlich ges 
borenen Knaben befehlen, er folle diefer Looſe dad erfte befte, fo ihm in die 

and kommt, heraudziehen, und hierauf nach des Philofophen Weife, deffen 
Kame eben zum Vorfchein kommt, philofophiren, fey er wer er wolle.“ Vrgl. 
Arnobius 11, 56. ©. 85. 

Daß die Erde der Menfhen Mutter jey, fingt Orpheus: Tue Yed 
untno uaxdowov Vvntov Terdoorwv, und Empedokles fagte e terra na- 
tos esse primos homines ut blitum (Sturz; p. 436). Lactantius II, 10 
Errantes quidam philosophi ajunt homines ceteragq. animalia sine ullo 
artifice orta esse de terra. Unde illud Virgilianum est: Terrea pro- 
genies duris caput extulit arvis. — Anaximander Milesius videri sibi 
ex aqua terrag. calefactis exortos esse sive pisces sive piscibus si- 
milia animalia. in his homines concrevisse foetusq. ad pubertatem 
intus retentos. tum demum ruptis illis viros mulieresqg. qui se jam 
alere possent processisse. Censorinus de die nat. c. 4. p. 19 ed. 
Haverc., welder c. 8. p. 36 den Gab, daß die Sonne ber Menfchen 
Merkmeifterin fey, den Chaldaern zuſchreibt (Diodor I, 7). 

Man ift aud in neuerer Zeit noch gar nicht darüber einig, wie viel von 
Platon's Timaeos mythiſch oder eigentlich zu verftehen fy. Nimmt man 
feine Darftellung, wie fie fi beim erften Anblick gibt, fo hat man vor ber 
Welt Erfhaffung einen Schöpfer ald bewegendes und überlegended Prinzip, 
ihm zur Seite eined Theils die Ideenwelt, die immer fich ſelbſt gleich als 
dad ewige Urbild unbeweglich dafteht; andern Theils eine chaotiſche, abſolut 
formloſe und in ſich zerfallene, unregelmaͤßig fluktuirende Maſſe, welche die 
Keime der materiellen Welt (ixvn drre ©.53 B) in ſich enthält, aber ohne 
noch eine beftimmte Geftalt und Wefenheit zu haben. Aus diefen beiden 
Elementen mifht nun der Schöpfer die Weltfeele, die er nach Zahlenver: 
hältniffen eingetheilt in harmonifche Kreife mit beftimmter Bewegung aus: 
fpannt. (A. Boͤckh üb. d. Bildung der Weltfeele im Timaeos: Daub-Ereuzer 
Studien III, 1 fig.) Im dieſes Gerüfte wird dann die materielle Welt, welche 
durch Gliederung der chaotifchen Maſſe in die vier Elemente zur Wirklichkeit 
gekommen ift, eingebaut und durch Bildung der organifchen Wefen ihr innerer 
Ausbau vollendet. Daß in diefer Ausführung, wie Platon fie gibt,. viel 
Mythiſches fey, verfteht fih. Das Mifhgefäß, in dem bie Weltſeele bes 
reitet wird, oder die Rede des Obergottes an die gefchaffenen Götter wird 
Niemand eigentlich zu nehmen verfucht ſeyn. Es fragt fih nur, wie weit 
diefes Mythiſche geht, und ob namentlic auch die ganze Darftellung der Welt: 
fhöpfung als eines zeitlichen Verlaufes zu demfelben zu rechnen fey oder nicht. 
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Das Lebtere koͤnnte nothwendig fcheinen, weil jene Vorausſetzung einer zeit⸗ 
lichen Schöpfung fo ſehr in das Ganze des Timaeos verflochten iſt, daß die: 
fer ohne jene eine ganz andere Geſtalt erhalten würde. Betrachtet man ihn 
jedoch näher, fo fprechen überwiegende Gründe dafür, daß die hiftorifche Ein: 
kleidung feiner kosmogoniſchen Ideen für Platon felber blofe Form gemefen. 
Darauf weift fchon des Gefpräches ganze Kompofition hin: denn es ift nicht 
eine fortlaufende, nach zeitlichen Entwidlungsabfchnitten geordnete Erzählung, 
wie die der Genefid, fondern einzelne Ideen werden ausgefprochen und diefe 
dann in gefchichtlicher Form eingeführt, fo daß das zeitlich Spätere, weil es 
dem Begriff nach ein Früheres ift, vorher erzählt, und: dad was bei einer 
geichichtlihen Darftellung nothwendig vereinigt werden mußte, um ber logis 
ſchen Deutlichkeit willen, getrennt wird. Noch beftimmter wird aber die Ein: 
mifchung des Zeitbegriffes in die Xehre von der Weltfchöpfung für eine blofe 
Form dadurdy erklärt, daß durch ihr Aufgeben die offenbaren Widerfprüche 
verfhmwinden, mit welchen die Darftelung behaftet ift: denn wie foll man 
fi) doch jene Materie vorfiellen, bie vor Erfchaffung der materiellen Welt 
für. fi eriftirt und in beftändiger Bewegung ift, obwohl ihr. keinerlei Qua: 
lität zufommt, oder die Weltfeele, welche räumlich zertheilt und in Kreife 
ausgeſpannt wird; oder daß die Zeit erft mit der Welt zugleich entftanden 
fepn fol, wahrend doc, immer wieder von dem, was vor der Welt war, die 
Rede iſt, und diefed Bor und Nach dem Zimaeos felbft (S. 37 E flg.) zu: 
folge gerade den Charakter der Zeit ausmacht? So daß Platon gegen den 
Borwurf der auffallendften Nacläßigkeit fchwerlich anders als durch die An: 
nahme zu retten ift, ein Bericht über den gefchichtlichen Hergang bei der 
Weltfhöpfung fey überhaupt nicht der Zweck des Timaeos; fondern der Ver: 
faffer wolle in demfelben nur die verfchiedenen Elemente der Welt in ihrem 
immanenten Verhaͤltniß darftellen, jene hiftorifhe Form aber folle blos dazu 
dienen, feine Ideen anfchaulicher zu machen, und eben deßwegen habe er. aud 
recht abfichtlicy das Mythifche gerade an den Punkten befonderd hervorgekehrt, 

wo der Demiurg ald Mafchinengott eintritt, um den Schöpfungdprozeß zeit: 
lich weiter zu. fördern, während es dagegen verfchwindet, ſobald von den Ver: 

haͤltniſſen des Seyenden im Allgemeinen und ohne jene Zeitbeziehung gefpro: 

hen wird. Womit denn nicht nur jene Entftehung der Zeit felbft in der Zeit, 

fondern auch die von Ewigkeit her präeriftirende Materie, und was dergleichen 

fonft noch an der Ausführung des Zimaeos anftößig zu feyn pflegt, weg: 

faͤllt. Ed. Zeller platon. Studien ©. 208. | 

Der heilige Auguftinus fagt im zwölften Buche von der Stabt Gottes, 

wo er die Natur der Zeit erörtert, im welcher Gott dad menſchliche Geſchlecht 

in Einem Menfchen erfchuf, vorherfehend, welche aus deffen Nachkommen ſich 

freiwillig von Ihm abwenden und welche die in alle Ewigkeit fortbeftehende 

Gtücfeligkeit erlangen würden, für bie fie kraft ihrer unfterblichen, nach Got: 

ted Ehenbild erfchaffenen Seele empfänglich find, daß diefe fo wie der menſch— 

liche Leib von Gott, dem unmittelbaren Schöpfer aller Naturen erfchaffen 

worden fey, keinesweges aber wie die Platoniker behaupten von untergeord- 

neten Göttern oder Engeln, wiewohl durch den allerhöchften Gott erfchaffenen 

Göttern, mit feiner Erlaubniß oder auf feinen Befehl: „denn ed ift nimmer: 

mehr erlaubt zu glauben 'noch zu fagen, daß irgend ein anderer Schöpfer 

was immer für einer, felbft der geringften fterblichen Natur fey, fogar ehe 

man diefelbe erfennen kann, außer Gott allein. Die Engel aber, die dieſe 

Platoniker lieber Götter nennen, ob fie auch, fey es auf Befehl oder mit 

Erlaubniß dieſes Gottes, ihr Wirken bei Dingen anmenden, die in der Welt 


395 


J 


erzeugt werden, nennen wir ſo wenig Schoͤpfer lebender Weſen als wir den 
Ackersmann Schöpfer der Früchte und Bäume nennen.“ (ce. 24.) 

Nr. 53. ©, 83. Man wird nun aber fagen: Iſt Adam von Natur 
fterblich gefchaffen? Dein. Alfo unfterblih? Auch dieß behaupte ich nicht. 
Aber wird Einer fagen, war er alſo feines? Auch dieß meine ich nicht. 
Alfo war er von Natur weder ſterblich noch unfterblih geſchaffen: denn hätte 
ihn Gott von Anfang unfterblich gemacht, fo wäre er ein Gott gemorben ; 
fterblih, fo würde Gott ald feines Todes Urfache erfcheinen. Er hat ihn 
folglich) weder unſterblich noch fterblich gefchaffen, fondeın empfänglich für bei— 
deö, damit er, wendet er fich zu dem, was zur Unfterblichfeit führt, durch 
Beobachtung der Gebote Gottes die Unfterblichfeit von Ihm zum Lohne em: 
pfange, zum Gott werde; fchlüge er aber den Pfad zum Tode ein und ger 
horſamte Gott nicht, fich felbft den Tod verurfache: denn frei und felbftftan- 
dig hat Gott den Menfchen gefchaffen. Was der Menfch num fich felbft durch , 
feine Nachläßigfeit und Unfolgfamteit bereitet hatte, das ſchenkt ihm jetzt Gott 
gemäß feiner ausnehmenden Menfchenliebe und Barmherzigkeit gegen die Ihm 
Gehorfamen: denn wie der Menfch durch feinen Ungehorfam fi) den Zod 
felbft zugezogen hat, fo kann wer will dur Gehorfam gegen Gottes Willen 
dad ewige Leben erlangen. Gott hat und nämlidy ein Gefeg und heilige 
Gebote gegeben, durch deren Beobachtung Jeder die Seligfeit erlangen, ſich 
der Auferftehung theilhaftig machen und die Unvermweslichkeit erhalten Fann. 
Theophilos an Autolykos II, 27. 

Nr. 54. ©. 83. Meift auch leiden die Menfchen entweber auf ganz 
offenbare oder auf heimliche MWeife durch göttliche Anoronung Strafen für 
ihre Vergehungen; fey es in diefem Leben, fey e& nach dem Tode. Wiewohl 
fein Menfch recht handelt, wofern er nicht durch göttlichen Beiftand unterftüßt 
wird; fo wie auch Niemand, weder aus den Dämonen noch aus den Menfchen, 
ungerecht handelt, wird dieß nicht durch dasfelbe göttliche und höchft gerechte 
Gericht zugelaffen. Augustinus de civ. Dei XX, 1. Exp. in Ev. Joa. 
Tr. XLil. Aınbrosius Hexaem. I, 8. — Gott allein ift es, der in 
jeglihem Augenblide die erfchaffenen Weſen Im Dafeyn erhält, fo daß folg- 
lich felbft das Böfe, deflen die Willführ fich unterfängt, nicht vollbracht wer: 
den Fönnte, verliehe Er nicht die Kräfte dazu. So völlig und unaufhörlich 
hängt der Menſch von Gottes fchöpferifher, erhaltender Allmacht ab, daß 
Er, der ihm einmal des Willens Freiheit verliehen hat, gleichſam gezwungen 
ift, felbft feinen Sünden mitzuwirken, worin eben mit dad Schredliche der 
Sünde liegt. — 

Sener alfo, der fogt, es fey Fein Gott, ift unweife, indem er der Ber: 
nunft und des Verftandes wirklich beraubt iſt. Jener aber, der fagt, Gott 
fey der Uebel Urheber, reiht fich diefem gleich an und fteht ihm an Unver: 
nunft nicht nad: denn mich duͤnkt ihre Sünde gleich groß, weil beide auf 
gleiche Weife den Gott der Güte verleugnen. Sener, da er überhaupt fagt, 
es fey Feiner, diefer, weil er Ihm die Güte abfpricht: denn ift Er der Uebel 
Urheber, fo kann Er nicht gut feyn. Alfo ift auf beiden Seiten eine Ber: 
leugnung Gottes. Woher fommen nun die Krankheiten? Woher die früh: 
- zeitigen Todesfälle? die Verheerung der Städte, die Schiffbrüche, die Kriege, 
die Seuchen? denn dieß Alles find Uebel und dennoch Werke Gottes. Nun 
wen fonft als Gott können wir für berfelben Urheber angeben? Eins vor 
Allem müffen wir unfern Gedanken tief und feft einprägen, daß wir nämlich 
des guten Gottes Werk feyen, von Ihm gebildet; daß Er fowohl unfre mins 
dern als wichtigen Angelegenheiten lenke; daß wir Nichtd ohne feinen Willen 
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leiden können, und daß Nichts von dem zu Erleivenden fchäblich fey ober 
ald etwas Beſſeres zu erdenken: denn von Gott find die Todesfaͤlle; der 
od aber ift fchlechterbings Fein Uebel, man verftehe etwa jenen ded Suͤn⸗ 
ders darunter, weil bei ihm die Entfernung von diefer Welt der Höllenftrafen 
Anfang ift. Ferner haben der Hölle Uebel nicht Gott zum Urheber, fondern 
uns felbft. Der Sünde Anfang und Wurzel ift unfer Innered und unfre 
Willkuͤhr: denn nachdem Jene, bei denen ed geftanden, ſich vom Uebel zu 
enthalten, Fein Ungemach zu ertragen, durch die MWolluft zur Sünde gereizt 
worden find, welchen blendenden Vorwand koͤnnten wir da vorfhüßen, ber 
Sache foldhen Anftrich zu geben, daß wir nicht felber ald der Zrübfal Urhe—⸗ 
ber erjcheinen? Das Uebel ift zweifach, infofern wir ed als ein Uebel fühlen; 
infofern ed von Natur ein folches ift. Inſofern es von Natur ein Uebel ift, 
hängt ed von und ab, z. B. die Ungerechtigkeit, Unzucht, Thorheit, Zaghaf: 
tigkeit, Mißgunft, Mordthat, Zauberei, Tuͤcke und was fonft dergleichen Webel 
find, welche die nach ded Schöpferd Ebenbildd gefchaffene Seele verunzieren, 
ihren Glanz verfinftern fünnen. Ferner nennen wir das ein Uebel, wad uns 
dem Gefühle nad befchwerlich, ſchmerzlich fallt, 3. B. die Schwäche des 
Leibes, deöfelben Wunden, die Bedürfniffe, die Unehre, Geldverlurft, deren 
Jedes und vom weifen, guten Gott zum Nutzen zugefhidt wird: denn ben 
Reihthum nimmt Er denen, die ihn mißbrauchen, um ihnen dad Werkzeug 
zur Ungerechtigkeit zu entreißen. Krankheit fendet Er denen zu, welchen nuͤtz⸗ 
licher ift, daß ihre Glieder gefeffelt feyen, als daß fie diefelben ungehindert 
— Suͤnde gebrauchen koͤnnen. Die Todesfaͤlle brechen nach zuruͤckgelegtem 

ebenslaufe herein, den Gottes gerechtes Urtheil, was Jedem nuͤtzlich vor: 
ſehend, ſchon Anbeginns Jedem zugemeſſen hat. Die Hungersnoth, Duͤrre, 
Ueberſchwemmungen ſind gewiſſe allgemeine Plagen der Staͤdte und Voͤlker 
zur Beſtrafung des Uebermaßes ihrer Bosheit. Gleichwie alſo der Arzt mild: 
thaͤtig iſt, verurſacht er auch im Leibe Beſchwerde und Schmerz: denn die 
Krankheit nicht den Kranken bekaͤmpft er; eben ſo iſt Gott ein guter Gott, 
indem Er durch einzelne Strafen des Ganzen Heil wirkt. Nun aber klagſt 
du nicht uͤber den Arzt, wenn er einen Theil ſchneidet, einen andern brennt 
oder ganz vom Leibe abſondert; ja du zahlſt ihm noch Geld und nennſt ihn 
deinen Retter, weil er die Krankheit in einem kleinen Theile aufgehalten, ehe 
das Uebel in den ganzen Leib gedrungen iſt. Siehſt du aber eine Stadt 
über ihren Einwohnern zuſammengeſtuͤrzt, oder ein Schiff ſammt der Be— 
mannung auf dem Meere gefcheitert, dann ſaͤumſt du nicht deine gotteäläfter- 
liche Zunge wider den wahren Arzt und Erretter zu erheben. Du hätteft 
doch einfehen follen, daß die Arznei nothwendig fey, fo lange die Kranken 
noch geheilt werden, die Menfchen noch genefen können. Iſt aber das Uebel 
größer ald der Arznei Kraft, fo ift des unnügen Theiles Abfonderung noth: 
wendig, damit die Krankheit nicht der Stetigkeit wegen weiter fehreite, bie 
vornehmeren Theile angreife. Gleichwie alfo nicht der Arzt fondern die Krank: 
heit des Schneiden, des Brennend Urfache ift, eben fo leiten der Städte 
Berheerungen ihren Urfprung von der Sünden Uebermaß her und fprechen 
Gott von allem Zadel frei. — — Daher kommt ed, daß der Städte und 
Bölker Seuchen, der Luft Trockne, der Erde Unfruchtbarkeit und alle die an: 
dern harten Unfälle, die einem Jeden im menfchlichen Leben zufloßen, dem 
Zumachfe der Bosheit Einhalt thun. Es kommen alfo diefe Uebel von Gott 
‚ber, damit die wahren Uebel in ihrer Geburt zerftört werden: denn bie leib: 
lichen Plagen und das äußerlihe Ungemach find zu der Sünde Hemmung 

gefchaffen worden. Gott tilgt Das Uebel; keineswegs ift aber das Uebel von 
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Gott: denn auch der Arzt vertreibt die Krankheit, zieht ſie jedoch dem Leibe 
nicht zu. Die Staͤdteverheerungen, die Erderſchuͤtterungen, der Kriegsheere 
Niederlagen, die Schiffbruͤche und alles Verderben fo Vieler, ed komme von 
der Erde, vom Meere, von der Luft, vom Feuer oder aus was irgend fuͤr 
Urſachen her, fie geſchehen, um die Uebriggebliebenen kluͤger zu machen, in⸗ 
dem Gott eine aligemeine Bosheit durch allgemeine Strafe zuͤchtigt. Das 
wahre Uebel der Suͤnde aber, welches vor Allen den Namen eines Uebels 
verdient, hängt von unſrer Willkuͤhr ab: denn an uns liegt es, ob wir von 
der Bosheit und enthalten oder in die Sünde willigen wollen. — — Ueber: 
haupt mußt du weder Gott ald Urheber des Dafeynd der Uebel betrachten, 
noch auch dir einbilden, das Uebel beftehe von ſelbſt. Das Böfe befteht nicht 
wie irgend cin lebendiges Thier. Auch können wir uns feine Wefenheit nicht 
als wahrhaft feyend vor Augen ftellen: denn das Böfe ift des Guten Mangel. 
Das Auge ift erfchaffen worden; die Blindheit entfteht erft durch der Augen 
Beraubung. Wäre alfo das Auge nicht von Natur verweölich, nimmer hätte 
die Blindheit Zutritt gefunden. Eben fo hat das Uebel fein eigen Beftehen, 
fondern es entfteht erft durch der Seele Krankheit: denn es ift nicht uner= 
fchaffen, wie die Gottlofen glauben, welche die böfe Natur mit der guten auf 
gleiche Stufe ftellen, ald wären fie beide von Ewigkeit her und älter ald die 
Schöpfung. Es ift aber auch nicht erfchaffen: denn fofern Alles von Gott 
herfömmt, wie rührt das Uebel vom Guten her? Dad Häßliche kommt nicht 
von dem Schönen, die Bosheit nicht von der Tugend, Lied die Schöpfungs: 
gefchichte und du wirft finden, daß Alles gut, fehr gut war. Das Uebel ift 
alfo nicht zugleich mit dem Guten erfchaffen worden. Die geiftigen Gefchöpfe, 
aus ded MWerfmeifterd Händen hervorgegangen, find nicht mit der Bosheit 
vermengt zum Dafeyn gefommen: denn fofern die Förperlichen Gefchöpfe Fein 
angeborned Gebrechen an fich trugen, wie follten die geiftigen, welche bie 
andern an Reinheit, an Heiligkeit fo fehr übertreffen, gleiche Wefenheit mit 
dem Uebel gehabt haben? Allein es ift denn doch ein Uebel und feine Wir: 
fungen zeigen, daß es fich weit hin über das menſchliche Leben ergoffen 
habe, Woher alfo hat ed das Dafeyn, ift ed weder ewig noch erfchaffen? 
Laßt und aber an die fo Fragenden eine Gegenfrage ftellen. Woher find die 
Krankheiten? woher des Leibe Gebrechen? denn die Krankheit ift weder un- 
erfchaffen noch Werk der — Gottes. Er hat ja die Geſchoͤpfe mit dem 
ihrer Natur zukommenden Bau erſchaffen und mit vollkommenen Gliedern ſind 
ſie an's Licht getreten. Aus dem angebornen Zuſtande aber herausgeworfen, 
ſind ſie den Krankheiten verfallen. Sie verlieren die Geſundheit entweder 
durch eine ſchlechte Diat oder durch irgend andere Urſachen, welche die Krank: 
heit herbeiführen. Gott hat aljo den Leib, nicht die Krankheit erfchaffen. 
Gott hat die Seele gemacht, nicht die Sünde, Die Seele warb verberbt, 
ald fie des Vorrecht's ihrer Natur fich entäußertee Und welches Gut leuch- 
tere denn an ihr hervor? Die Neigung zu Gott, die Vereinigung mit ihm 
durch die Liebe. Da fie diefe verloren, i fie durch die mannigfaltigen, vers 
fchiedenen Gebrechen verderbt worden. Warum aber ift fie deö Uebels fähig? 
Weil mit freiem Willen begabt, der zumal einer vernünftigen Natur gebührt: 
denn die jeglichen Zwanges ledige Seele, im Beſitz eines Lebens, dad fie 
frei, ungebunden einrichten Fan, weil nach dem Ebenbilde Gottes erfchaffen, 
ſieht das Gute ein, kennt deffen Genuß und befißt die Freiheit, Macht, fos 
fern fie anderd bei ded Guten Betrachtung, bei der geiftigen Dinge Genuß 
verweilet, ihr natürliches Leben beizubehalten. Sie hat aber ebenfo auch bie 
Freiheit vom Guten abzumweichen. Dieß begegnet ihr nun, finft fie jener 
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feligen Wonnegenüffe überbrüffig wie vom Schlafe betäubt von den höhern 
Stufen herab und fallt des Genuſſes fhändlicher Wollüfte wegen dem Fleifche 
anheim. — — Aber weßhalb, heißt ed, haben wir bei unirer Erfchaffung 
nicht eine Natur erhalten, die der Sünde unfähig, fo daß wir auch mit 
Willen nicht fündigen koͤnnten? Weil auch du deine Knechte nicht dann, 
wenn fie gebunden find, ald willige anrühmft, fondern wenn du fiehft, daß 
fie ihre Pflichten freiwillig erfüllen. Liebet doch Gott den Zwang nicht, fon- 
dern der Tugend fhöne Handlungen. Die Zugend wird aber aus freiem 
Willen, nit aus Zwang geübt: denn die freie Wahl hängt von der in und 
feyenden Kraft ab; und diefe und einwohnende Kraft ift die Willführ, Wer 
alfo den Schöpfer deßwegen befchuldigen wollte, daß Er und nicht von Na— 
fur zur-Sünde unfähig gemacht, der würde dadurch nichts Anderes ausfagen, 
ald daß er die unvernünftige Natur der vernünftigen, dad Bewegungsloſe 
und Traͤge dem Freiwilligen, Thatkräftigen vorziehe. — Hören wir auf etwas 
Beſſeres ald Er wirklich gemacht aufzufuchen: denn ob uns. gleich die Art, 
womit ein Jedes Er insbefondere beherricht, verborgen ift, fo muß doch diefer 
Eine Saß tief unfrer Seele eingeprägt feyn, daß namlich vom Guten nicht3 
Böfes herruͤhrt. Baſilius Hom. IX, daß Gott nicht Urheber der Uebel fey. 
Bergl. Gregorii Nyss. Or. catech. ec. 5 et 7. Wegen der griechifchen 
Dhilofophen Meinungen: Greuzer zu Plotin. Vol. III. p. 65 sg. 
Mr. 56. ©, 85. Daß die Welt weder gefchaffen noch je zu Grunde 
RR werde, behaupteten Herakleitod von Ephefus bei Glemend von Alex. 
Strom. VI. p. 711 ed. Pott.; Xriftoteles bei Laftantius 11, 10, Plinius . 
I, 1. Vergl. Jun. Philargyras ad Virg. Georg. Il, 6. Plutarchos de 
placit. philos. II, 4. Ambrosii Hexaem. I, 3. 5. Daß dad Weltall, 
obwohl entjtanden, doch ewig fey, lehrten Platon im Timaeos und Hermes 
Trismegiftod im Poemander c. 8, Vergl. J. Lipsü physiol. Stoic. 1. II. 
diss. XX. p. 951. Opp. T. IV. ed. Vesal. — Daß entftanden und ber 
Nothwendigkeit zufolge zu Grunde gehend, war Meinung der Stoifer: ita 
est, nihil perpetuum, pauca diuturna sunt. aliud alio modo fragile 
est, rerum- exitus variantur. Ceterum quidquid coepit et desinit. 
Mundo quidam minantur interitum et hoc universum, quod omnia di- 
vina humanagq. complectitur, si fas putas credere dies aliquis dissipa- 
bit et in confusionem veterem tenebrasg. demerget. Seneca Consol. 
ad Polyb. c. 20. Qu. nat. II, 29. J. Lipsius J. c. diss. XXI. XXII. 
p- 952. Gegen Proflos Argumente für die Ewigkeit der Welt hat der 
Grammatiker Sohannes Philoponus aus Alerandrien eine umfaflende Schrift 
verfaßt. Bergl. auch Theophilos an Autolykos IL, 4 flg. 8 — Ueber bie 
verfchiedenen Meinungen der Weltelemente: J. Lipsius ]. c. diss. XI. p. 922. 
— Leber die abweichenden Lehren hinfichtlich der Götter Seyn: Arnobius 
I, 31. ©. 37. 269. 344 flg. — „Selbft der Platoniker Plotin (En. III. 
1. II) beweift dur der Blumen und Baumblätter Schönheit, daß die goͤtt— 
liche Vorſehung von Gottes allerhöchfter Majeftät, deſſen Schönheit geiftig 
und unausſprechlich ift, bis auf diefe irdifchen, geringfügigen Dinge hinabs- 
reiche, die, ob fie auch alle unbedeutend, fchnell vergänglich find, dennoch 
nicht in allen ihren Theilen fo fhön, fo vollkommen feyn könnten, wären fie 
nicht von dem geiftigen, unmwandelbaren Urgrund aller Schöne und Vollkom— 
menheit gebildet.“ Augustinus de civ. Dei X, 14. Vergl. Creuzer phi- 
losoph. vett. loci de Providentia. Heidelb. 1806. 

Nr. 57. ©, 85. Daf die Seele nicht fortbeftehe, fondern mit dem _ 
Körper aufhöre, zu feyn, lehrte Epikur's Schule und der Peripatetifer Di- 
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kaearchos (Krug's encykl. philof. Lexikon). — Stoici autem usuram nobis 
largiuntur tanquam cornicibus, diu mansuros ajunt animos, semper 
negant. Cic. qu. Tusc. I, 31, 77. 3. Lipsiii physiol. Stoic. II, 11. 
Gatafer zu Antonin. IV, 21. Justinos ad Graecos' cohort. ce. 6: „Platon 
ruft laut, die ganze Seele fey unfterblih. Ariftoteles Dagegen nennt fie eine 
Thätigkeit und ftellt fie nicht unfterblich, fondern fterblih dar.“ Vrgl. Kra- 
binger zu Gregorii Nyss. de anima et resurr. dialogus p. 218. 

Nr. 58. ©. 86. Nede ich Srdifches und ihr glaubet nicht, wie werdet 
ihr glauben, rede ich euch Himmliſches. Joh. II, 12. Ueber diefen Spruch 
des Herrn hielt der Kanzler Joh. Gerfon (1429 geft.) eine Rede: auf die 
allerheiligfte Dreieinigkeit (Opp- ed. L. E. du Pin. Antw. 1706 fol. 
T. 11. p. 1278. Ueberfegt in Räß : Weis Bibliothek Fathol. Kanzelberedf. 
V, 48), worin er auf ähnliche Weife wie Arnobius die Sucht zu begreifen, 
den Stolz und fürwisigen Dünfel des anmaßlichen Wiffend durch Fragen 
auf irdifche Dinge bezüglich in ihrer vollen Blöße darthut. „Unfer Wiffen, 
fagt er am Schluffe, ift mit Dunkelheit umhuͤllt. Gottes Wiffenfhaft allein 
befteht unabnehmbar fort, da der, fo in diefer Welt nach allzugroßer Weisheit 
firebt, alle Kraft verliert und dem Dienfte feiner Magd bhingegeben wird. 
Wie wenig man zu willen vermöge, haben die Weltweifen durch ihre Str: 
thümer bewiefen und bei ihrer Lehre find wir dünfelhaft, leer verblieben; der 
Boöheit oder eitelm Tand anheimgefallen. Endlich ift ed bie Liebe Gottes 
allein, die uns zu erfättigen vermag, jedwede Betrübniß diefer Welt heilet 
und in Suͤßigkeit wandelt.“ 

Nr. 61. ©. 88. Was Arnobius hier von dem allmähligen Abfterben 
fagt, hat in unfen Sagen ©. Fr. Daumer in Folge feiner Gottes- und 
Meltanficht in feiner Andeutung eined Syſtems fpefulativer Phi: 
lofophie und in feinen Zügen zu einer neuen Philofophie der Re: 
ligion und Religionsgeſchichte, kurz gefaßt, nur allgemein auf alle 
Menfchen ohne Unterfhied ausgedehnt, fo dargeftellt: „Die in gegenwärtiger 
Melt und Natur entjtehenden Individualitäten find nur noch fterbliche, in 
dem Sinne, daß deren Sterblichkeit fein blos fheinbarer Tod, wie nach 
dem gangbaren Unfterblihkeitöglauben, kein Uebergang zu einer Bekraͤftigung 
des individuellen Beſtandes des Sterbenden für eine neue Sphäre des Seyns, 
fondern eine wahre Beendigung des individuellen Beftandes, eine wahre Auf: 
löfung der geiftigen Individualität, wie der Förperlichen, in ihr Allgemeines 
ift, mit der Einfchränfung jedoch, daß gewiſſe aus der göftlichen Idee her: 
vorzuarbeitende und zu vergänglichem Seyn beftimmte Charaktere und Ge: 
ftalten des individuellen Seyns in der Bildung begriffen find, deren noch) 
unvollfommene Erfcheinung in der Menfchheit aus der Tiefe ded allgemeinen 
Geiftes, in welche fie durch den Tod zurückriti, immer neu, zu reinerm Das: 
ſeyn ſich durcharbeitend in's Leben zurüudkehrt, fo daß es zwar allerdings eine 
gewiſſe Unfterblichkeit für den-gegenwärtigen Standpunkt der Weltentwidlung 
gibt, und je völliger eine Individualität der eben bezeichneter Art in einem 
Menfchen zur Wirklichkeit gefommen, defto unfterblicher vor Anderen diefer 
Menſch genannt werden kann, nicht aber fo, daß irgend ein Individuum der 
Menichheit in eine fchon fertige, bereit gehaltene höhere Sphäre von Leben: 
digkeit hinaudtrete, und ohne den Prozeß der Auflöfung feiner individuellen 
Erjcheinung zu erfahren, mit diefer, wie man fich vorftellt, nach dem Tode 
fortbeftehe. — Der Menfch ftirbt vielmehr nur, um in den allgemeinen Geift 
der Welt und des Lebens fich aufzulöfen. Diefe Auflöfung ift aber noch 
nicht mit der Scheidung der Seele von dem Leibe und deſſen Verweſung 


400 


vollbracht, fondern erft mit der Auflöfung der feelifchen und geifligen Indivi⸗ 
bualität, die ein Prozeß ift, der wie die Verweſung bed Leichnams allmählig 
in einer Stufenfolge, in gewiflen Zeiträumen vor fich geht, die nach Umftän: 
den verfchieden feyn und will man den Angaben der Geifterfeher glauben, in 
manchen Fallen fehr lange, felbft Sahrhunderte lang dauern können. — Gei— 
fter von großer Kraft der Selbjtheit, oder die noch im Sterben von Affekt, 
Leidenschaft, phyſiſcher Gebundenheit an Dafeyended mächtig und heftig be: 
wegt waren, fönnen jich wohl noch geraume Zeit gegen jene Auflöfung in 
der Unruhe des Fürfichfeynd, in’d Dafeyn zurüddrängend in einer fpudhaften 
Beziehung auf Lebended und Aeußered erhalten. — Aus diefer mehr oder 
weniger fchwierigen geiftigen Auflöfung, die mit dem Prozeß der Verdauung 
verglichen werden kann, aus den peinlichen Empfindungen berfelben laſſen 
ih dann auch die Vorftellungen ded Fegfeuerd und der: Hölle fpekulativ er: 
lären und rechtfertigen. — Die Ichheit ift die Quelle und Wurzel aller 
Pein, und nur durch völlige Auflöfung derfelben in den allgemeinen Geift 
kann der Menfch zur Ruhe kommen. Diefe Auflöfung ift unfer Himmel, ber 
nicht in einer pofitiven höhern Lebendigkeit der Individualität und Fortdauer 
derfelben befteht, wie man fich dieß gewöhnlich vorftelt. Won diefem Pro: 
zefle des völligen Abfterbend, diefem innern Tode ift dad aͤußere Leiden und 
Sterben Ehrifti nur ein Symbol, nämlich deffen, was über die ganze Menid- 
beit verhängt ift, und die wahre Nachfolge Chrifti befteht darin, daß mir 
gleih Ihm unferer natürlichen Selbftheit uns freiwillig entäußern. -— Die 
pofitive höhere Lebendigkeit kann erft nach der legten Krifid des Weltlebens, 
dem fogenannten jüngften Tage eintreten, und ift das, was ber altchriftlichen 
Borftellung der Auferftehung zu Grunde liegt, die unnöthig, wäre ber Him: 
mel ded Guten und Frommen nad) feinem Tode der Zuftand der abfoluten 
Bollendung. Erft zu diefer Zeit nach ber —* eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde wird es Unſterbliche im vollſten Sinne des Wortes 
geben, dergleichen bei dem jetzigen Stande der Weltentwicklung noch unmoͤg⸗ 
ih, und fie für möglih, wirklich zu halten, nur noch ein fchwärmerifcher, 
einfichtölofer Traum ded Glaubens it. Bid zu jener Zeit der Vollendung 
berrfcht der Tod, nicht nur zum Schein, als eine blofe Ortöveränderung und 
Kleiderwechfel gleihfam der Seele, fondern im vollen furchtbaren Ernfte deö 
Wortes, ald ein Gericht Gottes, dad über alles der göttlichen Idee nicht 
Entfprechende ergebt und ergehen muß. — In des Mephiftopheles Worten: 
Denn Alles, was entfteht, ift werth, daß es zu Grunde geht; ift der un: 
verföhnte Zorn des göttlichen Geiftes ausgefprochen, der über alle der abje: 
Iuten Idee unangemeffene Dinge, darum auch über dad menfchliche Leben, 
felbft das befte und edelfte, zerftörend hinmegfchreitet. — Der Glaube an 
diefen abfoluten Tod unferer Perfönlichkeit ift aber noch überdieß der allein 
wahrhaft gemüthbeffernde, veredelnde, weil er die dem Fluſſe des göttlichen 
Lebend entgegengefegte Selbftheit überwindet, ertöbtet, und das univerjelle 
Göttlihe in dem Individuum zur Eriftenz bringt. Sa, wer nicht Welt und 
Menfchheit ald Eines faffen, nicht fein Selbft in's Allgemeine erweitern, fi 
in biefem finden und befigen kann, wer fich in einen Abgrund geflürzt fieht, 
in Defperation geräth, fieht er fich in Gefahr, fein befchränftes individuelles 
Seyn dem Ganzen aufopfern zu müffen, der ift an Geift und Gemüth ein 
Schwähling, zur Erfaffung des Wahren untauglih.“ — „Außer der un 
reinen, böfen Beſchaffenheit des Gemüthes kann auch Aufgeregtheit, Unruhe 
der fterbenden Seele, blos als ſolche, und wenn auch nicht im Zuſammen⸗ 
hange mit dem moralifch Unreinen und Böfen, ja felbft aus. edlem Grund 
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entfpringend, die Auflöfung im ben allgemeinen Geift,; oder wie man e3 nennt, 
das zur Ruhe fommen eines Geftorbenen aufhalten; erfchweren, ähnlich, wie 
man bei aufgeregtem Gemüthe nicht entjchlafen kann; und fo wie es eine 
Pein ift, nicht einfchlafen zu können, wenn die Natur den Schlaf verlangt, 
fo muß es aud) eine Pein feyn, nicht fterben zu fünnen, wenn die Natur 
ben Tod verlangt. Es, mögen auch einige andere Dinge Einfluß haben fön- 
nen, wie tiefe Sehnſucht, Sympathie. der Lebenden mit den Geftorbenen. 
Sehr merfwürdig im dieſer und anderer Hinfiht feheint und folgende Erzaͤh— 
lung ‚einer Frau. Ihr war ein fehr geliebtes Kind. geftorben, um das fie 
mit Vergießung vieler Thraͤnen und ungemeiner Sehnſucht trauert. Da fey 
ihrer Schwefter, die gewacht zu haben behauptete, dieß verftorbene Kind er: 
ſchienen und habe ihr gefagt: die Mutter möchte. doch nicht fo weinen und 
trauern; denn fie das Toͤchterchen koͤnne defhalb nicht zur Ruhe kommen. Es 
ift waB ‚Hantes, wenn man wieber her. muß, follen die eigenen Worte des 
Kindes, geweſen ſeyn. Die Frau, die die Erfcheinung gehabt, ward in Folge 
derfelben Frank und bettlaͤgerig“ — Berg. die Freiburger Zeitfhrift 
für Theologie B. J. ©, 140: flg., wo. ein Mehreres über Daumer’s 
Pantheismus. — I: 

Nr. 62, ©. 88. Das etruskiſche Heidenthum zeichnet fich durch eine 
wahre Deifivaimonia,. eine Gotteöfurcht, einen büftern Sinn aus. So fagt 
Arnobius. VII, 26. S. 196: genitrix et mater süperstitionis Hetruria. 
Der Etrusker oberfter Gott Lina ift das Fatum, unter. deffen dunkler Ge: 
walt dad Menfchengefchlecht fteht. Sechstaufend Jahre dauerte der Welt 
Schöpfung; fechötaufend Jahre befteht fie; im ſechſten Sahrtaufend kommt 
ihr, Ende ‚herbei, und das ift das große Sahr. So auch find ‚allen Völkern 
ihre Zeiten gefeßt und nach zehn Zeiten endet der etrugfifche Staat. Der 
unter jenem Fatum ſtehende Menfch wird. durch dasſelbe von allen Seiten 
beftimmt. Daher ift es wichtig, der Natur geyeime Gründe, ‚ihre außeror: 
dentlichen Erfcheinungen zu Eennen. Darum. ift eine vollfommene Wiffenfchaft 
die Kunſt, aus Bögelflug, aus Eingeweiden,. aus Donnerſchlaͤgen der Götter 
Willen oder, die Zukunft zu erfchauen (Diodor V, 40): denn die Zeichen am 
Himmel wie auf Erden find. Beweife des Zornd der Gottheit, der. unblutig 
oder auch blutig, durch Menfchenopfer gefühnt werden muß. Den. Menfchen 
begleiten ferner auf feinem Lebenswege zwei Genien, ein ſchuͤtzender, ſchirmen⸗ 
der, und ein wüthender, düfterer, welcher zu fchaden ſucht. Diefe find es, 
welche zunächft fein Schidfal leiten. .Dieß Alles fpricht einen ernfteren Cha- 
rafter ‚der etruskiſchen Lehre aus, welcher auch mehr ober weniger zu ben 
Römern überging. Vergl. C. G. Haupt Alterthumskunde III, 17 fig. 
Greuzer Symbolik II, 825, flg. 836 flg.. K. Def. Müller die Etruöfer. 
Breölau 1828. 8. Zw. Abthl. | Ä Ä 

Zu den tagetifhen Büchern (Arnobius II, 69) rechnete man aud) die 
aheruntifchen, in denen die Lehre von der Verſoͤhnung der Götter, den 
Aufſchiebung des Schickſals, der Seelenvergötterung dargelegt war. Hier 
wurde gelehrt, daß man auf irgend eine Weife die Begebenheiten des Schick— 
fald um. zehn Jahre verzögern: könne (Servius ad Virg. Aen. VIII, 398); 
eine auch in andern Büchern der Disziplin aucgeführte Lehre (Varro bei 
Genforin. VIV, 6, Gaecina bei Seneca qu. nat. II, 48), In bdenfelben 
Büchern war die merkwürdige Meinung ausgefprochen, opfere man beftimmte 
Thiere beftimmten Gottheiten, fo winden die Seelen göttlih, den Geſetzen 
ber Sterblichkeit entzogen. Diefe Bücher befanden ſich mit unter den tageti- 
ſchen, welche Labeo überfegte, Er gab ihnen den befondern Zitel: de dis 
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quibus origo animalis est (Servius Xen. III, 168). Der acheruntifchen 
Bücher Name ift offenbar griechifch und bezieht fih auf acherontifche Todten⸗ 
facra. Der Urfig diefer dem Homer fhon befannten Gebräuche ift ohne 
Zweifel der Fluß und See Acheron in Thesprotien, mit dem durch die veno- 
trifche Bevoͤlkerung Unteritaliend der Acheron bei Pandofia im nachmaligen 
Bruttierlande und Acheruſia auf den apuliſchen Gränzgebirgen zuſammen⸗ 
hängen. Auch Kampanien fönnte den Namen und Kult des Acheron von 
der Denotrer und Sikuler Urzeit her bewahrt haben. Doc ift wohl: wahr: 
ſcheinlicher, da der acherufifche See ganz nahe bei Gumae liegt, ed habe erft 
die hellenifche Nieterlaffung diefen Gottesdienſt hieher verpflanzt. Won ber 
Wichtigkeit, dem alten Anſehen des letztern Religionsinftituts find Ephoros, 
Lykophron, Virgil u. A. Zeugen, Die düftern Gebräuche der Todteneitationen 
müffen auf der Tusker Gemüther, fo nahe benachbart, daß Sophofles fogar 
den Avernus in tyrrheniſches Land fegt, einen tiefen Eindrud gemacht haben. 
Einzelned wurde in die tuskiſche Disziplin aufgenommen und davon erhielten 
diefe tagetifchen Bücher den Namen der acheruntifchen; Dieß Alles kann erft 
gefchehen feyn, old die Tusker in Kampaniend Ebenen ſich niedergelaffen mit 
den Griechen in nähere Verbindung getreten waren; was indeß fehr früh: 
zeitig fhon vor Rom's Erbauung ſtattfand. Daß aber ungeachtet dieſes 
Einfluffes und des Namens der Bücher dad Griechifhe in ihnen mehr auf 
getragen ald Kern der Lehre war, beweiſt ſchon die ganz ungriechifche Lehre 
von den dii animales. K. O. Müller Etr. II, 27 flo. 

Nr. 63. ©. 89. Porphyrios, der Schüler Plotin’s, ſtellt in feinen 
verlorenen Büchern wider die Chriften die Frage: Wenn Chriſtus fich den 
Weg zur Seligkeit, die Gnade und Wahrheit nennt, und den an Ihn glaus 
benden Seelen durch fi allein die Wiederfehr verheißtz was haben dann 
die Menfchen fo viele. Sahrhunderte hindurch vor Chriftus gethan? — Dri: 
gened bemerkt: „Waͤhne nicht, erft feit des Herrn Ankunft in's Fleiſch habe 
Er eine Braut oder Kirche; ſondern dieſe beſteht ſeit dem Beginne des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, ſelbſt ſet Gründung der Welt; ja um nach Pauli Vor⸗ 
‘gang dieſes Geheimniſſes Uranfang noch tiefer herzuholen, ſchon vor Grund» 
legung der Welt: denn alſo fpricht diefer: So wie Er ums erwählt hat vor 
Anbeginn der Welt, auf daß wir heilig und ‚unbefledt feyen vor Ihm in der 
Liebe, da Er und vorher beftimmte zur Annahme ald Kinder (Eph. I, 4). 
Auch in den Pfalmen heißt es: Sey eingebent, o Re deiner Gemeine, 
die du befeffen baft vom Anbeginn (LXXUI, 2). ie erften Grundfeften 
zur Gemeinde der Kirche wurden fogleich beim Anfange gelegt. Weßwegen 
auch der Apoftel fagt, die Kirche werde erbaut nicht blos auf die Grundfefte 
der Apoftel, ſondern auch der Propheten (Eph. II, 19 flg.). Unter die Pro- 
pheten wird auch Adam gezählt, da er ein großes Geheimniß in Chriſto und 
in feiner Kirche geweisſagt, naͤmlich wo er fprah: Darum wird der Menfch 
Vater und Mutter verlaflen und feinem Weibe anhangen, und Beide werben 
in Einem Fleifche ſeyn (Gen. II, 24). Unummwunden fagt der Xpoftel von 
diefem Worte, darin fey ein großes Geheimniß,-ich fage aber in Chriſto und 
in der Kirche (Eph. V, 32). Sagt jedoch diefer Apoftel (25): Chriftus hat 
die Kirche geliebt und fich für fie dargegeben, damit Er fie heiligte; fo druͤckt 
er dadurch Feinesweges aus, daß fie vorher nicht gewefen: denn wie hätte 
Er fie geliebt, war fie nicht? Vielmehr hat Er ohne Zweifel nur die geliebt, 
welche gewefen. Sie eriftirte aber in allen Heiligen, die vom Anbeginne des 
Beitlaufes heilig waren. Weil Er fie aber liebte, fo fam Er zu ihr, und 
gleichwie ihre Kinder an Fleiſch und Blut Antheil hatten, fo nahm auch Er 
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Theil daran (Hebr. II, 14), und gab fich für fie hin: denn die Heiligen 
waren die Kirche, welche Er fo fehr geliebt hat, daß Er fie ſowohl nach der 
Zahl ihrer: Glieder mehrete,- ald auch mit Tugenden fhmüdte und durch der 
Bolltommenheit Liebe von der Erde in den Himmel verfegte. Dazu leifteten 
vom Anfange. ber Dienfte die Propheten wie auch die Engel.“ (Cantica 
1.) „Die Menfhen empfaugen die Wiffenfchaft, welche fie ermuntert, gut 
und gluͤcklich zu leben, nicht andersmoher ald von den Worten Chriſti felbft 
und von feiner Lehre. Dadurch will ich aber nicht gefagt haben, unter Chriſti 
Worten feyen blos. die zu verftehen, welche Er nad) feiner Menfchwerbung 
im : Fleifche gelehrt.“ (Tleoı doyav 1.1. praef.) Juſtinos fagt: „Daß 
Chriſtus der erfigeborne Sohn Gottes und jene Bernunft fey, an welcher 
das ganze Menſchengeſchlecht Theil nimmt, haben wir gehört und erklärt. 
Die, welche nad) dem Logos lebten, waren Chriften, wurden fie auch für 
Atheiften gehalten. Solche nun waren Sofrated, Herakleitos und bie ihnen 
ähnlich, bei den Griechen, Bei den Nichtgriechen Abraham, Ananiad, Aza— 
rias, Miſael, Eliad und viele Andere, deren Geichichte und Namen anzu: 
führen allzu weitläufig wäre. Im Gegentheife waren aber auch die, fo vor 
Zeiten nicht dem Logos gemäß lebten, arge Menfchen, feindeten Chriftus an 
und mordeten die dem Logod nach Lebenden.“ (pol. 1, 46. Vergl. I, 
10. 13.) - Gregor von Nazianz lehrt: „ES ift zwar eine geheimnißvolle, un: 
fäglihe, mir aber wie auch allen Gottfeligen unumftößlich gewiſſe Wahrheit, 
daß: feiner derer, die vor der Ankunft Ehrifti zur Vollendung eingegangen, 
dieß ohne den Glauben an Chriftus erlangt: denn obſchon diefe Wahrheit erft 
im legten, angemeffenen Zeitpunkt offen verfündigt worden, fo ward fie doch 
von denen, die reined Herzens, auch ſchon früher anerfannt, wie an vielen 
Fruͤhern, die hoher Ehre gewürdigt worden, fich darthut. Daher verdienen 
Jene, weil fie. vor dem Kreuze gelebt, nicht verachtet zu werden, fondern 
vielmehr gelobt, da fie dem Kreuze gemäß gelebt.“ (kom. in Maccab.) 
Auguſtinus fchreibt: „Wir nennen GChriftus das Wort Gottes, durch das 
Alles gemacht worden, und darum weil Er dad Wort ift, auch den Sohn. 
Darunter. verfichen wir aber Fein gefagtes oder vorübergegangenes Wort, 
fondern dad, welches bei dem unmandelbaren Vater felbft unwandelbar ift, 
unwandelbar bleibt. Unter feiner Macht wirb die ganze geiftige und koͤrper— 
liche Schöpfung nach der Zeiten wie Orte Befchaffenheit regiert. Fürmahr! 
die Weisheit und Wiffenfchaft zur Lenkung deffen, was gefchehen, wann und 
wo ed gefchehen ſoll, ift Ihm ganz eigen. Ehe Er das Volk der — 
bei dem Er die Offenbarung feiner Ankunft durch ſchickliche heilige Geheim— 
nifle vorbilden wollte, fortpflanzen ließ; in den Zeiten des ifraelitifchen Rei— 
ches ſelbſt; im der Folge, wo Er ſich in dem von der Jungfrau angenom: 
menen Fleifche den Sterblichen fterblich zeigte, und fo fort, bis jeßt, wo Er 
Alles, was Er lange. durch die Propheten vorausgefagt hat, erfüllte, und von 
jest an bis zum Ende des MWeltlaufs, wo Er die Heiligen von den Gott: 
Iofen fondernd Jedem dad Seine vergelten wird, ift Er eben berfelbe Got: 
tesſohn, gleichewig mit dem Water und die unwandelbare Weisheit, durch 
welche die ganze Natur geſchaffen iftz und jede vernünftige Seele wird durch 
die Xheilnahme an Ihm felig. Daher hatten Alle, die von des Menfchen: 
gefchlechtes Anbeginn an Ihn geglaubt, von Ihm eine gewiffe Kenntniß und 
lebten fromm, gerecht nach feinen Geboten. Wann oder wo immer fie feyn 
mochten,. ohne Zweifel find fie durch Ihn gerettet worden. Gleichwie wir an 
Ihn ald an den, der beim Water bleibt und fhen im Fleiſche gefommen, 
glauben; fo glaubten die Alten an Ihn, als ber, bleibend beim Water im 
26* 
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Kleifche Fommen würde. Der Glaube ift deßwegen, weil das was als Tünf- 
tig vorhergefagt war nun ald gefchehen verkündet wird, nicht ‚verändert, und 
das Heil felbft ift Fein verfchiedenes; und darum, weil Eine und biefelbe Sache 
mit andern und wieder andern heiligen Geheimniffen gemweisfagt, verkündet 
wurde, darf man unter denfelben nicht verfchiedene Sachen oder verfchiedene 
Heilbringungen verftehen. Wir wollen Gott die Fügung, was gefchehen 
müffe; wann dad was die Eine und biefelbe Rettung der Gläubigen erheifcht, 
gefchehen werde, überlaffen, und felbft aber beharcli im Gehorfam üben. — 
Gott hat nie vom Anfang des Menfchengefchlechted her aufgehört, bald ver: 
borgen, bald vernehmbar fo weisfagen zu laffen, wie es Ihm beliebte, wie 
ed den Zeiten angemefjen war. Bon Adam bi Mofes, unter dem Volke 
Iſraels felbft, das nad) einem befondern Geheimniffe ein prophetifches Volk 
war, und unter andern Völkern fehlte es nicht an Solchen, die an Ihn 
glaubten, ehe Er im Fleifhe Fam. Schon von Abrahams Zeiten ber ge: 
fchieht in den heiligen Büchern von Einigen Meldung, die weder dem Fleifche 
nad) von Abraham abftammten, noch fonft dem Volke Iſraels fich beigefellt 
hatten, und doch diefes Geheimniffes theilhaftig wurden. Warum follen wir 
nicht annehmen dürfen, daß auch unter den übrigen Völkern vor Zeiten da 
und dort Einige waren, wenn gleicy wir nicht lefen, daß ihrer im den naͤm— 
fichen heiligen Urkunden gedacht werde? So mangelte denn das Heil diefer 
Religion, durch die allein, ald die wahre, dad wahre Heil wahrhaft ver- 
heißen wird, nimmermehr einem Würdigen; und wen ed mangelte, der war 
fein Würdiger. Vom Beginne der menfchlichen Fortpflanzung bis zum Ende 
wird ed Eınigen zur Belohnung, Einigen zum Gericht verfündet. . Folglich 
wurde bei denen, welden ed noch gar nicht verkündet worden, vorhergefehen, 
fie würden nicht glauben; und warb e& dennoch Einigen, die nicht glaubten, 
verkündet, fo beweift fi) an ihrem Beifpiele, daß an jenen die Verkündigung 
eben gerecht unterblieb. Wird eö aber denen, die glauben werden, verkündet, 
fo werden diefe dadurch für dad Himmelreih, für der heiligen Engel Genof- 
fenfchaft vorbereitet.“ (Ep. XLIX qu. 11.) 

Nr. 64. ©. 90. Es ift fein guter, gefunder Glaube, fo Alles auf 
Gottes Willen zu beziehen und daß Jeder dann fich ſelbſt fchmeichelt, indem 
er vorgibt, es gefchehe Nichts ohne Seinen Willen; fo daß wir nicht ein- 
fehen, ed hänge Etwas auch von uns felbft ab, Ueberdieß wird man auch: 
alle Sünde entfchuldigen, behaupten wir, Nichts gejchehe aus und ohne Got: 
tes-Willen. Durdy diefe Beftimmung wird die ganze Disziplin, auch felbft 
die Gottes umgefloßen, bringt Er entweder, was Er eben nicht will, durch 
Seinen Willen hervor, oder ift Nichts, was Gott nicht will: denn verbietet 
Er Manches, dem Er aud) die ewige Strafe androht, fo will Er fürwahr 
auch dad nicht, was Er verbietet, von dem. Er felber beleidigt wird. Wie 
Er ebenfalld hinwieder, wad Er will, vorfchreibt, annimmt und mit bed 
ewigen Lebens Lohn bezahlt. Da wir demnach Beides aus feinen Geboten 
erlernt haben, wad Er will und was nicht, fo bleibt fehon der Wille in uns, 
dad Eine oder Andere zu wählen, wie gefchrieben fteht: Siehe, Ich. habe 
dad Gute und Böfe vor dich hingeftelt; du haft namlih vom Baume der 
Erfenntniß gekoftet. Und deghalb dürfen wir, was unferm Willen anheims 
geftellt, nicht auf Gottes Willen beziehen. Wir nämlich, von weldhen Er 
felber, der dad Böfe nicht will, will, daß wir wollen. Es ift alfo unfer 
Wille, wollen wir wider Gotted Willen, der dad Gute will, das Böfe. 
Fragft du aber, woher diefer Wille fomme, durch den wir Etwas wider 
Gottes Willen wollen, fo fage ih, aus uns felber; und nicht verwegenen 
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Sinnes: denn es ift nothwendig, daß du deinem Samen entfprichft, infofern 
jener Stammmvater des Gefchlecdhted wie der Sünde wollte, was er fündigte 
(frei fündigte),. Nicht nämlich hat der Teufel feinem Willen das Sündigen 
eingelegt, fondern er gab ihm nur die Gelegenheit. Der Wille Gottes üb: 
rigend war im Gehorfam gekommen. Wirft du Gott nicht gehorcht haben, 
welcher dich mit dem vorgelegten Gebot der freien Gewalt gefhaffen, fo wirft 
du durch des MWillend Freiheit wollend dich zu dem hinneigen, was Gott 
nicht will; und alfo meinft du nun dich vom Teufel geftürzt, der, will er 
auch, daß du Etwas was Gott nidht will wolleft, dennoch nicht verurfacht, 
daß du willſt; weil er auch damals nicht die Erfigefchaffenen wider ihren 
Willen zu der Sünde Wollen gezwungen hat. Ja fogar weder wider Willen 
noch unmwiffend was Gott nicht wollte: denn fürmahr wollte Er nicht, daß 
gefchehe, für deffen Zulaffung Er den Tod beftimmte. Alfo ift des Teufels 
einziges Thun, zu verfuchen, was in bir ift, ob du willſt. Wofern du aber 
wilft, fo folgt, daß er fi dir einfüge, nicht ba er den Willen in dir be: 
wirkte, fondern da er zu des Willens Beſitz gelangt ifl. Steht demnach 
das Wollen ganz allein bei und, fo wird unfre Gemüthdrichtung zu Gott 
dadurch geprüft, ob wir dad wollen, was mit Seinem Willen übereinftimmt. 
Tertulliani Exhort. Cast. nr. 2. — Juſtinos Apolog. J, 28. 43. 
1,7. — Schon Homer ſagte: Die Götter tragen nicht die Schuld; des 
Waͤhlenden ift diefelbe (Od. I, 32). 

Nr. 66. ©. 91. Bor der Ceres Geſchenk Iebten die Menfchen von 
Baumfrüchten oder wie die griechiiche Fabel fagt von Eicheln, weil Baum, 
dovs vorzugäweife eine Eiche bedeutete (Theokr. XV, 112). Zwar trägt im 
Süden die fogenannte Heine Eiche, Quercus Esculus L. füße Eicheln, in 
Paläftina von der Größe ded Taubeneis, die man bei Kornmangel nicht nur 
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und in Afche gebraten aufſetzte. Nach Varro holte fie der römifche Schwel: 
ger aud Serien, wo noch Don Quirote fie bei den gaflfreien Ziegenhirten 
fi wohl ſchmecken Tief. Alfo war die vom Orakel den Arkadiern gegebene 
Benennung ber eicheleffenden Männer nicht eben entehrend. Eichel bedeutet 
aber auch mehrere Kernfrüchte, ald Buchmaft, Datteln, Kaftanien. und Wall: 
nüffe; wovon leßtere bei den Römern wie bei den Griechen auch die verebel- 
ten Kaftanien oder Maronen Jupiters Eicheln (Iuglandes, Hıog Bahuvor 
Voß zu Virgil's Landb. II, 15. S. 268) und bei Dvid A. A. II, 183 bie 
Kaftanien Eicheln der Amaryllis mit Anfpielung auf Virgil's Ecl. I, 52 
genannt werden. — Unter Jupiters weifer Herrfchaft, der das alberne Schla: 
raffenleben des goldenen Zeitalterd unter feines Vaters Saturnus Regierung 
aus feiner Welt verbannte und nicht im Zorn, fondern aus weiſer Vorſehung, 
um die Menfchen durch Noth zu wigigen, fie im Schweiße des Angefichts 
ihr Brod effen hieß, erbarmte fi nun Gered der um der gewandelten Natur 
willen darbenden Waldmenfchen, und lehrte durch Zriptolemos den Aderbau 
(Birgil. Georg. I, 121 — 159). — Zum Andenken der Eichelkoft trug man 
bei dem Voropfer der Ernte Kränze von Eichenlaub. Vergl. Böttiger's 
Ideen zur Kunftmythologie I, 202 flg. II, 24 flg. 

Nr. 67. ©. 92. Wie Platon alle Religion auf alte heilige Ueber: 
lieferungen und auf Zeiten, in denen ber Menfch fich in lebendigerer Gemein: 
ſchaft mit Gott befand, zurüdführt, und dieß letztere eine mehr ober weniger 
allgemein im Alterthum verbreitete Meinung war (Cic. de leg. II, 11: 
Antiquitas proxime accedit ad deos); fo war auch bem Römer, befien 
Religion durch Hetruriend Vermittlung mit dem Geifte ber orientalifchen 
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Traditionen in einer engern Verbindung geblieben, nicht nur die Sitte, fon: 
dern auch die Religion der Vorfahren, ein Gegenftand höchfter Ver: 
ehrung. So hielten die Römer jede auf Altertum -geftügte Volksreligion 
heilig. Daher die Duldung, welche man den Juden felbft im roͤmiſchen 
Reiche fchenkte, während man die Chriften als eine fuperftitiöfe Sekte nicht 
anerkennen zu dürfen glaubte. Man rief ihnen zu: non licet esse vos! 
nicht wiffend, daß fie gerade die höchfte Berechtigung für fich hatten, welche 
das Alterthum der heiligen Ueberlieferung gewährt (Arnob. IL, 72. ©. 9). 
— Über jener alte hetruriihe Schidfalsglaube mit all feiner Furcht vor 
der unfichtbaren Gewalt der Gottheit, mit feinem ganzen fuperftitiöfen Stre— 
ben, den Willen derfelben durh Beobahtung der Natur. zu erforfchen, 
mit allen feinen aus diefer Deifidaimonie hervorgegangenen abergläubifchen 
Geremonien, Gebräuchen verlor mit dem Berfall der alten Sitten, in ber 
allgemeinen Entartung feine Starrheit und alle Glaubhaftigkeit. So ſchwand 
der Glaube an eine nad) verborgenen Gejegen wirkende (Fatum von fari, 
gleichfam die occulta lex divina, edietum dei) und darum auch in ihren 
mannigfachen Sffenbarungen oft erft fpat von den Menfchen verftandene, 
ewige, unfichtbare Macht, die hocherhaben über der irdifchen Dinge Wechfel 
und über menfchlihen Verſtandes Berehnung die Schidfale des. Einzelnen 
wie aller Völker, aucd) dad des Roͤmervolkes mit unausweihbarer Noth: 
wendigfeit orönete, beflimmte und leitete; der Glaube an einen wunder: 
baren Zufammenhang der Himmelskoͤrper, aller Kräfte und Erfcheinungen der 
Natur mit dem ewigen Willen der Gottheit und ihren Offenbarungen in der 
Menfchenweltz ber Glaube auch an die Nothwendigfeit, den in allen diefen 
Beziehungen von Alters her vorgefchriebenen religiöfen Gefegen be 
Staates zu genügen, und deren Vernachlaͤßigung Tacitus ebenfo wie de 
Sittengefeßed Verachtung dad Verderben beöfelben und: der Gottheit Zom 
herbeizuführen fchien, welche nicht blos züchtigte und frafte, fondern das in 
feinem innern Berderben verblendete Gefchlecht diefem Verderben, diefer Ber: 
blendung immer mehr dahingab, — Bon dem MWechfel der Gebräuche und 
Sitten bei den Römern ſpricht auch Tertullian (Apologet. nr. 6) und Pru 
dentius (contra Symmach.. II, 303): 


Roma antiqua sibi non constat versa per aevum 
et mntata sacris, ornatu, legibus, armis; 
ınulta colit, quae non coluit sub rege Quirino. 
Instituit quaedam melius, nonnulla refugit; 

et morem variare suum non destitit, et quae 
pridem condiderat jura in contraria vertit. 
Quid mibi iu ritus solitos, Romane senator, 
objectas? quum scita patrum populig. frequentes 
instabilis placiti sententia flexa novarit? 

nunc etiam quoties solitis decedere prodest 
praeteritosg. habitus cultu damnare recenti? 


” Barum Arnobius hier nur fünf Volksklaſſen anführt, da doch deren 
feh5 waren, beantworten Livius und Aulus Gellius (X, 28) dahin, daß 
diefe legte Klaffe ald die der armften Bürger für Nichtd gerechnet wurde. 
Daher erwähnt auch Livius nur fünf Klaffen (Meursii Crit. Arnob. 1, 16. 
p- 81). Ueber den Untergang und das Aufhören der Genturien: H. Valeſius 
zu Ammian Marcel, XIV. p. 11, — Wahl des Magiftrates, durch's Volt: 
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J. Lipsii Traet. de magistratib. vet. Rom. e. 3. — Ueber die Comitien: 
Zurnebus Adver. XIII, 14 und aus ihm Geöner im Thes. s. v. comitium. 
Greuger röm. Antiq. $. 118 — 126. Niebuhr röm. Geh. I, 372 file. 
535 fig. U, 253. Adam:Meyer röm, Alt. I, 114—133. — Augurallehre 
ber Etrußfer: DO. Müller Etr. Il, 110 flg. 124 flg.; der Römer: Hartung 
1, 99 fig. 257 fig. — Obnuneiatio: qui malam rem nuntiat, obnuntiat; 
qui bonam, nuntiat. nam proprie obnuntiare dicuntur Augures, qui 
aliguid mali ominis scaevumg. viderint. Ergo obnuntio malum im- 
minens, quasi omen »nuntio. inde enim etymologia hujusce verbi est. 
Donat. ad. Terent. Adelph. 1V, 4. — Lufan flagt (Pharſ. VI, 426): 


Non quaesisse libet, primis quid frugibus altrix 
ore Jovis Dodona sonet, quis noscere fibra 
fata queat, quis prodat aves, quis fulgura caeli 
servet, et Assyria scrutetur sidera cura. 


Der vom Kapitol herabwehenden Fahne erwähnen Macrobius Saturn. 
1, 16. Servius Aen. VII, 2. Bergl. Stewech. ad Veget. I, 6. J. 
Lipsius de militia Rom. ]. 1. dial. Ill. Opp. IU, 26 sg. ed. Vesal. — 
Das von Numa entweder felbft oder von Ankus Marcius eingefeßte Kolle: 
gium der Fetialed hatte dad Wölkerrecht zu bewahren. Es waren der Prie- 
fier zwanzig und ihr Amt beftand darin, Friedensfchlüffe, Waffenftilftände 
und Bündniffe zu heiligen, Mißhelligkeiten oder Srrungen in Bezug auf 
auswärtige Staaten zu fchlihten und religionswidrige Kriege zu verhüten. 
Servius Xen, IX, 53. X, 14. Jo. Jensius disp. de Fetialibus im Fer- 
eulo litterario Lugd. Batav. 1717. Ritter de Fet. in Märtini Thes. 
Dissert. II, 2. p. 188. Brissonius de Formulis J. IV. p. 383. Hart: 
tung 11, 267 flg. 167 fl. — Auspieium ex acuminibus: Cicero de 
divinat. 1, 36: „Unfere Vorfahren wollten fi) ohne Begünftigung ver 
Augurien auf Fein Friegerifches Unternehmen einlaffen. Wie lange ift ed aber 
denn ber, daß Kriege von Prokonſuln und Proprätoren geführt werben, welche 
die Aufpicien nicht haben. Sie ſetzen daher über Flüffe ohne Aufpicien und 
ziehen fein Zripudium zu Rathe. Denn die Vorbedeutung aus leuchtenden 
Spisen, was rin ganz militärifches Aufpicium ift, hat fhon M. Marcelus, 
ein fünfmaliger Konful, ein Imperator und treffliher Augur ganz bei Seite 
gefegt.“ Auch in einer ähnlichen Stelle de nat. deor. II, 3 wird dieſes 
auspiecium alö veraltet, außer Gebraucd gefommen genannt, Am wahrfchein- 
lichften wird ed auf dad eleftrifche Phanomen bezogen, welches Livius (XXII, 
4. XL, 13) erwähnt, wo der Spieße Spigen zu brennen ſchienen. Auch 
Dionyfius von Halitarnaß erzählt (V, 46), daß in einem Kriege mit den 
Sabinern an den vor den Zelten aufgeſteckten Wurffpießen @pilis) die Spitzen 
geflammt hätten, fo daß fich der Schein davon wie dad Licht von Fadeln 
über das ganze Lager verbreitet und mehrere Stunden hindurch gedauert habe. 
Dieß fey für ein Worzeichen- ded Sieges genommen worden. — Annaria 
lex dicebatur ab antiquis ea qua finiuntur anni magistratus capiendi. 
Festus p. 27 ed, Müller. Damit die höhern Staatsämter nicht mit jungen 
Leuten bejegt würden, beftimmte ded Tribuns &, Villius Gefeß im 3. 180 
vor Ehr. ein gewiſſes Alter für die Magiftrate. Vergl. Ant. Augustinus 
de legib. et Senatus consultis tit. Villia Annalis p. 152. Manutius 
de legib. c. 6. J. A. Ernesti Clav. Cicer. Ind. legum s. v. Annales. 
— Ciucia lex, vom Tribun M. Cincius Alimentus im 3. db. St. 549, 
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204 vor Ehr., qua cavetur antiquitus, ne quis ob’ causam 'orandalı 
pecuniam donumve accipiat. Taeiti Ann. XI, 5. Plautus nennt fie bei 
Feſtus p. 143 lex muneralis. Bergl. U. Auguftinuß p. 47. Lipfius zu 
Taeit. 1. c. Ernesti Glav. Cicer. Savigny in feiner Zeitfhr. f. gefchichtl. 
Rechtswiſſenſch. IV, 3, 1. — Ueber die gefeglichen Verordnungen der Gen: 
foren in Betreff des Aufwandes' (leges sunpfuaride et cibarine): Aulus 
Gellius I, 24. Plinius VIII, 15. Maerobii Saturn.’ I, 13. Vigl. A. 
Auguſtinus über lex Fannia, Licinia, Cornelia, Aemilta, Antia, Julia, 
und uber das Edift des Attejus Gapito. — Platneri Exereit: II de'legib. 
sumtuariis Rom. Lps. 1752. Abr. Boxmanii diss.- amt. jur. ‘de legih. 
Rom. sumtuariis. Lugd. Bat. 1816. Pastoret Recherches et observa- 
tions sur le commerce et le Juxe des Rom, et sur leurs lois com- 
merciales et somptuaires in Mem. de l’Ac. d. Inscer. 1824. T. VI, 
Greuzer röm. Ant. $. 283, Ra 

Der Herd war jeder Wohnung Mittelpunkt: denn er war des Haufe 
Atar und daher auch immer für ein Heiligthum geachtet. Er befand fid 
mitten in dem großen Saale, wo die ganze Familie zum Speifen und ge: 
felligen Verkehr zufammen fam (Plinius XXVIII, 20, 81). Hier waltete 
unter ihren Dienerinnen die Hausfrau; hier ftand dad Ehebett; hier wurden 
die Beluche empfangen. Damit der freie Himmel den Herd beleuchtete, lief 
man im Dache eine ziemlich große Deffnung, wodurd aud der Rauch ab: 
209. Weil jedoch dergeftalt auch der Regen hereinfiel, fo wurde der Herd 
etwas zur Seite hingerüdt, und unmittelbar unter der Deffnung befand ſich 
ein Heiner Behälter zur Sammlung des Regenwaflere. Doc Eonnte die 
Deffnung auch durch eine Art Brettergezelt verfchloffen werden. Um biefen 
Saal herum lagen die einzelnen Zimmer zu abgefondertem Gebrauche. Auf 
der vorderen Seite desfelben der Eingang (vestibulum); hinter den Zimmern 
und dem Atrium der Garten mit dem Saͤulengang. Somit war das Atrium 
recht eigentlich der Mittelpunkt, der Herd dad Herz des Hauſes. Defhalb 
hieß diefer Raum mit Recht penetralia: denn penus, penitus, penetro 
drüden den Begriff des Innerften, Geheimften, des Gentrumd aus (Festus 
p- 250. ed. Müller. Gervius zur Xen. I, 708). In diefes Herdes Nähe, 
gewöhnlich, in der gegentberfichenden Wand, war der Schrein der Penaten: 
bilder; weßwegen das compluvium ausdrüdlid ihr Eigenthum genannt wird. 
Maren, wie nicht felten, Bäume in das Gompluvium gepflanzt, fo befcat: 
teten fie den Herd der Penaten fammt ihnen felbft (Asconius zu Cicero 
©. 195. Cie. Verr. IV, 2, 4. sacrarium. Ulpian Pand. I, 8, 9: 
sacrarium est locus in quo sacrae res reponuntur, quod etiam in 
aedificio privato esse potest. Sueton Aug. c. 92. Plinius XIV, 3. 
Virgil Aen. I, 512. VII, 59). Auf dem Herde unterhielt man zu Ehren 
diefer Götter, deren Bilder dadurch fehr angeruft wurden, ein immerwähren: 
des Feuer, wad Arnobius bier deutlichft bezeugt (Virgil Aen. I, 707. Pru- 
dent. c. Sym. I, 204). Bergl. Klaufen Aeneas II, 643 flg. 647 flg. 

Salinum est patella, in qua diis primitiae cum sale offereban- 
tur. Porphyrion zu Hor. Od. I, 16. (Liv. XXVI, 36. Valer. Mar. IV, 
4, 3. Perſius III, 25. Plum. ad Pers. II, 24. 3. Lipſius Saturnal. 
1, 2.) Den Penaten war nicht blos der Herd, fondern auch der Tiſch heilig.) 


*) Festus p. 157 ed. Müller: Mensae in aedibus sacris ararum vicen obtinent, 
quia legibus earum omuium simul mensae dedicantur, ut velut in ararum vel in pul- 
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So wie ihnen auf jenem, wenigſtens in aͤlteren Zeiten, ein beſtaͤndiges Feuer 
unterhalten wurde, ſo blieb dieſer fortwaͤhrend mit dem Salzfaſſe und einer 
Pfanne: (patella) voll Erſtlingsfruͤchten und Speiſen ihnen zu Ehren beſetzt. 
Dieſe zwei Gefäße, die feinen Augenblid auf dem Tiſche fehlen durften, 
waren daher ebenfalls geweiht (Plutarch Symp. VII, 4, 1. 7. Cie. de 
fin. I, 7); darum erlaubten die ftrengeren Grundſaͤtze des Fabricius, die: 
felden fogar von Silber zu befigen (Plinius XXXIII, 12, 54) Bergl. 
Klaufen Aeneas IT, 631 flg. 649. 


Das Ehebett, den Genien der Brautleute, feierlich angerufen, geweiht, 
wurde nach altherfömmlicher Sitte mit Togen im Atrium gebreitet und hieß 
daher lectus genialis. (Festus p. 94. ed. Müller. Genialis leetus, qui 
nuptiis sternitur in honorem genii, unde et appellatur. Germius Yen. 
VI, 603. Liv. XXX, 21 fin. Cic. p. Cluent. c. 5. Horat. Ep. I, 
1, 87. Gatul. LXU, 46, Lucan. I, 356. Brgl. J. Lipsii Elect. 1. 1. 
c. 17. p. 695. Vol. I. ed. Vesal. Plutarch Prebl. II.) 


Coelibari hasta caput nubentis comebatur, quae in corpore 
gladiatoris stetisset abjecti occisique, ut quemadmodum illa conjuneta 
fuerit cum corpore gladiatoris, sic ipsa cum viro sit. vel quia ma- 
tronae Junenis Curitis in tutela sint, quae ita appellabatur à ferenda 
hasta, quae liugua Sabinorum Curis dieitur. vel quod fortes viros ge- 
nituras ominetur. vel quod nuptiali jure imperio viri subjieitur nu- 
bens, quia hasta summa armorum et imperii est. Quam ob causam 
viri fortes ea donantur, et captivi sub eadem veneunt, quos Graeei 
dopveAwrovg et Öogvxrıjrovg vocant. Festus p. 62. ed. Müller. Es 
wurden alſo die Haare der Braut mit einer gefrümmten Lanzenfpige (dexum 
öoouris nad) Plutarch quaest. Rom. c. 87. recurva bei Ovid Fast. 11, 
560) gefcheitelt, welhe cvelibaris hasta, ber Hageftolgenfpeer 
genannt wurde, und von der ed nothwendiges Erforderniß war, einmal in 
eined getödteten Gladiatoren Leibe geftedt zu haben. Dieſes Streihen mit 
folhem Werkzeuge war offenbar eine fymbolifhe Handlung, welche die Stelle 
ded Haarabfchneidend vertreten follte. Einem Zeugniß zufolge*) hat man 
wirklich die Haare der Braut abgefchnitten und in den Tempel der Fortuna 
Birginalis, weldhen Servius Zullius vor dem Fapenifchen Thor erbaut (Plu- 
tarch qu. Rom. c. 74. VII, 354 ed. Hutten.), gebracht. Allerdings war 





vinaris loco sint. privati quog. in primis salina et patellas apponunt, ubi sacras habi- 
turi sint mensas, in quibus parentatio, non sacrificium fieri possit. p. 249: Pa- 
tellae vasula parva picata, item sacris faciendis apta, humiles et patentes velut ca- 
pidulae, sed ansis carentes (der Henfel entbehrend). p. 329: Salinum in mensa 
pro aquali solitum esse poni ait cum patella, quia nihil aliud sit sal quam aqua. 

. 344: Salinum cum sale in mensa ponere figulis religioni habetur, quod quondam 
in Esquilina regione figulo, cum fornax plena vasorum coqueretur, atq. ille proxime 
eam convivatus, super modum potus, somno esset oppressus cum convivis suis, prac- 
teriens quidam petulans, ostio patente, ex mensa salinum conjeeit in fornacem: atq. 
ita incendio exeitato figulus cum suis concrematus est. | 


*) Statius Theb. IT: 
| — — innuptam limine adibant 
Pallada, Munichiis cni non Argiva per urbes 
posthabita est Larissa jugis. Heic more parenitum 
Jasides, thalamis ubi casta adolesceret,,aetas, 
virgineas libare comas, primosg. solebant _ 
excusare toros. — 
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es gebührend, daß bie. Braut vor Ablegung ber Zungfraufchaft diefer Göttin 
opferte, in deren Tempel auch, wie Arnobius bezeugt, des Mädchens Gewand 
(togula) niedergelegt werben mußte, Die befagte Geremonie war natuͤrlich 
um. fo fräftiger, lieh die Göttin des Cheftands felbft die Lanze dazu her; 
und haufig führen Junobilder die Lanze in der Hand, welche im Sabinifchen 
curis hieß, woher ihr Beiname Guritis dann. Feſtus p. 49: Curis est 
Sabine hasta. Curitim Janonem appellabant, quia eandem ferre ha- 
stam putabant. Ueber die Juno Quiritis oder Curitis fehe D. Müller 
Etrusker II, 45 fly. — Brissonius de ritu nuptiar. p. 218... .. 

Die römifhen Frauen faßen in alter guter Zeit inmitten ihrer SHavin:' 
nen im Atrium, felbft der Arbeit obliegend die jener leitend und beauffic: 
tigend. Das häusliche Leben war nämlich einfach und ſtreng; die vaͤterliche 

ewalt faſt unbeſchraͤnkt. Daher ruͤhmt die Sage die. Königin Tanaquil 
und die keuſche Lukretia als fleißige Spinnerinnen, die Schwelgerei der Frauen 
am Hofe des letzten Koͤnigs tadelnd. Vergl. Ovid's maleriſche Schilderung 
im Feſtkalender II, 737 flg. — Cornel. Nepos in Praef. und die Ausleger. 
£iv. I, 57, Cicero pro Milon. c. 5. mit Asdconius Note. Stewechus zu 
Veget. de re militar. I, 7. Just. Lipsius Eleet. I, 17. Opp. I, 696 
sq. ed. Vesal. Sueton. Aug. c. 64. 73. F 

Der Wein war ehedem den Roͤmerinnen, ſelbſt bei Todesſtrafe unterfagt: 
denn in früherer Zeit war die römifche Lebensart fehr einfah. So wurde 
im Samniterkriege noch der Wein nur tropfenweife auf die Altäre gegoffen, 
und nicht verargte 'man ed dem Mecenius, daß er fein Weib tödtete, weil 
es ohne fein Vorwiſſen Wein getrunken hatte. Plinius XIV, 14. Diomf. 

. Ip. 96. Gellius X, 23. mit Phil. Garolus Anm. p. 435 sq. 

rtull. Apolog. nr. 6. Valer. Mar. II, 1. Servius zur Yen. 1, 738. 
Auf. Popm. zu Varro Fragm. p. 306 ed. Bip. Juvenal VI, 1. Plautus 
Stich. 1, 2. Athenaus X, 13 erzählt, deßhalb fey den Weibern der Wein 
verboten worden, weil Eines dem flehenden Herkules flatt Wein Waſſer ge: 
reicht habe. — Jani observat. in Miscel. Lps. T. III. obs. 61. p. 185. 
C. G. Ludovici de ritu osculis explorandi Romanarum mulierum ab- 
stinentiam à vino, lege Romuli sancitam. Lps. 1733. 4. 

Nr. 68. ©. 92. Ueber den Bund der Latinifchen Städte, welche ihrem 
Schirmherrn Jupiter Latialis oder Latiarid auf dem Albanerberge ein jähr: 
liches Feſt (feriae Latinae, Latiar) feierten, fehe Klaufen Aeneas II, 792 
bis 804. Hartung Religion der Römer II, 19 na 

Die dem Latiar vorgeworfenen blutigen Menfchenopfer (Lactant. 1, 
21, 3. Minutius Felir nr. 13. 30, 4. Prudent. adv. Symmach. I, 379. 
Tertull, Apolog. nr. 9. Scorp. ur. 7) fehlen aud) im Dienfte ded Sa 
turnus nicht (Dionyf, Ant, 1, 38. Macrob, I, 7. p. 188. Vrgl. Lactant, 
I, 22, 9). Garanus oder Recaranusd, — führt mildere Zu: 
fände bei feinem Durchzuge ein; er trägt zur Sicherung der Anfiedlung bei, 
indem er das Höhlenungethüm Cacus erfchlägtz er gibt den Einwohnern dad 
ftarfe Selbftvertrauen den Göttern gegenüber, die Menfchenopfer der Argeen 
im Dienfte-ded Saturn ſymboliſch durch Binfenpuppen zu erfegen (Dionyſ. 
Ant. 1, 38. iv. I, 7. Dvid Faft. VI, 632. Macrob. Sat. 1, 7, 11. 
Lactant. I, 21, 8. Plutarch Qu. Rom. 32. Vergl. Varro de ling. lat. 
. V, 45. VI, 44). Vergl. über die Argeen Klaufen Aeneas II, 934 flg. 

Hartung 11, 103 fig. 2 Bun 

Die allgemein der fchredtiche Gebrauch der Menfchenopfer im Heiden: 

thum war, erzählt Porphyrios (de abstin. carnis Il, 56 ed. Rhoer um 
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aus ihm Euseb. praep. ev. IV, 16): „Bei den: Nhodiern wurde am fedh: 
ſten Julius dem Kronos ein Menſch geopfert. In Salamid fchlachtete man 
im Mär; dem Agraulos, einem Sohne Pofeidon’d und der Nymphe Agrau: 
lis, einen Menfchen. Späterhin brachte. man dieß Opfer dem Diomedes. 
Den zum Schlachtopfer Beitimmten führten‘ Zünglinge dreimal um den Al: 
tar, dann bohrte ihm der Priefter eine Lanze in den Zeib und der Leichnam 
ward verbrannt. In Chiod und Tenedos ward dem Dionyfod Omadios ein 
in Stüden geriffener Menfch geopfert.. Wie Apollvdoros berichtet, warb auch 
in Lakedaͤmonien dem Ares ein Menfch gefchlachtet. Eben fo fchlachteten auch 
die Phöniker und Kreter haufig Menfchen. Alle Menfchenopfer follen aber 
bei den verfchiedenen Nationen nach dem Gefchichtfchreiber Pallas ungefähr 
um die Zeit Kaifer Hadrians aufgehört haben: denn vorher warb auch im 
ſyriſchen Laodikaͤa jaͤhrlich eine Jungfrau, jegt aber eine Hirfchkuh gefchlachtet, 
Das arabifhe Volk der Dumatier tödtete jedes Jahr an ihrem heiligen Kas 
fien einen Knaben und vergrub- ihn darunter. Philarchos berichtet, die Gries 
‚chen rüdten faft nie in’s Feld, ohne einen Menfchen geopfert zu haben. Sch 
fchweige von den Thrafern und Skythen. Ich fage Nichtd von den Athenern, 
wie dieſe ded Erechtheus und der Prarithea Zöchter gefchlachtet. Wen aber 
ift unbefannt, daß noch heut zu Tage alljährlih beim Fefte des Jupiters 
Latiaris in der großen Stadt ein Menfch gefchlachtet wird?“ Und Klemens 
von Alerandrien (Protrept. c. 3) fagt: „Euere Götter forderten 'wie Seu⸗ 
den Städte und Voͤlker ducchziehend grauſame, blutige Opfer. Ariftomenes 
ber Meflenier fchlachtete dem Zeus Ithometes dreihundert Menfchen, darunter 
Theopomp, den König der Lakedaͤmonier. Die am taurifchen Cherfones woh: 
nenden Taurier pflegten alle Sremdlinge, aus Irrthum oder vom Sturme 
verfchlagen an ihrer Küfte gelandet, fofort der taurifchen Artemis zu opfern. 
Zu Pela in Xheffalien ward dem Chiron und Peleud ein Achäer geopfert 
Das Fretifche Volk der Lyktier pflegte. ebenfalls einen Menfchen zu fchlachten, 
Gleiches Opfer brachten nad) Dofivas Erzählung dem Dionyfod die Leöbier, 
Pothofted erzählt, daß die Phokaͤer der taurifchen Diana einen ganzen Men: 
ſchen verbrannten. Erechtheus der Attifer und der Römer Marius opferten 
ihre beiden Zöchter, der erftere der Perfephone, der andere den diis aver- 
runcis.“ Vergl. Laktantius I, 20. Minut. Zelir nr. 30. — Daß das 
SKnabengedarm bei Juvenal VI, 552, welches der Harusper durchwühlt, 
wörtlich zu nehmen fey, unterliegt feinem Zweifel: denn Feine Kinder wur: 
den von fanatifchen Perfonen fowohl zum Behufe magifcher Zwecke geopfert, 
was Horaz in der fünften Epode feiner ehemals geliebten Ganidia, wenn 
aud) da nur in zurmiger Erdichtung vonvirft; ald namentlib auh um aus 
ihren Eingeweiden die Zukunft zu errathen. Beifpiele bei Dio XXXVII, 
30 (von Katilina: Florus IV, 1, 4), LXXIII, 16 (von Didius Julianus: 
Spartian. e. 7), LAXIX, 11: (von Heliogabalus: Lamprid. ce. 8), Noch 
mehrere bei Fr. Zindenbrog zu Ammian Marcel, XXIX, 9, wo von einem 
Tribun erzählt wird, er habe aus der lebenden Mutter Leib das Kind ge: 
fhnitten, aud deſſen Eingeweide des Neiches Zukunft zu erforfhen. — In 
den damald im ganzen römifcyen Reiche verbreiteten Mithrasmpfterien wurden 
Menfhen geopfert. Dieß unterfagte Hadrian zwar, aber unter Kommodus 
famen ſolche Opfer wieder auf und diefer Kaifer felbft opferte eigenhändig 
dem Mithras einen Menſchen. So opferte vordem felbft Ariftides die drei 
Söhne der Schwefter des Perferfönigs, welche cr gefangen, dern Dionyfos 
Omeſtes (Plutarch Arift. ec. 9), Auch Themiſtokles opferte mehrere vornehme 
Perfer (Plutarch Them. c. 13). Bei der feierlichen Beſtattung des beruͤhm⸗ 
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ten Feldheren Philopömen: im Zeitalter Philipp’ von Makedonien wurden 
meflenifche Gefangene geopfert (Plutarch Philop. c. 21). Oktavius opferte 
nah Einnahme von Perufia dem Divus Zuliud dreihundert derer, bie ſich 
ihm ergeben (Suet. Dft. c. 15). Bei Cäfar’d Zriumphfeier wurben zwei 
der aufrühreriichen Soldaten auf dem Maröfelde von: den Pontificed und dem 
Flamen ded Mars geopfert und ihre Köpfe an die Königsburg angeheftet 
(Dio Caſſ. XLIH, 24). — Ueber die Menfchenopfer fehe die Literatur bei 
Fabricius in Bibliogr. antig. p. 490 fig. Kolleftaneen bei Saubert de 
Saerificiis c. 21. Meiner's Gefch. d. Religion II, 84 flg. und desſelben 
Abhandlung de humanis sacrificiis non voluntariis in Comment. Soe. 
Gott. 1787. Cl. Philol. Bryant Abh. üb. d. Menfchenopfer. Gött. 1774, 
überfegt aus feinen Inquiries. Stollberg II, 326 fig. Böttiger’3 Ideen 
zur Kunftmyth, I, 355 bis 425: Spuren der phönizifhen Menſchenopfer an 
allen Küften des innern Meered. Prichard Darftellung d. aͤgypt. Mythol. 
©. 301 flg. Creuzer's Symb. I, 352 flg. II, 129. 139. (Platon’s Minos 
p- 315 Steph.) 269 fig. 280 flg. 550. IV, 346. Klaufen Aeneas |, 
- 268 flg.: Menfchenopfer der Römer nach Angabe der fibylinifchen Bücher. 
Van Goens Feriae Daventrienses II, 14. Jul. Car. Schlaegeri diss. 
de Atheniensib. civitatem suam sanquine humano lustrantib. Helmst. 
1739. Maiftre Erläuterungen über d. Opfer bei feinen Abendftunden, überf. 
von Lieber, II, 331 flg. J 
Nr. 69. ©. 93. Theut. Sokrates erzählt in Platon's Phaedros 
(p- 274. Steph.): Ich habe alfo gehört; zu Naukratis in Aegypten fey 
einer von den dortigen alten Göttern geweſen, derfelbe, dem auch der Ibis 
genannte Vogel geheiligt war; des Gottes Name aber habe Theut geheißen. 
Diefer habe — die Zahlen und Verhaͤltniſſe erfunden, dann die Meßkunſt 
und Sternkunde, ferner dad Brett: und Wuͤrfelſpiel, und fo auch die Bud: 
fiaben.“ Hermias hierzu bei Aſt's Ausgabe des Phaedros. Platon's Philebos 
18, Steph. c. 59. Heindorf zum Phaedros p. 340. Diodor ed. Wessel. 
1. 19. Cicero de nat. deor. Ill, 22. Eusebios praep. ev. I, 9. Lac- 
tantius I, 6 ed. Bünem. Gervius zu Birg. Xen. IV, 577: Mercurius 
in Aegypto invenisse primum disciplinam litterarum et numerum di- 
eitur, qui lingua Aegyptiorum Thot appellatur. Cicero de nat. deor. 
III, 22. p. 609 ed. Creuzer: den fünften Merkur verehren die Pheneaten. 
Er fol den Argus getödtet haben und defhalb nach Aegypten geflohen feyn, 
wo er den Aegyptiern Geſetze und Buchftabenfchrift (leges et litteras) ge 
geben haben fol. Diefen nennen die Aegyptier Thot und mit bemfelben 
Namen wird bei ihnen der erfte Monat des Jahres belegt. Arnob. IV, 14. 
S. 124. Vergl. Jo. Marsham p. 34 sq. Descript. de l’Egypte. An- 
tig. ch. 5. nr. 24. p. 44. und Vol. II. p. 131 sq. 380. Greuzer Sym⸗ 
bolif I, 363 flg. Prichard Darftelung der ägypt. Mythol. ©. 109 fig. 
Funke Realfhullerifon II, 851. Biographie univers. LV, 540 flg. 
Tages. Die Volksſage erzählt: ald man einft bei Tarquinii (Corneto) 
in Etrurien den Ader pflügte, ftand jener Gott in Knabengeftalt zwar, aber 
mit des Greifen Weisheit auögertftet, aus der Furche auf. (Cie. de divin. 
Il, 23. ed. Davies. Tages quidam dieitur in agro Tarquiniensi, cum 
terra araretur et sulcus altius esset impressus exstitisse repente et 
eum affatus esse qui’ arabat. Is autem Tages, ut in libris est Etrus- 
corum puerili specie dieitur visus, sed senili fuisse prudentia, ejns 
adspectu cum obstupuisset bubulcus, clamoremg. majorem cum ad- 
‘miratione. edidisset, concursum esse factum totaıng. brevi tempore in 
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eum locum Etruriam 'convenisse. tum illum plura loeum :multis au⸗ 
dientibus, qui oninia ejus verba exceperint, litterisq. mandaverint: 
omnem autem .orationem fuisse eam, qua haruspieinae diseiplina con- 
tineretur; eam posten crevisse rebus novis cognoscentis et ad eadem 
illa principia referendis. Haec accepimus ab ipsis. haec scripta con- 
servant. hune fontem habent diseiplinae. ÜCensorin. de die nat. c.4. 
ed. Haverc. p. 24. Dvid Met. XV, 553 sq. Sfibor Orig. VIH, ©. 
Dempster Etrur. regal. II, 1.) Darum heißt er aud) der ausgepflügte 
Knabe. Er war der Erde Sohnz aus ihrem: Schooße brachte er der Weid- 
fagung Gabe herauf. So galt auch der wunderfame Seher ded alten Thra— 
ziend, Silenus, für einen- Sohn ber Erde, ohne eines Mannes Zuthun 
aus der Mutter: Schooß. entförungen (Nonni Dionyf. XIV, 97. XXIX, 
262). Ueberhaupt erinnert Tages im jeder anderen Beziehung an die tel 
lurifchen Mächte von Samothrace und Lemnos. Er iſt wie fie in den älteften 
Idolen als Knabe gebildet; er weisſagt wie Sydyk, wie Esmun-Asklepios 
(vergl, Creuzer Symbolik), aus der Tiefe kommend. Kurz, alle jene Vor— 
ſtellungen der pelasgiſchen Religionen kehren hier wieder. Insbeſondere muß 
aber an den kabiriſchen Hermes gedacht werden: denn nicht ſobald iſt —— 
geboren, ſo tritt er als Lehrer auf. Sein Werk iſt die Wiſſenſchaft der goͤtt⸗ 
lichen Dinge, die Kenntniß des Vogelfluges, die Kunſt, in der Opferthiere 
Eingeweide zu leſen. In allen dieſen Dingen hat er feinen Schuͤler Bac— 
ches. unterrichtet, dem er die acheruntiſchen Bücher (Arnobius II, 62) 
übergab, die in Etruriend Priefterfhulen einen wefentlihen Theil der Theologie 
begriffen und worin die mpftifche -Lebre von der Seelenreinigung vorgetragen 
war, wie z. B. durch das Blut gewifler Thiere, gewiſſen Gottheiten ge 
fehlachtet, die Seelen von dem Loos der Materie erlöft und zur Heroenwuͤrde 
erhoben werben fönnten, Aber auch die heiligen Gebräuche und das ganze 
Geremonialgefeg leitete die etrurifche Priefterfchaft von Tages und Bacches 
ber. Die Ritualbücher, in welchen ohne Zweifel auch die Entfühnungen bei 
drohenden Vorzeichen vorgefchrieben waren, hatten den Namen Zaged an ber 
Spige. Labeo überfegte fie in fünfzehn Büchern in's Lateiniſche. Auch die 
Kenntnig der Meteore, des Bliges und Donnerd, in heiligen’ Büchern nie: 
dergelegt, legte man ihm bei, Bei Lydus im Traktat von den Erbbeben 
(p- 130 ed. Schow.) find die römifhen Auszüge aus Tages Schriften über 
diefen Gegenftand; z. B. welche Länder der Erde bedroht find, kommt ein 
Erdbeben zur Zeit, da die Sonne im Widder; welche, da fie im Stier, in 
ben: Zwillingen, im Krebfe u. f. w. flieht. Er bemerkt auch, daß die in 
Berfen niedergefchriebenen Orakel des Tages zuerft von Bikelios (Vicelius, 
wofür. Greuzer Bigoulos, Figulus lefen will, weil nody Fragmente einer 
Brontostopie von Nigidius Figulus vorhanden find; Schneiders Inder zu 
Script. rer. rust. p. 358. ’ Spangenberg de relig. Latii domest. p. 31) 
und nachher von Appulejus vorgetragen worden feyen. Bekanntlich hat: man 
der tagetifchen Bücher wegen den Tages ald Philofophen und Schriftfteller 
an der etrußfifchen Literatur Spige geftellt, wogegen ſich Lanzi (Saggio di 
ling. Etruse. 1, 561 flg.) mit Recht erklärt, zu beweifen fuchend, wie daß 
die tagetiichen Lehrfäge urſpruͤnglich mündliche Orakel gewefen. Bon der 
rhythmiſchen Form fpricht auch Johannes der Lydier. Einen richtigen Be: 
geiff von dieſen tagetifchen Büchern gibt Genforinus, da er von Tages fagt: 
qui disciplinam cecinerit extispicii, quam Lucumeones Etruriae poten- 
tes exscripserunt. Tages hat alfo die Vorfchriften der Opferichau gefungen 
und die etrurifhen Hierarchen haben fie aufgefchrieben. — Es war ein alter 
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Voͤlkerglaube, in die meiften Orakelftiftungen eingreifend, die Seherkraft ſtamme 
aus der Elemente dunkeln Kräften her. Weisſagende Vögel kommen aus 
hoher Luft. Den Propheten Babylons Dannes (Creuzer Symbol) ftoßen 
die Meereöfluthen aud. Die Erde war die frühere. Befißerin des delphifchen 
Orakels. Amphiaraus gibt in feiner Höhle Vifionen, wie des Aeskulaps 
Erdfeuer Heilträume in feinen Zempeln. An ſolchen Borftelungen. richtete 
fi) die altefte Naturkunde auf. Aus jener Brontoskopie der Priefter erwuchs 
die Meteorologie. Aus dem Glauben an. Erb: und Schlangengötter der 
Heilquellen und Kräuter Kunde. Hier ſteigt neben dem Pflug aus der Furche 
der iehrende Damon auf und weift dem Aderbauer der Sterne Lauf, de 
Jahres Perioden, der Erde Leben, ded Bodens Natur, Wind und Wetter 
in ihrem Einfluß .auf des Landmanns Geſchaͤft, ſammt dem Bufammenhang 
der Himmelözeichen mit den Erdrevolutionen. So find der: gefammten Natur 
Phänomene mit dem Aderbau in Verbindung gefebt. Die Erde lebt und 
lehrt; ihr Pfleger, der Ackermann fieht ihr Thun, hört ihre Stimme, Go 
nennt Zenophon (Oeeonom. XIX, 17 sq.) den Aderbau, einen menfchen: 
freundlichen, linden Xehrer, der, hat man nur offene Sinne, auf das. fchnellfte 
Wweiſe macht. So waren denn auch jene erften: Ackerbauer und Pflüger Dfi 
ris, Triptolemus, Buzyges,  Erichthonius und. wie. fie Ale heißen mögen, 
die erften Lehrer milderer Sitte, gefeblicher Ordnung. : Darum ward ihnen 
auch Hervenehre nach ihrem Tode, Im diefen Chor tritt auch Tages. Gött: 
liche Wiffenfchaft jedoch erhebt ihn zu höherer Würde, zur perfonifizirten In 
telligenz. Die Wohlthaten des Aderbaues, der bürgerlichen Ordnung find 
fein Gefchenk; die ungemeine Wiffenfchaft höherer, göttliher Dinge ebenfalls, 
Su der. Etruöfer Priefterfyftem mochte er alfo auch wohl dem Janus alö 
Kamillos oder Hermes eben fo zur Seite ftehen, wie Thot-Hermes dem 
Dfiris im ägyptifhen. Daher waren die tagetifchen. Bücher: dem Etrusker 
in jeder Beziehung, was dem Aegyptier die hermetifhen. In ihnen war die 
Bluͤthe tusfifcher Weisheit niedergelegt; die heiligften . Lehren von der Seelen 
Schickſal und Läuterung, vom göttlichen. ewigen Wefen. Nach diefer Sitte, 
jenen Tages auf der Priefterwiflenfchaft Gipfelpunft zu ftellen, muß auch bie 
Angabe beurtheilt werden, welche ihn den größten Weifen der Griechen, dem 
Pythagoras und Platon anreiht und diefen drei Weifen die Lehre von Einem 
höchften Gott, dem Regenten aller übrigen Gottheiten (de uno Deo prin- 
eipe et ceterorum numinum ordinatore) beilegt (Placidus Lutatius zu 
Statius Thebaiß IV, 516) K. D. Müller Etr, II, 24 flg. 

Atlas, des Zitanen Sapet und der Klymene oder Afia, einer. Tochter 
des Oceanos, Sohn, wurde von Jupiter, weil er im Titanenkriege als deren 
Anführer gegen ‚ihn gekämpft, verurtheilt, des Himmel! Wölbung zur Strafe 
zu tragen, fiehend, mit dem Haupte und unermüdeten Armen. (Hefiod. Theog. 
507... Hygin CL). Anderer Sage nad) kam Perfeus auf feinem: Zuge zu 
ihm und bat ald ein Sohn des Zeus um Aufnahme, Atlas aber, durch ein 
Orakel der Themis vor bed Zeus Söhnen gewarnt, fehlug feine Bitte ab. 
Da verwandelte ihn Perfeus durch dad Haupt der Medufa, und groß mie 
er war, ward Atlas ein Berg (Dvid Met. IV, 630 flg.). : Die hefperifche 
Küfte, dad Ende der Erde ift fein Reich; dort beherrfcht er Land und Meet. 
Endlich verfeste ihn die Sage auch nady Arkadien, wo er mit Pleione auf 
dem Berge Kyllene die Pleiaden zeugte, oder am Kaufafos wohnte, wo aud) 
fein Enkel Hermes heimiſch ift (Apollod. III, 10, 1. Dionyf. Halic. I, 61. 
Vrgl. ©. 277), Dort ift Atlas ein weifer Mann, der was unter der Erde 
ift und die himmlifchen Erfcheinungen erforfcht (Pauſan. IX, 20, 3). € 
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unterweiſt auch den Hermes und Herkules in der Sternkunde (Servius Xen. 
1,745. Diedor III, 60, IV, 27). Tzetzes zu Lykophr. 873 heißt ihn einen 
libyſchen Mathematiker. Auch bei Birgil (Aen. I, 741) erfcheint er als ſtern— 
kundiger Lehrer. — Diefer alte Gott, bei Homer eind mit dem gleichnamigen 
mythifhen Berge, welder ringsum die Saͤulen häft, auf- denen Erde wie 
Himmel ruhen {Db. I, 52), bann ein verurtheilter Titan, der mif den Han: 
den des Himmels Gewoͤlb ſtehend trägt, dann unter dem feinen Namen tra: 
genden Berg: liegend, erfcheint- fammt dieſem Berge da, wo an der Erde 
unbelannten Enden auf den fernen Gebirgen, den himmlischen Säulen der 
Himmel ruht. (Herodot 1, 184). Deßhalb verfegt ihn die Sage an ganz 
verſchiedene Punkte, Die ald der Erde Enden befonders in ihr bezeichnet wa— 
ren; nämlich‘ fowohl zu den Hyperboreern, in des Kaufafus Nähe, wo auch 
fein Bruder Prometheus ift, als in den fernften Weften, nach Libyen, Mau— 
ritänien , Heſperien. Daher’ gibt Servius (Aen. VIII, 134) einen dreifachen 
Atlas am, einen mauriſchen, einen italifchen, den Water der Eleftra; von der 
Dardanos ftammt, imd einen arkadifchen, den Bater der Maja. Die Vor: 
ftellung, welche ihn in den Auferfien Welten ſetzte, ward allmählig die vor: 
herrſchende und ald erweiterte Schifffahrt und Erdkunde genauere Kenntniß 
diefer fabelhaften Gegend gab, blieb der Name dem Gebirge der norbweft- 
lichen Küfte Afrika’, nachdem er ar derfelben von Often nach Weſten ger ° 
wandert war. Vergl. Letronne Essai sur: les idees cosmographiques 
qui se rattachent au nom d’Atlas in Ferussac Bulletin universe] des 
Sciences 1831 Mars Sect. VII. Deutfch in Berghaus Annalen V, 201, 
Raoul:Rochette und Letronne über bie bild. Darftellung des Atlıs im Kunft- 
blatt 1836’'nr; 64. 65. M. W. Heffter in der Allgem. Sculztitung 1832 
H, 74 'flg:' Annäli ‘del Instituto di’ Corrispondenza Archeologica 1830 
p 761: 8q. ° Ed. Gerhard über Atlas ald Erd» und Himmeldträger in Abb. 
8 Berl, Uad, 1836. philof. hiſt. Abh. ©. 284 lg. 363° flg. FRE. 
"Nr. 70: ©. 93. Mnemofyne,. das Gedaͤchtniß, des Ouranos und 
der Ge Lochter, eine Titanin, mit der Zeus die Mufen in neun Nächten 
erzeugte. Arnobius IH, 17. S. 114 nennt fie Memoria. Hefiod. Theog. 54. 
945. Homer. H. in Merc, 429. Diodor: V, 67. Apollodor. I, 1, 2 
Orpheus’ 9.76. Cie. de nat. deor; II, 21. = — P 
Jo eh ‚bald eine Zochter des Inachos oder des Jaſos ‘oder des Argos 
oder: des Peiren oder des Pronietheus oder des Areftor ſeyn. Als Mutter 
nennt’ man Argeta, Leufane, Peitho, Ismene. (Apollovor II, 1, 3. Heyne, 
Hygin CXLV. Burm. ad Ovid. Met. I, 588. Schol. Eurip. Or. 920. 
Phoen. 1116.) Prieſterin der Hera ftellte ihr Zeus ihrer Schönheit wegen 
nad). Bon der eiferfüchtigen Hera bet Io überrafcht verwandelte er fie’ in 
eine Kuh, welche fih Hera dann audbat und von Argos Paroptes im Haine 
von Mykene bemachen ließ (Ovid Met. I, 588 flg.). Diefen erfchlug Her: 
mes. Nun machte Hera die Kuh rafend und ließ fie Durch eine Bremſe ver: 
folgen. Die Rafende eilte an den jonifhen Meerbnfen, durch Illyrien, über. 
den: Hämos, durch die thrafifche Meerenge, daher Bosporos, durch Skythien, 
Kimmerien, abermald durch's Meer nach Aegypten, wo fie vom Gotte ihre’ 
vorige Geftalt wieder erhielt und am Nil den Epaphos gebar. Auf Hera’s 
Geheiß verbargen diefen die Kureten; Zeus aber erfchlug diefelben. So fand 
dann in Syrien ihren Sohn wieder, kehrte nach Aegypten zuruͤck, vermählte 
ſich mit dem Könige Telegonos und errichtete der Demeter eine Statue, 
welche die Aegyptier Iſis nannten: Auch bie So felbft mannten fie fo 
(Apollod. 11, 4, 3). Ueber die Wanderung der $o, wie fie ihr in Aeſchylos 
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gefefleltem Prometheus von diefem geweisſagt wird, als wichtiges Denkmal 
der alten Weltkunde ſehe Joh. H. Voß mythol. Briefe: II, 157: fig,; zw; 
Ausg, und Voͤlker's myth. Geographie d, Griechen und Römer. Erfter Theil, 
%p5. 1832. Vergl. Creuzer's Symb. I, 531. II, 717, IV, 15. Boͤttigers 
Ideen zur Kunſtmyth. II, 218. 277 flg. 

Dione, eine Zitanin, Tochter des Dfeanos und der Tethys (Hefiod, 
Theög. 353). oder des Uranos und der Ge (Apollod, I, 1, 3) oder, des 
Aethers und berfelben (Hygin praef.). Als Jupiterd Geliebte, gebar: fie ihm 
die Venus (Hom. Il. V, 370. Apollod. 1,3, 1). Am Fuße bed. Lepreon 
auf der Weſtkuͤſte des Peloponnes hatte fie einen ihr heiligen Hain. (Strabo 
p. 346). Auch Fam fie mit Zeus zufammen in den Tempeln vor;(id. p. 329). 
In einem Fragment ded Euripides beim. Schol, Pind. Pyth. JIL, 177, wird 
auch Dionyſos der Dione Sohn genannt (Boeckh. p. 339. Buttmann zu 
Dem. Mid. Spalding p. 120. Hesych. s. v. Bexzov Juwvach U 
Metronymiton. wird der Name. fpäter auch für Aphrodite, felbft gebraucht 
(Ovid Faſt. II, 461. A. X. I, 3. Servo. Virg. Ecl. IX, 47). Veigl. 
Seite 277 und Buttmann Mythol. I, 22. Ä 6 

‚Minerva war ber Metis Tochter, welche eine Tochter des. Okeanos 
und Tethys, auf Zeus Bitte dem Kronos jenes Brechmittel eingab, wonach 
dieſer feine verſchlungenen Kinder wieder von ſich gab (Apollod. 1,2, 1. 
Hefiod. Theog, 471). Sie war dann Zeus erfte. Geliebte und Gemahlin, 
nachdem fie fich durch verjchiedene Geftaltverwandlungen ihm zu entziehen 
gefucht. , Da fie dem Gotte aber weisfagte, fie werde zuerft eim Mädchen, 
eben jo Eräftig ‚und weisheitövoll ald der Vater felbft, und hierauf einen 
Knaben, dem. die Herrſchaft beftimmt, gebären, verfchlang Zeus fie, die noch 
mit dem Mädchen ſchwanger war, und brachte dasſelbe in ſeinem Haupte 
zur Reife, welches zu feiner Zeit dann Vulkan ſpaltete. Eine attiſche Sage 
berichtet, daß dieſer Vulkan auf Zeus Verheißung, er ſolle es entjungfern 
dürfen, 4* nach der Geburt den Verſuch der Nothzucht intentirt habe 
(Etym. Magn. 3. v. Eos xöevc). Metis fol ſchon in Jupiters Haupte der 
Tochter, die da kommen follte, die furchtbare Aegide, : diefes allgemaltige 
Schredbild wider alle Finfterniß, diefed alte Zeichen der ſchrecklich-verborgenen 
Geiſteskraft bereitet haben; und nun erſt Fonnte Athene mit goldenen, bligen: 
den Waffen über Zupiterd Haupt emporfchweben (Ruhnken epist. erit. I. 
p. 100 sq.). Bergl. Arnob. UI, 31. ©. 111. IV, 16. ©. 125.  Athenend 
Geburt: Ed, Gerhard. auöerlefene griech. Vaſenbilder, hauptfächl, etrust, 
Fundorte. Berlin, Reimer. 1,.3 flg. Boͤttiger's Ideen U, 73 fl, — Ju— 
finos  Apol. I, 64: „Eben fo boöhaft lafjen fie (die auf die. Heiden ein 
wirkenden Dämonen) aud die Minerva und zwar ohne —30 aus Ju: 
piter gezeugt werden. Weil fie aber vernahmen, die Welt. ſey von Gott, 
nachdem Er es gedacht und überlegt, durch das Wort erfchaffen worden, ſo 
nannten fie die Minerva die erfte Erkenntniß.* Der Rhetor Themiſtios im 
vierten Sahrhundert nach Chr. fagt (XIII) allerdings: Minerva aus Jupi⸗ 
ter's Haupt hervorgefprungen habe Alled gemacht und geſchmuͤckt, Himmel 
Erde und was darin. 

Nr. 71. ©. 94. Das ältefte Volk, das hiftorifch gewiß man als An 
wohner ber Ziberufer kennt, find die Sikuler. Die Aboriginer bewohn 
ten damald noch den Gau von Reate, von wo fie durch die in den Abruz 
zen bei Amiternum urfprünglid wohnenden Sabeller nach dem Anio und 
dem Tiber hin verdrängt wurden, Ihr alter, Achter Nationalname war 
Gasci (Servius ad Virgil. Aen. I, 10), und aus diefen und den Sabi 
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nern oder Sabellern entftand der Latiner gemifchte Nation. Sie waren 
fein wildes, ohne Gefeß und Ehe lebendes, fondern ein aderbauendes, ſtaͤdte— 
bemohnendes Volk. Ihre Städte im Reatinerlande nicht weit von den Apen— 
ninen gelegen nennt nad) Varro's Angabe Dionyſios von Halifarnag I, 13, 
Die Sikuler wurden durch die Opiker, nad anderer Sage von den Um: 
brern und Pelaögern zur Auswanderung nad Sizilien gezwungen. Zu jenen 
Satinern nun, fagt eine alfe italienifche Ueberlieferung, kam zu Schiffe der 
vertriebene Saturnus und fand beim einheimifchen Fürften Sanus Auf: 
nahme, (Vergl. zu I, 36. ©. 274.) Nach Böttiger (Ideen zur Kunftmy: 
thologie) ift hier an die feefahrenden Phönizier, die früheften Anfiedler an 
der italifchen Küfte, und an eine Vereinigung der großen Naturgötter Sonne 
und Mond (daher des Janus oder Dijanus Doppelfopf: Arnob. VI, 25) zu 
denken. Daß an der Küfte Latium’s der phönizifhe Molochdienft ein» 
mal vorhanden war, davon zeugt die Sage vom feuerfpeienden Riefen Ka— 
tus, dem Nachbilde des fretifhen Talos und phönizifchen Molochs, und 
von feiner Ermordung dur) Herkules, deſſen Wanderung durch Italien 
ald eine Verbreitung hellenifcher Kultur an der ligurifch:italifchen Küfte hinab 
betrachtet werden kann. Diefem Heros wird auch die Anlegung einer Straße 
über die Alpen zugefchrieben, und ſchon in uralten Zeiten fcheint zwifchen den 
iberifchen, celtifchen und ligurifchen Völkern eine Handelöverbindung flattges 
funden zu haben (Diovdor IV, 19). Zu den vielen Eleinen fitulifhen Orten 
gehörte auh Palatium auf einem Hügel an der Tiber. Diefer Name er: 
innerte die Griechen an eine Stadt in Arkadien, woher nun die Sage den 
Pelaöger Evander mit einem Gefolge von Arkadiern an die Ziber fommen, 
und ihn dort Künfte, gebildeteres Leben einführen läßt. Evanders Tochter 
Launa ward mit Herkules vermahlt und gebar den Pallas, der dem Orte 
den Namen gab. Evander fcheint nur eine andere Geftalt deö Latinus zu 
ſeyn. Beider Mythen find ſich aͤhnlich — Durch Feſtus (oscillum p. 194 
ed..Müller) ergibt fih, daß Jupiter Latiarid einft als Latinus auf Erden 
gelebt und gewirkt habe; oder aber, daß diefer bei feinem wunderbaren Ber: 
fchwinden im Kampfe mit Mezentius in den Jupiter Latiaris verwandelt 
worden war. Beide ſtehen demnach in demſelben Verhältniß zu einander 
wie Quirinus und Romulus (Arnob. I, 41). Vergl. Klaufen Aeneas LI, 
835 fl. — Pikus war der Sohn ded Saturnus und deflen Nachfolger 
auf dem Throne. Er hatte feinerfeitd dann wieder den Faunus als Sohn 
zum Nachfolger (Arnob. 1, 28. Augustin. de civ. Dei XVII, 15: Festus 
p- 246 ed. Müller. Virgil Xen. VII, 47. Ovid Met. XIV, 320). Ein 
großer Seher und Augur bediente Pikus ſich zu diefer Kunft Ausübung eines 
Specht's, woher er felber den Namen erhalten, oder vielmehr er ward in 
einen Specht verwandelt, Die Zauberin Circe nämlich liebte Pikus den 
Seher. Diefer aber, treu jeiner Frau Ganend der Prophetin, verſchmaͤhte 
jener Liebe. Da beſtrich ihn die Gekraͤnkte, Zauberſpruͤche liſpelnd, mit einem 
Staͤbchen und verwandelte ihn in den bekannten buntgefiederten Vogel, der 
von ſeinem fruͤhern Zuſtand die prophetiſche Gabe beibehielt. Vrgl. Klauſen 
I, 838 flg. As Seher war Pikus des Faunus Geſellſchafter und beide, 
Bater und Sohn, wandelten, wie Plutarch jagt, in Italien umher, an Ge— 
ftalt den Panen ähnlich, an Wunderthätigkeit und Weisfagungsfunft aber 
den idäifhen Daktylen. So kamen fie auch häufig in den Hain und zur 
Duelle auf dem Aventin, wo fie dann einft Numa fahen ließ (Arnob. V, 1). 
— Ueber Saturnd Fluht und die latinifchen Könige Aurelius Victor de 
origine gent. Rom. c. 3 et 4 und die Ausleger. — Unter Latinus 
27 
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Herrſchaft kam Aeneas mit Trojanern nach Latium, welche troiſche Nieder⸗ 
laſſung in das Reich der Sage gehoͤrt, aller hiſtoriſchen Zeugniſſe ermangelnd. 
Wie dieſe Sage ſich auögebildet, geftaltet und fortgepflanzt, hat Klauſen in 
feinem Buche: Aeneas und die Penaten. Die italifchen Volksreligionen uns 
ter dem Einfluß der griehifchen (Hamburg und Gotha, Perthed. 1839. 1840, 
Zwei Bände) dargeftellt. „Die Sage vom Aenead, wurzelnd auf urfprüng- 
lich ungriechiſchem, aber frühzeitig hellenifirtem Boden, verflochten in eine 
Menge von griehifhen Lofalkulten, ift in Sizilien und Stalien, namentlic) 
in Latium, lebendig eingebürgert und in den Mittelpunkt der lateinifchen und 
römifchen Staatöreligion eingetreten. Diefe ift nicht zu begreifen ohne genaue 
Vergleihung mit den zertrummerten Ueberreften der übrigen italifchen Relis 
gionen, und alle diefe finden wir in demfelben Verhältniß der Annäherung 
und Verflechtung ihrer eignen Geftaltungen mit den analogen griechifchen be: 
griffen.“ ©. VIII flg. 

Nr. 73. ©. 9. Im Laufe der Zeit war die griechifche und römifche 
Melt den Kinderbegriffen der alten Theogonieen und Göttergefchlechter ent— 
wacfen. Supiter und uno, Apollo und Diana, und wie die übrigen Bes 
wohner des Olymps heißen mochten, hatten freilich ihre Herrfchaft noch nicht 
ganz verloren: denn noch dampften ihre Altäre an den gefegten Sahreöfeften, 
noch wurden ihre Bildfäulen in prächtigen Prozeffioner durch die Straßen 
getragen, und Zempel wie Theater füllten fi an ihren Feiertagen mit Tau: 
fenden von Zuſchauern. Allein von Anbetung wußten diefe Zujchauer nichts 
mehr, Die Kunft fehwelgte in Spealformen, und die wenigen Altgläubigen 
hielten feft an der Ueberzeugung, nur den uralten Bildern voll fteifer, tro⸗ 
‚Kener Unform wohne die Gottheit leibhaftig bei. Alle fpäter vollendete hohe 
Göttergeftalten waren nur Augenluft der höchften Kunftverfeinerung. Kurz, 
von den Ohren, die durch heilige Gefänge und erwedende Formeln einft die 
Seelen zur Andacht gewedt hatten, war auch in Abficht auf die Volksreli⸗ 
gion aller Genuß in die Augen gewandert. Die gepriefenen Götter Gries 
chenlands ſanken immer mehr zu einem durchaus leeren, aber äfthetifch voll: 
fommenen Schaugepränge herab. Da ſchickte Aegypten, die treue Pflegerin 
und Säugamme aller Religionen, dem fintenden, durch Flügelnde Spitzkoͤpfe 
und Weltlinge lange vor Lucian in aller feiner Blöße auögeftellten Bilder: 
wie Götterdienfte in Griechenland und Rom zwei neue mächtige Stügen für 
alle frankhafte und Reiz bedürftige Leiber und Seelen. Serapis kam ben 
Franken Leibern, Iſis den Franken Seelen zu Hilfe. (Galliot diss. sur le 
dieu Serapis ou l’on examine l’origine, les attributs et le culte de 
cette divinite. Amst. 1760. Biographie universelle LV, 439 flg. Pri⸗ 
hard ©. 74 flg.) Jupiter» Serapis mit feinem allfegnenden Fruchtmaß auf 
dem majeftätiichen Strahlenhaupte verdrängte bald den olympiichen und fa: 
pitolinifchen Jupiter mit al ihrem Pomp und ihrer Herrlichkeit. Diefe konn⸗ 
ten ja nur donnern, und ihr Blig traf oft ihre eigenen Tempel. Der ägyp: 
tiihe Wundergott, in welhem aller Glanz des Apis- wie Dfirisbienfted ſich 
vereinigte, der. ded Nils und Schattenreiches Schlüffel handhabte, konnte von 
allen Gebrechen und Krankheiten heilen. (Creuzer Symb. u. Myth. I, 312.) 
Die Wunder, welche einft ber heilbringende Aeskulap in den Lempelhallen 
zu Epidaurod und auf der Ziberinfel geroirft, verrichtete nun der neue ale: 
rantrinifche Heilfpender in verftärkter Wirkſamkeit. Alle großen Hafenftädte 
Staliens erhielten Serapeen mit geräumigen Borhöfen und Gallerien, in wel⸗ 
hen für alle Preßhafte wie Siechlinge nach der Krankheiten verfchiedenen 
Abtheilungen Kammern und Badeanitalten eingerichtet wurden. Die Sera 
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peen wurben die befuchteften Lazarethe und Genefungdhäufer der alten Melt, 
wo natürliche Heilmittel, Einreibungen und Bäder, mit Magnetiömus, Som: 
nambulismus, heiligen Sühnungen und Abwafchungen im Bunde, die em: 
pirifche Quackſalberei der Priefterärzte bald zu einer höchft merkwürdigen und 
auffallend wirkfamen pfochiihen Medizin erhoben. Die- großen Stapelpläße 
und Häfen längs ber italienifchen Küfte hatten faft alle ihre Serapistempel. 
Daher fagt Vitruv I, 7. p. 26 ed. Rod.: Iſis und Gerapid haben ihre 
Tempel an großen Stapelplägen (in emporio). So wohnten auf dem Huͤ— 
gel zu Pränefte (Paleftrina) die Gluͤcksgoͤttinnen mit dem ägyptifchen Heil: 
gotte in geräumigen Zempelhöfen zufammen, von welchen fih noch mande 
Ueberrefte und räthfelhafte Bildwerke erhalten haben. Noch anfchaulicher wird 
diefed Gottes wunderbarlich waltende Kraft durdy genaue Betrachtung der 
Ruinen feined Tempel zu Puzzuoli, drei Meilen von Neapel an der Fam: 
panifchen Küfte, wo noc drei Niefenfäulen, von Meerdatteln angefrefien, aus 
prächtigen Trümmerhaufen die alte Herrlichkeit des in. diefem volfreichen See: 
bafen fchügenden und heilenden Serapis Dufar, fo hieß hier fein Beiname, 
verfündigen. Eine zum Palaft von Gaferta verbrauchte Kolonnade umgab 
die weitläufigen Galerien, in welchen, täufchen neuere Architekten durch ihre 
Grundriſſe niht*), die zahlreichen Krankenftuben, Schwisbäder und Priefter: 
wohnungen die prächtigiten Spitäler neuerer Zeiten leicht überbieten mochten. 
Ale Schwefelbäder und warmen Heilquellen des wollüftigen Bajä, von Net: 
tuno bis in die meerverfchlungenen Kammern und Gewölbe von Zripergola 
bin, waren höchftwahrfcheinlich eine aneinanderhängende Reihe von Gnaden— 
orten und wunderthätigen Krankenanftalten unter Serapis und feiner Prie: 
fter ärzte hochgepriefenem Einfluſſe. (Kolleftaneen in Gerning’d Reife durch 
Deflerreih und Italien II, 183 bis 199.) Noch eingreifender aber und be: 
thörender für die entnerote, nur durch übernatürliche Neizmittel wieder anzu: 
fpannende Menfchheit wirkte der noch weiter ausgebreitete Dienft der Iſis, 
der allmaͤchtigen Ependerin aller Fruchtbarkeit, alles Heild und alles. Gegend 
auf Erden, der Entfündigerin und Verſoͤhnerin alles Freveld; befonderd auf 
das weibliche Gefchleht. Alles was die geheimen Einweihungen und My: 
flerien der Kabiren, ded Sabazios, der eleufinifchen Götter bei den Griechen; 
die in drei Graben gefeierten Orgien und Bacchanalien ded Bacchus Hebon 
in Kampanien und Etrurien; die verhüllte Feier der guten Göttin (bona 
dea) in Rom ber neugierigen Geheimnißfuht und frömmelnden Andächtelei 
im Einzelnen dargeboten hatten, fand fich gewiffermaffen in dem geheimen 
Gottesdienſte der großen aͤgyptiſchen Göttin durch ‚Aberglauben wie Pfaffen- 
trug ineinander verfhmolzen. Tagſatzungen, Abwafhungen, Faften, Süh: 
nungen, Abtödtungen des Fleifches und Kafteiungen waren die Vorfpiele der 
eigentlichen Weihe**), die Männer und Weiber nach mancherlei Prüfungen 
und Aufopferungen endlih in dem Allerheiligften der Göttin von taufend 
Namen und Kräften (myrionyma in Gruter’d5 Inſchriften LXXXIU, 11) 


— 


5 Hierher gehören ein großes Blatt von Morghen und Piraneſt und des fran— 
zöftfchen Baumeifterd Robert Grundriffe und Reftaurationen in St. Non Voyage pit- 
toresque 11, 170 flg. Vergl. auch Hamilton’d Campi Phlegraei pl, XXVI. 


**) Das clfte Buch des Apulejus, hier die hauptfählihfte Quelle, aus der man 
aber mit großer Vorfiht fchöpfen muß, da dad Ganze nur eine fabula Milesia tft, 
enthalt offenbar drei verfchiedene Sfisweihen. Vergl. Joh. Zac, Ziegler disp. de L. 
Apulejo, Aegyptiorum mysteriis ter initiato, Argent. 1786. Schweighaeuseri memoria 
Oberlini p. 46. 
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eimpfingen. Aber unter dem Dedmantel diefer oft viele Lage lang dauern- 
den Vorbereitungen und Prüfungen, die Fein Gatte feiner Frau, fein Lieb: 
haber feinem Maͤdchen zu verweigern fich getraute, fchlichen bald die zwei: 
deutigften Berabredungen und Zufammenkünfte, von der großen Göttin allver: 
hüllendem Schleier bedeckt, in diefe Heiligthümer fi ein. Die verbotene 
Frucht ſchmeckte unter folchen rar doppelt füß und bie reinigenbe, 
entfündigende Iſis wurde von den Spätern bald eine Gelegenheitämacherin 
und Kupplerin genannt. — In der Aufnahme des Serapid: und Zfisdienftes 
in Rom muß man zwei Perioden forgfaltig unterfcheiden. Schon unter Sulla 
(Diktator 81 bis 79 v. Chr. ©.) kam diefed alerandrinifche Gaufelfpiel nad) 
Nom, wie Apulejus Metam. XI. p. 817 Dud. verfichert; und in Beziehung 
auf diefe früher eine Zeitlang blos connivirte Einführung konnte Lucan VII, 
831 einen Römer fagen laffen: Nos in templa tuam Romana accepimus 
Isin. Allein dieß war nur Privatfache, die oft geftört und mit Vertilgung 
der Kapellen felbft verbannt wurde, Erft unter den Triumvirn (a. U. 711, 
v. Ehr. G. 43) wurden öffentlihe Tempel zugeftanden. (Dio XLVII, 15. 
p- 501.) Unter Auguft fam eine beftimmte Polizeiordnung (Dio XLIII, 2. 
p- 692. LIV, 6. p. 734). Trotz diefer aber, wonach die ägyptifchen Tem: 
pel wenigftend auf taufend Schritte von dem MWeichbilde der Stadt vermwiefen 
waren, und troß des gewaltigen von Tiber über die ſchamlos kuppelnden 
Sfispfaflen und ihre Göttin verfügten Strafgerihtd (Josephus Archaeol. 
XVIN, 4, 7), hatte diefelbe unter dem Beinamen Gampenfid auf dem 
Maröfelde in der neunten Region einen anfehnlihen Zempel nebft Vorhoͤfen 
und allem Zubehör, — Vergl. über die früheren Schidjale des Iſis- und 
Serapisdienftes in. Rom Havercamp's Ausgabe von Xertullian’d Apologet 
c. 6. p.. 74. und Fabricius zum Dio Gafjius XLII, 47. p. 252. Mat- 
thaeus Aegyptius ad senatusconsultum de Bacchanalibus p. 83 flg. 
und Fea zu Windelmann’3 Storia I, 115 fl. Donati Roma antiqu. ], 
22. p. 80. Gisb. Cuper im Harpofrated p. 149 fig. ſetzt dieſer Götter 
Dienftgefchichte eben fo weitläufig als gelehrt auseinander. Henr. Jac. van 
Bashuysen diss. de Iside magna deorum matre. Servestae. 1719. 
Del culto d’Iside presso iRomani delle sue vicende. Lettera storico- 
critica. Mantova. 1807. Biogr. univ. LIV, 471 flg. Ferner C. 2. 
Böttiger: Sabina an der Küfte von Neapel im Zafchenbuch Urania f. d. 
J. 1823; vollftändig aus des BVerfaffers Nachlaß in den Heinen Schriften 
III, 242 b. 301. Deöfelben Iſisveſper; nad) einem herkulanifchen Gemälde, 
im Taſchenbuch Minerva f. d. J. 1809 und in den Eleinen Schriften II, 
210 b. 230. Ferner Sabina oder Zoilette einer Römerin IL, 250. 


Hinfichtlich des von Midas oder Dardanus geftifteten Dienfted der 
phrygifchen Mutter folgt Arnobius dem Clemens von Alerandrien (Protrept. 
‘c. 5. p. 12 ed. Pott. Diodor V, 48. III, 58 flg. ed. Wessel. Juſtin 
XI, 7. Bergl. Perizjon zu Aelian var. hist. III, 18). Schon früh ward 
die Cybele auf Anrathen der Sibyllen nah Rom herübergeholt durch eine im 
J. d. St. 547, vor Chr. G. 207, an König Attalus abgefendete feierliche 
Gefandtfchaft. (Cicero de Harusp. resp. c. 13. p. 344 ed. Fr. A. Wolf. 
Livius XXIX, 11. 14. Arnobius VII, 46. Augustinus de civ. Dei 
II, 12. Xertullian Apolog. nr. 25. Lactantius II, 7.) Angelangt erbaute 
man ihr ald der Magna Mater einen Tempel und feierte im Frühling nach 
dem Gereöfefte die fogenannten Megalefia (Arnob. VII, 32. 33), wobei bie 
Abwafhung eine Hauptceremonie war (Dvid Faſt. IV, 361. Vergl. V. 1 


421 


mit den Auslegern). Klaufen Aeneas I, 276 flg. II, 856 flg. Greuzer 
Symb. Il, 58 flg. 
Auch Ceres gehört zu ben frühzeitig aus der Fremde nah Rom ein: 
edrungenen Gottheiten, deren Verehrung unmwillführlic zur Mißdeutung und 
* Beeintraͤchtigung der aͤchtlateiniſchen beigetragen hat. Ceres wurde in 
Geſellſchaft der beiden jugendlichen Weſen Liber und Libera verehrt, und 
theilte mit denſelben ſowohl das Feſt als den Tempel, welcher unmittelbar 
am Cirkus ſelbſt unter dem aventiniſchen Berge gegruͤndet war. Gelobt hatte 
ihn Aulus Poſtumius, der im J. d. St. 258, vor Chr. G. 495, Konſul 
war, ſammt dem Dienſte, als man in einem Kriege mit den Latinern wegen 
Mißwachs große Gefahr vor einer Hungersnoth erlitt. Mit arger Inkonſe— 
quenz leitet derfelbe Dionyfios denfelben griechifchen Gottesdienſt, deſſen hi: 
ftorifchen Urfprung er (VI, 17) nad) den Quellen angibt, an einer anderen 
Stelle (I, 33) von Evanderd Einwanderung her. (Liv. II, 55. XXXIU, 
25. Servius zu Georg. I, 7: Ovid Faft. III, 786. Cic. de nat. deor. 
U, 24. Tacit. An. II, 49.) Die Cerealia begannen am eilften oder 
zwölften April (prid. Id. Apr.) mit Girkusfpielen, und währten mehrere 
Tage. (Ovid Faſt. IV, 393.) In diefem Frühlingdmonate verehrte man 
nämlich alle Götter des Feldbaues, die Achtrömifchen fowohl ald die aus dem 
Audlande geholten, und Feſt drängte ſich an Feft, auf Jahresſegen bezüglich. 
Bei diefer Gereöfeier felbft muß die öffentliche von der myfteriöfen unterſchie— 
den werden. Innerhalb der Gerealien, die bis zum bdreizehnten vor den Kal. 
Maj., gewoͤhnlich der neunzehnte April, dauerten, fiel auf ben fiebzehnten 
vor den Kal, Maj, den breizehnten Zag nah dem Idus, der fünfzehnte 
April, das Feft der Fordicidia, auch Fordicalia oder Hordicalia ges 
nannt (Dvid Faſt. IV, 629 fly. Johannes Lydus de mens. p. 97. 32, 
Varro de re rust. V, 3 ed. Schneid.), von der trädhtigen Kuh (horda, 
forda), welche die Pontifices an dieſem Zage opferten, Sie wurbe der Erbe, 
Tellus, oder der Gered gebracht, hier offenbar identificirt.. Die trachtige Kuh 
war ein Bild der mit Früchten fchwangern Erde und ihr Opfer follte des zu 
erwartenden Sahresfegens Unterpfand feyn. Ein Ueberfluß an Blumen ward 
als gutes Vorzeichen betrachtet. Daher begaben ſich die Oberpriefter an die: 
fem age in’d Theater, um auf das verfammelte Volk Blumen zu freuen. 
Auch wurden Nüffe ausgeworfen. Man ging weißgekleidet, ftellte unterein: 
ander Gaftgebote an, und die Plebejer fandten ſich, wie ihrerfeitö die Patri- 
zier an den Megalefien, Blumenkraͤnze. (Gellius XVII, 2, 11. II, 24, 2. 
Dovid Faft. IV, 649, Joh. Lydus IV, 49. - Festus s. v. nuces mitti 
p- 177 ed. Müller.) Das Kuhopfer aber brachte man vor der Stadt nad) 
beftimmten Stationen. Am neunzehnten April folgten dann im Cirkus die 
Nitterfpiele zu Ehren der Ceres. Mit dem zwanzigften trat die Sonne in 
dad Zeichen des Stiered und am einundzwanzigften wurden die Palilien 
wie auch Rom's Stiftungstag gefeiert. Cicero gibt (pro Balb. c. 24) fol: 
gended Zeugniß: „Den Dienft der Ceres haben unfere Altvordern mit gro— 
Ber Reinheit und Heiligkeit beforgt wiffen wollen. Da er aus Griechenland 
entlehnt war, fo wurde er auch immer durch griechifche Priefterinnen ausge: 
übt und Alles mit griechifchen Namen benannt. Ward aber die den Ritus 
angebende und verrichtende Perfon immerhin aus Griechenland berufen, fo 
wollten fie dennoch, daß diefelbe die zum Heile der Bürger gebrachten Opfer 
aud ald Bürgerin verrichte, um die unfterblihen Götter zwar mit fremder 
Kenntniß, aber doch mit eigener und einheimifcher Frömmigkeit zu verehren. 
Ich finde, daß diefe Priefterinnen gewöhnlich aus Neapel oder Velia ver: 
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fehrieben wurden, welche Staaten ohne Bmeifel damals mit Rom im Buͤnd⸗ 
niß ſtanden.“ (Berg. Valer. Mar, I, 1, 1. Festus s. v. graeca sacra 
p- 97.) Die römifhen Schriftfteler fprechen außerdem noch von einer ge: 
heimen feier, Sacrum Cereris, ohne daß urkundlich befannt ift, wonn 
fie eigentlich ftattfand. Diefelbe war, wie in Griechenland, ein Zeft der 
verheiratheten Frauen und zeigt in Mehrerem denfelben Charakter der attifchen 
Thesmophorien, z. B. eine Art von Enthaltfamkeit und fogenannte nüchterne 
Opfer (vngahe, ohne Wein), Auch bemerken die Alten, das Feft werde 
nach griechifcher Weife gefeiert, und leiten es felbft dorther. Daß dieſe gries 
chifche Feier (graeca sacra, Cic. pro Balb. c. 24. de leg. II, 9. Verr. 
1, 5, 72) zu jenen Aprilcerealien mitgehört, ift wahrfcheinlih, weil aus 
Ovid (Faft. IV, 393. 466) beutlich hervorgeht, daß jene, ihrem myſtiſchen 
Theile nach wenigſtens, ſich auf der Gered Leiden über den Raub der Pro: 
ferpina bezogen (5. ©. Matthia über Liv. XXI, 56. p. 21 flg.). Hingen 
nun die Feftgebräuche der Bona — mit der Ceresfeier im April nicht zus 
fammen (Böttiger Vaſengemaͤlde I, 2, 212), fo hatten fie auch mit den 
griechifchen Thesmophorien nichtd gemein, Vrgl. Ereuzer Symb. IV, 180 flg. 
Klaufen Aeneas 1, 274 flo. 

In den alten von Numa Pompiliud bergeleiteten Hymnen ober Ge 
bethen (indigitamenta) war noch feine Spur von ded Apollo Verehrung 
zu finden. Erft im 3. d. St. 320, vor Chr. G. 434, wurde wegen einer 
Peſt unter vielem Anderm, das man zu des Uebeld Abwehr verfuchte, auch 
dem Apello ein Xempel gelobt, wozu im 3. 400 noch ein zweiter fam (Liv. 
IV, 25. 29. VII, 20). Einer derfelben befand ſich vor dem Fapenifchen 
Thore. Eine Bildfäule fand im vieus sceleratus oder sandalarius (P. 
Victor reg. urb. I. IV.). Einen dritten Tempel baute Auguftus auf dem 
palatüfchen Berge (Plinius XXXVI, 4, 5, 2. 10. XXXVI, 2, 6). Erft 
ganz fpat, nämlich im zweiten punifchen Kriege, ald die Sachen bereitö eine 
befiere Wendung genommen, wurden auf Anrathen der martiifchen Sprüche 
die apollinifchen Spiele geftiftet (Liv. XXV, 12, Macrob. Sat. I, 17. med.), 
zu deren Behuf der Tempel bei der flaminifchen Rennbahn gebaut worden 
zu feyn fcheint (Liv. II, 63. P. Victor reg. urb. IX). Der martüfche 
Spruch lautet alfo: „Willſt du des Feindes los werden, Römer, und des 
aus weiter Ferne herbeigefommenen Scheufald, fo rath' ich dir, dem Apollo 
Spiele, jährlich in Gemeinfchait begangen, zu geloben. Das Volk gebe von 
Staatd wegen den Beitrag und jeder Einzelne fteuere nach Belieben bei. 
Den Vorſitz führe der die oberfte Gerichtöpflege habende Prätor. Die Zehner 
follen Schlachtopfer nad) griechifchem Gebrauch darbringen. Thut ihr dieß 
nah Gebühr, fo wird es euch immer wohl ergehen und mit euerm Gemein: 
weſen beffer ftehen: denn dieſer Gott wird eure Feinde, welche ungeftört eure 
Fluren abweiden, vertilgen.“ Die Mahnung fand um fo mehr Glauben, als 
man hinterher erkannte, daß in derfelben Spruhfammlung die Niederlage bei 
Cannaͤ mit Haren Worten prophezeit war. Nachdem man einen vollen Tag 
über des Orakels Sinn berathichlagt hatte, ward am anderen zu größerer 
Sicherheit der Senatsbeſchluß gefaßt, die Zehner follten über die dem Apollo 
zu veranftaltenden Spiele und Opfer erft die ſibylliniſchen Bücher nachſchlagen. 
Deren Bericht zufolge bejchloffen die Väter, dem Apollo Spiele zu geloben 
und zu feiern; nach berfelben Feier aber dem Prätor zum Gottesdienſt und 
für zwei große Schlachtopfer zwölftaufend Pfund Kupfer zu verabreichen. 
Ferner ward beliebt, die Zehner follten nach griechifhem Brauch und mit 
folgenden Xhieren opfern; dem Apollo mit einem vergoldeten Ochfen und 
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wei en vergolbeten Ziegen, ber Latona mit einer vergoldeten Kuh. Die 
Spiele kündigte der Prätor auf dem größten Cirkus an, dad Volt auffor: 
bernd, während berfelben eine Beifteuer nach Belieben einzulegen. Man faß 
in der Rennbahn mit Zorber befränzt (Festus v. Apollinares p. 23). Die 
Frauen hielten ein Bittfeſt. Man fchmaufte im Freien bei geöffneten Thüren 
und beging den Tag mit allen möglichen Geremonien. Bei den Spielen 
aber erhob fich ein: plögliches Gefchrei, als fey der Feind im Anzug, und 
die Bürger eilten von dannen zu den Waffen. Da fchien eine ganze Wolfe 
von Pfeilen auf die Feinde zu regnen, und fie flohen. Die Römer kehrten 
nun zum Spiele des Gotted, der fie fo wunderbar gerettet, zwar fiegreich, 
doch aber auch befümmert über die Unterbrechung, zuruͤckk. Da fahen fe mit 
frohem Erftaunen, wie daß der bejahrte Mime Pomponius bei eined Flöten: 
bläferd Spiel noch forttanzte und dergeftalt der Geremonie Gültigkeit ver- 
möge ber Götter Gunft gerettet hatte (Festus v. salva res est p. 326. 
Macrob. Sat. I, 17). Die Spiele wurden gewöhnlih am fünften, bisweilen 
aud am elften Juli begangen. Außerdem ift Apollo doc auch ſchon in fehr 
früher Zeit gelegentlich bei Kiffenbreitungen bedacht worden (Liv. V, 13. 
XXU, 10. Dionyf. Ant. XI, 9). Bergl. Klaufen Aeneas I, 258 flg. 
Indigitamenta find die in den Pontififalbuchern niebergelegten got: 
teödienftlihen Darftellungen, Verrichtungen zur Verehrung, zur Verherrlichung, 
ur wirkſamen Behandlung der Götter (Servius Virgil's Georg. I, 21. 
Senforin. D. Mat. III, 3). Diefe find Befhwörungen durh Wort und 
Handlung, vermitteld welcher man ſich der Gewährung feined Wunfches bei 
den Göttern verfihert. Wie durch Zauberformeln auf den Willen eines an: 
deren Sterblichen, fo wirft man. durch diefe Beſchwoͤrungen auf der Götter 
Neigung ein. Die ftärkfte aller Beſchwoͤrungen ift die, durch welche Pikus 
und Faunus den Jupiter Elicius zum Verkehr mit Numa herniederbannen 
(Arnobius V, 1). Auch diefe ift in menfhlihe Macht gegeben und in Nu: 
ma's Kommentarien aufgezeichnet (Liv. I, 31); aber ihrer Gewalt wegen bie 
gefährlichfte ift dem Sterblichen nicht erlaubt, fi an diefe Geheimniffe zu 
wagen; und ber König Zullus Hoftilius, fich dazu verfteigend, wird biefer 
Vermeſſenheit wegen vom Blitz erfchlagen. Die Macht ded gefchidten Ge- 
brauche paffender Worte beweift bei diefer Gelegenheit Numa, indem er 
durch fie den von Gott verlangten blutigen Opfern fymbolifche rechtlih un: 
terfchiebt. Unter den vielfachen Beifpielen diefer Superftition ift auch das 
Dmen zu erinnern, durch deffen Gewinnung der tusfifche Seher Olenus Ka- 
lenud allen dem römifchen Staat dur die Auffindung des Menfchenkopfes 
‚ beim Kapitolbau befchiedenen Vortheil feinem Waterlande zugewandt haben 
würde, wäre ihm nicht von den römifchen Gefandten mit befiimmtem Wider: 
ſpruch entgegnet worden (Arnobius VI, 7). Ohne Gebeth ift feines Opfer: 
thiered Schlachtung wirkfam, Feine Götterbefragung rechtmäßig. Die hoͤchſten 
Magiftratöperfonen haben beſtimmte aufgezeichnete Gebethe zu fprechen, welche, 
damit Nichtd vergeffen, Nichtd in unrichtiger Folge gefagt werde, ihnen vor: _ 
gelefen wurden. Ihr Bortrag wird von einem -Auffeher beachtet, dem Wolfe 
mittlerweile Stilfchweigen (favere linguis) geboten, und damit nicht dennoch 
ein flörender Laut dazwifchen töne, die Flöte geblafen. Ein Mißlaut, ein 
Fluch während diefer Handlung ift oft Anlaß, daß die zu befichtigenden Ein- 
—— ſich veraͤndern. Der Magiſter der Fuͤnfzehner ſpricht das ſchauerliche 
ebeth bei der Vergrabung von Menſchenopfern auf dem Forum Boarium; 
ber Pontifer Marimus bei ber nn des Deriud; und beide find nicht 
minder von beflimmten Erfolg ald dad Gebeth der Veftalin Tuccia, Veſta 
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möge fie Waffer im. Siebe tragen laflen, ihre Keufchheit zu erweiſen; als 
die Befhwörungen, womit flüchtige Sklaven innerhalb der Stadt von den 
Veſtalinnen feftgebannt werden (Plinius XXVIII, 3. iv. VII, 9. X, 28). 
Bei Belagerungen feindlicher Städte ruft man deren Götter heraus und ver- 
heißt ihnen denfelben oder anfehnlichern Gottesdienft in Rom (Verrius Flac⸗ 
cus bei Pliniu3 1. e.). Daher denn auch die Pontificed die Gottheit, unter 
deren Schuge Rom fteht, geheim halten, damit fein Feind dasfelbe beginne 
(Servius Virgil's Aen. II, 351). Bei den Augurien erfegen Handlung und 
Mort fogar dad von den Göttern zu fendende Wahrzeichen. So ift ed nicht 
aus irteligiöfer Gleihgültigkeit, fondern aus vermeffenem Vertrauen auf der 
Formel Macht, welcher die Verhältniffe ſich von felbft fügen folen, hervor: 
gegangen, daß auf die Frage des die Aufpizien nehmenden kuruliſchen Ma: 
giſtrats, ob Silentium fey, der zugezogene Augur bejahend antwortet, ohne 
fich gehörig umzufehen, und jener mit folder unwahren Erklärung zufrieden 
ift (Cie. de div. II, 34, 71. Dionyf. Ant. II, 6). Nicht geringerer Ein- 
fluß wird der gottesdienftlichen Verrichtung beigelegt. Geben des Opferthieres 
Eingeweide ungünftige Zeichen, fo fchlachtet man neue, bis man beffere findet, 
und diefe geben dann den Beweid von der Götter Befriedigung. Eben fo 
wird der durch Prodigien kundgewordene Götterzorn nach beftinmter Vor: 
fchrift verfühnt. Unrichtige Handhabung des Simpulum, zufällige Unterbre- 
hung des Flötenbläfers, ein falſches Wort der Magiftratsperfon, Loslajfung 
des Bodens, des Zügeld am Götterwagen aus des dienenden Knaben Hand, 
machen der ganzen Feftlichkeit Wiederholung nothwendig. (Eic. Harufp. AT, 
23. Arnobius IV, 31. ©. 133.) Eine einzelne Opferceremonie, die Dar: 
bringung der Eingeweide eines Stiered, feßt in den Stand, die ewigen Göt- 
ter zu überwinden, und entfcheidet zwifchen Jupiter und Briareos über bie 
Meltherrfchaft (Opid Faft. III, 803. Liv. I, 45. Valer. Mar. VII, 5, 1), 
zwifchen Römern und Sabinern über dad Imperium, Eben fo ift nicht blos 
der Decier Selbftaufopferung das den Sieg an ihre Heere bannende Mittel, 
vielmehr (Liv. X, 29) die gefammte durch den Pontifer worgefchriebene, ver: 
vollftändigte Geremonie, von der dad Opfer ein umentbehrlicher Theil ift. 
Eine folhe Macht kann aber der Geremonie nicht einwohnen, ohne von ber 
Gottheit felbft ausgegangen zu feyn. Die Sndigetes (Arnob. I, 36. ©. 
39. 275), welche in der Devotiondformel unmittelbar vor den Göttern ge: 
nannt werden, denen die Gewalt über die Römer und die Feinde zufteht, 
find die Geifter, welche in den Verrichtungen, Darftellungen des Gottes: 
dienfte®s im ganzen Geremonial, in den Indigitamenten thätig find. Sie 
verleihen denfelben die Kraft, auf die Gottheit felbft in gleichmaßiger Weife, 
mit immer ficherm Erfolg einzuwirken. Sie ftellen das eSmifche Reich in ein 
unfehlbared Verhältniß zum günftigen Willen der Götter, 

Nr. 75. ©. 96, „In der fleifchlihen Erzeugung war nichts Neues 
vorgegangen, die Nachkoͤmmlinge waren nicht edler ald ihre Vorfahren ent: 
ſproſſen; vielmehr fand fi) an den Menfchen jener Zeit, wo der Welterlöfer 
anfam, die Ungerechtigkeit um fo rüftiger vor, je weiter hinaus fich die Fort: 
pflanzung zog. Dieß bewies die heillofe jüdifche Wuth; und wie willfährig 
jenes Geſchlecht für dad Evangelium Chrifti war, dieß zeigten die Herzen 
nicht blos des Volkes, fondern auch der Schriftgelehrten und Oberpriefter. 
Diefen war es noch viel zu wenig, daß fie gegen dad Lamm Gottes, wel: 
ches die Sünden der Welt hinwegnahm, taub gegen der Propheten Aus: 
fprüche, blind gegen der göttlihen Krafte Beweife, mit Empörungen, Un: 
billen, Berfpeiungen, Fauftfchlägen in’d Gefiht und auf den Mund, mit 
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Steinwürfen, mit Geißelftreichen und zulest mit ber fchmählichen Kreuzigung 
geroüthet hattenz fondern mit gleichem Wahnfinne verfolgten fie auch die Zeu- 
gen feiner Auferſtehung. Die hoben Pricfter ließen die Apoftel geißeln und 
diefe zeigten, dieß grimmige Benehmen fey ſchon in einem Pfalme, Davids 
geweisfagt (Apvftelg. IV, 24 flg.). Alfo zur Offenbarung der Gnade’Got: 
teö, welche aus feinem ewigen, unveränderlichen Rathfchluffe zum Heile aller 
Voͤlker diefe Anordnung traf, waren die vorigen Jahrhunderte, ald gleichfam 
ungeeignete, nicht vermieden worden, fondern diefe Zeiten wurden ausderlefen, 
welche ſolche Voͤlker hervorbrachten,. deren freche, freimillige Ruchlofigkeit nicht 
zu des Werkes Förderung, fondern aus erflärter Abſicht zu wüthen, hartnädig 
that, was Gotted Hand und Rathſchluß befchloffen hatte, daß geichehen follte, 
damit um“ fo wunderbarer Gotted Gnade und Maht wäre, welche bei fo 
harten Gemüthern, bei fo finftern Geiftern, bei, fo feindfeligen Herzen ein 
gläubiged, unterthäniges, heilige Volk ſich gemacht hat, das nicht durch 
diefer Welt Weisheit zum Lichte der Weisheit Gotted gelangte, fondern durch 
“ die Gabe defjen, von dem Johannes der Apoftel Zeugniß gibt, fagend: Wir 
wiffen, daß der Sohn Gottes gekommen uns den Sinn gegeben hat, ben 
wahren Gott zu erkennen und in. feinem wahren Sohne zu feyn (I. Joh. 
V, 20. ®ergl. Chrysostomos Hom. VI in ep. I ad Cor. über die be: 
fiegten Schwierigkeiten bei Verkündigung des Evangeliums). Im welches 
Zeugniß der Apoftel Paulus einftimmt (Koloff. I, 12. 13. Tit. II, 3—7). 
Hätte man wohl vollftändiger, nachdruͤcklicher, wahrhafter erklären können, 
welche Verdienfte der Menfchen Er gefunden, welche Sitten Er ſich unter: 
worfen, welche Herzen Er zu fich befehrt habe, als Er fam, nicht die Ges 
funden, fondern die Kranken zu heilen, nicht die Gerechten, fondern die Sün- 
der zu berufen? Das Volk der Heiden faß in Finfterniffen und im Schatten 
bed Todes; da ging ihnen das Licht auf (Sf. IX, 2). Die Heiden tobten, 
die Bölfer ergrimmten, die Könige wütheten, die Gewalthaber widerfprachen, 
der Aberglaube und die Serthümer der ganzen Welt fträubten ſich; und doch 
vermehrte Chriftus aus der Sträubenden, Wüthenden, Verfolgenden Mitte 
fein Volk. Durch die Ketten, Qualen und Morde der Heiligen erftarkte der 
Glaube, fiegte die Wahrheit, mehrte fi) de Herrn Saat auf ber ganzen 
Melt im fchönften Wuchfe: denn von Oben herab warb eine fo große Stand: 
haftigkeit im Glauben, ein fo großes Vertrauen ber Hoffnung, eine fo große 
Starfmüthigkeit der Geduld verliehen, daß jenes Feuer der Liebe, welches 
der heilige Geift in der Gläubigen Herzen entzündet, auf Feine Weife von 
denen, die ed unterbrüden wollten, ausgelöfcht werden Fonnte, indem die, 
welche gequält wurden, nur um fo heftiger erglühten, und oftmald die, welche 
‚ wütheten, die nämliche Flamme, welche fie eben verfolgten, in ſich aufnah— 
men. In diefem Feuer fprad mit Glauben und Muth der felige Apoftel 
Paulus (Röm. V, 1 — 5. VI, 35 — 39). Diefe durch den heiligen Geift 
ausgegoffene Liebe hat gemacht, daß der Gläubigen Welt die der Gottlofen 
überwand. Diefe hat Nero’5 Graufamfeit, Domitian’d Grimm, die Wuth 
vieler Fürften nach ihnen durch das glorreihe Ende unzählbarer Märtyrer zu 
Schanden gemacht, weil Chriftus feinen Nachfolgern von der Könige Ver: 
folgungen ewigunverwelflihe Kränze verlich.“ Leo der Große de voc. omn. 
gent. Il, 15. Vergl. Theodoretos contra Graecos or. VI. Eusebios 
praep. ev. VI, 10. Gregorii Nyss. Or. catechi'c. 29. Chrysologus 
XVII. 

Cur inquis per sanquinem, quod potuit. fäcere per sermonem ? 
Ipsum interroga. mihi scire licet, quod ita. cur ita, non licet, Go 
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antwortete auf Abaͤlard's Feinfpinnerei der heilige Bernard, bürfen 
wir Kongruenzgründe auffuchen, wodurch der göttlichen Handlungsmweife Ans 
gemeflenheit angedeutet wird, Aber auch in diefem Falle ift Befcheidenheit 
ziemlih. So fann man nebft andern Gründen, warum der Erlöfer erft nach 
viertanfendb Jahren erfchienen, fagen: Es war ber göttlihen Weisheit ge: 
mäß, daß die- Menfchheit vorher alle Irrgaͤnge der falfchen Wiffenfchaft, wos 
nach fie gelüftet, durchlaufen ſollte. Furchtbar folte fi vor ihren Augen 
enthüllen, was aus ihr geworden, nachdem fie den Ausſpruch Gottes bes 
zweifelnd dem Satan geglaubt: Ihr werdet nicht fterben, fondern feyn wie 
die Elohim. Je fchauerlicher der Abgrund war, in den die Menfchen indge: 
fammt verfanten, deſto freudiger, danfbarer follten fie die rettende Hand er: 
greifen, die ihnen von Gott dem fo lang Mißkannten, Verachteten, Beleis 
digten. aud unendlicher Erbarmniß gereiht wurde. Eben fo binfichtlih ber 
Art der Erlöfung (I, 61. ©. 52). Der Gottmenfch konnte der belei- 
digten Majeftät zwar auf andere Weife genugthun, aber Er wollte ber 
Selbſtſucht, der Selbfterhebung, dem Ungehorfam des erjten Adamd durch 
feinen fhmad: und fchmerzvollen Tod am Kreuze einen At vollendeter Ent: 
Außerung, Erniedrigung Seinerfelbft und des unbedingten Gehorfamd gegen: 
überfegen, dadurch zu lehren, nicht nur mie der Menſch fich dem Willen 
des Vaters in allen Begegniffen unterwerfen folle, fondern auch wie groß 
bed Vaters Liebe gegen ihn fey, da Er feinen Eingebornen hingegeben; wie 
heilig fein Geſetz, da deſſen Uebertretung durch ein ſolches Opfer gefühnt 
werden mußte; wie foftbar die unfterbliche Seele fey, die durch ſolches Köfes 
geld erfauft worden. (Stapf d. chriſtl. Moral I, 107.) 

Seit Homer’d Zeiten dachte fich das Volk die Vorfahren ald Halbgöt- 
ter, Heroen, Riefen und Hünen von übermenfchlicher Größe, Schönheit, Les 
bensdauer und Kraft, bei höherer Zugend aber auch, wohl Ruchloſigkeit; und 

laubte, daß die Nachkommen durch Lafter je mehr und mehr zu fhwächlichen 
wergen einfchrumpfen würden. Solche Ausartung erfannte Hefiod ſchon im 
filbernen Weltalter (Dp. 129); und fo wurden die Menichen immer verbor: 
bener bis zum eifernen Weltalter, da der Geborene ſchon mit grauenden 
Schlaͤfen erfheint. In gleihem Zone ftraft Horaz die entarteten Römer. 
Jener Wahn, der durch vergrößernde Heldenlieder des Alterthums, durch die 
Erzählungen neftorifher Greife von ihrer Jugend Zhaten natürlich entftand, 
ward dann durch ausgegrabene Knochen von Ungeheuern der Vorwelt noch 
genährt. So fand man unter Auguft in Kapreaͤ jogenannte Gigantengebeine. 
— Die immer zunehmende Schwäche des Menfchengefchlehts ift feit ben 
Zeiten des alten Teſtamentes, feit Homer und Horaz bid auf Zorinfer in 
unfern Zagen herab allgemein anerfannt worden. Horaz Carm. III, 6,45: 
Damnosa quid non imminuit dies? Aetas parentum pejor avis tulit 
Nos negquiores, mox daturos Progeniem vitiosiorem. — Vrgl. Herodot 
I, 68. Aulus Gelius III, 10. Solin. c. 10. und Andere bei Schott 
Physica curiosa III, 8, 1 sq. Apendix ad h. J. c. 4. 

Nr. 76. ©. 97. Cacilius, der Heide, fagt bei Minutius Felir c. 12: 
„Selbft nicht von eurer gegenwärtigen Lage nehmt ihr den Beweis her, wie 
fehr die leeren Hoffnungen auf ein nichtiged Verfprechen euch täufchen. Was 
nach dem Tode, Elende, euch bevorfteht, erwägt, fo lange ihr noch lebt! 
Seht, ihr feyd nad) dem größern, beſſern Theile unter euch, wie ihr fagt, 
arm, leidet Kälte, habt Mangel an Geld und Gut bis zum Hunger; und 
der Gott leidet ed, thut, ald bemerf’ er es nicht, will nicht oder kann nicht 
ben Seinen helfen; fo ift Er entweder ſchwach oder ungerecht. Du, der du 
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eine Tünftige Unfterblichkeit träumft, wirft du vom Froftfchauer gefcüttelt, 
von Fieberhige verfengt, vom Schmerz zerriffen, fühlft du dann nicht deinen 
Zuftand? Erfennft du dann nicht deine Hinfälligfeit? Wider Willen, Elen- 
der, deiner Schwäche überführt, geftehft du fie nicht? Doc ich übergehe die 
gemeinfamen Uebel. Seht, für euch find Drohungen, Martern, Strafen und 
Kreuze, nicht zur Verehrung, fondern zur Hinrichtung, Scheiterhaufen auch, 
welche ihr vorherfagt und fürchtet. Wo ift jener Gott, welcher zum Wieder: 
aufleben helfen kann, im Leben nicht? (Eusebios hist. ecel. V, 1 fine.) 
Wie, und ohne euren Gott herrfchen die Römer mächtig, erfreuen ſich des 
ganzen Erbdfreifed und gebieten über euch? Ihr aber ängftlich und beforgt 
inzwifchen enthaltet euch anftändiger Vergnuͤgungen. Schaufpiele befucht ihr 
nicht, bei feftlichen Aufzügen feyd ihr nicht zugegen; öffentliche Gaftmähler 
find ohne euch; heilige Wettkaͤmpfe, vorausentnommene: Opferfpeifen und bie 
für den Altar geweihten Getränke verabfcheut ihr. So fehr fürchtet ihr bie 
Sötter, welche ihr leugnet. Nicht befranzt ihr mit Blumen dad Haupt, 
nicht ehret ihr den Leib mit Wohlgeruͤchen. Ihr verfpart die Salben für die 
Leihen; verfagt auch Kränze den Grabmälern: blaß, zitternd, des Mitleid 
würdig fogar von unfern Göttern. So werdet ihr weder wieder lebendig, 
Ungtüdfelige, noch lebt ihr inzwiſchen“ — Vergl. Tertullian Apologet. 
nr. 40 fly. (S. 214 flg.); Gyprian an Demetrian und in ber Rede über 
die Sterblichkeit (S. 229. 233); Auguftinus von der Stabt Gottes J, 29: 
„Alfo hat des allerhöhften, wahrhaftigen Gottes ganzes Haus einen untruͤg⸗ 
lichen Troſt, der nicht auf die. Hoffnung wandelbarer, hinfälliger Dinge ge: 
gründet if. Nimmermehr fol daher felbft diefes zeitliche Leben den Chriſten 
läftig beduͤnken, worin fie zum ewigen Leben ‚angelehrt werden und worin fie 
die zeitlichen Güter ald Fremdlinge benugen, ohne davon fich: beftriden zu 
laffen; durch irdiſche Uebel aber geprüft, gebeflert werden. Die Heiden 
hingegen, die ihrer Prüfung Hohn fprechen und ihnen, gerathen fie zuweilen 
in irdifche Zrübfale, zurufen: Wo ift dein Gott? mögen und fagen, wo ihre 
Götter find, leiden fie ähnliche Drangfale; welchen zu entkommen, fie bie 
Götter verehren, oder doch behaupten, deßhalb feyen fie zu verehren? Denn 
dad Haus Gotted wird antworten: Mein Gott ift überall gegenwärtig; als 
Ienthalben ganz zugegen; auf feinen einzelnen Ort ift Er befchränft. Er 
kann höchft gegenwärtig und zugleich höchft verborgen, auch ohne Werän: 
derung ded Ortes abwefend feyn. Sucht Er mit Truͤbſalen heim, fo prüft 
Er entweder meine Tugenden oder Er ftraft meine Sünden und bewahrt mir 
eine ewige Belohnung für die zeitlichen Uebel, ‚die ich fromm ertrage. Wer 
aber feyd ihr, um würdig zu feyn, daß man felbft von euern Göttern, ges 
fchweige denn von meinem Gott zu euch fpreche, der fchrediich ift über alle 
Götter? denn der Heiden Götter find Dämonen; der Herr aber hat die 
Himmel erfchaffen.“ Ä 

Acerra ara, quae ante mortuum poni solebat, in qua odores in- 
cendebant. Alii dicunt arculam esse thurariam, seilicet ubi thus re- 
ponebant. Festus p. 18 ed. Müller. Vergl. Pitt. di Ercol. T. I. 
t. 33. p. 197. Biöconti zum Mus. Pio-Clement. IV, 5. Cuperi Apoth. 
Hom. p. 74. Kopp zu Mart. Capella p. 157. 

Follis, follicalus, ‘IVRuxos, Sad, Schlauh zur Bezeichnung des 
menſchlichen Koͤrpers war den Stoifern gewöhnlid,. (Gataker ad Antonin. 
Comm. VIH, 37. p. 309 sq. ed. Lond. Tertulliani Apolog. nr. 50: 
Anaxarchus cum in exemplum ptissanae pilo 'contunderetur: tunde, 
tunde aiebat Anaxarchi follem, Anaxarchum enim non tundis.) 
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Ne. 78. ©. 98. Epiktet End. XXXII, 3 lehrt, man müffe beim 
Handeln Gott zu Rathe ziehen, weder durch Vernunft noch menfchlihen Wit 
aber könne man den empfangenen Rath, begreifen; und in Arrianos Comment. 
I, 12 fagt derfelbe, dem Menfchen gezieme, in allen Dingen Gott zu folgen 
und ſich feinem Willen zu unterwerfen, felbft bei völliger Unerkenntniß feines 
Rarhſchluſſes und der Nüslichkeit defien, was Er eben vorfchreibt. 





Drittes Buch. 


Mr. 2. Celſus fagt bei Drigened VII, 1, 2: Die da fprechen, man 
dürfe deßhalb die Götter nicht verehren, weil ein Menſch unmöglich vielen 
— zugleich dienen kann, verſetzen, ſo viel an ihnen iſt, ihre eigenen 

chwachheiten und Begierden in die Gottheit. Zwar laͤßt ſich ſagen, iſt 
von Menſchen die Rede, daß der, welcher bereits in eines Herrn Dienſt 
ſteht, nicht wohl thue, begibt er ſich auch noch in eines Andern Dienſt, weil 
die dem einen Herrn geleiſteten Dienſte zum Nachtheile und Schaden des 
Andern gereichen. Wer alſo einem ſich — verpflichtet, der muß nachher 
feine andere Dienſte weiter annehmen. Daher kann man auch weder Daͤ— 
monen noch Heroen ungleicher Art wie Natur zugleich dienen, ohne einen 
Theil zu beleidigen. Allein mit Gott, der keinen Schaden erleiden, nicht 
gefränft werden kann, bat ed eine ganz andere Befchaffenheit: denn es ift 
unvernünftig, von Ihm eben fo zu denken wie von den. Menfchen, von ben 
Herven und von den übrigen Dämonen, oder aber ſich ein Gewiffen aus 
dem Dienfte vieler Götter zu machen: denn wer vielen Göttern dient, ber 
Jeiftet damit dem höchften Gott einen Dienft und thut etwas Ihm Angench: 
med, weil ehrend, was Ihm angehört. Freilich ift es Sünde, Jemanden 
Dienft wie Ehre zu erzeigen, den Gott nicht geehrt haben will. Allein man 
darf nicht befürchten, Gott zu mißfallen, verehrt man die, fo Er für bie 
Seinen erkennt, weil fie Ihm angehören. Und VII, 8, 7: Zuerft möcht 
ich von ihnen wiflen, warum verboten fey, die Geifter zu ehren. Werden 
nicht alle Dinge in der Melt nach Gottes Wille und Wohlgefallen regiert? 
Iſt ed nicht feine Vorfehung, die Alles ordnet und einrichtet® Hat nicht 
Alles, was in der Melt gefchieht, ed mag nun von Gott, von den Engeln, 
von den übrigen Geiftern oder von den Halbgöttern herfommen, das ihm 
vom allerhöchften Gott beftimmte Maß und Gefeg? Iſt nicht über jebmebe 
Berrihtung ein gewiſſer Geift, den Gott diefer Ehre würdig geachtet, geſetzt 
und mit der nothmwendigen Gewalt verfehen worden? Kann denn nun nicht 
ein Menfh, der Gott fürchtet und ehrt, auch die rechtmäßiger Weiſe ver: 
ehren, anbeten, denen Gott foldhe Gewalt anvertraut hat? — Joh. Ad 
Fabricius nimmt ald wahr an, daß die Mehrzahl der Polptheiften, die Un: 
gelehrten, welche wenig bebenfen, was fie thun und anbeten, ausgenommen, 
die verfchiedenen Götter nicht auf gleiche Stufen, in diefelben Würden geſetzt, 
fondern daß Gefege und Meinungen aller Völker darin übereingeflimmt ha 
ben, ed fey nur Ein Gott, Aller König und Water, die vielen Götter aber 
feyen des höchften Gottes Söhne und Mitregenten. Hierin flimmten ber 
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Grieche und Barbar, der Bewohner ded Feftlandes und der Infulaner, ber 
Gelehrte und Ungelehrte überein, daß fie fich für. verpflichtet hielten, die 
Untergötter ald fo viele Diener der göttlichen Vorſehung und Herrſchaft uns 
ter dem Einen Gott, dem höchften Schöpfer zu verehren. . Am forgfamften 
deßhalb fie anbetend, weil ded Glaubens, das höchfte Wefen, weit über alle 
äußere Verehrung erhaben, müjle nur im innerfien Gemüth angebetet und 
bewundert werden; oder aber der hoͤchſte Gott habe ihnen die Weltregierung 
übergeben und alle ihnen erwiefene ig falle auf dieſen zurüd, (Bi- 
bliogr. Antiquaria ec. VIII. $. 5, mit den Belegen aus Maximus Tyrius 
diss. I.; Clemens Alexandr. Strom. V. p. 729 sq. ed. Oxon.; Cle- 
mens Rum. Hom. X, 14. p. 688.) Apollon, befragt, wer und was Gott 
fey, erflärte für den König und Vater des Weltald Ein einziges Weſen, 
ſprach dem Jupiter bie Dessen ab und bezeichnete fih und alle Götter 
ald Diener des höchften Gotted, ald Dämonen (Lactant. I, 7). Dielen No» 
men gibt Homer der ganzen Götterfchaar (IL. I, 221. 222), und der Scho⸗ 
liaft bemerkt hierzu: Homer nennt die Götter Dämonen, entweder weil fie 
von allen Dingen eine volllommene Erkenntniß und Wiffenfchaft haben, oder 
weil fie der Menfchen Vermittler und Beherrfcher find. 


Nr. 4. ©. 99. Dies lustriei infantium appellantur puellarum oc- 
tavus, puerorum nonus, quia his lustrantur atg. eis nomina imponun- . 
tur. Festus p. 120 ed. Müller. Teveölız bei den Griehen. Der Ent: 


fühnungd: und Namendtag hieß lustricus, das Feſt felbft Nominalia und 
die Göttin, welche mit den Penaten dem Gefcäfte vorftand, führte den Bei: 
namen Nundina. Macrobii Saturn. I, 6. Sueton. Nero ce. 6. Plutar- 
ehii qu. Rom: nr. 102. Tertullianus de idolol. nr. 16. de anima 
nr. 39, wozu Böttiger’s kl. Schr. Il, 362, 65. Lobeck Aglaoph, I, 434: 
ln universum autem sic statuo eum diem cujusg. dei natalem credi- 
tum esse, quo die solemnia ejus cum maxima cerimonia celebraren- 
tur. Vergl. Arnobius VII, 34, ©. 202. Freret's Anfiht S. 279. 

Alle Völker beginnen mit einer goldenen Zeit, wo die Götter unter ihnen 
gelebt, unmittelbaren Umgang mit ihnen gepflogen und Unterricht an biefelben 
ertheilt haben. Alle Religionen der Erde ftimmen darin überein, daß fie uns 
mittelbare Offenbarungen der Gottheit annehmen. Alle Voͤlker des Alter: 
thums leiteten die Gefeßgebung, nie von der Religion gefondert, von_höhern 
Weſen ab, und brachten diefelbe nicht nur in ihrem Urfprung, fondern auch 
durch ihre Beziehung auf Gott zurüd. Go heißt ed in Platon’s Dialog von 
den Gefegen: „Gott, wie aud die alte Sage erzählt, wandelt, den Urs 
fprung, das Ende und die Mitte aller Dinge umfaffend, feinen geraden Weg. 
Immer folget Ihm die Gerechtigkeit, eine Raͤcherin denen, die vom göttlichen 
Gefege abweichen. Wer aber gluͤcklich feyn will, der hanget ihr an, demüthig 
ihr folgend und befceiden.“ (IV. p. 715. 16 Steph.) Und zu Anfang des 
Geſpraͤches läßt er den Kreter des Atheners Frage: Ob ein Gott oder ein 
Menfch der Gefebgebung Beranlaffer ſey? alfo beantworten: Ein Gott, mein 
Saftfreund! ein: Gott. Im Philebod (p. 16) fagt Sokrates: „Alles, was 
jemals mit der Kunft zufammenhängend erfunden worden ift, hat man fo 
entdedt. Einft wurde eine. wahre Gabe von den Göttern an die Menfchen, 
wofür ich es wenigftens erkenne, durch irgend einen Prometheus herabgemwor: 
fen, zugleich mit einem glanzvolleften Feuer und die Alten befferen als wir 
und den Göttern näher wohnenden haben und diefe Sage übergeben.“ Eben 
dahin deutet Platon in dem Mythos, daß einft in der Urzeit Kronos felber 
Hirt der Menfchenheerbe geweſen. Ariftoteled fagt: „Es ift eine alte uͤber⸗ 
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lieferte Sage bei allen Menfchen, daß alle Dinge von Gott herfommen und 
durch Gott befiehen; daß feine Natur an und für fich felbft fo felbftftändig 
fey, daß fie der Erhaltung durch Ihn nicht bebürfe. (De mundo c. 6.) 
Antiquitas quo proprius aberat ab ortu et progenie divino, hoc me- 
lius .forsitan ea quae erant vera cernebat. — Tusc. qu. I, 12 
und Seneca ep. XC, 44: Homines sc. aureae aetatis alti spiritus 
fuerunt et ut ita dicam à diis recentes. Porphyrios verfichert: „Die 
Götter haben und nicht allein ihren glüdfeligen Umgang offenbart, fondern 
auch die Dinge, welche fie am meiften erfreuen und durch die fie mit den 
Menſchen vereinigt werden. Ueberdieß haben fie und auch die Weiſe gelehrt, 
wie man fie nöthigen koͤnne, ferner die Opfer, welche ihnen dargebracht wer; 
ben müffen, die Geftaltung ihrer Bildniffe und derfelben Beſchaffenheit, die 
Drte, wo fie gerne verweilen. Kurz, ed gibt Nichts, was die Menfchen 
nicht von den Göttern gelernt haben,“ (Euseb. praep. Ev. V, 10. 11 ed. 
Viger.) Der on Glaube gründete fih auf Tradition. Laktantius V, 
19, 2 ſagt: Deorum neq. conditionem neq. originem neq. nomina 
neg. rationem sciunt, sed inhaerente persuasione vulgari libenter er- 
rant et stultitiae suae favent. A quibus si persuasionis ejus ratio- 
nem requiras, nullam possint reddere, sed ad majorum judicia cun- 
fugiant quod illi sapientes fuerint, illi probaverint, illi scierint quid 
esset optimum. - Und Macrobius: Semper ita se et sciri et coli m- 
mina ınaluerunt, qualiter in vulgus antiquitas fabulata est; quae et 
imagines et simulacra formarum talium prorsus alienis et aetates 
tam incrementi quam diminutionis ignaris et amictus ornatusq. varios 
corpus non habentibus assignavit: Secundum haec Pythagoras ipse 
atg. Einpedocles, Parmenides quoqg. et Heraclitus de diis fabulati 
sunt, nec secus Timaeus; qui progenies eorum sicut traditum fuerat, 
exsecutus est. (Somn. Seip. 1, 2.) Ariſtoteles in Metaph. XI, 8: 
„Bon den Alten und Vorfahren ift und im mythifhen Gewande überliefert. 
worden, die Sterne feyen Gottheiten und das Goͤttliche umfaffe die ganze 
Natur. Das Uebrige ift mythiſch hinzugefügt zur Ueberredung der Menge 
und wegen der Gefege und anderer Zwede willen, Sie nennen naͤmlich bie 
Götter menfchenähnlih und legen ihnen auch Aehnlichkeit mit andern leben: 
den Wefen bei, und fagen von ihnen noch manches Andere, was dem An 
eführten ahnlich if. Scheidet man nun dieß aus und faßt blos auf, daß 
de die erften Wefenheiten für Götter nahmen, fo wird man diefe Lehre für 
eine göttliche halten und wohl glauben müflen, daß da wahrfcheinlich eine 
jede Kunft und Philofophie, jo weit es möglich war, oft gefunden ward und 
wieder verfhwand, fich diefe Meinungen ald Trümmer von jener früher ein 
mal gefundenen, dann wieder verlorengegangenen Weisheit bis jegt erhalten 
haben. Nur infoweit ift und die Vorftellung unfrer Väter und unfrer erften 
Vorfahren Elar.“ Der Heide Caͤcilius endlich fagt bei Minut. Felix VI, 1: 
„Da alfo ein beftimmtes Schickſal oder eine unerforfchliche Natur waltet, wie 
viel ehrwuͤrdiger, beffer ift ed dann als ber Wahrheit Bürgin der Väter 
Lehre anzunghmen, die überlieferten Gebräuche zu beobachten, die Götter, 
welche du von dem Aeltern eher zu fürchten ald genauer kennen zu lernen 
angehalten bift, anzubeten und über die höhern Weſen Fein eigenes Urtheil 
zu fällen, fondern den Vätern zu glauben, welche in dem noch ungebilbeten 
Zeitalter, bei Entftehung der Welt die Götter zu Freunden oder zu Herm 
zu haben gewürdigt wurden.“ 
‚Nr. 5. ©. 100. Arnobius fragt feine Widerfacher, woher ihnen bie 
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Uebergeugung fey, daß fie aller Götter Namen müßten? woher ihnen bie 
Gewißheit komme, daß nicht mehr Götter feyen als fie eben verehren und 
ob nicht ihre Zahl jemald durch irgend einige, deren Namen unbefannt, von 
ihnen felbft vermehrt worden? Hierauf konnten fie aber nicht wohl antwor⸗ 
ten: denn die Römer hatten ja zu verfchiedenen Zeiten aus mancherlei Ur: 
fachen und Veranlaffungen nicht nur ihnen früher unbekannte Götter aus ber 
Fremde nah Rom eingeführt (II, 73. ©. 95), fondern nahmen auch die der 
befiegten, uriterworfenen Nationen in Rom auf. Es war. ihnen alfo nicht 
leicht möglich, eine gewiffe Zahl der verehrten Götter anzugeben, gefchweige 
erft alle, deren Anzahl an ſich unendlich feyn fonnte. Dii incogniti nomine 
find alfo diejenigen, von denen irgend eine Kunde zu den Menfchen gelangt, 
deren Namen, Zahl, Macht u. |. w. aber ungewiß ift, wie z. B. die dii 
Novensiles, Penates, Consentes, Lares u. A., von welchen c. 40 flg. 
die Rede ift (©. 115). Der Art war auch jener eic &yvoorog, deflen 
Altar der heilige Paulus in Athen fand (Apoſtelg. XVII, 23. Jo. Jac. 
Helleri de ignoto Deo Atheniensium exereitatio in Gronoviü Th. A. 
Gr. VII, 223). Nach Theophilos an Autolykos (II, 2) nahm Orpheus 
dreihundert fünf und fechzig Götter an, die er aber an feines Lebens Ende 
wieder aufgehoben haben foll, in feinen Lehren behauptend, ed gäbe nur 
Einen Gott; und Warro wußte nach Zertullian (Apolog. nr. 14) von drei 
hundert Zupiterd. Nach Hefiod (Eoy. 250) waren der menfhlihen Schuß: 
geifter, die in der Luft fhwebend (Toce eoıyaa nennt fie Hierokles) auf 
der Menfchen Handlungen Acht haben, dreißigtaufend; die Seelen der Men: 
fhen aus dem goldenen Zeitalter. 

Nr. 6. ©. 100. Et sciendum Stoicos dicere unum esse deum, 
cui nomina variantur pro actibus et officiis. unde etiam duplicis se- 
xus numina esse dicuntur: ut cum in actu sunt, mares sint, feminae 
cam patiendi (pariendi) habent naturam. Servius ad Virgil. Aen. 
IV, 638. Jo. Vossius de Idololat. VII, 6. — Das Gefchlechtliche 
als Hauptgrund aller Symbolif und Mythologie: Creuzer's Symb. I, 53. 
$. 27. „Selbft die oberflächlihfte Betrachtung der Mythologie Ichrt, daß 
ſich die Fülle des Mefend einer Gortheit mit einer gewiffen Nothwendigkeit 
im Dualiömus eines männlichen und weiblichen Individuums darftellt.“ Naͤ— 
gelsbach homer. Theologie ©. 95. Vergl. Buttmann’s Mythol, I, 22. 
Bäumlein in Zimmermann’s Zeitfchr. 1839. XII, 1204. 

Nr. 7. Wie viele Haffifhe Werke in und durch den gewaltigen Kampf 
zwifchen Heidenthum und Chriftenthum untergegangen feyn mögen, laßt fich 
mit Sicherheit wohl faum beftimmen. Nicht allein die Chriften wurden durch 
ihren Glaubendeifer zu folcher Zerftörungswuth entflammt, fondern auch die 

eiden vernichteten anderer Seits ein und das andere Haffifche Werk, was 
En Glauben zu gefährden fchien und in der Gegner Händen eine mächtige 
Waffe geworden war. Berhältnifmäßig wird diefer Fall, wie es in der Na» 
tur der Sache liegt, nur felten vorgefommen ſeyn. So fiheint unter andern 
der Hortenfiud des Cicero untergegangen zu feyn: denn obmohl im Sorten: 
find zunächft allerdings das Verhältniß der Redekunſt zur Philofophie beftimmt 
wurde, fo hob doch in des Dialogs weiterm Verlaufe Cicero namentlich der 
Philoſophie Einfluß auf die Sittlichkeit hervor; befonders auch die Hoffnung 
der Unjterblichfeit der menfchlihen Seele fprach er wenn gleich nur hypothe— 
tiſch aus (Augustinus de Trinit. XIV, 19). Je mehr aber Rom's Macht 
wuchs und fid) mit gewaltiger Energie den ganzen Erdkreis unterwarf, deſto 
mehr fleigerte fi auch dad Verderben, welches nach und nach alle Wurzeln 
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wie Keime bed Staates erfaßte und dad Leben felbft in feinem Innerften 
vergiftete. Die Zeit des Unterganges der römifchen Republik ift eine un: 
felige, troftlofe Zeit. Das Gefühl der Hülfsbebürftigfeit, der Gottverlaſſen⸗ 
‚beit bemächtigte fi aller Beſſern Gemüther. Ruhm und Ehre, die biöher 
Befriedigung gewährt, erfchienen immer mehr ald eitel, nichtig, und das 
Bebürfniß einer Beftätigung der Ahnung, daß der menſchliche Geift nicht 
untergehe, erwachte mit nie gefannter Stärfe. Daher indbefondere auch bei 
Cicero fo oft in wehmüthiger Weife auf diefe Ahnung hingewieſen wird, wie 
in den tuskulaniſchen Unterfuchungen, im Lälius, in der Rede für den Ar 
chiad u. f. w. Dieß beachtet würde fich die bisher gewöhnliche Anficht von 
Gicero’3 Charakter weſentlich umgeftalten, namentlic aber feine fo oft geta- 
delte Ruhmſucht, die ihm wie allen Zeitgenoffen eigenthüumlich ift, in anderm 
Lichte erfcheinen. - Eben weil nun im. Hortenfius des vorchriftlichen Ppilofo: 
phen eine hriftliche Welt: und Lebensanficht ſich ausfpricht, mußten die Kir: 
chenväter, namentlich) die Apologeten, während dem großen Kampfe der alten: 
und neuen Zeit, ihr Augenmerk vorzüglich auf ſolche wie ähnliche Schriften 
richten. So warb der Hortenfius wiederholt von Auguftinus (de Trinit. 
XI, 5. contra Julian. Pelag. IV, 14. 15) benugt. Ueber den großen 
Einfluß der Lektüre des Hortenfius fpricht fich derfelbe in den Bekenntniſſen 
Il, 46 in Bezug auf fich felbft aus. Eben dieſes bedeutenden Einfluffes 
wegen nun, ben die Lektüre der philofophiihen Schriften Ciceto's auf die für 
die neue Lehre ſchon empfänglichen Gemüther ausübte, erhoben ſich von Sei: 
ten der Vertheidiger des Heidenthums wiederholt heftige Anklagen; ja man 
ging fo weit, fogar von der weltlihen Macht Unterdrüdung, Vernichtung 
jener Schriften zu verlangen, wie deutlih aus Arnobius erhellt. Gefchah 
aber auch von Seiten der Staatögewalt Nichts, fo hat-man Doc gewiß de 
flo eifriger mit allen’ andern Mitteln jener Schriften Verbreitung zu hemmen 
efucht und fo ift wohl nicht nur der Hortenfius untergegangen, fondern auch 
deres verftümmelt worden, namentlich das dritte Buch de natura deo- 
rum, was z. B. Laktantius noch vollftändig vor fich hatte. Wie anftößig 
aber dasfelbe war, geht eben aus jener Stelle des Laktantius hervor (I, 17. 
Vergl. Augustin. de civ. Dei IV, 30. V, 9). | 
Cicero, durch den vornehmlich die griechifche Philofophie auf den rd: 
mifchen Boden verpflanzt wurde, wo fie zu der Öffentlichen Religion in eben 
das Verhältniß trat, in weldhem fie in Griechenland feit Sahrhunderten ſchon 
geftanden hatte (Tzſchirner Fall des Heidenth. S. 79 flg.), fchloß fich zwar 
im Ganzen an das Spftem der neuern Akademie, welches feinem Geifte am 
meiften zufagte und ihm die Mitte ließ zwifihen der Skepſis eines Pyrrho, 
fo wie zwifhen der firengen Dogmatik der Stoifer, ohne ihm die Freiheit 
‚zu entziehen, einzelne Lehren anderer philofophifcher Schulen anzunehmen. 
Eicero erſcheint hierin wie die Mehrzahl der Römer als Eklektiker ohne ein 
beftimmt und ſcharf abgefchloffenes Syftem, woraus. manchmal freilich auch 
ein gewiſſes Schwanfen in Anfichten und Urtheilen entſteht. Erfüllt von 
Bewunderung für Platon und Ariſtoteles, felbft auch für die Lehren der al: 
tern Akademiker und Stoiker, befolgte er in feiner ganzen Darſtellungs- und 
Behandlungsweife die fokratifch-afademifche Methode. In der Moral war er 
aber ganz Stoiter; weniger im fhroffen, fteifen Geifte der ältern Stoa, ald 
vielmehr in dem durch Panaetius und durch platonifche wie ariftotelifche Leh⸗ 
ren gemilderten Syſteme, was ihn als Roͤmer um ſo mehr anziehen mußte. 
Schwieriger iſt es aber, Cicero's eigene Anſicht, Ueberzeugung in allen ben 
Gegenſtaͤnden auszumitteln, deren Schwierigkeit und Dunkelheit ihm ſchon 
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als Akademiker auferlegte, mit defto mehr Vorficht zu Werke zu gehen, mit. 
der eigenen Entſcheidung um fo zurüdhaltender zu feyn, wie dieß befonders 
bei. den Lehren von der Gottheit, ihrem Wefen, ihren Attributen, von ber 
Borfehung, von der Divination, vom Fatum, von der Unfterblichkeit u. drgl. 
der Fall iſt. Obwohl er nämlich durch philofophifche Gründe beſtimmt aller: 
dings an ein Göttliche glaubte, eine Vorfehung annahm und eine Fortdauer 
im Tode hoffte, auch als weiſer Staatömann der Vorfahren religiöfe Inſti⸗ 
tute in Ehren gehalten wiſſen wollte (de divinat. II, 72), und zumeilen, 
ftand er vor dem Volke oder Senat und ergriff ihn die Begeifterung, wie 
der frömmfte Römer alter Zeit von den ſchuͤtzenden Göttern fprach, fo beftritt 


er dennoch in feinen philofophifchen Schriften wie die Mythologie fo die Di: 


vination und fprady namentlic in den Büchern vom Wefen der Götter in 
der Perfon des Akademikers, welcher wie den götterläugnenden Epikureer fo 
den die Volksreligion vertheidigenden Stoiker beftreitet, des MWeltweifen An: 
fiht aus, welcher zwar an ein Göttliches glaubte, aber weder den Gerberus 
fürchtete noch in der Dpferthiere Eingeweide die Zufunft zu lefen hoffte. 


« Daher auch der befunders früherhin über Cicero’ religiöfe Anfichten und 
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Ueberzeugung gefuͤhrte Streit und ſelbſt die Anſchuldigungen des Atheismus 
(Brucker hist. philos. T. I. p. 50). Vrgl. Kühner Ciceronis in phi- 
losophiam ejusq. partes merita. Hamb., Perthes. 1825. p. 177—-219. 
Jo. P. Milleri de religione Cicer. prolus. Helmst. 1751. Waldini 
orat. de philosophia Cicer. platonica. Jenae 1753. Middleton's Leben 
Gicero’8 IV, 347 fig. Verſuch, einen Streit zwifhen Middleton und Erneſti 
über ben philofoph. Charakter der 'ciceron. Bücher von der Natur der Götter 
zu entſcheiden. Fünf Abhdlg. Altenb. u. Lpz. 1800, Lexicon philosoph. 
auct. Plexiaco. Hagae Comit. 1716. p. 127—142. Horflig: die Gott: 
heit; was fagt Cicero darüber ald Heide und Philofoph? Lpz. 1822. 

Nr. 8. ©, 101. Nec putandum sexum esse in virtutibus Dei, 
cum etiam ipse Spiritus Sanctus secundum proprietates linquae Heb- 
raeae foeminino genere proferatur Ruha, graecae neutro zo mveüug; 
latinae masculino genere Spiritus. Ex quo intelligendum est, quando 
de superioribus disputatur, et masculinum aliquid seu foemininum po- 


'nitur, non tam sexum significari quam idioma sonare linguae. siqui- 


dem ipse Deus invisibilis et incorruptibilis omnibus pene linquis ef- 
fertur genere masculino, cum in eum non cadat sexus. Hieronymi 


‚Ep. ad Damasum papam CXLIN. Vergl. Jo. Alb. Fabritii Codex 


Apocryphus N. Test. p. 361 sg. 

Die Formel: Si tu Deus es, si Dea; gebrauchten die Römer in ihren 
Gebethen entweber bei Erdbeben oder bei irgend einem Ereigniß, wo man 
zweifelhaft. war über die Urfache oder wegen ded Gottes. Aul. Gellius 
II, 28. Gronov. Auch wurde fie bei der Evokation der Schußgötter einer 
belagerten Stabt angewendet. Macrob, Sat. II, 9. Brissonius de for- 
mulis. — Ueber die Vermifhung und den Wechfel der Gefchlechter bei 
ben Göttern ſehe Cafaubonus und Salmafiud zu Ael. Spartiani Caracalla 
e. 7. Hist. Aug. I, 720 sq. und ihren Widerpart Selden de diis Syris 
an rs . 2. Vergl. Jo. Alb. Fabricii Bibliographia antiquar. c. 

Nr. 9. ©, 101. „Wenn ihr der Götter Zeugung leſet, fo denkt ihr fie 
als Menſchen. Nachher aber nennt ihr fie Götter und verehrt fie als folche, 
nicht bemerkend noch einfehend, daß fie als ſolche wie ihr fie gezeugt Iefet, 
gezeugt worden feyen, Unb zwar fand bamald, ba fie gezeugt wurden, eine 
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zahlreiche Götterzeugung ftatt. Wo aber zeigt fich jetzt eine Goͤtterzeugung? 
denn zeugten fie vormald und wurden gezeugt, fo mußten offenbar gezeugte 
Bötter bis auf diefe Zeit her geboren werden; fonft nämlich wird folch ein 
Geſchlecht für fchwächlich erkannt. Entweder hat fie das Alter enteräftet, 
weil fie nicht mehr zeugen, oder aber fie find geftorben und haben aufgehört 
zu feyn: denn wurden Götter gezeugt, fo mußten ſolche bis auf den heutigen 
Tag geaengt werden, wie auch die Menſchen. Ya vielmehr müßte der Götter 
Anzahl größer ald die der Menfchen feyn, wie die Sibylle fagt: 


Zeugten die Götter und träfe bag Loos zu fterben, fie niemals, 
weit mehr zählte man dann gezeugete Götter ald Menfchenz 
nimmer böte auch nur zum Stehen den Gterblicyen Raum fih.« 


‚ So Theophilos an Autolykos II, 2 flg. und Minutius Felix XXIII, 4: 
„Weder von Beftorbenen werden Götter, weil ein Gott nicht fterben kann, 
noch von Gebornen, weil Alles ftirbt, was geboren wird. Göttliched aber 
ift dad, was weder Urfprung hat noch Untergang: denn warum, find fie 
geboren, werden fie nicht noch heutiges Tages geboren? Wenn nicht etwa 
Jupiter fchon alt geworden und der Juno Gebärzeit vorüber, Minerva ohne 
geboren zu haben aber ergraut ift. Oder ‚hat deßhalb jene Zeugung aufge- 
hört, weil folhen Märchen fein Beifall mehr geſchenkt wird? Zeugen uͤbri⸗ 
gend die Götter Kinder, können aber nicht fterben, fo würden wir mehr 
Götter haben, ald alle Menſchen zufammengenommen, fo daß fie nun weder 
der — faſſen, noch die Luft aufnehmen, noch die Erde tragen moͤchte.“ 

Non illepide Seneca in libris moralibus philosophiae: quid ergo 
est, inquit, quare apud poetas salacissimus Jupiter desierit liberos 
tollere? Lactantius J, 16, 


Nr. 10. ©. 102. Jakchos ift der an der Mutterbruft liegende Bat: 
chos: denn der phrogifche Bakchos warb in den eleufinifchen Myſterien als 
kindlich aufgefaßt und ald Kind zum Sohne der Demeter (Deo, Kalligeneia) 
und ded Zeus, zum Bruder und Bräutigam der Kore (Ariftoph. Ran. 338). 
Diefer myſtiſche Bakchos, den bei Sophofles (Antig. 1108 flg.) Demeter 
mütterli an ihre Bruft legt, erhielt den Namen Jakchos von dem jauchzen: 
den (icix xcv) Feftgefang (Ariftoph. Ran. 321. Arrian exp. Alex. II, 16. 
Herodot VIII, 65. Balden.), und wird daher Erfinder des Feftliedes, Freund 
des Chortanzes genannt (Ariftoph. Ran. 400). Als Zeus und der Demeter 
Sohn unterfcheidet man ihn beftimmt ‚vom thebaifchen Dionyſos und felbft 
Sohn des Dionyfos wird er bei Ariftophanes „genannt (Schol. Arift. Ran. 
326. Arrian. 1. e.). Doc vermengt man ihn wieder mit dem thebaifchen 
(Sophocl. Antig. 1115 flg. 1154. Schol. Arist. 1. ce. Strabo p. 468. 
Hesychios s. v.). Die römifhen Dichter fegen feinen Namen wie ben des 
Bachus felbft für des Dionyfos Gabe, den Wein (Birgil Ecl, VI, 16. 
Doid Met. IV, 15). Deßgleichen identifizierte man ihn mit dem mpftifchen 
unterirdifhen Zagreus, dem Sohne des Beus und ber Perfephone (Schol. 
Pind. Iſthm. VII, 3. Arrian J. ce. Schol. Eurip. Or. 952. Schol. 
Arist. J. c.). Seine Bildfäule fland eine Fadel tragend mit der ber Des 
meter und Kore im Tempel zu Athen (Paufan. I, 2, 4. 37, 3). Bei ben 
großen Eleufinien, zu Ehren der Demeters:Perfephone und des Jakchos, fand 
ein Jakchoszug von Athen nach Eleufis Statt, wobei am fechften Lage des 
Feſtes, am zwanzigften Boedromion (eilften September), das fadeltragenbe 
Bild des Jakchos mit Morten befränzt durch die thyriafifche Ebene über die 
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Kephiſosbtuͤcke aus der Demeter Heiligthume nach Eleufis Hin getragen wurde, - 
unter zahlreicher, fehmärmender Begleitung der Eingeweihten, melde ven 
Jakchosgeſang fangen, myſtiſche Körbe trugen, tanzten und mit Kymbalen - 
wie Tympanen lärmten (Voß zu Ariftoph. Ran. 324. Schol. Pind, Iſth. 
vo, 3. Plutarch. Themift. 15. Gamill. 19. Herodot VIII, 65. Athen. 
V. p. 213. Casaub. ed. Schweigh. III, 202. ®irgil. Georg. I, 166). 
Vrgl. Sainte-Croix Rech. sur les Mysteres I, 198 sq. Greuzer Symb. 
II, 335 flg. und Regifter. K. Barth die Kabiren ©. 103 fig. .. 
Der hellefpontifche Priapos ift der lampfacenifche Phallosgott, welcher 
bald als ein Erzeugnig der Venus und des Adonid, bald ded Jupiter und 
der Venus, bald des Bachus und einer Najade, bald des phalliichen Mer: 
kurs, bald einer gewiffen Chto ausgefagt wird. Nach einem Mythus hatte 
er folgenden Urfprung. Dionyfos befchläft die Aphrodite und zieht bald 
darauf nach Indien. In feiner Abwefenheit vermählt fie fich. mit Adonis 
und aus diefer Doppelehe entfteht der häßlihe Priapos. (Scholiaft. Apollon. 
Rhod. I, 932 und damit im Wefentlichen übereinftimmend Etymolog. Vos- 
sianum mser. Biblioth. Leidens. in Aßcov.) Die Geburt erfolgte zu 
Lampſakus nach dem Grammatifer Sophofles, heimlich) und befchämt, weil 
Hera durch zauberifches Betaften ihres Leibes die Frucht unförmlic gemacht 
hatte. Paufaniad, der (Baeot. c. 31) auch von dem bäotifchen Priapus 
redet, nennt den Lampfacener nur bed Bachus und der Venus Sohn. Auch 
wurde er für den lampfacenifchen Dionyfos felbft ausgegeben (Athen. I. 
p- 30). Ihm find wie dem Dionyfos die Efel heilig, ohne Zweifel wegen 
der Brunft, durch die fie berüchtigt find (Klaufen Aeneas I, 113). Mag 
auch Strabon (XIII. T, V. p. 280. Tzch.) den Priapos mit Grund einen 
neuen Gott nennen, immerhin zeigt die Sage auf eine Vermiſchung der ph: 
nizifhen Religionen mit dem aus Oberafien herftammenden Lingamsdienſte. 
Voß (Myth. Br. II, 346) will ihn gar nach Alerander herabrüden. Daß 
er fo ſpaͤt entftanden fey, tft gewiß en aber in der Literatur iſt er 
jung. Nah Sickler (Kabmus I. p. CX) fcheint Priapos nur ein Anderer, 
aus den Myſterien zu Lampſakos entlehnter, bekannt gewordener Name jenes 
roßen Pan im iepög Aöyog der griechiſchen und aͤgyptiſchen Myſterien, des 
bauerd und Bildners (p. CIX), zu ſeyn; was aucd der Name Priapos, 
d. h. Fruchterzeugungskraft, Fruchtvaterkraft, beftimmt angebe. Hüg erklärt 
ihn (über den Mythus S. 91 flg.) auf ähnliche Weife aus dem Phönizifchen: 
den Vater der Baumfrüchte. Jener Priapos wird nun fortan als dienftbarer 
Dämon der Aphrodite zugefellt, oder vielmehr ein ganzes priapifches Dä- 
monengefolge, deſſen einzelne Glieder die alten Komiker in ben bedeutfamen 
Namen Tychon, Conifalus, Orthanes, Lordon oder Dordon, Cybdafus und 
Pyrged (Hesychios II. p. 314 778 ed. Alb. ibig. Interpr. Athenaeos 
X, 58 ibig. Interpr.) aufbehalten haben. Ueber Priapos vergl, noch Lu- 
cian Deor. dial. I. T. II. p. 79 ed. Bip. und bafelbft Hemster- 
huis — sq. Diodor IV, 6 ed. Wessel. Servius zu Virg. Georg. 
IV, ‘ Prudentius adv. Symmach. I, 102 flg. Zibul I, 4, 1 flg. 
kZactantius Inſt. I, 21. Ovid Faft, VI, 319. Der Phallusgott heißt bei 
ven Romern Mutunus oder Mutinus (Arnobius IV, 11. ©. 122). Klaufen 
Aeneas I, 84 bis 90, Er fagt ©. 87: „Priapos ift der Geift der männ- 
en, Kraft, it deren Organ auch die neuere Poefie den Stempel zum Eben: 
Goͤttes taufweiſen wollen. Die aphrodiſiſche Erſchlaffung iſt der 
der Befangenheit und Unſicherheit; jene ſtrotzende Kraft, bie in ber 
ung bed Gottes bargeftellt ift, jene inexhausta pubertas, 
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gibt dad volle Gefühl ber Energie und: Weberlegenheit,. Priap gibt daher 
eben fowohl die Kraft, dem Genuffe zu entfagen,. ald er zum Genuffe ver: 
hilft (Theokrit Epigr. IV, 13. 15 flg.). Mit diefem felbfivertrauenden Ge 
fühl der Weberlegenheit wagt ſich der menfchliche Sinn in feiner Verwegenheit 
felbft an die Göttinnen, und wie er bei dieſen die höchfte Gunft erwerben 
und genießen zu können glaubt, fo meint er, daß jenes Gefühl der gefteiger 
ften finnlichen Kraft felbft den Göttern imponiren müfle, daß in, jener Höch 
ften Aufregung der Sinnlichkeit felbft etwas Göttliched liege, was den 
tern der größten Berüdfihtigung werth fcheine. Jene Bildung ift daher 
nicht durchgängig ald Ausdrud, des Zriebes, fondern eben fo fehr der Kraft, 
der energifchen Perfönlichkeit gedacht. Im dieſer Erhigung der Leidenſchaft 
wird Leib und Seel’ gefchict zu Fünftlerifher Darftelung, freilich nur in ber 
org Form; daher lehrt Priapod dem Ares den Waffentanz, Der 
lick wird befreit und gefchärft, wie in bionyfifcher Katharfis, daher heißt 
er Meifter aller Kriegskunſt. Er wird felbft zur Weisſagung erleuchtet, wie 
dieß im priapäifchen Apoll heroortritt. Bei einem Thier fällt die Brunſ 
fo gewaltig und frech auf wie beim Efel. Diefer ift daher dem Priap heilig. 
Auch in den Prozeffionen der Dionyfosfefte ift der Phallus nicht bios 
dad Symbol der zeugenden Naturfräfte, fondern eben fo fehr das des we 
fentlichften Bandes zwifchen Gottheit und Menfchheit oder zwifchen ben Rei: 
chen des Todes und Lebens; eines Bandes, melches nicht dem Mechfel der 
Laune unterworfen, fondern auf einen organifchen Trieb ber jene Parteien 
vertretenden Perfonen gegründet fey, In den Eleufinien. war er bad Zei: 
chen der Liebeöverbindung zwifchen Zeus und Perfephone, woraus ber die 
nyſiſche Beſeliger Jakchos hervorgeht; in anderen Mofterienfagen zwiſchen 
Demeter und Keleos (Schot. Arifid. p- 22. Lobeck Agl. p. 824. Die, 
IV, 6 von Priap). In den Samothrafien war Hermes, ber Vermittler 
. zwifchen Nachtwelt und Lichtwelt, beim Anblid der Perfephone, phallifh dar: 
geftellt. (Arnob. IV, 14.) Auch die Münzen von Priapus ftellen die my 
ftifche Kifte neben dem Thyrfus in Beziehung auf die verfchleierte Demeter, 
eben wie neben ben beiden Söttinnen Jakchos ſteht. Durch dad, was man 
an Feſten ausftellt und zur Schau trägt, will man fich der Gottheit genchm 
machen. Die — und Einhertragung des Phallus, begleitet von 
Scherz und Gelaͤchter, konnte nur dadurch einer der vorzuͤglichſten Feſtge 
bräuche bleiben, daß man nicht bezweifelte, an der frechen Poſſe, am der 
ausbündigen Zote habe die Gottheit, wenn auch nicht ohne WBerfchämtheit, 
ihren Spaß, weil fie fo gut wie der Menſch der finnlichen Luft genießen 
wolle. In diefer Ausgelaffenheit werden die Taͤnze der Myſten in den Fri 
fhen des Ariftophanes gefhildert. Der tanzliebende Jakchos ift ed, welde 
die forglofe Luftigkeit verleiht und felbft dem Mädchen Schuh und Rod r 
reißt, jo daß die Brüfte hervorftürzen. Auf Bildwerken baumt fich der Sr 
tyr mit feinem Phallus dem Mädchen entgegen und weift mit dem Finger 
auf ihn hin; gewiß ald Urbild von Ungezogenheiten, bie im Dienfte feine 
Gottes wirklich vorkamen. Ganz in derfelben Stellung folder Frechheit zeigt 
eine lampſakeniſche Münze den Priap auf der Kehrfeite zu dem majeſtaͤtiſchen 
Kopf deö jugendlichen Auguftus. Selbſt die ehrwürdige, durchaus matronalt 
Demeter wird nach einer attifhen Sage in ihrer düftern Trauer nur dadurd 
zerfireut, daß Baubo, als alle anderen Pofjen Nichts helfen wollen, ihr 
Kleid aufhebt (Arnob. V, 25. ©. 152); und die Liebfchaft mit dem Keleb⸗ 
gereicht ihr darauf eben fo zum Troſt in ihrem Schmerz, : wie. dem Achil 
ſeine Mutter nach dem Tode des Patroklos ein aͤhnliches "ser empfeht 
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Jene Frechheit, die Liebesverbindung zwiſchen Gottheit und Wenſchheit nicht 
allein finnlich aufzufaſſen, wie in ganz Griechenland gefhah, fondern in bie; 
fer finnlichen Form fogar dad Obfcöne herauszufehren, das Motiv des gött: 
lichen Mohlgefallend, welches von jedem edlern Borurtheil in ber Reinheit, 
in der Keufchheit oder doch in der Schönheit gefunden ift, in den Kitzel zu 
ſetzen, wird hoͤchſtens erträglich, wenn fie der Rauſch übermüthiger Augen: 
blicke iſt, den man dann durch Feftjubel und Sagen firiren mochte. Wo 
aber die Zote aus einem vorüberfliegenden Beſtandtheile des Gottesdienſtes 
zum vornehmſten geworben ift und fi in die mannichfaltigfien Beziehungen 
zwiſchen Gottheit und Menfchheit eingebrängt hat, fo daß fie zum Panier 
eined ganzen Landſtrichs und zweier Städte wird, da läßt fich nicht bezmwei- 
fein, daß die humoriſtiſche Friſche der Vorſtellung unter ihrer Ausdehnung 
erdruͤckt und die Gemeinheit felbft ſanktionirt if, Wir finden hier alfo nur 
geringe Berfchiedenheit des Gotteddienftes von den Gräueln auf Kypros und 
in Babylonien, wo die Proftitution felbft unerläßliche Geremonie iſt. Der 
in Rom dem Priapus entfprechende Mutunus, ebenfalls ein Geift menſch⸗ 
licher Kraft, ein Semone und als folder Beichüger des menfchlichen Eigen: 
thums, ift aber durchgängig mit größerer Scheu behandelt und die völlige 
Verſchmelzung mit dem Priap gefchieht erft in der Zeit, da die römifche Sitte 
’ « anenil j 


ELucina, Lichtgoͤttin, befonderd die an’d Lebenslicht fördernde Geburts: 
in; als welche gemöhnlih Diana erfcheint. Artemid ald die erhaltende 
turkraft, durch welche troß aller fcheinbaren Vergaͤnglichkeit doch das ns 

unverfehrt bleibt, ift überhaupt Vorfteherin alles deſſen, was unverfehrt 
oder feyn fol. Alfo zuerft der Iungfraufchaft, weßhalb fie auch felbft Jung: 
frau ift.: Zugleich aber der Geburten, weil dadurch eben dad Geſchlecht er: 
halten, : vor dem Untergang bewahrt wird. Won biefem Amte fchreiben fich 
wohl ihre Pfeile ald Symbole der Geburtöfchmerzen herz; fanfte Pfeile, da 
fie die Geburt zu Tage förbernd fo das Gefchlecht erhalten. Weil jedoch die 
Geburt oft den Frauen Tod bringt, mag.der Artemis dad außerdem ihrem 
Wefen fremde Toͤdten der Grauen beigelegt und dann überhaupt auf ben 
natürlichen Tod berfelben ausgedehnt worden feyn, indem durch Mißd 

des Mythus beiden Gefchwiftern nad ihrem Gefchlechte der Männer wie 
Frauen natürlicher Tod beigemeflen wurde (Od. XV, 408 flg.). Da durch 
die Geburt die Geburtäfchmerzen aufhören, fo bezeichnete man biefes Auf: 
heben, Vernichten berfelben durch dad Erlegen reißender Thiere, und fo ift 
dann. die Aoreuig Vnoogoun nichts Anderes als die Vernichterin der Ge— 
burtsſchmerzen. Auf. dieſe Weiſe ward fie zur Jaͤgerin und Vorſteherin ber 
Jagd. Wieder paßte ihr Name ald der erhaltenden Naturkraft au auf 
die ephefifche Göttin, „welche die gefammte Natur vorftellt, und fo erfcheint 
Artemis ald die Natur, aber nur infofern, als derfelben das Praͤdikat ber 
Exhalterin zulommt. Ein ähnliches, ganz orientalifhes Symbol ift die “Ao- 
zeug Tavoorbkos, die nach einem Fragmente des Apollodor ald Stier Alles 
umkreiſt. Wahrſcheinlich war auch fie die Göttin der flarfen, überall be 
fruchtenden, Alles erhaltenven Natur, und in diefer Eigenfchaft hieß fie mit 
Recht Artemis. . Da ed in der orphifchen Theologie genug Beziehungen gab, 
in welchen Apollon. die Sonne genannt wurde, fo war ber Weg gebahnt, 
beöfelben Schwefter mit dem Monde in Beziehung zu bringen, obwohl hier: 
von: in den orphiſchen Fragmenten Nichts vorkommt. Aus diefer Lehre nun 
bilvete fi nad und nad, als fie vorzüglich durch die Philofophen mehr bes 
kannt zu: werben anfing, bie Worftelung, daß Apollon und Diana Gonne 
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und Mond bedeuten, So Gottfr. ann üb. d. Weſen u. Dd, a | 
der Mythologie: ©. 106 flg. — „Luna hat ihren Namen von lucere ( lꝛuch⸗ 
ten), dieſelbe heißt nämlich auch Lucina. Daher ſo wie man bei dem Grie⸗ 
chen die Diana und zwar die Jucifera (Lichtbringerin), fo ruft man bei und: 
die Juno, Zucina bei den Geburten an (Plaut. Aul, IV, 7, 11. Terent. 
Andriae III, 1, 15. Adelphi III, 5, 41), welche auch Diana omnivaga, 
(die allerwärtd Umherfchweifende) heißt, nicht von venari (jagen), -fondern: 
weil fie unter die fieben umbherfchweifenden Sterne gerechnet wird. Diana 
wurde fie geheißen, weil fie aus Nacht gleihfam Tag (dies) macht. Sie, 
wird aber bei.den Geburten zu Hülfe gerufen, weil dieſe zur Reife gelangen. 
entweder. zuweilen in fieben oder wie gewöhnlidy in neun Umläufen. des Mon: 
des.“ Cicero de nat. deor. I, 27.. Vergl. Ovid Haft. IL, 449. Varre 
de ling. lat. IV: faeta igitur A juvando et luce Juno Lucina; à que. 
parientes eam invocant. Plutarch. qu. rom. ce. 77. Propert. IV. 1,95. 
Mart. Capella Il, 149. p. 199 ed. Kopp. Der Juno ‚Lucina ward mach 
der Entbindung bie ganze erſte Woche: hindurch im Haufe ein Tiſch gebreitet 
(Tertull. de anima nr. 39): denn man fchrieb ihr auch die. Erhaltung. der 
Kinder, zu (Catull. XXXIV, 13). Dem Opfer im Tempel der Lucina auf 
dem cispifchen Berge in den Eöquilien nahten fich, der guten Vorbedeutung 
willen, ohne alle Knoten in den Gewaͤndern die Frauenzimmer, die Schwan— 
gern fogar.mit aufgelöften Haaren, Festus p. 147 ed, Müller::: Martias 
calendas matronae celebrabant, quod eo die Junonis Lueinae aedes 
eoli- caepta erat, Und Verrius in Kal. Praenest. zum felben Tage: 
Feriae Marti Junoni Luciae Fxquiliis, quod -eo die aedis- ejus: ‚coli 
caepta est per matronas, quam voverat Albinus.. Servius zu Aen. 
IV, 518. Ovid Faſt. II, 435. II, 247. 257. Vergl. Arnobius IH, 24, 
©. 107. 23. ©. 108. - Ueber die Juno Lucina, inwiefern. ſie mit den Toͤch⸗ 
tern und Begleiterinnen ber griechifchen Ehemutter, den Eileithyen -zufammen- 
fließt, ſiehe Boͤttigers JIlithya oder die Here, ein archäol. Fragment nach 
Lefjing. Weimar 1799; aud in kl. Schr. I, 61 flg. J 
Si. 12. ©. 10% „Schon die Sprache ift ein immerwaͤhrendes Bil: 
berwefen ver Gedanken. Wir bedürfen nothwendig der Worte als Bilder 
von Anfhauungen und Begriffen, und wiederum. der Anfhauungen und 
Begriffe ald Bilder ‚deflen, was höher ift als ſie. Aus dieſer Verbop: 
pelung des Bildlichen entfpringt der Anthropomorphismus aller Religion 
unausweichlich, unabänderlih. Ihn hat das Chriſtenthum wie das Heiben- 
thum; nur mit dem Unterſchied, daß. in jenem. die Bilder blos als. Hin: 
weifungen auf das Unanſchauliche und Unbegreifliche, in diefem aber für 
das et, en berfelben genommen werden.“ Koͤppen s vertraute: Briefe 164. 
Das Wort Anthropomorphismus im. weiteften Sinn bedeutet die: Ge⸗ 
wohnheit, ſich Gott überhaupt ald Menfchen zu denken: (Umd: zig uoovng 
dvdowzov), es mag dieß nun auf eine feinere oder groͤbere Art geſchehen. 
Weil man ſich indeſſen die Aehnlichkeit Gottes mit dem Menſchen ſowohi in 
Ruͤckſicht auf den Koͤrper als auf des letztern Seele vorſtellen kann, fo: ha 
wman dem Ausdruck Anthropomorphismus eine engere Bedeutung untergelegt 
und darunter die Gewohnheit verſtanden, Gott die Geſtalt eines Menſchen, 
ſeine koͤrperlichen Eigenſchaften ‚und, Handlungen: beizulegen. Die Hewohmheit 
dagegen, nach welcher man bie Eigenfcaften (der. menſchlichen Seele ſih ats 
im göttlichen Wefen exiſtirend denkt, hat man Anthropopathie ‚genannt;' wels 
er Ausdruck aber nicht ganz zweckmaͤgig gewählt ift: demm vei biefer: Mt) 
auf, Bott zu. fließen, werden nicht bios die menfchlichen: Leidenfchaften und 
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Affekte auf Ihn übertragen, ſondern alle Eigenſchaften der Seele ſelbſt über · 
bed Borftellungsv ‚verfchiedene Zweige. Man beurtheilt 
diefe Vermenſchlichung Gottes nach ihrer größeren ober geringeren Vernunft⸗ 
mäßigkeit und Würbigkeit, den groben und feinen Anthropomorphiömus uns 
terfcheidend. Unter erfterm verfteht man dann den eigentlihen Anthropo: 
morphismus im engern Sinne ober die Gewohnheit, Gott einen menſchlichen 
Körper, menfchliche Gliedmaſſen und leibliche Handlungen zuzufchreiben. Un- 
ter dem feinen aber die Gewohnheit, des menfchlichen Geiftes Eigenfchaften 
auf Gott überzutragen (Anthropopathie), wobei jedoch in Wahrheit nicht zu 
vergeffen ift, daß fie bei Gott nicht nur dem Grade, fondern auch der Qua: 
litaͤt nach von den menfchlichen verfchieden find. Gott kann der Menſch nur 
die Kräfte und moralifh guten Eigenfcaften feined Geifted zueignen, und 
zwar um durch dieſes Mittel der Schwachheit feiner Vernunft zu Hülfe fom- 
mend fich eine barftellende finnliche Idee von Gottes Verhältniß zur Melt 
und Menfchheit zu verfchaffen. Der Werth viefes fombolifchen, auch philo: 
fophifchen Anthropomorphismus befteht darin, daß er ald Erfenntnißgrund 
Gotted überhaupt ein wefentliched Bebürfniß der Vernunft fey; daß er unter 
allen jenen Erkenntnißgründen die wahrfcheinlichften, zuverläßigften Nefultate 
gibt; daß er zur Bildung eines faßlichen, fruchtbaren Begriffes der Gottheit 
unentbehrlich dafteht. Die Begriffe von Gott aber werben bei dem einzelnen 
Menfchen ſowohl ald bei ganzen Völkern um fo richtiger, würdiger feyn, je 
höher die Stufe ihrer intellektuellen Bildung iſt. Vergl. Karl Friede. H. 
ü : Ueb. d. Anthropomorphismus der Bibel in den WVorftellungen von 
Gott. Danzig 1806. Jo. Andr. Jacobi Comment. theol. philos. Anthro- 
pomorphismus ä vera notione immensitatis, sapientiae, libertatis atg. 
Beternitatis divinae remotus. Lps. 1760. 4. Das Fragment des Ariſto⸗ 
bulos bei Eusebios praep. Ev. VIII, 10 ed. Viger. Origenes Hom. 
1H in Genesin, wo er von Gotted Herablaffung zur menfchlichen Vorſtel⸗ 

&:, Denk: und Handlungdweife fpricht. Die Natur, fagt Jean Paul 

d, ift für den Menfchen in ewiger Menfchenwerbung begriffen. 
Den Grund davon hat der alte Sophift Protagorad fehon aufgefunden: denn 
er liegt in feinem. Grundfas, daß der Menſch dem Menfchen- ver Maßftab 
für alle Dinge fey. 

Nach Eicero (de nat. deor. I, 27) gaben die Epikureer bafür, daß 
bie Formen ber Götter menfchlich feyen, eine Menge von Gründen an, und 
zwar erftend, weil die Vorftellung und vorgefaßte Idee in unferm Verſtande 
liege, daß dem Menfcherr, denkt er an Gott, die menfchliche Form entgegen: 
trete; ferner weil, da in allen Stüden ſich das göttliche Wefen auszeichne, 
ed; auch die, ſchoͤnſte Form haben müfle und feine einzige fehöner ald bie 
menschliche fey; endlich weil in Feiner andern Figur ded Verſtandes MWohnfik 
fon koͤnne. Zuerſt alfo wollen wir ein Jedes betrachten, wie es fich vers 
halt: denn ihr ſcheint mir. da etwas, gleich ald kaͤme ed euch alfo zu, zu 
ergreifen, was keineswegs Beifall verdient. Wer nämlich ift bei der Dinge 
‚Beobachtung je fo blind gewefen, daß er nicht hätte bemerken follen, jenes 
menfhliche Aeußere ſey übergetragen auf die Götter entweder aus der Wei: 
fen klugem Vorbedacht, damit fie deſto leichter der Unkundigen Gemüther 
* Goͤtterdienſt von einem verkehrten Lebenswandel hinleiteten, oder aus 

lauben, damit es Bildſaͤulen gaͤbe, durch deren Verehrung man ſich 
den Goͤttern ſelbſt genaht zu haben glauben ſollte (vergl. Arnobius VI, 24. 
S. 178). Dieſe Vorſtellungen haben aber noch Dichter, Maler, Kuͤnſtler 
erweitert. Es war ich nicht leicht, die Götter handelnd, fchaffend bei 
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anderer: Formen Nachbildung als ſolche barzuftellen. Dazu kam auch‘ noch 
jene Einbildung vieleicht, daß dem Menfchen nichts fchöner ald der Menfch 
vorfömmt. Doch du Phyſiker, bemerfft du nicht, was für eine einfchmei: 
cheinde Verloderin, gleihfam Selbftvertupplerin die Natur ſey? Meinft bu 
etwa, daß irgend ein Thier zu Land und zu Waffer fey, welches nicht an 
einem Xhier feiner Gattung am meiften ſich freue? Wäre die nicht fo, 
warum follte der Stier nicht nach der Begattung mit der Stute verlangen, 
ber Hengft nach der mit der Kuh? Oder hältft du etwa dafür, daß. der 
Adler oder der. Löwe, der Delphin irgend eine Figur ber feinigen vorziehe? 
Was Wunder alfo, daß, hat die Natur. ed in dem Maaße dem Menfchen 
zum Gefeße gemacht, Nichts für fhöner ald den Menfchen zu halten, dieß 
die Urfache fey, warum wir die Götter für menfchenahnlich halten? Was 
meinft du, wohnte den Thieren Vernunft ein, wuͤrden fie nicht ein jedes 
feiner Gattung den Vorzug einräumen?“ — Kap. 29: „Sch kehre zu ben 
Göttern zurüd. Sollen wir etwa annehmen, daß einige, wenn nicht gerabe 
fchielen, doch nach der Seite blinzeln? Daß melde ein Muttermaal, andere 
etwa platte Nafen, Schlappohren, breite Stirnen,. vide Köpfe haben, wie 
ed fich unter und findet? oder daß Alles an ihnen fehlerlos fey? Dieß fey 
euch zugegeben. Haben auch alle ein und dasſelbe Antlig? denn haben fie 
verfchtedene, fo folgt nothmwendigermweife, daß eines ſchoͤner ſey als das an: 
dere. Demnach wäre ein Gott nicht ber fchönfte. Haben alle dasſelbe Ant 
lig, fo muß nothwendig im Himmel die Akademie blühen! denn ift zwifchen 
dem einen und bem andern Gott Fein Unterfchied, fo findet bei den Göttern 
fein Erkennen und Auffaffen ſtatt. (Vrgl. Arnob. III, 14. ©. 104. VI, 12. 
©. 170.) Wie? ift fogar jenes durchaus falfch, daß uns, denken wir über 
Gott nach, fein andered Aeußere ald dad des Menfchen entgegentritt, wirft 
du dennoch jene ungereimte Behauptung vertheidigen? . Uns vermuthlich tritt 
ed fo entgegen, fagft du. Den Jupiter, die. Juno, die Minerva, den Nep- 
tun, den Vulkan, den Apollon und die übrigen Götter erkennen wir an dem 
Antlis, mit welchem Maler und Bildner fie dargeftellt haben; und nicht allein 
am Antlig, fondern auch am Schmude,. Alter und Bekleidung. Aber nicht 
fo die Aegyptier, noch die Syrer, noch faft das gefammte Ausland: denn 
du dürfteft bemerken, daß bei ihnen der Glaube an gemiffe Thiere fefter fteht 
als bei und der an die heiligften Tempel und Bildniffe der Götter,“ Kap. 32: 
Auch fehe ich in der That nicht ein, warum Epikur lieber die Götter den 
Menfhen ald die Menfchen den Göttern hat ähnlich nennen wollen. Du 
wirft fragen, was da für ein Unterfchieb fy? Wenn nämlich diefed jenem, 
fo ſey auch jenes dieſem ahnlih. Das fehe ich. Aber ich behaupte, daß 
Umriß der Geftalt nicht von den Menfhen auf die Götter übergegangen fey: 
denn bie, Götter find immer gewefen und niemald geboren worden, boraus- 
gefeßt, Daß fie ewig feyn werben. Die Menfchen aber find geboren. Es 
gab alfo früher eine menfchliche Geftalt ald Menfchen, die nämlich), unter 
welchen die unfterblichen Götter verflanden waren. Nicht alfo die Geftalt 
jener ift eine menfchliche, fondern unfere ift eine göttliche zu nennen. : Jedoch 
dieß mag fo feyn wie ihr. wollt.“ Kap. 34: „Das was ihr fagt ift durch 
und durch Erdichtung und kaum gut genug als Nachtgevanken alter Weiber: 
denn nicht merkt ihr, was Alles ihr anfangen müßt, wollt ihr es dahin 
bringen, daß wir zugeben, ed fey der Menfchen Geftalt auch die der Götter. 
Diejelbe Wartung und Pflege des Körperd wird die Gottheit anwenden 
muͤſſen, welche ber Menſch anmendet. Schreiten, Laufen, Nieberlegen, 
Büden, Sigen, Eſſen, ja fogar-Sprache und Rede muß ftattfinden. Was 
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daraus folge, daß ihr behauptet, ed gäbe ſowohl männliche ald weibliche 
Gottheiten, das feht ihr.“ (Vrgl. Arnob. III, 9. ©. 101. VII, 34. ©. 202.) 
Sehe auch Flav. Josephus ec. Apion. nr. 34 — 36. | l 
Me. 15. ©. 104. Jedenfalls war bei den griechiſchen und römifchen 
Götterbildern immer doc das zu loben, daß fie die Götter unter Feiner an; 
dern ald der Menfchengeftalt darftellten; ſtellten fie freilich auch biefe 
Menfchengeftalt oft fo entwirdigt oder mit ſolchen Attributen dar, daß 
ald nicht viel Befleres denn als Beſtie erfchien. Weit abfcheulicher wäre 
dagegen der Aegypter Göfterbilder und find die der Indier, welche ben 
Göttern die Thiergeftalt geben. (S. 262.) Schon ber Heide Phrloftrat 
bemerkt ‘(vita Apollonii IV, 19) richtig: Es iſt beffer, fatt folcher Bil 
niffe gar Beine hinzuftelen: denn der menfchliche Geift bildet etwas 
lichered ald jede Kunſt. Bei folhen Bildern aber verliert ſich die Faͤhi 
dad Schöne anzufhauen und felbft etwas Beſſeres unter der äußern Hi 
zu ahnden.“ Denn wenn die Anbetung perfonifizirter Naturkräfte die Gott: 
heit zu den Schranken der armfeligen menfchlichen Natur erniedrigt und in 
diefelben einfchließt, fo ftellt der Thierdienſt und die Xhierbildnerei Gott noch 
unter den Menfchen. Die Menfchengeftalt in ihrer aufgerichteten ern 
mit dem finnvollen, den Geift ausfprechenden Antlig offenbart ‚wi ö etwa 
oͤheres, was der Thiergeſtalt fehlt. Während bei der letztein bie game 
attung einen einzigen Typus hat, im welchem derſelben Typus ſich aus: 
fpricht, zeigt fih im Menſchengeſchlecht eine folhe Mannigfaltigkeit’ dei Le⸗ 
bend und der individuellen Lebensformen, daß dieſe auch in beit 
ſich kenntlich machen. Darum kann au, foll eine Darftellung des : 
lichen ftattfinden, dadfelbe nur durch die menfchliche Geftalt ausgedtuͤckt we 
den, welche durch die Erfcheinung des Sohnes Gottes in derfelben dazu auch 
geweiht worden if. Sehe zu VI, 12. | ve a 
Nr. 16. ©. 105. Dieis causa: dieß ift der Genitiv von dem verſchol— 
Ienen Worte dex, das in judex, vindex, index hervortritt: bie sat 
gefchieht um des Zeigens willen, zu Außerlicher Darftellung eines WBerhält: 
niſſes. Wie ftreng der römifhe Sinn an diefen Darftellungen hält, iſt aus 
den Rechtöalterthümern befannt. Auch den Göttern gegenüber wandte man 
diefelben an. Dicis cansa hielt der Pontifer ein Mahl, bei dem ein’ georb: 
neter, ungeftörter Hergang in allen Einzelnheiten ein wefentliches erniß 
fuͤr das Gedeihen des Staats, u ir in der Beziehung, für welche man 
dad Feft feierte, war. (Plinius VIII, 2, 5.) — 
Xenophaned ſagt bei Clemens von Alexandrien Strom. V. p. 601 und 
Eusebios praep. Ev. XIII, 13: RS ns ewimt 
Es iſt Ein Gott, der größte aller Götter | . unhi 
und Menfchen: ähnlich weder am. Geftalt an dan 
noch) an Verſtand den GSterblichen. — ESEL 17T 
Die Menſchen wähnen, daß die Götter, fo wie fie, on: wall 
geboren mwerden,. und wie fie Gewand SU ErZLE ima® 
und Form’ und Stimmen haben. — has ML: 
Ja .mwären. Bw’ und Stier mit Händen nur ı 93 idd sn n 
verſehen, um zu malen und zu thun, einem 
. was Menfchen Fönnen: ficher würden, fie - RE 1159 
die Götter: malen wie fie. jelber find, ; br: dad 
und ihnen „Körper geben, Die ben ihren 
vollkommen: glichen. ⸗⸗ 
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Dr. 17, ©. 106. Tertullian legt. Gott Selber eine gewiſſe Seiblichkeit 
beit, Quis negabit Deum corpus esse et si apiritus est? Spiritus enim 
corpus sui generis in sua effigie. Adv. Prax. nr. 7 — Omne quod 
est corpus est sui generis, nihil est in corporale nisi quod non est. 
De carne Christi. nr. 11. — Nam ‚et dexteram et oculos et pedes 
Dei legimus, nec ideo tamen humanis comparabuntur, quia de ap- 
pellatione sociantur. Quanta erit diversitas divini corporis et hu- 
mani, sub eisdem nominibus membrorum, tanta erit animi divioi et 
humani differentia sub eisdem licet vocabulis sensuum. Adv. Marcion. 
Il, 16.. Bergl. auch de poenit. nr. 3 und adv. Hermog. nr. 35. Aw 
guftinus gibt über diefe Meinung folgende Erklärung: Tertullianus ergo 
sicut seripta ejus indicant, animam dicit immortalem quidem, sed 
eam corpus esse contendit; neq. hanc totum sed ipsum etiam Deum; 
nec tamen hinc haereticus dieitur factus.. posset enim quoquo modo 
putari.ipsam naturam substantiamg. divinam corpus vöcare; non tale 
corpug cujus partes aliae majores, aliae minores valeant vel debeant 
eogitari, qualia sunt omnia quae proprie diecimus corpora, quamvis 
de, anima tale aliquid sentiat; sed potuit ut dixi propterea putari 
corpus.Deum ‚dicere, quia non est nihil, non est inanitas. De hae- 
resib. LÄXXVI. de Genesi ad litt. c. 25. ®ergl. Nic. Herminier 
Summa: Theologiae T. IH, p. 237 sq. an Deus sit corporeus (Paris. 
1719. ed.: tertia). Edm. Simonnet Institutiones theologicae T. I. 
p« 14; ‚utrum Deus sit simplex et incorporeus (Venet. 1731. fol.). 
Jos. Änt. ‚Cantova de Tertulliano et Epiphanio gqissertationes, in 
quibus.‚Anthropomeorphismo neutrum laborasse demonstratur. Mediol. 
41763. 3 

Nr. 20. ©. 107. Quid loquar eos, qui primi mortalibus usum 
rerum, majorag, commoda praestiterunt? ut vitem Dionysius apud 
Thebas, Osiris apud Aegyptios haustum vini usumg. comperiens; fru- 
mentum Isis in Aegypto, — * apud Atticos docuere. Eademq. 
Isis lini usum sementemg. monstravit. Comminuendae frugis farrisg. 
fragmenta Pilumno assignat Italia. Ascribit Asclepio Graecia medi- 
cinam. Alii quog. hujus generis homines in divinandi usum et prae- 
seientiam procreati, ut Carmentis in Arcadia ab effuso per vaticinia 
carmine memorata. Martianus Capella II, p. 212 ed. Kopp. Artes 
quogq. suis inventoribus immortalitatem. peperisse dicuntur, ut Aescu- 
lapio medicina, Vulcano fabrica. Lactantius I, 18. Oppian in piscat. 
I, 54437: p: ‘90: ed. Jo. Gttl. Schneider. II, 9—28. p: 111. Julius 
Firmicud nennt Iſis: Nili regis filiam et textrinae artis magistram. 
Flavius Josephus c. Apion. nr. :35:. „Weife Männer haben noch viel 
mehr zu tabeln, zu verladhen gefunden; z. B. daß man bie eine Gottheit 
für jung, die andere aber für alt halten fol; ‚daß biefelben ſich mit ben 
Künften und Handwerken abgeben; daß ein. gewiſſer Gott ein: Schmied, eine 
Göttin eine Weberin, ein Anderer ein: Krieger, ein Anderer wieder ein Either: 
fpieler und noch ein Anderer ein Bogenfchüge ſeyn fol,“ — Gegen bie ge 
meine Lehre, daß alle Künfte und Erfahrungen von’ den: Göttern felbft dem 
menſchlichen Gefchlechte urfprünglich mitgetheilt worden, ftreitet: dad von Hee⸗ 
‚ven dem Xenophaned zugelegte: Fragment (Stobaeos |, p. -224): „Die 
Götter haben nicht von Anfang Alles. dem Sterblichen verliehen. Allmaͤhlig 
findet er durch langes Forſchen erft; dad: Beſſere.“ Es find alfo nad be 
Eleaten Meinung alle diefe Erfindungen Produkte ‚der. Menfchen felbft, je 
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made fie zu immer größerer, Kultur fortſchritten. (Arnobius II. 18. Ss65: 
36 — ©. 93.) Moſchion bei Stobaeos I, p. ‚240. Leeron, feht 
bie Anfaͤnge der Givilifation auseinander, und läßt. die erſten Menfchen auf 
der Stufe der Thiere beginnen. Ihm ſtimmt Diobor bei (1,8). Die Men- 
fhen, bloͤdes Sinns zuvor, zu Klugen und. Berftandesmächtigen umgeſchaffen 
zu. haben, deß ruͤhmt ſich Prometheus bei Aeſchylos (438, fig.). Vergl. auch 
Virgils Landbau J, 121 flg. mit Joh. H. Voß Anmerkungen ;©.,84 ſfig. 
wonach Jupiter, der Sohn, des Saturnus, des Herrſchers im goldenen Zeit: 
alter, das alberne Schlaraffenleben aus ſeiner Welt verbannte und die Men— 
ſchen, nicht im Zorn, ſondern aus weiſer Vorſehung, um durch Noth fie zu 
wibigen, im Schweiße des Angeſichts ihr Brod zu efſen hieß denn der 
—* ſetzten den. Schweiß Die unſterblichen Götter, wie Heſiodos fagt; 
und „des, Guten, wie. Schönen. gaben: nicht5 die Götter den, Menfchen: ohne 
Arbeit und. Sorge nach. Zenophon;, — . Anficht der Alten war, die, Künftler 
und Handwerker (di Önuovpyai)...ald, die Nachkommen gewiſſer ‚Gottheiten; 
als, ihre, Vertraute zu ‚betrachten, So nennt Platon de ‚legib.»XI, ‚p..920 
G.,921 Hepharftoö, ‚Athene, Ares ‚ald, sous ooyovoug, als die, Götter, 
von, denen, Handwerker, ihr Geſchlecht herleiten, und. fpricht vom. Heög ‚dezeiog 
der. Künftler, Auf ſolchen Anfichten war ‚gewiß. ‚auch des priefterlichen Nu: 
as Handwerker: und. Zunftorbnung ‚gebaut; Plutareh. Num; cr 17. Nie 
buhr's xoͤm. Geſch. ,. 623. zw. A. ice 
Ar. 24. S. 107. Da die fißende Stellung den Alten, ſtets ‚unbe: 
war, ſo ſaß man nur, wo es ſich nicht anders thun ließ, bei der — 
tation, ‚in Gartenanlagen oder auf, Schemmeln wie die Handwerker, welche 
daher mit veraͤchtlichem Nebenbegriffe Schemmelſitzende, sellularii ‚ges 
nannt wurden. — Nach homeriſcher Vorſtellung wohnten die Muſen auf 
dem Olympos neben den Grazien und dem Himeros, und erheiterten beim 
Mahle die Goͤtter durch ihren Geſang; denn fie find Goͤttinnen des Geſanges 
(SL U, 484, L 604).,—, Der Verfaſſer dev dem Iſidorus zugelegten Schrift 
de,musica coelesti fagt: ‚Philosophi Musas. novem finxerunt, qui & 
terra nsq. ad coelum novem consonantias deprehenderunt, ;quas .ho-, 
mini ‚naturaliter insitas invenerunt. -(Opp- Vil. p. 25; Arev.) Vergl. 
Marxt. ‚Capella 1, 27. p. 68. Kopp... Macrob. Somn. Scip. U, 3, 'Cen-, 
sorin..de die nat. 43. Hug, Unterſ. uͤb. d. Mythos ©. 233. Boͤckh in 
Daub⸗ Creuʒer s Stud: LIT, .90.flg. ; i sc re ——— 
Keiner der griechiſchen Götter, iſt allwiſſend, felbft Zeus nicht, außer zu 
Dodona, wo er fein. Orakel hat: denn Lokalurſachen aliein geben ‚ihnen: die 
Gabe der Weisſagung. So beſitzt fie. auch. Apollon nur an feinen. Orakel⸗ 
orten, die er aber nicht erſt gegründet, ſondern deren er. ſich als ſchon «Früher 
vorhanden erſt bemaͤchtigt. Eines ſolchen Ortes Beſitz gibt. ihm. den Seher- 
Als des Zeus Sohn verlundet er nur des Waters: Rathſchluß und iſt 
deßhalb des Waters Diener... Daher heißt es «bei, Aeſchylos (Eumenid. 19) 
Lorias iſt Vater Zeus Prophet. Darum ſagte man, er habe die Meisfages 
kunſt vom Ki erlernt oder zum Geſchenk befommen (Homer H. in Mere. 
71, 59). Nur, Einige, ſagen, er habe, fie von, Pan, dem, Sohm des, Zeus 
er, troifchen Nymphe Thymbris, ‚erlernt (Apollodor I 4, 1,..Heme). 
„Apollon ift Vorſteher ‚der Weisfagung, ‚und zwar, wie der Mythus jagt, 
nicht weil er ſelbſt wüßte, was kommen roürde: denn er weiß Nichts; fon: 
bern weil Zeus, Die lebendige ‚Kraft, die das, was fommen ſoll, ‚erzeugt, 
ed ihm, ſagt. Mit dieſem Amte eines Verkuͤndigers deſſen, was Zeus ‚im 
Sinne hat, haͤngt auf ganz natuͤruche Weiſe die Vorſieherſchaft der Dicht⸗ 
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kunſt zuſammen, da auch. die Dichter von Gott ie nun "pad Berborgene‘ 
and Künftige ahnden; da ja urſpruͤnglich nur die Diener und Priefter ber 
Götter Dichter waren.“ Gottfr. Herman üb. d. Weſen und d. Behandlung 
de Mythol. Vergl. Naͤgelsbach homer. Theol. ©. 104 fig. ee 
»" Die Tritonia virgo ift Athene, deren Urfig ohne Zweifel in Bäofien, 
am Waldftrome Triton, welcher in die Kopais einfließt, und an defien Muͤn⸗ 
bung ehemald das bäaotifche Athen wie auch fpäter Alalkomenae lag, ein 
geupefit uralten Pallasdienftes, der faft in allen Städten im Umkreis bed 
eed blühte, zu fuchen ift und fpäter an der kleinen Syrte Iokalifirt wurde. 
K. O. Müller Orchomenos ©. 355 flg. Vgl. Vossius de Idololat. I, 17. 
H. G. Brzoska de Geographia myth. specimen primum p. 33 sg.‘ 
Greuzer Symb. II, 261 flg. 650 flg. 705 flg. — Ueber die Minerva:-Ergane 
oder die Künftlerin: Creuzer II, 744 flg. Vergl. audy Mart. Capella I, 
66. p. 106 ed. Kopp. — Ueber die Weberkunft der Alten: Schneider im 
Index Seriptor. rei rust. s. v. Tela jugalis IV, 2, 371 sqg. — Tunica' 
de serico: Boͤttiger's El. Schr. II, 270. Becker's Gallus H, 87 flg. 114. 
' Der atlantifhe Enkel ift Merkur von Maja her (S. 277). As’ 
Herold der Götter ift er Gott der gewandten Rede, ber Redekunſt überhaupt. 
"Nr. 23. ©. 108. Portunus, Portumnus war der Genius der Häfen 
(Cie. de N. D. H, 26. p. 310. Creuz.), welcher glüdlihe Ruͤckkehr von’ 
der Seefahrt verlieh. Darum ftand fein Tempel im Xiberhafen bei ber’ 
Pfahibrüde, von wo aus der Weg nach der Hafenftabt hinabführte. Dort 
wurde ihm zu Ehren alljährih am 17. Auguft dad Feft der Portunalien 
begangen (Varro de 1. lat. VI, 19. Virgil Xen. V, 241. Ovid Faſt. VI, 
541 sq.). Portunus ift der in den Hafen einführende Geiſt; infofern er 
dieß Gefchäft übt, waltet er auf dem Meer. Ein eigentlicher Meergeift iſt 
er keinesweges, fondern ber Damon, welcher aus des Meeres Drohungen 
hinausrettet. Dieß aber erhellt unzmweideutig daraus, baß fein Bild einen 
Schluͤſſel führt (Festus p. 56 s. v. claudere), weil portus glei) porta 
einen verfchließbaren Standort bezeichnet, weßhalb aud dad Wort im Zwölf: 
tafelgefeg für domus gebraudyt war (Festus p. 233 ed. Müller. P. Vic- 
tor reg. urb. XI): dad Haus ald Behaufung, ald fichernde Stätte bezeich⸗ 
net. So führt Janus felbft den Beinamen Portunus (Drell. Infer. 1585). 
Defwegen dient auch der Flamen dieſes Gotted dem mit Janus in mehr: 
facher Beziehung ftehenden Quirinus (Festus p. 217 s. v. persillum). 
Dad Amt des Schhäffelbewahrers flimmt mit dem firengen Matronalcharakter 
ber Matuta ald Bewahrerin der Häuslichkeit zufammen, und in diefem Sinne 
ift Portunus ihr Sohn. Weil man in ihm aber den aufnehmenden Retter 
aus Meereögefahren verehrte, in Matuta dagegen die ſchweſterliche Matronal: 
göttin, fo faßte man nachher beide ald die griechifchen Meergötter Palae mon 
und Leukothea auf, die von ganz anderm Ausgangspunkte her diefelben Bor: 
—— enthalten. Klauſen Aeneas Il, 877 flg. Matuta 873 flg. Har⸗ 
* Conſus war der Vorſteher geheimer Rathſchlaͤge, deſſen Altar Rom ulus 
als nach Erbauung der Stadt bie Frauen noch ermangelten und die Bewer: 
bungen von den Ummohnenden mit Spott — ——— wurden, unter der 
Erde verborgen entdeckt zu haben vorgab, und welchem Gott er Opfer und 
Feſte gelobte, gelaͤnge der von ihm gefaßte Plan. Romulus ſtellte nun dem 
Neptunus equester, dem roſſeſchaffenden Meergott, ein Feſt an, und marınte 
es dad Conſusfeſt; lud die Nachbarn dazu ein und ließ ihre Toͤchter raut'n. 
Zum Andenken diefer WBegebenheit wurden alljährlich die Gonfualia am 21. 
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va er 16: ) er gefeiert, wo dann auf bem fonft unter ber Erde 
befindlichen, nun aber aufgegrabenen Altar neben bem Circus maximus 
Opfer von Erftlingen gebradht und dann Wettrennen mit zufammengefpann: 
ten wie unangefchirrten Pferden gehalten wurden. Efel und Pferde waren 
bei biefem Fefte von aller Arbeit frei und mit Kränzen geziert. An die Stelle 
der Confualien febeinen die großen circenfifchen Spiele. getreten zu feyn. Ger: 
vius zu Virgil. Yen. VII, 636: Raptae sunt Sabinae Consualibus, 
hoc est mense Martin. Consus autem deus est consiliorum (Festus 
. 41. Augustin. de Civ. Dei IV, 11), qui ideo templum sub tecto 
er ut ostendatur tectum esse debere consilium. Inde est quod 
et Fidei panno velato manu sacrificabatur, quia fides tecta esse de- 
bet et velata. Ideo autem dicato Consi simulacro rapuerunt Sabinas, 
ut tegeretur initum de rapto consilium. Iste Consus et equestris Nep- 
tunus dicitur, unde etiam in ejus honorem Circenses celebrantur. 
Plutarh Rom. 14. Qu. Rom. 45. Dionyf. Hal. II, 30. 31. Liv. I, 9, 
Ovid Faft. III, 199. Tertullian. de spect. nr. 5 führt an, auf dem Als 
tar des Conſus, bei den legten Zielfteinen im Cirkus vergraben, ftehe folgende 
Inſchrift: Consus consilio, Mars duello, Lares comitiv potentes; Con» 
fus im Rathe, Mard im Kriege, die Zaren in der eg, mächtig. 
Varro de ]. lat. VI, 20. Greuzer Symb. II, 608 flg. Hartung II, 87 fig. 
Hüllmann de Consualibus. 
Paled wird von Einigen ald- männlih, von Anderen ald weiblich auf 
efaßt (Arnob. III, 40. ©. 115); Greuzer läßt dieſe Gottheit androgynifcher 
Natur, den Charakter ihres Weſens im SJonilingam, der weiblichen natura 
und matrix des indifhen Emanationsſyſtems, begriffen, und im Worte 
9, phallus ihres Namens Urfprung gegeben feyn (Symb. II, 669). 
iefer Gotheit Geſchaͤft fommt im Wefentlihen auf die Förderung und Ber 
wendung bed nicht in Feld und Wald. abgeweideten, fondern von dem Ges 
treide, das der Aderbau, von den Bohnen und Erbfen, vie der Gartenbau 
ieht, ald Abfall gewonnenen Futterd, des papulum, hinaus. Sie ift bie 
ottheit der Stallfütterung. Als nährender Gott, ald Meier ded Jupi⸗ 
terd gehört Paled zu den tusfifchen Penaten, und wie diefe über der. 
Erhaltung, Fortpflanzung, Fortzeugung des Haufe walten, fo fleht bie 
ficherftellende Nährmutter der Hauöthiere den Geburten berfelben vor. Man 
brachte an den Palilien Fein blutiges Opfer (Plut. Rom. 12. Solin. I, 19), 
und fegte felbft die Gründung Rom's am Tage dieſes Hirtenfefted an. Pas 
led macht den unfteten Hausftand der Hirten, welche allenthalben nehmen, 
was fie finden, Grad im Winter, Laub im Sommer, durch Benugung ber 
beim Ader» und Gartenbau abfallenden Hülfen zu einer ftetigen, gebeihlichen 
Anfiedlung. Daher wird fie nun mit Veſta verglichen, wie ber tuskiſche 
Paled zu ben Penaten gerechnet ift. Auf Sühnung des Viehſtandes, auf 
das religiöfe Verhaͤltniß zwifchen Viehzucht und Feldbau, auf die aus ges 
beihlicher Viehzucht endlich hervorgehende Anfiedlung, bei der Stier und Kuh 
die Zurche ziehen, welche ben Feind abmwehren, innere Fruchtbarkeit umfchlies 
Ben foll, beziehen ſich alle Seftgebräuche der Palilien. Sehe Klaufen Aeneas 
‚1, 879 flg. 658 fig. 8. O. Müller Er. II, 87 fig. Hartung II, 148 fig. 
Inuus ift nah Makrobius (Sat. J, 22) der grieifche Pan. Ihm 
wurden auf dem palatinifhen Berge die Luperkalien gefeiert. Servius zu 
Birgit. Aen. VI, 776: Castrum Inui id est Panos, qui illie colitur, 
Inuus ‚autem latine appellatur, graece /Iuv, item ’Eyılrng graece, 
latine Iucubus. Idem Faunus, idem Fatuus, Fatuellus. Dieitur au- 


tem’ Inuus ab eundo passim cum omhibus animalibas. (Bol. &. 25045) 
Hartung II, 178 flg. Joh. Arngen zu A. Victor de or. gent. Rom. 
.4p. 1. | 2 
Flora war gleich der Acca Larentia (Minut, Felir XXV, 9) ein Freu— 
denmädchen, das fich durch ihrer Reize Gemeinmachung ein großed Vermögen 
erwarb, welches fie dann als Erbfchaft dem römischen Wolfe hinterließ, das 
aus Dankbarkeit dafür ihr ein jährliches Feft anordnnete (Ractant. I, 20, 6 sa. 
Scholiaſt zu Juvenal VI, 249). Diefer Dienft gehörte in Rom zu den il 
teften: denn zufolge den Annalen der Pontifices fol bereit Tatius ihn ge 
fliftet und Numa einen befondern Flamen dafür eingefeßt haben (Varro de 
1. lat. V, 74. VII, 45). Die Spiele aber wurden erft im 3. d, St. 516, 
vor Chr. 237, in —* mißgluͤckter Bluͤthen feſtgeſetzt: denn bei Feld⸗ und 
Baumfruͤchten iſt der Ernteſegen am allermeiſten vom gluͤcklichen, ungeſtoͤrten 
Bluͤhen der Gewaͤchſe bedingt (Ovid Faſt. V, 315—30. Plin. XVIII, 29, 
59, 3). Man hielt ſie in einem beſondern Cirkus hinter dem quiriniſchen 
Berge. Nebenan ſtand der Tempel (Tacit. An. II, 49. P. Vietor reg. 
urb. VI. Martial V, 23. Nardini Rom. vet. p. 1101. C.). Das 
dauerte vom 28. April bid zum 1. Mai. Man befränzte fich, ſchmuͤckte bie 
Thüren mit Blumen, freute auch bei der Mahlzeit Blumen auf den Tiſch. 
Die Frauen Fleideten fi bunt, was fonft unerlaubt war, Man trank mehr 
ald genug, fang, tanzte und erlaubte fich, fobalp der Kranz auf dem Haupfe 
faß, jeglichen Muthwillen. Diefer aber kannte vollends bei den Spielen feine 
Graͤnzen: denn Freudenmädchen ergößten mit obfeönen Worten und Geberden 
dad Volk, pflegten auf deſſen Verlangen ſich ganz zu entkleiden und fodann 
bald jungen Hafen, Rehen nachzujagen, bald wie Gladiatoren zu fechten. 
Die Spiele wurden bei Fadelfchein bis tief in die Nacht fortgefegt (Lactant. 
I, 20, 10. Augustin. ep. ad Nectarium. de consensu Ev. I sub fin. 
Dvid Faſt. V, 331 sq. 372 sg. Martial VII, 67. Arnobius VII, 33. 
©. 201). Die Aedilen vermehrten den Spaß, indem fie Erbfen, Bohnen 
und alerlei Sämereien unter’ Bolt werfen ließen (Perfius V, 175. Hot. 
Sat. II, 3, 182 und die Scholiaften zu beiden. ic. Verr. V, 14), Bä 
der Gegenwart Kato’d von Utika feheute fich das Volk einmal, die Entbld 
Bung zu begehren (Baler, Mar. II, 10, 8. Seneka ep. I, 97). 
Bulkan, Hephäftos, war der Sohn ded Zeus und der Hera, und Gott 
des Feuers, befonderd infofern es ald gewaltige Naturkraft in vulkaniſchen 
Gegenden hervortritt und inwiefern ed umentbehrliches Mittel für bildende 
Kunft, Gewerbe und menfchliche Kultur überhaupt ift. Daher heißt bei 
Homer das Feuer fein Hauch, ift ihm dienftbar und feine furchtbare Waffe 
im Kampfe mit andern Göttern (Sl. XXI, 355. 333. 342 flg. 357). Die 
Flamme ded Hephäftos wird pAoE 'Epeioroo genannt (3. XVII, 88. 
XXI, 33. Od. XXIV, 71), und des Gottes Name bei griechifchen wie 
römischen Dichtern für dad Element felbft gebraucht (SI. II, 426. Diobor 
V, 74. Virgil Aen. X, 408. Ovid Met. VII, 104. Hor. Sat. I, 5, 74 
2* K. Schwenck etym. myth. Andeut. S. 167 flg. Vergl. Arnobius 
, 33. ©. 112. und IV, 24. ©. 129, | 
Juno fagt in Lucian’d Göttergefprächen zu Latona: Dein Apollon aber 
t ſich die Miene, als ob er Alles wiffe und koͤnne; macht den Bogen 
ügen, den Zitherfpieler, den Poeten, den Arzt, und hat zu Delphi, h 
Klaros, zu Didyma Wahrfagerbuden aufgefchlagen, wo er die Leute, die‘! 
fragen, mit fchiefen, zweibdeutigen Antworten, welche man ftet3 anf‘ beide 
en drehen kann, um ihr Geld bringt, Weil ber von Marktichreiern ſich 
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beträgen laſſenden Narren viele find, fo wird er zwar reich dabei, aber ver 
fländige Leute vwiffen, was fie von feinen Wunderkünften zu halten Haben, 
und daß der große Propheit nicht einmal vorherfah, er werde feinen Liebling 
mit dem Diskus tödten und Daphnis werde troß feiner Schönheit und langen 
—— Locken vor ihm entfliehen. Vergl. Stolberg Geſch. d. Rel. Jeſu 
1, 309 fig. Wiener Ausg. Lobeck Aglaoph. II, 841 flg. | 

Hermes war Bötterherold, in welcher Eigenfchaft er fon bei Homer 
erfcheint, und aus diefer entwickeln fich faft alle übrigen Eigenfchaften, Bes 
ziehungen, Aemter, in denen der Gott auftritt (Ed. Jacobi Hanbwörterb. d. 
Mythol. ©. 437). Wiewohl die Herolde in den öffentlihen Kampfipielen 
der Hellenen eine wichtige Rolle fpielten, fo lag doch das Amt eined Bor: 
ftandes der Symnattit urfprünglich nicht in des Götterheroldes Wefen: 
denn in der Altern Kunft und Poefie ift Hermes noch nicht der ſchlanke, 

ymnaſtiſch ausgebildete Süngling, fondern als Herold ein kräftiger, bärtiger 
ann mit Hut, Stab und Chlamys, auch wohl mit Zußflügeln. Nur in 
angenommener, ihm alfo eigentlich fremder Geftalt erfcheint er bei Homer 
wie ein blühender Jüngling, dem die Wange fich braunt, im holbeften Reize 
ber Jugend (SL. XXVI, 347. Od. X, 279). Da aber der ald Herme an. 
Straßen und Plägen fo häufig aufgeftellte Hermes als Gott des Gegend 
und Gebeihend au in den Gymnafien, wahrfcheinlich an derfelben aͤußerm 
Eingange, fland, fo gefchah es leicht, daß er ald Befchirmer der gewandten 
Jugend und der gumnaftifchen Kämpfe mit Herkules und den Dioskuren an: 
gefehen wurde (Pind. Nem. X, 53), und daß die bildende Kunft eben aus 
den Gymnaſien, biefen Kunftfchulen, fein Ideal ald das eines gymnaſtiſch 
ausgebildeten Sünglingd entlehnte. In biefer eigenihaft ald Kampfhort 
heißt er 'Evaywvıog (Pindar Pyth. II, 10. Iſthm. I, 60. Eustath. ad Od. 
VII, 266. p. 309. Bas. Greuzer Symb. III, 542. Ariftoph. Plut. 1161. 
Spanh. Bergler). Zuerft fcheint er in diefer Beziehung zu Athen verehrt 
worden zu feyn (Boeckh explic. Pind. p. 471). Oppian jchreibt ihm bie 
Erfindung und Einrichtung der Wettkaͤmpfe felbft zu (Cymeg. II, 27). 

Nr. 24. S. 109. Lucian von Samofata beginnt feinen Traktat über 
die Opfer fo: „Wer einen unbefangenen Blick auf des großen — Be 
nehmen bei Opfern, öffentlichen Seten und feierlichen Zempelbefuchen wirft, 
und auf dad, was die einfältigen Leute von den Göttern bitten; auf bie 
Begriffe, fo fie fi von denfelben machen, Acht gibt; müßte wahrlich Außerft 
niedergefehlagen, betrübten Herzens feyn, koͤnnte er über ihre unbegreifliche 
Albernheit fih des Lachens enthalten. Indeß muß ich geftehen, daß von 
einer andern Seite betrachtet die Sache aufhört, lächerlich zu feyn, und daß 
vielmehr ein vernünftiger Menſch Gründe genug finden wird, bei fich anzu: 
fteben, ob er diejenigen, welche fo niedrig, unmürdig von der Gottheit ben: 
fen, um fich einzubilden, fie bebürfe der Menfchen und habe ein chen fo 
großes Vergnügen daran, fchmeichelt man ihr, als fie ed übel nähme, läßt 
man fich hierin faumfelig finden; ob er, fage ich, Leute, die fo denken, mit 
Recht gottesfuͤrchtig nennen, oder biefelben nicht vielmehr für der Götter mie 
Menfchen Beinde, im irgend eined böfen Geiſtes unfeliger Gewalt, anfehen 
fol. Diefer Vorſtellung zu Folge, die fie ſich von den Göttern machen, 
wird jene bekannte dtolifhe Tragödie, al’ dad Elend, welches die armen 
Kalebonier betroffen, der jämmerliche Tod fo vieler Menſchen und Meleagers 
anglüdfeliges Ende; Alles für der Diana Werk ausgegeben, die es übel ge 
nommen, daß König Oeneos fie nicht zu feinem — Opfer eingeladen. 
So tief ließ es die gute Goͤttin ſich zu Herzen dringen, um einen Opfer⸗ 
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ſchmaus zu kurz gefommen zu feyn! Mir ift, als fehe ich fie, wie dieſelbe, 
während alle Götter zum Deneos hinwandeln, allein im Himmel zurüdbleiben 
muß, und bei des herrlichen Feſtes Vorſtellung, wovon fie ausgeſchloſſen 
wird, fich vor Aerger und Unmuth in die Haare fährt, den Olymp mit ihren 
Wehklaͤgen erfüllt, und Alles, was fie erblidt, zerbrechen, - zerreißen möchte. 
Anderer Seitd, wer muß nicht die Aethiopier felig, dreimal felig preifen, 
erinnert er fich der großen Verbindlichkeit, in welche fie. gleich zu Anfang 
des homeriſchen Gedichte den Qupiter fegen, da fie ihm und allen übrigen 
Göttern, die er ungeladen mitgebracht, zwölf Zage hintereinander ein fo herr: 
liches Feft geben! Denn das ift nun einmal der Begriff, den man von den 
Göttern fich gemacht, umfonft thun fie Nichts. Die Güter, welche fie 
den Menfchen überlaffen, find Waaren, womit fie gegen baare Bezahlun 
handeln. Alles ift ihnen feil und hat feinen gefeßten Preis. Gefundheit if 
um ein Stierfalb; Reichtum für vier Ochfen; ein Königreich um eine Heka⸗ 
tombe bei ihnen zu haben. — Auch gibt ed viele Dinge, die ihnen, wie 
ſcheint, um einen Hahn ober um einen Blumenkranz, ja bloß um ein Paar 
Körner Weihrauch feil find,“ 
Nr. 25. ©. 109. Juno, ald der Frauen Schußgöttin und Ehefchir- 
merin, achtete ald Unria auf die Salbung ber Pfoften: denn wenn bie 
Jungfrau bei der Schwelle des Haufed, in dem fie von nun an unter dem 
Schuge der Penaten mit dem Gatten ihre Tage zubringen follte, angelangt 
war, pflegte fie vor dem Eintritt die Pfoften mit Wolle zu umwinden und 
mit Fett oder Del zu falben, zum Zeichen, daß es ihr ein Heiligthum feyn 
folle, in welchem fie feufh und fromm wie eine Priefterin walten wolle 
Servius Virg. Aen. IV, 459), Diefe Ceremonie war von folder Wichtig- 
tigkeit, daß die Gattin von ihr uxor, d. h. unxor, benannt wurde, welde 
leitung Böttiger (Ideen zur Kunftmyth. II, 243) ald eine lächerliche be— 
eichnet und die von Odo anführt. — Die Göttin hieß ferner Cinria (Nr. 30. 
. 111), weil der Zungfrau Leib mit einem Gürtel aus Schafwolle gebunden 
war, deſſen Knoten, der Bräutigam zu löfen hatte. Festus p. 63 ed. 
Müller: Cingulo nova nupta praecingebatur, quod vir in lecto sol- 
vebat, factun ex lana ovis, ut sicut illa in glomos sublata conjuncta 
inter se sit, sic vir suus secum cinctus vinctusg. esse. Hunc Her- 
eulaneo nodo vinctum vir solvit ominis gratia, ut sic ipse felix sit 
in suscipiendis liberis, ut fuit Hercules qui septuaquinta liberos reli- 
quit. — Cinxiae Junonis nomen sanctum habebatur in nuptiis, quod 
initio conjugii solutio erat cinguli, quo nova nupta erat cincta. Gehe 
Schrader zu Musaeos p. 344. ed. Schaefer p. 268. 
Vieta et Potua bei Augustinus de Civ. Dei IV, 11: Potina, quae 
tionem ministret; Educa, quae escam praebeat. Kato nennt bei 
Dronius p- 108 Edufa und Potina ald zwei Göttinnen, denen man bei der 
Kinder Entwöhnung, andere Nahrung zu reichen anfangend, opferte. Edulia, 
Potica und Cuba führt aus Varro Donatus zu Verentius Phorm. I, 1, 11 
(ed. Zeun. p. 593) an, gl. Aufon. Popm. zu Varro's Fragm. p. 400. Bip. . 
Nr. 26. ©. 109. Ueber die Bellona: Arnob. I, 28. ©. 35. 261. — 
Laverna (Leto, Latona: Buttmann Mythol. I, 17), die Schutzgoͤttin der 
Diebe und Räuber (Arnob. IV, 24. ©, 130), hatte ihren geheiligten Hain 
an ber falarifhen Straße, in dem jene ihren Bang zu verfteden pflegten. 
Feſtus p. 117: Laverniones fures antiqui dicebant, quod sub tutela 
deae Lavernae essent, in cujus luco obscuro abditog. solitos furta 
praedamg. inter se luere. Hinc et Lavernalis porta vocata est. Von» 
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sius de Idololat. VIII, 17. IX, 37. Etymol. Rom. v. Laverniones. 
Zertung II, 53 fl. — Didcordia entfpricht der flreiterregenden Eris der 

riechen, der Urheberin des Kampfes und Streited, die erft Hein von Ge: 
ſtalt einherfchleicht, in Kurzem aber hoc an den Himmel das Haupt erhebt, : 
auf der Erde wandelnd (Hom. SI. IV, 411); der Schwefter und Freundin 
deö Ares, die mit ihm fich des Schlachtgetümmeld, das fie erregt, freut. 
Bei Birgit (Aen. VIII, 702) erfcheint die Discordia mit Mavors, Bellona 
und den Furien zufammen, Sie wohnt mit den lestern am Cingange bes 
Orkus (Yen. VI, 280), — Furien, Erinnyen gehören zu den unterirdifchen 
Gottheiten und wohnen im Erebo3, wo fie ruhen, bis ihnen der auf Erden 
gegen den Frevel ausgeftoßene Fluh Leben und Beichäftigung gibt, Sie 
find alfo als der den Frevler verfolgende Fluch ftrafende Raͤcherinnen, Rache: 
göttinen. Die Larven der Römer, infofern diefelben ihren Standort in der 
Unterwelt haben und von da herauffommen, die Uebelthäter zu quälen, ents 
fprechen den Furien (Hartung I, 68 flg.). Zur Entwidlung des bedeutungs: 
vollen Furienmythos, deſſen Urfprung nad) Klemens von Alerandrien (Prot- 
rept. p. 16. B. Sylb.) im erften und älteften Gefege der Humanität, im 
Wiedervergeltungdrechte zu fuchen ift, dient Boͤttiger's gehaltvolle Abhandlung: 
die Furienmadfe im Trauerfpiele und auf den Bildwerken der alten Griechen, 
Weimar 1801. Abgedrudt in feinen E. Schr. I, 189 — 276. 

Mars, Ares, des Zeus und der Hera Sohn, war nicht Gott des Krie— 
ges, fondern des Kriegsgetümmeld. Im Zwölfgötterfyftem wird er bedeus 
tungsvoll mit Aphrodite zufammengeftellt. Kein hellenifcher Staat verehrte 
ihn als einen Haupt: und Schußgott (Ed. Gerhard in Hyperboreifc, = röm. 
Studien I, 56), wie er- ed fpäter von Rom wurde: denn hier Ahnherr des 
tömifchen Volkes war er nach Zupiter am höchften geehrt. Wie Dius führte 
er den beftändigen Beinamen pater, woraus Maröpiter und Maspiter ents 
ftand (Gellius IV, 12, 5. Macrob. Sat. I, 12. 19. Varro de l. lat.- 
VIH, 33. Festus s. v. Marspedis p. 161). 3u diefen beiden fammt dem 
Quirinus betete man um Sieg in Schlachten. Numa fchon hatte für dieſe 
Dreiheit der Schirmherrn Rom's drei Flamines eingefeßt, welche die wichtig: 
fien waren, oft fogar dem höchften Pontifer im Range vorgezogen murden 
(Eiv. VOL, 9. Festus s. v.. ordo sacerdotum p. 185). Darum mar 
auch dem Mars ein uralted Heiligthum mit einem Altar auf dem Berge 
Duirinus neben dem Tempel des Dius Fidiud geweiht, woher er den Bei: 
namen Quirinus hatte (Varro de 1. lat. V, 52. Servius Virg. Aen. I, 
296. Arnob. I, 41. ©. 42. 287. Mart. Capel. I, 46 p. 92 ed. Kopp: 
Quirinus, Mars militaris). Als folcher war er sedator militaris insaniae 
wie ald Gradivus, conditor bellorum. Feſtus p. 97: Gradivus Mars 
appellatus est à gradiendo in bella ultro citrog. Servius Xen. III, 35. 
Diefer Kriegerregende hatte feinen Tempel vor dem kapeniſchen Thore an ber 
appifhen Straße und nicht umfonft außerhalb den Mauern, da er gegen bie 
Feinde gerichtet feyn follte. Vergl. Hartung II, 155 flg. 

Nr. 27. ©. 110. Benus, Aphrodite, war die Göttin der Liebe, die 
dad Gefühl derfelben in allen Weſen wet (Hom. 9. in Ben. 2—5). 
Lucret. 15 — 21) und durch diefes Gefühl alle beherriht. Sie fchügt den, 
der ihre Macht anerkennt, und ftraft den, der gegen ihre Macht ſich empört. 
Sie war ferner Göttin der Schönheit, der Anmuth. Als ſolche verlich fie 
Schönheit und bezwingende Reize, befaß den Gürtel der Anmuth, wo bie 
Zauberreize verfammelt waren, fchmachtende Lieb’ und Sehnfuht, dad Ge 
gändel, auch die ſchmeichelnde Bitte, die felbft den Weiſen bethoͤrt (Hom. Ih 
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XIV, 215); und war felber die fchönfte unter den Göttinnen. Sie war 
endlich Göttin der Hochzeiten und Ehen. — Aphrodite bezeichnete ihren 
orientalifchen Urfprunge zufolge uranfänglid die zwar frühzeitig empfundene, 
aber aus Mangel an abfratten Begriffen nicht deutlich gedachten Wirkungen 
der Natur, die bildende, hervorbringende Kraft derfelben. Diefe obwohl un; 
beftimmte, ſchwankende Vorftelung gewann nad) und nad durch Denken wie 
Erfahrung Feftigkeit, Beftimmtheit. Aphrodite warb nun bald für die Nas 
tur überhaupt, bald für die Erde insbefondere genommen, und Fam nach 
jener Hinfiht mit dem Waffer als dem Urftoffe der Elemente, nad) biefer 
Ruͤckſicht mit der allbelebenden Sonne in Verbindung. Allen diefen Begriffen 
liegt der Eine der Fruchtbarkeit und Befruhtung zum Grunde. Diefer offenz 
bart ſich auch in den übrigen Vorftellungen ded Orients. Daher ift fie a 
der perfonifizirte Mond, weil diefer wie die Sonne einen mächtigen Ein 
auf Wahsthum und Gedeihen übt, Was fie aber für die Natur war, biß 
dende, vereinigende Kraft, dad ward fie ald handelndes, thätiged Weſen bei 
den Griechen für die beiden Gefchlechter; in Allem, was lebt, den Trieb zur 
Bereinigung, zur Liebe hervorrufend: denn ohne Liebesgenuß ift keine Sort 
pflanzung, Seugung möglih. Ihr wurde alfo die natürliche, finnliche Ei 
des Gefchlechtsverhältniffes zugemwiefen, und ihr Dienft modifizierte fich je nach 
Drt, Zeit, Mifhung und nad) fonftigen Umftänden oder Veranlafjungen bald 
in den der Urania, bald in den der Vulgivaga. Vergl. Manſo's Abhandig. 
über die Venus in deffen Verſuche üb. Gegenftände aus d. Mythol, S. 3 fig. 
K. Schwenk Andeut. ©. 237 fig. EDEN 

Ueber das Fatum Didonis vergl. Klaufen Aeneas I, 508 fl’. — Ueber 
den leufadifchen Meerfprung fehe Barthelemy Voy. d’Anacharsis ch. XXX VL 

Nr. 29, ©. 110. Janus ift die bei allem Beginnen in der Welt ge: 
genmwärtige, basfelbe zulaffende Gottheit. Daher der Urgott an ber Stile 
ded Chaos der Griechen. Er ift Italiens ältefter König (Arnob. 1, 36. ©, 
39. 274), Hüter des Weltalls, angerufen vom Priefter als Deffner und 
Verſchließer, geſchmuͤckt mit Schlüffel und Stab, Vermittler bei jedem Opfer 
und Gebeth wie Hermes und Hefate, Er ift zmweiföpfig, weil Dften und 
Welten überfchauend; in Falerii aber vierköpfig, um nach allen Himmels: 
gegenden zu ſehen; eben wie nach griechifcher Vorſtellung Hekate, die goͤtt⸗ 
liche Fernwirkung, welche in allen drei Weltreichen waltet, nach allen brei 
Seiten breiföpfig hinſieht. Deßhalb auf den Dreiwegen verehrt‘ wie Janus 
in ben Zhorwegen, nach denen er benannt if. Deßhalb ift ihm in ber von 
Arnobius überlieferten Spekulation die Hekate zur Mutter gegeben als Gat— 
tin des uranfänglihen Himmels; während er in Eonfequenter Auffaflung ebem, 
feiner Urfprünglichkeit wegen elternlos if. Sehe Klaufen Aenead II, 710, 
bis 717. Buttmann Mythologus II, 70 flg. Hartung II, 218 ng, — 
Mit der Juturna erzeugte Janus den Fontus, in deſſen Perſon die Roͤmer 
nicht ſowohl dem rinnenden Gewaͤſſer als vielmehr dem entſpringenden Waſſer 
Öffentliche Verehrung erwieſen. Hartung II, 100 flg. Klauſen II, 710 fig. 
— SJuturna beißt bei Virgil Zochter ded Daunud (dea Daunia. Xen.‘ 
XII, 785), eine Schweiter des Turnus. Won Jupiter geliebt und zum Fall 
gebracht lohnte er fie mit der Unfterblihfeit und Herrfhaft über die © 
(Virgil. Aen. XII, 140. 878. Dvid Saft, II, 585 flg. 606). Ach u 
macht fie zur Zochter ded Vulturnus, bei dem nur an den wahrfcheint 
äugleih als Winddaͤmon aufgefaßten Geift des Geierfluffes im alten Aue, 
sunferlande, welches nachher theils famnitifch, theils kampaniſch war, gedacht 
werben kann. Volturnus warb fchon früher Zeit in Rom dur einen Fla— 
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men verehrt (Varro de 1. lat. VII, 45. Festus s. v. Vulturnalia p. 379 
ed. Müller). _A8 Daunus Tochter ift Juturna die der Venilia (Birgil. 
Aen. X, 76), diefe wird dem Janus felbft zur Gemahlin gegeben (Dvid 
Met. XIV, 331. 381) und Mutter der Canens, die Janus ald genitor 
vocis (Serviud Virg. Xen. VII, 610) erzeugt. Klaufen II, 707 flg. 711 fig. 
Not. Hartung II, 101 flg. — Janus die Sonne: Böttiger Ideen zur 
Kunftmythol. I, 247 flg. 

Saturnus: Arnob. I, 36. ©. 39. 274. I, 71. ©. 94. 418, — 
Cicero de nat. deor. UI, 25 p. 305 ed. Creuz.: „Saturn aber foll der 
fen, welcher den Lauf und MWechfelgang der Räume und Zeiten enthielt; ein 
Gott, deſſen griechifcher Name hierauf führt: denn Koövog heißt er, was 
dasfelbe ald Xoovos, d. h. Raum der Zeit. Saturnus ift er aber genannt 
worden, weil er durch Jahre fatt wird (quod saturetur annis): denn nad) 
der Dichter Sage pflegte er feine Kinder zu verzehren, weil das Zeitalter 
(aetas) die Zeit verſchlingt und unerfättlid) von den vergangenen Jahren ſich 
nährt. Er wurde aber von Jupiter gebunden, damit er feinen ungezügelten 
Lauf nahme, fondern denfelben an die Bande der Geftirne feflelte.“ Vergl. 
Greuzer Symbol. II, 428. 431 flg. 439. Lactant. I, 12. Macrob. Sat. 
I, 22. Augustinus de civ. Dei IV, 10: „Warum ward aber dem Va— 
ter ded Jupiter's, wenn auch nicht ein höherer, doch wenigftens ein gleicher 
Ehrenthron errichtet? Weil wir, antworten fie, unter Saturnud die Länge 
der Zeit verftehen. So beten alfo die, welche den Saturnus anbeten, die 
Zeit an, und es wird dadurch auch angedeutet, daß Jupiter, der König ber 
Götter, ein Kind der Zeit ſey. Nichts Unwuͤrdiges läge freilich darin, fagte 
man, Qupiter und Juno wurden von der Zeit geboren, wofern jener ber 
Himmel, diefe die Erde ift, da allerdings Himmel und Erde in ber Zeit 
gemacht worden.“ VII, 19: „Ueberdieß, fpricht Barro, werde Saturnus 
auch Kronod genannt, welches griechifhe Wort eine Zeitfrift. bedeutet, weil 
ohne die Zeit der Same nicht zur Reife gelangt.“ Vergl. Buttmann My: 
tholog. II, 28 flg. Böttiger Ideen zur Kunftmyth. I, 11. 219 flg. 

Nr. 30. S. 111. In der berühmten Stelle des Phaedros ©. 246 flg., 
wo Zeus der große Anführer im Himmel heißt, haben allerdings viele alte 
Schriftfteller den Zeus ald Sonne genommen. Die Stellen bei Aft im 
Kommentar ©. 297 und in den Additam. ad calcem Reipubl. p. 654 sq. 
Einige Erflärer wollten fogar in Platon’3 Stelle d Zorıv Aog einfchieben, 
wie aud dem VBerfolge der Stelle des Euftathios zur Od. M. p. 476, bie 
aber Aft nicht ganz mitgetheilt hat, zu erfehen. Daß Zeus die Sonne, fagt 
auch Orpheus Hym. VII, 13 ed. Herm. und im Fragment bei Stobaeos 
Ecl. phys. I p. 40. Macrob. Sat. I, 23. Sanchuniathon ap. Euseb. 
praep. Ev. I, 7. Vossius de Idolol. II, 13. Gisper Cuper. Harpocrat. 
p- 88 ed. Ultraj. 4. Ennii Fragm. ed. Hessel p. 209. K. Schwend 
etym. mythol, Andeut, S. 37 ng: — Nah Chryfippos ift der Aether, was 
die Menfhen Jupiter nennen, Cie. de nat. deor. I, 15 p. 69. Creuzer. 
Servius Yen. I, 47. Macrob. Sat. I, 4. Augustin. de civ. Dei IV, 11: 
Bald fol Jupiter der Aether feyn, der bie in der untern Luft ausgegoflene 
Juno von obenher umfange, Vossius de Idololat. II, 84. Euripides bei 
Stobaeos Ecl. phys. c. 3 (Cic. de nat. deor. II, 25 p. 308): 


Schauſt du oben hingegoffen dort den Aether ohne Maaß 

der mit zärtlihem Umfah’n die Erde feſt umfchloffen haub 

Diefen acht' als Gott der Götter, dieſen nenne Jupiter. 
29* 
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Zeus ift der oberſte Weltgeiſt; unperfonifizirt und herabgeftuft der Lebens 
geift aller Dinge: der Archaeos. Dann die von ihm burchbrungene obere 
Aetherluft, welche ſich mit der untern verbindet, fie belebt. Daher heißt er 
der Hera Gatte. AS geiftiger Grundfloff der Dinge geht Alles aus ihm 
hervor. Er theilt ihnen allen Regung und Bewegung mit, beherrfcht fie, 
Eben diefed in mannigfacher Geftaltung fihtbar werdende Lebendprinzip ift 
feinem innern Wefen nach ein Feuer, der Grund der Lebenswärme, die Quelle 
aller feurigen Erfcheinungen. Die eleftrifchen find hierunter die auffallendften, 
die heftigften. Sie bilden daher des Götterfünigd Waffe. Durchzuckt, durch— 
fchmettert diefer Ausflug ded männlichen Urfeuerd zornig die weibliche Luft, 
fo ift häuslicher Unfriede zwifchen Zeus und Hera. Durch diefe Ausbruͤche 
wird aber die Luft gereinigt, die Pflanzen: und Thierwelt erquidt, Hera 
oder Juno aber ift Symbol der Luft, und zwar der untern, atmoſphaͤriſchen 
(Orpheus Hym. XVI ed. Herm.). Cic. de nat. deor. II, 26 p. 309: 
die Luft, welche, wie die Stoifer lehren, ſich zwifhen dem Meer und Him- 
mel befindet, wird unter dem Namen der Zuno verehrt. Sie ift Zupiter'd 
Schwefter und Gemahlin, weil dem Aether ähnlich und mit ihm in genauefter 
Berbindung ftehend., Man hat fie aber mit der Meiblichfeit begabt und ber 
Juno zugeeignet, weil Nichtd weicher ift ald bie Luft. Macrob. Sat. II, 11. 
Somn. Sc. I, 17. Augustin. de civ. Dei IV, 10. VII, 16. Servus 
Aen. VII, 311. Cornut. de nat. deor. c. 3. Vergl. Kopp zu Martian. 
Capell. II p. 203 sq. I p. 110. Ed. Gerhard's antike Bildwerke. Kart. 
Efte Lieferung ©. 3 bis 44. 

Suno die Ehefchirmerin hieß Ginria (Arnob. II, 25. ©. 109). Nah 
der Empfängniß war ed Juno Fluonia, welhe dem Menftruiren Einhalt that 
(Festus p. 92 ed. Müller. Fluviena bei Tertull. ad. Nat. II, 11. Au- 
gustin. J eiv. Dei VII, 2. 3. Vossius de Idolol. VI, 26). Hierin 
war Juno ganz und gar der dea Mena, Jupiter's Xochter, ähnlich, welder 
die Alten gleichfalld die monatlichen Reinigungen unterworfen glaubten: denn 
Juno wachte über Alles, was gereinigt und geboren ward, Daher fland fie 
auch der Reinigung der Frauen und den Geburten vor. Uebrigend fommt 
Juno ald Mond bei oh. Lydius de Mens, p. 36. 66 vor. — Bie Ju: 
piter mit feiner Gemahlin den Chebund, auf dem der Einzelnen wie de 
Ganzen Sittlichfeit und. Wohlfahrt ruht, fchügten, fo waren fie auch Vor 
fteher, Beſchuͤtzer der Bundeseinheit mit den Beinamen Curis oder Curiatia, 
und endlich bes Be Staates oder Volkes, welches Lebtere Juno's Ber 
name Populonia bezeugt (Greuzer Symb. II, 557 flg.), nebft dem merkwuͤr⸗ 
digen Umftande, daß in ihrem Tempel ein Tiſch an des Altard Stelle heilig 
gehalten wurde (Macrob. Sat. III, 11). Tiſche aber find die Zeichen ge 
meinfamer Mahle von Genoffen heiliger Buͤndniſſe. Wie und mann dieſe 
jedoch ftattgefunden, wird nicht berichtet. — Als Dffipaga, Offipanga, Of 
pagina ward Juno angerufen, des Kindes Gebeine feft werden zu laflen 
(Arnob. IV, 7. ©, 121), oder ald Gottheit, welche im Mutterleibe die 
Knochen der Embryonen bildet (Greuzer II, 560), Wider die Zweifler an 
diefen Epitheta hat Gerh. Voſſius das Oſſipaga gut vertheidigt. Daher 
brachten die Römer auch an ven Kalenden ded Junius auf dem Kapitol ber 
Suno Gelübde dar und tranfen von früh an kaltes Waffer, was gegen 
Krankheiten, befonderd gegen Podagra fhügen; zudem die Frauen vor mon 
firöfen Geburten und Zwillingen bewahren folte (Jo. Lydus de mensib. 
p- 105). — Mit dem Beinamen Februtid oder Februlis, bei Martian. Ca- 
pella II, 37. p. 200 ed. Kopp Februalis, wird Juno als reinigende Göt- 
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tim bezeichnet, bie im Reinigungsmonat Februar Heerben wie Hirten ent: 
fühnet. Feſtus p. 85: Februarius mensis dictus, quod tum id est 
extremo mense anni populus februaretur, id est lustraretur ac pur- 
garetur, vel a Junone Februata quam alii Februalem, Romani Feb- 
rulim vocant, quod ipsi eo mense sacra fiebant ejusq. feriae erant 
Lupercalia, quo die mulieres februabantur à lupercis amiculo Juno- 
nis, id est pelle caprina; quam ob causam is quoq. dies Februatus 
appellabatur. Quaecung. denig. purgamenti causa in quibusq. sacri- 
fieiis adhibentur, februa appellantur. Id vero quod purgatur dicitur 
Februatum. Bei Joh. Lydius de mensib. p. 68 heißt ed, der Februar 
fey der Juno geweiht, weil diefe Göttin phyfifh als die Luft genommen 
werde; die Reinigung aber wefentlid der Luft zulomme. — Hiermit ift end» 
lich die Juno Gaprotina verwandt, welcher unter einem wilden Feigenbaum 
(caprificus) an den Nonen des Julius dad weibliche Geſchlecht ein Feft 
feierte und Opfer brachte, mobei ftatt Milch der Saft des Feigenbaumd ge« 
braucht ward und man ſich mit beffen Zweigen fhmüdte (Varro de 1. lat. 
VI, 18. Macrob. Sat. I, 11. Hartung II, 65 flg.). Weber die weite 
Ausbreitung des Dienſtes diefer Ziegengöttin nicht nur in Italien, fondern 
auch in Griechenland fehe Panofka Zerracoten af. X. — Woher jedoch der 
Beiname Pomona, liegt im Dunkel: denn die Römer verehrten unter dieſem 
Namen eine eigene Obftgöttin. Es fcheint derfelbe hier verfchrieben. Wahr: 
fheinlih muß nach Varro de 1. lat. V, 135 Covella gelefen werden, unter 
welhem Beinamen Juno allmonatlidy bei der Monatdtage Verkündigung ans 
gerufen ward —— II, 63. I, 151 flg.). — Alle dieſe Epitata Du 
men angeführt bei Martian. Capella II, 149. p. 199 sq. ed. Kopp. 
Berge. K. Schwenk Andeut. ©. 62 flg. Fr. ©. Welder’s Bemerkung ©. 
267 fig. im Anhange. Buttmann Mythol. I, 6 flg. Böttiger Ideen zur 
Kunftmyth. II, 213 flg. 

Nr. 31. S. 111. Nach der altathenifchen Naturreligion war Zeus ber 
Alles umfaffende Himmel, Apollon die Sonne, Athene der Mond (Meursii 
lect. Attic. V, 5. p. 1889. Athen. Attic. II, 12. p. 123. Gronov. 
Proklos Hym. in Miner. 25: Minerva Lichtgeift ded Mondes). Porphys 
rios fagt bei Eusebios praep. Ev. III, 11: Was Apollon in der Sonne, 
das, ift Athene im Mond. Ad Athene ift fie des Leuchtend Bild, So 
Urnobius IV, 25. ©. 130: Minerva luminis ministra. ‚Alfo ift Minerva 
der Mond, nicht aber ald dunkler Körper, fondern infofern er ſtrahlt und 
leuchtet. Das Finftere in ihm ift dad Gorgonifhe. An und für ſich Tiebt 
der Mond die Finfternig, Unordnung; deßhalb muß ein orbnender Lichtgeift 
fommen, der ihn ausflärt, Iäutert, ordnet. Er muß gebändigt, geregelt 
werden. — Athene ald Prinzip der Sterne, der Sonne und ded Mondes 
kann dad Wechfelnde in ihnen nicht ald ihr Eigenthum betrachten. Diefem 
Wechſel ift fie feind. Sie ift in Sonne und Mond, und nimmt ihre Namen 
an. Bad aber in ihnen unftet ift, wird von ihr verfolgt, vernichtet. Greuzer 
Symb. II, 707 flg. 717 flg. 731 flg. 757 fl. — Augustinus de civ. 
Dei VII, 16: „Bon Minerva, die fie den menfchlichen Künften vorfegen 
und für die fie feinen Stern fanden, wo fie diefelbe hätten aufftellen können, 
behaupten fie, felbe fey die höchfte. Gegend des Aetherd (summum aethera), 
und wohl aud der Mond.«“ Macrob. Sat. IH, 4: Minerva ift des Aethers 
Gipfel, Jupiter des Aetherd Mitte und Juno bie Luft unten fammt ber Erbe. 
Auguftin IV, 10: Bewohnt Minerva aber, wie fie fagen, den höhern Theil 
des Aetherd, was bie Dichter zu der Fabel veranlaßte, fie fey Jupiter’ Ges 
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hirn entfprungen (Diobor I, 12.,p. 16. Weſſ.); warum wirb dann nicht 
vielmehr fie für die Königin der Götter gehalten, da fie höher denn Jupiter 
ift? Etwa darum, weil fich nicht geziemte, die Tochter dem Water vo 
ziehen? Macrob. I, 17. Vergl. Kopp zu Martian. Capella p. 83 fig. 
482 fl. K. Schwend-Andeut. ©. 230 fig. 


Roͤmiſche Philofophen leiteten Minerva bald von minuere, bald von 
minari ab. Beiderlei grundfalfh (Greuzer zu Cic. de nat. deor. Il, 27. 
p- 313), obwohl dad Vermindern wie Drohen durch der kriegeriſchen Pallas 
Borftelung dem Begriff nach richtig if. Diefe Etymologen dachten aber an 
die alte Namendform nicht: Menrfa, Menerva (Lanzi Saggio di linqua 
Etrusc. p. 199 sq. 203. 205. 209), wovon dann Menerva. Richtiger 
legten Andere das griehifche uevos zum Grunde, leiteten aber davon, me- 
neo, moneo ab, fo daß Minerva zur Moneta wurde. Arnobius fagt: 

inerva quasi Meminerva; und Festus p. 123 ed. Müller: Minerva 
dicta quod bene moneat. Sfidor. Orig. VII, 11. Macrob, Sat. I, 17, 
— Mevos (von uevo: Tib. Hemfterhuid, Lennep und Sceid im Etymol, 
p. 411. 427 fig. 929) wird als unmwanbelbare, ewige Kraft, vorzüglid 
bleibende Geifteskraft, richtig auf Menerva bezogen. In diefem Sinne wird 
fie wirklich 7 Övvauıs tov Tıos, AJupiter'd Kraft genannt. Ariftives Dr, 
in Minerv. p. 16. Sebb.: „Zeus, der Nichts ihm an Würde Gleiches fin: 
den konnte, um durch diefed fie hervorzubringen, erzeugte fie, indem er 
fih in fi felbft zuruͤckzog, und gebar fie auch. Daher ift fie auch 
allein feftiglich ded Waters achte Tochter. Der Vater ift aller Dinge Werl: 
meifter und König. Sie iſt aus feinem Haupte gesoren, aud dem nichts 
Schoͤneres ald Athene geboren werden konnte. Ste fonnte aber auch aus 
feinem beflern Orte ald aus diefem Haupte fommen. Sie Fam gleich ber 
Sonne, die mit vollen Strahlen aufgeht, ganz gerüftet aus des Waters 

aupte, weil fie bereitd innen den Schmud von ihm empfangen. Daher iſt 
rn unzertrennlic von ihm. Sie bleibt beim Water wie mit ihm zufammen: 
gewachſen. Sie athmet in ihm. Sie allein ift mit ihm allein, ihrer a 
Funft eingeben. Daher ift fie felbft dem Water achtbar. Sie ift feine Bei 
figerin und Rathgenoffin. Sie fist zu feiner Rechten; empfängt höher ald 
alle Bothen für die Götter ded Vaters Befehl, und ihr kann felbft Zeus 
Donner und Blis nicht fhaden, weil ftärker als diefe.“ (Greuzer Symb. II, 
802 flg. 768.) Sie ift Jupiter’ unmandelbare Intelligenz. Daher wird: fie 
auch oft ald die erfte Göttin nach ihm genommen (Hor. Carm. I, 12, 19. 
Mitſcherl. Buttmann Mythologus 1, 27 flg. Nägelöbach homer. Theol. 
©. 100 flg.). Wie aber von uva uvdo und ueurnud herfommt, fo geht 
auch von uevos. ber Begriff der Behaltfamkeit aus und Minerva felbft if 
und heißt Memor, die Behaltfame, auf Infchriften (Wictorius zu Cie. ep. 
famil. XU, 25. p. 413. Graev.). Inſofern hatten alfo die nicht ganz 
nn welche fie ald Gedaͤchtniß nahmen und ald Meminerva dachten, wie 
Arnobius, 


Daß Minerva der Mend Tochter; dafür führt Vossius de Idolol. 1, 
42 den Afranius, bei X. Gellius XII, 8 an: 


Usus me genuit, mater peperit Memoria, 
Sophiam vocant me Graji, vos Sapientiam. 


.. Minerva folglich) Prubentia, welche die Tochter der Memoria oder Men: 
if. Die dea Mens hatte in Rom mehrere Tempel (Liv, XXI, 9, 10. 
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XXXIII, 31, 9. Cie. de nat. deor. II, 23) und ihr Feft wurde alljähr- 
lich den achten Juni auf dem Kapitol gefeiert (Dvid Faft. VI, 246. Vrgl. 
August. de civ. Dei IV, 21. 2actant. I, 20, 13). Arnobius Nr. 37. 
©. 1 E bemerkt, die Mufen feyen Töchter des Zupiter'd und der Memoria 
oder Mens. " 


Minerva mit Attributen von Mond und Nacht vorgeftellt ift zugleich 
Nike, Victoria. Creuzer Symbol. IV, 204 fig. Böttiger Et. Schriften u, 
174 flo. — Heilig war ihr der Delbaum, den fie im Streite mit Pofeibon 
fhuf. Beide wollten naͤmlich Attifa als ihr Eigenthum in Befig nehmen 
und eine Stadt gründen. Sie wählten Zeud zum Richter. Wer dad Nüß- 
lichſte fchaffe, folle das Land fein nennen. Poſeidon ſchuf dad Roß oder 
auch einen Brunnen mit Meerwafler. Athene aber warf ihren Speer und 
wo er nieberfiel entfproßte der Delbaum. So ward dad Land ihr zuerkannt. 
Paufan, I, 24, 3. Hygin CLXIV. Servius Virg. Georg. I, 12. 


Den Namen Neptunus leitet der Stoifer Balbus bei Cicero de 
nat. deor. II, 26 p. 310 à nando, vom Schwimmen ab. Andere wie 
Varro de ]. lat. IV à nupto oder à nubendo, weil dad Wafler die Erbe 
umgibt, verhült. Lipsius Saturn. Serm. I, 2. Andere erklären den Na: 
men aus dem Libyfhen (Jackſon's chronol, Alterth. S. 540) Naphtuhim, 
Nephthun: denn als libyſcher Gott (Herod. II, 50. IV, 188) muß er auch 
einen libyfhen Namen haben (Münter Rel. d. Karthager ©. 63). Bielleicht 
bedeutet er den Breiten, Ausgedehnten (Bochart. Lennep Etymol. p. 602. 
Schelling Samothr. Gotth. S. 91). Diefe Erklärung ſtimmt auch mit allen 
übrigen Attributen und Beinamen diefes Gotted, indbefondere wo er der Un: 
fefte, der Erderfchütterer heißt: denn. Poſeidon mag in feinem Grundbegriff 
entweber ald der Weite, Audgebehnte (latus, expansus) oder ald dad Un- 
fefte, blindlingd Auseinanderfahrende, Bewegliche genommen werden (Greuzer 
Symb. II, 438. 593 flg.). Die philofophifhe Anficht dieſes Gotted, inöbe: 
fondere die der Stoifer, gibt Cicero (III, 25. IL, 28), fagend, Neptun fey 
der Geift oder vernünftige Hauch, der dur das Meer hin verbreitet iſt 
(animus cum intelligentia per mare pertinens), So aud) Maximus 
Tyr. diss. X, 8. p. 183. Reiske und Cornutos de nat. deor. nr. 22. 

. 192. Gale. Berge. 8. Schwenk Andeut. ©. 186 fig. Vossius de 
Täolol. Il, 77. Boͤttiger Ideen zur Kunftmyth. II, 322 fig. — Ueber das 
von Myron, dem Erzgießer, Zoreut und Bildhauer, um Ol. 82 bis 92 
insbefondere auögebildete Geſchlecht feltfam geftalteter Seedrachen mit vielver- 
ſchlungenen, ſchlingenfoͤrmig gewundenen Schwänzen, in ber griechifchen und 
zömifhen Sprache Priftis oder Piftrir (Munker zu Hygin X, 273. p. 
328, Stav. I. Fr. Gronov Qbſerv. I, 18. p. 112 flg.) genannt, (che 
Boͤttiger's kl. Schr. IL, 61 fig. Nah Nonius ift Pistrix bellua marina 
longi corporis sed angusti, und Festus p. 30 ed. Müller fagt: Balae- 
nam belluam marinam ipsam dicunt esse pistricem, ipsam esse et 
cetum. Plinius IX, 3, 4 unterfcheidet beide und Laur. —8 Gronov 
findet hier den Saͤgehay, Saͤgefiſch. Unter Maena, uawis verſteht Kalt 
waſſer (Mutarch Numa c. 15) die Sardelle und Harduin zu Plin. XXXII, 
11 die Mendole, den Hautling, Sparfiſch. Oken's Naturgeſch. VI, 226 flg. 


Nr, 32. ©. 112. Mercurius quasi medius currens dieitur appel- 
Jatus, quod sermo currat inter homines medius. Hidor. Orig. vl 11. 
„Hat aber Merkur, der Verwalter der Rede, auch die Gewalt über ber 

Worte, fo beberrfcht er dadurch felbft auch den König ber Götter, 
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wofern nämlich Jupiter nur dann fprechen darf, ertheilt er ihm bie Erlaubnig 
dazu; was fürwahr fehr ungereimt wäre. Sollte er dagegen nur über der 
Menihen Wort die Gewalt haben; wer möchte dann glauben, Qupiter, der, 
weil er fich nicht nur herabließ, die Kinder, fondern auch die Jungen der 
Thiere an feinen Brüften zu fäugen, Ruminus (Hartung II, 241) genannt 
wurde, habe die Sorge für unfre Sprahe, wodurch wir den Xhieren vor: 
fiehen, von ſich entfernen wollen? Und fomit ift denn Qupiter felbft aud 
zugleih Merkur. Sagen wir aber, dad Wort felbft heiße Merkurius, wie 
feines Namens Deutung dieß bezeuge: denn Merkurius heißt fo viel als 
 medius currens, Einer, der in der Mitte läuft; weil die Rede zwiſchen 
Senen, die miteinander fprechen, fich verläuft. Weßhalb auc die Griechen 
ihn ‘Koung nannten, welcher Ausdruck Wort und Auslegung bedeutet, 
die allerdings zur Nede (Zoumweiz) gehört, und fagten, er flande dem Han: 
del vor, weil die Rede zwiſchen Verkäufern und Käufern in's Mittel tritt, 
So wie fie auch fagen, die Flügel auf feinem Haupte und an feinen. Füßen 
bedeuteten, daß dad Mort gleichfam beflügelt durdy die Luft ſchwebe. Wo— 
her er denn auch ein Bothe genannt wird, weil durch die Worte alle Ge: 
danken verfündigt werten. So alfo wäre Merkurius die Mede felbft und 
folglich nach ihrem eigenen Geftändniß fein Gott.“ Augustinus de cir. 
Dei V1l, 14. — Den Beinamen Eyllenius hatte Merkur von Cyllene, dem 
hohen Gebirge im Nordoften Arkadiens, auf dem er geboren und erzogen 
worden und dad ihm Daher heilig war. Festus p. 52 ed. Müller: Cyl- 
lenius Mercurius dietus, quod omnem rem sermo sine manibus con- 
fieiat, quibus ‚partibus corporis qui carent xv/}oı vocantur, ideog. 
quatratum eum fingunt. Alii volunt sic appellatum, quod in Cyl- 
lenia via sit nutritus. , Ali quod in monte Arcadiae Cyllene. alii 
quod à Cyllene sit nympha educatus. Er führte den Heroldſtab (xmov- 
xtıov, caduceus), daher Caduceator: denn er war ber ötterbothe, der 
Wanderer zwifchen Erde und Himmel, der Geelentührer, der Geber dei 
Schlafed und der Träume, der Diener beim Göttermahl (Greuzer Symb. 
11, 619 flg.). Er war Gott der Marktpläge und des Handeld. Da nad 
Arnobius 1V, 9. ©. 121 die Römer mehrere Gottheiten ded Gewinns, dü 
lucri, verehrten, ſo war Merkur ohne Zweifel der wichtigfte unter ihnen: 
denn feine Bedeutung drüdt der Name aud. Feſtus p. 124: Mercurius 
à mercibus dietus est. Hunc etenim negotiorum omnium aestimabant 
esse deum. (Schol. Perf. V, 112). Ihm war fhon im 3. d. St. 259, 
v. Chr. 494, ein Tempel neben dem größten Cirkus erbaut worben (Liv. 
nl, 21, 27. Ovid Faft. V, 669. P. Victor reg. Urb. XI). Aud be 
fand fih vor dem fapenifchen Thore ein freiftehender Altar dieſes Gottes 
neben einer Quelle (Dvid Faft. V, 673. Wictor I). Ferner war ihm unter 
dem Namen des Mißgünftigen (malevolus) in der fogenannten nüchternen 
Straße (vicus sobrius), mo weder ein Kaufladen noch eine Schenke zu 
finden war, eine Bildfäule errichtet und man fpendete vor berfelben Milch 
Statt Wein (Feftus p. 296. 160). In diefem Tempel war wie fheint fein 
Bildnig mit dem Geldbeutel verfehen, woraus fein Amt deutlich erkannt 
werben konnte (Schol. Perf. V, 112. Demfter zu Roffini Ant, Rom. p. 127). 
Zumeift nur die Kaufleute beteten ihn am Tage feiner Tempelweihe, am 
15. Mai, an. Deßgleihen gingen diefe vor dad Fapenifche Thor zu jener 
Quelle, der man magifche Kraft zutraute, und fhöpften Wafler in durch⸗ 
raͤucherte Gefäße, damit fi) und ihre Waaren zur Entfühnung wie zum 
Segen zu befprengen (Dvid Saft. V, 670 sg. Festus p. 148 s. v. Majis 
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idibus. Macrob. I, 12). Bergl. K. Schwend Anbeut. S. 121 fig. Ed. 
Gerhard griechifche Wafenbilder I, 71 flg. 

Täıww, Terra ift nach Greuzer, den leeren Raum nach der Alten Er: 
Härungen finnlic als Luft und Waſſer genommen, und unter Chaos die 
Alles aufnehmente Natur wie Platon fagt verftehend, nicht ſowohl die Ma— 
terie ald vielmehr die Erde, wie fie derfelbe Platon nimmt und zwar ald ber 
Welt Realgrund: denn die rohe, fehr natürliche, Acht alterthümliche Volks⸗ 
anficht, wornach jedes Volk, ift von der Welt und Dinge Urfprung Nach: 
frage, zuerft- von der Erde, und nicht von der Erde im Allgemeinen, fondern 
von der des Landes, wo es ſich befindet, auögeht, fteigert dann der Weiter: 
fehende mehr und mehr zum Realgrund alles Seyns. Gaia war die Alles 
gebarende Mutter Erde. Den Tempel der Erde mit breiter Bruft fah Pau: 
faniad zu Aegae in Achaia. Hefiod nennt (Theog. 116) die Erde breitbrüftig. 
Ein Epitheton, worin dad anfchauliche Bild einer gewaltigen Riefen » Erd: 
mutter enthalten ift. Die urfprüngliche Idee der erften Mutter, der großen 
Mutter, die Alles was lebt an's Licht bringt, erhielt, bewahrte in bleibenden 
Atributen, felbft im Tempelbilde die zu Ephefus verehrte Gottheit. Varro 
(de ]. lat. IV, 10) gefelt die Ops den Kabiren bei, nennt fie Ops mater 
und erklärt fie für die ernährende Erde. Sie wurde mit der Kybele zufam: 
mengeftellt, feitbem der phrygifche Kultus nad Italien durchgebrungen war 
(Klaufen Yen. II, 856 flg.). Die Frage, ob Geres wirklih die Erde war 
(Diodor I, 12. Weffel.), kann je nach dem Standpunkte mit Ja oder Nein 
beantwortet werben. Im, alten Tempeldienft waren oftmals Gered und Erde 
Eins. Euftathios ſtelit zu Od. IX, 107. p. 340. Baf. einige Hauptgott: 
heiten, denen man ded Menfchengefchlechtes Ernährung zufchrieb, zufammen: 
Ju deoı, Anuntoı ya, Nüugpas xuproroögors, Arökkawı mh xui 
toig towvroıg. Cicero de nat. deor. Il, 26. p. 312: ZInunjrno gleich: 
fam Tjurtno. Vergl. Creuzer Symbol. IV, 303. Buttmann Mytholog. 
I, 9. 11. Arnobius ift für die Spentität. Oft aber trennte der Volksglaube 
wieder, was urfprünglich verbunden war. So find denn zwei Getreidmütter, 
Tellus und Ceres, deren Eine Grund und Urfprung, die Andere den Drt 
gibt (Dvid Faſt. I, 674). Paine Knight fagt: „Ceres war nicht die Per: 
fonifitation der trägen Materie, welche die Erdmaſſe ausmacht, fondern des 
pafjiven probuftiven Prinzips, von dem man annahm, ed burcdringe bie 
Erde; welches mit dem aktiven verbunden für den Grund der Organifation 
und Beſeelung ihrer Subſtanz, der Erbmaffe, gehalten wird. Daher ent: 
fprang der Gered griechifcher Name Ana, die Erfinderin.“ (Symbol. lang. 
8. 36 p. 26. Vergl. $. 18. 19. 117. 205.) Anderer Geitd dachte der 
Römer wieber, fchlachtete er der Gered eine trächtige Kuh, an die famen: 
tragende Erde. Auch andere Göttinnen kommen dabei in Betracht. Zuvoͤr⸗ 
derft Proferpina felbft, die Warro bei Augustinus de civ. Dei VII, 24 
beftimmt die Erde nennt, infoweit Früchte aus ihr keimen; auch Veſta, weil 
die Erde fich mit grünem Grafe kleidet: denn man ftreute ihr anfänglich zu: 
erft, dann den übrigen Göttern grüne Gräfer auf den Altar (Xheophraft. bei 
Porphyr. de Abstin. I, 5. p. 106. Rhoer), Ovid fingt: Stat vi terra 
sua: vi-stando Vesta vocatur (Faſt. VI, 299). Vesta eadem est quae 
terra (VI, 267) und Et Tellus Vestag. numen idem est (460). Aug. 
‘de eiv. Dei IV, 10: Auch nennen fie diefelbe Erde Ceres, ja auch Bella; 
und VII, 16: Auch hielten fie die Veſta deßhalb für die größte der Götz 
tinnen, weil fie die Erde felbft ſey. — Mit allen biefen Derfonifitationen 
waren allerdings verfchiedene Grundanfchauungen gegeben, unter denen das 
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Alterthum die Erde und ihr Leben betrachtete. Wechfelten dieſe Perfonen 
auch bie und da wohl ihre Rollen, fo blieb doch einer jeden ihr Eigenthüm: 
liched, bald feiner, bald gröber aufgefaßt. Dahin gehört der Stoiker Anficht 
von der Gered ald dem Odem ber Früchte. Plotin brüdt dieſe Verhältniffe 
(VI, 4) fo aus: Heſtia ift die Intelligenz, der Geift (voög) der Erde, De: 
meter aber die Erbfeele. Vergl. Creuzer Symb. II, 622 fl. K. Schwend 
Andeut. ©. 91 flg. die Erde. ©. 107 flg. Demeter. Ed. Gerhard in Hy— 
perboräifeh=röm. Studien I, 61 fig. 83. 

Nr. 33. ©. 112. „Vulkan ıft nach ihnen das Feuer der Welt. Auch 
halten fie die Veſta deßhalb für die größte der Göttinnen, weil fie die Erde 
felbft ſey; obgleich fie meinen, nur das leichtere Feuer, welches zu der Men: 
fhen Gebrauch) dient, nicht aber jenes —— Feuer des Vulkan's, ſey ihr 
anzueignen.“ Augustinus de civ. Dei VII, 16. Vulcanus ignis est et 
dietus Vulcanus quasi Volicanus, quod per aerem volet. ignis enim 
e nubibus pascitur. unde etiam Homerus dieit eum de aere praecipi- 
tatum in terras, quod omne fulmen de aere cadit. Gerviud Yen. 
VIII, 414. Iſidor. Orig. VII, 10. Vossius de Idolol. 1I, 65. 66. 

tung ri 106 fig. 110 fig. Veſta, dad Herdfeuer. Vrgl. Klaufen Aen. 
‚ 624 fig. Ä 

„Die Göttin, die zu Allen kommt, haben unfre Landöleute von venire 
Venus genannt.“ Cic. de nat. deor. Il, 27. p. 319. Vossii Etym. 1. 
lat. p. 546. Lennep Etym. p. 211 sq. &vo. 

„Die ganze Macht und Natur der Erde wurde bem Vater Did geweiht, 
welcher dives, der Reiche, wie bei den Griechen IMovrwv heißt, weil Alles 
ſowohl zur Erde zurüdfält als auch aus der Erbe feinen Urfprung hat. Er 
raubte die Proferpina, welches der griechifhe Name ift: denn fie heißt auf 
Sriehifh TIeooepovn, was den Namen der Feldfrüchte bezeichnen fol; und 
man fabelt von ihr, es werde die VBerborgene von ihrer Mutter gefucht. Ihre 
Mutter heißt aber, weil fie Feldfrüchte trägt, Gere, gleihfam Gered, mit 
zufälligerweife eben fo verändertem erften Buchftaben wie bei den Griechen: 
denn von biefen ift auch Anurjeno gleihfam Tr unrno genannt worden.“ 
Eic. II, 26. p. 311. Iſidor. Orig. VIII, 11. Varro .de 1. lat. IV. 
p- 20. Bip. Varro bei Auguftin VII, 24: „Sie halten Tellus für die 
Proferpina, weil fie dad Getreide fpendet.“ Greuzer Symb. IV, 319 fig. 

Liber, Apollon, Sol, eine und diefelbe Gottheit. Macrob, Sat. 1, 17. 
18. Jo. Lydus de mens. p. 81 —83. Lobeck Aglaoph. I, 78 flg. 614. 
460 fig. 296. Dionyfos ald Sonne von den Eleern verehrt: Etym. M. 
8. v. Gteuzer Symb. II, 87. Mofterienlehre S. 430 fig. Apollon bie 
Sonne felbf, Augustin. de civ. Dei VII, 16. Daß Apollon’s Dienft 
urfprünglich veiner Sonnenkult gemwefen, behauptet Greuzer Symb. II, 139 
fig. 163 flg. 155 flg. Apollon und Artemis ald Sonne und Mond erweiſt 
Buttmann: über die philofoph. Deutung der griech. Gottheiten, inöbef. von 
Apollon und Artemis, im Mythologus 1,1 flg. gegen 3. H. Voß, der ald 
bie Alteften Grundbegriffe jener beiden Namen Weisfagung und Jagd feſt⸗ 
feste. Vergl. Ed. Gerhard griech, Wafenbilder I, 94 fig. 119 flg. Gisb. 
Cuper. Harpoerates p. 106 sg. — Apollon Smintheus ift zunaͤchſt ber 
Gott, welcher im Zorn durch Feldmaͤuſe Verderben fendet und der, weiß man 
ihn durch den ihm wohlgefälligen Dienft zu gewinnen, Aeder wie Weinberge 
vor dieſer Plage befhügt. Ueber dieſen Mäufegott f. Klauf. Aen. I, 71 fig. 

Nr. 34. ©, 113, Diana, Ceres, Luna, zufolge der Stoifer eine und 
diefelbe Gottheit, wie Servius zu Birgit Georg, I, 7 bemerkt: Stoici eum- 
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dem Solem, item Lunam eamdem Dianam, eamdem Cererem, eam- 
dem Junonem, eamdem Proserpinam dicunt. secundum quos Virgilius 
pro Sole et Luna Liberum et Cererem invocavit. Auguftin. VI, 16: 
Apollon's Schwefter Diana aber nannten fie den Mond und die Befchüßerin 
der Wege. Cic. de nat. deor. Il, 27. p. 317: „Der Name Apollon ift 
griechifh und fol die Sonne bedeuten. Diana aber und Luna hält man 
für einerlei. Luna fol von Jucere, leuchten, den Namen haben: denn bads 
felbe ift Lucina. Daher wird wie bei den Griehen Diana und zwar Luci⸗ 
fera, die Lichtbringende, fo bei und Juno Lucina zur Zeit der Geburt ange: 
rufen. Diefelbe Diana heißt auch Omnivaga, nicht von der Jagd, fondern 
weil fie unter die fieben gleichfam herumfchweifenden Geftirne gerechnet wird, 
Diana nennt man fie, weil fie gleihfam aus der Naht Tag (diem) madıt. 
Sie wurde aber bei den Geburten angefleht, weil diefe entweder bisweilen in 
fieben oder gewöhnlich in neun Mondumläufen zur Reife kommen.‘ Umlaufs: 
zeiten, die als abgemeflene Zeiträume (mensa spatia) Monate (menses) 
heißen.“ Artemis die Lichtbringerin, die Lichtgöttin: Creuzer Symb. II, 
151 ng. 188 flg. Ceres-Iſis als Iſis-Luya: IV, 78 flg. Iſis bezeichnet 
nah Jo. Lydus de mens. p. 78 in der aͤgyptiſchen Sprache die Alte 
are das ift den Mond, die Selene. Lobeck Aglaoph. I, 79. 171, 
, 1062. ' " 

Aftacon, ein großer Jäger mit einer Koppel von fünfzig Hunden, ſah 
Artemis nadend im Bade und warb von ihr in einen Dirie verwandelt, 
worauf ihn feine eigenen Hunde zerriffen. Apollovor II, 4. 4. Hygin 
LXXXI Fulgent. Myth. II, 3. Ovid Met. III, 131 bis 252. ie 
rig p. 188. 

Nr. 35. ©. 113. Vergötterung ber Elemente führte den Denker zur 
Anficht vom Berhältniffe des Göttlihen und Weltlichen, zum Pantheismus: 
denn da er feinen Grund vorfand, das Göttliche auf einige Theile det Na: 
tur zu befchränfen, fo endigte er in der Idee einer von Gott befeelten, durch: 
drungenen Welt; er machte dab AU zum Gott. Daher war auch die Theo: 
logie der alten Welt pantheiftifch, wovon wie die Gefchichte der griechifcherr 
Philofophie fo die orientalifche Weisheit Zeugniß gibt. Vergl. Tzſchirner 
Fau des Heidenth. ©. 16 flg. und Augustinus de civ. Dei IV, 11 flg. 
VIL, 6 fig. Lactantius II, 5. Solinus c. 26: Physici ajunt mundum 
anitnal esse eumg. ex variis elementorum corporibus conglobatun. 
moveri spiritu, regi mente, quae utraq. diflusa per membra omnia 
aeternae molis vigorem exerceant. 

Nr. 37. ©. 114. Die Mufen waren nach ältefter Vorftellung be: 
geifternde Göttinnen des Geſanges. Nacdy fpäterer Vorſteherinnen verfchie: 
dener Dichtungsarten, Künfte und Wiffenfchaften. Urſpruͤnglich gehörten fie 
zu den Nymphen begeifternder Quellen, wurden an folchen verehrt und. an 
verfihiedenen Orten verfchieden benannt, bis der thrafifch:bäotifche Dienft der 
Mufen Neunzahl von Bäotien aus weiter verbreitete und allgemein machte. 
Nach Mimnermod, Alkman und Mnafead waren fie Töchter ded Uranos und 
ber Sata. Nah Epicharmos des Pieros und einer pimpleifchen Nymphe 
Antiope. Nach Eumelos des Apollon, oder ded Zeus und der Plufia oder 
Neda; ferner ded Jupiter! und der Moneta, Tochter des Aether und ber 
Erde; endlich ded Zeus und der Mnemofyne. Drei wurden zuerft auf dem 
— verehrt: Melete (Meditation), Mneme (Gedaͤchtniß), Aoide (Geſang). 

hren Dienſt und Namen ſollen Ephialtes und Stos eingeführt haben. 
Fetner zu Sieyon, wo eine Polymatheia (Bielroiffenfchaft) hieß; zu Delphi: 
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Nete, Mefe, Hypate, bie Saiten des höchften, mittlern und tiefften Tones; 
ald jene Toͤchter Apollon’3: Kephiffo, Apollonid (Achelois), Borpfthenis. 
Bier waren die Vöchter ded Zeus und der Plufia (Meba: Greuzer Symb. 
II, 271): Xhelrinoe (die Herzergögende), Aoide, Arche (die Beginnende), 
Melete. Sieben die Töchter des Pieros: Meilo, Zritone, Afopo, SHeptas 
pora, Achelois, Zipoplo (Paktolo), Rhodia. Acht nad Krated, auch an⸗ 
geblich zu Athen. Neun zeugte Zeus in Pieria am Olympos mit der Mne: 
mofyne. Hefiod führt (Theog- 77 flg.) folgende Namen an: Kleio, die 
Verkuͤnderin; Euterpe, die Erfreuerin; Thaleia, die Bluͤhende; Melpomene, 
die Singende; Xerpfihora, die Tanzende; Erato, die Lieblihe; Polymnia, 
die Hpmnenreihe; Urania, die Himmlifche; Kalliope, die Schönftimmige. 
— Die Mufen erfcheinen wie andere Nymphen als Jungfrauen bald, und 
biefe Vorſtellung ift die vorherrfshende, bald als Mütter, meift der Sänger. 
— Augustinus de doctrina Christ. II, 18, 27: „Man barf auf den 
Irrwahn und Aberglauben der Heiden nicht achten, die da bichteten, bie 
neun Mufen feyen des Zupiter'd und der Minerva Töchter, Diefe widerlegt 
Barro, und ich weiß nicht, ob in Hinficht folder Sachen Einer unter ihnen 
gelehrter, genauer feyn könne: denn er fagt, eine Stadt, ich weiß nicht 
welche, habe bei dreien Künftlern bei jedem drei Bildniffe der Mufen beftellt, 
felbe in Apollon's Tempel aufzuftellen; fo daß fie von dem Künftler, welcher 
die fehönern verfertigte, vorzüglich die ausgewählten Bildniffe kaufen wollte, 
Afo fey gefhehen, daß jeder Künfkler feine Arbeiten gleich ſchoͤn gemacht, 
alle drei der Stadt gefallen, alle gekauft im Tempel Apollon's gewidmet 
worden; und biefen habe dann der Dichter Hefiod Namen beigelegt. Mithin 
hat nicht Supiter die neun Mufen erzeugt, fondern jene drei Künftler haben 
jeder drei derfelben verfertigt. Diefe Stabt hatte aber nicht deßhalb drei 
beftellt, weil fie deren drei in ihren Traumgeſichten gefehen oder weil fie den 
Augen irgend Jemandes alfo erfchienen, fondern weil, wie man bieß leicht 
bemerken fann, jeder Ton, woraus der Gefang entfteht, feiner Natur nad) 
dreifach ift: denn entweder entfteht er vermitteld der Stimme, wie bei jenen 
der Kal, die mit der Kehle ohne Inftrument fingen, oder vermittelt des 
Bilafend, wie bei der Trompete oder Flöte ftattfindet, oder mittelft des Schla: 
gend, wie bei Kitharen, Pauken und andern Inftrumenten, die durch's Schla= 
en einen hellen Laut von fich geben.“ Vergl. Creuzer Symbol. III, 266 
is 291. I, 472 fly. Gottfr. Hermann de Musis fluvialibus Epicharmi 
et Eumeli. Lps. 1819 (Opuse. II, 288). Buttmann üb. bie mytholog. 
Borftelung d. Mufen: Mythologus I, 273 fl. Fr. Chr. Petersen de 
Musarum apud Graecos origine, numero nominibusq. in Fr. Münteri 
Miscell. Hafn. I, 1, 77 sq. Heyne Opusc. Ac. II, 310. 3. 9. Boß 
zu Virgil's Ecl. VII, 21. X, 1. 

Nr. 38. ©. 114. In der Weihungsformel, welche bei Livius VIII, 9 
ber Konful Deciud dem Pontifer nachfpricht, werden die divi Novensiles 
neben ben divi Indigetes und ben Zaren angerufen. Gewiß hat biefer 
Name auch Novenfided gelautet (Victorin. Orthogr. p. 2470. Putſch. Varro 
de 1. lat. V, 74). Der erftere Beftandtheil deöfelben Wortes wird von 
ben alten Erklärern theild aus novus, theild aus novem hergeleitet, wie 
Arnobius bezeugt. Allerdings ift ed richtig, was Varro berichtet, daß bie 
Zahl Neun in Religionsfachen eine fehr bedeutungsvolle war; allein wo bda= 
mit hin bei den Götterklafien? denn die Angabe, daß Novenfiles neun Göts 
ter bezeichne, denen Jupiter die Erlaubniß gegeben, feine Blige zu ſchleudern 
(Plinius II, 53, 8. DO, Müller Etr. II, 84), findet, mag fie auch immer: 
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bin auf den etrurifchen Glauben paffen, doch im römifchen durchaus Feine 
Anwendung. Nimmt man aber mit Hartung I, 94 an, Novenfides fey aus 
nove insides zufammengezogen und bezeichne im Gegenfag von Indigetes, 
den alteinheimifchen, die neueingebürgerten Götter; eingeben? der römi- 
fhen Sitte, die Gottheiten überwundener Städte nah Rom zu verpflanzen 
und entweder öffentli oder durch einzelne patrizifche Familien verehren zu 
laffen, fo ift mit diefer bereitö von dem’ alten Annaliften und Rechtögelehrten 
Eincius Alimentus (Bahr Geſch. d. röm. Litt. S. 346. 740) gegebenen Ers 
Härung jede Schwierigkeit gehoben, jeder Zweifel gelöfl. Vergl. G. Jo. 
Vossii Etymol. T. I. p. 346. Opp. 

Ueber die Neunzahl fagt Censorinus de die nat. 14: plerig. (ge- 
nethliaci) duos istos numeros (septenarium et novenarium)‘ subtiliter 
discreverunt, dicentes, septenarium ad corpus, novenarium ad ani- 
mam pertinere. hunc medicinae corporis et Apollini attributum, illum 
Musis, quia morbos animi, quos appellant ITcön, musica lenire ac 
sanare consueverit. Vergl. Peterfen in Münteri Miscell. Hafn. I, 1, 
106 sq. Mart. Capella VII p. 595 ed. Kopp: de Enneade. Ausenii 
Iayl. XI. 

Nr. 39, ©, 115. Sane quidam veteres deos Novensiles dicunt, 
quibus merita virtutis dederint numinis dignitatem. Servius Xen. 
VIH, 187. 

Nr. 40. ©, 115. Daß die Penaten in Rom felbft zwei an der Zahl 
waren, barüber find alle Ueberlieferungen einig. Diefe Doppelheit hat den⸗ 
felben Grund wie in allen übrigen Fallen, wo fie im römifchen Staate oder 
Glauben erfcheint, namentlih im Zwillingspaar der Gründer, Jene ver 
einigte Doppelkraft Rom’d, ftammte fie woher man will, tritt auch in den 
beiden Penaten hervor. (Greuzer Symb, II, 334 flg.) Nachher wurden 
diefen beftimmtere Begriffe unterlegt. Manche gingen auf Neptun und den 
thymbräifhen Apollon zurüd; jene Gründer von Troja's Mauern. (Mas 
ciobius Sat. III, 4.) Der Penaten Urfprung ift darin nur zu fuchen, daß 
die Penaten dem unfichtbaren Penus der römifchen Lebenskraft vorftehen, 
durch welche dad Volk fi) nährt und innerlich ſtark ift, wie jede Familie 
durch die ihrige. (Ueber Penus: Klaufen Aen. II, 636 flg.) Hierdurch 
wird aber die Vorftellung fo gefteigert, daß Andere fih Jupiter, Juno 
und Minerva ald die wahren Penaten, die rechten Ernährer alles geiftigen 
wie leiblichen Lebens vorftellen: per quos penitus spiramus, per quos 
habemus corpus, per quos rationem animi BE une ne Macrob, 
Am weiteften bildeten auf derfelben Grundlage die Tusker ihre Doftrin 
von den Penaten aus (8. DO. Müller Etr. II, 81 flg.). Jedem ber drei 
Weltreihe, dem des Jupiter's, des Neptun’ und der Unterwelt, fo mie ber 
Menfchenwelt ald viertem, werden hier Penaten zugetheilt. Die himmlifchen 
find zwölf an der Zahl, fechd männliche, ſechs weibliche, Rathgeber Jupi⸗ 
ter’ö, von wenig Erbarmen, Gonfented und Gompliced genannt, weil fie ges, 
meinfchaftlich entftehen und untergehen. *) Auch ihre Namen gelten für un: 


*) Eompler wurde von demjenigen gebraucht, der in Einer Schuld mit Andern 
verftridt auch zugleich mit diefen der Strafe, dem Ungemach anheimfäut. dor X, 
50. Seneka berichtet: Die Tusker legen dem Jupiter dreierlei Blige bei. Die erfte 
Gattung warne und fey gnädig; dieſe werfe Jupiter auf eigenen Kath. Die zweite 
werfe er gleichfalls, doch nur nah Beihluß ſeines Staatsrathes (ex consilii sententia).- 
indem er Die Zwölfgötter berufe; und Diefelbe fromme zwar, aber nicht ohne Ahndung, 
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befannt. Man kann daher ihr Weſen nur im. Allgemeinen ald. dad von 
Geiftern des Hausweſens im Reihe des Himmels auffaffen, welche 
immer gemeinfchaftlich dasfelbe erhalten und ernähren; in ihrer Befonderheit 
aber fo unbekannt find wie die legten Gründe des Rathſchluſſes der Gott: 
heit. In einer andern tusfifchen Theorie war die Spekulation weniger zu- 
ruͤckhaltend. Einzelne waren fo beftimmt bezeichnet, daß Gaefius in ihnen 
den Genius Jovialis, die Fortuna, Ceres und den Paled, Jupiter's Diener 
und Haushälter, zu erkennen glaubte. Unter vdiefen walten Ceres und 
Pales augenfcheinlich über dem zur Ernährung der Familie und des Vieh: 
ftanded aufgefpeicherten Getreide und Zurter, welchem auc im himmlifchen 
Haushalte die gebührenden VBorräthe entfprechen müffen. Fortuna waltet 
über der durch den Penus gefiherten Wohlfahrt, wie es bei Sophofles heißt, 
daß Zeus Würfel immer glüdlih fallen; der Genius in Jupiter’! ewig 
fortzeugender Götterkraft. — Es iſt unbekannt, ob Varro von den tuskiſchen 
oder lavinienfifchen Penaten redet, erklärt er fie für Götter im innerften Pe— 
netral des Himmelö, deren Zahl und Namen man nicht kenne. Das Erfte 
ift nady dem Zufammenhang der Stelle am wahrfcheinlichften, und bei ber 
Lavinienfer Beftreben, ihre Penaten in Geheimnig zu hüllen, ift auch das 
Leste nicht unmöglid. Dann aber liegt hierin Nicht weiter, ald bie en- 
thufiaftifche Spekulation eines Gelehrten, welcher ähnliche Stimmungen Ein- 
zelner im Volke entfprochen haben mögen, ohne daß dadurch der Kern jener 
Borftelung aufgefchloffen wird, Weder bei den Iavinienfifchen noch. bei den 
sömifchen Penaten weift, betrachtet man fie für fich allein, Etwas auf jene 
Uebertragung des irdiſchen Haushaltes auf den himmlifchen hin. Sie ftellen 
nur die göttlihe Kraft dar, welche dem nach Analogie des Familienhaus: 
weſens aufgefaßten Haushalt des Staated einwohnt, Ungeachtet die lavi- 
nienfifhen Penaten dem Dionyfios im Adyton verborgen blieben, die römi« 
ſchen ihm aber Niemand verſchloß, ift dennoch nicht zu zweifeln, daß fie 
einander ‚ganz analog find: denn dieß war allgemeiner Volksglaube, die la: 
pinienfiichen Penaten find die wahren Penaten von Rom; die römifchen find 
nur ihre Abbilder, Klaufen Aen. 647 flg. Hartung I, 71 flg. 

Nah Sandal (Cosmogoniae Antiquitatis primae lineae. Hafniae 
1819. I, 185 sq.) find die Penaten in kosmogoniſcher Hinficht ald die wier 
Prinzipien oder ideellen Urftoffe zu nehmen, welche in der Weltfeele vereint 
find: Feuer, Wafler, Luft und Erte, So fallen Apollon und Neptun, 
erfterer ald Aether oder Feuer und Luft, diefer ald Wafler und Erde, in die 
Zahl jener großen Götter, nebft Jupiter, Minerva und Juno, Minerva 
als Fünfter Theil des Aethers, ald die übrigen Stoffe durchdringendes Feuer. 
Jupiter als die reine Luft. Suno ald MWaffer und Erde, Gewiſſermaſſen 
beflätigt dieß Servius zu Virgils Georg. II, 323. Auch die Angabe bes 
Nigidius bei Arnobius, dag Neptun und Apollon dii Penates feyen, gehört 


Die dritte vollends werfe er nur nad) Befragung der fogenannten höhern oder ver- 
hüllten Mächte, und diefelbe verheere und hemme. Unbarmherzig verwandle fie 
den jedesmaligen Zuftand der Einzelnen wie ded Ganzen: denn das Feuer laffe Nichts 
beftehen. (Nat. qu. II, 41.) Aehnlich Festus p. 129 ed. Müller: Manubiae Jovis 
tres creduntur esse, quarım unae sint minimae, quae moneant placataeg. sint. Al- 
terae quae majores sunt ac veniant cum fragore, discutiantg. aut divellant quae & 
Jove sint et consilio deorum mitli existimentur. Teftiae his ampliores, quae cum 
igne veniant et quamquam nullum sine igne fulgur sit, hae propriam differentiam 
habeant , gme statum mutent deorum consilio superorum. K. O. Müller Etr. IL, 
165 flg, Cremer Symb. UL, 950, Not. 
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e, ber Genius Zovialid ald Aether, Paled ald Urwafler zu fallen. — 

h Greuzer waren Ceres, Paled, Fortuna die aus Lemnod nah Etrus 
rien herübergefommenen Kabiren (Schol, Apollon. I, 608. Servius Aen. 
II, 325); die Gründe alles Daſeyns; die, durch melde die Menfchen leben 
und find, In welchem Sinne fie die Römer mit. ihren Penaten identifizixten, 
Sp fagt Caſſius Hemina bei Mafrob (Sat. III, 4) beftimmt, bie römischen 
Penaten feyen feine andere als die famothrazifchen Gottheiten (Symb. II, 
979. 872. 336), Vergl. 8. Barth die Kabiren ©. 313 flg. Ob bie 
Sottheiten der tyrrhenifchen Peladger von Lemnos und Samothrafe (Kadmos 
und die Kabiren) auch in Etrurien verehrt worden? darüber bemerft K. O. 
Miller Er, II, 70 flg.: „ES gibt nirgends eine beftimmte Nachricht, daß 
man in irgend einer einzelnen Stadt Kabiren verehrt hätte; nirgends eine 
deutliche Spur diefed Kult's in Etrurien.“ Ferner: „Daß römifche Gelehrte 
ihre Penaten für Samothrake's Kabiren erflärten, daß fie dem Tarquinius 
Kunde der famothrafifhen Geheimniffe zufchrieben, hat bei dem allgemeinen 
Beftreben diefer Schriftiteller, einheimifche Gebräuche aus. griechifchen Mythen 
zu erklären, nur geringes Gewicht.“ Und: „Bei dem Aufnehmen griechifcher 
Ötterbienfte, welches bald. das Anfehen der Heiligthümer felbft, bald der 
lanz vielbefuchter Feſte, bald auch bios die Kunft veranlaflen Fonnte, herrfchte 
ohne Zweifel dad WBeftreben, Fremdes mit Einheimifchem zu verbinden 
und auszugleihen, Es kann nicht zweifelhaft feyn, daß in biefem Ums- 
deutungäverfahren, durch welches am Ende die ganze italifche Götterlehre ber 
Vergeſſenheit übergeben worden ift, Etrurien den Römern ſchon vorausger 
angen war.“ — Tyche, Fortuna, die Göttin bes Zufalles, des Glüdes, 
—* ſich auch im orphiſchen Syſtem; die zwei und ſiebzigſte Hymne iſt an 
diefelbe gerichtet, Der urſpruͤngliche Begriff dieſer Tyche hing mit dem Mond⸗ 
bienft zufammen. Luna-Tvxn quia corporum praesul est, quae fortui- 
torum varietate jactantur. acrob. Sat, I, 19, Dad Walten über 
Ehe, ‚Geburt, Stellung und Lenkung der Nativität. waren dabei die herr⸗ 
ſchenden Ideen. Daher bald mit Ilithyia, bald mit Artemid-Luna, bald mit, 
Juno verglichen. Bei den Römern war ihr Dienft fehr alt und. ausgedehnt, 
Er blühte befonderd zu Rom, wo ihr Dienft auf den Ankus Marcius und 
Servius Tullius zurüdgeführt warb (Hartung II, 233 flg.); zu Antium und: 
Praenefte in Latium, wo vielgebrauchte Orakel (sortes) waren (Klaufen 
Yen, I, 763, Greuzger Symb. IV, 212 fly. Ed. Gerhard Ant. Bildwerke 
Prodrom. ©. 45 bis 112: Thesmophoriengottheiten von Praenefte). Ueber 
die etrusfifhe Nortia: K. O. Müller Etr. IT, 54. 88. — Der Genius 
Jovialis wird von Gaefius unter die Penaten, und von Varro (August. de, 
civ. Dei VI, 2) unter die auderlefenen Götter (dit seleeti) gerechnet, weil 
er, wie Festus p. 94 ed. Müller und Varro (Auguft, VII, 13) überein: 
ſtimmend ausfagen, die Macht hat, alles Lebende hervorzubringen, . Nach 
Hartung I, 37 Tann aber diefer Genius Jovialis nur Jupiter felbft fepn: 
Denn wenn wie befannt jedes Frauenzimmer feinen Schußgeift, feine Juno 
nannte, fo Tann unter dem Genius, welchen die Männer fich beimaffen, 
unmöglich ein anderer ald deren Gatte Jupiter verftanden werben. Diefe 
Benennung bemeift aber ferner, daß die einzelnen Genien nur der Exjcei- 
nung nad von ihrem Urquell, dem hoͤchſten Götterpaare, getrennt waren, 
dem Weſen nad aber Theile feiner Kraft. K. O. Miller bemerkt: „Jupiter 
der Seelenvater, von dem nach altitalifhem Glauben die Seelen kommen 
(Macrob, Sat, I, 10: existimaverunt antiqui, animas à Jove dari et 


ie Die von Gasfius bezeichneten find Fortuna und Ceres als Luft und 
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rursus post mortem eidem reddi.), wirft durch feinen Genius oder Zeus 
ger mit und zeugt die Seele im Leibe. Darum ift der Genius des Jupi⸗ 
ter’3 auch im öffentlichen Penus: denn wenn Gered und Paled den Gewaͤch— 
fen und Thieren ded Feldes und dadurch dem Haufe Segen geben, fo for 

der Genius Zovialid für die Fortdauer und Blüthe der Familien felbft: 
(Daher auch dad cornucopiae ded Genius publieus in der Erzählung bei 
Ammian Marc. XXV, 2 und in vielen Bildwerfen.) Durch ihn ift Jupiter 
ein ewig unerfchöpflicher Lebenögeber für die wandelbaren Gefchlechter ber 
Menfchen.“ (Etr. II, 89 flg.) Vergl. über die Iovialerzeugung durch den 
Genius Klaufen Xen. II, 1014 fig. — Obgleich die Zaren, d. h. die durch 
die acheruntifchen Safra aus der Unterwelt befreiten und zu fehügenden Ge: 
nien oder Schirmgöttern ihrer Familien erhobenen Seelen abgefchiedener Bor: 
fahren (S. 258), nicht die Genien, die Erzeuger, die Götterföhne find, durch 
welche nah tusfifcher Lehre Zeus bei des Menfchen Erzeugung diefem bie 
Seele mittheilt, fo geht doc durch Kraft und Schub diefer Genien in bie 
Durch fie befchirmten, erhaltenen und nad) dem Xode vergötterten Seelen, die 
zu Zaren werden, dad Weſen des Genius, das Zeugende, Beſchuͤtzende und 
Erhaltende über. Daher wird denn zuweilen Genius und Zar für eins ge 
nommen und der Zar tritt felbft in einzelnen Sagen mit göttlicher Zeugefraft 
auf (Arnob. V, 18. ©. 148). — Manen nannte man die Seelen ber 
. Berftorbenen, abgefehen davon, welches Loos biefelben getroffen oder welchen 
Wirkungskreis fie haben.*) Als Mutter oder Großmutter der Manen, ges 
wöhnlich der Zaren, wird Mania genannt (Festus p. 218 ed. Müller. 
Varro de 1. lat. IX, 38. Marcian. Capell. II p. 219 ed. Kopp. 
K. DO. Müller Etr. II, 101 flg.). Sie ift wohl mit der Genita Mana, 
einer etrusfifchen Gottheit, der man Hunde opferte und dabei betete, daß 
feiner der im Haufe Geborenen fterben möge (Plut. qu. Rom. 49), einerlei. 
hr und den Laren waren die ludi compitales, das Kreuzwegfeft, ald 
Sühnungdfeft geweiht, und zwar durch Tarquinius Superbus, der nach 
einem apollinifhen Orakel, daß für Köpfe auch Köpfe geopfert werben foll- 
ten, Knaben für das Wohl der Glieder einer Familie zur Sühne opfern 
ließ. Der Konful Sunius Brutus ſchaffte dieß blutige Sühnopfer ab und 
ließ Knoblauch» und Mohnköpfe flatt der Menfchenköpfe darbringen, auch 
befahl er, in den Kreuzungen der Gaffen follten von ben Anmohnenden 


*) A medietate vero aeris usq. in montium terraeg. confinia Hemithei He- 
roesque versantur, qui ex eo quod Heram terram veteres dixerunt, Heroes nuncu- 
pati. Ibig. Manes, id est corpori humano praesules attributi, qui parentum semi- 
nibus manaverunt. Denig. haec omnis aöris & Luna diffusio sub Plutonis potes- , 
tate consistit, qui etiam Summanus dicitur, quasi summus Manium. Hic Luna, 
quae huie a@ri praeest, Proserpina memoratur. Verum illi Manes, quoniam cor- 
poribus illo tempore tribuuntur, quo fit prima conceptio, etiam post vitam iisdem 
corporibus delectantur, atg. cum his manentes appellantur Lemures. Qni si vitae 
prioris adjuti. fuerint honestate, in Lares domorum et urbium vertuntur. Si autem 
depravantur, ex corpore Larvae perhiberitur ac Maniae, Manes igitur hic tam 
boni quam truces sunt constituti, quos ayadovg »al xaxous daiuovag memorat Graia 
discretio. In his etiam locis Submanes eorumg. praestites Mana atg. Manuana; 
dii etiam quos Aquilos dicunt; item Fura Furinag. et mater Mania Intem- 
periaeg., et alü triptes divorum degunt. Circa ipsum vero terrae circulum aör ex 
calore supero atq. exhalatu madoreg. infero turbidatus egredientes &® corporibus ani- 
mas quodam fluenti aestu collidens non facile patitur evolare. Hincg. tractum Pyri- 

hlegethonta sollertia poeticae adumbrationis allusit, atq. in eo perenni strepitu vo- 
utata colliditur animarum, quas Vedius abjudicarit, impietas, Tdem Pluton: quem 
etiam Ditem Vejovemg. dixere. Martianus Capella II p. 216 ed. Kopp. 
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waͤhrend des Feſtes zur Nachtzeit wollene Knaͤuel und Puppen aufgehangen 
werden, und zwar gerade ſo viele, als man Perſonen maͤnnlichen wie weib⸗ 
lichen Geſchlechtes in der Familie zaͤhlte. Die Knaͤuel ſollten naͤmlich die 
Sklaven, die Puppen die Freien vertreten. Man betete, die Laren moͤchten 
ber: betreffenden Perſonen Leben verfchonen, ſich mit den Puppen und Knaͤueln 
begnügen: Hartung I, 60 fig. Als Repräfentanten oder Worfteher der La: 
ven wurde ein von. Merkur mit jener Maja, die auch Zara und Larunda hieß 
(Dvid Faſt. Ik, 615. Varro de l. lat. IX, 61. Lactant. I, 20, 35), 
erzeugted Brüderpaar verehrt. 


Den: Penaten werben bei Dionyfiod I, 54, 27 verglichen die Feor 
zetoooı (pätrieii, Stammgötter), yevedkıcı (Geburtögötter, Penates per 
guos ‚penitus spiramus; Macrob, Sat. III, 4; gleichbedeutend dem Zeus 
yevedkıog, Platon. Leg. V, 2, ift der von Xriftoteles de mundo VII, 5 
zugleich: erwähnte dudywuog ,. deßgleichen der ovyyeveıog; Greuzer Symb. II, 
513: flg.);. r7owoı. (Befißgötter, Penates von penus; Cic. ND. II, 27); 
nvxıoı. (verborgene. Götter, penetrales qui sunt introrsus atq. in intimis 
penetralibus caeli; Varro .bei Arnob. III, 40), und goxzıos (fichernde, 
dopalkıoı nach Heſychios Kox. Tıös, Haus» und Herbgötter, intra. con- 
septum -domus ;cujusq. colebantur; Festus v. Herceus Jup. Vrgl. Plat: 
ner Beitr. ©.;92 flg.; domestici eher ald per quos penitus spiramus 
wie Greuzer Dionyf. p. 158). Unter allen diefen Beinamen, denen man 
noch die Heoi pocroroı. (Platon. Euthyd. 302 C. Zeus und Athene) und 
Bovirioı (Paul. I, 3, 4) hinzufügen kann und in denen die herrfchenden 
Kräfte der Erde und des Grundbefiged audgedrüdt find, wird ber 
Beud Kteſios, allein..oder in der Mehrzahl, am häufigften erwähnt, ald ein 
Haudgott, den man in Schraͤnken (Suid. Harpoer. s. v.) oder in Gefäßen 
(Ather. XI, 473. B.) verehrte. Vergl. Ed. Gerhard’ Prodromus zu antik, 
Bilow. I, 37, 94..über die Heoi :rarooı und Penaten und. 40, 110 über 
die Laren: „Seren wir nicht, fo find die Penaten in der That Kabiren, 
das ift große Elementargötter griechifchen Urfprungsd und öffentlichen Dienftes, 
xzrjoıoı und Loxeioı im engften Sinne, und nur wo fie zugleih Stammes 
götter von Herrfcherfamilien. find, zugleich wuropo:, patrii und familiares; 
dagegen ‚die Zaren .eigentlib nur, wie wir fie aus den Inſchriften etrus⸗ 
Eifcher Todtenkiſten kennen, für etrustifhe Dämonen oder Genien zu halten 
find.“ — Bon der tuskiſchen Penaten:, Laren- und Genienlehre gibt Creuzer 
in der Symb. II, 844 flg. eine intereffante, aber, wie K. O. Müller be 
merkt, das Tuskiſche nicht beftimmt genug faffende Darftelung; aud ver: 
mißt derfelbe die nöthige Konfequenz. Seine Darftelung findet ſich Etrudfer 
1, 87 flo. — Eine der beffern Arbeiten über die Zaren und Manen ift 
Pafleri’d Acheronticus im Museum Etr. T. Ill. diss. 2. Unbedeutend da⸗ 
gegen ift Gori's Abhandlung über Manenkult ebendafelbft S. 136 fig. Die 
italifhe Manenreligion im Allgemeinen hat Joh. Gerh, Voß de Theol. 

ent. I, 11 mit Geift behandelt. Mehr von den Gebräuchen ald Ideen 

chtet Guther de jure Manium in Graevii Th. A. R. XII. De sa- 
erificio diis manibus faciundo: Cilano Röm, XAlterth. II, 398 flg. — 
Tob. Hempelii diss. de diis Larib. Zwiccaviae 1797. Ed. sec. Lps. 
Fleischer 1817. — Jer. Müller de diis Romanor. Laribus et Penati- 
bus. Hafniae 1811. — Guil. A. B. Hertzberg de diis Romanorum 
patriis sive de Larum atq. Penatium tam publicorum quam privato- 
rum religione et cultu. Halae, Lippert 1840. 
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Die Kabirenicehre war felbft dem Alterthume eine ber dunkelſten, und 
heilige Scheu hielt ſogar die Meinungsaͤußerungen darüber zuruͤck. Sie fand 
in neuerer Zeit eine mannichfache Behandlung. *) Man mag aber noch fo 
—“ über Creuzer's Symbolik und Mythologie (IL, 302 fg.) oder von 

J. Schelling’d Abhandlung über die Gottheiten von Samothrace 

( ce in ber k. bayr. Akademie der Wiflenfchaften am 12. Oft. 18145, 
— in Heidelb. IB. 1817 nr. 47) urtheilen, fo wird doch Niemand 
fagen koͤnnen, daß es aud nur die Tendenz dieſer Schriften fey, eine 2 
heit des Ueberblicks über den fo verwickelten ſamothraziſchen Mythenkreis 
— Eben ſo wenig hat Lobeck, deſſen gelehrte gina Joh. 

Voß anerkennend hervorhebt, dieſen dunkeln Mythenkreis im sopbanıne 
' düb. Il. Samothracia p. 1105 sq. Vrgl. Klaufen in Haller A 
1833 nr. 155 ©. 22 fig. K. BVBölder in Jahn » Seebode neuen Se 
1, 53 flg.) dur hiſtoriſche Kritik zugänglich gemadt. Er, dem alle biefe 
Myfierien, namentlid die famothrafifchen, eine sentina fabularum find; 
der, wiewohl er von Feiner Hypotheſe auszugehen bie Abficht hat, dennoch 
von der negativen —**8 von der Vorausſetzung des nichtigſten Aberglau⸗ 
bens naͤmlich, ausgeht. Bon derſelben Vorausfetzung, daß die ſamothra⸗ 
liſchen wie die lemniſchen Myſterien aus dem roheſten Volksaberglauben ent⸗ 
ſtanden ſeyen, geht ferner, ganz im Gegenſatz mit r und Gchelling, 
auch Welder in feiner aͤſchyliſchen Trilogie aus. J. H. Voß endlich bricht 
bes religiöfen und moralifchen Anſtoßes willen, den er im famothragifchen 
Mythenkreid zu finden glaubte, fefigerannt in feinem Mißverftand der mann⸗ 
weiblichen Gottheiten und der von ihnen hergeleiteten Paederaftie, geradezu 
über die famothrafifchen Myfterien den Stab. Auf theologifhe Weiſe hat 
Dr. Kaifee (Commentarius in priora Geneseos capita, quatenus uni- 
versae populorum mytholo claves exhibent. Norimb. 1829) in ber 
dritten Abhandlung (S. 73 Ei qua in. genealogiu Caini- 
darum Gen. IV, 1—24 eosdem contineri, qui a gentibus deinde Ca- 
bir dieti sunt, estenditur) zwar ber Sache Alterthämlichkeit, die Voß ald 
fpätese Entfiellung bezeichnet und verwirft, gerettet; er fehreibt aber unter der 
Vorausfegung, daß der Leer mit diefem blos aus einem gewiffen Stand: 
punkte betrachteten Mythenkreife ſchon feinem ganzen Umfange nad vertraut 
ſey. Wie Schelling s Abhandlung von freilich meiſt verungluͤckter —— 
ausgeht, fo geht auch Kaiſer von Etymologie aus.“) ine ähnliche, 
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Frühere Abhandfungen von Tob. — * Jo. * De in Po- 

ken pl. Thes. Ant. Rom. Graecarumg. Tom. H. p. 

landi diss. de dis Cabiris flndet fi im feinen dissert, —— Ar Fr te 4 olen 

ng IV, p. 329. Ben. Bendtsen Samothracia is Fr. Münteri "Nincel, Hafn Fun" 
sg. 


**) G. Stanley Faber Dissertation on the Mysteries. of ihe Cabirt, or the ur pm 
gods of Phenieis, Samothrace, Egypt, —— Greee, Haly —— Crete; 


attempt to deduee the several Orgies of Isis, Ceres, Mithras, as hhen, den 
nis and Hecate, ffom an Union of the Rites commemorative örte, the Dt with re 
Adoration of the Host of Heaven. Oxford 1803. FM Vol. Ch. r) pre —— ob- 


servations, 2) An analysis of the Pheniciam History of Sanehoniatho, 3) The iden- 
tity oEthe Cabiri, Corybautes, Curetes, Dioscori, Bunte, dii magsi, Idei Bactyli, 
Telchines, Lares, Penates, Manes, Titass and Aletae; and the mythological charac- 
ter of the heathen goddesses. 4) The polyonymy of the Sun; and = union of the 
arkite and the solar worship. 5) The commeetion of be fabulous Hades with the 
Mysteries of the Cabiri. 6) Concerning the various —* which nn devoted 


= 
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gewählten punkte angemeffene Ginfeitigkeit in Betrachtung der ſamo⸗ 
thrafifchen Bon war auch bei 3. &. &, Schweigger's Kuh ng ber: 
felben von naturwiflenfchaftlicher Seite unvermeidlich (Bahrbuch der mie 
und IL. ©. 245 fig. XVI. ©, ſig. XVIIL ©. 289 14 
inlei in die * auf dem Standpunkt der Naturwiſſenſcha 
e 1836). Diefe phyſikauſche Betrachtungsmeife hat aber den weſentlichen 
otzug daß all’ das Anſtoͤßige, was der ſcharfſpaͤhende Voß im famothra- 
kiſchen Mythenkreis auffand, wegfällt: denm wenn ſchon Senefa (gu. nat. 
IH, 14) fügt; die Aegypter betrachteten alle Elemente zugleich als männlich 
umb weiblich, fo kann duch wohl Niemand daran ein Aergernig nehmen, am 
| der Phyſiker, der geläufig von mäntlicher wie weiblicher Elektrizi⸗ 
tät ſpricht und alfo den elektriſchen Funken als ein mannmweibliches Feuer 
betrachtet, wie Voß an dem aͤgyptiſchen Pythas, dem Water der Kabiren, 
oder an dem im eleftrifchen Feuer des Blißes geborenen Dionyfos oder an: 
bern mannweiblichen famothrafifchen Wefen genommen hat, — Den alten 
famothretifhen Mythenkteis, deſſen hohes Alter umd tiefe Bedeutſamkeit vor: 
— Veranlaſſung gab au diefen vielfachen, - oft leidenfchaftlichen Streitig- 
eiten, hat endlih Karl Barth im feiner Schrift: die Kabiren (Erlangen, 
Palm. 1832), unabhängig von jeder vorgefaßten Hypotheſe, auf eine des 
Geſchichtsforſchers wuͤrdige Art behandelt, und die in der That nicht leichte 
Aufgabe, uͤber die Kabirenlehre auf eine durchaus unbefangene, trotz der 
Anfuͤhrung aller Einzelnheiten doch einen Ueberblick geftattende Weife zu 
ſptechen, geloͤſt; fo daß ber fo ſchwierige ſamothraziſche Mythenkreis nun mit 
größerer Klarheit und Lebendigkeit der Darftellung vorliegt, als in irgend 
einer andern befannt gewordenen Schrift über denfelben. Dabei find in den 
Noten die Quellen mit forgfamer Auswahl nachgewieſen, ohne doch durch 
eine fo leicht anzuhäufende, blos prunkende Gitatenmaffe zu beläftigen: denn 
Sichtung der Maffe ift gerade bei diefem Mythenkreiſe Hauptfahe und eben 
darin beſteht diefer durch gebiegene Gelehrfamkeit ausgezeichneten Schrift vor: 
— erth. Auch hat die ganze Darftellungsweife dadurch an Klarheit 
igfeit gewonnen, daß der Verfafler, obwohl als- Hiftoriter auf: 
tretend, doc den Anhaltspunkt nicht verfhmähte, welchen eben die Natur: 
wiffenfchaft bei biefem Mythenkreiſe darbietet; mit Beziehung auf welchen 
Eicero ſchon fagte: Ich erwähne nicht Samothrakien und dad was zu 
Lemmos in nächtlichen Wereine Geheimes verehrt wird, durch waldiges Ge: 
hege dicht verhält. Deckt man's auf und beleuchtet'3 mit der Vernunft, fo 
wird mehr dad Weſen der Natur als das der Götter erfannt.“ (De nat. 
deor. F, 42.) Man fieht durdy und durch, wie daß der Verfaſſer ſich mit 
Naturwiflenfchaft und den darauf fich beziehenden Weberlieferungen des Alter: 
thums befannt gemacht, wovon die meiften Mythologen nicht glauben Urfache 


” 


tho the Cabirie superstition; partichlarly Italy, Crete, Samothrace and Troas. 7) 
Coneerning the sacred termes Hiph and Siph, and Cul or Col; and the various tra- 
ditions frounded upon them. 8) The connection of the Argonautic vo with the 
helio-arkite superstition. 9) The war of the Titans. 10) The identity and import of 
the several Mystcries of Isis, Ceres, Mithras, Bacchus, Rhea, Adonis and 

biri. A on on the Mithradie cavern, — Vrgl. Böttiger’s Ideen zur Kunft: 


myth. I, 394 flg., welcher die fo vielfach verfchlungene Sage von deu Kabiren und 
un fan Scscmniten — 2 — — wie weit es die Grie⸗ 
en in 


n ng und Entwidlung phöniziſcher Sagungen und Religionsge: 
bräüche gebracht haben. Biogr, Univ. LIL, 504 fig. 
- 30* 
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zu haben, einige Kenntniß zu nehmen, obwohl fie beftändig reden, aus Ber: 
geiffigung wie Wergötterung der finnlihen Natur fey die Mythe hervor: 
egangen. 
* „Diefe Verſchiedenheit, dieſes Fragen und Suchen, welche Götter die 
verborgenen Kabiren feyen, dürfte anzeigen, daß Kabir eben fo wie Pena- 
ten urfprünglich nicht ein Name war, fondern ein Eigenfchaftäwort. , Merk 
würdig ift, daß wir dasfelbe in Aegypten, Phönifien, Arabien. und ‚Indien 
finden; was und beinahe nöthigt, am einen gemeinfchaftlihen Urbegriff zu 
glauben, welcher zugleich mit dem Wort in die verfchiedenen Länder überger 
gangen ſey. Jener Begriff muß ein fehr allgemeiner und. doch auch in ge: 
wiffer Art pofitiver gemwefen feyn, fonft würde er wie andere Eigenſchafts— 
worte in die Landeöfprachen überfegt worden feyn. Er konnte die Natur 
eines Namend annehmen, indem er vorzugsweife gemiflen Weſen beigelegt 
wurde; geftattete aber auch zugleih, unter feine Allgemeinheit. verſchiedene 
Weſen zu ftellen, ähnlih dem Worte Deus, Zeus, Theut. Ein folder 
allgemeiner. Begriff ift jener der Starken, Mächtigen, Beugenden, Zaubern: 
den, und gerade diefer Ießtere dürfte zeugen, warum das Wort, gleichlam 
ein magifches, in fo viele Sprachen überging.“ Barth ©. 326. . : 
Die ivdifhen Daktylen waren phrygifhe Damonen (Sophofles bei 
Strabon p. 473). Phoronis beim Scholiaft zu Apoll. Arg. I, 1126 fagt; 
„Allda bewohnten die Zauberer, phrygifche Männer idaͤiſchen Bergwaldes, 
ihre Behaufung, Kelmis, Damnameneus und der übergewaltige Afmon, 
Adraſteien's, der Göttin des Bergs, Funftfertige Diener, ‚welche zuerſt die 
Kunft des erfindungsreichen Hephäftos glücklich entdeckt in des Bergwaldes 
Schluchten und bläuliches Eifen fchmelzend in feuriger Gluth zu herrlichen 
Werken gefchmiedet.“ (Diodor XVII, 7.) Als phrygifhe Dämonen find fie 
mit der Rhea:Kybele in Verbindung gebracht (Klaufen Aen. 1, 17 flg.), und 
als myftifhe Metall»: und Zauberdbämonen: denn ihrem Weſen wird. der 
Charakter des Zauberhaften und Magifchen beigelegt, in welcher Beziehung 
ihnen die Erfindung der ephefifchen Zauberformeln zugefchrieben ward (Cle- 
mens Alex. St:om. I, 360) und ihre eigenen Namen ald magifche For: 
meln. gegen Schredniffe auswendig gelernt wurden (Plut. de prof. virt, 
sent. T. VII. p. 266. Hutten); hat man fie mit den Kureten, Korgbanten, 
Kabiren, Zelchinen vermengt oder fo zufammengeftelt, daß als der Kureten 
oder Korybanten Väter man fie nannte, Auch in Samothrafe ward ihnen 
ein Aufenthalt angewiefen, wie Diodor berichtet, die Daktylen. hätten fich 
mit Zauberfprühen, Weihungen und Myſterien abgegeben. und. baburch bei 
ihrem Aufenthalt dort nicht wenig Verwunderung erregt. Auch fey Drpheus 
in biefen Dingen ihr Schüler gewefen (V, 64). Wegen, ihrer Verbindung 
mit dem kretiſchen Zeus find fie endlih fogar mif den römifchen Penaten 
zufammengeftellt worden. Nach Anderen follen fie die erften Bewohner Kre: 
ta’8 geweſen feyn, mit Mygdon oder Minos aud Phrygien dorthin gefommen 
(Diodor V, 64. Höd Kreta I, 280. Ueber die Verſchiedenheit der kretiſchen 
und phrogifchen Daktylen: K. Völker in Sahn-Seebode N, Jahrb. V, 53 flg.). 
Der Name bedeutet wörtlich idbäaifche Finger,:digiti (Cie. de nat. deor; 
II, 16). Ihn erhielten die auf Kreta zu nf Done gewordenen, weil 
fie der Rhea in allen Stüden dienen, da auch die Finger der Hand Künft: 
ler und aller Dinge Bearbeiter find (Pol. II, 4, 156. Casaub. Animadv. 
in Athen. p. 71. Schwgh. Welder Trilog. ©. 175), oder der. Zahl wer 
gen, weil ihrer fo viel waren, ald der Menſch Finger hat. Bol. K. Barth 


6A 


469 


Nr. 44. ©. 117. Summanud war einer ber bebeutendften Götter in 
ber altetruöfifchen Bliglehre und durch diefe auch in dem römifchen Kult ges 
fommen (Plin. II, 53. August. de civ. Dei IV, 23), wo er in alten 
Zeiten fo hoch mie Jupiter felber fand. Später wußte man faft nichtd mehr 
von ihm. Sein Tempel am Girfus Marimus (Plin. XXIX, 14 iv, 
XXXI, 29) wurde ihm im Schreden vor Pyrrhos zurüdgegeben (Ovid 
Haft. VI, 731). Ein Zhonbild von ihm ftand im Giebelfelde des Fapitolini- 
fen Tempels (Cic. de divin. 1, 10). Die Römer hatten fpäterhin durch⸗ 
aus Feine Achte Tradition über dieſes Gottes Kraft und Wirkfamkeit. Die 
Ableitung von summus manium (Martian. Capell. II. p. 216. Kopp. 
Arnob. V, 37. ©. 159 braucht den Namen geradezu für Pluto. Vergl. 
Barth Kabiren ©. 211 bis 225) flimmt mwenigftend mit dem Schleudern 
nächtlicher Blige überein. Auch damit, daß die Arvalbrüder ihm zur Sühne 
von Bligen getroffener Bäume ſchwarze Hammel opferten (Gruter Inſcr. 
p- 121, Marini Atti de’ fratelli Arvali Il, 686 fig). Nah K. ©. 
Müller Etr. II, 61 kann man beides noch befriedigender durch die Annahme 
erflären, Summanus fey ein Nachtgott, ein Gott des nächtlichen Himmels 
gewefen, wie Jupiter wahrfcheinlic ded Tages, Janus ded Himmeld über: 
haupt. Vergl. Hartung II, 59 flg. Creuzer Symb. II, 949, 965. 


Biertes Bud. 


Nr. 1. ©. 118. Auch den vorzäglichften Seelenzuftänden und Eigen: 
ſchaften des menfchlichen Geifted hatten die Römer Tempel gegründet. Der 
Tempel der Pietad war errichtet worden, ald eine Tochter ihres Waters 
Leben im Gefängniß, weil des Thuͤrhuͤters Achtfamkeit Speife zuzutragen 
verhinderte, mit ihrer Brüfte Milch gefrifte. Dieß fol im 3. d. St. 603, 
v. Chr. 150 geſchehen und der Tempel an der Stelle errichtet worden feyn, 
wo dad Gefängniß geflanden oder dad Weib gewohnt; namlich neben dem 
Theater bed Marcelus auf dem Markte der grünen Waare. (Festus p. 
209 ed. Müller. £iv, XL, 34. Plin. VII, 36. Bal. Mar. V, 4, 7.) 
Die Göttin Salud wurde am 30. April in Gemeinfchaft mit der Par, der 
Gorcordia (Augustin. de civ. Dei III, 25) und dem Janus öffentlich ver- 
ehrt; indbefondere rief fie aber der Feldbauer beim Beginn der Audfaat an 
(Ovid Faft. III, 880. Macrob. Sat. I, 16. — 253 flg.). Gleich⸗ 
wie den Frauen Schamhaftigkeit und Sittſamkeit (Pudicitia), ſo war den 
Maͤnnern Mannheit und Tuͤchtigkeit (Virtus) die hoͤchſte aller Tugenden 
(Liv. XXVII, 25. XXIX, 11. Val. Mar. I, 1, 8. Cic. de nat. deor. 
II, 23. Auguftin IV, 20 sq.) und Ehre wie Audzeichnuug (Honos), bie 
fi an biefelbe Fetten, ihres Strebend Ziel (Hartung II, 263 flg.). Neben 
der Salud wurde auch die Felicitad angebetet und durch ein befonderes Heis 
ligthum ausgezeichnet. Eben fo die Victoria, Tochter des Palad, Lykaon's 

ohn, und Miüchfchwefter der Minerva (Auguftin. IV, 14 sq. 17). Der 
Par wurde am 30. Januar ein Feft gefeiert (Hartung II, 254 flg.). Den 
Dienft der Aequitas, Billigkeit, Tennt man aus Arnobius und Münzen 
(Struvii Synt. Ant. Rom. c. 1. p. 139. Tab. IV, 21). Vergl. Cicero 
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de nat. deor. II, 23. III, 24. de legib. II, 11. Jos. Castalionis 
opuscul. de Pacis templo in Graevi Th. A. R. IV, 1843. Guil. 
Musgrave diss. de dea Salute. Oxonii 1716. G. G. Goldneri diss, 
de Komanor. dea Salutis salutisg. augurio. Gerae 1733. Boͤttiger's 
tt. Schr. I, 127. 131 flg. 181 fig. Jo. H. Seelen Ecloga archaeologica 
de dea Pace in Miscellanea I, 303. Böttiger über d. Siegesgoͤttin ald 
Bild und Reichökleinod in kl. Schr. II, 173 fig. 


„Die Religion hatte dem Menfchen dad Walten in der Natur und die 
unfichtbare Hilfe einer höhern Macht in perfönlichen Göttern vor Augen ge: 
ſtellt. Man war überhaupt gewohnt, jede Weiſe geifligen Lebens, deren 
Einheit man erfannte, in einem Gipfel zu foncentriren, der dem Geifte noth— 
wendig ald ein perfönliche® Wefen erfchien. Oder glaubt man, daß Zixm, 

ıs, Mijtis, Movo«, Xdoıs, "Eßn, Eowwvvg, Eos anders zu allge: 
mein — Wirklichkeit, zum Theil auch zu goͤttlicher Verehrung ge⸗ 
langen konnten, als durch eine in ber Epoche der geiſtigen Entwicklung be 
ründete Nothwendigfeit, wie jegliche Seite der Natur, fo auch bes —* 
pentebens auf diefe Weiſe in einer Einheit anzufchauen? Wie wäre « 
möglich gewefen, zur Charis zu beten, wenn man fie ſich nur als Praͤdikat 
— P oder höherer Weſen gedacht hätte. Selbſt den römifchen Kult 
der Virtus, Felicitad u. f. w. hat man Unrecht, eigentlich allegoriſch 
nennen, weil ed dann überhaupt Fein Kult feyn konnte Wir haben hier 
mit einer Weltanfhauung zu thun, die der unfern fremb ift und im die e& 
oft ſchwer hält fich hinein zu verfegen. Den Grund berfelben anzugeben, 
liegt der hiftorifchen Nytgenforfepung nicht ob; fie muß bieß ber —* — 
aller geſchichtlichen Wiſſenſchaften, einer in ihrem innern Zuſammenhange 
kaum noch geahneten Geſchichte des menſchlichen Geiſtes uͤberlaſſen.“ KO. 
Müller Prolegomena $. 121. Vergl. Archäologie der Kunſt $. 406. ©. 
624 fig. zw. Ausg. 


Nr. 3. ©. 118. Dea Panda, Pantica, Empanda, ein räthle: 
bafter, vielfacher Mißdeutung unterworfener Name: denn man hat, ein 
ungeſchickten Etymologie zufolge (panem dare), eine Brodgoͤttin in ihr zu 
finden geſucht (Varro bei Nonius s. v. pandere), Diefe Göttin hatte ein 
— bei dem von ihr benannten Thore (porta Pandana), durch wel 

es man auf dad Kapitol gelangte (Nardini Roma vetus p. 900. c. 54.) 
Nah Solinus war dieß daöfelbe Thor, welches auch Saturnia genannt 
wurde. Darum meldet die Sage, Panda habe dem Titus Tatius dem Meg 
in's Kapitol geöffnet. Jener Tempel galt ald ein Afyl, gleich dem de 
Vedius und dem der Horta. Darum fland er immer offen, und den Schu 
flehenden wurde aus dem Zempelgute Nahrung gereicht, um fie vor dem 
Hungertode zu fchügen. Nun meldet Feſtus (p. 76. 220 ed. Müller) aus 
druͤcklich, Empanda fey Beihügerin der Gaugenoffen (paganorum) gewe 
ei und des Namens Bedeutung läßt fih aus der Angabe errathen, daß 

jenige Tag, welcher ber Verehrung aller gemeinfamen Gottheiten gewibnt 
war, dies communicarius und pandicularis hieß (Warro bei Nonius p- 
44, bei Gellius XIII, 22, 4. Varro de 1. lat. V, 42). Pandere heißt 
öffnen, bahnen: alfo ift Panda cine Söttin, die Jedermann Zutritt wer 
flattet, den Weg zur Rettung Niemand verfchließt. Vergl. Jo. Voss de 
Idolol. Il, 36. VAIL, 18. Dionyfios erzählt (MH. p. 105), das Mädchen, 
welches dem Titus Zatiud zur Hinwegnahme bed Fapitolinifchen Berges den 
Weg gebahnt habe, fey an dem Orte, wo es gefallen, beerdigt und von 
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ben Römern alljährlich durch Todtenfeier geehrt worden. Vergl. Klaufen 
Aeneas II, 723. 

Dea Luperca ift die Gattin ded Lupercus, welche in Geftalt einer 
Woͤlfin (lupa) fich felbft den erlauchten Kindern, Romulus und Remus, 
bei dem berühmten Feigenbaum zur Amme dargeboten hat, wie einige 2 
ten, da fie gerade ihr Vieh auf ben palatinifhen Berg zur Weide trieben, 
ed fahen, ihnen aber nicht Stand hielt, ſondern in ben heiligen Hain bes 
Lupercus flüchtete (Klaufen Aen. II, 855). Heißt e& daher, eine Lupa habe 
die Zwillinge gepflegt, nachdem fie berfelben von ihrem Manne Fauftulus 
übergeben worden, fo kann man bier blos eine etwas verfchiebene Geftaltung 
berfelben Sage erkennen: denn Lupa ift einerlei mit Zuperca, und Fauftulus 
wird der Hist der königlichen Heerden genannt. Im I. d. St. 446, vor 
Ehr. 308, wurde zum Andenken an jene mythifche Begebenheit ein Bild der 
Wölfin mit den faugenden Zwillingen bei dem Feigenbaume aufgeftellt, wel: 
ches alte Wert Dionyfiod noch an Drt und Stelle fah. Andere Bildniffe 
diefer Art wurden fpaterhin noch in anderen Theilen der Stadt, z. B. auf 
dem Kapitol, aufgeftellt (Liv. X, 23. ic. Eat. III, 18, 19. Zul, Obſ. 
c. 122, 31), deren eined noch jest vorhanden ift. 

Den Dienft der dea Praestana fliftete Romulud dafür, daß er einft 
im Speerwurfe unter Allen der Beſte gewefen. 

Nr. 4. ©. 119. Die dea Pellonia leiftete zur Abwehr der Feinde 
Beiftand (Augustin. de civ. Dei IV, 21. Vossius de Idolol. VIII, 18). 
— Gaubium war ein alted Stäbtchen in Samnium, nahe bei Benevent, 
und wurbe berühmt durch den engen Bergpaß, worin die Samniter im 3. 
d. St. 434, vor Chr. 320, das römifche Heer einfchloffen (Liv, IX, 2 ng. 
Cic. de Off. II, 30. Auguftinus III, 17. Mannert Geogr. Stal. 1, 
776 -flg.). — Der Thraſimeniſche See lag in Etrurien; an ihm ſchlug Han: 
nibal die Römer (Valer. Mar. 1, 6). — Diomedifche Felder hießen die 
baunifchen Niederungen um den Aufidus, am deſſen Oſtſeite der durch Han⸗ 
nibal’d Sieg über die Römer weltberühmte Zleden Gannae lag. Ueber bes 
Diomeded Sagentreis fehe Klaufen Aeneas II, 1154 bis 1207, 

Nr, 5. ©. 119. Wird dad AU nach Altefter Vorſtellung fo angefehen, 
baß die Erde oder was unter der Erde ift, den Grund bildet, fo ift dieſe 
unten, ber Himmel aber oben. ft jeboch dad AU eine Kugel, fo fcheint 
der Mittelpunkt diefer Kugel unfren Anfichten zufolge dad Unten und ber 
äußerfie Kreis, die Kugelfläche dad Oben zu feyn. Allein dieß lag den Al 
ten nicht fo nahe und man findet daher bei denen, welche die Kugelgeftalt 
des AUS annehmen, zwei Vorftellungen. Platon nämlic erklärt im Timaeos 
p- 62 C. fig. ausdrudlich, ed gebe im AU kein Oben noch Unten, weder im 
Umkreis, welcher überall ald das Aeußerfte in gleichem Verhaͤltniß zu ber 
ihm gegenüberliegenden Mitte ftehe, noch im Mittelpunkt, der eben weber 
oben noch unten, fonbern fchlechthin in der Mitte fey. Und gut führt er 
den Begriff von Oben und Unten ald einen untergeorbneten auf gewiſſe 
Berhältniffe der gleichartigen, fich anziehenden Körper und des Leichten und 
Schweren zurüd. Die Pythagoraͤer follen aber nach Ariftoteled (de, caelo 
11, 2) allerdings ein Dben und Unten angenommen haben. Dergeftalt, daß 
unfre Halbkugel des Himmels die obere, Die — die untere ſey, 
wovon dann Ariſtoteles dad Gegentheil erweiſt. — Die Begriffe noͤrdlich 
und ſuͤdlich ſind relativ und zwar in ſubjektiver Hinſicht, indem ſich dieſe 
Relativitaͤt nach den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen des Sprechenden oder Gchreiben- 
den richtet. Wir find daran in ber apbie ein für allemal gewöhnt: 
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denn noch hat Fein Geograph Bedenken getragen, Afien ben öftlichen , Ante: 
rika den weftlichen, Afrifa den füdlichen Welttheil zu nennen; und hat damit 
gewiß auch noch Feine Dunkelheit erregt. Und ın der That müßte man, 
wollte man hierin zu Eritifch verfahren, in diefer Hinficht unfre ganze geo— 
graphifche Sprache ändern, da ftreng genommen nur der Bewohner der in- 
nerften Aequatorialgegenden ohne Relativität von ſuͤdlich und nördlich, Nie 
-mand aber auf irgend einem Punkte der Erde von einem abfoluten Oſten 
und MWeften reden könnte. 

Templum ift jeder für Aufpicten beftimmte Bezirt. So heißt für jede 
Beobachtung am Himmel, von Bligen oder Vögeln, der Himmel felbft; dann 
von Ennius, Lukretius und Andern aus der Augurallehre in’ die Poefie auf: 
genommen (Dempfter E. R. III, 10, 267). Und zwar der ganze Himmel 
(Varro de l. lat. VII, 2). Dagegen wird diefer Himmelötempel durch 
gedachte oder von des Augur's Krummftabe bezeichnete Linien in die foge: 
nannten Gegenden (regiones) eingetheilt und zwar bei den Römern in vier 
(Varro 1. c. Cie. de div. II, 18, 42). Sie durchſchnitten nämlich, ganz 
gemäß der etruöfifchen Disziplin, den Himmel’ dur den Cardo, die Mit: 
tagdlinie und durch die die vorige im rechten Winkel fchneidende Kreuzlinie 
(Decumanus). Die Mittagälinie theilte die rechte Gegend nach Weften 
von der linken gegen Often, die Kreuzlinie die vordere Geite (antica) 
gegen Süden von der hintern (postica) gegen Norden (Varro 1. c. Fe- 
stus s. v. postienm p. 220. ed. Müller), Die Benennung bdiefer Theile 
nach Serviud Aen. II, 453 Auguralausdrüde) beruht auf dem etruskiſchen 

lauben, daß die Götter im Norbpunfte der Welt, ber durch feine augen: 
fällige Unbeweglichkeit zu der Unfterblihen Sitz am geeignetften fchien, ihre 
Wohnung hätten und von da aus nach allen Seiten hin die Erde überfchau: 
ten. (Martian. Capella I, 15. p. 91 sq. ed. Kopp. Bgl. 8. DO. Mil: 
Ier Etr. II, 129 fla.) Dann lag ihnen in der That Suben gegenüber, 
Weiten rechts, Dften links. Weil nun Oſten die Gegend des allgeme 
Aufgang's, Welten des Untergang's der Geftirne, fo galt den Etruöfern wie 
ben Griehen und andern Völkern die erftere Weltgegend für die glücklichere, 
die nun aber bei ihnen nicht die rechte, fondern die linke hieß (Varro bei 
Festus s. v. sinistrae aves p. 339). Mit diefer WBiertheilung begnügten 
fi) die römifchen Auguren. In Etrurien zerlegte man genauer verfahren 
jede Region wieder in andere vier (Cic. de div. II, 18, 42. Plinius I, 
55). Bon biefen fechzehn Abtheilungen waren im Allgemeinen die‘ links die 
glüdlichern, die rechtd nach Weſten hin gelegenen die unglüdlichern. ' Als 
die befte aber, am meiften Heil bringend vor allen galt die erfte Region, 
Nord gen Oft, dem Götterfig zunächft nach der Morgenfeite. Als die ſchlimmſte 
bie unmittelbar benachbarte, von Weften an den Norbpunft ſtoßend. Wie 
Oft und MWeft im Ganzen Glüd‘ und Unglüd bedeutete, fo Nord und Suͤd 
rößere oder ug Stärke ded Anzeichens. K. DO. Müller Etr. IE, 124 
g. Vergl. Lobeck Aglaopham. II, 914 sg. u 

Nr. 6. ©. 120. Lateranus ald der Gott oter Genius der aus Zieg 
gebauten Kamine wird nur von Armobius angeführt. Hartung nimmt an, 
da ed nur Einen Gott der Eſſen gibt und diefer Vulkan ift: denn, ald bie 
Ocriſia von einem Phallus, der ſich aus dem Herde erhub, gefchmängert 
worden war, zweifelte Niemand, daß dad Kind, Servius Tullius,; vom 
Vulkan gezeugt fey (Arnob. V, 18. ©. 148); fo ift es wahrfcheinficher, daß 
Lateranud Vulkan felbft fey, als ein Gefährte desſelben. Hertzberg de'diis 
Romanor. patriis hält ihn c. XI für einen lar familiaris. rbir m‘ 
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Pe, &, 1206. Det bewaffneten Aphrodite zu Cythere erwähnt Pau⸗ 
fanias IIE, 235 vergl, Creuzer Symb. II, ' 29 fl. K. O. Müller Archäoli 
di Kunft 8376. Manſo's Abhandl. über die Venus S. 149 flg. 289 flg. 
192. 1%. Die Venus Militarid und Equeſtris erwähnt auch Servius Aen.' 
I, 720, aber ohne nähere Beſtimmung. — Nach Suidas s. v. Gciuvoig 
waren bie Stalioten Erfinder der Kinabenliebe, und den Etruskern, Samni— 
ten, Meffapiern, fo wie den Großgriechenland ‚bemohnenden Griechen wurde 
nächgefagt, daß fie zum Theil die unzüchtigfte Männetliebe und - Knaben’ 
fthänderei (puerorum stapra) geübt hätten (Athenaeös Deipnos. XII. pi 
517. P.). Wahrſcheinlich verbreitete fih von hier aus dieſes Pafter nad) 
Rom, wo es fich bereitd 433 n, Erb. d, St., 320 v. Ehr., findet (Dionyſt 
Hal. Exc. p. 2336. Valer. Mar. VI, 1. 9. Suidas s: v. 'Taiog Aai- 
Tooros), und es nahm fo zu, daß ſchon 585 oder 169 vor Chr., wie Meier 
nachgewieſen, die lex Seantinia gegen diefelde gegeben werben mußte. Bol: 
©. 331 und Dr. Julius Roſenbaum : die Luftjeuche im Alterthume ©. 116 
bis. 219. £ 2 
Wie am Staatöherde von Rom und von Lavinium findet fi) da 
Fascinum, einmal ohne Scheu ald Sinnbild der zeugenden Kraft aufge 
ſtellt, auch auf dem Herde jedes Haushalte. Wie im Lorber des Atriums 
über der grünenden, fo walten im Fascinum die Penaten in ber zeugenden 
Kraft jedes Haufes: Wie die Braut den Penaten des Gatten zugeführt 
wird, um ihre Stätte durch Fruchtbarkeit zu füllen, fo hat fie außer dem 
wärmenden und verfammelnden Feuer, außer dem nährenden und reinigenden 
Waſſer, auch das Fascinum hei der Hochzeit zu berühren. Sie gibt dadurch 
ihre Jungfräulichkeit dem Hausgeift, dem Hausvater Zar hin, um für deſſen 
Dienft, um demfelben in dem Gemahl tüchtige Kinder zu bringen. Klaufen 
Aeneas II, 756. Bergl. Boͤttiger's kl. Schr. III, 405 flg. Der heilige 
Auguftinus im fechöten Buche von der Stadt Gottes fagt c. 9: „Wird ein 
Mann: mit einem Weibe verbunden, fo hilft: dabei der Gott Jugatinus. 
Dieß mag hingehen. Allein die. Braut muß ja auch nach ‚Haufe geführt 
werden, und dazu bedarf man des Gottes Domiducus. Damit fie jedoch 
auch zu Haufe fey, ift der Gott Domitius nöthig,: dem nocd die Göttin 
Manturna beigegeben wird, damit fie zu Haufe bleibe. Was bedarf ed 
noch weiter? O fchonet doch der menfchlihen Schambaftigkeit, ihr Heiden! 
und laſſet das. Webrige im Verborgenen von ‘des Fleifches und Blutes Ber 
ierlichkeit vollbringen. Wozu erfüllet ihr dad Schlafgemach ‚mit einer Schaar 
Ötter, da ſogar die Brautführer fich hinmwegbegeben? Doch diefe-- Götter 
füllen das Brautgemad) nicht etwa darum, daß die Neuvermählten, derfelben 
Gegenwart eingedend, um fo forgfältiger der Schamhaftigkeit ſich befleißen, 
fondern damit das ſchwache weibliche Gefchlecht, welches etwa über der Sache 
Neuheit erſchrickt, durch ihren Beiſtaud feine Jungfräulichkeit ohne Beſchwer⸗ 
niß verliere: denn es finden ſich dafelbft die Göttin Virginenſis, der Gott 
Subigud, die Göttin Prema und Pertunda, und endlih Venus mit 
Driapus eim Was fol dieß? Bedarf ja der Ehemann in diefem Werke 
ded Beiftanded, genügte dazu nicht Ein Gott oder Eine Göttin? Wäre 
Venus nicht allein hinreichend, die auch deßhalb berufen. wird, weil ohne 
ihre Kraft ein Weib nicht aufhören Fann, Jungfrau zu feyn? Bleibt den 
Menfchen noch eine Spur Verfchämtheit, die diefe Götter ganz und gar ver⸗ 
loren haben, übrig; müffen die Neuvermählten nicht bei. dem Glauben, ſo 
viele Goͤtter beiderlei Gefchlechted. feyen —— dieſem Werke beiwoh⸗ 
nend, dergeſtalt von 'Scham- erfüllt werden, daß der Gatte alle Begierde 
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verliert, die Gattin aber noch heftiger fich widerſetzt? Unb ift bie Göttin - 
Birginenfis zugegen, daß ber Jungfrau der Gürtel gelöft, der Gott 
Subigus, daß fie dem Manne unterworfen werde, und bie Göttin Prema, 
daß fie den Liebfofungen ihres Gatten ſich nicht wiberfegen könne: was foll 
dann die Göttin Pertunda dort? Erröthen follte fie fürwahr und fich ent⸗ 
fernen, auf daß dem Ehemann Etwas erübrige: denn überaus unehrbar ift, 
daß Jemand Anderer ald er, was ihr Mame bebeutet, vollbringe. Doch 
vieleicht duldet man fie, weil fie eine Göttin ift: denn glaubte män, fie 
wäre eine männliche Gottheit und hieße Pertundusd, fo würde der Ehemann 
für feiner Frau Keufchheit fih um Fräftigere Hülfe umfehen, ald die Woͤch⸗ 
nerinnen gegen den Gott Silvanud. Und was foll ich überbieß fagen, daß 
auch der männlihe Priapus dort fich einfindet, auf deſſen hoͤchſt fc 
lichen: Schooß die Neuvermählte fih, nach der fehr ehrbaren und frommen 
Sitte der römifchen Matronen, fegen muß, um alle Zauberei zu entkraͤften?“ 
(VI, 24. Lactant. I, 20, 36.) Vergl. Amobius IH, 25. ©. 109. Die 
von den Kirchenvätern angeführten Genien und Nymphen, bei der Hochzeit 
in bie einzelnen Gefchäfte ſich theilend (Spangenberg de vet. Latii relig. 
domesticis p. 78), find aus den Fescenninen entlehnt, wovon noch eine 
Probe beim Klaudian zu finden, Eigentlich aber doch nur aus den Braut: 
jungfern (vuspevrgiaus) und Brautführern (megeviugoıs) entflanden, bie 
bei der feierlihen Heimführung (Brisson. sel. Antiqu. & Jure civili I, 18 
p- 39 sq.) den Brautleuten das: Geleit gaben und aus den Progeffionen der 
ſamiſchen Suno fich. herfchrieben. 

Der Name der Göttin Ops bedeutet Fuͤlle, Reichtum, Wohlftand, 
As Saturn’s Gattin und Beſchuͤtzerin des Feldbaued hatte fie eben fo wie 
Geredö und Demeter ihren Wohnfig im Erdboden. Man rief fie als Patella 
und Patellana an, damit die Saat im Schoffen begünftigt würde. Papiad: 
Patellana dea a paganis dicitur, cum folliculi messium patescunt aut 
© spicis exeunt. In Bezug auf dad Drefchen ald Terenſis und rüdficht: 
lich des Ausputzens und Befchneidend der Baume und MWeinftöde ald Puta, 
Bergl. Augustinus de civ. Dei IV, 8. — Nemeſtrinus war ber Wald: 
geift, wie Montinud (Mr. 9. ©. 121) der Berggeiſt; Nobotus ber Gott, 
welcher über die Knoten der Halme geſetzt; Bibilia, der Weggeiſt. Eine 
Orbona hatte beim Heiligthume der Zaren in der heiligen Straße eine Ka; 
pelle und wurde: von eltern in gefährlichen Krankheiten ihrer Kinder ange: 
rufen (Tertul. ad. Nat. 11, 14. Plin. 11, 5, 7. Cie. de nat. deor. 
1, 25. Voss. de Idolol. VII, 17). — Selbſt der bei den Leichenzügen 
ertönende Klagelaut wurde ald Perfon vorgeftellt und dieſer Göttin Naenia 
war fogar eine Kapelle, außerhalb den Mauern wie bei allen Todesgoͤttern, 

indet (Festus p. 161 ed. Müller. Auguftin. VI, 9), — O : 
Arnobius III, 30. ©. 111. — Mellonia war die Bienengoͤttin (Auguſtin 
IV, 34). Der bei ven Alten fehr hoch gefhäste Honig war ald ein Er 
zeugniß aus den Blüthen eine Gabe der Erd» und Gewaͤchsgoͤttin, und fo 
ward. Demeter Honiggöttin und derfelben Dienerinnen hießen Melıaaas 
(Heſychios). Die in der Mythologie des Apollon genannten Meliffen beziehen 

auf dad Weisfagen durch Honigberaufhung. Ueber ven Honig fehe 
Ereuzer’3 Symbol. IV, 389—422. Böttiger'd Amalthea I, 20 fig. 62 flog. 
Ueber den thymbräifchen Apollon, der Bienenzucdht mit Rinderzucht beſchuͤtzt: 
Klaufen Aeneas I, 184 flo. 

N. 9. S. 121. Ueber die Genien des Ein: und Ausgangs: Arnobius 
J, 8. ©. 35. 264. Hartung II, 227 fig, — Unter den Gottheiten des 
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Gewinns, welche die Römer verehrten, war ohne Zweifel: Merkurius der 
wichtigfte, deſſen Bedeutung durch feinen Namen ausgedruͤckt ift: denn bers 
felbe — von merx und mercari her (Festus p. 124 ed. Müller). — 
Venus Pibitina, Göttin der Luft und des Todes; Lebensgoͤttin und Leichen» 
öttin zugleich in altitalifcher Religion und zu Rom (Dionyf. Hal. IV, 2. 
lut. qu. Rom. 23). gr Greuzger Symb. IV, 161. Klauſen Aeneas 
I, 503. II, 750 fig. Ed. Gerhard Abhandig.: Venus:Proferpina im Kunft- 
blatt 1825 Nr. 16 bis 19, Deöfelben Venere Proserpina illustrata. 
Poligrafia Fiesolana 1826, 8. mit ſechzehn lithogr. Bildertafeln und fieben 
Bignetten (Kunftbl. 1827. Nr. 42. 43), und den Auffag: Venus Libitina 
en Gemmen und Gladpaften, im Kunftbl. 1827. Nr. 69. 70. — August. 
de civ. Dei VI, 9: „Den Liber nennen fie alfo, weil er den Männern 
im Beiſchlafe hilft und die Erzeugung befördert; und eben befhalb verehren 
auch die Weiber die Göttin Libera, die fie mit Venus für Eins halten. Aus 
diefem Grunde opfern auch die Männer im Tempel dem Liber, die Weiber 
aber der Libera jene Theile des Körpers, die dad Gefchlecht unterfcheiben. 
Zu diefem fommt noch, daß fie dem Liber die Weiber und den Wein zueig⸗ 
nen, damit er das Feuer der Begierlichkeit entflamme. Deßhalb werden die 
Bacchanalien mit hoͤchſter Raſerei gefeiert, fo daß Varro ſelber bekennt, die 
Bacchantinnen koͤnnten derlei nicht thun, wären fie nicht verrüdt.“ — Die 
Murcia galt den Roͤmern immer fuͤr eine Venus und wurde deßwegen 
ſpaͤter vielfach als Murten verſtanden, obgleich der Name vielmehr mit -mul- 
cere und murcidus zufammenzuhängen und bie Ermweichende, ja bie Erſchlaf⸗ 
fende auszubrüden fcheint (Auguftinus IV, 16, Klaufen IL, 733). — Außer 
dem Merkur find noch ald Gottheiten ded Gewinns Argentinus, Aedculanus 
und Pecunia verehrt worden. Bon legterer rühmte man, daß fie goldene 
ingerringe (bie Ritterwuͤrde), Ehrenpläge im Theater, hohe Ehrenftufen umd 
emaͤchlichkeit des Lebens verleihe. Daß Pecunia ein Beiname des Jupiter's 
war, berichtet Auguftinus VII, 11. Bergt. IV, 21. 24. 

Nr. 11. ©. 122, Die etruskiſchen Priefter und Haruspices theilten 
alle Zhieropfer in zwei Klaffen, hostiae animales und consultatoriae. 
Bei den erften wurde blos die Seele, . dad Leben ded Thieres der Gottheit 
eweiht, ohne daß Eingeweide dargebraht und verbrannt wurden (8. D. 
Müler Etr. II, 179). Die andere Klafle von Opfern find folche, bei benen 
der Gottheit Wille oder Rath erforfcht werden follte und dann bie Einges 
weibe gleihfam zum Danke für die Gottheit, die fie zw ihrem Organ ge: 
macht, dargebradyt wurden, Hier war die Divination des Opferd eigentlicher 
Zweck. Sole Divination aud Xhiereingeweiden koͤmmt in der alten Welt 
oft vor, theild in Griechenland, theild in Kleinafien, namentlich in Telmeſſos 
(Cie. de div. I, 41, 91), befonders bei den femitifchen Völkern, den Ka: 
nandern (Deuter. XVIIL, 11. Heſek. XXI, 21), den Syrern, wo man 
Tauben, gene: und Hunde fihlachtete (Juven. VI, 549), auf dem Berge 
Karmel (Tacit. Hift. Il, 78), in Paphos (Tac. Hift. II, 3. Paufan. VI, 
2, 2. Tatian ad Graeeos), in Karthago (Cic. de div. H, 12, 28). 
Armenifhe und aͤgyptiſche Haruspices erwähnen Juvenal und Cicero; wie 
auch ber Weidfagung aus Hühnergalle und Frofcheingeweiden (Juven. VI, 
549. IH, 44. Cic. de div. Il, 12, 29). Doc tritt allenthalben bie 
Weißfagung nur zum Opfer hinzu; daß das Opfer um ber Befragung willen 
bargebracht, die Befragung ald des Opfers Zweck angefehen ward, ſcheint 
u —— — geweſen. Ueber die Opferſchau ſehe K. O. Muͤller 

. U, 181 — 
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* Eorurm (daemonum) inventa sunt Astrologia et Aruspieina et 
Auguratio et quae dicuntur Oracula et Necromantica et Ars magica; 
et quicquid praeterea malorum exercent homines vel palam vel oc- 
eulte. Go Lactantius. — Minut. Felix XXVI. XXVII (©. 245 flg.); 
Cyprianus de vanit. idolol. Augustinus de eiv. Dei XX1, 6: ‚G 
werben aber die Damonen von Kreaturen, die nicht fie felbft, fondern die 
Gott erfchuf, durch verfchiedene Dinge, nicht wie die Thiere durch Speifen, 
fondern wie Geifter durch ihnen angenehme, ergögliche Zeichen, vermittels 
Marncherlei Arten Steine, Kräuter, Öehähe, Thiere, Zauberwerfe und Be: 
fhwörungen angezogen, berlei Drte zu bewohnen. Damit fie jedoch von 
den Menfchen angezogen werden, verführen fie  diefelben früher felbft durch 
die verfchmißtefte Arglift und flößen ihren Herzen entweder felbft verborgenes 
Gift ein oder fie verloden fie auch zu falfcher Freundfchaft mit ihnen. We 
nige Jünger geroinnen fie, die fie nicht zu Lehrern Vieler machten: denn 
man hätte ja auch nicht wiffen können, wofern nicht fie felber zuerft gelehrt 
hätten, wornach Jeder aus ihnen verlangt, wovor er ſchaudert; durch wel: 
hen Namen er angelodt oder gezwungen wird zu erfcheinen; überhaupt was 
zum Werk der Zauberer gehört. Ganz vorzüglich aber gieren fie, der Sterb: 
lichen Herzen zu befigen und hoͤchlich rühmen fie fich dieſes Beſitzes, um: 
wandeln fie fich in Engel des Lichtes. Es gibt alfo viele Werke vderfelben, 
die wir, je füglicher wir fie al& wunderbar bekennen, auch um fo vorfichtiger 
vermeiden muͤſſen.“ — Pererius in feiner Schrift adversus fallaces et su- 
perstitiösas artes (Ingolft. 1591) fagt 1. I. de Magia c. 6: quae opera 
admiranda possint facere daemones vel per se ipsos vel per Magos; 
p- 40: Simili Daemonum artificio fidem et veritatem invenit apud 
Gentiles Augurum et Auruspicum disciplina per volatum vel garritum 
avium divinans, vel per inspectionem extoram animalium caesorum, 
vel per electionem sortium. ejusmodi enim rebus Daemon se ingerit 
et immiscet, quo mentes hominum superstitionibus imbuat et varis 
erroribus implicet. nam quod in Romanis historiis traditur, in vic- 
timae opimae quam Julius Caesar immolaverat, extis non esse in- 
ventum cor et in aliis vel jecur vel prineipem aliam partem corporis 
non esse repertam, non alia ratione quam Daemonis occulta vi par- 
tes illas ablatas esse credendum est. Peuceri Commentar. de prae- 
cipuis generib. Divinationum (Witteb. 1576) p. 189 — 199. 

Nr. 12. ©. 122. Der Avrıdeoı erwähnt Jamblichos de Mysterüs 
II, 31 p. 103 ed. Gale: JIuiuovag movnooVg dvri av Feav £uoxol- 
vovra, övs On xalodcıv dvrıdeovs.. So bemerft Proflos im Kommentar 
zu Platon’d erftem Alcibiade® (Cousin T. II p. 107): Eodem modo in 
sanctissimis sacrificiis antequam Deus appareat, Daemonum ter- 
restrium (dduovwv zUoviov) quorumdam praecurrunt impetus et visus, 
perturbantes initiandos et separantes à veris bonis et in materiam 
vocantes. 

Das Anfehen und der Einfluß der Haruspiced (S. 247) flieg in dem 
Maaße als die römifche Auguraldiäziplin unterging, die Aufpicien der Ma: 
giftrate blofe Form wurden. In der Zeit ded Auguftus waren Etruriend 
Haruspices ſchon ziemlich über die ganze römifche Welt hin verbreitet umd 
murden in ben Provinzen befonderd als Blitzdeuter befragt. Demungeachlet 
waren es doch nicht die tuskiſchen Haruspices, welche damals des roͤmiſchen 
Volkes Aufmerkſamkeit am meiſten auf ſich zogen, ſondern die Chalbäer, 
welche babylonifche Sterndeutung nach Rom brachten und zuerft durch bie 
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bie ** er großen Wefen, die Amſchaspands, und diefe, ‚obwohl 
allenthalben jeder in: feinem Kreife ſelbſtwirkend, haben, wieder eine Menge 
Ifen, mitwirkende Geiſter und, Untergeordnete, ſo daß durch die ganze 
eine Kette von Wirkungen hinlaͤuft, deren letztet Ring außer ‚oder 

uͤber der — in dem unendlichen Weſen ruht, das die-ganze ‚Natur nach 
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Zwecken nicht allein hervorgebracht, ſondern auch leitet, und zwar 
daß jedes einzelne MWefen — — feirten eigenen ! a 
Rathſch | 


befölgen ‚glaubt, im Grunde aber dadutch 

des Unendlichen nur dient. Die Ausbildung "pa —* Matonikern findet 

im Proklos Kommentar zu Platons erſtem —E bei Cousin Tom: ' 

— Daß in Indien nur Eine hoͤchſte Gottheit Alles leite, daneben be 

Untergötter angenommen würben, foricht Philoſtratos (vita Apollon. HI, 14) 

aus, und Bardefaned meinte, ed gäbe mehre Zaufend Brahmanen, bie nach 

Tradition und Geſetz Feine Bilder verehrten, weder Lebendes noch 

Getränke genöffen, ohne Falſch feyen und allein auf die Gottheit * 

richteten (Abulfadhl Ayeen Ab. FI, 3 flg.). Hekataeos bei Diogen 

Proem. 7. ſagt dasſelbe von den Aegyptern. Der in indiſchen —* er⸗ 

—— aute Colebrooke bekennt, daß der Monotheismus ſchon in den Lehren der 
das klar ausgeſprochen, obwohl von Polylatrie nicht genug unterſchieden 

ſey; daß er aber in den folgenden Schriften der Nation immer mehr ber: 

vortrete, die fich demnach auf die Einheit Gottes als Lehre ihrer Religions: 

bücher mit Recht berufe (As. Res. VII, 279. VII, 396. 494). 


Geſetzbuch des Manu fagt es ausdrücklich, daß die Beden nur Einen Gott 


* Heren aller Götter und Menſchen lehrten. Vergl. Baur's Symbolik IE, 
1, 16 flo. Bohlen F, 153 flg. Ueber die aus Neid er Eiferfucht von 
dem Ewigen abgefallenen Deus oder Suras ©, 165 fl 
Der von Gott im Stande der Unſchuld und Heili hi erfchaffene Menſch 
Pr ab von bem ——— Gehorſame, oͤffnete der Schlange den Zutritt zu 
neigte durch dieſe Verlockung ſeine Seele zur Liebe der 
edle 2 ind d diefen freiwillig eingeräumten Einfluß des Boͤfen verlor der 
— ſeine reine ihm anerſchaffene Unſchuld. Der Schlange Gift drang in 
chen und vergiftete zugleich die ganze untere Natur. Gott aber 
—* ſich des verirrten ee en ſogleich an: denn’ ohne göttlichen Beiſtand 
waͤre er auf ewig verl gewefen: Die primitive Urreligion war ein du: 
‚' durch ded Falles —* Verhaͤltniſſe getruͤbter Abdrud jenes erſten 
abiefiſchen Bm; welchen zufolge Adam als der Schöpfung Haupt 
und Priefter die zwiefache Verpflichtung oblag, ſowohl der Garten der All 
macht zu bebauen ald ihn vor dem Einfluß der finftern Mächte zu bewahren; 
fie verlangte nun Entfernung vom Böfen und Unreinen, Bezähmung der 
wilden aus ſchweifenden —— die Reini nie und dad Hofer des aͤu⸗ 
Bern Menſchen, -feined Außern Beſitzthumes. t der etften an ben er 
ienen Menfchen ergangenen Uroffenbarung fing auch gleich das erk 
der Erlöfung an, Adam verpflanzte die empfangenen göttlichen ai 
—— auf ſeinen Sohn Seth und ſeines Urenkels Urentel noch, 
Diefem folgte dann fein Sohn Methufalem, diefem Noah, der ald Stamm⸗ 
vater eines zweiten Menfchengefchlechtes ber Urwelt heilige Traditionen auf 
die neue Welt herüberpflanzte. Nach der nicht nur des Menfchen Natur, 
fondern die ganze Erde verwandelnden, umgeftaltenden Fluth aber begann 
die Menfchheit in ihren drei Haupttheilen, den drei Söhnen Noah's, und in 
ihren fiebenzig Gliedern, den aus jenen Söhnen hervorgegangenen fiebernig 
Bölkerfamilien, fi zu entfalten, und die Einrichtung der bürgerlichen Ge: 
felfchaft, die Eintheilmg der Stände, die Anordnung eines feften Kultus 
nahm ihren erften Anfang. Je tiefer aber der Menſch in die grobe 
Natur ſank, deſto dunkler, truͤber geſtaltete ſich in ihm bad Bild der 
ewigen Urquelle, die ſich ihm immer ferner ruͤckte und zuletzt in ein dun 
led Fatum verlor; je mehr er fih nur an bie mannichfaltigen Dr 
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game oder Mittelträfte ber Gottheit wandte, von bemen er Schuß, Hülfe 
und Gluͤck erflehte, welches der —— des Polytheismus iſt, der nur 
die Zerſplitterung des urſpruͤnglichen Monotheismus: denn indem der 
Menſch in die Vielheit und Aeußerlichkeit ſank; ſich in wilder uͤppiger Kraft 
ergoß ging ihm alle höhere Einheit verloren und ed gab für ihn Nichts als 
eine Bielheit: gewaltiger Naturkräfte, Mach ber Weife, wie der Menſch ift 
und. fühlt, ſpiegelt fich in ihm das ganze Weltall ab. Berg. Molitor's 
Philofophie der Gefchichte I, 83 fl. U W. von Schlegel bekennt in ber 
Bort zu L. nd Ueberfegung von Prichard's Darftellung d. 
Mythol. & : „ge mehr ich in der alten Weltgefchichte forfche, um fo 
mehr überzeuge ich mich, daß die gefitteten Voͤlker von einer reinen Ber: 
ehrung des höchften Weſens ausgegangen find, daß die magiſche Gewalt der 
Natur über die Einbildungskraft ded damaligen Menfchengefchlechts erft fpäter 
die Wielgötterei hervorrief und endlih in dem Volksglauben die geiftigen 
Religionsbegriffe ganz verdunkelte, während die Weifen allein im Heiligthume 
das uralte Geheimniß bewahrten. Demnach ſcheint mir die Mythologie der 
zuletzt entwickelte und der wandelbarſte heil der alten Religionen zu ſeyn. 
Die Divergen; der Mythologien aber beweift Nichtd gegen bie Herleitung 
der Religionen aus einer gemeinfchaftlihen Quelle. Nach Verfchiedenheit des 
Himmelsftrihs und der Landesart Tonnten die Mythologien fich örtlich um- 
geſtalten. Aehnlichkeiten hingegen konnten aus einem verwandten Krieb ber 
Dichtung und Betrachtung hervorgehen ohne Mittheilung von Außen. Dieß 
gilt von vielen Fosmogonifchen Mythen.“ — Greuzer fagt: „Das alte Mor: 
genland und Aegypten loͤſte im religiöfen Denken von Einer Haupfgottheit 
verſchiedene Eigenfchaften 108; perfonifizirte fie bald befonderd und gab ihnen 
als eigenen Göttern ihre eigenen Mythen, bald legte es das Abgefonderte 
wieder in das Grundweſen zurüd und vereinigte was zuvor ald getrennt 
betrachtet war auf's Neue wieder.“ (Symbolit TI, 167. 6. 20.) In ber 
ifch = mythiſchen Göfterwelt, fagt Fr. Jacobs, iſt die Idee der Gottheit 
in viele Einzelnheiten gefpaftet und verkörpert, die dann als Perfonen (Dä- 
monen) ganz nach menfchlicher Weife den Verhaͤltniſſen gemäß fühlen und 
handeln, in die fie verfeht werben. Dieb iſt die mythiſche Melt, in der fich 
Ernft und Scherz, Weisheit und Thorheit,  Allegorie und Roman wunderbar 
mifchtz; durch die aber die Idee der Gottheit, thromend über diefer bunten 
Welt im höherer Region, nie ganz hat verdunkelt werden koͤnnen. — Ed, 
Gerhard: weift darauf hin, wie baß zu eines Götterbegriffes Verdeutlichung 
die Auflöfung eines erhabenen Götterrefend in eine Mehrzahl von Geftalten 
angewendet ward, deren Gefammtheit erft im Stande war, die innern Ge: 
genfäße einer unbegreiflichen: Goͤttereinheit der gemeinen Faſſungskraft näher 
zu rüden.. Welche für alle Gottheiten mehr oder weniger nachweisliche Goͤt⸗ 
terfpaltung. anf dem Wege bildlicher Darftelung größtentheils zur Wurzel 
alles: ſpaͤtern Polytheismus gebieh. (Grundzüge der Archäologie in Hyperbor. 
roͤm. Studien S. 57 fig.) K. Völder in feiner Mythol. d. japetifchen Ge: 
ſchlechts jagt S. 222: „Die großen Götter trennen ihr einiges Weſen in 
verfchiedene Perfonen und biefe abgefonderten Perſonifikationen halten fich in 
ſolchem Zufammenhang mit der erſten Einheit, daß fie immer mit mehr ober 
minderer Gewißheit als diefer urfprünglich angehörig erkannt werben Türmen. 
Bergl. Br. Goitl. Weider im Anhang zu K. Schwenck etymol. mythol. An: 
deut. ©. 339, 343, 256. 344. 345. Buttmann Mythologus II, 132 flg. 
8. DO. Müller Orchomenos ©. 457 fig. ©. Seyffarth fagt: Cicero, ber 
die Religion feiner Beit gewiß grünblich Fannte, fcheibet weislich verfchiebene 
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Gottheiten gleichen Namens. Alle alten Schriftfleller haben denſelben Gott: 
heiten, andere Beinamen, andere Eltern, ‚andere Geburtsorte, gegeben. Mars 
um dieß Weil Niemand, ſelbſt die in, —R——————— aus 
dem bloſen Namen. erſehen konnte, welcher ‚Gott eigentlich gemeint werde; 
Warum, aber dieſe Unbeſtimmtheit? Zuerſt waren alle Goͤtternamen 2 
va, ‚welche, mithin mehreren, Gottheiten. ‚unter, Umſtaͤnden gegeben: we 
nnten Dann, aber, wollte man abſichtlich das Heilige, nicht enthuͤllen. 
Deo dad, Dunkel, der Mufterien;ı daher galt die geringfte Aufhellung 
eligionsfachen, ‚für, Gotteslaͤſſerung. Die Ideen, der ‚Gottheiten wurden abe 
fichtlich dunkel gehalten, ‚und man „bildet fich ein, zu willen, wer Aſia 
geweien, weil fie die, Griechen ‚etwa, Artemis nannten. Aſtatte konnte 
o gut ‚wie, unter, gewiflen: Umſtaͤnden ſogar Jupiter ‚bedeuten... Dieß iſt der 
Grundfehler, in den ‚alle Mythologien von. Bocaccio bis auf) dieſen Tag faft 
Ausnahme verfallen, ſindz dieß ber Grund, weßhalb die: Mythologie 
m 





‚ane 
1 heute fo im Kreiſe ſich herumgedreht hat, ohne: won ‚ber Stelle zu kom: 
en... Wohl verglichen die ‚Alten einen: Gott in verſchiedenem Sinne mit 
mehreren andern; nicht aber nahmen fie ‚Die geringſten Kultverwandtſchaften 
für, Ideenverwandtſchaften. Die,ältefte Geſchichte iſt ein sendlofes: Labyrinth, 
rei es gibt auch einen Faden, den zum Tage hindurchfuͤhrt. Es hat ein 
lrvolk und eine ürreligion eine Verehrung des Schoͤpfers im ber, Ratun nach 
einem, feſten, beſtimmten Prinzipe gegeben. Dieſes Prinzip mar jedoch: kei⸗ 
neswegs jo, einſeitig, grundlos,als das K. D. Mülleriche der Lokalität, 
wonach jedes Volk, jeder Stamm ſich nach und nach „in: unbeſtimmter 
eine beſondere Religion, gebildet haben fol, den eigenthümlichen Lokalverhaͤlt 
ijfen ‚gemäß;, mod) das ‚metaphufiihe,. mod das phyſiſche, aſtronomiſche, 
— Fronologiſche, anthropologiſche u. drgl., ſonden eines das alle 
ne ‚in. ſich einſchloß: das ‚allgemein-naturhifterifcher Die zwoͤlf gro⸗ 
ke Goͤtter, die acht Kabiren aller alten Völker waren nicht ſo seinfeitige 
inge mie Euftäther, weibliches. Feuer, ı fondern-„Romplere, von. Raturkräften 
‚ Himmel ‚und auf Erden, fichtbare, wie, unfihtbare, ‚im ‚Raum und, ;Beit, 
Ganz, vorpigiie, muß man fich «hüten, bei Vergleichungen non, Göttern. an⸗ 
nehmen, daß ein ‚Bott immer nur, in Einer Bedeutung ‚genommen worden 
Io, wie Cicero, ‚die, Myfterien: und, wiele, Alterthuͤͤmer lehren. “ Etwas ganz 
Andere war Jupiter, Olympius, und» Inpiter, Creticus, Aſtarte von Siden 
und Aftarte, Karnaim, ‚die ‚gehörnte. ;(Gerdorf's Repert, KXIX, 225 1 lg) 
Man veıgl, Fa Seyffarth s Beiträge zur Kenntniß der Literatur, Kunſt, 
Mpthologie und: Gefchichte, des: alten Äeghptens. Lpz 1826, 1833.4.% +7 
m Nr, 14. S. 123. Cicero läßt im dritten Buche: vom Weſen den. Göt: 
ter ‚den, Cotta, alſo ſprechen: XXI. Zuerfi ‚zählen. die, welche: Gotteögelehrte 
heißen, . der Jupiter drei auf, von denen der erſte und zmweiterin Atkadi 
geboren feyn und der Eine den Aether zum Vater. haben ſoll, von dem 
Proferpina und, Liber, wie, es heißt, ‚berftammen; der Andere: den: Himmel, 
welcher Minerva gezeugt habe, die der Gage nach „die: Anführerin., und Er— 
finderin des „Krieges iſt; der Dritte aber. ‚aus; Kreta, ein Sohn Saturn's 
jeyn fol, defien Grabmal auf jener Infel gezeigt wird. — Dioskuren, 
Beusfinder werben bei. den. Griechen gar. verfchiedene, genannt; - Die erſten 
drei, ‚welche zu Athen Anaced genannt werben, find die Söhne: des. älteften 
Jupiter's, des Königs, und der, Proferpina:; die Tritopatoren Zagreus Ei 
buleus und Dionyſus. Der andern find zwei, vom dritten Jupiter mit der 
Leda graeust, Kaftor und Pollur. Als die <dritten werben von Eini 
Alco, Melampus, Tmolus, die Söhne des Atreus, eined Sohnes des 
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1898, genannt. — Dir erften Mufen find vier, Vöchter des zweiten Jupi⸗ 
ter's und der Neda: Thelxinode, Aoͤde, Arche, Melete. Der zweiten, vom 
dritten Jupiter und der Mnemoſyne abſtammenden, neun. Die dritten, 
Pierus Toͤchter und der Antiopa, welche die Dichter Pieriden und Pierierin— 
nen zu nennen pflegen, find in Namen und Zahl dieſelben wie die unmittel— 
bar vorhergehenden, Und da du behaupteft, daß Sol, weil er einzig wäre 
(solus), fo ‘genannt worden, wie viele Sol werben von ben Gotteögelehrten 
angeführt! Einer derfelben ift der Sohn Jupiter's, cin Enkel des Aethers; 
ein zweiter ſtammt vom Hyperion; ein dritter vom Vulkan, dem Sohn des 
NIS, deffen Stadt nad) der Aegyptier Meinung bdiefelbe ift, welche Helio: 

olis, Sonnenftadt heißt. Der vierte ift der, welchen in der Heroenzeit 

antho zu Rhodus geboren haben fol, des Jalyſus, Camirus und Lindus 
Großvater. Der fünfte ift der, von dem die Sage geht, er habe in Kolchis 
den Aeetes und die Circe gezeugt. — XXII. Bulfane gibt ed ebenfalls 
mehrere: ‚Der erfte ift ein Sohn des — von dem und der Minerva 
man auch den Apollon abſtammen laſſen will, in deſſen Schutz der alten 
Geſchichtsſchreiber zufolge Athen ſtand. Der zweite, ein Sohn des Nils, 
Phthas, wie ihn die Aegyptier nennen, welchen man für Aegyptens Schirm— 
heren ausgibt. Der dritte, vom britten Jupiter und der Juno flammend, 
foN der Werkftatt zu Lemnos vorgeftanden haben. Der vierte war vom Me: 
nalius gezeugt, welcher die Inſeln in Siciliens Nähe, die vulfanifchen ge: 
nannt, inne hatte. Ein Merkur hatte den Himmel zum Vater und die 
Dia zur Mutter, deſſen Gefchlechtötrieb auf eine unzüchtige Weiſe gereizt 
worden feyn fol, vom Anblid der Proferpina aufgeregt. Der zweite war 
der Sohn des Valens und der Coronis, derfelbe, welcher in der Unterwelt 
auch für Trophonius gilt. Der dritte ift vom dritten Jupiter gezeugt mit 
der Maja, von dem und der Penelope, wie man meldet, auch Pan ab: 
ſtammt. Der fünfte ift der, welchen die Pheneaten verehren, der den Argos 
getödtet Hat und aus diefem Grunde nach Aegypten geflohen den Aegyptiern 
Gefege und Buchftabenfchrift gegeben haben fol, Diefen nennen die Aegyp⸗ 
tier Thot und mit eben demfelben Namen wird der erfte Monat des Jahres 
bei ihnen bezeichnet. -- Bon den Aeskulapen ift der erfte der Sohn Apol- 
lon's, den die Arkadier verehren und der nad) der Ueberlieferung die Sonde 
erfunden und zuerft Wunden verbunden hat. Der zweite ift Merkur’ Bru- 
der, welcher vom Blige erfchlagen zu Kynofurae begraben liegen fol. Der 
dritte ift der Sohn des Arfippus und der Arfinoe, welcher der Gage nad) 
ber erfte Erfinder der Abführungsmittel und des Zähneausreißend gewefen ift, 
von dem in Arfadien nicht weit vom Fluffe Lufius dad Grab und ein Hain 
gezeigt wird. — XXI, Bon den Apollon’s ift der ältefte der, welchen 
ich kurz vorher ald den Sohn Bulfan’s und ald den Schirmherrn Athen’s 
angeführt habe, Der andere mar der Sohn ded Corybas, geboren in Kreta, 
über welche Infel er mit Jupiter felbft einen ‘Streit gehabt haben fol, Der 
‚dritte flammte vom dritten Jupiter und der Latona. Won ihm berichtet man, 
er fey aus dem Lande der Hpperboreer nad) Delphi gekommen. Der vierte 
war in Arfadien, welchen die Arkadier Nomiod nennen, weil fie von ihm 
Gefege erhalten zu haben vorgeben. — Der Dianen gibt ed ebenfalld 
mehrere. Die erfte war bed Jupiter's und ber Proferpina Zochter, welche 
ben geflügelten Kupido geboren haben fol. Die zweite ift bekannter, Won 
ihr meldet die Sage, fie ſtamme vom dritten Jupiter und der Latona. Fur 
den Water der dritten gilt, Upis und Glauce für ihre Mutter, " Diefe nennen 
‚ die Griehen häufig nach ihrem väterlichen Namen Upis, — Dionyfe ha 
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ben wir viele. Erſtens einen Sohn des Jupiter's unb der Proferpingz 
tend einen Sohn des Nil, welcher die Nyſa umgebracht haben fol; di 
einen, deffen Water Cabirus war und dieſer ſoll als König, beherricht ; 
dem zu Ehren ber kabiriſche Gottesdienft geftiftet wurde; wiertend einen Sohn 
des Jupiter's und der Luna, dem zu Ehren, wie man fagt, die orphiſche 
Feier begangen wurde; fünftend einen Sohn des Nifus und ber Thyone, 
von dem man’ meint, er habe die Trieteriven eingefegt. — Die erſte Benus 
ftammt von Coelus und Died, deren Tempel wir in Elis gefehen. Die ans 
dere wurde aud Schaum geboren, von welder und Merkur, wie die Sagt 
berichtet, der zweite Kupido flammt. Die dritte ift die Tochter Jupiter's 
und ber Dione, welche den Vulkan heirathete, und von ihr mit Mars. foll 
Anterod gezeugt feyn. Die vierte hat die Syria und den Cyprus zu Ael⸗ 
tern; fie hieß Aftarte, und es wird gemelbet, fie habe den Adonis geheir 
rathet. — Die erſte Minerva ift die, welche wir vorhin als Apollon’s 
Mutter genannt haben. Die zweite ftammt vom Nil, welhe in Aegypten 
die Einwohner von Said verehren. Die dritte ift die, welcde mir vorhin 
als Jupiter's Tochter genannt haben. Die vierte ſtammt vom Jupiter und 
der Coryphe, des Oceanus Zochter, welche die Arfadier Coria nennen und 
für die Erfinderin des BViergefpanns halten, Die fünfte war eine Tochter 
des Pallas, welche ihren Vater getödtet haben foll, da er einen Angriff auf 
ihre jungfräulihe Ehre wagte, und welcher man geflügelte Sohlen verleiht, 
— Der erfte Kupido fol vom Merkur und ber erften Diana abflammen. 
Der zweite vom Merkur und der zweiten Venus. Der dritte, auch Anteros 
eheißen, vom Mard und der dritten Venus. — XVI Der ältefte ger 
Fules fol von Jupiter abflammen, und zwar wieder vom älteften. n 
ihm alfo und von der Epfithoe ftammt jener Herkules, der mit Apollon ſich 
um den Dreifuß geftritten haben fol. Der andere, berichtet man, war ein 
Sohn de3 Ni, ein Aegyptier, von dem die phrygiſche Schrift herrühren fol, 
Der dritte gehört unter die ibäiichen Digiti, welchen man Todtenopfer bringt, 
Der vierte ift der Sohn Jupiter’ und der Afteria, der Schweſter Latona’d, 
welcher in Tyrus vorzüglich verehrt wird, deſſen Tochter Karthago feyn fol, 
Der fünfte war in Indien, welchen Jupiter, aber ber dritte, gezeugt hat. — 
Berg. Ampelius lib. Memorial. c. IX und Clemens Alexandr. Prot- 
rept. p. 24 ed. Potter. " x 


Ueber ben Hermes itbyphallicus fagt-Greuzer in den Heidelb. 
SB. 1817 Nr, 48 (vergl. Baur Symb. I, 1, 50 flg.): Herodot's Bericht 
(I, 51) loͤſt fi in folgende zwei Momente auf: die alten Griechen, na—⸗ 
mentli die Peladger und insbefondere die Athenienfer, hatten ber Götter 
Namen und Kenntniß faft gänzlih aus Aegypten überfommen; jene Bild⸗ 
niffe aber, die den Hermes als ithyphallicus vorftellten, hatten die Athenien- 
fer und nachher die übrigen Griechen nicht von den Aegyptiern, fondern von 
ben Pelaögern empfangen. In diefem Zufammenhange liegt nun ded Ges 
ſchichtsſchreibers Abficht wor Augen, daß er feiner gewohnten Genauigkeit 
nad en deßwegen, weil er allenthalben auf fo viele Begriffe, Namen 
und Spmbole ftieß, die die Griechen, namentlid die Athener, von den 
Aegpptiern angenommen hatten, nun einmal auch die Ausnahme bemerflich 
machen will, wo die Peladger als Geber eined Symbols erfcheinen. Und. 
biefelben Pelasger hatten nicht blos das Symbol gegeben; ſie hatten auch 
deſſen Sinn erklärt, einen isgög Aöyos hinzugefügt, deſſen Inhalt in den 
famothraciichen Mofterien man erfuhr, Hier nun gibt es nur zwei Wege: 
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entweber hatten die Pelasger jened Bild und beffen Deutung von andern 
Völkern, etwa von den Phöniziern, ober aber von benfelben Leuten, die 
zuerft fich ihrer geiftigen Unmündigkeit mit Götternamen und Begriffen hülf- 
zeich angenommen, Erſteres ift Schelling’5 Meinung in der Abhandlung über 
bie Gottheiten von Samothrace. Lebteres duͤnkt und wahrfcheinliher, Wir 
wollen gar Bein Gericht darauf legen, daß Aegypten den Phallus und die 
Phallagogien überhaupt kannte Man vergleiche nur Herodot TI, 49, Wir 
wollen beim Hermes ithyphallieus ftehen bleiben, Jenen ieoög Adyog zeigt 
und Gicero (de nat. deor. IH, 22) ſchon etwad deutlicher. Dort erbliden 
wir den Merkur im Verhältnig mit Proferpina. (Baur Symbol. II, 1, 
89 fig. 143.) Wir haben zu jener Stelle eine Reihe von Zeugniffen ge: 
fammelt, worauf wir uns begiehen und hier nur jened Verhaͤltniß von Mer: 
Fur mit Proferpina und bie dadurch angedeuteten Ideen, wie fie im jenen 
Beugniffen vorliegen, verfolgen. Da- faßte nun vworerft Plutarch in jenem 
degog A6yog den Hermes al& folarifches Prinzip oder als Sonnenintelligenz, 
die Proferpina als Mond in der Art, daß die am Monde fichtbare Regel: _ 
und Gefeßmäßigkeit ald Folge der Konjunktion des Merkur mit dem Monde 
vorgeftelt wird, Was der Mond thut, verräth Vernunft und Gefeß, wel: 
ches er am ſich dunkel und gefeßlos erft vom Hermes ald dem Sonnengenius 
empfangen. Porphyrius verbindet gleichfalld den Merkur mit der Sonne, 
bie Proferpina mit dem Monde; faßt aber jene Verbindung ded Hermes 
ithyphallicas mit der Proferpina-®una nun fehon weiter fo, daß jener bie 
männliche Kraft, die befaamende, aber auch die Sntelligenz bezeichnet. Er 
theilt der Proferpina nicht allein die Befruchtung mit, fondern auch den 
Bildungstrieb und das Bildungdgefes (sreouerızög 6yos), und dadurch, 
daß fie dad Gefeb empfängt, in fich einbifdet, wird ed nun ein gemeinfames 
Gefes (oVwöerog A6yog). Plotin nimmt den icoos Adyog noch univerfeller, 
Ihm ift Hermes ithyphallieus die dee, Form (Eidos), Proferpinastuna bie 
Materie (1 Ersoe yvoıs). Jene allein tft fruchtbar, diefe unfruchtbar. Mit: 
hin muß Hermes, die perfonifizirte Form, immer männlich Eräftig zum Zeu: 
gen aufgelegt feyn, weil fonft die Materie in die ihr angeborene Kormlofigkeit 
verfinken würde. Auch davon enthielt der Mythus fehon die Andeutung. Als 
Merkur der Luna fid) näherte, entrüftete fie fi und fuchte durch die Flucht 
zu entgehen. Das war die zornige Proferpina-Brimo, womit die Alten die 
dem Monde angeborene Kälte und Finfterniß, die der Materie eigene Form: 
lofigkeit und Neigung zum Ungeregelten, bis fie von ber Form bemaältigt 
wird, andeuten wollten. Beide in Vereinigung gedacht ftellten nun die dem 
Monde und der Materie zu Theil gewordene Befaamung, Bildung bar, oder 
den Befruchtungs⸗ und Bildungdtrieb, infomweit er endlih von dem bewäl- 
tigten Theile vealifirt wird, das ingenerirte Gefeb. Fragt man aber wieder, 
woher diefer Natur und Geift vermittelnde Hermes? fo meift Alles in bie 
ägyptifche Priefterlehre hin, d. h. in — denn Hermes iſt der 
Inbegriff und Typus aller aͤgyptiſchen Erkenntniſſe, beſonders hoͤherer Art. 
(Baur Symbol. H, 1, 45 flg.) Mag dieſer Name nun aͤgyptiſch ſeyn oder 
ge. (Zoega de Obelisc. p. 224. 581. Champollion PEgypte sous 
es Pharaons I, 96), die Sache ift aͤgyptiſch. Platon felber im Phacdrus 
führt diefen Oeüd, Thoth-Hermes, mit dem Attribut des Ibis ald einen 
Gott oder Genius auf, ber geifige Erfindungen macht und zugleich deren 
Drgan, die Schrift, hinzufuͤgt. Das ift der Ibiskoͤpfige Hermes, wie man 
ihn jest am Periftyl des Dfpmandyasgrabes zu Thebe fieht (Descript. de 
VEg. Antiqg. II. p. 22. 23). Dort hat er feine Laterne, die MWeltleuchte, 
31* 
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die kosmiſche und magifche Laterne, wie fie Athenaeus befchreibt (XI, 5. 
p. 269. Schw.), jenen Fokus, worin ſich das Weſen aller Naturen und 
Kreaturen in fonvergirenden Strahlen fammelt. Hier iſt die. Einigung der 
Prinzipien der Geifter: und Körperwelt in einem prägnanten Typus aufge: 
ftellt. Die diskurſive Entwidlung diefer urfprünglihen Ganzheit ift nun in 
der Zeiten und SPrieftergefchlechter Folge gegeben. . Das erfte Buch der 
Weisheit hat fih nad und nad) in einer Reihe von Buͤcherrollen mehr und 
mehr entfaltet; und von diefer Reihenfolge, diefen Entwidlungsftufen iſt 
Hermes felbft wieder, wie der Grieche den Namen richtig faßte, dad Prinzip 
und Bild, Die Weisheit wächft nad) der Vierzahl. Erft zählte man vier 
Bücher, dann zweiundvierzig, endlich zwanzigtaufend, Das find die zwei 
undvierzig Bücher, welche die Priefter unter fich vertheilten und auswendig 
lernten (Clemens Alex. Strom. IV, 4. p. 757), Ihre Summe ftellt den 
wiffenfhaftliden Hermes dar. Zuſammen enthalten fie alles ideelle wie 
reelle Wiffen, was in der Pharaonenzeit Kreis fallt. Als zweiundvierzig 
vollendet waren, da war die Hermeslehre alten Styls gefchlojlen. Darum 
fchreibt der Ibiskoͤpfige Hermes auf dem Relief zu Edfou gerade. an ber 
dreiundvierzigften Zeile (Deseript. de V’Eg. 1, 5. p. 24). Hieran reiht 
fi die ‚ganze Folge von Zraditionen, die Diodor (I. p. 19 sq. Well.) 
feinesmegs aus den Fingern gefogen, ‘indem für die Wahrheit feiner Aus- 
fagen nicht nur die alten Gewährsmänner, denen er folgte und die er nennt, 
fondern auch nunmehr die großen bildlichen Weberrefte in der Thebais bürgen. 
Traditionen, die im Grundgedanken immer diefelben, bald in pythagordifcher, 
bald in platonifcher, bald aud im jüdifcher und felbft chriftlicher Terminologie 
(Casauboni Exereit. Baron. p. 71. Cudworth Syst. intell.. p. 386 sq. 
ed. Mosh.) immer und immer wiederfehren. Ja felbft auch die Tochter— 
fprache der altägyptifchen, die Eoptifche, wofür Silvestre de Sacy fie hält, 
bat noch in manden Wörtern und Bezeichnungen jened althermetijche Ge: 
präge bewahrt. Da bezeichnet z. B. dasfelbe Wort, je nachdem man es 
eroterifch oder efoterifch verftand, Brod und Weisheit. Salmafius hat 
fhon (Epist. I, 78. p. 166) diefer Doppelbedeutung Webereinflimmung mit 
der altägyptifchen Denkart nachgewiefen. Dieß ift dieſelbe Denfart, nach 
welcher des Oſymandyas Bibliothek eine Arznei der Seele hieß (Diod. I, 49. 
p- 58). Da war alſo Hermes al3 perfonifizirte Weisheit Brod, und wer 
fie in fi aufnahm, warb von ihm gefättigt. In biefer Denkart fpricht 
dann auch Hermes in dem Fragment beim Stobaeos (Ecl. phys. I, 51. 
p- 948 sq. Heer.) von den geiftigen Gaben, die er den Menjchen verleihen 
will, darunter auch die Wahrheit; und nachdem er dieß gefprochen, beginnt 
er auf des höhern Gottes Befehl das Menfchengefchlecht zu bilden. Vorher 
fhon hatte er aber die Materie der untergeordneten Naturen finfter (orvy»n) 
gefunden. Es ‚muß alfo nad) gehöriger Bereitung der Materie die Geifter- 
welt aushelfen und die Seelen werden zum Theil gegen ihren Willen, aber 
nach des Hoͤchſten Willen, vom Hermes mit den Menfchenleibern vereinigt. 
— Vergl. Arnob. II, 69. ©. 93. 412. Seyffarth Systema Astronomiae 
Aegypt. p. 121 sq. p. 123: Quod vero veteres Mercurium phallicum 
effinxerunt nonnunquam (Zoega Obel. 219), dubitare licet an hoc 


Thothum aut alium Mercurium attineat. Certe F phallicum est 


numen. SKlaufen Aeneas I, 339. 500 flg. 377. Lobeck Aglaoph. II, 1213. 
Barth Kabiren ©. 229 flg. Bölder Mythol. d. japet. Gefhlehts S. 78 
fig. 101 flg. 369 flg. 
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Ueber die vier Vulkane vergl. Barth ©. 269 fly. Senffarth p. 116 
sq. Greuzer Symb. II, 323. — Ueber die fünf Soles: Greuzer II, 156 fg. 
Eine gefchichtlihe Darftelung der Umbildungen des Apollon =: Mythos’ 
nad der bei Eicero angegebenen Sonderung findet fi) in Erſch-Gruber's 
Encykl. IV, 418 flg. Berge. 8. DO. Müller’d Dorier I, 199 bis 366. 
Hoͤck's Kreta III, 143 flg. und II, 254 flg. Baur Symbol. I, 1, 177 
bis 213. — Ueber die verſchiedenen volksthuͤmlich gefchiedenen Herakleſſe: 
Barth ©. 151 flg. Ceuzer II, 202 bi 260. Baur Il, 2, 84 bis 104. 
— Ueber die Aphrodite: Creuzer II, 613 fl. W. H. Engel Kypros. Th. 
Il: Religionsgefhichte und Kult. | 
Ueber die dreierlei Dioskuren: Barth ©. 8 fl. Baur II, 1, 75 fig. 
—, Ueber die drei oder fünf Dionyfe: Barth ©. 70 flg. Greuzer'd Symb. 
Thl. III, der von den bachifhen Religionen und Myſterien handelt. Höd’s 
Kreta III, 170 fly. Baur-II, 2, 104 bi 197. — Ueber Artemis oder 
Diana: K. O. Muͤller's Dorier III, 367 fig. Baur 1, 1, 61 fig. 213 flg. 
Nr. 16. ©. 124. Ueber die Entwidlung der verfchievenen Pallas- 
Athene: oder Minerva : Sagen fehe Greuzer Symbol. II, 640 fl. Baur 
Symbs II, 1, 151 flg. K. DO. Muͤller's Abhandlung in Erfch: Gruber II, 
10. ©. 75— 120. Dr. Emil Rüdert der Dienft der Athena nach feinen 
Örtllihen Verhältniffen dargeftellt. Hildburgh. 1829. — Ueber den Mythus 
von den Pallantiven: K. D. Muller in Ed. Gerhard’3 Hyperbor. Röm. 
Studien S. 276 flg. — Ueber die Neith, die Zochter des Nils: Seyffarth 
Systema Astron. Aegypt. p. 136. Greuzer 11, 675 flg. Baur II, 1, 43. 
Biographie Univ. T. LV. p. 154 sq. — Die Stelle in Platon’s Timaeos 
lautet p. 21. E. fo: Es gibt in Aegypten, um welches an der Spitze fich 
die Strömung bed Nild fpaltet, einen Bezirk, welcher der Saitifche genannt 
wird. In diefem Bezirk iſt Sais die größte Stabt, woher auch ber König 
Amafis ftammte. Die Einwohner diefer Stadt haben eine Gottheit zur Ahn: 
berrin, deren Name auf Aegyptiſch Neith, auf Griehifch aber nach deren 
Sage Athene war. Sie find daher fehr freundfchaftlich gefinnt gegen die 
Athener, und behaupten, gewiflermaffen ſtammverwandt mit ihnen zu feyn. 
Nr. 20. ©. 127. Böttiger hat in feiner Schrift über die Aldobran— 
tinifche Hochzeit die organifche Idee entwidelt, wie daß jede Ehe bei ven 
Griechen und Römern eine Art Abbild jener erften Ehe des olympifchen 
Götterpaared Jupiter und Juno war; womit der Gebrauch, daß der im- 
. pubes puer, alfo der noch unfchuldige und zugleich feiner beiden Eltern ſich 
noch erfreuende (patrimus et matrimus) Knabe, ein fehr natürlicher Ver: 
mittler des Ehejegend von bem bimmlifchen Ehepaar für die Neuvermählten 
war, fehr wohl in Verbindung treten mag. Vergl. auch deſſen Kunftmyth. 
II, 240 flo. 68 fl. Baur Symb. Il, 1, 105: „Hieß die Ehe des Zeus 
und der Here iepog yauog, fo lag der Grund davon, wie wir glauben, 
darin, daß Here und Zeus dabei ald Himmel und Erde gedacht und ge: 
wiſſermaſſen an die Stelle der myſterioͤſen Natur-Götter geſetzt wurden. Vgl. 
Virgil's Georg. II, 324. Il. XIV, 346 flo. Dad Symbol diefer Ber: 
mählung des Zeus mit ber Here war der Kufuf (Pauf. II, 17 und 36), 
der Frühlingsvogel nah Hefiod Foya 484. In Athen fiel das Feft des 
isoog yanog des Zeus uud der Here auf den 21. März Man vergl, über 
diefe Begriffe der Here befonderd Welker's trefflihe Bemerkungen in Schwenk's 
Etym. mythol. Andeut. S. 268 flg. Die Hauptfäge Welker's find, daß bie 
Me der eigentliche Inhalt der Herden war und Here dabei ald die mit 
eus oder dem Himmel new fich verbindende Erde zu nehmen fey.“ Im 
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den Zufägen fagt er ferner: Diefe Stelle IL. XIV, 346 ift für den Begriff 
der myftifchen Ehe bewegen befonderd wichtig, weil ber Dichter die Here, 
im Begriff, ſich mit Zeus zu verbinden, fagen laßt, fie gehe zu Okeanos 
und Tethys, ihren Eltern, um ihren alten Zwiſt auszugleichen, V. 200. 301. 
Es iſt dieß eine der tiefern Andeutungen, wodurch die ethiſch-perſoͤnliche Ehe 
der mythiſchen Götter, deren Naturbegriff uͤbrigens auch daraus noch hervor: 
Yeuchtet, daß auf des Gargaros Höhen unter dem bräutlidhen — die Erde 
grüne Kräuter und Blumen hervorſproſſen ließ, auf den dynamiſchen Gegen: 
faß der Naturprinzien ald den höhern Realarund und das Vorbild der eigent: 
lihen Ehe zurüdgeführt wird. — P. F. Stuhr Religions » Syfteme der Hel: 
Ienen &. 279: „Die religiöfe Vorftelung von der Ehe des Zeus und ber 
Hera bezieht ſich ihrer innerften, tiefften Bedeutung nach auf den Gedanten 
von der VBermählung ded Geifted und der Erde. indem der Menfch eine 
fittlich » vernünftige Heimath auf Erden ſich gründet, durchdringt der Geift 
das eben der Erde und tritt damit in ein Verhaͤltniß innigfter Gemeinſchaft. 
Zeus vermählt fi mit der Hera.“ Bergl. ©. 282 flg. — Ueber die ver: 
ſchiedenen bei den Römern üblichen Arten, eine rechtmäßige Ehe abzufchließen, 
fehe W. Ad. Beder's Gallus I, 13 biö 24, . 

Zu den Geremonien, womit man am Sochzeitötage der Ehe Gluͤck und 
Segen zu verbürgen fuchte, gehörte auch die, daß ſich die Braut auf den 
koloſſalen Phalus des Herdes fegen mußte. Einerlei Zweck mit diefer Gere: 
monie hatten die versus fescennini, deren Bedeutung durch den Namen 
Har audgefprochen ift und die bei diefer wie bei andern Gelegenheiten, wo 
der luſtige Muthwille des Neides Wirkungen heroorrief, gedichfet, gefungen 
wurden, Festus p. 85. 86. ed. Müller: Fescenoe, fesceinnoe, voca- 
bantur, qui depellere faseinum ceredebantur. Feseennini versus, qui 
canebantur ir nuptiis ex urbe Fescennina (in Etrurien) dicuntur al- 
lati, sive ideo dicti, quia faseinum putabant arcere. (Gatul. LXI, 126. 
Lucan. H, 369) Wie fchon in Rom's frühefter Zeit Fefte und Opfer mit 
Gefang und Zanz vor der Erndte ftattfanden, fo auch finden fi im alten 
Lattum und wohl überhaupt im größten Theile Altitaliens ähnliche Feſte nach 
der Erndte und bei der MWeinlefe. Eben fo war ed in Altgriechenland 
(Ariftoteled Eth. Nicom. VIII, 9, 5). Aus den Hauptftellen bei Horaz 

Ep. II, 1, 145 sg.) und Zibullus (II, 1, 51), woran fih Virgil (Georg. 
(1, 385) fließt, erfieht man, daß zu diefen alten lanblichen Volksfeſten 
wefentlich auch Gefang gehörte. Diefe Aeußerung feftlicher Freude, bäurifcher' 
Luftbarkeit war kunſtlos, improvifirt, ganz volksthuͤmlich. Der Inhalt be: 
ftand in Dankfagung, Jubel zu Ehren der Gottheiten, die man als des 
ländlichen Segens Quelle betrachtete. Dann aber auch in gegenfeitigem 
Spott und in Neckereien. Diefer Zug ift bier befonderd zu bemerken: denn 
im frühen Altertyume war Ernft und Scherz micht fo flrenge gefchieden, 
ald die jegige Bildungsart ed mit fich bringt. Der Scherz, namentlich im 
Form des Spott’d, hatte in der alten Welt eine folhe uneingefchränkte Frei- 
heit, folch’ eine anerfannte Macht, daß er nicht etwa wie jeßt auf die vor: 
übergehenden einzelnen Stimmungen, Beranlaflungen des Privatlebend oder 
auf ſchwache Regungen in Kunft und Poefie eingefchränft war; fondern er 
theilte gleichfam mit den Ernft freundlich ſich in bie Weltherrfchaft. Er trat 
keck aus des Haufe Winkel, aus der Heimlichkeit vertraulicher Stunden her: 
vor und übte im öffentlichen Leben, ja fogar bei der Religion, bein Kultus 
-feine vollen Rechte aus. Daher die vielen Feſte in Altgriechenland, bei 
denen eben Spott, Scherz; ganz wefentliche, Durch den Kultus vorgefchriebene 


487 


Beftandtheile: waren; fo zwar, daß felbft die Myſterienfeier nicht ohne fie 
war (Aristotel. Pol. VII, 15, 8 ibiqg. Schneider. Greuzer Symb. IV, 
462 fig. Hermann’s Briefe S. 170). Daher Achnliches beim Fefte der 
Zuperkalien der alten Römer (Plutarch. Rom. 21. p. 71 ed. Hutt.); daher 
ber römischen Soldaten Spottliever bei den Triumphzuͤgen und feierlichen 
Aufjügen (Dionys. Hal. Ant. rom: VII, 72. p. 1491. Reiske. Appian 
Punic. VIII, 76. p. 127 ed. Schweigh.); daher die Mimen und Poffen- 
reißer bei föierlichen Leichenbegängmiffen. Ganz natürlich, daß jene Ackers⸗ 
leute des alten Latiumd Scherz wie Spott von ihrem heiligen Erndtefefte 
‚nicht ausfchloffen; und nicht wohl wird man irren, nimmt man an, biele 
Schergreden, Spottliever hätten nicht etwa nur dad nad dem Opfer folgende 
frohe Mahl begleitet, fondern fie feyen auch noch mit dem Opfer felbft, über: 
haupt mit dem, was zum Kultus beim Fefte gehörte, in näherer Verbindun 

geftanden. Diefed gegenfeitige Heraudfordern und Erwidern, dieſer Angri 

und dieß Wieberzurücdgeben von Nederei und Spott, diefe fpottenden Wech⸗ 
feloerfe beim Erndtefeſt, diefe ungebundene Freiheit nennt Horaz eine fedcen- 
ninifhe, weiche Benennung man auf den füdetrurifchen Ort Fescennium 
bezieht, ‚dorthin dieſer Sitte Urfprung verfegend. Es könnte allerdings ſeyn, 
daß die allgemeine Sitte, an diefen ländlichen Heften der Iuftigen Laune und 
fefttäglichen Stimmung freien Lauf in Schimpfreden, Verhöhnungen zu gön- 
nen, an dieſem Orte am älteften war oder aber vorzugäweife geübt warb. 
Indeſſen da aud) die hergebrachten ausgelaffenen Hochzeis lieder gleichfalls 
fescenninifch hießen, fo daß mehrere alte Grammatifer die festenninifchen 
Berfe geradezu Hochzeitölieder nennen; und da zuweilen diefe Benennung in 
noch allgemeinerer Beziehung vorfommt, fo ift man wohl nicht genöthigt, 
diefe alte Sitte bei Erndtefeſten dem genannten Orte zuzufchreiben; fondern 
man kann annehmen, alle übertriebenen Aeußerungen ungebundenen Muth: 
willend, freier Ausgelaffenheit überhaupt, dann auch allerdings Lieder wie 
ug diefer Art hätten fescenniniſch geheißen. Vergl. K. DO. Müller Etrus: 
er ’ 234. — 

Am Schluſſe ſpielt Arnobius offenbar auf jenen goldenen Apfel an, 
welchen Eris, die Tochter der Nacht, aus Rache, weil nicht zu Peleus Bei: 
lager mit Thetis geladen, in den Feftfaal unter die Hocyzeitögäfte und zwar 
vor die drei Göttinnen Juno, Minerva und Venus hinwarf, mit ber In: 
ſchrift: FI x) Außero! die Schönfte nehme ihn hin. (Augustin. de civ. 
Dei 11I, 25.) Da dieß zu entjcheiden Jupiter felber fich nicht zutraute, fo 
verwies er bie drei Göttinnen, deren jede auf bes Apfeld Befis Anfpruch 
machte, an Parid, der damals auf dem Ida weilte. Diefer aber fprach den 
Aptel der Venus zu, welche die Zuführung der reizerfüllten Spartanerin 

elena ihm verheißen hatte. Hieraus entwidelte ſich dann jene welthiftorifche 
it, der Helena Entführung und ber trojanifche Krieg. (S. 221 flg.) 

Nr. 21. ©. 127. Die Inkunabeln des Pretenfiichen Jupiter's findet 
man bei Böttiger im zweiten Bande feiner Kunftmy te und im erflen 
Hefte der Amalthea, wo er ©; 12 bemerft: Wir wiffen fehr wohl, daß die 
jetzige orientalifch = pantheiftifche Anficht verbunden mit Naturphilofophemen 
unfre Erflärungdweife mit dem Namen Euhemerismus belegt und gerin 
achtet; doch if fie die einzige Fackel in der Kunſtmythologie. Vergl. 
Kreta I, 173 fig. IH, 302 und Wilhelm von Schüs über den Unterfchied 
des dodonaͤiſchen und Fretenfifchen Zeus in den Wiener IB. XV, 157 bis 185. 

Nr. 22. ©. 128, Nach Cicero war 2* der Sohn des Uranos 
und der Ge, der Vater des Helios, ius iſt alſo einer andern Sage 
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gefolgt, indem er eine Hyperiona beibringt, mit der Zeus den Helios foll 
gezeugt haben. j j 

Bromiod, der Lärmende, war ein Beiname des Dionyfos, entweder 
weil unter Donner und Bliß geboren (Diodor IV, 5, Dio Chrys. or. 
XXVI), ober von feiner Erzieherin Brome, oder endlih vom Lärm ber 
bakchantifchen Züge (Dvid Met, IV, 11. Orph. Lith. 18, 77). Berg. 2. 
H. Voß mythol. Br. V, 4. 

Hermes gestator affabilium colubrarum. Um die Schlangen an 
Hermes Heroldöftabe zu erklären, erzählte man, er habe einft in Arkadien 
zwei fämpfende in einander verfchlungene Schlangen gefunden, feinen Stab 
zwifchen fie geworfen und fie fo getrennt. Zur Erinnerung hieran feyen die 
Schlangen an den Friedenöftab gekommen (Hygin. poet. Aftron. II, 7). 
Andere deuteten diefe Schlangen ald Symbole der Klugheit, ded Lebens, des 
a. u. drgl. (Boͤttiger's Amalthea I, 104 flg. Voß mythol. Br. I, 101. 

ervius Aen. IV, 242. VII, 138). Böttiger fagt ©. 108 flg.: Man 
darf es nach den neueften Forfhungen ald ausgemacht anerkennen, daß bie 
Gottheit, welche von den Griechen Hermes, von den Römern Merkur genannt 
wurde, urfprünglic ganz dem Handelsverkehr der Phönizier mit den früher 
Eingewanderten oder auch Urbewohnern Griechenlands (Pelaöger) zugehöre. 
Dieſes Gottes Einführung ift in die Zeit zu feßen, wo die Phönizier faft 
auf allen wohlgelegenen Plägen des infel- und füftenreichen Griechenlands 
ihre Bergwerke und Handelöfaftoreien hatten. In Hermes perfonifizirt fich 
der phönizifhe Kaufmann jelbft, Sonnen» und Mondbienft (Kronos - Urania) 
zugleich enführend und das große Naturfymbol, den Phallus an eine Spitz⸗ 
faule heftend, woher alle Hermen entflanden und woher der Ithyphallus 
endlid), der wahre alte Hermes wieder mit Bachus und Priapos zufammen: 
fließt. Ueberall wo ſich die Lifligen ſchnell durch Aufftellung eines Dreizads 
Befis ergreifenden ſidoniſch-libyſchen Fremblinge dem rohen peladgifchen Kü: 
ſtenbewohner zum erften Male naͤherten, bedurften fie eined unverfennbaren 
Zeihend, daß fie nicht als plündernde Seeräuber, fondern als friebliche 
Taufhhändler kaͤmen. Man bediente ſich dazu des natürlichften Kennzeichens, 
eined grünen Zweiges, ber ſich ald Del» oder Korberzweig in aller fpätern 
helleniſchen Kultur ald Zeichen demüthiger Annäherung und Bitte fortpflanzte, 
Wollene Bänder fehneeweiß oder auch mit purpurner Einfaffung, bei fort: 
fchreitender Verfeinerung in mancherlei Aufbaufchungen, Unterbindungen ver: 
mannichfaltigt, ſchmuͤckten der Opferthiere Hörner und Bruft, der Tempel 
Borhallen und Thore, und hatten eine vielfache religiöfe Beziehung. Man 
heftete alfo auch dergleichen Bänder, Abzeichen eines durch Opfer zu .beftä- 
tigenden Bundes oder wo es flehende Bitte galt, des von den Flehenden zu 
unmwindenden Haudaltard und Weftaherbes an die Bittzweige. So wurde 
der Zweig mit den Wollbändern fertig. Auc fand man eö wohl bequemer, 
anftändiger, einen weißgefchälten oder vergoldeten Stab gleich bei fich zu 
führen und ihn da wo man feiner bedurfte mit Laubwerk und Bändern .be: 
deutfam zu umwickeln. Dieß nun ift der eigentliche urfprüngliche Hermes 
und Heroldöftab (xmoVxeıov), wie er in den früheften fchriftlihen und bild: 
lichen Dentmälern allein vorfommt. Nach und, nach tritt aber auch bier 
manche Eleine Aenderung ein. Der grüne Zweig bleibt nur noch als Merk: 
mal fühnender Bitte in Gewohnheit. Um Stäbe gewunden wird er zum 
bachifchen Thyrſus. Die Bänder aber bleiben; nur flattern fie nicht regel: 
108 herum, fondern man Tnüpft fie in zwei Schlingen oder Schleifen, und 
in dieſe träge man bie Vorftellung zweier Schlangenfnoten, deren Köpfe 
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oben fich einander. entgegenftehen. Schlangengaukelei wie muftifche Ausle⸗ 
gungskunſt haben dabei freien Spielraum gewonnen. Bis hieher find wir 
den meiften Alterthumsfreunden willig ‚gefolgt; aber ich hätte Luft weiter zu 
gehen und in der Bänder Verfchlingung, Verknotung oder in der an ihre 
Stelle getretenen Schlangen noch eine befondere Symbolik zu finden. Näm- 
lich ich halte diefe Verfchlingung fur ein Bild des wahren Herkuleskno— 
tens, der wie Herkules: Malkart feibft von den Phöniziern abſtammend in 
‚ ber ganzen alten Welt eine fo mannichfaltige verfchließende, ja auch bezau: 
bernde Anwendung erlitten, alfo wohl aud Wichtigkeit genug gehabt hat, 
um auf dem ächtphönizifchen Herolds⸗ und Kaufmannsfymbol, dem Hermes: 
ftab feine Stelle angewiefen zu erhalten. Vergl. Wafengem. II, 94 fig. 
K. Schwenk Andeut. S. 121 flg. — Baur Symbol. I, 1, 136: „Diefer 
Stab ded Hermes hat ungefähr diefelbe talidmanifche Bedeutung, welche in 
der Sage ded Drientd das Siegel und der Zauberring Salomo's haben; er 
ift dad Symbol der Herrfchaft und Gemalt über die Natur und ihre ver: 
borgenften Kräfte, welche die mythiſche Anficht ald den Beſitz einer zauberi- 
fhen Macht auffaßt. Es ift derfelbe Stab, mit welchem die Zauberin Kirke 
die Wefen berührt, deren Geftalt fie umwandeln wil (Od. X, 293), und 
auch verfelbe, welchen im A. Teſt. die ägyptifchen Zauberer führen. Man 
vergl. über diefen Hermesftab Homer’ Hymne 528 fig. Od. V, 43.“ Und 
©. 139: „Der Stab, den er ald Herold führt, dad xmovxeiov mit zwei 
ſich umfchlingenden Schlangen, Symbolen des verfühnten Streiteö, womit er 
die zurnenden Gemüther befänftigt (Schol. zu Thuc. I, 53. Plin. XXIX, 
30 fin.), ift wohl urfprünglich derfelbe Stab, von welchem er auch zovood- 
bezıg heißt, weßwegen und auch die von Böttiger in der Amalthea wieder 
- holte Erklärung, er fey urfprünglich ein Symbol der phönizifchen Handels⸗ 
leute gewefen, zu einfeitig feheint.“ P. 3. Stuhr Religions = Syfleme der 
Hellenen ©. 316 flg. 

Nr. 23. ©. 128. Nach altrömifchem Rechte wurde der Ehebrud nicht 
mit dem Tode, fondern mit Verbannung beftraft. Ziberius fchärfte zuerft 
die Strafe bei den Männern zur Deportation, bei den Frauen zur Depor: 
tation und Konfiskation. Konftantin der. Große aber belegte den Ehebruch 
mit der Todesſtrafe und den Verleger des Ehebettes mit dem Schwerte. 
Cujac. Observ. VI, 11. Brisson. ad leg. Jul. de adulteriis p. 9. 
Theodor. Mareilius ad Justin. instit. p. 755. 

Lynkeos, der Sohn des Aphareod, Königs von Mefjenien, foll ein fo 
ſcharfes Geficht befeffen haben, daß er nicht blos unter der Erde verborgene 
Dinge fehen Fonnte, fondern auch mit feinem Blide Eichenſtaͤmme, ja Him- 
mel und Steine durchdrang; und zwar beit Tag wie Nacht. Apollodor II, 
10, 3. Pindar Nem. I, 2. Orpheus Argon. 179. Hygin AIV. Val. 
Flaccus I, 462 sq. P. Burmann hat im vorgefebten Katalog der Argo: 
nauten die Stellen gefammelt. : 

Nr. 24. ©. 129. Die Mythe von einer Eigeburt kommt oft vor und 
war weithin verbreitet. Wie die Tyndariden von Xyndareod und Zeus 
(Baur Symb. II, 1, 258), fo waren die Molioniven Zwillinge von Aktor 
menfchlic und Neptun göttlich gezeugt aus einem filbernen Ei geboren. In 
Erebos Schoos gebärt die Nacht das Ei, ayd dem Erebo$, der Gott in 
. Doppelgeftalt, hervorging. Vom Himmel fiel ein ungeheueres Ei in ben 
Euphrat und aus ihm trat die forifche Göttin hervor (©. 278). Dfirid war 
aus einem Ei edler Abkunft entftanden (Diodor I, 27). Die Orphiker nann: 
ten den uranfänglihen Weltgeift den Eigeborenen. Dem Ei entfproßt ift 
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Protogones, der. Götter und Menfchen Urquell, der auch Dionyfos und Pro: 
teus if. Nach orphifcher Lehre war Alles aud dem Ei entflanben (Lobed 
Aglaoph. I, 474. $. 3). Kronos zeugte im dunkeln Erebos bad Ei, wel 
ches aller Dinge Uranfänge enthielt; oder aus dem Chaos bildete fich ein 
Ei, aus dem ein Mannweib hervorging, welches fich in vier Elemente ſchied; 
aus zweien warb der Himmel, aus zweien die Erde; oder dad Urmafler ver: 
dichtete fich im Ile, in Urfchlamm, daraus warb eine Schlange mit einem 
Stier:, Löwen:, Göttergeficht in der Mitte, Herakted oder Chronos genannt, 
bie nimmer alternde Zeit. Herakles gebar ein ungeheueres Ei, welches erfüllt 
burch feines Zeugerd Kraft mittelft Reibung in: zwei heile zerbrach; aus 
dem obern wurde der Himmel, aus dem unterm die Erbe (Athenagoras 
legat. pro Chr. nr. 18). In des Vaters Liber geheimen Weihen war das 
Ei der Welt Symbol (Macrob. Sat. VIl, 16). Nach aͤgyptiſcher Mythe 
gab Kneph der unerzeugte unfterbliche Gott ein Ei aus feinem Munde, wel 
ches Lato zur Pflege erhielt; daraus aber wurde Phthas der Wiltbildner 
(Euseb. praep. Ev. p. 41. 115. Baur IE, 1, 32). Auf einem Mumien: 
deckel in Wien fist Harpofrates ald gelber Dotter im rothen Weltei. Nach 
der MWifchnuiten Lehre warb ald dad ewige Weſen ſich offenbaren wollte aus 
Urlicht und Urfeuchte, oder auch aus Maja das goldftrahlende vierzehn ge: 
flreifte Weltei, in dem Brahma ald Hermaphrobit ruhte. Er ſchwebte über 
des Eies Waflern und ward darum Narayana, Wafferbewegung, genannt, 
Um das Ei wand ſich die Schlange Ananda. Nach einem Göttertag theilte 
er es durch feinen Gedanken; da wurde aus ber goltenen Hälfte der Him- 
mel, aus der filbernen die Erde (Görred Mythengefch. I, 82. 177. Bohlen 
d. alte. Indien I, 162). In Japan rollt dad Weltei ein Stier. Auch de 
Beltifchen und deutſchen Lehre war dieſes Ei nicht fremd; ed war das Schlan- 
genei der Druiden (K. Barth üb. d. Druiben der Kelten $. 22). 

Hefiod erzählt im feiner Theogonie 154 bis 206: Uramos, der Gin 
Sohn und Gemahl, Water ber zahlreichen Familie der Zitanen, Kyklopen 
und Eentimanen, verbarg alle feine Kinder, fo wie fie geboren wurben, ins 
Innere der Erbe, und geftattete keinem, an’3 Licht zu kommen. Diefe Grau: 
ſamkeit fchmerzte die Mutter empfindlich. Sie verfanmelte alfo ihre Söhne, 
fie zur Rache ermunternd. Alle aber traten furchtſam zurüd, Kronos aus 

enommen, ber fich bereitwillig finden ließ. und feinen Vater, während er in 
einer Frau Armen lag, mit einer von ihr erhaltenen Hippe entmannte. Diele 
Entmannung war boppeiter Wirfung. Aus dem von der Gaͤa aufgefangenen 
herabtriefenden Blute entflanden bie mächtigen Erinnyen, bie ſtarken Gigan- 
ten und die melifchen Nymphen. Aus den Zeugungstheilen aber, die er ind 
Meer hinabfchleuderte, bildete ſich nach langem Umberfchwimmen ein Mäb- 
hen, das zuerft nach Kythere, dann nad) Kypern bingetrieben wurde. Hier 
trat ed an's Land und Blumen entfproßten unter feinen Füßen, Weil aus 
Schaum (dyoös) entfprungen, ward ed Aphrodite fortan genannt. Im ber 
Iliade kommt fie ebenfalld am häufigften, gemöhnlichften unter biefem Na: 
men vor, Doch wird fie dafelbft mehrmald (V, 348. 370) nach einer um 
ftreitig jüngern Xheogonie oder wie aus Diodor (V, 72) wahrfcheinlich,. nad) 
tretifhen Mythen eine Tochter Jupiter's und der vom Aether und ber Erde 
abftammenbden Dione und daher in ſpaͤtern Dichtern Venus Dione, Dionaea 
genannt. Epimenided machte fie nach Natalid Comes Angabe (IV, 13) zu 
einer Tochter Saturn’d und der Evonyme. — Ueber die tosmogenifche Idee 
fehe Manſo's Werfuche über mythol. Gegenflände ©. 47 fi. W. H. Engel 
Paphos II, 27 flg. 42 fig. Baur Symb, II, 1, 58 fig. 128 fig. Bölde 
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Myth. d. japet. Gefhlehtd ©. 81. 272. 283, 289. 323 flg. „Nachdem die 
Erde den Himmel geboren, erzeugte fie ihm bie Titanen; ſechs männliche 
und fech® weibliche Prinzipien. In ihnen lag der Keim aller Wefen, melde 
noch weiter gefchaffen wurden. Sie waren aber in der Erde Schoos ver: 
borgen und Fonnten ihr Zeugungsgefhäft nicht eher beginnen als bis Uranos 
entmannt worden, bid aus dem Edelften deöfelben, dem befruchtenden Ga- 
men, aus dem vom Himmel gefallenen Waffer, Aphrodite geboren worden, 
das Prinzip der Liebe und Zeugung. Jener von Uranos in’d Meer gefallene 
Samen, die Bedingung des Zeugungdvermögend ber Erde, woraus bie Waf- 
fergeborene wird, ift nichts Anderes als die befruchtende Feuchtigkeit.“ Vrgl. 
P. F. Stuhr Religiond:Spyfteme d. Hellenen ©. 376 flg. 

Rhea und Kronos erzeugten Söhne und Toͤchter. Alle diefe verfchlang 
nach der Geburt Kronos, weil er von Uranod und Gaͤa gehört, er würde 
durch eines feiner Kinder den Thron verlieren. Ad nun Rhea mit Zeus, 
dem jüngften, ſchwanger ging, wendete fie fich betrübt an Uranos und Gda 
und erfuhr ebenfalls ven Willen des Schickſals hinſichtlich Kronos. Auf 
ihren Rath aber eilte fie nad) Kreta, gebar in Lyktos den Zeus und reichte 
an deffen Statt dem graufamen Gatten einen mit Fellen ummidelten Stein. 
Zeus indeffen wuchs fchnell heran, nach feiner Beflimmung, Rache am Va— 
ter zu nehmen und benfelben zu entthronen. Durch ein Brechmittel ges 
zwungen, gab Kronos alle feine Kinder nebft jenem Stein wieder von fich, 
und legtern befeftigte Zeus in Pytho am Fuße des Parnaffod zum Andenken. 

ierauf befreite er die Kyklopen und Gentimanen ihrer Bande, wofür fie 
m Donner und Blih dann verliehen. So ftürzte er den Vater vom Throne 
und legte ihn in Fefleln, welcher er dem Glauben zufolge während feiner 
Feftzeit Dauer entledigt und der beraubten Herrſchergewalt wieder mächtig 
wurde (Creuzer Spmbol. II, 215. 217. 439. Klaufen Aeneas II, 864). 
— Saturnus in Stalien: ©. 274 flg. 417. — Die Kureten hinderten 
durch ihren Waffentanz, daß Saturn den neugeborenen Zeus verfchlang 
(Arnob. III, 41. ©, 116). Dieß heißt nach Böttiger’d Ausbeutung (Fl, 
Schr. MI, 322 fig.) nichts. Anderes, ald die Herrfchaft des Eretenfifchen Zeus 
wurde durch den Gebrauch der ehernen Waffen gegen die wilde Rohheit der 
Menfchenfreffer und Menfchenopferer (Moloh, Saturn) erfämpft. Vergl. 
Amalthea I, 14. 58 fig. Kunftmyth, IT, 3 fig. Höd Kreta I, 143: ein: 
ewanderter Stamm aus Phrygien. 197 bis 259: Zeus und die Kureten. 
‚ 304 flg. 337. Prieſterorden: 325, — Ueber Jupiter's Ehe fagt Ter— 
tullian: Jovem foede subantem in sororem (Apolog. nr. 14), und 
$irmicus: Junonem sane, et ne huic deesset incestus, Jovis volunt 
ex sorore conjugem faetam. Vergl. Böttiger'd Kunftmyth. IT, 223 flg. 
— Lykaon, Sohn des Peladgos und der Meliböa, einer Tochter des Dfea- 
nos, war König der Arkadier, ein barbarifcher, gegen die ‚Götter frevelnder 
Müthrih, umd zeugte mit mehreren Frauen fünfzig Söhne. Diefe nun be: 
fuchte Zeus in a Geftalt, um ihren gottlofen Uebermuth f beftrafen. 
Sie Inden ihn zum Mahl und festen ihm auf des Xelteften Mänalod Rath 
unter den Speifen die Eingemweide eines gefchlachteten Knaben vor: denn 
durch ſolches Gericht wollten fie erproben, ob ihr Gaft ein Gott ſey. Zeus 
aber fließ den Tiſch um, worauf die fhauderhafte Speife ſtand, und erfchlug 
den Lykaon fammt allen Söhnen bis auf den jüngften Nyktimos mit dem 
Blitzſtrahl. Unter Nyktimos Negierung brach die deufalionifche Fluth über 
das Land herein und zwar durch ber Lykaoniden Gottlofigkeit herbeigeführt. 
Apollod. HI, 8, 1. Heyne p. 302 ed. nov. Hygin, CE . Munker. 
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'Ovidii Met. I, 198 sq. K. D. Müller Dorier I, 306. 372. Tzetz. 
Lykophr. 481. Pauſanias VIII, 2, 1. Clemens Alex. Protrept. p. 31. 
Potter. Bergl. Böttiger' kl. Schr. I, 135 flg. über Lykaon und Lykan— 
thropie: denn nach Paufaniad opferte Lykaon am Altare des Zeus ein Kind 
und befprengte mit beffen Blute denfelben, warb aber noch während bes 
Opfers von Zeus in einen Wolf verwandelt. P. F. Stuhr Religions. 
Syſteme d. Hellenen ©. 195 flg. 

ephäftos, der erfigeborene Sohn des Zeus und der Hera, ward feiner 
Schwächlichfeit wegen leßterer fo verhaßt, daß fie ihn auf die Seite fchaffen 
mwollend vom Olymp binabfallen ließ. Thetis und Eurynome aber, die Meer: 
göttinnen, fingen ihn in ihrem Schooße auf, und neun Zahre nun bei ihnen 
in verborgener vom Dfeanod umftrömter Grotte verweilend verfertigte er 
ihnen zierlihen Schmud (Iliad. XVIII, 394— 405). In diefer Zeit ſchickte 
er feiner Mutter, um an ihrer Lieblofigkeit fich zu rächen, einen goldenen 
Seſſel, der fie fefthielt und feſſelte. Keiner der Götter Eonnte ihn zur NRüd: 
kehr auf den Olymp beredven, die Mutter zu befreien. Endlich gelang dieß 
dem Dionyfos im Raufche (Pauf. I, 20, 2. Hygin. CLXVI) Da er fih 
gegen Zeus feiner Mutter einft dann annahm, fo faßte jener ihn am Fuße 
und fchleuderte ihn neuerdings vom Olympos hinab, Hephäftos fiel aber den 
ganzen Tag lang und erft fpät mit der finfenden Sonne faum noch athmend 
erreichte er Lemnos. Der Sintier Volk aber nahm den Gefallenen freundlich 
auf (SL. I, 590. flg.). Daher ift Lemnos denn auch des Gottes Lieblingsfig 
auf der Erbe, wo er gerne weilt (Hom. Ob. VIII, 283. 294. St. I, 59. . 
Ovid Faft. VII, 82). Weber Lemnos, deſſen vulfanifhe Beſchaffenheit, den 
dafelbft befindlichen feuerfpeienden Berg Mofchylos: Ukert in Geogr. Ephem. 
XXXIX, 361. K. O. Müller Orhom. ©, 300. — Ad. Dan. Rich- 
teri diss, de Vulcano in Lemno rege, sub cujus auspiciis artes fer- 
rariae in ista insula regnare coeperint. Annaberg 1751. Vgl. Greuzer 
Symbol. II, 323. 751 fly. Buttmann’3 Mofchylos in Wolf's Mufeum d. 
Alterthumswiſſ. I, 295.. — Hephäftos war der Gott ded Feuerd (Arnobius 
IL, 23. ©. 108. 33. ©. 112), inöbefondere infofern ed als gewaltige Na 
turfraft in vulkaniſchen Gegenden ſich aͤußert; aber auch infofern es unent: 
behrliches Mittel für bildende Kunft, für Gewerbe und menfchliche Kultur 
überhaupt ift. Daher verferfigt der Funftreiche Gott allein für Götter wie 
Menfhen die bewunderungswürdigften Arbeiten; Werke wie von lebendigem 
Geifte befeelt. Wergl. Voß mythol, Br. I, 207 fig. zw. Ausg. Boͤttigers 
« Amalthea II, 92, — FEmeric: Vulcain. Recherches sur ce dieu, sur 
son culte et sur les principaux monuments qui le representent. Paris 
1838. Ed. Gerhard griech. Vafenbilder I, 150 flg. 186 fl. Baur Symb. 
II, 1, 132 flg. P. F. Stuhr Religions: Syfteme d. Hellenen ©. 327 fig. 
Von Aeskulap ſagt ähnlich Tertullian Apol. nr. 14: Est et ille de 
Lyrieis, Pindarum dico, qui Aesculapium canit avaritiae merito, qua 
medieinam nocenter exercebat, fulmine judicatum. Malus Jupiter, si 
fulmen illius est, impius in nepotem, invitus in artificem. Stuhr ©. 
214 fl. — Ueber die Orakel Apollon’3 heißt ed bei Cicero von der Divi 
nation II, 56: „Mit defien Orakeln hat Chryfippos einen ganzen Band 
angefüllt; Orakeln, die zum Theil falfch, wie ich glaube, zum Theil m 
wahr find, wie fehr oft bei jeder Rede gefchieht; zum Theil auch in hoͤch 
fhwantenden und bunfeln Worten ebgelaßt find, fo daß der Ausieger felbft 
einen Ausleger braucht und dad Orakel wieder vor ein Drafel gebracht wer 
den muß; zum Theil auch zweidentig, fo daß man den Dialektifer dabei zu 
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Hütfe nehmen muß.“ Arnobius fpielt hier auf die zweideutigen Orakel, Kroͤ⸗ 
ſus und Pyrrhus gegeben, am Rertullian Apolog. nr. 22. Hieronymus in 
Ei. c. 41. Minutius Felir XXVI, 5, Baur Symb. II, 2, 51 fg — 
Bon Merkur fingt Prudentius: EurER 


‚ Expertes furandi homines hac imbuit arte f 
Mereurius Maja genitus; nunc magnus habetur ,. , 7 
ille deus, cujus dedit experientia fures, 


Makar oder Makareus war ein Sohn des Helios und der Rhodos 
(Hom. Il. XXIV, 544, Diodor V, 56 flg.). Die Sage, daß die Mufen 
der Megalko Sklavinmen gemefen, erzählt Clemens von Alerandria 'Protrept. 
p. 27. Potter. weitläufig. | " 


Nr. 25. ©. 130. Cinyrad, König der Infel Cypern, erbaute am Fuße 
bed Libanon, eine Zagreife von Byblos, der Venus einen Tempel (Lucian. 
de dea Syr. nr. 8 sg. Sozom. hist. Ecel. II, 5), Er war ed auch, 
der auf jener Inſel felbft die Myfterien der Venus und des Adonis ftiftete 
(Clemens Alexandr. Protr. p. 12 ed, Pott. Firmicus: Audio Cinyram 
Cyprium templum amicae meretrici donasse.. ei erat Venus nomen. 
Initiasse etiam Cypriae Veneri plurimos et vanıs consecrationibus 
deputasse. Statuisse etiamı ut quicung. initiari vellet, secreto Vene- 
ris sibi tradito assem in manum nomine deae daret. De'errore prof. 
relig. p. 425 ed. Gronov. Arnob. V, 19, ©. 149, Lactantius I, 20). 
Daher hielt man ihn für des Adonis Water (Apollovor III, 14, 3. Heyne). 
Kinyrad, ein Gefammtname für alle frühern phönizifchen Kolonienführer und 
Priefterfönige in Cypern, baute zuerft auf Kupfer in der Eupferreichften Inſel 
der alten Welt und verpflanzte den fyrifchen Mylittadienft dorthin. Vergl. 
Böttiger'd Kunftmyth. I, 304. 403 flg. W. H. Engel Kypros I, 169. flg. 
477 fig. 203 flg. II, 94 fig. 


Ueber dad alte vom Himmel gefallene Palladium der Zrojaner belehrt 
eine heilige Sage vom Tritonsſee her. Minerva warb beim Triton erzogen, 
der eine fterbliche Zochter Pallas hatte. Beide übten ſich in den Raften: 
da bewaffnete ploͤtzlich erwachter Neid der Pallad Hand wider Minerva, 
Eben wollte jene den tödtlichen Streich führen, ald Jupiter mit feiner Aegis 
zwifchen fie trat, und die gejchredte Pallas ihr den Blick zuwendete, Diefen 
Moment ergreifend tödtete Minerva die Neidifche. Da aber alsbald Schmerz 
über die rafche That folgte, fo fertigte Minerva ein der Todten aͤhnliches 
Schnitzbild, legte ihm die Aegis, ded Schredend Urfache, um die Bruft, und 
weihte ed neben Jupiter. Als aber nachmald die von Jupiter gefchwächte 
Elektra zu diefem Bilde geflüchtet, warf Minerva dad dadurch verunreinigte 
Bild zur. Erde herab, wo ed Ilion aufnahm und Ilos demfelben einen Tem⸗ 
pel weihte (Apollodor III, 12, 3. p. 297. Heyne). Ed war brei Ellen 
hoch, mit knapp anftehenden Beinen einherfchreitend hatte ed die Lanze in 
jeiner Nechten aufgehoben und in der Linken Spindel fammt Roden (Greuzer 
Symbol, II, 685 flg.). Ueberhaupt gab ed im Altertyum vielerlei mpfteridfe 
Traditionen von derlei Palladien oder Wurfbildern, die bei verfchiedenen Ge- 
legenheiten vom Himmel herabgefallen feyn follten. — Einer fonderbaren 
Sage zufolge gab: ed auch ein aus den Reliquien der Gebeine ded Pelops 
gemachtes Palladium. Clemens Alex. Protrept. p. 41. 9, $. Stuhr 
Religions » Spfteme der Hellenen ©. 339 flg. Firmicus fagt p. 434 ed. 
Gronovii: Palladii etiam quid sit numen audite. Simulacrum est 
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ex ossibus Pelopis factum.- Hoc Abaris ‚Seytha fecisse perhibetur, 
jam:quale sit considerate, quod Seytha barbarus conseeravit. Estne 
aliqwid apud Scythas humana ratione compositum et illa. eflera gens 
'hominum et crudeli atq. inhumana semper atrocitäte grassata, in 
constituendis religionibus rectum aliquid potuit invenire? Simulacrum 
hoc Trojanis Abaris vendidit, stultis hominibus vana promittens. 
Vendebatur Deus ut prodesset emptori et emptor suppliciter adorabat, 
quiequid paulo ante viderat subhastatum. Substantia autem simulacri 
ipsius ex ossibus Pelopis est. Si humana vis miserog homines ossa 
venerari, purioris saltem et castioris hominis reliquias collige. Ac- 
cedat idolo quod facis ex hominis virtutibus meritum. Pelops in de- 
liciis amatoris fuit et diu prostituti pudoris damna sustinuit; sed nee 
adulto ei scelus defuit. Is enim cujus filiam petebat cum fraude 
proditoris oecidit. Proditorem etiam ipsum perjuriis aggressus est et 
ne promissa redderet praemia hunc eundem per abrupta praecipitia 
jactavit. En cujus electa sunt ossa ut deus fieret, qui urbes et regna 
servaret. Sed nee servavit aliquando nec profuit, et quid se manent 
ex urbium in quibus fuit casibus vidit. Incensa est Troja à Graeeis, 
ä 'Gallis Roma, et ex utrog. incendio Palladium reservatum est; sed 
reservatum non propriis virtutibus sed humano praesidio: ab utroq. 
enim loco homines liberant et translatum est ne humano flagraret 
incendio. Tanto numini humana fuerunt praesidia necessaria et ne 
arderet quaesivit humanyın auxilium. Dilatum est Palladium ab in- 
cendio non liberatum, Face zum Lykophron nr. 355 p. 557 ed. 
Müller berichtet, Sohanned von Antiochien habe behauptet, nicht vom Hm: 
mel herab fey das Palladium gefallen, fondern ein Aftrologg (gyılöcoyas 
uorÖnuerrixöc) aus Afien habe es verfertigt und zwar zum ſchuͤtzenden F 
pfand für jede Stadt, wo ed aufbewahrt werde! — In Rom war die Sa 
Aeneas habe die trojanifchen Penaten, welche früher von Dardanus aus 
mothrake nach RNbxgien verpflanzt worden (Lobeck Aglaoph. II, 1202 Mh) 
mit fih nach Italien gebracht. zu fügte man dann noch das von Die 
‚mebes und Odyſſeus entwendete Palladium, worüber die Sage: Diomede 
erkannte aud bem vielfachen Ungemach, dad er auf feinen Irrfahrten erlitt, 
daß jened geraubte Palladium ihm feinen Segen bringe und nicht bei ihm 
* bleiben beſtimmt ſey. Vom Orakel ermahnt, dasſelbe den Trojanern wie⸗ 
uͤckzugeben, wollte er auf feinem Zuge durch Kalabrien es dem Aeneas 
igen. Bu den Trojanern aber hinzugefommen fand er Aeneas gerade 
a Hanptes mit bem Opfer befshäftigt. Statt feiner empfing nun 
Rated dad Palladium und mit ihm der Minerva Gnabe, bie ihn in man 
cherlei Kunft unterwies und zu ihrem Diener fich erfor, Der Nautier Fa— 
milie blieb ftetd in. des Geheimnifjed alleinigem Befig, wie bie Minerva 
Nautia zu verehren (Servius Aen. II, 166. II, 407. Platarch. Cam. 
c. 20. Lucan. IX, 994. Tacit. An. XV, 41. Dionyſ. 1, 66. I, 4 
57. 69) Die alfo überfommene ‚Reliquie wurde mit ben übrigen n Heilig: 
—— dieſer Art im gebeimften Behältniffe ded Veſtatempels aufbewahrt 
und ‚gehörte mit diefen zu des Reiches geheimen Unterpfänbern. Bol. Heyne 
Exc. IX. zur Yen. II, 345 flg. Klaufen Aeneas I, 65 fig. 146 flg. 369 " 
H, 698 flg. 1200 fl. 1235 flg. Cancellieri le sette cose fatali 
Roma ant. p. 45 sq. Niebuhr roͤm. Gefch. I, 128 fig. 135. 
Daß A⸗ ein Spartaner, ein Thrazier oder aber Arkadier geweſen 
führt au Clemens Alex. Protzept. p. 24 am. Fuͤr Thrazien find außer 


— 
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Sophokles auch Vegetius de re milit. I, 28, Did Faſt. V, 257, und 
Homer läßt ihn aus jenem. unbequemen Net entlaflen fogleich nah Thrazien 





. enteilen, wo er in der Stadt Krefton befondere Berehrung genoß (Tzetzae 


Scholia 937. p. 887. Müller) und felbft Menfchenopfer ihm dargebracht 
wurden (Ammian Marecell. XXVIl. XXXI. p. 420 ed. Vales.). Brgl. 
Baur Symbol. II, 4, 119 fg. P. 3. Stuhr Religions » Syfteme d. Hel: 
lenen ©, 393 lg. — Ueber die Hunde: und Efelopfer jehe C. Barth 
zu Statins, Theb. XH, 70., Vol. M. p. 1440. J. Saubertus de Sacri- 
ficiis. c, 23. p- 518 sg. ed. Crenii. Verheyk zu Antonin. Liberal. c. 29. 
Potter zu Clemens Alex. Protrept. p. 25. Bentley und Hemſterhuys zu 
Kallimachos Fragmenten ar. 187. 188; p. 511 ed. Ernesti. Heyne zu 
Apollodor’3 Fragmenten ©. 394 flg. ed. now, Ueber die Efel insbeſondere 
Klaufen Aeneas I, 113, Note. Creuzer Symbol. Regiſter, wo auch über 

Den. Fang bed Mars und der Venus im Nebe burd) Vulkan erzählt 
Demodokos, des Alkinoos Barde, im achten Buche der Odyſſee (Baur Symb. 
U, 1, 281 fl. P. 5. Stuhr Religiond-Spfteme d. Hellenen ©. 383 flg.). 
Eines pantomimifchen Tanzes, der die Gefchichte dieſes Fanges vorftellte, 
gedenkt Lucian de Saltatione nr. 63. Der Verwundungen der Aphrodite 
thut Homer in der SL. V, 310 bid 351 und I, 415 bis 425 Erwähnung. 
Diomeded verwundet den Ares, daß er auffchreit wie neun. ober zehn Rau: 
fende, Sl. V, 858 fly. Daß Pofeidon und Apollon, dem Könige Laomedon 
bienftbar, von diefem noch obendrein mit Androhung fchmählicher Mißhand⸗ 


lungen um ihren Lohn betrogen worden, erzählt berjelbe Homer SL XXJ, 


440 fig. Vergl. Clemens Alex. Protrept. p. 30 .ed. Pott. Tertullian. 
Apol. nr. 44. Lactantind I, 10. Cyprianus de Idol. van. Minutius 
Felix XXU, 5. Ueber den Mythus von Apollon’d Knechtfchaft bei Adme— 
tos: 8, DO. Müller Prolegom, ©. 299 fig. Geſchichte hellenifcher Stämme 
HU, 203. 9. 3. Stuhr Religions » Syfteme der Hellenen S. 209 fig. — 
Teuthis, auch Ornytos genannt, war ein Führer ber Griechen im teoifchen 
Kriege. Da zwifchen ihm und Agamemnon in Aulis Streit entftand, fo 
fuchte Athene in des Melas Geftalt den Ornytos zu befanftigen. Dieſer 
aber verwundete mit ber Lanze die Göttin und zog mit feinen Kriegern nad) 
Arkabien heim. Hier erfchien ihm nun die Göttin, zeigte ihre Wunde am 
Schenfel und Ornytos verfiel in eine tödtliche Krankheit, fein Land trug 

feine Frucht mehr. Einem bodonäifchen Orakel zufolge fühnten die Einmoh- 
ner die Göttin durch Errichtung eine? Standbildes mit verwundetem Schen- 
kel (Paufan. VIII, 28, 3). — Hippofoon war ber ältefte, aber unehliche 
Sohn ded Dibalod und der Bateia, welcher nach ded Vaters Tode feinen 
Halbbruder Tyndareos um der Herrſchaft willen aud Sparta vertrieb. He: 
rakles führte nun diefen wieder zurüd und erfchlug den Hippofoon fammt 
feinen Söhnen (Apollodor U, 7, 3. p. 188. Heyne Hygin KXXD. — 
Apollovor erzählt (II, 6, 2. 5. p. 180. Heyne. Vergl. Diodor IV, 31): 
Herakles hatte feinen Gaftfreund, den Oichalier Iphitos, Eumtod Sohn, 
arglifliger Weiſe erfchlagen. Die Götter züchtigten ihn für dieſe Frevelthat 
durch eine Krankheit, nach ihm bie herafleifche genannt. Um zu erfunden, 
wie er Befreiung von ihr erlange, wanderte er nach Delphi. Da aber bie 
Pythia fich weigerte, dem mit ſchwerer Blutſchuld Befleckten Antwort zu 
geben, ergrimmte er und raubte den prophetifchen Dreifuß, anderöwo ein 
eigened Drafel zu gründen. Apollo verfolgte ihn. Da ed zum Kampfe 
kommen follte, fihleuberte Zeus feinen Blitz zwifchen die Steeitenden und 
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trennte ſie. Nun empfing Herakles vom Orakel den Andfpruch, dann erft 
werde feine Krankheit von ihm weichen, wuͤrde er als Sklabe verkauft drei 
Jahre in Knechtſchaft verleben und feinen Kaufpreis (nad Pherekydes drei 
Talente; beim Schol. Ob. XXI, 23, Sturz Fragm. p. 17% K. O. Müller 
Dorier I, 414 flg.) dem Eurytos als Blutfühne für den getödteten Sohn 
darbringen. Durch. feine Dienftzeit bei-der Omphale ward der Götterfpruch 
erfüllt. Ueber diefe Sage vergl. Franz Paſſow's Abhandlung: Herkules der 
Dreifußraͤuber auf Denkmalen alter Kunft, in Böttiger's Archaͤologie und 
Kunſt I, 1, 125 flg. — Daß Herakles die. Juno verwundet: - Tzetzae 
Scholia 38.39. 40.5 den Beherricher der. Schatten: St. V, 395. 
Ueber die Reliquien des Saturnus in Sizilien ſagt Serviud zur Xen. 
114, 707:: Drepanum . civitas est ante. pedem montis Erycis trans 
Lilybaeum, dicta vel propter curvaturam Jitoris in quo‘ sita est vel 
quod Saturnus post amputata virilia Caelo patri illuc falcem projeeit, 
quae drepanos dieitur Graece. quod veresimile putatur propter vieini- 
tatem Erycis consecrati Veneri,. quae dieitur nata ex Caeli cruore 
et spuma maris... Vergleiche auch Tzetzae Scholia 869. p. 847. Auch 
Zankle, fpäter Meſſana, jebt Meffina, welches Wort Sichel bedeutet, legte 
fi) jener Hippe Bewahrung bei. Kronos fol die entmannende Sichel dort 
unter der Erde verftectt haben, davon ward nah Makrobius I, 8 das Land 
dann fo fruchtbar. . Jacobs verm. Schr. V, 445 fig. * 
Hetrkules wird vom Feuer auf dem Oeta verbrannt, um die Menſchheit 
abzulegen. - Minutius Zelir XXI, 16. Dvid Met. IX, 201 ng Lactantius 
1, 9. Diodor IV, 38. Lucian im Hermotimos nr. 7 ſagt: Nachdem He— 
rakles bei feiner Verbrennung auf dem Oeta ſich alles deſſen entledigt harte, 
was von der Mutter her Menſchliches an ihm geweſen, fo ſchwang ſich das 
Reingöttliche feined Weſens von den Flammen geläutert zu den Göttern 
or. Augustinus de civ. Dei XVIH, 12. Juſtinus Rebe an die 
Griechen: nr. 3. Greuzer Symbol. II, 207. 255. 274. F. ©, Welder: 
Herakles Himmelfahrt in Ed. Gerhard Hyperbor. röm. Studien S. 301 flg. 
Weber Herakles und insbefondere über den ethifchen Begriff des griechifchen : 
Baur Symbol. U, 2, 84 bis 104. | 
So fehr man gewöhnt war, Athene ald die ftete Begleiterin, Beſchuͤ—⸗ 
tzerin des Herakles von feiner früheften Tugend an zu fehen, bei feinen 
Mühfalen und Kämpfen, wie bei feiner Erhebung in den Olymp; doch hat 
man nicht an ein engered ge zwijchen beiden gedacht. Welcker hatte 
in einer Vaſe bei Stadelberg (Gräber d. Hell. XIII, 3), wo Herakles die 
Athene bei der. Hand gefaßt hält, wie ein Freier, eines ſolchen Verhaͤltniſſes 
Spur aufgefunden (Rhein. Muſ. 1836. ©, 478), Was damald Vermu⸗ 
thung, ift durch jene Klaffe von Denfmälern, welche neben fo vielen Räth: 
fein auch) fo manche überrafchende Aufſchluͤſſe gewährt haben, durch die 
etrusfifchen BED LEIIEUENL DER, faft zur Evidenz geworden. Die 
Zeichnung des erften Spiegeld, welche in Emil Braun's Abhandlung: Tages 
und bed Herkules und der Minerva heilige Hochzeit (München 1839), ſich 
findet, ſtellt naͤmlich Herkules und Athene dar, er durch Löwenhaut und 
Keule kenntlich, fie mit Aegis und Strahlenfrone gefehmüdt, außerdem beide 
durch die BVeifchrift bezeichnet; ein Knabe, man weiß nicht, übergibt ihn 
erakles der Göttin oder empfängt er ihn von ihr, legt feine Hand auf 
5* Schulter, während Athene den andern Arm gefaßt hält. Die Un: 
getheiltheit, mit. welcher das Kind Vater und Mutter angehört, kann nicht 
ſchoͤner ausgebrüdt werden. Damit über dad Band, welches dad Paar ver: 


einigt, Bein Zweifel obwalte, fo fteht neben Athene Zuran, die Göttin ber 
Liebe, während Munthu, die aud fonft in Turan's Gefellfchaft erfcheint 
(Cab, Dur. 1969), den Herafled bekraͤnzt. Dem Knaben ift fein Name bei: 
gefchrieben. Braun nennt ihn Tages, jenen etruskiſchen Dämon, der, ein 
Sohn ded Genius Sovialid, heraufftieg aud der Scholle, ein Sinabe an Ge: 
ftalt, ein Greis an Weisheit; fo bezeichnet ihn das Fahle Haupt, der Mohn: 
fiengel in den Händen (Tiſchbein III, 11. Par. Gerhard Ant. Bildw, 312, 
1). Diefe Vermuthung ift geiftreih: denn die Aehnlichkeit mit dem erdge: 
bernen Sohn der jungfräulichen Athene Erichthonios liegt zu nahe, als daß 
man daran zu ‚erinnern nöthig hätte. Bis fich daher ein Name mit Be 
ftimmtheit wird nachweiſen laffen, namentlid mit Berudfichtigung der bei 
dieſen Kunftwerken fo eigenthuͤmlich verfchmolzenen griechiſchen und etruöfifchen 
Elemente, wird man denfelben wohl gelten laſſen fünnen. Inwiefern damit 
die Darftelung des Durand’schen Spiegelö, wo Herakles einen Epnur ge: 
nannten Knaben dem Zeus überbringt, zufammenhängt, wagt Braun nicht 
zu beftimmen. Merfwürdig, die obige Darftellung erklärend, ift eine ver: 
ftümmelte Spiegelzeihnung (X. II, a.), welche den Herafles zeigt, wie er 
halb Enieend auf Athene liebeglühend eindringt, die ihn mit drohender Hand 
ftehend abwehrt, wie einft Hephaiftos fie beftürmte, Athene, auf allen diefen 
Monumenten ungewöhnlich vorgeftellt, ift bier mit großen Flügeln verfehen, 
wie auch auf andern Spiegeln (Inghir. Mon. Etrus. II, 65. Millin Gal. 
M. 172 bis 436. Ann. pl. XU, b. Cab. etrusqg. nr. 290. Witte Cab. 
Dur. nr. 2165. N. Ann. 1837. pl. d. R. Rochette. ant. chret. III. 
pl. 9, 7). Gleichſam die Auflöfung diefer Scene bietet eine andere Spiegel: 
zeihnung dar (T. 2, c.), welche Athene und Herakles einander gegenüber 
fiehend zeigt durch Turan vereint. Mit diefer friedlichen Vereinigung wird 
wohl eine andere Spiegelzeihnung (Dempster Eir. reg. 1, 2. Passeri 
piet. I. p. XIII. Dovi Mon. Etr. II. p. XXVU. Lanzi Saggio T. 
XI, 3) zu vergleichen feyn, wo Herakles die verſchaͤmt niederblickende Athene 
umarmt hält, während zu beiden Seiten zwei weibliche Figuren ftehen, Eris 
und Ethis. Einen neuen Beleg für das Liebesverhaͤltniß gibt die nach 
einem Gipsabguß einer ehemaligen Grimanifchen Spiegeldecke mitgefheilte 
Zeihnung bei Braun (8. 3). Hier fieht man einen durch Löwenfell: und 
Keule, fo wie durd Bogen und Köcher hinter ihm, beutlih als Herakles 
bezeichneten Mann, ringend mit einer Frau, welche durch den Helm als 
Athene fih fund gibt. Daß ein Ringen in Liebesbrunfi gemeint ſey, wird 
namentlich) durch die ganz, ähnlichen Darftellungen von Peleus und. Thetis 
klar; fo wie auch durch den Angriff des Tityos auf die Leto auf einer Vaſe 
(Gerhard Auserl. Bafenb. 22). Ganz diefelbe Vorſtellung ift aber als eine 
Spiegelzeichnung bereitd von Lanzi bekannt Br (Saggio t. Xl, 2) nad 
einem Gypsabguß im. Mufeum Borgia zu Belletri. Dad Original gehörte 
Hamilton. Ein zweites nad England gefommenes Eremplar war nur durch 
die Beifchriften unterfchieden, die ed unzweifelhaft machten, daß Herakles 
und Athene dargeftellt feyen (Lanzi t..Il. p. 163 flg.). 2anzi, dem Ger: 
hard (Metallip. S. 22) gefolgt, erfannte hier den durch Athene bezwungenen 
rafenden Herakles, indeß weicht die Darftellung doch wejentlich von dem zum 
Beweife angezogenen Euripides (Here. fur. 1003 flg.). ab. — Auch bie 
Bafenbilder bieten Vorftelungen dar, welche mit ziemlicher Sicherheit auf 
dasſelbe Verhältniß zu beziehen find. Eine. Vaſe bei Inghirami (Vasi fitt. 
I, 2. 3) ſtellt auf der Vorderſeite Bellerophon dar, welcher Sthenobia vom 
Pegafos in's Meer flürzt (nach. Welder’d Erklärung: griech. Tragdd. ©, 782), 
: 32 
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während auf der Ruͤckſeite Herakles dargeſtellt ift, Athene verfolgend, auf 
‚ welche eine Feine weibliche Figur mit einer Binde zufliegtz doch wohl zum 
Zeichen fiegreichen Widerftandes. Häufiger ift dagegen die friedliche Vereini— 
gumg des Herakles mit der Athene auf Bafenbildern; fo auf der von Braun 
T. 4 mitgetheilten Vaſe, wo ein traulicher Handfchlag ihm der Athene ver: 
bindet. Eben fo ift er der Göttin auf einer Amphora des Gregortanifchen 


*  Mufeumd gegenübergeftellt, wo auch Jolaos zugegen ift. Hieher gehört auch 


die Vaſe bei Stadelberg (Gräber d. Hell, XII, 3), fo wie die bei Pafferi 
(Piet. vasc. HI. t. 250. 251), wo Herakles ebenfalls der Athene die Hand 
gibt; Hermes, der beſtaͤndige Begleiter beider, mit der Geberde der Ver— 
wunderung, und hinter Herakles eine Frau, die eine Blume emporhaͤlt, ſind 
zugegen (Gerhard Trinkſchalen t. C, 8.). Vielleicht darf man Alkmene in 
ihr erkennen, welche auf einer andern Vaſe (Micali Mon. 89. Gerhard 
Trinkſch. t. C, 6. dgl. Cab. etr. nr. 48) vor dem auf ein Lager hinge— 
firedten Herafles fteht, welchen in pr Gegenwart Athene befranzt, wie 
auf jenem Spiegel Munthu und auf einer Vaſe (Inghir, Mon. Etr. V, 35) 
Hermes dem auf der Löwenhaut ſitzenden Herakles, der auf die vor ihm 
igende Athene zeigt, den Kranz auffegt, wo Zannont (Ilustr. di due urne 
etrusche p. 101 flg.) die Vergötterung des Herakles erkannte, fo wie .> 
med den Herakles der Athene zuführt auf einer andern Vaſe (Witte Cab. 
Etr. nr. 89), Hieher gehört wohl auch die Vorſtellung einer Vaſe mit 
fhwarzen Figuren in Florenz, auf der Herkules, die Loͤwenhaut über den 
Kopf gezogen, übrigens mit einem Gemwande bekleidet und mit dem Schwert 
umgürtet, unter einer Weinlaube liegt, neben ihm hängen Bogen und Keule, 
die Rechte mit dem Kantharus firedt er gegen Athene aus, welche mit Helm, 
Aegis und Schwert bewaffnet vor ihm auf einem Kubus fist und mit ber 
Rechten eine abwehrende Bewegung macht. Zu der Bemerfung, daß He 
rakles Vergoͤtterung mit feiner Aufnahme in den bakchiſchen Thiaſos häufig 
verbunden werde, fühlt ſich auch Braun veranlaßt durch ein anderes Bafen- 
bild, auf dem Herafled, der Athene in Dionyfos Beifeyn die Hand reicht. 
So ftehen ſich Herafled und Athene gegenüber in Begleitung des Hermes, 
Dionyfos und Jolaos (Gerlach Vaſenb. 36). Unzmeifelhaft ift Herakles 
Werbung um Athene auf einer Vaſe (Gerhard Trinkſch. t. C, 9.) ausge 
drückt, wo in Hermes und Jolaos Gegenwart Herakles der verſchaͤmt nieder 
biidenden Athene mit erhobener Rechte eine Blume darbietet, bekanntlich dad 

Symbol’ der Liebe (vergl. die altertbümliche Aphroditefigur bei Gerhard Ant. 
Bildw. 316, 8). Nicht minder ficher ift die Deutung der Bafe (Gerhard 
Trinſch. t. C, 1. 2.), wo Athene fich einem Eros, der ihr einen Myrthen⸗ 
zweig darbietet, zumendet, ohne Zmeifel in Bezug auf Herafles, der auf 
feine Keule geftügt ihr ruhig gegemüberfteht.. So möchte auch den Monu: 
menten, wo Athene dem Herakles eine Spende eingieft, eine tiefere Bedeu: 
tung beizulegen feyn. Entweder Herakles hält allein der Athene den Kan- 
tharos bin (Winkelm. Mon. ined. 159. Tiſchb. IV, 43. Vgl. Ann. dell’ 
Inst. IX. p. 195), oder Hermes iſt gegenwärtig (Millin Peint. de Vas. 
Ir, 41. Ingh. Mon. Etr. V, 37). Die berühmte Schale des Soſias be: 
zieht Gerhard auf die Wermählung des Herakles (Trinkſch. t. 6. 7.); und 
iſt dieß mit Recht gefchehen, fo gibt es eine neue Stüge für die Erklärung 
Braun’® vom kapitoliniſchen (Winkelm. Mon. ined. 5) und vom korinthi⸗ 
{chen Pätnal (Dodwell'aleuni bassir. 2—4. Gerhard Ant. Bildw. 14—16), 
auf welchen er eben diefelbe Einführung des mit Athene vermählten Herakles 
dargeftellt finder. — Endlich theilt Braun eine Zeichnung der albanifchen 
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Pallad mit, welche nicht, wie gewöhnlicher Glaube ift, mit einem Hunböfel, 
ſondern mit einem Löwenfell dad Haupt bededt hatz was an die Darftel- 
lungen der Omphale erinnert. eben Falls ift die Annehmen des charaf: 
teriftiihen Symbold ein deutliches: Anzeichen ber innigen Werbindung mit 
Herakles, wenn ſchon nicht nothwendig auf ein eheliches Werhältnig zu be: 
ziehen. Die Berliner Statue (Müller Denkm. II, 22, 236) trägt im Schooße 
ihrer Aigid einen Knaben, ganz ähnlich der Athene des erften Spiegel. Das 
vollfommene Gegenbild dazu Hehe man in ber berühmten Statue (Muf, Pio 
Clem. II, 9), wo auf dieſelbe Weife Herakles einen Knaben im Loͤwenfelle 
trägt. — Daß Athene nicht immer den Charakter der Jungfraͤulichkeit 
gehabt, daß fie ald die Göttin der Fruchtbarktit verehrt wurde, darauf führt 
Mandyes hin. So wurde fie in Elis mit dem Beinamen Mojtno_ verehrt 
(Pauſan. V, 3, 3). Der Athene Apaturia weihten in Zrözen die Jung— 
frauen vor der Vermählung den Gürtel (II, 33, 1. K. DO. Müller Proleg. 
©. 401 flg.), dad Haar in Argos (Stat. Theb. II, 253); in Athen, wo 
fie als Phratria und Genetiad den Gefchlechtern vorftand, wird zu ihr um 
Ehefegen gefleht (Müller in Erfcy Gruber Encykl. IH, 10. ©. 84. Wilder 
Trilog. ©. 292). Wie dort fih, um der Göttin Iungfräulichkeit zu zeiten, 
bie Sage von Hephaiftos Verfolgung gebildet hatte, fo wurde aus demfelben 
Grunde auch auf die Gefährtinnen und Priefterinnen übertragen, was eigent- 
lich ‚die Göttin felbft betraf. So erzeugt Ares mit Tritaia, Tochter des 
Triton, Priefterin der Athene, den Melanippos (Paufan. VII, 22, 8 flg. 
Müller S. 99); mit Aglaurod, wie die Göttin auch felbft hieß, Allippe. 
Hermes, deſſen phalliſches Bild unter Myrthenzweigen verftedt im Tempel 
der Poliad aufgeftellt war (Paufan. I, 27, 1), buhlt mit Herfe und Pan: 
drofos. (Vgl. Völder Mythol. d. japetifchen Geſchlechts ©. 79. 83. 99 fle. 
104 flg. 106. über Phallus und Palas.) Pofeidon fhwächt die Aithra in 
der Athene Tempel, wohin fie ein: von der Göttin gefandter raum gelodt 
hat, und erzeugt: mit ihr den Thefeus, den Heros der Athener (Paufan. II, 
33, 1). Auge war der Athene Alea Priefterin. Gewaltfam entehrte fie 
erakles, und den von ihr geborenen Knaben, ber vor allen Söhnen des 
akles feinem Vater aͤhnlich war (Paufan. X, 28, 8), verbirgt fie in der 
ttin Heiligtum. Später entdeckt, wird er ausgefegt und durch die Huͤn— 
din genahrt. Es ift fhon von Mehreren bemerkt, daß Auge die Göttin 
felbft ift, eine Athene Auge (Gerhard Prodrom. S. 149), mit der Herakles 
der Liebe pflegt, wie bie Monumente gelehrt haben. Es ift auffallend, daß 
der durch die Kunft fo häufig dargeftellte Moment, wie Herakles den wieber: 
‚gefundenen Telephos auf dem Arme hält, in den fchriftlichen Berichten fehr 
zurüdtritt. Nun wirb man es fehwerlich für zufällig halten, daß Xelephos, 
dem Sohn des Herafled, und der Auge die Hindin, dad Apollinifche hier, 
eignet, und daß der Griff des Zageöfpiegeld ſchwerlich bebeutungslos mit 
einem Greif verziert ift, dem hier deöfelben Apollon, welcher nach anderer 
Sage (Cicero de nat. deor. III, 22, 5. Jo. Lyd. mens. p. 105) ber 
. Athene Sohn ifl. (Nah Dtto Jahn in den Berl. Zahrb. fir wiffenfchaftl- 
Kritik. 1840. Sptb. Nr. 57 flg.) 

Wie Vieles mußten die Alten von Jupiter's Grab auf Kreta zu 
erzählen (Meursii Creta II, 4). Diefed Worgeben foll der Kreter Epimeni: 
des feinen Landöleuten ſchon verwiefen haben (Ruhnken zu Callim. hym. in 
Jov. v. 8. p. 6). Darauf bezog fich jener Spruch: die Kreter find Lügner 
(Paulus an Xit. I, 12. Callimachos 1. c. Nonnus VIII, 117, Mofer). 
- Der Rob und das Grab Jupiter's wurbe zum reichhaltigen Betrachtungäftoff 
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für Philofophen, wie auch zu Angriffen auf das Heidenthum für die Kir: 
chenväter (Cic. de nat. deor. 1, 21. p. 584. Creuzer. Die Stellen der 
K. V. bei Meurfius und bei Lindner zu Minut. Felir p. 139). Ein Phi: 
loſoph foll dem Zeus felbft die Grabfchrift. geſetzt haben; Pythagoras, wel 
cher auch dem Apollon diefelbe Ehre erwies (Porphyr. vita. Pyth. p. 18 sg. 
Küst. Höd Kreta 111, 297. fig. 335 flg. Cyrillus adv. Julian. p. 342. 
Spanh. Greuzer Symbol. IV, 428 flg.). 

. Nr. 26. ©. 130, Hier folgt. Arnobius dem Klemens von Alerandrien 
Protrept. p. 27 ed. Pott. Aehnliches bei Julius Firmieus 427 ed. Gro- 
nov. — Amymona war des Danaos und der Elephantid Tochter, Als bi 
Danaos Ankunft in Argos nach des über Inachos erzürnten Pofeidon Willen 
das Land an Wafler Mangel litt, und: Danaos feine Tochter, Wafler zu 
fuchen, ausfandte, traf fie nad) einem: Hirſch fchießend einen fchlafenden Sa— 
tyr, der nun ihrer begehrend vom erfcheinenden Pofeidon verjagt wurde. Gr 
jelbft wohnte der frei fi) Hingebenden dann bei und zeigte ihr die Quellen 
in Lerna (Apollovor 11, 1, 4. p. 121. Heyne). Anderer Sage zufolge ent: 
fhlummert fie auf dem Wege, ein Satyr will fie überrafhen, da. erfcheint 
von ihr angerufen Pofeidon, wirft den Dreizad nach jenem, und zeugt dar: 
auf mit ihr den Naupliod. Zum Lohn heißt Pofeidon fie den in einen Fe: 
jen gefahrenen Dreizad herausziehen, worauf: eine dreifache Quelle entfprang 
(Hygin CLXIX. Munker). Vergl. Ed. Gerhard auserl. griech. Vaſenb. ], 
48 flg. Böttiger über die Amymone-Fabel in Amalthea 11,.283 flg. Voͤlde 
Mythol. d. japet. Geſchlechts S. 192 flg. P. F. Stuhr Neligiond: Spftem 
d. Hellenen ©. 349. — Aurphitride, eine Nereide oder Dfeanide, welche, 
als Pofeidon fie zur Gemahlin begehrte, fchamhaft zum Atlas floh, wo fie 
aber der als Kundſchafter ausgeſandte Delphin auffand und feinem Hem 
zuführte (Eratofih. Kataft. 31. Hygin. Poet; Aſtr. II, 17). Nach andere 
Sage aber raubte fie Pofeidon, ald auf Naros fie den Reihentanz aufführt 
(Euftath. Hom. p. 1450, 40. Rom.). — Hippothoe, des Meftor und der 
Lyſidike Tochter, ward von Pofeidon geraubt, der mit ihr auf den echinadi⸗ 
ſchen Infeln den Zaphios zeugte (Apollovor II, 4, 5. p. 147. Tzetzae 
Schol. 932), — Melanippa, Menalippa, des Aeolos oder Deömontes 
Tochter, gebar von Pofeidon zwei Söhne (Hygin. CLXXXVIL Juvenal 
VIII, 229. % Gelius XL, 11), — Alope, des Kerkyon Zochter, * 
dem Poſeidon ebenfalls einen Sohn, Hippothoos (Hygin CLXXXVII) 
Vergl. Welcker in Nouv. Annales de l'Instit. Archeol. I, 149 — 160. 

Arfinoe, des Leufippos und der Philodite Tochter, von Apollon Mutter 
des epidaurifchen Asflepios, hatte zu Sparta ein Heiligthum. Pauſan. II, 
12, 7. Scoliaft zu Pindar Pyth. II, 14, Apollodor III, 10, 3. p. 176. 
Heyne: P. 5. Stuhr ©. 216. — Aethuſa, Tochter ded Pofeidon und 
‚der Altyone, Geliebte des Apollon’d, Mutter des Eleuther (Apollodor II, 
10, 9. — Der Hypfipyla ald Apollon’d Geliebte erwähnen nur Klemens - 
und Arnobius. — Marpeſſa war ded Evenos Tochter, welche Idas, dei 
‚wilde Meffenier, während auch Apollon um fie warb, auf einem von Pole: 
bon erhaltenen geflügelten Wagen entführte. Der nachfegende Evenos holte 
ihn nicht ein, wohl aber traf ihn Apollon, As fie nun um die Jungfrau 
fämpiten,, trennte fie Zeus und überließ derfelben die Wahl, Sie aber wählte 
‚den. Idas, aus Furcht, Apollon werde fie, wenn fie altere, einſt verlaflen 
„(Apoliodor, I, 7, 8. p. 49. Tzetzae Schol. 561). — Beurippe und 
Prothea als Apollon's Geliebte ‚Eommen außer Klemend und Arnobiud nicht 
vor. Einen Beurippos als Sohn Apollon’s und der Nymphe Spllis, der 





König in Sieyon war, führt Paufanias II, 6, 3 an. — Daphne, bie 
Tochter des Stromgotted Ladon in. Arfabien und der Ge, ward vom lieben: 
den Apollo verfolgt und flehte in Gefahr. von ihm ergriffen zu werden zu 
ihrer Mutter, welche ihren Schoo8 öffnete und fie zu fih nahm. Bu des 
Gottes Troſt ſchuf die Erde einen Baum, wie die Jungfrau geheißen, immer 
grünend, nie welfend. Apollon aber. wand ſich Kraͤnze aus feinen Zweigen 
Tzetzes Schol. 6. Pauſan. VIII, 20, 1). Bei Ovid Met. I, 452 fig. 
wird die Jungfrau in den Baum verwandelt. Firmicus p. 428: sed ex 
isto corruptarum mulierum grege una puella amatorem deum et vita- 
vit et vicit. Daphnen enim divinans deus et futura praedicens nec 
invenire potuit nec stuprare. — Sterope ald Apollon’8 Geliebte erwähs 
nen nur Arnobius und Firmicus p. 428. 

‚‚ Der Sage nad) hat Kronos mit der Philyra den Chiron gezeugt. Jun. 
Phllargyrius zu Virg. Georg. IH, 93: Saturnus cum Philyram, Oceani 
filiam in Thessalia adamasset et cum ea coiret adventante uxore se 
in equum et illam in equam convertit, atq. ita uterg. opprobrium ef- 
fugerunt. Hygin CXXXVIII. Munker. Buttmann im Mythologus II, 
39 fagt: Ein Mythos, der dann von den Dichtern, vielleicht nur um fon: 
fequent zu erfcheinen, in die Zeit feiner MWeltherrfchaft gefeßt wird (Apollon. - 
II, 1234 sq. und bafelbft den Scholiaſt). Diefe Erzählung ift ganz den 
hundert und hundert Liebeögefchichten des Zeus und anderer Götter aͤhnlich, 
und da fie durchaus in Feiner fonftigen Verbindung mit dem Mythos und 
den Attributen des Kronos fteht, fo gehört fie micht zu feiner, fondern zu 
des Chiron Mythologie: denn daß der Gott fich bei diefer Gelegenheit in ein 
Pferd verwandelte, dient offenbar nur zur mythifchen Begründung von Chi: 
ron’d Kentaurengeftalt. Traͤte das Pferd irgend fonft woher noch in die At: 
tribuirungen des Kronos, fo wäre dieß die Urfache, warum man ihn gerade 
zum Vater des Chiron gemacht. Nun fragt fi nur noch, ob eine andere 
Urſache zu entdeden fey. Chiron ift eines der verfchiedenen Symbole der 
Arzneitunde. So lange mir Feine überzeugendere Begründung der Kentaus 
rengeftalt deöfelben gegeben wird, fuche ich darin die Notiz, daß der Theil 
der Griechen, dem diefer Mythos urfprünglich gehört, diefe Kunft den nörds 
lihen Nationen zu verdanken glaubte, befonders jenen Bergbewohnern, denen 
eine alte Weberlieferung diefe Geftalt lieh. Die Erfindung derfelben feste 
man in die ältefte Zeit des Menfchengefchlechted. Dieß lautet mythiſch: 
Kronos ift der Vater des Chiron. 

Myrmidon, des Zeus und der Eurymebufa, Kletor's Tochter, Sohn. 
Um fie zu berüden, nahm Zeus die Geftalt einer Ameife an. Clem. Alex. 
Protrept. p. 34. Pott. — In der Sage von Altmena folgt Arnobius dem 
Klemend p. 28, welchem auch Cyrillos adv. Jul. VI. p. 196 zuflimmt. 
Lykophron (Caff. 33) nennt Herakles Toıoreoog Amy, den in ber dreifachen 
Nacht erzeugten Löwen, und Statius fingt: Ternoctem Herculeam. 
Senefa im Agamemnon 805 gibt zwei Nächte an, fo auch Properz II, 18, 
25; Martianus Capella II. p. 210 ed. Kopp und Hygin XXIX. Hiero- 
nymus adv. Vigilant. c. 4 und Ovid de Amor. I, 13; Plautus im Prol, 
Ampphitr. 113. 116 nehmen nur eine, aber verlängerte Nacht an. Nach 
Diodor war aber auch Alkmene die Ießte irdifche Geliebte ded Zeus. — Als 
Satyr berücte nach Ovid Met. VI, 110 derfelbe die Antiope, eine Tochter 
des Nykteos, und zeugte mit derfelben den Amphion und Zethod. — Thes⸗ 
pios oder Theftiod war der Sohn des Erechtheus und Erbauer von Theöpiä 
in Bäotien (8. O. Müller Orchomenos ©. 237). Er bewirthete Herakles 
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während der Jagd des Fithäronifchen Löwen fünfzig Tage lang und legte ihm 
jede Nacht eine feiner fünfzig Töchter bei, die auch ſaͤmmtlich von ihm Kin: 
der bekamen. Nach Andern zeugte er die Söhne in Einer ober in fieben 
Nächten (Athen. XI. p. 556. F. Diodor IV, 29. Clemens Alex. 
Protrept. p. 28). ’ 
Pelops, Sohn ded Zantalod und ber Dione, Tochter ded Atlas (Hygin 
LXXXIN), fohildert Pindar (DL. 1, 40) ald Geliebten des Poſeidon; und 
die filyonifhe Dichterin Prarilla fang (Athen. XIII. p. 603. A.), daß 
Chryfippos, des Pelops und der Nymphe Achioche Sohn, von Zeus, oder, 
wenn man Valckenaer's (Diatribe p. 28), von Welder (Zrilogie S. 357) 
gebilligte Wermuthung annimmt, von Debipod geraubt war. Diefer Wer: 
muthung wiberfprehhen aber Klemend von Alerandrien (cohort p. 28 ed. 
Pott.) und Arnobius, hier den Klemend übertragend. Da viefe Stellen 
offenbar beweifen, einer nah fey ein Gott des Chmfippos Liebender 
gewefen, fo mag ed nicht räthlich feyn, Valckenaer's Wermuthung anzuneh- 
men. — Die Fabel, daß Ganymedes, der fchönfte der Menfchen, eben feiner 
Schönheit wegen von den Göttern entführt worden ſey (Amob. V, 44. ©. 
163), um im Olymp ded Zeus Mundfchent zu werden, findet fich fchon bei 
Homer (3. XX, 233- flg.), Im bomerifhen Hymnus an bie Aphrobite 
(202 flg.) ift ed dagegen Zeus felbft, der ihn feiner Schönheit wegen im 
Sturme entführt, damit er unter den Göttern das Amt des Mundfchenten 
befleide, und er fhidt durch Hermes feinem betrübten Water Tros zum Troſt 
wie zur Entfhädigung bie prächtigen Roſſe. Entführungen fehöner Sterb- 
lichen durch Götter und Göttinnen kamen indeffen in den griechifchen Sagen 
mehrfach, in mehr ald einer Bedeutung vor; aber von den erhaltenen Dich: 
tern ift Pindar (DI. I, 44 und die Auöleger; Boeckh ad Plat. Min. p. 
106) ber ältefte, welcher ven Ganymed zum Geliebten des Zeus, wie ben 
Pelops zu dem Geliebten ded Pofeidon gemacht. Was dann viele Andere 
ihm nachgethan haben, auc wohl der Komiker Teleklides (Pollur IH, 70), 
am fchlüpfrigften Lukian (Göttergefpr. IV, 5). Die Ausbildung der Gany- 
mebeöfabel wurde aber von ben meiften Griechen (Platon. Legg. I, 636) 
den Kretenfern zugefchrieben, bei denen Knabenliebe vorzüglidy im Schwunge 
war (Hoͤck's Kreta III, 106. Meier in Erich » Gruber Sekt. III. Th. IX. 
©. 160 flg.), und die eben dadurch fie zu rechtfertigen verfuchten, daß fie 
ihren Urfprung auf Kreta's Nationalgott, auf Zeus zurüdführten. Indeſſen 
dem Echemenes (Athen. p. 601. F.) zufolge wurde in der fretifchen Sage 
Ganymedes nicht von Zeus, fondern von Minos geraubt, womit auch Do: 
ſiades, der Verfaſſer einer Schrift unter dem Titel: Kretifa, uͤbereinſtimmt 
(Schol. Hom. Il. XX, 234), nach welchem aud der Hafen, von dem aus 
Ganymedes geraubt wurde, Aoruyiag geheißen hätte. Die Ganymebesfage 
eigneten fich auch die Ehalfidenfer zu (Athen. J. c.), bei benen ebenfalls 
Knabenliebe gebt wurde. Hier gab ed ebenfalls einen an Mythen reichen 
Drt, dordyıov genannt, wo der Raub vorgegangen feyn fol. Endlich nad) 
Mnafead (Schol. Hom. 1. c. Euftath. 1280, 21) hat nicht Zeus, fondern 
Tantalos den Ganymedes geraubt. Vergl. Böttiger Ideen zur Kunftmyth. 
L, 35 flg. 61 fig. — Dem Herakles, deſſen Liebfchaften aufzuzählen, wie 
Plutarch (Eroticos) fagt, ihrer Zahl wegen zu mühfam ‚wäre, gab bie fpar: 
tanifche Sage zum Geliebten ben Elakatas (Heſych. Mexcirice), die vieleicht 
von Bithynien oder dem pontifchen ausgehende weitverbreitete Sage den 
lad (Xheofr. XII. 8. DO. Müller Orchomenos S. 293 fig. Prolegom. 
. 108 fig Baur Symb. II, 2, 269. Klaufen Aeneas I, 119 flg.), - die 
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bäotifhe Sage den Jolaus (Put. Pelopidad 78. Amator. 17. p. 40, Win: 
kelm.), die vermuthlich Lokrifche Sage den Abderos (Apollovor II, 5, 8) und 
fo fort. — Naͤchſt dem wurde unter den Göttern noch befonderd Apollon zum 
Päderaften in der Sage gemacht, und man gab ihm unter andern den Hya— 
kinthos (Müller Dorier I, 354. Baur Symb. II, 1, 185) zum Geliebten. 

Catamitum pro Gangymede dixerunt, qui fuit Jovis concubinus, 
Festus p. 44 ed. Müller. — Papiad: Catamitus, Gangymedes. Gan- 
gymedes mollis fuit; ex quo Catamiti dieuntur molles. Bergl. Butt 
mann Mythologus II, 137 fig. — Feſtus p. 244: puer, qui obscene ab 
aliquo amabatur, ejus à quo amatus esset pullus dicebatur. Unde 
@. Fabius, cui Eburno cognomen erat propter candorem, quod ejus 
natis fulmine icta erat, pullus Jovis. appellatus est. Hierzu bemerft 
Dacer: Fabium illum intellige, qui cognominatus est Ambustus, toti 
porro familiae illud cognomen dedit. Ambusti enim proprie,, quos 
Jupiter fulminis afflavit ventis et contigit igni. A. puer puerus, 
puerulus, pullus. Nisi malis pullus esse a //ö)os, quod mihi etiam _ 
magis placet. nam 0)og Graecis catämitus et meretrix. Heſychius: 
Ilolog - Erdıoa. aolovg ydo dvrdg Kseyov ον "Agyopoditng awhovs, ij 
ToÜg veovg zu Tdg veag za wapdevov. Sehe auch, Rofenbaum d. Luft: 
feuche im Alterthbum ©. 165. Anm. h 

Nr. 27. ©, 131. Arnobius folgt hier ferner Klemens Protr. p. 28. 
Pott. — Eos war bie Tochter des Hyperion und ber Theia oder Eur: 
phaefla, eine Schwefter ded Helios und der Selene (Hefiod Theog. 371 5q.);5 
die Göttin des Frührothed, welche die Tageshellung aus dem Morgen her: 
aufführt; die Aurora der Römer. (Voß mythol. Br. II, 76 flg. zw. %.) 
Sie raubte nicht nur den Drion, den Kleitos, den Kephalos, fondern aud) 
den Tithonos, ded Laomedon Sohn und bed Priamod Bruder, und gebar 
ihm den Memnon und Emathion. Da fie Zeud um Uniterblichfeit für den- 
felben bat, verfäumte fie die Bitte um ewige Jugend zuzufügen. Go lange 
ihm nun Kraft und Jugend blühte, wohnte er mit ihr am Strome Okeanos, 
an der Erde Ende, Als er aber zu altern begann, pflegte fie feiner bis 
endlich feine Stimme dahinfhwand und feine Glieder ganz vertrodneten. Da 
verfchloß fie ihn in ein Gemach oder aber verwandelte ihn in eine Cikade 
(Apollodor III, 12, 4. p. 300. Heyne), — Endymion, der fhöne, von 
Selene oder Mene geliebte Schläfer, haufte auf dem Berge Latmos in Ka: 
rien: denn bort tritt er bei den Dichtern als der von Elid eingewanderte 
König, oder Hirt oder Jäger auf (Xheofrit. XX, 37. III, 49. Schol.); 
dort laßt fich zu dem in der lakmiſchen Höhle Schlummernden Selene herab, 
kuͤßt ihn und ruht bei ihm; dort hat er ein Heiligthum und dort zeigte man 
fein Grab (Apollon, Arg. IV, 57. Paufan. V, 1, 4. Strabo p. 636. Ca: 
faub.). — Aeakos war der Sohn der Aegina, Tochter des Flußgottes Afo: 
pos, welche Zeus ald Adler entführte und ald Flamme überrafchte (Nonnos 
Dion. VI, 210. Ovid Met. VI, 113). Den zornig verfolgenden Vater 
überwältigte Zeus mit dem Blisftrahl und brachte die Geliebte auf die Infel 
Denone oder Denopia, die von ihr den Namen Aegina erhielt. Dort gebar 
fie den Sohn, der fpäter der Inſel Beherrfcher, nach feinem Tode aber mit 
Minod und Rhadamanthys Richter der Schatten ward (Baur Symb. II, 2, 
448). Seine Geliebte war die Nereide Pfamatheia (Apollodor III, 12, 9). 
— Thetis war des Nereus und der Doris Tochter, des Peleus Gattin und 
Achilleus Mutter (Apollodor III, 12, 5. gg LIV. Zulgent. Myth. II, 


7. Ovid Met. XI, 221). Vrgl. J. de Witte in Ann. di Archaeol, IV, 
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90— 128. Baur Symb. II, 1, 283 flg. Stuhr Religions: Syft. d. Hei⸗ 
Ienen ©. 80 fig. — Adonis war, wie die Sage berichtet, der Smyrna 
Sohn, welche von der beleidigten Aphrodite zur Liebe gegen den eigenen 
Vater, Theiad, König von Affgrien, entflammt worden. Unter ihrer Amme 
Beihülfe theilte fie unerkannt zmölf Nächte des Baterd Lager, endlich erfannt 
ward fie von ihm mit gezuͤcktem Schwerte verfolgt, Eingeholt flehte fie die 
Götter um Unfichtbarfeit an, und fie warb in einen Myrrhenbaum verwan⸗ 
delt. Zehn Monate nachher borft der Baum und Adonis warb geboren. 
Aphrodite, gefeſſelt von feiner Schönheit, barg ungefehen von den Göttern 
das Kind in eine Kifte und vertraute es ber Perfephone an, welde aber, 
von feinem Anblid gleichfalld angezogen, die Nüdgabe verweigerte, Zeus 
that nun den Ausſpruch, Adonis folle jährlich vier Monate fich felber leben, 
vier bei der Perfephone, vier bei der Aphrodite weilen. Adonis blieb acht 
Monate bei der Aphrodite Noc als zarter Süngling flarb er nach der zuͤr⸗ 
nenden Artemis Willen auf der Jagd von einem Eber verwundet, So Pas 
nyafid bei Apollovor III, 19, 4. p. 326. Vgl. Arnobius VII, 33. ©. 201. 
G. W. A. Fifenfcher Erklärung des Mythus Adonis, Ein hiſtor. antig. Ver— 
ſuch. Gotha 1800. — J. de Witte in Nouv. Ann. de Y’Instit. Archeol. 
I, 507 — 554. W. 9. Engel Kypros II, 536 flg. Baur's Symbol, II, 
1, 56 fig. 2, 176 flg. K. BVölder im Rhein. Mufeum für Philol. 1833. 
1, 213 flg. Stuhr Religionsformen d. heidn. Voͤlker I, 444 fig. IL, 389 flg. 
— Jaſios war der Sohn ded Zeus und der Elektra, Zochter des Atlad, ein - 

Bruder ded Dardanos, mit dem fich Demeter, die ihn auf des Kabmos und 
der Harmonia Hochzeit gefehen, auf dreimal geadertem Brachfelde vermählte 
und den Pluton oder Plutos erzeugte. Dafür aber erfchlug ihn Zeus mit 
dem Blitzſtrahl. (Apollodor IH, 12. p. 292, Odyſ. V, 125. Hefiod. 
Theog. 969 flg. Diedor V, 49, 77. Hygin CCLXX.) Bergl. Greuzer 
Symbol, II, 348 flg. 353. 378. 399 flg. 412 fig. III, 528 flg. IV, 10. 
Klaufen Aenead I, 30. 331 flg. 384 fig. K. O. Müller Orchom. ©. 156. 
256. 460. Hoͤck Kreta 1, 330 flg. IIL, 312. Baur Symb. II, 1, 114. 
Buttmann Mythologus II, 184 flg. Bölder Myth. d. japet. Gefhl. ©. 94. 
Voß zu Homer's H. in Ger. p. 149, — Phaon, ein Fährmann, fuhr einft, 
fhon alt und haͤßlich, dienftfertig, unentgeldlich die Aphrodite über, Dafür 
ab ihm die Göttin Jugend und Schönheit (Palaephatos XLIX. Aelian 
Y. H. XH, 18. p. 744 sq. ed. Gronov. Athen. U. p. 69. Cas.). 
Klemend v. Alerandrien nennt Protr. p. 28 ed. Pott. den Phaethon, einen 
Sohn des Kephalos und der Eos, welchen Aphrodite entführte und zu ihres 
Tempels Hüter beftellte (Hef. Theog. 986). Vgl. Engel Kypros II, 643 flg. 
— Anchiſes, der Sohn des Kapys und der Themis, Herrfcher in Dardanos 
am Ida, war an Geftalt Unfterblichen ähnlich. Zeus aber legte der Aphro- 
dite und dem Anchiſes fehnfüchtiged Verlangen gegenfeitiger Liebe in bie Her: 
zen; und fo Fam denn die Göttin gefhmüudt zum weidenden Anchiſes auf 
den Ida, nannte fich des phrygifchen Königs Otreus Tochter und gab fich 
dem Geliebten hin. Vom Schlummer erwacht erkannte er die Göttin, die 
ihm die Geburt des Aeneas und deffen Schickſal weiöfagte, zugleich aber 
auch drohte, nenne er fie ald des Kindes Mutter, fo werde ihn Zeus Blitz⸗ 
ftrahl treffen (Hom. Hym. IV in Vener. 45 sq.). Als Anchifes im Raufche 
dann dennoch feine geheime Wermählung mit Aphrodite ausplauderte, traf 
ihn Zeus mit dem Blisftrahl, Doch wurde er nur gelähmt, da Aphrodite 
aus Mitleid den Strahl zur Seite wendete (Servius Xen. II, 649. Hygin 
XCIV). Bel. Klaufen Aeneas I, 31 fig. Boͤttiger's kl. Schr. II, 363. Nr. 67. 
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Mr. 28. ©. 131. Cajus Pliniud Secundus, unter Veſpaſian ſchreibend 
forac fi im Sinne des über den Volksglauben erhobenen Pantheiömus 
ftoifhen Schule fo aus (Hist. nat. II, 5. 7): Eine Geftalt Gottes zu 
fuchen, tft Sache der menſchlichen Schwachheit, und noch größerer Unverftand' 
iſt's, an unzählige Götter zu glauben, felbft aus den Zugenden und Laſt 
ber Menfchen Sötter zu machen, wie die Pudicitia, die Concordia, bie 
die Sped, den Honor, die Clementia und Fides. Der ſchwache Sterbliche 
bat dad Ganze getheilt, eingedenk feiner Schwachheit, damit Jeder das ver _ 
ehren könne, deffen er am meiften bedarf. Zu glauben, daß die Götter fich 
vermählen, einige Greife, andere Sünglinge bleiben, diefer ſchwarz fey, jener 

eflügelt, hinkend ein dritter, ein vierter aber aus dem Ei gekrochen, das ift 
indifhe Narrheit. - Alle Unverfehämtheit jedoch übertrifft es, ihnen Ehebruch, 
Zank und Feindfchaft zuzufchreiben und anzunehmen, daß auch den Dieb: 
ftählen, den Laſtern ihre Götter vorftänden. Lächerlich iſt's, zu glauben, daß 
das Höchfte Wefen um die menschlichen Dinge ſich fümmere, und zweifelhaft 
fheint e3 zu feyn, ob e& den Menfchen mehr fromme, Feine Götter zu ehren 
oder fie auf ſchaͤndliche Weife zu ehren. 

Nr. 29, ©. 132. Iene altreligiöfe Denkart, welche gewohnt war, alle 
natürlichen, fittlichen wie rechtlihen Wahrheiten in einem großen National: 
vater Zeus zu verkörpern, mußte mit der Zeit einer anderen Denkart Plab 
machen. Die Philofopie war in Griechenland eine Macht geworden, bie, 
nachdem fie Sahrhunderte hindurch ihre Waffen gar mannigfaltig verfucht 
hatte, diefelben nun auch endlich gegen die religiöfen Volksideen wendete. 
Früher wurde die nur im Einzelnen verfuht (8. O. Müller Prolegom. 
©. 97 fig. Lobeck Aglaoph. 1, 987 flg. Tzſchirner Fall des Heidenthums 
©. 79 fig). Den Angriff auf dad ganze Neligionsgebäude machte erft 
Euhemero3 von Meffene (Polybios und Eratofthene bei Strabo II p. 
104. I p. 47 ed. Alm., Plutarch Is. p. 360. Fref., Aelian var. hist. 
H, 31, Diodor bei Euseb. pr. Ev. II p. 59 B. Paris., Etym. M. ßoo- 
ros, Lactant. I, 11), zwifchen DI. 116 und 120, vor Chr. 316 — 297, 
mit größter Kühnheit. Wohl wiffend, daß er es mit Griechen zu thun habe, 
einem Volke, deſſen Religionsglaube auf dem alten Epos, alfo ‘auf dem 
Grunde der Sage beruhte, griff er die Sache hiſtoriſch an und erzählte nun 
feinen Zandöleuten, wie daß er viele fremde Länder durchwandert, manche 
unbekannte Meere durchfegelt habe, wie er endlicy nach langer Zeit im füb: 
lihen Ozean auf eine Infel, mit Namen Panchaͤa, von Kretern bemohnt, 
welche ungemeffene Schäge und Reichthuͤmer befäßen, gekommen ſey. Er 
rühmte die Ordnung, Pracht und Herrlichkeit, die er auf jener Inſel gefun: 
den. Sechzig Stadien von der Hauptftadt Panara entfernt, erzählte er, lag 
ein großer Tempel, dem erften der Götter, Jupiter geweiht, von erhabenem 
Bau, mit unermeßlihen Schäßen. Darin ftand eine Säule von Gold, mit 
der Götter Lebensbefchreibungen, des Uranod, Kronos, Zeus, Apollo und 
Diana (ald der Gottheiten, deren Verehrung im Volksglauben vorzüglich 
audgebreitet war). Hier fand denn Euhemeros auc die Nachricht aufge: 
zeichnet, daß diefe Götter allefammt früher Menfchen, daß indbefon- 
dere Zeus ein alter König von Kreta gewefen. Mithin, fchloß er 
weiter, fey allein wahr, daß die Natur ein Werk des Zufalld ımd Fein wirt: 
lich von Göttern gebildeted Weſen fey: denn die Bewohner jener -Infel, die 
Berfaffer der Lebensbefchreibungen, feyen eben Phiofophen, aus Kreta ab: 
flammend — die folglich das Alles auf's Genaueſte gewußt haͤtten. 
Dieſe angebliche Entdeckung legte er in einem eigenen, isod drayoagı) be: 
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titelten Werke nieder, bad fich nicht erhalten hat, ſondern nur Bruchftüde 
aus einer von Ennius gemachten Iateinifchen Ueberfegung deöfelben (August. 
de civ. Dei VII, 27). Man findet fie gefammelt in Diodor's Ausgabe 
von Wesselin T. II. p. 633 und in den von Hier. Columna- gefammelten 
Fragmenten bed Ennius ©. 212 ed. Hessel. Außerdem fehe Diodor V, 
41 bis 465 Sext. Emp. adv. Matth. IX, 17, 51. Plutarch de Is. et 
Os. p. 420 flg. T. VII ed. Reiske. Cicero de nat. deor, I, 42. p. 
491 ed. Creuz. Lactant. de falsa rel. I, 11, 13. 14. de ira c. 11. 
Bergl, die Abhandlungen von Sevin, Fourmont und Foucher. in Mem. de 
VAc. des Inser. T. VII. XV. XXXIV; deutfh in Hißmann's philof. 
bift. Mag. I, 347. II, 291. II, 247. Zimmermann defensio Euhemeri 
ab Atheismo: Opusc. Theol. II, 1052. Böttiger Kunftmyth. I, 181 flg. 
Greuzer Symb. Il, 539 fly. Baur Symb. I, 364 fig. II, 2, 350 flg. 
öE Kreta I, 158. III, 326. Dr. Leop. Krahner Srurdlinien zur Ge: 
chichte ded Verfalls der röm. Staatöreligion S. 29 flg. Dr. K. E. Blum 
Einleitung in Rom’s alte Gefchichte S. 100 flg. Ovaroff Essai sur les 
Mysteres d’Eleusis ©. 67 flg. Dr. $r. Dor. Gerlach über die heilige 
Geſchichte des Euemeros in feinen hiftor. Studien, Hamb. bei Perthed 1841. 
— Daß Euhemeros Entdedung nichts ganz Neues war, läßt fich nicht wohl 
bezweifeln. Er bat eine alte Sage benußt, die Zucian (Jup. Tragoed.) 
mitgetheil. Sie meldete: auf der Infel Kreta fey Zeus begraben und auf 
dem Grabe ftehe eine Säule mit der Infchrift: Supiter werde nicht mehr 
donnern, mar fey er geftorben. (Wergl. Cicero de nat. deor. III, 21. 
p- 585 ed. Creuz. und Creuzer's Meletemm. p. 44.) Gegen biefe Sage 
fuchten fich freilich) manche Altgläubige dadurch zu wahren, daß fie behaup: 
teten, es fehle in diefer Infchrift ein Wort, und flatt rov Auög rapog habe 
es geheißen und müffe ed heißen Mivwog, Tov Hıög rumpög, Grab des 
Minos, des Sohnes Jupiterd. Auch der am Hofe der Ptolemäer zu Ale: 
randrien lebende berühmte Kallimachos widerſetzte fich diefer euhemeriftifchen 
Anfiht, die in der That, obwohl fo fein und Eunftreih auögefponnen, doch 
nie zum berrfchenden Volksglauben werben konnte. Er ſpricht in feinem 
ymnus auf Zeus deutlich und wiederholt die Idee der Ewigkeit des 
eus aus: 


Immer lügen die Kreter! ja jelbft dir König ein Grabmal - 
haben die Kreter erbaut, dir Emwigen, der du nicht ſtirbſt. 


(Berge. S. 273.) Diefed Syftem, wornady alle Götter und Göttinnen ber 

ellenen wie Barbaren vormals Menfchen gemwefen, die wegen ihrer Ber: 
dienfte durch der Nachwelt immer mehr gefteigerte Verehrung zu Gottheiten 
erhoben worden, fand zu jenen Zeiten des finkenden Glaubens, der zuneh: 
menden Frivolität natürlich außerordentlichen Beifall, befonders bei den Rö- 
mern, und warb nachher inöbefondere von den chriftlihen Bekämpfern bed 
en aufgenommen. So Zertullian in der Schutzſchrift Nr. 10 flg. 

ainte = Croix in ben Recherches sur les Mysteres I, 445 flg. bemerkt: 
„Diefe Anficht war dem Chriftenthum zu günftig, ald daß fie bie Kirchen: 
väter, die Vertheidiger deöfelben, nicht hätten ergreifen follen, Sie erfparte 
ihnen viele Unterfuchungen und gab leichte, allgemein faßliche Gründe an bie 
Dr Die Vergötterung, Apotheofe einmal angenommen, gab ed Feine 

fterien mehr. Die Folge ift fichtbar und Fonnte alfo den Vätern nicht 

entgehen; daher glaubten fie, man verpflichtete ſich durch die Einweihung 
nicht zum feften Glauben an eine Lehre, fondern blos zur gefegmäßigen Be: 
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obachtung der Geremonien. Der Unterfchied zwifchen öffentlichem und gehei⸗ 
mem Gotteödienft beftand nach ihnen blos in der Volksmeinung. Ober wa: 
ven beide nicht einander vollkommen gleich, fo unterfchied fich letzterer nur 
durch unfittlihe Vorſtellungen und fhändliche Sagen, deren Kenntniß den 
Uneingeweihten zu entziehen man Urfache hatte. Klemens, in der berühmten 
- Schule zu Werandria gebildet, Auguftin, durch Varro's Lektüre genährt, 
Eufebios von Gäfarea, in die eklektiſche Philofophie eingeweiht, fchienen diefer 
Meinung gänzlich ergeben zu feynz; nicht aber möchten fie dem Tadel bed 
Widerſpruches entgehen, da an einigen Stellen fie entgegengefegte Meinungen 
annehmen, bemerkte man nicht, daß fie einmal den Euhemerismus anwan⸗ 
den, um dod Volk feiner Taͤuſchung zu entreißen, dann aber auch den Stoi- 
cismus oder Eklekticismus, um die heidnifchen Philofophen mit eigenen Waf⸗ 
fen zu fchlagen und fie in ihre legten Bollwerke, die Allegorie zurüdzutreiben.« 

Nr. 31. ©, 133. Die Künste waren in früherer Zeit weit mehr Eine 
Kunft: denn der feftliche Aufzug, die Muſik, die Wettlämpfe, Alles bildete 
mit Tempel und Bild ein Ganzes, deffen heile erft allmählig, indem fie 
unabhängig oder dem profanen Leben dienftbar wurben, zerfielen, ihren Zus. 
fammenhang verloren. Obgleich auch in Griechenland alle Agonen und Spiele 
an Feſte der Götter und Heroen oder an die damit zunächft verwandten 
Leichenbegängniffe ſich anfchloffen; fo trieb man dod) hier die Sache kaum in 
irgend einer Zeit mit ſolcher Religion, wie in Etrurien und in Rom. Go 
nahmen die Zmölfftädte dem vejentifchen Edeln, ber feine Knechte aus ben 
Spielen weggeführt, dabei befonderd die Verlegung des Gotteöbienfted übel 
(Liv. V, 1). Nach der etruskiſchen Haruspices Audfage reiste Vernachlaͤßi⸗ 

ung ' von Spielen oftmals die Götter — Zorn gegen Rom. Die Spiele 
—* wurden kaum mit geringerer religioͤſer Gewiſſenhaftigkeit, Aengſtlichkeit 

angen als ein Opfer oder Auſpicium. Blieb der er zur unrechten 
Zeit in ſeiner Bewegung ſtehen, gab dem Floͤtenſpieler ſein Inſtrument nicht 
an, glitt der den Prozeſſionswagen (die Tenſa; Hartung I, 168) geleitende 
Knabe aus oder ließ er die 2» vom Wagen oder Riemen (Lactant. II, 16); 
fo waren nad) der Tusker Behauptung die Spiele eben fo geſtoͤrt wie ein 
Aufpicium durch einen Fehler gegen dad Silentium, und man war ben Göt- 
tern postulationes fchuldig, der Fehler mußte erpürt, die Spiele oft fogar 
erneuert werben. (Cic. de harusp. resp. II, aus dem Arnobius gefchöpft.) 
Das beftimmte Gefhäft der nah Rom berufenen Haruspices befchräntte in . 
den meiften Fällen fi darauf, daß fie angaben (respondebant), welches 
Ungluͤck ein Prodigium oder Portentum bedeute (iv. XXVII, 37. Cic. de 
harusp. resp. nr. 9. XAppian B. €. IV, 4. Cie. de div. I, 41) und 
durch welche Geremonien, Opfer, Umgaͤnge es profurirt werben koͤnne. Ins— 
befondere machten fie aber die Götter namhaft, deren Befchwerben (postula- 
tiones) das Zeichen ausbrüde (Cic. de leg. II, 9. 12). Die Opfer felbft 
überließen fie in der Negel den Prieftern der Stadt. 

Nr. 32. ©. 133. Der Eleate Zenophaned griff die Vorftellungen der 
Götter an, die in den Dichtern der Griechen fich finden, welche nicht allein 
unpafiend, fondern auch fhmählih und unwuͤrdig find. Er fagt: Alles 
legten Homer und Hefiod den Göttern bei, was bei Menfchen ſchmachwuͤrdig 
und ſchlecht ift, fehlen, ehebrechen und wechfelfeitig betrügen (Sextus Emp. 
adv. Matth. X, 193). Daher nannte ihn auch Zimon: des Homerbetruges 
Verhoͤhner (Ounocacrnę Erixorens). Saft noch härter äußerte fich Heraklit 
von Epheſus gegen die Dichter, fagend, Homer müffe aud den MWettftreiten 
geflogen werden und Badenftreihe empfangen, wie Archiloched gleichfalls. 
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(Diogenes Laert. IX, 1.)- Platon, der in feinen fpefulativen, wiewohl 
ebenfalls paraboliſch dargeftellten Schilderungen Gottes wohl das Höchfte, 
wad der menfchliche Geift erftreben kann, ausgeſprochen hat, mußte auch 
das Traurige einſehen, daß der Volksglaube ſo wenig dem nachkaͤme, und 
druͤckte deßhalb ſeinen Unwillen uͤber die von den Dichtern auf die Goͤtter 
gedichteten entehrenden Mythen nachdruͤcklich aus. Er ſagt im zweiten Buche 
der Republik: Vornaͤmlich find die größeren Luͤgen des Homer*) und Heſiod 
zu tadeln: denn das ift doch am fehlimmften gelogen, wenn Semand in 
feiner Rede auf eine fchlechte Weife die Natur der Götter und Heroen bar: 
ftelt, welches dem Unternehmen ded Malers zu vergleichen ift, der einen 
Gegenftand ähnlich malen wollte und nichts Aehnliched malte. Zuerft nam= 
lich hat doch die wichtigfte Lüge in den wichtigften Dingen gelogen, wer da 
fagt, Uranos habe das gethan, was Hefiod ihn thun läßt, und dann auch 
wie Kronos ihn beftrafte. Kronos Thaten aber und vom Sohne erlittene 
Schmach dürften, auch wenn wahr, wie mich däucht, gar nicht fo leichtfinnig 
an Unverftändige und junge Leute erzählt, fondern vielmehr verfchwiegen 
‚werden. Wäre aber eine Nothwendigfeit vorhanden, fie audzufagen, fo 
müßten fie indgeheim fo Wenige als möglich hören, die nicht blos ein 
Schwein, fondern irgend ein großes, feltened Opfer dargebracht hätten, fo 
daß nur den Wenigften möglich) wäre, folches zu vernehmen. Dergleichen 
Sagen dürfen in unferm Staate gar nicht ausgefprochen werden; am wenig- 
ften von einem jungen Menfchen, welcher, thäte er auch das Aeußerfte, ja 
züchtigte er felbft den Vater auf alle Art wieder, von dem er beleidigt wor: 
den, nichtd Ungewöhnliches zu thun meinen würbe, fondern nur das audzu= 
üben, was die größten wie beften der Götter ebenfalls thum. Auch ift es 
feinesweged weder fchidlih, wenn es heißt, Götter Friegen mit Göttern, 
ftellen fih nach und fämpfen, noch wahr, müffen wir nämlid an denen, 
. welche den Staat bewahren follen, wechfelfeitige Feindfchaften für dad Abs 
fcheulichfte halten; noch weniger wird man die Kabeln von den Giganten: 
friegen und vielen wie mannigfaltigen anderen Feindfchaften der Götter und 
Heroen gegen ihre Verwandten und Befreundeten ihnen erzählen und vor: 
fingen dürfen. Vielmehr, find wir im Stande, fie zu überreden, daß nie 
ein Bürger bem anderen feind war, wenn denn dieß auch gar nicht Recht 
fey, fo müßten Greife, Matronen und Erwachfene dieß vorzüglich fchon gleich 
ben Kindern fagen, bie Dichter aber muß man nöthigen, auf gleiche Weiſe 
zu dichten. Wie dagegen Here von ihrem Sohne gefeflelt worden, wie Des 
phaiftos, da er feiner Mutter zu Hülfe kommen wollte, von feinem Water 
berabgeftürzt wurde, und alle jene von Homer erzählten Götterfämpfe dürfen 
wir in unferen Staat nicht aufnehmen, mögen fie nun einen geheimen Sinn 
haben oder nicht: denn der Züngling ift ja nicht im Stande, zu beurtheilen, 
was einen geheimen Sinn hat, was nicht; Tondern was er in diefen Jahren 
einmal von Meinungen angenommen, pflegt unaustilgbar und unausrottbar 
zu feyn. Deßhalb müfjen wir Alles anwenden, damit das, was fie zuerft 
hören, ſolche Fabeln feyen, welche fie zur Tugend leiten koͤnnen. Fragte 


*) Bergl. 8. ©. Helbig die ſittl. Zuftände des griech. Heldenalters. Lpz. 1839. 
st. Fr. Nügeldbad die homerifhe Theologie in ihrem Zuſammenhange dargeftellt. 
Nürnb. 1840. K. D. Müller Prolegomena ©. 356 fly. Cudworthi Systema intellec- 
tuale cd. Moshein. T. I. p. 532 _sq. poetae corraperunt theologiam veterum. Weber 
Hefiod fehe Klaufen im Rhein. Muſeum 1835. ©. 439 flg. 
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und nun. Jemand auch. dieß, wie befchaffen und von welcher Art vergleichen 
Fabeln feyn follen, was werden wir darauf antworten? Es muͤſſen  ftets 
folche Befchreibungen von Gott gegeben werben, wie Gott wirklich ift, mag 
man Ihn in epifchen, Iyrifchen oder tragifchen Gefängen darſtellen. Eine 
Wahrheit wird alfo für alle Redner wie für alle Dichter zur Leiterin dienen: 
Nicht aller. Dinge, fondern nur des Guten ift Gott Urheber. Vergl. Arnob. 
V, 29 ©. 155. — Grathoftenes Hagte Homer, Hefiod und bie anderen 
Dichter an, den religiöfen Volksglauben zu ‚verderben, und nannte ihre Werke 
Altemeibermährchen (youwdn uudokoyıvz; superstitiones aniles). Ein merf- 
würdiged Zeugniß gegen die beftehende Götterlehre Iegt der Redner Iſokrates 
(in Busuridis laudatione) ab, wo er ‚gegen den Sophift Polykrates fagt: 
„Du haft dir die Wahrheit nicht angelegen ſeyn laſſen, ſondern bift ven 
Läfterungen der Dichter gefolgt, welche abſcheulichere Thaten und Züchtigungen 
von der Unfterblichen Kindern ‚ausfagen, wie man faum bei ben verworfen: 
ſten Menfchen erwartet. Solche Dinge fagen fie fogar von den Göttern, die 
Niemand von feinem Feinde felbft zu fprechen wagen würde: denn fie be 
fchimpfen diefelben nicht. blos dur Beilegung von Diebftahl, Ehebruch und 
Zagelöhnerei bei den Menfchen, fondern auch durch Beilegung von Kinder 
freflen, Berfchneiden der Väter, Belchlafen der Mütter, und anderer Lafter,« 
— Goenefa fchreibt bei Gelegenheit einer NMechtfertigung des Erwerbed und 
Beſitzes feines großen Reichthums fehr frei, wie überhaupt, über die uns 
würdigen VBorftellungen von den Göttern, weldye befonvderd durch die Dichter. 
in Umlauf gekommen. Nämlich: „Mir fchadet ihr eben fo. wenig Damit, 
wie die, welche der Götter Altäre umflürgen; aber: es zeigt ſich dabei die 
böfe Gefinnung und fchlimme Abficht, auch wo fie nicht. wirklich ſchaden kann. 
Sc trage eure Verfündigungen eben jo wie der große Jupiter die, Thorheiten 
der Dichter, von denen der Eine ihm Flügel beilegt, der Andere Hörner, 
wieder ein Anderer Ehebruh und Nachtichwärmereiz : Einer. ihn wild gegen 
die Menfchen, Einer ald mohlgebildeter Knaben Räuber, ja ald der eigenen 
Berwandten Berführer, und noch Einer endlich ald Batermörder und Eros 
berer eined fremden, feinem Water zugehörigen Reiches ſchildert. Wodurch 
insgefammt nichtd Anderes bewirkt wurde, ald Daß ben Menfchen bie. Schaam 
‚vor der Sünde genommen worden. wäre, hätten fie ſolche Götter geglaubt.“ 
(De vita beata c. 26, übereinftimmend Plinius 1, 17.) Endlich tadelt 
und rügt oft mit Schärfe die Mängel der poetifchen Götterlehre Plutarch in 
vielen Stellen nicht nur feiner moralifhen Schriften, fondern auch feiner 
Lebenöbefchreivungen (Perikled c. 39). Er hilft fi durch die ethifche und 
phyſiſche Erklärung der anftößigen Sagen, gerabezu geflehend: Wären bie: 
jelben buchftäblich zu verftehen, fo müßte man vor dem Munde, der folches 
audfagte, ausfpeien und ihn verfluchen (Is. et Os. c. 26). Befonderd wid: 
tig ift in. diefer Hinficht feine Abhandlung de audiendis Poetis. — So 
ergibt fich, daß die beſſeren, gebildeteren Heiden wohl: begriffen, wie ihres 
Volkes Religionslehren nicht blos thöricht, fondern auch verderblich und ‚ges 
fährlih waren, wie diefelben mehr dazu dienen konnten, die Sünde. hervor: 
zurufen als zu unterdrüden; in Bezug auf welche Einſicht der heilige Aus 
guftin (de eiv. Dei Il, 14) nicht mit Unrecht fagt: Platon, ‚welcher der 
—— Goͤtter Schlechtigkeit erkannt und ernſt geruͤgt hat, verdient eher 

ott zu heißen, als jene Suͤndendiener. Und dennoch ſuchten ſelbſt dieſe 
Beſſeren und Weiſeren die entſtellten und verderbten Religionsformen, welche 
ſie einmal hatten, aufrecht zu erhalten. Die Beweggruͤnde dafuͤr waren 
freilich gar verſchiedenartig. Einige drangen auf berjelben Erhaltung aus 
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einer gewifien vornehmen Trägheit. Dieß waren Menfchen, welche Feine 
feurige WVegeifterung für dad Heilige kannten, welche im Weltgange mit fort 
leben wollten, doch aber eine innere Stimme; welche fie auf dad Bebürfnig 
eines pofitiven- Zufammenhanges mit einer höheren Weltordnung hinwies, 
nicht verläugnen, konnten. Durch Kampf und raftlofes Forfchen zur Erkennt: 
niß der Wahrheit hindurch zu dringen, waren fie zu träge, daher fürdhteten 
fie dad Studium der Philofophie, welche fo verfchievene Wege, Kit, allemal 
aber mit: der beftehenden Religion im Streit zu feyn fchien. ber hielten 
fie ed für das Sicherfte, diefe letztere zu erhalten, fich ihrer im Nothfalle zu 
bedienen. Diefe träge Gefinnung der gebildeteren Heiden ſchildert Eufebios 
(Praepar. ev. IV, 3); fie fpricht fich deutlich im Heiden Caͤcilius aus bei 
Minutius Felix VI, 1. So fagt im Anfange der Republik des Platon ber 
alte Kephalos: Du weißt wohl, wird man alt oder frank, fo glaubt man 
fefter an die Sagen der Unterwelt. Hierher gehört jene Belehrung eines 
heidniſchen Freigeiftes, des Xhefpefios von Soli, welche Plutarch (de sera 
numinis vindieta c. 27) f&hildert. — Eine andere Klaffe von Heiden glaubte 
fich durch ihre Bildung und ihren Verftand in religiöfer Hinficht weit über 
dad Volk erhaben, war indeß doc) nicht fo verblendet, um nicht anzuerfen- 
nen, das Volt, bei welchem die feinern Laſter des Ehrgeized und Tugend⸗ 
ſtolzes die gröbern Ausbrüche der Sünde nicht zu unterbrüden vermögen, 
fönne nur durch pofitive Religiondlehren in Bügel gehalten werben, Sie war 
daher für den Beſtand einer Volksreligion, indem eine ſolche auch in ver: 
berbtefter Geftalt doch immer mehr noch bewirfe ald eine abftrafte kalte Phi: 
loſophie. Diefe Gefinnung ſpricht Strabon in feiner Geographie (I, 2) aus. 
Eben fo vornehm, aber auch eben fo flaatöflug erklärt ſich der umfichtige, 
fcharfblidende Polybios (VI, 56. XVI, 12, 9, mit Hottinger’3 Bemerkungen 
im Attifch. Mufeum II, 1, 85). — Aus ebferem Grunde, entfprang bei einer 
dritten Klaſſe die Anhänglichkeit an die väterlichen Religionslehren. ‚Sie bil: 


dete ſich, ald in ben letzten Jahrhunderten vor und in den erften nach Ehrifto 


dad Heibenthum in immer größern Verfall geriet) und ber Aberglaube wie 
Unglaube immer mehr bie einfache Ueberzeugung von den auch aus ber ver: 
ftellten Religion noch hervorfchimmernden Wahrheiten verbrängte. Die Gei- 
ſtesbildung war fo weit vorgefchritten, daß die Religion im mythiſchen Ge- 
wande nicht mehr ald zuverläßige Wahrheit angenommen wurde; ber beige: 
mifchte Irrthum machte auch das Acht Göttliche, das verſteckt und verderbt 
war, ungewiß. Die Zeit ber neuen Lehre und des neuen geifligen Lebens 
war gekommen. Diejenigen nun, weldye in biefer allgemeinen Verkommniß 
bie neue Heildanftalt richt Fannten oder nicht Fennen wollten, dennoch aber 
das Beduͤrfniß nad) einer göttlichen Offenbarung unverläugbar in ihrem Ins 
nern fühlten, fi) an eine tiefere Erforfchung deſſen, was ihnen ihre 
Religion bot. Da ein großer Theil der griechifhen Mythen blos Symbole 
find, welche aus dem alles Geiftige in veranfchaulichenden Bildern darftellen- 
den Orient in dad Abendland übergingen, von den leichtfertigen Griechen 
aber bald, ohne nach dem tiefern- Sinne zu forfehen, nur ald unterhaltende 
Erzählungen betrachtet wurden, fo mußte folchen forfhenden, ernften Maͤn⸗ 
nern der urſpruͤngliche Sinn fid) bald wieder offenbaren; hatten fie zumal 
durch Platon fchon Beifpiele und Verſuche erhalten, welcher gewichtvolle Sinn 
oft. den einfachſten Mythen zu entloden fey. Dazu kam, daß der Griechen 
Geheimlehren für den weiter Vorgefchrittenen noch die Deutung von fo man: 
chen Sinnbildern und Sagen erhalten hatten, wodurch diefelben in erhabne: 
rem Lichte erfchienen. Es geſchah alfo im jener Zeit, daß Männer von jenem 
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veligiöfen Beduͤrfniſſe getrieben nach Anleitung der Deutungen jener Geheim: 
lehren und nad Platon's Vorbilde den ethifchen und phyſiſchen Sinn der 
Mythen aller Völker auffuchten, und da fie Mehreres wahr und guͤcklich 
gelöft, in einigen Mythen wirklich, in anderen vermeintlich hohe Weisheit 
efunden, die Mythologien der alten Welt für die Schaßfammer aller hoͤhern 

nntniß hielten, wie auch als folche priefen. Da ferner aller Nationen 
des Alterthums Sagenwelt eine gemeinfame Wurzel in Hochaſien hat, da 
der einzelnen Völker Mythologien nur als eined und beöfelben Baumes Aeſte 
zu betrachten find, daher auch wirklich große Aehnlichkeiten unter einander 
darbieten, fo war es in der Sache gegründet, daß jene Forfcher zu dem 
Ergebnik gelangten, eine und biefelbe göttliche Offenbarung finde fich bei 
allen Völkern, nur unter verfchiedenartigen Symbolen und Hüllen, und ge 
rade dadurch werde der vaterländifchen Religion Gemißheit erhöht. Man 
fehe den vornehmften unter diefen neuplatonifchen Religionsphilofophen, 
Plutarch, de Is. et Os. c. 67; non posse suaviter vivi sec. Epie. 
c. 21, wo die Wonne des Gottesdienftes fchildernd er zeigt, wie fehr fie 
das Belebende einer pofitiven, im Glauben verrichteten Gotteöverehrung fühl: 
ten; und de defectu oraculorum e. 18 fagt er wohl mit Recht, man müffe 
alle Grunde auffuchen, um den frommen, väterlihen Glauben zu vertheibi- 
gen; allein ed fragt fich hier, ob die von diefen Philofophen ergriffenen Mät: 


tel eben die rechten waren, um die heibnifche Religionslehre allgemein wieder 


in Anfehen zu bringen. Wie ſcheint, ſchwebte Plutarch felbit der Grund, 
warum bad einmal fo tief gefunfene —— kaum einer Verbeſſerung 
fähig” ſeyn moͤchte, dunkel vor: denn er bemerkt de Pythiae oraculis c. 24, 
daß die Worte wie Münzen gelten. In alter Zeit war weit mehr Begü—⸗ 
fterung unter den Menfhen. Damald war Gefchichte, Philofophie, Religien 
und das ganze Leben Poeſie; daher gaben auch die Götter ihre Ausfprüde 
nad der Menfchen Bebürfniffe in hochdichterifchen Ausdrüden. Jetzt aber ft 
man weit einfacher und profaifcher geworben, daher erfordert auch das Bi⸗ 
bürfniß des Zeiralterd einfache, ungezierte Götterfprühe. Daß damald bie 
einfachfte, faßlichfte Offenbarung Gottes an dad Menfchengefchleht fchon ge 
fommen war, wußte Plutarch nicht. — Jene Poefie aber in der heidnifcher 
Religion ftand wirklich der von den Platonikern verfuchten Umbildung ent 
gegen: denn mochten auch diefe in den Mythen einen noch fo fchönen fitk 
lihen Sinn nachweiſen oder denfelben unterlegen, für dad Volk erfchien di. 
Lehre defwegen doch nur wie eine fchöne Poeſie. Den fittlihen Kern ber 
auszufinden, war es zu unverftändig ober zu träge. Dieß fpricht Dionys 
von Halikarnaß (Antiq. Rom. II, 69) treffend aus: „Ich weiß zwar, daß 
Viele die griechifchen unzüchtigen Fabeln dadurch, fie feyen allegorifh, ent: 
ſchuldigen. Aber wiewohl ich dieß fo gut ald irgend Jemand weiß, dennoch 
bin ich fehr vorfichtig gesen fie und halte e& lieber mit der römifchen Götter: 
Iehre, indem ich erwäge, baß dad Gute aus den ‚griechifchen Mythen - nun 
gering ift, auch Wenigen Etwas helfen kann, fondern blos denen, die’ er: 
forscht haben, weßwegen fie erfunden worden find, Wenige nur find -aber 
diefer Philofophie theilhaftig geworden. Dagegen pflegt ber ‚große unphilo: 
fophifche Haufe jene Erzählungen eher im fchlehtern Sinne zu nehmen und 
Eins von beiden zu erfahren, entweder die Götter zu verachten, als welche 
in der größten Schlechtigkeit ſich herumwaͤlzen, oder ſich auch des Abfcheu: 


lichten wie Verworfenften nicht zu enthalten, fehen fie, daß badfelbe die . 


Götter auch thun.“ Somit drangen denn jener Platonifer Bemühungen kei: 
nesweges bid zu dem armen, fich felbft überlaffenen Wolfe durch, welches 
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nach wie vor ſeinen dumpfen, verkehrten Begriffen und aͤußeren Ceremonien 
uͤberlaſſen blieb. 

Nr. 33. ©. 134. Der Martyrer Theodotus von Ancyra im J. 303 
fagte zum Praͤſes Theoteknos; Was deiner Götter Thaten betrifft, halte ich 
es für fhmahli, von ihnen zu reden. Doc) will ich ed thun und zwar zu 
eure Beihamung. Der, den ihr Jupiter nennt und für den oberften aller 
Götter haltet, ging in der Schmach gegen. Weiber und Kinder ſo weit, daß 
er jelber von allen Uebeln ver: Anfang ‚und dad. Ende iſt. Euer. Dichter 
Ordheus ‚erzählt ja, daß Jupiter feinen Vater Saturn getödtet (dpovsvoe), 
feire eigene Mutter Rhea zum MWeibe ‚genommen, mit ihr die Perfephone 
erzugt und auch für diefe wieder in unfeufcher Liebe entbrannt ſey. Dann 
nahm er feine Schwefter Juno zur Frau, fo wie Apollon, der. feine Schwes 
fir Diana vor dem Altar zu Delos gefchandet. Gleicherweile Mars die 
Venus, Bulfan die Minerva; Blutöverwandte vermiſchten fih mit Bluts— 
virwandten. Siehſt du nun, wie ſchaͤndlich eure ‚Götter find! Würden 
nicht die Geſetze den beftrafen, der ſolche Frevel gethan? Ihr aber ruhmt 
euch der Ausgelaffenheit eurer Götter und erröthet nicht die anzubeten, welche 
Sinabenfhänder, Ehebrecher, Siftmifcher find. Und dieß Alles erzählen aber 
eure Dichter ald etwas Ruhmmürdiges. (Bolland. T. IV. c. 24. Ruinarti 
Act. sine. p. 357.) Lobeck macht im Aglaoph. I, 593 die Bemerkung: de 
-Jovis parricidio ‚quod dicitur merum somnium est; Dianam à ger- 
ınanoı fratre loco sanctissimo vitiatam esse si rescivissent Apologetae, 
non tacuissent opinor; fabulam ipsam votulabro Orphico non indig- 
nam esse mox patebit. Ä | 

: Der allegorifhen Beſchoͤnigung obfeöner und fhmahlicher Dinge erwahnt 
‚auch Tertullian. Er fagt adv. Valentinianos: Sed naturae venerandum 
zomen-allegorica dispositio praetendens, patroeinio coactae figurae 
sacrilegium obseurat et convicium falsi simulacris excusat. Und adv. 
Marciunem .l,; 13: Ipsa quoque vulzaris superstitio communis idolo- 
latriae, quum in simulacris de nominibus et, fabulis veterunn mor- 
tuorum pudet, ad interpretationem naturalium refugit et dedecus suum 
ingenio obumbrat, figurans Jovem in substantiam fervidam et Juno- 
nem ejus in aören, secundum sonum graecorum vocabulorum. item 
Vestam in — et Camenas in aquas et Magnam Matrem in ter- 
ram, seminalia demessam, lacertis aratam, lavacris rigatam. 

. Nr. 34, ©. 135. Die Spottluft und der Hang zu freien muthwilligen 
Scherzen war bei den Römern nicht blos auf öffentliche und feierliche Gele: 
genheiten eingefchränft. Der italifhe Efjig, wie Horez einmal dieſen Hang 
und dieß Talent feiner Landsleute nennt, wollte feine Schärfe auch im uͤbri— 
gen Leben zeigen. Man würde diefes fhon der Natur der Sache nach an: 
nehmen. müffen; aber es liegen darüber auch ausdrüdliche Zeugniffe der Alten 
vor. Man weiß nämlich aus mehreren Nachrichten, daß das alte Geſetzbuch 
der zwölf Zafeln ausbrüdlich verboten hatte, gegen Semanden ein Spottlied 
zu verfaflen, dad den guten Ruf und die Ehre eines Andern verlegte. (Ci- 
cero de Rep. IV, 10 ed. Mai: Nostrae- contra XII Tabulae cum 
perpaucas res capite sanxissent in his hane quoq. sanciendam puta- 
'verunt: Si quis occentavisset, sive carmen .condidisset, quod infa- 
miam faceret flagitiumve alteri. Augustinus de: civ. Dei 11, 9. Nach 
der von Funccius mit den alten Sprachformen verfehenen Wiederherftellung 
diefed Gefeßed von Gothofrebus wird; ed fo. gegeben: Sed quei- pipulod 
ocentasit carmenve eondisit, quod infamiam faesit flagitiomg, : alterei, 
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fuste feritod. Vergl. Dirkfen Ueberficht der Bwölftafelfragmente &. 508, 
wo alle andern dieſes Gefeß betreffende Stellen zufammengeftellt beurtheilt 
werden.) Das erftere hieß occendare und beftand darin, daß man laut 
und weithin wernehmlich die Schmähungen gefang&mweife zurief. (Festus p. 
181 ed. Müller: Occentassint antiqui dicebant, quod nunc convicium 
fecerint, dieimus, quod id clare et cum quodam canore fit, ut procul 
exaudiri possit. quod turpe habetur, quia non sine causa fieri putatur. 
inde cantilenam dici, quia illam non cantus jucunditatem puto.) Man 
fcheint dieſes nicht bei gewöhnlichen Aufwallungen bodhafter Laune gethan zu 
haben, fondern wenn man einen befondern Grund hatte, fi an einem Geg- 
ner auf eine auffallende Weile zu rächen oder ihn anzugreifen. ine folche 
Beihimpfung wurde auch mit dem osciſchen Worte pipulus genannt. Auf 
diefe Sitte fcheint fih eine Stelle bei Plautus (Aulul. III, 31) zu beziehen: 


Helf' mir, Laverna! gibft du nicht mein Eigenthum 
heraus, ſtimm' ich das Edyimpflied an vor Deinem Haus. 


Es war alfo das eine ähnliche Sitte wie jene andere in den zwölf Tafeln 
genannte und gefeglicdy erlaubte, wornach man in gewiſſen Fallen vor das 
Haus eined Andern ging und da mit lauten Vorwürfen den Gegenftand ſei— 
ner Klage öffentlid) nannte und erzählte. (Fragmenta XI Tab. 'tabb II. 
fragm. 3. p. 10. ed. Frib. Quoi testimoniom defuerit, is terticis die- 
bos ob portom obvaculatom eitod. Dirkſen ©. 208.) Aus den Stellen 
ber Alten erhellt nicht unmittelbar, ob die Obvagulatio vor dem Haufe 
bed Gegners, des fich weigernden Zeugen oder dem eigenen Haufe geſchah. 
Nah Haubold (de ritu obvagulationis ap. Romanos in deſſen Opuse. 
Acad. ed. Wenck Vol. D) wird es am mwahrfcheinlichften, daß diefe Obva— 
gufatio vor dem Haufe des fich weigernden Zeugen von dem, der durch dieſe 
Weigerung litt, vorgenommen wurde. In welchem Zone dieß geſchah, darauf 
kann dad für diefe Eache gebräuchlihe Wort obvagulari deuten, ift des 
Grammatiferd Feftus Herleitung von vagire richtig. Man hätte fich darnach 
alfo ein Heulen und Schreien desjenigen zu denken, der einem Andern diefes 
fonderbare Ständchen brachte. Auf jenen Spottliedvern und poetifchen Pas—⸗ 
quillen ftand aber die Vodeöftrafe, ja fogar, wie man nach mehreren. Stellen 
der Alten allen Grund hat zu vermuthen, die ſchreckliche Todesart, zu Tode 
geprügelt zu werben, oder doch die Durch vorhergegangene Prügel verfchärfte 
Hinrichtung. Es ift dieß gewiß eine. höchft auffallende Erſcheinung, daß bei 
demfelben Volke, bei weichem fchonungslos in dem feierlichften Moment die 
triumpbhirenden Imperatoren verhöhnt wurden (Zell Ferienſchr. Il, 148 flg.), 
und bei dem auf der Bühne in der Satura und in den atellanifchen Poflen- 
fpielen es gewiß an boshaften Anfpielungen und Seitenhieben perfönlichen 
Spotted nicht fehlen konnte, wie man fogar an mehreren Beifpielen aus der 
torannifchen Kaiferzeit fieht (Zell II, 129 flg. 166 flg.), daß bei demfelben 
Volke alfo Spottverfe gegen Privatperfonen beftraft wurden, und nicht etwa 
mit einer Geldftrafe, wie fogar bei Realinjurien gefchah, fondern mit der nad) 
den Gefegen der zwölf Tafeln nur auf wenig Verbrechen gefegten Todesſtrafe. 
Der Grund davon fcheint Zell (II, 161 flg.) in Folgendem zu liegen. Die 
Freiheit der fescenninifchen Verſe, der auf der Bühne ER Men Satura, 
fo wie jene Freiheit der Soldaten ftand unter dem Schutze der Feftlichfeiten, 
zu denen fie gehörte, und fie machte urfprünglich gemwiffermaffen einen Theil 
des Kultus aud (Zell II, 126 flg.). Der Art und Weife unfrer Bildung 
fteht dieß freilich fehr entgegen. Allein im frühern Mittelalter waren ja 
33 
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gleichfalls Scherze und Pofjenfpiele von chriftlichen Feſten nicht fo ftrenge 


verbannt, wie die Narren» und Ejelöfefte beweiſen. So wenig ed nun Je 
mand in den Sinn kommen durfte, irgend einen andern heil der alten 
Feftgebräuche anzugreifen, eben fo wenig konnte man biefen Theil der fefl- 
lihen Luft antaften. Je mehr nun auf diefe Weife dem Scherz und Spott 
fein volled Recht, feine volle Freiheit gelaffen war, gleichfam eine Masken— 
\ freiheit: defto eher konnte der auf feine bürgerliche Ehre fo eiferfüchtige Römer 
der guten alten Zeiten geneigt feyn, jeden Angriff auf biefelbe in des Privat- 
lebens gewöhnlichen Verkehr Fräftig von fich abzuwenden. In Athen war 
es nicht anderd. Die ungemeffene Freiheit der alten attifchen Komödie hing 
freilich mit dem demofratifchen Weſen genau zufammen. Allein der letzte 
Grund davon ift nicht, wie man gewöhnlich ſich die Sache vorftellt, in der 
Demokratie, fondern gleichfalls darin zu fuchen, daß die Komödie, wie über: 
haupt dad ganze Theater, zu den Religionsfeften gehörte und fo einen Theil 
des Kultus ausmachte (Xertullian’d Tr. de Spectaculis), Es gab ja zu 
Athen ebenfalld Gefege und Klagen gegen Verlaͤumdungen und Schmähungen; 
und boch leſen wir nicht, daß Einer der Vielen, durch perfönliche: Satyre 
und perfönlichen Spott von den Komifern angegriffen worden, vor Gericht 
Hagte. Macht defmwegen Cicero (de republ. IV, 10 ed, Mai) die Bemer: 
fung, es fey in diefer Hinficht im orbnungöliebenden, gerechten Rom ganz 
anderd geweſen ald zu Athen, wo die Satyre ber alten Komödie ungeftraft 
Seden habe angreifen können, fo ift diefe Bemerkung nur halbwahr: denn 
allerdings erhielt die dramatifhe Satura nie den Schwung, bie Anwendung, 
die Alles beherrfchende geiftige Kraft der altzattifchen Komödie, wie fie durch 
Ariftophanes dargeftelt ward. Vielmehr fcheint fie ſtets vorzugsweiſe ſich 
nur in dem niedern Kreife ffurriler Lazzi bewegt zu haben. Allein für beide 
war ganz diefelbe Grundlage völliger Freiheit und Ungebundenheit, wovon 
man freilich zu Athen einen andern Gebrauch als zu Rom zu machen ver 
ſtand. Uebrigens fcheint das ſtrenge Zwölftafelgefeß nicht viel in Anwendung 
gekommen zu feyn, und nad) einiger Zeit wurde ed ganz antiquirt (Heineccii 
Ant. Rom. IV, 4, 4 sq. p. 646 ed. Haubold), Obgleich andere gefeb- 
liche Beftimmungen an ihre Stelle traten, durch welche auf Injurien, wozu 
man Padquillen und Spottlieder rechnete, neue Strafen gefeßt wurden, fo 
„behielt dennoch die Satyre noch viel von ihrer alten Freiheit, wie man an 
dem Beilpiel von Luzilius, Horatius und den andern Satyrendichtern fieht. 
— ließ wie leicht begreiflich weder dad Volk noch auch das höhere Pu— 
blikum ſich dadurch abhalten, ſeinen Witz und Spott in Verſen und Liedern 
laut werden zu laſſen. 


Nr. 35. ©. 135. Ueber die Pontifices und andern Prieſter der einzel— 
nen Gottheiten fehe Göttling Gefchichte der röm. Staatöverfaffung ©. 167 
fl. 8. D. Hüllmann Jus Pontificium der Römer. Bonn, Marcud 1837, 
Klaufen Aenead II, 923 bis 950, Hartung I, 209 flg. — Ueber bie 
Flamines und den Aper: Klaufen Il, 1075 flg. Hartung I, 157 flg. 
193 flg. — Ueber die Veftalinnen: J. Lipſius in Opp. T. IH. und in 
Graevii Thes. A. R. T. V. Klauſen II, 624 flg. Hartung II, 114 flg. 
Prudentius fagt von der bei den Spielen der Gladiatoren anwefenden Be: 
ftalin contra Symmachum II, 189: 


Inde ad consessum caveae pudor almus et expers 
sanguinis it pietas hominum visura. eruentos 
congressus, mortesque et vulnera vendita pastu 


515 


spectatum sacris oculis. Sedet illa verendis 
vittaram insignis phaleris fruiturgue lanistis. 

O tenerum mitemque. animum! Consurgit ad ictus: 
et quotiens vietor ferrum jugulo inserit, illa 
delicias ait esse suas, pectusque jacentis 

virgo modesta jubet converso pollice rumpi: 

ne lateat pars ulla animae vitalibus imis, 

altius impresso dum palpitat ense secutor. 


Ueber die Auguren, die Dollmetſcher des höchften Jupiter, welche durch 
Zeichen und Aufpicten in die Zukunft ſchauten (Cie. de legg. II, 8), vrgl. 
K. D. Müller Etrusker IL, 110 flg., wo er vom Verhältniß der etruäfifchen 
Diöziplin zus römifhen Augurallehre handelt. Hartung I, 109 fig. 


Es fcheint, daß man an den Aphrodifien zur Ergögung und zum Zeit 
vertreib beluftigende fzenifche Vorſtellungen aufgeführt habe; einzelne Auftritte 
mit Mimen, welche ee beftimmte Fabel vorftellten. Fabeln aus dem Kreife 
der Aphrodite lagen hier, zunächft, 3. B. des Ares und der Aphrodite Ehe: 
bruch und wie Helios die Sache dem Hephaiftos anzeigt. Es gab einen 
Tanz Ayopodirng yovaı (Lucian de saltat. 37. 63). Auch ließ man, wie 
Arnobiud bezeugt, die Aphrodite felbft auftreten und unzüchtige Szenen bar: 
ftelen. Vergl. Artemidor Oneiroerit I, 76. ed. Reiff. Vol. II. p. 57. 
S. 368 flg.) 


Prudentius läßt in dem Hymnus auf die Marter des heiligen Romanus 
denfelben zu Asklepiades alfo fprechen: | 


Du fagft, den Dichtern jtände fo zu fchildern frei. 
Doch weihen Ähnlichen Geheimniffen fie fic) 

wie du, und beten ihre Schilderungen an. 

Und warum liefeft du die Greuel denn fo gern? 

Was wird im Schaufpiel dieß vor deinem Blick beflarfcyt? 
Es fündigt auf der Bühne buhleriih der Schwan, 

‚ber Mimentänzer fpielt ald Donnerer den Stier, 

als Hoherpriefter ſitzeſt du dabei und ſchauſt 

und lacheft felber mit, und ſprichſt nicht fäugnend ab, 
wenn der fo hohen Gottheit Ruf gejchändet wird. 

Was bricht, Geheiligter! du in Gelächter aus, 

wenn ſchlau ber Gott den Eh'mann der Alkmene fpielt? 
Eieh! öffentlich klagt um den biutenden Adon 

die Dirne des Theaters und feufzt buhlerifch, - 

Rührt dich nicht der heil'gen Eypris Wonnehaus ? 


Dindymene war ein Beiname ber Kybele nach dem ihr heiligen Berg 
Dindymon in Phrygien (Strabo XII. p. 567). Bei Katull heißt die Göttin 
an erhabene Herrfcherin“ LXIII, 91), Vergl. Arnobius V, 5. 

R flg. | 


Nicht blos Bildſaͤulen und Gemälde dienten alfo bazu, bie fihänblichen 

aͤhlungen von den Göttern tiefer in die Gemüther einzuprägen (fiehe zu 

VI, 22), aud Tanz und Schaufpiel ftellten fie genug dar, wie auch 

Arnobius hier und an mehreren anderen Orten (VII, 33) bezeugt. Der 

heilige Auguftinus (de eiv. Dei VII, 26) fchreibt: „Was find gegen dieſen 
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ſchaͤndlichen Greuel (der Geheimniffe der großen Göttermutter) alle Diebftähle 
Merkurd, alle ee der Venus, alle Ehebrühe und unzüchtigen 
Schandthaten der übrigen Götter, die wir aus ihren Büchern beweiſen wuͤr⸗ 
den, fänge und tanzte man fie nicht täglich. auf den Theatern? Was find 
alle diefelben gegen fo großen Greuel, deflen Größe der großen Göttermutter 
allein a war? Zumal da man fagt, die Poeten hätten jene after 
ihnen angedichtet; ald ob die Dichter auch erfonnen hätten, ſolche wären ben 
Göttern angenehm und erfreulih, Mag ed immerhin der Frechheit oder dem 
Muthwillen der Dichter zugerechnet werden, daß derlei Dinge gefchrieben oder 
gefungen wurben; daß man aber folche Lafter auf der Götter Befehl und 
dringende Forderung in den heiligen Dienft und in die feierliche Werehrung. 
derfelben aufnahm, was Anders ift dieß ald ein Verbrechen der Götterz ja 
vielmehr ein Belenntniß der Dämonen und eine fo elenden Menfchen gelegte 
Schlinge?“ Bergl. auh II, 8: daß in den öffentlihen Theaterfpielen bie 
Götter. durch ihrer Schandthaten Darftelung nicht beleidigt, fondern gefühnt 
wurden: denn die Götter felbft befahlen mit Erbitterung, erpreßten gleihfam 
drohend, diefe Spiele, worin die Kabeln der Dichter dargeftellt wurden, ihnen 
feierlich aufzuführen und ihrer Ehre zu heiligen. Kap. 9 bezeugt er dann 
aus Cicero’5 viertem Buche vom Staate, wie daß die Römer der Vorzeit 
die fogenannte poctifche Freiheit allerdings befchränft haben,. und führt 
endlih Kap. 13 aus, wie daß die Römer erfennen hätten follen, wie Götter, 
oder vielmehr fluchmürdige Geifter, weldye durch des Theaters Schändlich: 
feiten verehrt zu werden oder eigentlich ihrer eigenen Lafter Feier verlangten, 
feiner göttlichen Ehre würdig feyen. Tertullian de spect. nr. 10. 17. 
Apologet. nr. 15. Tatian Or. ad Graec. 22. Lactantius, V, 20: „Was 
ift das für eine Religion oder welche Majeftät, die man im Zempel anbetet, 
im Theater verfpotter?* — Böttiger ift der Meinung (Eleine Schriften I, 
377), um an bergleihen Scherz und. Muthmwillen in den Darftellungen der 
alten Götterwelt fein Aergerniß zu nehmen, müffe man eben felbft erft ein 
Grieche werden; und Jakobs in feiner Abhandlung über die Erziehung der 
Griechen zur Sittlichfeit (Denkfchr. d. AR. d. Wiff. in München f. d. 3. 1808 
©, 43) fagt: „Daß die hellenifche Religion in ihren einzelnen Elementen 
Feine Mufter der Sittlichfeit darbot, fallt in die Augen. Doc haften alle 
fittlihen Gebrechen der Götter an ihrer Berförperung. Die in die Schrans 
fen der menſchlichen Natur nun einmal gefefjelten Götter Eonnten von dem 
Bwanggefege der Menfchheit nur dadurch entbunden werden, daß ihnen Alles 
frei ftand, Ihre überfchwenglihe Kraft mochte frei ftreben, was fie wollte 
und fonnte, und nur dieje Kraft ift ed, die in den wunderbaren Kabeln von 
ihren Kämpfen und Liebfchaften hervortreten fol! Die Laft des Gitten- 
gefeßed diefen freien Naturen aufzubürden oder ihre Handlungen nad dem 
Mapftabe menfhlicher Tugenden zu meffen, fonnte Niemand in den Sinn 
fommen.“ Ferner findet Böttiger in den ariftophanifchen Farcen, deren Scherz 
mit den Göttern man fo oft, und wohl nicht mit Unrecht, der Ruchlofigkeit 
wie Frechheit bezüchtigte, eben darin die lächerlichfte Kächerlichkeit, daß dieſen 
allgewaltigen Kraftnaturen die Schwäche und Bebürfniffe des menfchlichen 
Nothſtandes aufgeheftet werden. Dichtkunft und Bildnerei trafen hierin aller- 
dings auf eine reihe Fundgrube von ergößenden Darftelungen. Die Frage, 
durfte fich der lachende Maler, der muthwillige Dichter folche profane Scherze 
mit den Göttern erlauben? beantwortet er dahin, daß dann auch Feine Ari— 
flophaneffe und Luciane gefpottet haben dürften. Er hat die Erfcheinung, 
daß, der firengen Geſetze ungeachtet, der Komiker die Götter lächerlich ma⸗ 
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hen durfte, in einer befondern Abhandlung, de Aristophane impunito 
deorum irrisore, Lps. 1790, zu erklären verfucht. Vergl. Tzſchirner Fall 
bed Heidenth. ©. 86 fig. 154 fly. H. Th. Nötfcher Ariftophaned und fein 
Zeitalter. Berlin 1827. Dr. Droyfen über Ariſtophanes Voͤgel und bie 
eg im Rhein. Mufeum 1835. III, 161. 1836. IV, 27 fig. K. 

. Jacob Charakteriftit Lucian’d von Samofata. Hamb. 1832. ©. 140: 
Lucian im Verhältniß zu den religiöfen und fittlichen Anfichten der Zeit. — 
Auf einer von Raphael Mengd befeflenen und nad) Peteröburg gewanderten 
Bafe (bei Windelmann Monumenti inediti nr. 190 und am beften in 
d’Hancarville Antiquites Etrusques etc. T. IV. pl. 105) erblidt man 
die berühmtefte aller Hahnreigefhichten, wie Jupiter in die Frage eined Pan» 
talone oder Maccus der älteften Poflenfpiele verlarot, bei der fchönen Alkmene 
zum Fenſter einfteigen will, während der verfchmiste Brighela Merkur, ſei⸗ 
nem durchlauchtigften Gebieter, mit dem Diebslämpchen vorleuchtet. Sehr 
bedeutend und geiftreich find dabei dad Scheffelmag auf dem Kopfe des tra= 
veftirten Jupiter's und der fchelmifh zur Erde gefenkte Kabuceus des kup⸗ 
pelnden Himmelöboten angebracht. Erftered war auf den Köpfen des Jupiter: 
Serapid und anderer Gottheiten dad ausdruddvolle Zeichen der Fruchtbarkeit; 
und einen reichlichen Ehefegen bringt auch hier der Gott in niedriger Knechts⸗ 
geftalt. Der gefenkte Götterftab charakterifirt den Gelegenheitsmacher, den 
Dfeudofofiad, der doch um. Alles nicht erfannt oder ertappt feyn möchte. — 

Nr. 36. ©. 136. Der Kränze und Kampfpreife, welche die Sieger in 
den verfchievenen Spielen und die Schaufpieler ald Ehrung empfingen, er 
wähnen Theoderetos de providentia or. IX. p. 639 T. IV ed. Schulze, 
Philo de virtutibus et legatione ad Cajum T. 1I p. 552 ed. Mangey 
und Julius Firmicus Mathes. VII, 20: Tertia pars Tauri si in ho- 
roscopo fuerit inventa, celebres faciet scenicos, qui in sacris certa- 
minibus constituti pulcherrima consequantur insignia coronarum. 

Die diofletianifche Verfolgung hatte dad Eigenthümliche, daß die Geiſt⸗ 
lichen gezwungen werden folten, die heilige Schrift zum Verbrennen auszu- 
liefepn: denn wahrfcheinlich glaubte man, dad Chriſtenthum müffe von felbft 
zu Grunde gehen, würde es fo in diefer Quelle wie in feinem Fundamente 
untergraben.. Vgl. Acta s. Felicis ep. bei Ruinart p. 313. 314. Gesta 
ap. Zenoph. consul. in Append. ad T. IX opp. s. August. Eusebios 
hist. ecel. VIII, 3. Diefe neue Anforderung der Verfolger gab zu einem 
neuen Grade Firchlicher Vergehungen Anlaß. Die welche die heiligen Bücher 
und Geraͤthſchaften mit feiger Bereitwilligfeit auslieferten, wurden Ueber: 
lieferer (traditores) genannt. 

An den fogenannten apoftolifchen Konftitutionen heißt ed: „Nachdem 
aber das geiftige Opfer und der unblutige Gotteödienft vollbracht ift, fo flehen 
wir Gott über diefem Schlachtopfer der rigen für- den Frieden ber 
Kirche an, für die gute Ordnung der Welt, für die Kaifer u. ſ. w. Endlich 
beten wir im Allgemeinen für alle Hülfsbebürftige und bringen für fie dieß 
Opfer bar. ae gedenken wir der Entfchlafenen; Zuerft der Patriarchen, 
Propheten, Apoftel, Martyrer, damit Gott durch ihre Fürbitte und Wer: 
tretung unfer Gebeth annehme. Dann auch der verftorbenen heiligen Wäter 
und Bifchöfe und Aller ohne Unterfchied, welche unter und aus dem Leben 

efhieden find: denn wir glauben, daß es für jene Seelen eine große Hülfe 
A werde dad Gebeth für fie dargebracht, während jenes heilige, furchtbare 
Sühnopfer vor und liegt.“ (VIII, 13.) Vgl. Xertullian’d Apolog. nr. 30. 
Exhort. castit. nr. 11. de corona nr. 3. — Der Heide Caͤcilius bei 
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Minutiud Felir fagt: „Uudgerottet gänzlich und verflucht werben muß dieſe 
Gemeinfchaft. An geheimen Merkmalen und Zeichen erfennen fie fih und 
lieben fich gegenfeitig faft ehe fie fich Fennen. Sie nennen fid) untereinander 
Brüder und Schweftern.“ (IX, 2.) Oft hörte man bie —* in Bezug 
auf die Chriſten erfiaunungsvoll ausrufen: Seht wie fie ſich lieben! (Ter- 
tullian Apologet. nr. 39.) Wohl mußte den Heiden bie Liebe, welche die 
Glieder der chriftlichen Gemeinden zufammenknüpfte, zumal in einer Zeit, wo 
Sittenverderbniß, Zreulofigkeit und Menfchenfeindlichfeit im Roͤmerteich den 
hoͤchſten Grad erreicht hatte, unbegreiflich feyn: denn wo die Selbſtſucht noch 
bericht, da ift die Liebe nicht ungefärbt. Wo aber Ehriftus noch nicht das 
Leben geworben, dort muß die Selbſtſucht herrfchen. Infofern nun jeder 
Chriſt nicht mehr dad Seine fucht, jondern was feined Herrn ift, fo ift auch 
nur unter wiebergeborenen Chriften wahre Liebe u a Die Ermanglung 
diefer wahren ungefärbten Liebe war aber eben der Mangel bed bürgerlichen 
Lebens der Heiden im Allgemeinen. 





Fünfted Bud. 


Nr. 1. ©. 137. Die Alten fchon bemerften, daß Italien fi) vor den 
meiften Ländern durch bäufigere, ſtaͤrkere Gewitter auszeichne und daß ins» 
befondere in Etrurien wegen der Nähe der Gebirge und zufolge der mit 
Dünften gefhwängerten Luft Blitze fehr gewöhnlich wären (Plinius II, 51. 
Joh. Lydius de ostentis p- 169. K. D. Müller Etr. I, 210 flg.). Auch 
ohne folhe nähere Veranlaflung hätten aber wohl die Tusker, welche in viel 
minder auffallenden Dingen die Götter wahrzunehmen glaubten, auf diefe 
Erfcheinung befonderd achten müflen, die allen alten Wölfern die vernehms 
lichſte Stimme des Höchften ſchien. Die YZulguratoren, unter denen bie 
Fäfulanifchen berühmt gewefen, waren daher eine Hauptklaffe der tuskiſchen 
Haruspiced (Cic. de divin. II, 53). Ihre Wiflenfchaft war in der Ars 
fulguritorum der Begoe und befondern Fulguralbüchern niedergelegt. In 
Rom wurde dieſe Klafie etruskiſcher Weisfager früher weniger gebraucht. 
Einige Bligbeobachtungen waren mit der Magiftrate und Auguren Aufpicien 
verbunden. Die Haruöpiced brauchte man in diefer Hinficht nur um Blitze 
zu beftatten (Böttiger’d kl. Schr. III, 427 fig.), zu fühnen, nicht aber um 
am Himmel nad Bligen zu fpähen. Doch waren zu Diodor's Zeit tuskiſche 
Blitzſchauer ſchon über den römischen Erdkreis verbreitet und fpäter begleiteten 
fie auch dem Kaifer auf feinen Zügen. — Wie ber tusfifche Fulgurator den 
Blig in viererlei Hinfiht, entweder um ihn zu befragen oder zu fühnen, oder 
abzuhalten oder herabzuzichen, betrachtete, hat K. DO, Müller II, 163 flg. 
— Vergl. auch Creuzer Symbol. II, 930 bis 956. 

lige, welde in bekannte Punkte einfchlugen, wurden gefühnt. In Rom 
behandelte man fie wie andere Prodigien, die eine Profuration forderten, 
Die Drte, wohin der Blitz eingefhlagen, wurden auch von den Griechen für 
heilig gehalten. Sie hießen jAvoıw oder Evnkvoıw, weil die Gottheit, der 
herabfteigende Zeud dahin gefummen; aber bie beftimmte Art und Weife der 
Erpiation und Konfekration war Italien eigenthümlich, Acht tuskiſch. Die 
Sühne (procuratio fulguritorum) ſcheint nach den Sagen des Valerius 
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Antiad bei Arnobius im Allgemeinen bie Idee verfolgt zu haben, daß der 
zuͤrnende Gott eigentlih dad Opfer des Menfchen gebiete, welches burch 
fombolifche Worftellung erfegt wurde. Der räthfelhaftefte Punkt war aber 
dad Herabziehen der Blike: denn es ift feinem Zweifel unterworfen, daß 
man jich darunter ein wirkliches Herabzaubern des Blitzes und im Blige des 
Jupiter's felbft vorgeftellt habe, wie der Gott auch im hospitale fulmen 
zum Opfer fommt (Seneca qu. nat. II, 49. Festus: projecta sacra ad- - 
pellantur, quae fulgurante coelo fiunt. tum enim projecta depellen- 
dorum wmalorum fulgurum vel procurandorum bonorum causa fiunt. 
So Urfinus. Dafür richtig: procurationes sacra appellantur, quae ful- 
guritis locis, quo fulmina sunt conjecta, depellendorum malorum et 
procurandorum bonorum causa fiunt. p. 245. ed. Müller), So hatte 
in Etrurien der König Porfena Blige herabbefchworen; durch folche hatten‘ 
die Volſinier dad verderbliche Ungeheuer Volta getödtet (Plinius II, 54); fo 
hatte nach römifcher Sage Numa den höcyften Gott niederzufteigen bewogen, 
und Tullus Hoflilius duch ein Verfehen in der Befhwörung den Untergang 
auf fein Haupt gebradht (Plin. IL, 54. XXVIH, 4. Ovid Met. XIV, 617). 
Nah Plinius, der fih auf Annalen beruft, fcheint ed, daß die Gebethe mehr 
oder minder dringend und nöthigend waren. Den tuskiſchen Haruspices 
blieben die Formeln und Gebräuche bis in die fpätefte Zeit befannt: denn fie 
glaubten Narnia fo gegen Alarich gefchüßgt zu haben und wollten auch Rom 
mit Jupiter's Waffen vertheidigen (8. O. Müller II, 19). Indeſſen bes 
muͤhten fich die Schriftfteller der gebildeten, aufgeflärten Zeit, die kraſſe Vor: 
ftellung vom Jupiter Elicius zu mildern, umzubeuten. So fagt Livius I, 20, 
man verehre den Eliciud, um aus feinem Gemüth die rechte Profuration ber 
Prodigien hervorzuloden. — Daß das Herabziehen der Blige durch phnfikali- 
fhen Apparat bewirkt worden fey (Dftertag El. Schr. Th. I und neue philof. 
Abhandl. d. bayer. Akad. d. Will, IV, 115), glaubt 8. DO. Müller abweifen 
zu dürfen: denn nimmt man auch Alles zufammen, was die Alten vom Blitze 
gewußt, fo findet man zwar eine fchägbare Mafle von Erfahrungen und darf 
einen gewiflen Scharffinn in verfelben foftematifchen Anordnung bewundern; 
oft fieht man auch, daß diefelben Phänomene ihre Aufmerkfamkeit auf ſich 
zogen, die die neuere Wiffenfchaft befchäftigt haben; daß fie aber irgendwo 
den Gründen der Erfcheinung auf die Spur gefommen, dieß verräth Nichts. 

Plutarch im Leben Numa’s fchreibt e. 15: Michts aber übertrifft wohl 
an Ungereimtheit die Erzählung von Numa's Unterredung mit Zupiter. Sie 
lautet fo. Zwei Halbgötter. oder Genien, Pikus und Faunus, befuchten oft 

mals den aventinifchen Berg, der damals noch Fein Theil der Stadt, auch) 
nicht angebaut war, fondern viele Quellen und fchattiged Gehölz enthielt. 
Numa brachte fie in feine Gewalt, indem er die Quelle, woraus fit gewöhn: 
lich tranfen, mit Wein und Honig mifchte. Da fie fich gefangen fahen, 
verwandelten fie fich auf mancherlei Art und erfchienen ihm unter den felt- 
famften, ſchrecklichſten Geftalten. Endlich aber, ed unmöglich findend, fich 
ber Bande zu entledigen, weidfagten. fie ihm Fünftige Dingefund lehrten ihn 
unter Anderm dad Reinigungdopfer beim Einfchlagen des Blibftrahls, welches 
noch jegt mit Zwiebeln, Haaren und Eleinen Meerfiihen (ucıvn) verrichtet 
wird. Einigen zu Folge haben diefe — nicht ſelbſt das Reinigungs⸗ 
opfer angegeben, ſondern durch Zauberkuͤnſte den Jupiter auf die Erde herab: 
gerogen. — auf Numa ſehr erzuͤrnt, befahl, das Opfer ſolle aus 
Haͤuptern beſtehen. Numa verſetzte: aus Zwiebelhaͤuptern? Jener antwor⸗ 
tete: aus Menſchenhaͤuptern. Um das Schreckliche dieſes Befehls abzuwenden, 
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fragte Numa abermald: etwa aus Haaren? Jupiter entgegnete: aus leben: 
digen — Meerfiihen? fiel ihm Numa fchnell in die Rede, wie Egeria ihn 
vorher unterrichtet hatte. Jupiter war nun, ba er ſich wieder entfernte, ver 
föhnt, und daher ward der Ort Ilicius, Elicius genannt. Das Reinigungs: 
opfer wird aber noch jegt auf diefe Weife verrichtet. Aus diefen fabelhaften, 
lächerlihen Erzählungen läßt fi) genugfam erfehen, was für Sefinnungen 
hinfichtlich der Religion den Menſchen damaliger Zeit durch die Gewohnheit 
beigebracht worden find.“ Vergl. Ovid. Fastes III, 259 — 350. Creuzer 
Symbolik IV, 431 fig. — Ueber Numa und Egeria die Quellnymphe in 
Hartung 1, 212 flg. 216 fig. Klaufen Aeneas I, 950 fly. Xholuf’s 
Abhdlg. üb. d. Weſen und d. fittlihen Einfluß des Heidenthums ©. 85 flg. 
j Alter Volksglaube war, man fönne die Götter durch umfchlungene Hände 

oder Feffeln zum Weisfagen und Singen bringen. Wie Menelaus und Ari- 
ftaeos den Proteus (Birgit. Georg. IV, 396), Herkules den Nereus, Peleus 
die Thetis, Bacchus den Glaufos (Athen. VII, 12), fo Numa die Wald: 
götter Faunus und Pikus. Selbſt Silenod war vormald, den Bacchos aus 
Thrazien nach Phrygien begleitend, vom König Midas in feinen Rofengärten 
ebenfalld durch einen mit Wein gemifchten Quell beraufcht zum lehrreichen 
Geſpraͤche genöthigt (Aelian III, 18. Plutarchi cons. ad Apollon.). Die 
Borftelung, daß Fein Gott anderd ald durch Hände und Bande gefeffelt 
weiöfage oder finge, fol nah 3. H. Voß zu Virgil's Landbau IV, 396 
©. 868 daher entitanden feyn, weil fterblihe Wahrfäger durch Geberden bed 
Wahnſinns, durch gräßliche Zudungen, geſchuͤtteltes Haupthaar, ſchaͤumenden 
Mund und Ohnmachten ungern wider des Geiftes Gewalt zu ringen fchienen, 
‚wie jene Sibylla bei Virgil Aen. VI, 46. 77. 

Nr. 3. ©. 139. Der Opferfchrot (mola salsa), den man bei den 
Opfern gebrauchte, bereiteten tie drei dlteften Veftalinnen dreimal im Jahre, 
an den Zuperkalien, an den Beftalien und an den Idus des Septembers. 
Sie legten nämlich vom erften bis zum fünfzehnten Mai einen Tag um den 
andern Aehren vom Dinkel in die Ernteförbe, röfteten, flampften und ſchro— 
teten fie dann eigenhändig und bewahrten fie auf, um durch Hinzufügung 
gekochten und feften Salzed den Opferfchrot daraus zu machen (Servius zu 
Virg. Ecl. VIIL, 82. Festus p. 65. 141 ed. Müller). Die Zubereitun 
der Salzlate (muries) befchreibt Feſtus p. 158. Ungereinigted Galz 
wurde in einem Mörfer geflogen in einen thönernen Topf gethan, diefer zu: 
gedeckt, mit Gyps verklebt und fodann in einen Ofen geftelt. War das 
Salz gekocht, fo wurde der Zopf mit einer Säge zerfchnitten, dad Salz in 
eine Tonne gethan, die fi im des Tempels geheimftem Behältniß befand, 
und Waſſer von einem fließenden Quell daran gefchüttet. Diefe Salzlake 
mar fo hoch geachtet, daß fie bei Kiffenbreitungen den Göttern vorgefeßt 
wurde. Einem Todten fie aber beizufegen, war im Zwoͤlftafelgeſetz verboten, 
weil ſie Be war (Festus ‚s. v. murratä potio p. 158. Plin. XVIIL, 8. 
Dvid Faſt. VI, 313 8q.), — Unter dem Ausdruck verbena befaßten die 
Römer alle heiligen Zweige vom Lorber, Delbaum, von der Eiche, Myrthe, 
dem Rosmarin und anderen glüdlihen Bäumen. Servius Aen. XII, 120: 
verbenas vocamus omnes frondes sacratas ut est laurus, oliva vel 
myrtus. Ecl. VIII, 65: verbenae dicuntur virgulta quae semper vi- 
rent jucundi odoris. alii verbenas virgulta religioni apta, alii proprie 
olivarum ramos, nam ideo pingues ait, quamvis hoc et de palma et 
de lauro dici possit. alii rorem marinum dicunt. omnia tamen haec 


à viriditate verbenae appellantur. Vergl. I. H. Voß zu Virg. Eflog: 
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VII, 65. Donatus zu Rerent. Andr. IV, 3, 11. Jo. Saubertus de 
Sacrif. XXIV p. 541 sq. Solche Zweige trugen die Priefter, namentlich 
bei art Berrichtungen, auf ihren Kopfbinden, die Gefandten in Sachen 
des Voͤlkerrechtes (feriales: Hartung I, 267 flg.) und die Schugflehenden. 
Bei den Opfern Fränzte man damit nicht blos die Opfernden, ſondern aud) 
den Altar und die Opfer; bei Kiffenbreitungen die Götterbilder ‚auf: ihren 
Sopha’s. Endlich) verbrannte man fie zugleich mit dem Weihrauch in den 
Rauchfaͤſſern. Auch machte man aus bdenfelben, zumal dem Lorber, die‘ 
Wedel zur Sprengung ded Weihwaſſers. Gern wurden diefe Zweige von 
Bäumen genommen, die in geweihten Pläßen gepflanzt waren, wie z. 
die Fetialen nach Servius zur Aen. XII, 120 ihre Kränze vom Kapitol. 
Nr. 5. ©. 140. Als Zeus befchloffen, das frevelnde eherne Geflecht 
der Menfchen zu vertilgen, fendete er eine große Fluth über Hellas, und 
dad Menfchengefchlecht ging unter, Nur Deyfalion, des Prometheus und 
der Kiymene frommer Sohn, der erfte König, Städtebauer, Tempelgruͤnder, 
Herrfcher in: Phthia, in Theffalien oder Aemonien, und fein Weib Pyrrha, 
des Epimetheus und der Pandora oder der Opus Tochter, blieben übrig: 
denn auf Prometheus Rath hatte Deufalion ein Schiff gezimmert und es 
mit Lebensmitteln verfehen. Neun Zage und neun Nächte umbergetrieben, 
landeten fie am Parnafjos in Phokis, wo die Mufen und die Drakelgöttin 
Themis ihren Sit hatten, oder am Othrys in Theffalien, oder am Athos, 
oder gar am Aetna. Seht ließ Zeus die Fluth verrinnen und das Land trat 
wieder hervor. Deukalion aber opferte zuerft dem Zeus Phyxios, dem Gott, 
der die Flucht gelingen läßt, und diefer fendete Hermes zu ihm, geftattend, 
eine Bitte zu thun. Da Deufalion bat, es möchten wieder Menſchen ent» 
ftehen, fo gewährte ed Zeus. Anderer Sage zufolge fuchten Deufalion und 
Pyrrha nad) ihrer Rettung das wieder zugängliche Heiligthum der Themis 
auf, der alten Weisfagegottheit, welche nach der Ge, aber vor Apollon, das 
delphiſche Orakel inne hatte (Stuhr Religiondfyfteme d. Hellen. ©. 187 flg.), 
und flehten zu ihr um die Kunde, wodurch der Sterblihen Verlurſt heilbar 
ſey? Die Göttin aber antwortete: „Hült euch beide dad Haupt, loͤſt bie 
gegürteten Kleider und werft ſodann der großen Erzeugerin Gebeine rüd- 
wärtd.“ Deufalion "deutete den Audfpruch auf die Erde und ihre Geffeine 
und beide folgten dem Gebote der Göttin. Aus den von Deufalion hinter 
fi) geworfenen Steinen wurden Männer, aus denen der Pyrrha aber Wei: 
ber. Die übrigen Gefchöpfe erzeugte die Erde von ſelbſt. Vergl. Stuhr 
©. 168 flg. Voͤlcker Mythologie d. japet. Geſchlechts S. 340 flg. Butt: 
mann Mythologus I, 180 bis 214: über den Mythos der Suͤndfluth. 
Paufaniad VII, 17, 5: „Zu Dyme ift ein Tempel der Athena mit 
einer fehr alten Bildſaͤule. Dann ift noch der Mutter Dindymene und dem 
Atted ein Tempel geweiht. Wer diefer Attes war, konnte ich, da ed nicht 
zu den Geheimniffen gehörte, wohl ausfindig machen. Hermefianar nämlich, 
der Elegienfänger, dichtet von ihm, daß er der Sohn eined Phrygerd Kalaod 
gewefen und unvermögend. zum Kinderzeugen von feiner. Mutter geboren 
worden ſey. Herangewachſen aber wanderte er nach Hermefianar Dichtung 
gen Lydien aus und weihte die Lydier in die Geheimnifle der großen Mutter 
ein, welche bei diefen fo hoch geehrt worden, daß Zeus im Zorne gegen fie 
ein Schwein auf der Lyder Aeder ſchickte. Da wurden nun viele Lyder und 
auch Atted felbft von dem Schweine umgebradbt. Etwas damit Ueberein- 
ſtimmendes ift, daß auch die Galater, welche Pefinus bewohnen, die Schweine 
nicht berühren. Ihre Angaben von Attes lauten indeß nicht fo, fondern fie 
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haben in ihrem Lande eine andere Sage. Zeus habe namlih im Schlafe 
feinen Samen auf die Erde fallen laſſen; daraus fey mit der Zeit ein Wefen 
mit doppelter Schaam entftanden, männlicher wie weiblicher. Sie geben 
ihm den Namen Agdiftit. Die Götter aber fcheuten fi vor Agdiſtis und 
ſchnitten ihm die männlichen Schaamtheile ab. Daraus erwuchs nun der 
Mandelbaum, und wie biefer zeitige Frucht hatte, foll die Tochter des Fluffes 
rios eine der Früchte genommen und in ihren Bufen verborgen haben. 
Die Frucht jedoch verfhwand alöbald und dad Mädchen ward ‚fchwanger. 
Sie gebar und. ein Ziegenbod (To«yos) nährte den ausgeſetzten Knaben. 
Weil er aber eine übermenfchliche Schönheit entfaltete, wurde Agdiſtis von 
Liebe zum Knaben erfüllt, und ald Attes völlig erwachfen war, ſchickten ihn 
feine andten nad) Peffinus, damit er die Königdtochter heirathe. Schon 
wurde das Hochzeitölied gefungen, da erjchien Agdiſtis, und Attes, dadurch 
in Wuth geſetzt, fehnitt fi) die Schaam ab. Ein Gleiches that auch ber, 
welcher ihm feine Tochter gab. Agpiftis, Reue fühlend über dad dem Attes 
Zugefügte, erbat fi von Zeus, daß Nichts von Attes Leib vermefe oder 
hinſchwinde. Die nun iſt's, was von Atted befannt worden.“ — Ueber 
die verfehiedenen Religionsmythen Phrygiend vrgl. Creuzer's Symb. II, 36 fig. 
Stuhr Religionöfyfteme d. Hellenen ©. 124 fl. Ch. Lenormant Etude 
de la religion Phrygienne de Cybele in Nouv. Annal. de l’Institut 
Archeol. I, 215 — 272. SKlaufen Aeneas I, 23 flg. Böttiger Ideen zur 
Kunftmyth. I, 278 fig. Laur. Pignorius: Magnae deum Matris Idaeae 
et Attidis initia. ex vetustis monumentis in Gronovii Thes. Ant. Gr. 
VII, 509. Vossius de Idololatria I, 20. II, 52 sq. IX, 16. Zoega 
Bassirilievi antichi di Roma T. I. Noten zu Tav. XII. Gyraldi de 
diis gentium syntagma IV. 
mer's Phrygier wohnten ohngefähr von dem See Askanius bis 
zum Strome Sangariud an ber Kufte ded Pontus hin (Hoͤck Kreta I, 
109 flg.). Nach dem faft einftimmigen Zeugniffe der Alten (Creuzer Hist. 
ant. fragm. 171 sq. Mannert VII, 43) waren fie aus Makedonien 
eingewandert. Dort erhielten fi die Brygier, die zur Zeit ber Perferkriege 
einen harten Kampf mit Mardonius beftanden, mit den Sagen von Midas 
ald die Stammeltern der Afiaten (Dfann Midad ©. 45). Die Ueberein: 
flimmung der phrygifhen und thrazifchen Kulte (Strabo X, 721), fo wie 
einzelner Ortönamen, befräftigt die gesenfeitige Verwandtfchaft. Hingegen 
fheinen andere Umftände einem umgekehrten Verhältniffe, dem Uebergange 
nah Europa, dad Wort zu reden: ber Völker Kortrüden von Often nad) 
Weſten, der aflatifchen Phrygier Anſpruch auf das höchfte Altertum unter 
allen Nationen, die behauptete Verwandtfchaft ihrer Sprache mit der Arme: 
nifchen,*) woher die Sage, daß die Armenier ihre Abkoͤmmlinge find (Hero, 
Vu, 73. Stephan B. Aouevız. Eustath ad Dionys. 694), endlich felbft 
ber Alten Zeugniß (Hall. 23. 1824. Nr. 43. ©. 343. Ofann Midas ©. 59). 
Aehnlich verhält ed fi mit den Myfern. Die Homeriſchen figen wahr: 
feheinlich zwifchen den Phrygiern und den Eyciern des trojanifchen Reiches. 


*) Nach Joa. Joach. Schroeder’s Thes. ling. Armen. Inter denen, weiche bas 
Phrygiſche aus dem Griechiſchen erläutern, it vorzüglih Dfann als kompetenter Rich 
ter zu nennen. Diefe Verſchiedenheit vermittelt der Sprachkenner Grotefend in See— 
bode’s Brit. Bibl, 1830. Nr. 85. ©. 338 dahin, daß er den phrygiihen Sprachſtamm 
als das Mittelglied der langen Reihe der Indogermaniſchen Sprachen darftellt. 


523 


mer aber kennt auch Myſier in Europa im Lande der Thraker bei den 

i n und Abiern. Nikolaus von Damaskus (Fragm. ed. Orelli 
p- 120) weiß noch von biefen Homerifhen ald einem thrafifchen Stamme 
in Europa, und nach Herobot (VII, 75) werben die Bythiner durch Myſer 
vom Strymen vertrieben. Diefe doppelten Myſer begünftigten auch die dop⸗ 
» gelten Anfichten; die eine, daß fie aus Europa nach Afien: — (Strabo 
VII, 435. Plin V, 32), und die andere umgekehrte. (Nach ber Gage ber 
Karier: Herod. 1, 1715 und Lydier: VII, 74. Strabo p. 977 Mit den 
Lydern ſtimmt natürlich Zanthus bei Ereuzer p. 175. Derfelbe wollte den 
Einzug der Phrygier erft in den nachtroifchen Zeiten annehmen. Mit ihm 
öd Kreta I, 115 und Niebuhr in den Fl. Schr., melcher die Büge ber 
fer, Phrygier u. A. mit den Einfällen der Kimmerier zufammenbringt. 
‚Hiengegen aber ift nicht nur Homer's und Strabon’d Zeugniß, fondern aud) 
die Behauptung des höchften Alterd der Phrygier, die Verwandtſchaft mit 
Armenien und vieles Andere find damit gänzlich im Widerſpruch.) Die Bi: 
thyner in Afien nennen Herodot, Zenophon und andere Schriftfteller ge: 
meiniglich fchlechthin nur Thraker, auch Strymonier, weil vom Strymon 
hergekommen. Zu den nad) Afien eingewanderten Thrakiern zählt Strabon 
außerdem die Thyner und Mäbobithyner, beide vom bithynifchen Stanıme, 
die Mariandyner, Mygdoner und Bebryker, von deren meiften ſich noch 
Refte und Spuren in Europa erhalten hatten. Dagegen tritt wieber bie 
entgegengefeßte Anficht beim großen Wolfe der Päonier ein, welche nad) 
eigener Angabe Nachkommen der Zeufrer waren (Herod. V, 13) und baher 
auch zu Dirygiern gemacht wurden (Euftath. II. p. 359, 41). Nach dem 
Bemerkten fcheint klar, daß thrafifche Voͤlker die Norbküfte Kleinafiens 
am Pontud Eurinus zum Xheil bis Armenien hin eingenommen hatten, 
hauptfächlih aber in den weftlihen Theilen zufammenfaßen, ohne daß über ° 
ber Afiaten oder Europäer Priorität mit Beſtimmtheit fich entfcheiden ließe, 
indem die Alten bald nach diefem, bald mach jenem Umftande nun biefer, 
nun jener Meinung den Vorzug gaben, nicht nach hiftorifchen Weberlieferungen, 
um Theil nad Etymologien, wie 3. B. Zanthud von den Myſern; zum 
heil nah, dem Schluß, daß wo die befanntere, größere Mafle des 
Volkes faß, diefe den Aufſchluß über die jüngften Ereigniffe liefern, alfo bie 
Eingewanderten feyen. Daher die Phrygier und Bithyner aus Europa 
einziehen, die Poeonier und Myfier, nah der Möfier großem Stamme, 
aus Alien. Unftreitig darf Feine diefer Ausfagen im Einzeln beurtheilt wer: 
den, fondern nach der Analogie der Erfcheinung aller diefer Nationen zufam: 
men, welches dann eben das Refultat gibt, daß über diefe Frage nichts mehr 
gewußt werben koͤnne. — Wirft man aber nun einen Buͤck auf die Karte, 
fo ift es befremdend, in dem weftlichen Theilen Afiend, wo bie Thrakier fo 
gebrängt zufammenfigen, gerade am Uebergangspunft der beiden Welttheile, 
an dem Hellespont, Feine Glieder der thrafifhen Volksmaſſe zu treffen. 
Vielmehr bieten fih die Dardaner und Troer dar, durch die Sprache 
fhon nad) Homer (Hymm. Aphr. 113)- von den phrygifch=thrazifhen Staͤm⸗ 
men verfchieden und wahrſcheinlich den peladgifch = griehifhen Nationen ange 
hoͤrig (Hoͤck II, 250 flg.). Haft alle Sagen ftellen den Dardanus als 
Einwanderer aud ber Fremde dar. Daher barf man vermuthen, daß 
phrygiſch⸗ thratifhe Stämme einft auch am Hellespont gewohnt, von ben 
Dardanern aber zum Theil unterworfen, zum Theil verdrängt worden. Dieß 
beftätigt fi auch im Einzelnen. Die Sage erzählt, der eingewanbderte 
Darbanus heirathete des einheimifhen Teukrus Tochter und folgte 
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ihm in der Herrſchaft, d. h. auf der Teukrer Volk folgte das der Dardaner. 
Daß die Teukrer, dad vortroiſche Volk in jenen Sitzen, von den Dardanern 
nicht verdraͤngt wurden, ſondern mit ihnen verſchmolzen, ergibt ſich daraus, 
daß die Dardaner allgemein auch Teukrer genannt werden, zuerſt beim Ele— 
giker Kallinos (Strabo XIII, 604). Eine beſonders in ſpaͤterer Zeit allge— 
mein gewordene Sage läßt den Teukros aus Kreta kommen (Höd II, 
239 flg.). Ein gefchichtlicher Zufammenhang geifchen Troad und Kreta ift 
nicht zu leugnen, aber diefe Ableitung des Teuker aus dem Eilande für mehr 
ald eine Andeutung diefes Berbältnifes zu halten, verbietet der Blid auf die 
mancherlei Anfnüpfungsverfuche, welche die Sage zwifchen Kreta und Troas 
macht: Skamandros, Arisbe, Dardanos find Einwanderer von der Inſel; 
Kreter bringen den Apollonkult (Hoͤck UI, 257 flg.); die idaͤiſchen Daktylen 
und Kureten mit dem Kybeledienft kommen daher (Höd II, 286 flg.), und 
umgekehrt Rhea mit ihren damonifhen Dienern von Zroad nad) Kreta; An= 
chifed® und Aeneas gelangen auf ihrer Flucht dahin und bauen ein neues 
Pergamum. Minos felbft fest nad) Ephoros (Diodor V, 64) aus dem troi- 
fchen Phrygien über. Ganymedes wird nicht von Zeus, fondern von Minos 
geraubt. Die Geburtögrotte ded Zeus ift in Troja und Kreta; aud der. Fre: 
tifhen Pflegamme Meliffa wird ein troifcher Meliffos. Ein Ida ift an bei- 
den Orten; begleichen nach Strabon ein Difte, Pytna und Hierapytna, ein 
Hippoforonium, ein Samonium u. a. m. Noch weniger wird man mit ben 
Arthiden-Schriftitellern den Teukros ger aus Attika herholen wollen. Da: 
gegen ftellt eine andere Sage die Teukrer ald Autochthonen dar. . Teukros 
ift des Skamandros und der Nymphe Idaa Sohn (Apollovor III, 12, 1. 
Diodor IV, 75. Fuchs Fabular. Troic. qu. 26). Daß diefe Autochthonen 
zum thrafifchen Stamm der vorberafiatifchen Voͤlker gehörten, folgt aus ber- 


° Zeufrer und Päonier naher Gefhlechtsverwandtfchaft, welche bei Ho— 


mer ſchon gegeben zu feyn ſcheint (K. D. Müller Prolegom. ©. 350) und 
welche die Paonier felbft bezeugten (Herod. V, 13. Cuftath. SL. UI, 845). 
Daher fagt Strabon (XII, 883), viele gleichlautende Namen find bei den 
Thrakiern und Troern. Nach alter Tradition (Herod. VII, 20. 75. Lykophr. 
1341) folen die Zeufrer und Myfer in Thrafien bis an den Peneus vorge: 
drungen ſeyn. Dieß gilt wahrfcheinlidy von jenen vortroifhen wandern: 
den thrafifchen Horden, wie jhon in der Verbindung mit den Myfern liegt, 
nicht aber von’ den ruhigfigenden, ftädtegründenden Dardanern und dem klei⸗ 
nen Anfang ihres Reiches, wie Homer fie fhildert. Den thrafifchen Stämmen 
nun fcheint der orgiaftifhe Kult der Kybele und des Attid gemein: 
fam zu feyn. Wenn auch ‚unter verfchiedenen Namen und Modifikationen, 
doch ift überall dasfelbe Grundweſen: Kybele ald Bendys, Kotys, Agpiftis, 
Rhea, Proferpina, Hekate, Artemis, Aphrodite, Demeter, oder Phrygia, 
Dindymene, Sipylene, Peffinuntis u, f. w. Attis als Dionyfos, Sabazios, 
Selenod, Midas, Marfyad, Olympos, Hyagnis, Hylad, Titias, Kyllenos 
u. ſ. w. Denfelben Kult hatten die Dardaner des Homer’d, und dieſes 
Element Fam ihnen nur durch ihre Vermiſchung mit den Zeufrern zu. Daß 
bie Griechen ihrer Aphrodite die phrygifche Göttermutter aber verglichen und 
fo nannten, dafür zeugen Heſychios Kvßıjin, Photios Kvßnßog und Proflos 
Paraphr. Tetr. 11, 97. So wird nah den Bithynern Ares-Adonis von den 
idaifchen Daktylen im Tanzen unterwiefen (Lucian. de Saltat. 21); fo find 
bie Amazonen, welche zur großen Göttermutter gehören, Zöchter des Ares 
und der Aphrodite (Schol, St. III, 189). Diefelbe Aphrodite ift es, welche 
nad) einer Erzählung von Abarnid und dem benachbarten Lampſakos, wo ein 
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| Zement bes Kybelekults war, mit Diönyfod und Adonis buhlt und dem 
riapod mit dem übermäßigen Gliede gebärt (Schol. Apoll, Arg. I, 932). 
So fagt bei Apulejus Iſis: En adsum rerum natura parens; summa 
numinum, prima coelitum, deorum dearumg. facies uniformis; me 
primigenii Phryges nominant deum matrem, Cyprii Venerem etc. Bei 
Nonnus (Dionyf. XLVIII, 654) kommt ein Tempel der Kybele ald Venus 
vor. Sie ift ed auch, welche ald Aphrodite und Hefate in der zerpnthifchen 
gar auf Samothrazien verehrt warb (Lykophr. 449), wofelbit Hekate— 
pbele und Aphrodite verfchmelzen wie im orphifhen Hymnus LIV. Auch 
in Thrafien fcheint eine zerpnthifche Aphrodite gemwefen zu_feyn und diefe 
thratifche Kybele heißt Zeirene. Für Samothrafien hatte Skopas die Bild: 
niffe der Venus, des Pothos und Phaethon gearbeitet, welche dafelbft mit 
den heiligften Geremonien angebetet wurden (Plinius XXXVI, 4), Phaeton 
ift fhon bei Hefiod (Theog. 991) der Göttin heiliger Tempelhüter und weift 
ſich als Adonıd oder Attid aud. Daß Kybele in Samothrafien aber verehrt 
wurde, bedarf feines weitern Beweifes (Lobeck Aglaoph. II, 1143. 1224 sq.). 
Wie fehr ed überhaupt im Weſen der griechifhen Göttin lag, daß fie fi) 
zur Vergleihung mit den afiatifhen Naturgottheiten eignete, beweift, daß 
man mit ihrem Namen die phönizifche Aftarte und Urania, die affprifche 
Mylitta u. A. nannte. 

Die an Aergerniß und Mißverftand fo reihe Hermaphroditenfabel in 
ihren Wanderungen vom Ganges bis zur Tiber, ja vieleicht bid na Sfan: 
dinavien (Ol. Worm Fasti Danici p. 55 sq.), ift eine der merfwürbigften 
Hieroglyphen des uralten Völkerglaubend, und deutet, cingefleidet in eines 
Androgyn’d, Mannweibs Räthfelgeftalt, hin auf ein erzeugendes und em: 
pfangended, auf ein aftived und paffived Prinzip. Der indifhe Lingam in 
feiner vollendeten Geftalt, der männlihe Phalus, Mierih, mit dem weib: 
lihen Dreied, Soni, verbunden, geht durch ganz Oberafien, Aegypten und 
Griechenland. Ein großer Theil: der eben fo finnreich fombinirten ald gelehrt 
unterftügten Zorfhungen Creuzer's findet in diefem Geſchlechtsdualismus feine 
Begründung. So die ägyptifche Pthas-Neith, aus welcher in Verbindung 
mit alter phönizifcher Weisheit die orphifche Lehre der mannweiblichen Gott: 
heit (dbbevodnAus) abflammte und felbft der platonifhe Mythos von den ſich 
fuchenden zwei Hälften im Sympofion feinen Urfprung nahm; fo die von 
Creuzer zuerft ganz aufgeflärte magifch:perfifhe Doppellage von Mitra, dem 
weiblichen Himmelöfeuer (Proferpina-Venus), und Mithras, dem männlichen 
Himmelöfeuer oder der Sonne, in Einer Potenz (Symbolit I, 728 flg.); fo 
der Adonis xovVon zu z000g, d. h. mit ded männlichen Prinzips Praͤpon⸗ 
deranz (Symb. II, 106); fo die bärtige kypriſche Aphrodite (Engel Kypros 
I, 227 flg. SHeinrid) Hermaphroditorum origines et causae; Hamb. 
1815. Creuzer Symb. II, 34 flg.). Dieß Alles ift aber nur Fortpflan 
zung, Entwidlung, aud wohl Ausartung jener in der Nymphaͤa Nelumbo 
gebornen und vorgebildeten mannweiblichen Doppelgeftalt. Eine befondere 
Trennung und Ausartung dieſes Geſchlechtsmyſteriums findet Böttiger in der 
Amalthea I, 353 in der fo oft mißverftandenen phrygifchen Priefterfage von 
dem fich felbft entmannenden fhönen Züngling Attis und allen feinen Nach: 
folgern, den freiwilligen Priefterfaftraten, den Gallen: denn ihm ift, was 
ſelbſt Creuzer in feinen gelehrten Andeutungen darüber nicht ganz deutlich 
auögefprochen hat, wahrfcheinlih, daß diefer Attis:Combabus mit all feinen 
Nachfolgern in ſich felbft die urfprüngliche Vermiſchung beider Gefchlechter, 
die hermaphroditifche Zwitternatur, habe darftellen wollen. — Vergl. über 
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das in ben vorberafiatifchen Religionen, neben der Gefchlechtöbualität und ber 
GSefchlechtövereinigung in Einem Wefen, charakteriftifche Hervortreten einer 
allgemeinen weiblichen Naturgottheit und deren vormwaltenden Kultus: Baur’s 
Spmbolif II, 1, 57 flg. Hoͤck Kreta I, 130 flg. 


Der dindymentfchen Gottheit, welche in Peffinus am Sangarios (Leake 


Asia minor p. 84) ald das Mannmweib Agdiftis verehrt wurde, dienten bie 


Gallen, wie der idälfchen die Korpbanten. Das dämonifche Vorbild der 
Gallen war Attis, der Göttin Liebling; um dieſes Verhaͤltniß drehte fich 
der heilige Dienft. Das Feft begann mit Frühlingsanfang. Ein Trauertag, 
der 21. März, eröffnete ed. An ihm wurde die Pinie (pinus), die Fichte, 
efällt, in deren Mitte Attis Bild aufgehängt war, und in den Tempel der 
Ööttin verpflanzt. Diefen Zag und dieſe fombolifhe Handlung bezeichnete 
man durch ven Spruch: Arbor intrat (Plinius XVI, 10, 15. Arnobius 
V, 16. ©. 147). Der zweite Tag war der der Hörner: denn ed wurbe 
ohne Unterbruch mit den heiligen Mondshörnern geblafen, weldhe ſchon in 
ihrer gefrummten Geftalt fymbolifch durch fehwere dumpfe Töne dem Sinne 
diefed düftern, erwartungsvollen Tages eine paflende Haltung gaben. Am 
dritten Tage ward Attis gefunden und der Jubel über folhen Fund riß die 
lang zurücdgehaltene Manneskraft über alle Schranken hinweg. Er frieb fie 
auf dem Gipfel der Freude fort zu fanatifcher Wuth, du blutigen Handlungen. 
Der Cymbeln und Handpaufen, der Pfeifen und er lärmendes Durch: 
einander begleitete der bewaffneten Priefter enthufiaftifche Taͤnze. Sie rann⸗ 
ten, Kienfadeln in der Hand, mit zerfireutem Haar und wildem Gefchrei 
dur Berg und Thal, Arme und Füße vermundend (Strabo X, 715 sq. 
Zucret. II, 599 sq.). Diefe heilige Wuth wurde immer mehr durch das 
Schlagen der Handtrommeln und Pauken, dur das Blaſen großer Doppel: 
pfeifen entflammt: denn Nichts hat auf rohe Gemüther ftärfern Einfluß, als 
der einfachfte Rythmus, welcher eben durch das taftmäßige Schlagen ber - 
Handtrommel und durch die lärmende Inftrumentalmufit in phrygifcher Ton: 
weife hervorgebracht wurde. Es gibt Seelen, jagt Cicero (de divin. I, 50), 
welche durch gewiſſe Toͤne der Stimme und phrygifche Melodien aufgeregt 
werden. (Vergl. Katull LXIII, 20—29.) Diodor fchreibt (III, 57) diefe 


Wuth ausdrüdlich den Eveoyeluıg Tov Tuurdvov x zvußdiov zu. Unter 


andern Zubereitungen geſchah dann feierlich die Entmannung. Klaufen bes 
mertt: „In dem BVerhältniß des Attis und der Kybele wird Pörperlicher 
Genuß durchaus nicht hervorgehoben. Nicht einmal in der lydiſchen Sage, 
worin er wenigftend nad Hermefianar neben der Göttermutter fteht wie 
Adonis neben Aphrodite und durch die von ihm mitgeteilten Weihen zu fol: 
her Ehre gelangt, daß Zeus aus Abgunft ihn durch einen Eber tödten läßt 
(Paufan. ‚ 17), fcheint dieß ausgefprochen\zu feyn. Ob man e& hier 
und da andeutete, darüber läßt fich nichts Beftimmtes fagen. Die Entman- 
tung der dem Attis nacheifernden Gallen kann aber nur aus ber Weberzeu: 
gung hervorgegangen feyn, daß die Gottheit Feufhen Dienft verlange.) € 


*) Arnobinus IV, 35. ©. 135: Saltatur et Magna sacris compta cum infulis 
mater: et contra aetatis decus illa Pessinuntia Dindymene, in bubulci unius amplexu 
flagitiosa fingitur appetitione gestire. V, 13. ©. 145: Mater eum dilexit a, si 
nepotem ut avia, res — sin theatra ut percrepant, infamis et flagitiosa dilectio 
est. Minutins Felix XXL, 11: »Die dindymenifhe Kybele, man fhämt fi, davon 
zu ſprechen, entmannte ihren unglücklich geliebten Buhlen, weil fie ſelbſt häßlich und 
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ift charakteriftifch, daß die Phryger denfelben nicht anders zu leiſten wußten, 
als durch diefe Gewaltſamkeit. Daher vollzieht Attis bei Ovid die Entman- 
nung, um fich felbft für die Unenthaltfamkeit zu ftrafen, und noch im römi- 
ſchen Dienfte der Kybele find die Caſtus benannten Feſttage ein Haupttheil 
ded Feſtes (Arnobius V, 16. ©. 147).« Anftatt des. fombolifchen Phallos 
wurde bei ber Prozeffion der blutige Gegenftand des Sinnbildes felbft voran: 
getragen. Ob alle Kybelepriefter immer Faftrirt waren, kann nicht erwiefen 
werden, - In Rom fcheint nur der Archigallus Kaftrat geweſen zu ſeyn. 
Wahrſcheinlich traten die blutigen Geißelungen an die Stelle der graufen 
Selbftentmannung, zu deren Abzeichen in Prozeffionen die uralte afiatifche 
Harpe, dad Mefjer mit gefrümmten Haken, womit eben die Kaftration ver: 
richtet ward, vorgezeigt und wild geſchwungen werben mochte (Millin Vo- 
yage dans les departemens du midi I, 455. Lucrez II, 621: Telaq. 
praeportant violenti signa furoris), Den Namen Gallen hatten fie von 
dem in den Sangarius fich ergießenden Fluß Gallus, deſſen Wafler in Ra- 
ferei verfeßte, daß die Trinkenden fich entmannten (Festus p. 95 ed. Mül- 
ler. Plinius XXXI, 1, 5, 9), In älteren Zeiten zogen fie reichen Ertrag 
von ihrem Prieftertbum und beherrfchten auch faft in fürftlicher Macht das 
Bolt (Strabon XII, 567), Später nahm dann das Anfehen wie biefe 
Macht felbft da wo der Dienft feinen Urfprung genommen bedeutend ab. In 
fpätern Zeiten aber verbreitete fich derfelbe dann weit über dad Gebiet des 
römifchen Reiches. Inwiefern jedoch von einzelnen SPrieftergenoffenfchaften, 
deren Mitglieder aus ded Volkes Hefe ald Bettler durch Land und Stäbte 
zogen, ber forifchen Göttin Bild umbertrugen, allenthalben Opfer für fie 
forderten, auch dadurch nicht blos allein ihren Zebendunterhalt fanden, fondern 
foviel vielmehr gewannen, daß fie in Saus und Braud jubeln fonnten, und 
im Uebrigen dem Dienfte der Aphrodite nicht abhold waren, in jüngern Beiten 
der Göttermutter Dienft gemißbraucht warb (Apuleji Metamorph. lib. 
VII), tam derfelbe fehr in Verfall. Webrigend muß bemerkt werben, daß 
die Zunft der Priefter, welche dem Dienfte der Göttermutter vorftanden, im 
Befige mancherlei für’ Leben heilfamer Kenntniffe war. Bor Allem beichäf: 
tigten fie fich mit der Heiltunft, bei der ohne Zweifel fympathetifche und 


alt ald die Mutter vieler Götter, ihm zur Unzucht nicht verloden konnte. Gewiß 
wohl um den Verfchnittenen zum Gott zu machen.« Aehnlich Lucian de Sacrificiis: 
»Der alten Rhea hingegen, die-fih nicht fhämt als eine fo betagte Frau und fo vieler 
Götter Mutter, nody in ſchöne Knaben bis zur rafendften Eiferfucht verliebt zu ſeyn; 
ja die Verachtung aller Anftändigkeit fo weit treibt, ihren geliebten Attis neben ſich 
auf ihren Löwenwagen zu ſetzen, wiewohl er in Umitänden iſt, welchen zufolge er ihr 
zu Nichts mehr nüge feyn kann: diefer geſchieht Nichts, obſchon Niemand läugnen 
wird, es laffe ſich nichts Unverſchämteres ald folheine Aufführung denfen.« Augustin. 
de civ. Dei VI, 7: » Auch gibt e8 Geheimniffe der Göttermutter, wo der fhöne Jüng— 
ling Attis, den fie fo innig liebte und aus weiblicher Eiferfuht zum DVerfchnittenen 
machte, durch das Unglück der Verſchnittenen betrauert wird, die ihn beweinen.« Tas 
tian Or. c. Gentes nr. 8: »Rhea, welche die phrygifchen Bergbewohner Kybele nen- 
nen, fol des Attis wegen, den fie liebte, durch ein Gefeg die Abfhneidung des 
Schamgliedes eingeführt haben.« Gervius Xen. IX, 116, Drubentius Hymnus auf 
den heiligen Romanus: 


Soll etwa in Eubelen’s Fichtenhain ich geh’n? 

Die wehrt der Züngling, ob der Unzucht dort entmannt. 
Ihn, den Eunucen, fihert feiner Wunde Schmach 

vor der Umarmung jener geilen Göttin nun. 
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anbere Zaubermittel mit in Anwendung kamen, und auf deren Hülfe, auch 
für BViehkrankheiten, die Bauern gewiß hofften, rüdten die durch's Land 
ziehenden Gallen in ein Dorf ein, um hier bei einem wohlzubereiteten Mahle 
die Nacht durdy zu fchwelgen (Pindar Pyth. UI, 77. Diodor ILL, 58. 59, 
Lobeck Aglaoph. I, 639 sg. Apulejus 1. c.). 

Nr. 6. ©. 140, Unter der Bodsmilh, mit welcher Phorbor den ge: 
fundenen Attis ernährt, ift nach Klaufen (Xen. I, 35) vermuthlih Wein 
gemeint: denn ber Bol ift dad Thier der Schläuche, dieſer dionyſiſchen 
MWerkzeuge (I, 125 flg.), Auch zu Milet gibt es Bocksmilch: K. DO. Müller 
Dorier I, 318, 1. ; 

Nr. 7. S. 141. Midas, der Goldfürft, ift der Sohn der Göttermutter 
mit dem Pflüger Gordias; ald Knabe von Ameifen mit Waizenkörnern ge: 
naͤhrt ald Worbedeutung feines Reichthums, der eine Folge der Göttergunft: 
denn nicht durch Waffen ward er mächtig, fondern, vielmehr weibifch und 
weichlich lebend, durch orphifchen Götterdienft. Quftinus Xl, 7: post hunc 
'filius Mida regnavit, qui ab Orpheo sacrorum solemnibus initiatus 
Phrygiam religionibus implevit, quibus tutior omni vita quam armis 
fuit. Vergl. Arnob. II, 73. ©. 95. 420. Klaufen Aeneas I, 110 ’flg. 

Dad Symbol der Mauerfrone ſteigt nach Böttiger (Ideen zur 
Kunftmyth. I, 286) in die orientalifche Sitte hinauf. Alle Phrygier, Perfer, 
Syrier u. f. w. trugen von jeher Zurband, mitrae, tiarae; die Griechen 
und Römer gingen barkoͤpfig. Je mächtiger die Perſon, defto größer, body 
gethürmter der Zurban. Daher die Cidarid der perfifhen und parthifchen 
Könige; die ägyptifchen Kopfauffäße, z. B. des Oſiris dreifache Muͤtze ald 
Todtenrichter. Alle aus dem Orient kommenden weiblihen Gottheiten haben 
eine Art thurmartigen Auffag, den man durch den Namen tutulus, ein aud 
bei Varro de ling. lat. VII, 44, Festus p. 355 ed. Müller und Ver 
tullian vorfommendes und einen fegelförmigen Haarauffaß bezeichnendes Wort, 
in der Archäologie, insbefondere aber in der Numismatik bezeichnet. Die 
Griechen nennen fol einen Aufſatz 70400 (Paufan. IV, 30; vergl, Visconti 
zum Pio - Clement. II, 24. Zoega Bassi Rilievi I, 94. nr. 63), der 
vorzüglid auf den Bildern der Tyche erfcheint. Nun ift es gar nicht un: 
wahrfcheinlich, daß der griechifche Künftler in Sonien, der zuerft dad unförm: 
lihe Kybelebild in helleniſchem Geſchmack formte, aus diefer Thurmhaube 
eine eigentliche Mauerfrone mit Zinnen und Thürmen gebildet habe, Man 
feste diefe Krone nicht auf das bloße Haupt der Kybele, fondern auf einen 
Schleier, der über den Hinterkopf herausgezogen auf beiden Seiten herab: 
fließt. So erfcheint auch die große Naturgöttin von Ephefos, aber auf alten 
Denkmaͤlern. Berfchleierung, Verhuͤllung des unförmlichen Steind, Kloged, 
der zuerft Verehrung erhielt, ift fo in der Perfonififation noch angedeutet 
worden. — Hierzu bemerkt Ed. Gerhard im Text zu feinen antifen Bild: 
werfen ©. 24. Note 48: Daß die Griechen und Römer gemeinhin in 
bloßem Kopte gingen, fcheint Fein hinlängliher Grund, um ſaͤmmtliche 
Hauptbededungen ihrer Gottheiten aus dem Orient abzuleiten. . Diefe Ab: 
leitung zugegeben, wird ein bedeutungsloſer Schmud von Götterbildern nur 
noch unmahrfcheinlicher und in Bezug auf die Thurmfrone felbft durch bie 
ächt orientalifche Bildung der durch und durch bedeutfamen ephefifchen Artes 
mis widerlegt. Ernftlicheres Bedenken könnte aud dem zinnenähnlichen Zaden 
mehrerer weiblichen Hauptbinden (orepavoı) auf Münztypen entnommen 
werben, wäre ed nicht ungleich natürlicher, jene an und für fich weder ge 
fälligen noch bedeutfamen Vierecke für eine Andeutung der Thurmkrone zu 
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halten, woburd man den einfachern Kopfpuß einer und ber andern Göttin 
bedeutfamer machen wollte, Zu ſolchem Zwed fieht man fie in der Stephane 
der Fapuanifchen Venus mit runden Perlen untermifcht und vermuthlicy auch 
mander Jägerin Artemis ald Schmud einer Thurmkrone erft gegeben, um 
die Provinzialgöttin zum Rang der Ephefierin zu erheben. Und S. 6 hält 
er für wahrfcheinlich, daß der Hauptfhmud Polos weder ein Gylinder oder 
cplinderförmiger Modius, noch eine im entfchiedenen Kunftgebrauh auf die 
ephefifche Göttin, Kybele, und auf Bilder von Städten und Provinzen be: 
ſchraͤnkte Thurmkrone ſey. Als vollſtaͤndige Scheibe oder Kugel iſt der Polos 
auf aͤgyptiſchen Bildwerken, ſelbſt der graͤciſirenden Zeit, zu ſehen, der ephe⸗ 
ſiſchen Goͤttin zugleich mit der Thurmkrone gegeben, und in der beim Atlas 
ſelbſt gemaͤßigten Andeutung durch einen Nimbus bildet er einen Stirnſchmuck, 
den wir trotz Zoega's abweichender Meinung eben fo wenig als andere Zier— 
rathen der älteften Tempelbilder für beveutungslos halten dürfen. Niemand 
wird Anftand nehmen, in der Thurmfrone, jener Erdgöttinnen die wirkliche 
Andeutung eined Thurmes oder einer Mauer, in einer an gleichem Orte an: 
gebrachten Mondfichel die gefliffentlihe Bezeichnung einer Mondgöttin zu 
erfennen; mit gleichem Nechte dürfen wir im Modius oder Kalathos der 
Erdgötter den gleichnamigen Fruchtkorb der Demeter, in dem Polos des 
Atlad und der Here aber ein Symbol des Himmeldgewölbed voraudfegen: 
dieſes leßtere in derfelben Anwendung, in welcher Göttinnen der univerfellften 
Bedeutung auch Mond und Sterne auf ihrem Haupte zeigen. Vgl. Zoega 
Bassirilievi T. I. p. 93 sq. | 

Der großen Bergmutter heiliger Baum war die Pinie,. nicht aber was 
wir diefed Baumes entbehrend Fichte nennen. So fteht er deutlich auf dem 
Altar der Vila Albani (tav. XII). Im bildlicher Vorftelung des Kybele- 
kults darf er nie fehlen, daher erfcheint er auch in jenem Denkmale bei 
Boiffardi III. Ne. 138 mit der Snfchrift Matri Deum Marcia Otacilia 
Aug. D. hinter dem ififchy behaubten Gallus hervorragend. Der Pinienapfel 
(nux pinea, x@vug) nimmt in der phrygifchen Symbolik die Stelle des 
Granatapfeld in der alten Juno: und Proferpinafabel ein. Seine mit Serig 
eingemachten Kerne find ein Aphrodiſiacum. Daher fehlt er in keiner Bak— 
chosweihe, auf feinem Thyrſos, auf feinem Fuͤllhorn. Das Maufoleum 
Adrian’s Frönte einft ein noch im Vatikan aufbewahrter ungeheurer Pinien: 
apfel, den Adrian ald Eingeweihten bezeichnend. Unter einer Pinie entmannte 
fih Attis; an fie gelehnt erfcheint er auf Denkmaͤlern. Sie felbft ift Attis. 
In allen Kybeleprozeffionen, die ſtets auch devdoogropiaı waren, fah man 
die Pinie. Da fie auf heißem und trodenem Boden waͤchſt, daher ift fie 
dem Dionyfos, und weil an der fandigen Küfte, daher ift fie dem Pofeidon 
heilig (Plutarch Symp. V, 3). 

Nah Stephanos Fam ein gewiffer Gallos zum Fluſſe Tyrias und weil 
er fich hier anfiedelte, fo ward der Fluß nach ihm umgenannt. Wahrfchein: 
lich ein Kybelepriefter, der nach Arnobius eine pellex hatte, welcher Tochter 
ſich die Brüfte abſchnitt. Feflus aber fagt p. 222 ed. Müller: Pellices 
nunc quidem appellantur alienis succumbentes non solum feminae, 
sed etiam mares. Vergl. zu Nr. 17. ©, 532, 

Nr. 9, ©. 143, Es gibt eine gewiſſe menfchlihe Scham gegen die 
Aeltern, welche felbft die verderbteſte Bosheit nicht rauben fann. Augustin. 
de civ. Dei Il, 4. ®arro de re rust. erzählt II, 7: cum equus matrem 
ut saliret adduci non posset et eum capite obvoluta proriga adduxis« 
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set et coegisset matrem inire; cum descendenti velum dempsisset ab 
oculis, ille impetum fecit in eum et mordicus interfecit. 

Nr. 12, ©. 145, Der Granatapfel fpielte auch bei der Hochzeit 
des Zeus und der Hera eine große Rolle. Im Tempel deö Jupiter Caſius 
bei Pelufium ftand der jugendliche Bräutigam, einen Granatapfel barbietend, 
und hierin, feßt der dieß erzäblende Achilles Zatius (IH. p. 167. ed. Salm.) 
hinzu, liegt eine myſtiſche Deutung. In der Hochzeitöweihe Fam nämlich bie 
alte Sage vor, Jupiter habe der bräutlichen Juno einen Granatapfel zu 
foften gegeben. Daturdy warb diefe Frucht dad Symbol der Brautnadht. 
Den myftifhen Sinn ſprach man aber nicht klar aus. Daher fagt Paufanias 
nach Erwähnung des auf der einen Hand der Polykletifchen Juno zu Argos 
befindlichen Granatapfelö, darüber fchweige ich: denn der Grund davon laßt 
ſich nicht ausfprechen (II, 17). K. DO. Müller Archaͤol. ©. 500 findet eine 
Andeutung der großen Naturgottheit. Vrgl. Creuzer Symbolif II, 588. — 
Sn Afien gilt der Granatapfel ald Symbol großer Fruchtbarkeit, der Menge 
feiner Kerne wegen. Aphrodite fol nach dem Zeugnig. eines alten Komikers 
bei Athenaeos (111. p. 84. T. I, 330. Schw.) die erften Granatbaume auf 
Kypros gepflanzt haben. Nach Klemens von Alerandrien (Protrept. p. 14) 
entfeimte der Granatapfelbanm den Blutötropfen des gemordeten Dionyfos 
Bergl. Engel’ Kypros II, 190 fig. 

Mr. 13. ©. 145. Berecynthia war ein Beiname der Kybele ent: 
weder von einem gleihnamigen Landftriche oder Berge oder feftem Plage 
Phrygiens, wo fie befonderö verehrt wurde (Callimachus H. in Dian. 246 
Spanh. p. 298. Hefychiod Begexvvraı. Servius Yen. IX, 82. VI, 785. 
Strabon. p. 472). _ 

Mammarum honestas fagt Armobiu und mit Recht: denn die bem 
zeugungdfähigen, mannbaren Weibe eigenthümlichen Brüfte wurden vom 
Schöpfer nit blos aus phyſiſchen, fondern auch aus höhern, auf's Geelen- 
leben bezüglichen Gründen beim Menfchen über das Herz, in des Antliges 
Nähe befeftigt, da bei allen auf vier Fußen einhergehenden Säugethieren die— 
felben ald Zigen am Bauche befeftigt find. Der neugeborene Menfh fol 
aber an der Mutterbruft nicht blos das in Mil verwandelte frifche Herzblut 
der Mutter, fondern auch aus derfelben Antlig die Keime der intellektuellen 
wie moralifchen Seelennahrung empfangen. | 

Nr. 14. ©, 146. Ueber die Sitte, eine Leiche zu wafchen, zu falben 
und zu Fleiden, fehe H. Golumna zu Ennii Fragm. p. 54. ed. Hessel. 
und Gavaro zu Sidonii Opp. III. ep. 3. p. 191. 

Wenn Arnobiud die Möglichkeit läugnet, daß an Todten Haare und 
Nägel noch fortwachfen können, fo war er im Irrthum und ermangelte ber 
Erfahrung. Ariſtoteles Hist. animal. IT, 11 bekräftigt die Möglichkeit und 
Alerander Aphrodisiensis Problem. CXLV gibt die Urfahe an. Xertuls 
lian führt de anima nr. 51 einen Fall der Art in Karthago an. Bergl. 
auch Petav zu Synefios Lob des Kahlkopfes ©. 32. H. Kornmann Opp. 
.euriosa Tr. II. 

Nr. 16. ©. 147. Castus bezeichnet die Abftinenz vom Brod. Faciant 
hoc cultores Isidis et Cybeles: qui gulosa abstinentia Phasidis aves 
ac fumantes turtures vorant, ne seilicet Cerealia dona contaminent. 
Hiero.ıymus ep. ad Laetam; und 1. Il. contra Jovinianum: de cibo- 
rum sibi placent abstinentia; quasi non superstitio gentilium castum 
Matris deum observet et Isidis. Ferner: Quomodo autem virginitati 
verae non praejudicet imitatio virginum diaboli. ita nec veris jejuniis 
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castorum Isidis et Cybeles et quorundam ciborum in aeternum absti- 
nentia. maxime cum apud illos jejunium panis sagina carniam cam- 
pensetur. Tertullian Tr. de Jejuniis nr. 16: Sed bene quod in 
fiostris Xerophagias blasphemias ingerens casto Isidis et Cybeles eas 
adaequas. Diefe Abftinenz war alfo der Iſis und Kybele eigenthümlich, 
aber auch die andern Götter hatten gewiffe, feſtgeſetzte Tage, wo man fich 
gerriffer Speifen oder des Beifchlafes zu enthalten hatte. Festus p. 154. 
ed. Müller: Minuitur populo luctus, cum in casto Cereris est. Ma- 
crobius Sat. I, 23: vehitur enim simulacram dei Heliopolitani ferculo 
uti vehuntur in pompa ludorum Circensium deorum simulacra; et 
subeunt plerumg. provinciati proceres raso capite, longi temporis ca+ 
stimonia puri.. Apulejus Metam. 1. XI: quod enim sedulo perconta- 
veram, difhieile religionis obsequium et castimoniorum abstinentiam 
satis arduam cautog. cireumspectu vitam, quae multis easibus subja- 
cet esse muniendam. — Castus deutet auf Schmud, Ordnung und 
Reinheit, und zwar fo, daß ed einen zarteren Begriff ald purus ausdrüdt: 
denn es bezeichnet eimen leicht verlegbaren, die Befleckung fcheuenden, auf 
Unfchuld und Sittfamkeit gegründeten Zuftand. Die Reinheit vor den Göt: 
tern warb mit dem Worte castitas bezeichnet (Cie. de leg. II, 8: ad 
divos adeunto caste. De nat. deor. I, 2). Ceremonia, mit castimonia 
und castus verwandt, bezeichnete jede Förperliche Werrichtung, welche Reini— 
gung, Abthun des Unheiligen zum Zweck hat. Körperlihe Reinheit ward 
von der moralifchen nicht getrennt. — Festus p. 253: Purimenstrio esse 
dieuntur, qui sacrorum causa toto mense in caerimoniis sunt, id est 
puri sint certis diebus carendo. P. 71: Denariae ceremoniae dice- 
bantur et tricenariae, quibus sacra adituris decem continuis diebus 
vel triginta certis quibusdam rebus earendum erat. Vergl. Böttiger 
Ideen zur Kunftmyth. 1, 132 flg. Lobeck Aglaoph. 1, 189 sq. 

r. 17. ©, 147. Die Worte: eur morte lugentium caedant cum 
peetoribus lacertos; erläutern die Vertullian’$ wider Marcion I, 13: figu- 
rans magnam Matrem in terram, seminalia demessam, lacertis ara- 
tam, lavacris rigatam. (©. 512.) Apolog. nr. 25: Archigallus ille 
sanctissimus sanquinem impurum lacertos quoque castrando libabat, 

„Auch von jenen der großen Göttermutter zur Schmad der Männer 
ſowohl ald der Weiber geheiligten Weichlingen, die wir noch unlängft mit 
befalbten Haaren, geſchminktem Angefihte, mit weibiſchen Geberden und 
Schritten zu Karthago durch die Straßen hingehen fahen, wo fie um Unter: 
ſtuͤtzung für ein fo fchändliched Leben bettelten, hat Varro Nicht3 gefprochen, 
und nicht erinnere ich mich, etwas diefer Art bei ihm gelefen zu haben. Hier 
fehlte die Erklärung. Schamroth ward die Vernunft und die Mede ver: 
ftummte. Wahrlich die große Göttermutter übertraf alle ihre göttlichen Kin: 
der, doch nicht durch die Größe ihrer Gottheit, fondern durch die Größe ihrer 
Verbrechen. Diefem Ungeheuer kommt nicht einmal des Janus Mißgeftalt 
gleih: denn diefer war nur in feinem Götterbilde ein Ungeheuer; fie aber 
war felbft in ihren Geheimniffen von ungeheurer Graufamfeit. Jener erhielt 
angedichtete Glieder im fleinernen Gebilde; durch fie aber kamen Menichen 
um die wirklichen. Diefer Schmach ftehen felbft alle Ausfchweifungen und 
Schandthaten Jupiter’ nah: denn die mit Weibern begangenen Laſter ab» 
gerechnet, fchändete er den Himmel durch den einzigen Ganymedes; dieſe 
Dagegen befledte die Erde, beleidigte den Himmel durch fo viele weibifche 

Weichlinge, die öffentlich ein unzüchtiged Leben befennen, Vielleicht könnten 
. 34* 
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wir fie hinfichtlich dieſer höchft ſchaͤndlichen Grauſamkeit dem Saturnus ver: 
gleichen -oder auch noch vorziehen, der wie fie fagen feinen Vater verſtuͤm⸗ 
melte. Allein bei Saturn's Geheimniffen konnten wohl Menfchen durch 
‚ fremde Hände umkommen; nimmer aber entmannten fie ſich mit eigenen 
Händen.“ Augustinus de civ. Dei VII, 26. 

Dr. Rofenbaum in feiner Gefchichte der Luftfeuhe im Alterthume glaubt 
©. 120 nicht ganz ohne Grund die Vermuthung aufftellen zu fönnen, daß 
die ganze Lehre von den Kybeleprieftern, welche ſich entmannt haben follen 
und unter dem Namen ber Galli befannt find, urfprünglich auf einem blofen 
Mißverftändnig der Ausdruͤcke Euvovzo, und dvöoöyvvor beruhe, indem dies 
felben anfänglih Nichtd ald Kinaeden bezeichneten, nicht aber wirkliche 
Zwitter (S. 175 flg.). Daß erft in fpäterer Zeit die Päderaftie zur Kaſtra⸗ 
tion, durch welche man dem männlichen Körper die jugendliche, dem Weibe 
nahftehende Knabenhaftigkeit für längere Zeit erhalten wollte, Veranlaſſung 
wurde, ſchließt er aus der Stelle Lukian's Amor. c. XX. XXI Sn ſpaͤ—⸗ 
terer Zeit dann Faftrirte man allerdings nach erreichter Mannbarkeit, damit _ 
die Eunuchen ohne Gefahr der Schwängerung der Frauen Wolluftfigel ftillen 
fonnten (Juvenal. Sat. Vl, 371. Martial VI, 67. Hieronymus fagt: in 
longam securamg. libidinem exsectus spado). Hierauf deutet wohl Ar: 
nobius V, 11. ©. 144 hin.*) Ferner weift Dr. Rofenbaum ©. 141 flg. 
nad, wie daß die fo viel beſprochene vovcog Öndsız allerdings das Lafter 
der Päberajtie gewelen, und zwar infofern unter diefem-Namen nicht bloß - 
bie Unzucht des eigentlichen Päderaften, desjenigen, der handelnd auftritt, 
fondern auch deöjenigen, der leidend dabei fich verhält, mithin die Unzucht 
des Pathifus oder Kinaeden, zu verftehen ift, die leßtere Form; dann, wie 
daß das Alterthum diefed Lafter des Pathifus ald eine Folge der Rache 
Aphroditend betrachtet habe (S. 169 flg.), welche darin beftand, daß ber 
Pathikus zum Weibe warb, weil er ſich ded Mannes Vorrecht, ald der 
Stärkere handelnd aufzutreten, begab, und dafür der Frau leidenden Zuftand 
eintaufchte. Indem er mit den Dirnen um die Wette nach der Männer 
Gunſt bublte, nahm er dann zu allen den Künften, welche jene für. ihren 
Zweck aufbieten, feine Zuflucht, und fuchte feinen Körper fo viel möglich dem 
“ weiblichen Tünftlih nahe zu bringen. — Klemens von Alerandrien erzählt 
(Protrept. p. 20. Potter): „Ale Schöne und Gute möge jenem Könige 
ber Skythen, wie auc fein Name gewefen feyn mag, werden, welcher einen 
feiner Unterthanen, der dem bei den Kizikern gebräuchlichen Kultus der Güts 
termutter einzuführen fich erfüuhnte, dad Tympanon ſchlug, das Kymbalon, 
am Halfe geinupft, wie ein Menagyrtes (Priefter der Kybele) führte, nieder: 
fchoß, weil er bei den Griechen unmännlidy (dvavdoog) geworden und andere 
Skythen in der vooog Hajksıw unterrichtete.“ Herodot, welcher (IV, 76) 
diefelbe Gefchichte erzählt, nennt den König Saulios und den Bürger Ana: 
charfis, erwähnt aber eben fo wenig wie Diogenes Laertius (I, 8, 4), Philo 
(Arch. Jud. L II) Etwas von der vövoog Irjlsıc. Man muß diefe alfo 
offenbar ald einen Zuſatz des Klemend betrachten, welcher, von feiner Zeit 


*) Papias: Eunuchorum quidam coeunt et etiam virus emittunt, sed ad gignen- 
dum vanum et invalidum. — Firmicus Astron. III, 7: Facit eunuchos, abscissos, 
archigallos et hermaphroditos, et qui semper haec non agunt sed patiuntur, quae 
mulieres pati consueverunt, praeposteris libidinum ardoribus vülvae tentigine conci- 
tati. e. 11: Facit eunuchos vel viros sine semine et qui coire non possunt, infames, 
impudicos, cinaedos, 
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urtheilend, wo bie Kybelepriefter allgemein Päberaftie untereinander trieben, 
und um ed noch mehr hervorzuheben, daß der Skythenkoͤnig Recht gethan, 
den Einführer eines fo lafterhaften Kultus zu tödten, keinen Anftand nahm, 
biefen Zufag zu machen. Wie allgemein aber die Paͤderaſtie zur Zeit des 
Klemend übrigens herifchte, und wie genau diefer damit befannt war, thun 
die von Dr. Rofenbaum aud feinen Schriften angeführten und erläuterten 
Stellen hinlänglidy dar. — Aus einem Scholion zum Worte yardızußızov 
beim Hephaeftion (XII. p. 75. Gaisfort. Lps. 1832) ergibt fih nah ©, 
201 endlih, daß auch die Galler, welche zu Ehren ihrer Göttin Pathic 
waren, was fi mit der Kaftration eben ganz verträgt, der Abgabe an den 
Staat unterworfen waren, welche die Kinaeden oder Ereleti (Arnob. II, 42: 
in maribus exoleti. IV, 35: exoleti generis multitudo) zur Zeit des 
Severud (Lampridius c. 24) in Rom zu zahlen hatten. 

Nr. 18. ©. 148. Die Metamorphofe der Myrte geben die griechifchen 
Geoponifer an (XI, 6. p. 799 ed. Niklas), Myrfine war ein attifches 
Mädchen, ein Liebling der Pallas Athene, von auögezeichneter Schönheit und 
Kraftfülle; daher auh in den Kampfübungsplägen, in den Paläftren und 
Statien ftetd anzutreffen, wo fie die Sieger kraͤnzte. Die Befiegten, die fie 
nicht befranzt, tödteten fie aus Haß. Da verwandelte Minerva ihren Lieb: 
ling in eine Myrte, die nun, wenn aud Feine Dliven wie der heilige Dek 
baum der Göttin, doch Beeren trägt. So bie griechifche Erzählung. Gewiß 
ift, daß die Myrte au in Kampfipielen an der Heroen Gräber die Gieger 
oft Frönte. Daher ihre Verwandtſchaft mit der Griechen Paläftra. Aber 
wie ed kommt, daß fpäter nur Venus fi mit Moyrtenhainen und Myrten⸗ 
Franzen umgibt, und daß daher in der wunderbar genug umgebildeten hes- 
mopbhorienfeier im alten Rom von dem blos von J begangenen 
myſtiſch⸗keuſchen Feſte der guten Göttin (opertum Bonae Deae) die Myrte 
als unrein verbannt wurde (Plutarch quaest. Rom. XX., dazu Wyttenbach 
Animadv. 1I, 1, 28), konnte ſelbſt der fleißige Sammler Meurſius (arbor 
sacer. Op. X. p. 823 sq. ed. Florent.) nicht ergründen. C. A. Boͤttiger 
denkt fi die Sache fo (El. Schr. I, 396): Der ganze Venusdienft kommt 
bekanntlich von den feefahrenden Phöniziern an die griechifchen Kuͤſten; dieſe 
bededen in jenen Gegenden Myrtenſtraͤuche; zunächft wohl die von Paphos 
auf Enpern. Daher ift die Myrte der aus der See emporfleigenden Göttin, 
der Venus Marina, faft ausfchließlich geweiht worden: denn Alles lokaliſirt 
ſich im Alterthume. Beim Schönheitöfampf der drei Göttinnen auf dem 
Ida, einem der berühmteften Ballets im alten Rom, waren felbft die Kränze 
der drei um den Apfel fich flreitenden Göttinnen genau beftimmt. Juno 
trug die Lilie, Diane die Pigne, Venus die Myrte ald Kranz. (Nicander 
Aeripharmaca V, 406 flg. 619 mit Schneider’ Anm. ©. 258.) Uebrigend 
bemerkt Paufaniad (Eliac. "II, 24, 5), daß in einem Tempelbilde der Gra: 
zien bie erfle mit der Roſe, die mittlere mit dem Würfel und die dritte mit 
dem Myrtenzweige ſich zeigte, wo Roſe und Myrte an dad blühende Leben 
und an bie Göttin der Schönheit, der Würfel aber an die Spiele fröhlicher 
Jugend erinnerten. Ferner trat in, den attifhen Bacchusmyſterien an die 
Stelle des Epheu, dieſer Hauptpflanze in den eroterifchen Dionyfien, die 
Myrte (Aristoph. Ran. 329 flg. ibiq. Scholiast.), wobei man an bie 
Berbindung der attifchen Bacchuöweihen mit den. Gerealien denken muß: denn 
bie Myrte war den tellurifchen Gottheiten, befonderd der Ceres heilig (Span: 
beim zu Gallim, Ceres 45), Auch war der Myrtenkranz den eleufinifchen 

Prieftern eigen. Dem Mythus nach hielten fi die Seelen ber Eingemweihten 
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in Mortenhainen auf. Schon Cekrops foll ein Bild ded Merkurius aus 
Myrtenholz geftiftet oder mit Myrten bebedt haben (Paufan. I, 27). Vrgl. 
Engel’ Kypros II, 187 flg. 192 flg. 215 flg. Reinigung durch Morten: 
zweige ©. 270 flg. 

— Die gute Göttin war die Schwefter, Gattin oder Tochter ded Fau— 
nus und hieß Fauna, Fatua oder Oma (Arnobius I, 28. ©. 35. 261), 
Eine Weiöfagerin zeichnete fie fi aud durch Keufchheit aus (Warro bei 
Laktant. 1, 22, 9. Macrob. Sat. 1, 12. med. Gervius zur Aen. VII, 
314), und zwar fo enthaltiam war fie, daß jie nie einer Mannsperfon zu 
Gefichte kam, fogar ihren Namen nicht einmal irgend einer fund werden ließ 
(Cie. harusp. resp. c. 17. Varro und Eervius): denn fie ertheilte ihre 
Orakel nur für das weibliche, Faunus dagegen für das männliche Gefchlecht. 
Eine Grotte im Aventin war zu ihrem Heiligthume von der unbefledten 
Jungfrau Klaudia, die dad Schiff der Göttermutter ald Probe ihrer ange: 
fochtenen Keufchheit in Bewegung feßte, geweiht (Macrob. 1. c. Doid Faſt. 
V, 148 fie. P. Victor reg. urb. All), Doc wurde ihr Feſt nicht hier, 
fondern im Haufe ded jedeömaligen hoͤchſten Beamten, d. h. ded Prätord 
nach dem älteren oder ded Konſuls nach dem neuern Styl, gefeiert (Cic. 
Att. 1, 13, 3. Dio Caſſ. XXXVII, 45). Die Geremonien galten für das 
ganze Volt, Veſtaliſche Iungfrauen leiteten und beforgten ‚die Feier, an ber 
blos Frauenzimmer Antheil nehmen fonnten. Das Haus felbft reinigte man 
von Allem, was männlichen Gefchleshtes war; nicht einmal Portraite duldete 
man; fie mußten wenigftens verhüllt werden (Suvenal VI, 429, Seneca 
ep. 97. Plutarch Caesar nr. 9). Die Frauen felbft mußten fi durch 
mancherlei Enthaltungen, befonders von der Berührung der Männer, zum 
Dienfte vorbereiten (Plutarch qu. Rom. c. 20). Das Haus richteten die 
Beftalinnen wie einen Tempel ein; ed wurde allenthalben mit Weinlaub be 
franzt, das Haupt des aufgeftellten Bildniffes der Göttin mit Weinranfen; 
die Füße ummwand eine Schlange. So war auch der Frauen Feftanzug. 
Die Schlangen, deren fie fich bedienten, zeigten fich zahm und erregten weder 
noch. verriethen fie Furcht. Morten durften feine mitgenracht werden, obſchon 
man fich gerade an diefem Tage alle Mühe gab, blühende Myrten zu haben. 
Auch fein Wein, wiewohl ein großer Weinnapf auf den Tiſch gefegt wurde, 
davon zu fpenden und zu trinken; aber er hieß nicht Wein, fondern Mil; 
den Napf nannte man Honigfaß (mellarium). Die Feier begann ‚mit einem 
Brandopfer (damium), daher die Opferpriefterin damiatrix, die Göttin felbft 
Damia (Festus p. 68 ed. Müller). Vielleicht ftellte das Opferthier eine 
Gemfe (dama) bildlich oder dem Namen nady vor. Indeß fcheint Plinius 
(X, 56, 77) anzudeuten, ‚daß man Hühner jeglicher Farbe, nur nicht ſchwarze, 
geopfert habe. Darauf begann baccyantifche Verzuctheit bei Mufit und Wein 
genuß (Suven. Vi, 314 fig. Plutarch Caes. c. 9): denn auch hierin war 
die Göttin mit ihrem Beiſpiele vorangegangen, indem fie durch Ausleerung 
eined ganzen Weinnapfes fich beraufcht hatte. (Arnob. I, 36. S. 39), moruber 
fie von Kaunus mit einem Mprtenftodetodtgefchlagen wurde, der fie: jedod 
im Reuegefuhl ſodann unter die Götter erhob (Lactant. I, 22, 9). Berauſcht 
und verzudt feymıgehörte: wohl; zu: diefen Göttin Eigenheit, doch vergaß fie 
ſelbſt in dieſem Zuſtande nicht iihres Geluͤbdes und Leiftete des Faunus Ver: 
fuhung kraͤftigen Widerftand, iſo daß biefer feinen Zweck zu erreichen ſich am 
Enve in eine Schlange verwandelte, Jenes Alles’ gefchah im Geheimniß ber 
Nacht, woher der Dienft sacrum opertum' oder sacıa opertanea genannt 
zu werben pflegt. Fatua war zugleid Heilgöttin, worauf die. ipr Heiligen 
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Schlangen deuten, und in ihrem Tempel fanden die Kranken unter dem Volt 
allerlei Kräuter. Sie wird mit der Maja, mit der Erde, mit der Semele, 
mit der Medeia, mit ber Hefate, mit der Demeter (Damia), mit der Pro: 
ferpina und mit der Ops für ident erklärt. Wergl. über die bona Dea 
Middleton in Cicero's Leben und Matthik Bemerkungen über Livius ©. 21. 
Klaufen Aeneas II, 849 bis 856. 

Die dii Conserentes hatten fih der Sage zufolge in Geftalt eines 
Phallus im Föniglichen Pallafte unter des Herdes Afche, auf dem fo eben 
ein Opfer dargebradıt worden (Dvid Faſt. VI, 630), verftedt. Gäcilia oder 
Zanaquil (Plinius VII, 48, 74. Valer. Maxim. de nominib. ex. p. 
4400 ap. Gothofredum. Festus p. 95. 238 v. praedia ed. Müller. 
Plutarch qu. Rom. ce. 30), ded Zarquinius Prisfus Frau, bemerkte diefen 
Phallus, als fie die Afche da wo der Zopf mit den Opfereingeweiden ges 
ftanden audeinanderfchob. Der Weisfagung fundig verftand fie fogleich dieſe 
Erfheinung zu deuten. Es befand ſich namlich im Haufe eine gewiffe 
Dfrefia, Okriſia oder Dflifia (Festus p. 174 v. nothum. Ovid Saft VI, 
627. Plinius XXXVI, 70) aus Kornitulum im Sabinerlande, früher die 
Frau eined Spuriud Tullius, durh Schönheit und Sittſamkeit ausgezeichnet, 
jest aber als In mit einem Klienten des Zarquinius verheirathet 
(Dionyf. Hal. IV, 1). Diefe ließ nun Gaja Cäcilia auf den Herd figen 
und fo wurde Servius Zullius erzeugt. Einer anderen Sage zufolge (Plu- 
tarch 1. c. Dionyf. IV, 2) war jene Ofrifia weder eine Sklavin noch 
Wittwe, fondern eine Jungfrau, die ftetd die Erftlinge des koͤniglichen Ti⸗ 
fhed und die Libation erhielt, um fie dem Herde der Veſta zu bringen. Als 
fie wieder einmal nad eines Opferd Verrichtung die Libation in ben feftlich 
gefhmüdten Herb verrichten wollte, gewahrte fie den Phallus, erfhrad und 
offenbarte das Ereigniß der Zanaquil, welche eine göttlihe Erſcheinung er: 
kennend die bräutlicy gefchmüdte Jungfrau mit dem Gott zufammen einfchloß. 
Diefer Gott war, wie die Alten einftimmig anerkennen, entweder der Lar 
familiaris oder Vulkan (Dionyf. IV, 2. Ovid Saft. VI, 627. Plinius 
XXXVI, 70): denn da im Lar der Genius noch fortwirkt, fo tritt auch in 
einzelnen alten Sagen noch des Lar's zeugende Kraft, die den Hauptcharak⸗ 
ter der Genien bildet, hervor. Wahrfcheinlih war diefe Gefchichte die eines 
alttuskiſchen Heros, welche die Römer nebft Anderm der Art auf ihren Ser: 
vius Maftarna "übertragen haben. Promathion hatte uffgefähr diefelbe Gage 
in Alba lofalifirt und Rom's Gründer von folher Zeugung abgeleitet; ein 
etruskiſches Orakel gibt dabei Rath (Plutarch Rom. c. 2). Vergl. Hertz- 
berg de diis Roman. patriis p. 22 et 30 sg. 

Hinfichtli der vis Lueilii gibt Terentius Varro de ling. lat. IV 
p. 19 ed. Bip, folgende Auskunft: Poetae de caelo semen igneum ce- 
eidisse dicunt in mare ac natam & spumis Venerem. conjunctione 
‚ignis et humoris quam haberet vim significantes, à qua vi nateis 

* Vita, ut illud a Lucilio: Vis est vita vides, quae nos facere 
omnia cogit. 

Nr. 19. ©, 148. Zu Tenebod wie auf Chios opferte man in ältefter 
Zeit dem Dionyfos zu Ehren einen Menfhen, den man in Stüde zer 
ſchnitt. Daher warb Dionyfos Buddıog genannt (Porphyr. de Abstin. 
1, 55. Juliani Opp. p. 128 ed. Spanh.). Erft die mildere Sitte feßte 
bad Xhieropfer an die Stelle; nämlich eine trächtige Kuh (Aelian hist. 
anim. All, 34), Es hieß dad Roheſſen (wuogayia), weil die Bacchen 
die Dabei unter fie vertheilten Stüde des Opferfleifches roh eflen mußten 
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(Eurip. Bach. 139. Clemens Alex: Protrept. p. 11. Potter. Visconti 
zum Mus. Chiaramonte T. I. p. 96. Schwarz Miscel. polit. hum. 
p. 79. C. Barthius ad Stat. Theb. 1, 74. T. 11. p. 294 sg. M. A. 
Delrio Syntagm. Tragoediae lat. II, 324 sq.). Dieſes Rohfleiſch follte 
des Dionyfos zerriffenen Leib vorftelen. Firmikus fagt: die Kreter, um bes 
Zeus Wuth wegen feines von Zitanen zerftüdelten Sohnes zu befänftigen, 
orbneten ein Felt, wo fie Alles thaten, was der Knabe fterbend gethan und 
gelitten hatte; indem fie einen lebenden Stier mit den Zähnen zerfleifchten 
und dad graufame Mahl durch jährige Andenken erneueten,. in entlegenen 
MWaldungen mit .mißfälligem Gefchrei heulend. Euripided nennt des erfchla: 
enen Bode Blut der Roheffenden Luft. Bei Klemens feiern dem rafenden 
ionyfos die Bachen Orgien mit ded Roheſſens heiliger Wuth und Fleiſch— 
vertheilungen der Bödlein, gefränzt mit Schlangen und Evoe jubelnd (Ereu: 
zer 111, 186 flg.). Und Arnobius endlich will, daß von den Roheſſern ber 
entgegenfchreienden Boͤcke Fleiſch mit blutigen Münden zerriffen ward, — 
Katull im Hochzeitägedicht des Peleus und der Thetis fingt V. 252: 


Doch an dem anderen End’ hinfchweifete Bacchus der holde, 
‚zieh’nd mit dem Satyrnchor und nyfifchen Schwarm der Silene, 
dich Ariadne fuchend und dir heiß glühend in Liebe. 

Ringsum tobte der Schwarm dort auf mit beraufchetem Sinne, 
Evoe, Evoe rafend, in Wuth wild fehüttelnd die Häupter. 
Ihrer ein Theil fhwang Thyrfen, mit laubumhülleten Spigen, 
Andere riffen herab gliedweis vom zerfleifcheten Rinde; 

Andere gürteten fid) ringsum mit geringelten Schlangen; 
And’re begingen mit Laden der Feftmpfterien Feier, 

Geier, die Keiner erforfcht, wer Theil nicht hat an der Weihe; 

Andere reckten die Hand und fchlugen die hallenden Pauken 

oder entlogften der Eymbeln Metall fcharfgellende Töne, 

Bielen entjtrömte dem Horn raubhftimmiges wildes Gebraufe 

und mit dem fcharfen Geſchrill pfiff d’rein die barbarifche Flöte. 


Bergl. Creuzer Symbolit III, 387 ng: Böttiger Kunftmythol. I, 388 flg. 
er a d. Hellenen ©. 431 fig. 3. H. Voß mythol, Br, 
‚14 fig. | 


Kinyras, König auf Kypros, war ber Stifter des Aphroditefults da— 
felbft (Arnobius IV, 25. ©. 130, 493), Faſt alle Ceremonien dieſes Kults 
find unbekannt, bis auf dieſes. Jeder, welcher in der Göttin Myſterien 
eingeweiht wurde, erhielt einen Eleinen Phallos und etwas Salz in bie ‚Hand, 
und mußte ein Stüd Geld an die Göttin erlegen (Clemens Alex. Protr. 

. 13. Potter. Firmicus de err. prof. rel. p. 425. Gronov.), Im 
Vhelns lag die Bedeutung ber Fortpflanzung; dad Salz zielte entweder auf 
dad Meerwafler, aus dem Aphrodite geboren worden, und es flellten bie 
Mofterien der Aphrodite Geburt aus dem Meere dar, wie Himerio in feiner 
Rede auf die Ankunft der Kypris fagt, oder es lag dieſem Gebrauch noch 
eine andere phyſiſche Andeuturg unter. Das Geld mußte an die Göttin 
entrichtet werben, weil ber durch den Phallos fehon angedeutete Akt des 
Beiſchlafes hier in den Mofterien wirklich vollzogen ward, um ben allge: 
meinen Zeugungsprozeß der natuͤrlichen Dinge beim Menſchen zu veran— 
ſchaulichen, zu verwirklichen, ‚Daß der Beifchlaf in den Myſterien vollzogen 
wurde, darüber ift fein Zweifel mehr, und felbft Liebende mußten es thum, 
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die ſich in die Myſterien einweihen ließen. Die Erlegung des Geldes dabei 
war aber eine babylonifhe Sitte, auf Kypros eingeführt, da Mylitta eigents 
lich des Beiſchlafes Genuß erforderte, ihre Stelle jedoch die dazu gehaltenen 
heiligen Dienerinnen vertraten. 

Korpbanten hießen gewiſſe Priefter und Miniftranten, die fi) dem’ 
Dienft der Göttermutter geweiht hatten, und welde ähnlih den Kureten 
ihre Orgien mit Waffentanz und einer bis zur Verzuͤckung, Manie fteigenden 
Schmwärmerei feierten. Wie in Aegypten Pane und Satyren mwehllagend des 
Dfirid Tod verfündeten, fo durchfchwärmten die Korybanten am Fefte der 
Ryhea den Ida, riffen ſich die Arme blutig, fchlugen Zrommeln und Cymbeln, 
bliefen auf Hörnern und bejammerten den verlorenen Attis. Nah Strabon 
find die Kureten, Korybanten, Kabeiren, ibäifchen Daktylen und Telchinen 

anz diefelben, oder aber fie find verwandte Wefen, in Nebenumftänden ver: 
chieden. Sein Endrefultat ift, fie feyen im Allgemeinen enthufiaftifh, bac: 
hifh, d. h. dem orgiaftifhen Naturdienft angehörend (X, 466). Nach 
Welder ward dasfelbe Wort xovong am dardaniſchen Ida xUows audgefpros 
chen und xvoßes. Sonach wären die Korybanten, welche fi auf Samothrafe 
von Söhnen der Kybele und des Safion oder dem einen Kyrbas ableiteten 
und ald orgiaftifhe Miniftranten des Kybeledienftes in Phrygien gleichfalls 
den Waffentanz, worin Rhea fie unterrichtet hatte, aufführten, von den Ku: 
reten nicht verkhieben. Ihre Uebereinftimmung ging übrigens aus der Ver: 
wirung und Vermengung der phrygifhen und Igdiichen großen Mutter mit 
ber kretiſchen Rhea hervor. Auch die idäifchen Daktylen wurden mit den 
Kureten und Korybanten ibentifizirt. Vergl. Lobeck Aglaoph. II, 1139 bis 
1155. Barth Kabiren ©. 61 flg. Klaufen Aeneas I, 11 flg. Greuzer 
.. II, 41. 152. 767 flo. Sainte-Croix Rech. sur les Mysteres 

‚ 79 59. i 
| In den korgbantifhen Orgien wurde ald heiliges Myfterium gelehrt, wie 
ber Bruder von zwei Brüdern ermordet, fein Haupt gekrönt, mit Purpur 
ummwunden, auf einem Schild an den Fuß des Olympos getragen und dort 
begraben worden. Aus des Korybanten Blut war die Milchpeterfilie ge: 
wachen, deren Genuß darum feine Priefter, die Anaktoleften, verboten, weil 
fie die Rache der Manen des unverföhnten Todten fürchteten. Die Scham: 
theile —— die Brudermoͤrder in eine Kiſte (xdırn; Photias „dezwveıg. 
Polur X, 136) und brachten fie nad) Tyrrhenien, die Völker lehrend, die 
Kifte fammt ihrem Inhalte als heilige Gegenftände zu verehren. Klemens 
von Alerandrien feßt dieß Myfterium mit Bakchosmyſterien in Verbindung 
und allerdings muß ed mit folchen in naher Verwandtſchaft geftanden haben. 
Biele glaubten au, Dionyfos fey darum Attid, der Verfchnittene, genannt 
worden. Beltanden hat jener. Dienft in Makedonien, und ed gab eine Zeit, 
wo dad Volk von Theſſalonika den Erfchlagenen feierte, indem es den blu- 
tigen Kabiren mit blutigen Händen anrief. (Clemens Alex. Protr. p. 16. 
Potter. Firmicus de err. prof. rel. c. XU. Lactantius I, 15, 8. Ser 
vius Yen, VII, 796: Corybantem venisse ad Italiam et tenuisse loca, 
quae nunc urbi vicina sunt et ex eo populos Sacranos appellatos 
esse: nam Sacrani sunt Matris deum Corybantes.) Darftellung des 
Brudermordes auf einer etruskiſchen Phalluscifta in Ed. Gerhard's etruöf, 
—— 64 flg. und Abhdlg. der Berl, Akad. 1836. Philoſ. hiſt. Abtheil. 

” g- 

Eine andere Sage ift die des Zagreod, welchen Zeus mit der Perfes 
phone gezeugt. Er warb des Waters Liebling, der ihm neben feinem Throne 


538 


ben Sitz anwies, felbft die Macht verlieh, den Blisftrahl zu fchleudern. Die 
nun erregte der Götter Neid; allein die Kureten umgaben den Wunderfnaben 
und führten um ihn ihre Waffentänze auf. Endlich gelang ed ber eiferfüchs 
tigen Here, ihn zu verderben, indem fie die Titanen gegen ihn aufreizte. 
Diefe. erfihienen, während gerade die Kureten mit ihren Waffentänzen be: 
ſchaͤftigt waren, in veränderter Geftalt, fchlichen ſich unter Schmeichelreden 
ein, zerſtreuten den Knaben mit Spielzeug, mit Fichtenzapfen, Würfel, Spies 
gel, Kreifel, Schwungräbder, gedrechfelten Spielballen, Heöperidenäpfel, Schaf: 
wolle. Er aber, ihnen zu entgehen, nahm viele Geftalten an, erfchien ald 
aͤgisſchuͤttelnder Zeus, ald Kronide im Sturm einherfchreitend, ald Kind, als 
fhwärmernder Juͤngling, ald Feuer, Baum, Waller, Loͤwe, Drache, Panther, 
Elephant, Stier, und ald folder in den von Hephäftos verfertigten Spiegel 
blidend erfchredte ihn eine furdtbare Stimme — Da ergriffen ihn die 
Titanen, zerſtuͤckten ihn, warfen die Fleiſchſtuͤcke in einen dreifuͤßigen Keſſel 
und roͤſteten ſie dann an kurzen Spieſen. Das noch ſchlagende Herz entriß 
ihnen aber Pallas und brachte es dem Vater Zeus, der ſchon im taͤuſchen⸗ 
° den Spiegel des Zagreod dunkles Bild fah. Als Rächer zerfchmetterte er 
nun die Zitanen mit dem Blige, ſchleuderte fie in den unterften Zartarus, 
rächte die That auch furchtbar an ihrer Mutter, warf Berge nieder mit fei- 
nen Bligen, fo daß ein allgemeiner Erdbrand entftand, den erſt eine furcht- 
bare Fluch ſtillte. Die geſammelten Ueberrefte begrub auf Zeus Befehl 
Apollon unter dem Parnaf; dad Herz aber wurde in einer Büfte aufbes 
mahrt. As Zeus nah einem neuen Dionyfos verlangte, da gab er das 
zerquetfchte Herz der Semele zu trinken, wovon biefe dann ſchwanger ward, 
Vom Blige getödtet, entnahm er ihrem Leibe den neuen Dionyfod und ließ 
ihn in feiner Hüfte ausreifen. (Clemens Alexandr. p. 15 sq. Potter. 
Firmicus p. 426. Nonnus VI, 165 — 230. XXXVIII, 209. Diedor 
1ll, 64. V, 75. Hygin CLXVI. Lobeck Aglaoph. 1, 547—571.) Daß 
auf dieſes Mythos Bildung Religionsanfichten Eleinafiatiicher Völker einge: 
wirft haben, ift mit um fo größerer Sicherheit zu behaupten, als Dionyios 
mit der phrygiſchen Göttermutter und deren Dienfi in enger Verbindung er: 
fcheint (Kobeck I, 621. 624). Zwar liefern die Erzählung, wie Dionyfos 
Zagreos von den Kureten befhügt und von den Zitanen zerriffen worden, 
erft Nonnod von Panopolis, vor 500 nad Ehrifti Geburt, und Klemens 
von Alerandrien, der bald nad dem I. 186 (Tzſchirner Fall des Heidenth. 
S. 370) feine Schriften verfaßt; aber es ift wahrſcheinlich, daß wenigſtens 
Onomakritos, 555 vor Chr., dem Dionyfos diefelben Freunde -und Feinde 
zutheilte, welche ber junge Zeus hatte, will man nicht ältere Orphiker ans 
nehmen, welche den Dionyſos- und Demeterfult zufammenfhmolzen (S. 
286 flg.). Berg. Stuhr Religionöfpfteme der Hellenen ©. 426 flg. Höd 
Kreta II, 180 fig. K. DO. Muller Prolegom. ©. 390 flg. Ceuzer Sym⸗ 
bolif III, 340 fig. 387 flg. 391. Baur Symbolif 1, 2, 178 fl, J. H. 
Voß myth. Br. V, 19 fig. 
Apium, Eppich, mit der Wurzel zu eflen, war ben Geweihten ber 
Eorgbantifhen Orgien verboten, weil diefe Pflanze aus des Kadmilod Blut 
entftanden feyn follte. Der wahre Grund davon lag nach Creuzer Symbolik 
11, 360 in der Beobachtung ihres Einfluffes auf die Menftruation, Der 
Bergeppih, oreoselinum und petroselinum , ift unfere Peterfilie; ver 
Sumpfeppih, heloselinum, unfer Seleri. Voß zu Virgil’5 Landbau IV, 
421. ©. 769. Aus ihm flochten bie Alten Kranze zur Vodtenfeier. Der 
Siegesktanz der nemäifhen und. iſthmiſchen Kampfipiele, deren Urſprung ein 
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Zobtenfeft geweſen, beftand dort aus feuchten, bier aus trodenem Eppich, 
womif vieleicht Sumpfeppih, udum apiam, und Bergeppich gemeint find. 
Indeß ward auch zu fröhlichen Feſtkraͤnzen Eppicy genommen, weil man 
durch Erinnerung des nahen Zoded die Freude zu ermuntern liebte. Go 
feiert Anafreon (Athenaeos XV, 4) mit Eppichfränzen um die Stirne dad 
Dionyfosfeft. So tragt beim Staͤndchen ein theokrit'ſcher Hirt (HL, 22) 
einen Epheufranz, ſchoͤn durchwebt mit Rofen und lieblich duftendem Eppich, 
und Horaz, für feiner trauteften Freunde Erhaltung den Göttern dankend, 
ſchmuͤckt ſich mit Eppich und andern bedeutenden Kranzgewächien (Od. I, 36, 
I, 7. IV, 11). Vergl. Boͤttiger's kl. Schr. II, 182 flg. 

Ad Mofterieniymbole werden von Klemens Protrept. p. 15 erwähnt 
dorodyuhog, oypdıoa, oroöfılog, unha, Öoußog, Eoomtoov, öxog, und 
zwar bergeftalt, daß in biefer Notiz zugleich ein ergänzender Kommentar für 
die unmittelbar vorhergehende orphifhe Aufzählung bakchiſchen Spielwerfes 
enthalten ifi: Kovog, döußog, auiyrıu zuurssiyvie, una xovoeu che 
mug Koregidov hıyvpovov. Der Spiegel, in folder Geltung aus Nonnos 
VI, 172, 203 befannt, ift fammt den Wollenfäden (6xog). dabei ausge 
loffen, Dagegen find Guußog und uni, Kreifel und Hesperidenaͤpfel (I. 
H. Voß myth. Br. V, 53 flg.), mit gleichem Ausbrud wiederholt, und zwei 
andere ſymboliſche Spielgeräthe, bei wechfelnder Bezeichnung wohl ebenfalls 
einander  entfprechend. Statt mit Lobeck Aglaoph. I, 700 ben Kovos für 
einen zweiten, etwas verfchiedenen Kreifel zu halten, erkennt Ed. Gerhard 
etrusf. Spiegel ©. 76 diefed Symbol des Schattenreiched (Nonnod VI, 90) 
nad) alter Autorität für den winterlihen Pinienzapfen, orodßılosz und nach 
jo entjchiedenge Uebereinftimmung beider Verzeichniffe darf man vielleicht auch 
die vuiyvın zeumsoiyvia nicht mehr für Gliederpuppen, fondern für einen 
poetiihen Ausdruck des glieverbeugenden Kinöcheld, darpeyoiog, halten. Vgl. 
Lobeck 1, 699— 710 de Zagrei cerepundiis. Creuzer Symb. II, 391 fig. 
Baur U, 2, 183 fl. Ä | 

Gegen ven Zempel: und Mofteriengebraudh der Spiegel im Altertbum 
läßt ſich Nichts einwenden. Chariten fowohl ald Eroten hielten zur Schmuͤ⸗ 
ung der Liebeögöttin den Spiegel bereit, der ald häufiges Attribut und 
Weihgeſchenk in ihren Tempeln prangte. Als eigenftes Attribut derfelben 
erfcheint der Spiegel nod im fpätern Kalenderzeihen der Venus (Bedm. 
Geh. d. Erfind: III, 369). Aber au fhon in alter korinthifcher Bildung 
hält fie ein leuchtendes Erz, nicht minder einem Schilde ald Spiegel ähnlich 
(Millingen uned. Mon, II, 26). Juno's und Minerva’d Tempelbilder 
wurden mit vorgehaltenem Spiegel gepußt (Apuleji Florid. 15. Seneca 
ep. XCV und bei August. de eiv. Dei VI, 10. Dazu die alte Inſchrift 
bei Gruter V, 6. Orell. 1279). Vgl. Spanhem zu Callim. lav. Pall. 21. 
Gori Mus. Etr. Il, 321. Greuzer Symb. III, 497. — In myftifchen 
Sagen und Gebräuchen hatte der Spiegel nicht minder feine Stelle. Wie 
im arfadifchen Deöpoenatempel eine fpiegelnde Wand die Gottheit abftrahlte, 
ohne des Beſchauers fterbliches Bild wieder zu geben (Paufan. VI, 37, 4, 
Plinius XXXIIl, 45. Cerealiſches Spiegelorafel: Paufan. VII, 21, 5)5 
wie der weibifche Bakchus thrafifcher Sitte bei Aefchylos Schwert und 
Spiegel trug. (Ariſtoph. Thesm. 140, Greuzer III, 346, 392. Welder 
Trilogie ©. 321)5. wie der ebinfald thrafifche Zagreos vom. täufchenden 
Spiegel geblendet dem Schwert der Zitanen zum Opfer fiel (Greuzer IH, 
391 lg.) und der wiedergeborene Dionyfod im Spiegel, den ibm Hephäftos 
geſchmiedet, fein: eigenes kosmiſches Wild. zum Vortheil der Schöpfung gr: 
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kannte (Proklos in Platon. Tim. p. 163. Creuzer Dionyf, ©. 39 fig. 
294): fo ging billigerweife der Spiegel in's Feflgeräthe der Myſterien über; 
und wohl nicht blos zu feftliher Schmüdung, fondern auch für den Zweck 
einer myftifchen Götterbefchauung und Reinigung. So war es in ägyptifchen _ 
Göttterzügen üblich, das Götterbild im Spiegel vervielfacht erbliden zu laffen 
(Apulejus Metam. XI: quae nitentibus speculis pone tergum reversis 
venienti deae obviam commonstrarent obsequium). 

N 2 ie Kugel oder der Spielball, opdıou, ift dad Bild des Weltalls, 
in welchem Sinn aud Platon, der alten Symbolik tiefer Kenner, dad Sym⸗ 
bol des Spielballs gebraudht, wenn er im Phaedon p. 110. Steph. von 
der Erde fagt, „fie fey fo anzufehen, won oben herab betrachtet, wie die 
Bälle aus zwölf Lederftüdchen von verfchiedenen Farben, wovon auch die 
Farben hier wie Proben feyen, welcher fich die Maler bedienen. Dort aber 
beftehe die ganze Erde aus folchen, und aus noch weit glänzenderen, reinern, 
als diefe: denn ein Theil fey purpurn und von wunderbarer Schönheit, ein 
anderer goldfarbig, ein anderer weiß, aber noch weißer ald Gyp3 und Schnee; 
und aus den andern beftehe fie eben fo.“ Auch Zeus ald Herr des Weltalls 
hat nach Apolloniod von Rhodos ILL, 132 — 141 einft ald Kind am Spiel 
ball ſich ergößt. Die Fosmifhe Bedeutung dieſes Symbols ift hier am 
deutlichften durch die Adraſtea, des Zeus Amme, aus deren Hand ed fam, 
und dur Hephäftos den MWeltbildner, welcher dad buntfarbige Kunftwert 
— Vrgl. Boͤttiger's Amalthea I, 27 flg. oder Kunſtmyth. 
‘I, 10 fig. | 

Die worodyaloı, tali, Spielfnöchelhen, aus den Kleinen. Gelenkknoͤ⸗ 
chelchen der, untern FZußtheile der Ziegen, Schafe und anderer Thiere beftehend, 
und oft aus Stein oder Metall nachgebildet, waren eine beliebte Unterhals 
tung der Kinder ded Alterthbumd. Bol. K. Levezow: Amor und Ganymedes 
bie Knöchelfpieler, in Boͤttiger's Amalthea I, 175 flg. Abbildungen von 
nachgemachten Knöchelwürfeln in Chryftall und Metall finden fih in Fica- 
ronis Monographie i tali ed attri strummenti lusori degli antichi 
Romani (Rom. 1734) ©. 88. Nah Baur ftellt der Würfel entweder den 
Wechfel ded Obern und Untern dar (Herodot IL, 123. Greuzer IV, 229) 
oder aber das Spiel ded Zufall, welches in der Welt der’ Erfcheinung 
(Dionyfos ift der Gott der wechfelvollen Sinnenweit) nicht weniger waltet 
ald dad Geſetz der Nothmenbigkeit, der Adraſteia. 

Die Wolle, roxog, kommt in dem alten Kultus häufig vor. Go 
ummwand man die Lempelpfoften, die Opferthiere, die heiligen Zweige u. drgl. 
mit Wollfäden. Man hatte dad Sprichwort: „die Götter haben mollene 
Füße“ (deos laneos pedes habere; Macrob. Sat. 1, 8). Die Flamines 
mußten beftändig eine Wollenbinde. oder auh nur einen MWollenfaden auf 
dem Haupte tragen; dieß diente dazu, fie mit ber Gottheit in Verbindung 
zu erhalten (Klaufen Aeneas II, 1077 flg.). Wollene Knäuel wurden den 
Laren zur Sühne aufgehangen (Feftus p. 121 u. 237. Hartung I, 62 flg.). 
Zertullian de anima nr. 39 bemerft, wie daß man den Leib der Gebären- 
den mit einer Wollenbinde, die vor Gögenbildern gemacht worden, ummunden 
habe. Vergl. Lobeck Aglaoph. I, 702. 

Nr. 20. ©, 149, Nach Hefiodod war Rhea die Tochter des Uranos 
und der Gaia. Gie gebar dem Kronos nebft andern Kindern auch die De: 
meter. Diefe Stelle der Theogonie kann unter denen, welche von der Rhea 
handeln, als die ältefte aufgefaßt werden, indem die Erwähnung bei Homer 
3. XV, 187 unbebeutend iſt. Höd Kreta I, 233 nimmt an, dad Bild zur 
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theogonifchen Rhea fey zum Theil von ber Kybele entlehnt. Diefe früher.“ 
wenig beachtete Mutter des Zeus wurde ben füblichften Thrakern befannt 
(K. D. Müller Orchom. ©. 379, Bode Orpheus poet. Gr. ant. p. 113. 
4119) und erhielt hier eine tiefere Bedeutung, indem fie einmal mit der thra: 
fifhen Göttin Kotys ober Bendis, welche auch der Hekate entſprach, in 
Verbindung trat, und dann mit Demeter ibentifizirt wurde (Xobed I, 537, 
Ed. Gerhard etrusk. Spiegel I, 69 flg.). Diefe Rhea = Demeter gebar ben 
Zeus und mit ihr erzeugte er dann die Perfephone. Vergl. Klemend von 
Alerandrien Protr. p. 13. Potter. Dazu Lobeck I, 586 sq. Athenagoras 
Nr. 20 aber fchreibt: „Won der Zochter ded Zeus, die er mit feiner Mutter 
Rhea oder Demeter erzeugte, fagen fie, diefelbe habe zwar zwei gewöhnliche 
Augen, dazu aber nody zwei auf der Stirne, eines Thiered Wordertheil auf 
dem Naden und überdieß Hörner. Deßmwegen habe denn and) Rhea, durch 
diefe Mißgeburt erfchredt, die Flucht ergriffen und fie nicht gefäugt. Daher 
wird fie myftifch Athela lAIMAE) genannt, gewöhnlich aber Perfephone und 
Koraz doc ift fie nicht mit der Athene zu verwechſeln, bie ihren Namen 
vom Kopfe hat, Xheild durchgehen fie die nach ihrer Meinung herrlichen 
Thaten derfelben, z. B. deö Zeus, wie er feinen Water gefeffelt und wie er 
feine Mutter Rhea, die ihm die Vermählung verfagte, verfolgt; wie er, da 
fie fi) in einen Drachen verwandelt, auch in einen ſolchen umgeftaltet, mit: 
teift des Heraklesfnoten fie gebunden haltend fich mit ihr begattet habe; von 
welcher Begattung der Hermesftab dad Symbol iftz wie er endlich mit feiner 
Tochter Perjephone fich vermifcht und ihr ebenfalls in eined Drachen Geftalt 
Gewalt angethan habe.“ Und Nr. 32: „Daß fie und aber folhe Dinge 
andichten, die fie von ihren Gottheiten, deren Leiden fie zu Mofterien ma— 
hen, ausfagen, dieß ift nichts Auffallendes. Nur hätten fie, halten fie bie 
freie, beliebige Vermiſchung für eine große Sünde, den Zeus, welcher mit 
feiner Mutter Rhea und mit feiner Tochter Perfephone Kinder erzeugte, auch 
die eigene Schwefter zur Frau nahm, oder aber den Orpheus, ber folches 
erdichtete und den Zeus weit gottlofer und verruchter als Thyeſtes machte, 
bafjen follen.“ Vergl. Lobeck Aglaoph. I, 547 sq. 

Bowo, Brimo, die Zürnende, von Arnobius ald Beiname der Ceres 
angeführt, fonft der Proferpina und Hekate auch zufommend. Hierher gebört - 
ferner der ieoös Aoyog: Hermes wollte der Bubaftid:Luna Gewalt anthun; 
da verwandelte fie ihr-Angefiht und erfchien fürchterlich ald zürnende Brimo. 
Das ift der Hermes ithyphallicus, cujus obscoenius excitata natura 
traditur, quod adspectu Proserpinae commotus sit (Cic. de nat. deor. 
II, 22. ed. Creuz. Herodot II, 51), welchen Arnobius IV, 14. ©. 124. 
482 ebenfalld anführt, Vrgl. Greuzer Symb. II, 123 flg. 327. (Eycophr. 
4176. XApollon. III, 860. 1210. Schol. ad. 860. Etym. magn. vr. 
Bowo. Barth zu Statii Sylv. I. p. 221. Propert. II, 2, 12.) Stuhr 
Religiondfpfteme der Hellenen ©. 48 fl. — Die Göttereinheit aber der 
Demeter und Kora, wie oftmals in Zempelbildern früh getrennt, warb 
von Religionsverftändigen wohl nie anders gefaßt ald wie es orphifche Myſtik 
(Drph. Hymn. XXXIX, 12. 13) auöfpricht: ald unterirdifche: zugleich und 
als erfcheinend unter den Lebendigen (sv xIovin, oU ölpauıwousvn), in einem 
einzigen Beinamen, xovgorgögpe xoven, zugleich als findernährende Mutter 
und als jungfräuliche Tochter. Als unterirdifhe Demeter wird SPerfephone 
noch in fpäterer Dichterfprache (Stat. Theb. IV, 460. V, 156) bezeichnet; 
ald jüngere Erde von einem Grammatifer (Schol. Eurip. Phoen. 689), 
Eben fo hätte, wo ber gewöhnliche Herrfchername der Kora noch auf Demes 
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ter. auögebehnt wurde, dieſe letztere eine ältere Despoena heißen koͤnnen 
(Paufan. V, 15, 6). Aegyptifchen oder nichtägyptifchen Urfprungs ift die 
Begriffsunterfcheidung wie die urfprüngliche Einheit beider Göttinnen aus 
den entiprechenden Agnptifchen: Gottheiten am anfchaulichften zu erläutern; 
In der Agyptifchen Iſis find beide Begriffe verbunden: Demeter ald irdifcye, 
Perfephone als himmlische Erbe, wie Porphyrios bei Eusebios: praep. Ev. 
IH. p. 415 (Greuzer IV, 219 flg.) nach überliefertem oder nach eigenem 
Berftandniß, jedenfalls aber richtig unterfchied. Fir den Oſitis als feuchte 
und fruchtbringende, himmliſch genährte und irdifdh erzeugende Erdkraft ward 
diefelbe Unterfcheidung angewandt, und diefelbe ift für den griechifchen Dio— 
nyfo8 anwendbar. 

Nr. 21. ©. 150, Den Grund, warum Zeus die Zeugungätheile eines 
Widderd der Demeter in den Schooß warf, gibt Klemens von Alerandrien 
an. Demeter hatte nämlich von ihm verlangt, er folle fich felber. ald freis 
willige Strafe für den verbotenen Beifchlaf mit ihr entmannen. Sie nut 
zu täufchen Paftrirte Zeus den Widder. 

Sabazios fol. ein Sohn des Zeus und der Perfephone feyn. Cicero 
dagegen, den. ſondernden Theologen folgend, nennt ihn einen Sohn des Ka- 
biros (Nat. deor. III, 23), Bei Andern gilt er für einen Sohn des Dio- 
nyſos (Hesychios s. v.). Dem Orphiker zufölge, ift er ein Sohn des 
Ktonos, fchließt den Dionyfos in feine Hüfte ein und bringt ihn auf den 
Tmolos zur Hippa, um ihn da zeitig werden zu laflen (Hymn. XLVI). 
Auch wurde er mit Zeus verglichen und war Beiname diefes wie des Dio— 
nyfos. Beide fol aber. die phrygifche Göttermutter aufgezogen haben (WBaler. 
Mar. 1, 3, A). Daß der Sabazifhe Bakchusdienſt (Sabadia sacra) 
aus dem Dienfte: der phrygiſchen Kybele entfprungen, hat Heyne (de reli- 
gionibus et sacris cum furore peractis in Comment. Soe. Gott. T. VIII) 
aus Strabo deutlich gezeigt. Vergl. Sainte-Croix Rech. hist. sur les 
Mysteres Il, 93 flg. Creuzer Symbolik III, 349 fly. Lobeck Aglaoph. I, 
296 sq. 639 #q. 655 flg. 1, 1046 sq. 1007 sq. Stuhr ©. 430: „In 
Ruͤckſicht auf die Frage über die Verwandtſchaft oder die Berfchiedenheit des 
Jakchos (S. 434 zu III, 10), des Zagreus und des zu Theben geborenen 
Dionyſos fteht zu behaupten, daß ihr Wefen, ſchon urfprünglic) verwandt, 
zum Theil im einander, übergehe, zum Theil aber auch nad Verſchiedenheit 
der Auffaffung und der Formen, in denen ihr religiöfer Dienft beftand, fich 
auseinander. fpalte. Jakchos gehörte. ausfchließlich dem eleufinifchen Dienfte 
an Die aber ift um fo weniger vom Zagreos zu behaupten, je gewifler es 
ift, daß die. Kreife feined Dienfted mit den Kreifen des an den Dienft ver 
Göttermutter eng ſich anfcließenden wilderen Dienfted des Sabazios, der 
auch ein Sohn des Zeus und der Perfephone genannt ward, ſich nahe bes 
rührten. Die unmittelbore Beziehung zu den Heiligthümern des Aderbaues, 
wie fie dem mit der Demeter und der Perfephone zufammengeftellten Jakchos 
oder Zagreod gegeben war, darf kaum dem Achthellenifchen Dionyfos, dem 
Sohne der Semele, dem Weingeber, beigelegt werden, und doch fteht offen: 
bar fein Dienft auch wieder in einer urfprünglichen Verwandtſchaft mit dem 
Dienfte phrygifcher Gottheiten. Was fpäter hinzufam, war zum Theil ein 
neued phrygilches Element, von dem in feiner Entwidlung der Geift der 
Fonier mächtig ergriffen ward, fo daß in ähnlicher Weife, wie ed zu Ephefos 
mit dem Dienfte der zur phrygiſchen Göttermutter umgeftalteten Artemis ges 
ſchehen ift, Ummandlungen ſowohl in Rüdfiht auf vie geiftige Auffaflung 
des Weſens ded Dionyfos als in Ruͤckſicht auf die Formen feined Dienftes 
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vorgingen“ — Die Sabazia wurden bei Nacht, unter Reinigungen, 
MWeihungen und Auöfchweifungen, von beiden Gefchlechtern gefeiert. Zu 
Demofthened Zeit galt die Theilmahme daran eben nicht für ruͤhmlich. Nach 
Klemens von Alerandrien Hauptftelle (Protr. p. 14) wurden ben Nopizem 
Schlangen durd den Buſen gezogen und in den dramatifchen Darftellungen. 
der mythiſchen Göttergefchishten fah man den Zeus, wie er ald Drache die 
Pherefatta befchlief, die ihm den flierförmigen Sohn gebar, worauf fich der 
Senar bezog: „Der Stier den Drachen, und der Drach' erzeugt den Stier,“ 
Der Drache ward in den Sabazien zum Andenten gebraucht und fah der 
Abergläubige eine Schlange, fo rief er nach Theophraſtos (Char. XVI ed. 
Siebenk.): Sabazios. Vergl. Baur's Symb. 1, 2, 112 flg. 179 flg. 
Joh. H. Voß mythol. Br. 11, 317 flg. zw. Ausg. V, 5 flg. Greuzer Dio- 
nyſus ©. 267 flg. — Jene durch Senatöbefhluß vom J. 566 aufgehobenen 
Bakchanalien werden ausdrüdlich ald Sabazien bezeichnet. So heißt es bei 
Balerius Mar. I, 3, 2: Cornelius Hispalus praetor peregrinus, qui 
Sabazii Jovis cultu simulato mores romanos inficere conati sunt, do- 
mos suas repetere coegit. Livius XXXIX, 8 sq. Vrgl. 8. DO. Müller 
Etrur, II, 76 fig. Joh. H. Voß mythol, Br. V, 200 flg. Gerhard etrur, 
Spiegel ©. 41 fig. Böttiger Ideen zur Archäologie der Malerei ©. 173: 
Exkurs über die italifch=griechifhe Bakchanalienfeier, über die darin vorkom⸗ 
menden Weihungen und die Beziehungen, in welchen die alten Vaſengemaͤlde 
damit ftehen. Ä 

Nr. 22. ©. 151. Danae war die Tochter des Akriſios, König: von 
Argos, der männlicher Nachlommen entbehrend, deßhalb das pythiſche Drakel, 
befragte, welches ihm die Antwort ertheilte: wenn Danae einen Sohn gebäre,- 
fo werde diefer ihn toͤdten. Deßhalb verbarg nun Akriſios die Tochter im! 
einem aus Erz oder Stein gebauten unterirdifchen Gemache. Zeus aber, in 
einen goldenen Regen verwandelt, drang durch dad Dad) in dieſes Gemach 
und zeugte mit Danae den Heros Perſeus. — Europa war die Tochter 
ber Phoinir und der Perimede (Homer Il. XIV, 321, Paufan. VII,-A, 2): 
oder des Agenor und ber Telephaſſa (Apollod. III, 1, 1). Da Zeus fie: 
liebte, fo mifchte er ſich als biendend weißer Stier (Voß mythol. Br. I, 
218 flg.) unter die Heerde, welche am Strande weidete, wo Europa eben 
luftwandelte. Des Stierd Schönheit und Sanftmuth verleiteten die arglofe 
Jungfrau, ihn nicht blos zu liebfofen, fondern fich fogar auf feinen Rüden. 
zu fegen. Kaum war aber dieß gefchehen, fo eilte der Stiergott mit ihr in 
‚die Wellen und trug fie von der phöniziihen Küjte hin nach Kreta, wo er 
Dann in der biktäifchen Grotte oder- am Fluß Lethaͤos aufwaͤrts bei Gortyn 
unter einer immergrünenden Platane mit ihr den Minos, Rhadamanthys und 
Sarpedon zeugte. Nachher nahm fie aber der König der Kreter, Aſterion, 
zur Gemahlin, und erjog die von Zeus geborenen Söhne, Ausführlich hans, 
delt über diefen Mythos Hoͤck Kreta I, 83 fly. Vergl. auch Böttiger’s 
Kunſtmyth. I, 307 flg. 328 flo. Buttmann über die myth. Verbindungen 
von Griechenland und Afien, im Mythologus II, 168 flg, Stuhr Religions: 
fofteme d. Hell. ©. 154 flg. Baur’d Symb. II, 2, 369, — ‚Den älteften- 
Agenoriden Kadmos trieb der an feiner Schwefter vom Stiergott begangene, 
Naub aus dem BVaterland und feine Schickſale führten ihn in's Stierland, 
nah Bäotien, wo er dann durch Semele des neucften Stiergotted Dionyfos 
Ahnherr ward, Greuzer Sypmbolif IV, 17. — Elektra, eine der. fieben 
Plejaden, Zochter ded Atlas und der Pleione, warb vom Zeus Mutter des 
Jaſion und Darbanos (Apollod. IL, 10, 15 12, 1, 3), Nah ben Sagen 
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bei Serviud ift fie die Gemahlin des italifchen Königs Korythos und gebiert 
von Zeus den Darbanod, von Korytbos den Safionz oder aber beide Söhne 
von Zeus; oder von Zeus noch die Harmonia (Serv. Aen. VII, 207. I, 32, 
. U, 325. IH, 104. I, 384. II, 167. Tzetzes 29. Dioter V, 48), — 
Laodameia war die Zochter des Bellorophontes, mit welcher Zeus den 
Sarpedon, Zürft der Lykier, zeugte (Hom. Il. VI, 197 flg.). — Cata: 
mitus erinnert nach Rofenbaum die Luftfeuche im Alterth. ©. 165 an 
contaminatus bei Horaz Od. I, 37, 9 und hat die Bedeutung von Pa: 
thicus. Er findet die Anficht, welche Scheller und auh Buttmann Mytho— 
logus II, 137 flg. hegen, als ſey das Wort aus Ganymedes durch verborbene 
Ausfprache entitanden, lächerlich: denn da das Wort ein Paeon tertius, das 
I der dritten Sylbe nämlich lang fey, fo hätte dieß ſchon darauf hinführen 
nnen, daß es urfprünglicy entweder catamytus geheißen und vom grie— 
hifhen zuruudoow abzuleiten fey, alfo dasfelbe bedeute wie dad lateinifche 
percisus, oder daß ed für xurzuixrog ftehe und zu xaraeuiyvuuı gehöre, 
in der hat alfo concubinus, wie Festus p. 44 ed. Müller fagt. (S. 503.) 
Nr. 24. ©. 152. Der Name Heouogopıs ift griechiſchen Gram: 
matifern zufolge zwar ein Feft der Geſetzgebung; aber eigentlich und zunächft 
erinnert es an fombolifche Gebräuche beim Fefte. Die Athener feierten damit 
ihre Demeter Heouopopos (Wyttenbach zu Plutarch. conjug. praecept. p. 
138 B. Animadv. vI 2, 873 sq.), die Ceres legifera, quae sanctas 
leges docuit (Serv. Xen. IV, 58): denn aus der Adertheilung und Eigen: 
thumsſcheidung der Grundftüde ift zuerft Gefeßgebung entftanden. Geouogç 
war ber ältere Name für Geſetz. Homer kennt vöuog in diefem Sinne noch 
nicht und bei Drafo war von Feouor, Sabungen, die Rede, Nach heiliger 
Veberlieferung hatte Demeter felbft die allerälteften Satzungstafeln nach Eleufis 
gebraht und zum Andenken diefer Wohlthat trugen auserwählte Frauen am 
Feſte der Thesmophorien im feierlichen Zuge die Satungdtafeln dahin. Dieß 
war dad Feft der gebrachten Tafeln; ein Saatfeft, Feſt des Aderbaues 
und der heiligen Sagungen. Diefe Xhesmophorien wurden theild zu Athen, 
theild zu Eleufis gefeiert, und zwar jedes Jahr im Monat Pyanepfion vom 
10. bis 13. oder 14. bis 18,, das ift vom 21. bis 23. oder 24, bis 28. 
Oktober, zur Zeit der Herbftausfaat. Sie waren älter ald die eleufinifchen 
Weihen. Nur verheirathete, unbefcholtene Frauen durften das Feft in hödh- 
fter Keufchheit feiern; und fo war felbft ſchon durch dieſes Feftes Einfegung 
die Ehe mit dem Aderbau unzertrennlid verknuͤpft. Es war dad Feft der 
Aulichkeit und des Aderbau’3, wie die drei heiligen Pflügerproben beweifen 
(Plutarch. praecept. conj. p. 144. I, 566. Wytt.), und wurde daher im 
Gegenfag der Eleufinien wie anderer Männerfefte nut von Weibern begangen. 
Unftatthaft ift die ſchon bei den Kirchenvätern und auch bei Arnobius oft 
vorkommende Berwechölung beider Fefte, welche aber leicht ftattfinden konnte, 
ba die Eleufinien vom 15. bis 23. Boedromion, vom 26. September bis 
4. Oktober, gefeiert wurden. Den vollftändigen Feſtcyklus vollendeten in 
Athen die Balchanalien ald ein fröhliches Feft am Scheidepunft der Winter: 
monate: benn die großen Lenaͤen fallen in den. Anthefterion oder Februar 
(Sreuzer III, 319). Ed. Gerhard im Prodromus S. 150 fagt: In ver 
worrenen Hauptmaffen, aber mit heroorftechenden Zügen in ihren einzelnen 
Momenten bezeichnet, ftehen jene zwei großen cerealifchen Hefte vor uns. 
Als ein Feft mehrtägiger Trauer die erfteren. Ihre Brüdenfcherze fallen erft 
nach dem fechften und feftlichiten Tage, der ald lichtbringenden Stern ben 
Jakchos zeigte, Ein Fadelzug ging vorher; bad Feuer ber Demeter hatte 
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den Raub der Perfephone beleuchtet, deren Perfon vermißt wirb und fir 
deren Entführung fpätern Eingeweihten wie vormald der verlaffenen. Göttin 
des Jakchos Erfcheinung Troſt gewähren mochte. Wie ein hoffnungsreiches 
Dankfeft einem Feſte des fcheidenden Naturfegend ftehen dagegen bie Thes— 
mophorien den kurz vorher gefeierten Eleufinien gegenüber, Sie verfündigen 
fich zwar mit Faften und andern ftrengen Vorbereitungen, aber im Ganzen 
als ein heiteres, ja ald ein muthwilliges Feſt. Demeter ift Feine Suchende 
mehr; die Erbe ift im Genuß der Göttin, deren Satzungen getragen, deren 
Gaben im Kalathos feſtlich einhergezogen werden. Kora ift Feine Vermißte 
mehr; fie erfcheint überall neben der Mutter, und die allbefannten beiden 
Göttinnen (To eo) heißen auch vorzugsweife die beiden Göttinnen der 
Thesmophorien. Ihre Vermaͤhlung wird nicht verhehlt oder als zukünftig 
gedacht; das ganze Feft fcheint diefer Vermählung zu gelten und wird darum 
nur von Frauen gefeiert. Dad Blumenpflüden, dad Schmweinopfer für den 
Eubuleud, der Raub felbft wird vorgeftellt; aber die Mutter fcheint einver- 
ftanden und es ift ein freudiged Feſt. Auf den mittelften Tag der Thesmo— 
phorien, der für Faften und Klagen beftimmt war, folgt ein vierter, ben 
man Kalligeneia, das Feft der Schöngebornen, nannte. Wer diefe Schön: 
gebome fey, der ſolch' eine Hauptfeier des fünftägigen Feftes galt, hat man 
verfchiebentlich beantwortet, für Demeter (Hefych. I. p. 124. Creuzer IV, 
471 flg.) und für Gaa (Photios v. zuikıyeven). Nach unfrer Gefammt: 
anficht des Feſtes müffen wir einer dritten Meinung (Nonnos VI, 110) 
folgen, naͤmlich daß ed Kora felbft fey, auf deren fcenifch vorgeftellte Ent: 
führung und Bermählung ihre Wiederkehr folgte. Jene Kora, die mit jeder 
neuerfcheinenden Frühlingshore neu geboren wird, ift Aphroditen fo ähnlich, 
daß auch die Hetären bei ihr fhwören koͤnnen (Alciphron ep. II, 4), Es 
bedarf Feiner verlornen Myfterienlehre, um zu glauben, daß eine fchöne und 
wiederum fehöngeborne Göttin bei den Schatten Perfephone, im Schein des 
Himmelslichted Aphrodite war; ed genügt, in der Göttin Libera beide Goͤt⸗— 
- tinnen gebacht zu wiffen und den alten Wafenbildern einen Blid zu gönnen, 
welche fie mit allen Reizen und Abzeichen der Liebesgöttin auszuftatten ſuch— 
ten.“ (©. 475.) Bergl. Creuzer Symbol. IV, 440 flg. Baur Symb. II, 
2, 325 flg. Stuhr Religionsipft. d. Hell, ©. 344 flg. Böttiger Kunft: 
mythol. II, 263 flo. Wellauer de Thesmophoriis; Wratislav 1820. 
Du Theil in Mem. de l’Acad. des Inscript. XXXIX, 203 — 236. — 
„Halten wir die Grundbegriffe feft, die jene Feier verfinnlichen follte: Aders 
bau und feine Früchte, feſte Wohnfise, feſtes Eheband, Erzielung ehelicher 
Kinder, und das letztere hier befonderd unter dem Hauptbilde der Herbftauss 
faat gedacht, fo werden jene Bilder (uvAAds, zreis) wohl verftändlicher, viel 
leiht auch weniger anftößig werden. ine Beurtheilung nad) moderner 
Konvention vertragen dergleichen alte Religionen überhaupt nicht. In diefer 
naiven Freiheit erhalten fi) nun auch die aus jenem Bilde und Gebraude, 
aus der Verehrung ded xreis in den Thesmophorien hervorgegangenen My: 
then. Wenn die Plejaden untergehen, wenn das Jahr der Nachtfeite fich 
zuneigt, wenn die Ausfaat gefhieht und der Landmann ficb immer mehr 
unter dad bergende Obdach ſammelt; dann keimen im heimlich bergenden 
Dunkel, im Schooße der Erde wie in der Mutter Schooß neue Hoffnungen. 
Aber fie Feimen unter Schmerz“ und bangem Erwarten. Dad Saamenkorn 
ift in's Dunkel verborgen. Proferpina ift geraubt. Es ift ein Suchen und 
Sehnen, ein Trauern und Wehklagen. So fpricht dad Saatfeft, fo ber 
Mythos, Die Frauen weichen von den Männern; die Frauen faften in bie 
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fen Zagen, weil Demeter an ihnen entbehrt, gefaſtet. Aber es ift. ein- wal- 
Iended Leben in jenem Dunkel. Ein Wirken und Schaffen thut fi im 
Stillen fund. Ein heiterer Blick fährt durch das Verborgene und das fchd- 
pferifche Vermögen, das Zeugende will fich offenbaren in feiner Eigenbeit. 
Mann und Weib treten in diefem Ahnen und Suchen einander ſcharf gegen- 
über, Das Berfchiedene erfennt fih in feiner Verſchiedenheit. Baubo ent- 
huͤllt fi und der fchöpferifche Jakchos thut feine Mannheit Fund. Wie zu 
Samothrafe über der werdenden Welt der heitere Scherzredner Hermes ſteht, 
fo verräth dad Lächeln, fodann das Lachen der fehnenden, fuchenden, trauern 
den Demeter neben der fcherzenden Sambe dad mehr und mehr aus dem 
dunfeln Schooße der Erde und Mutter zum Lichte hinaufftrebende neue Les 
ben.“ Greuzer IV, 461. 
Zeus, der ohne Wiffen der Mutter dem Pluton ben Befiß der Yung: 
frau Perfephone zugefagt hatte, rieth biefem, jene zu rauben, da Demeter 
nimmer gutwillig dulden werde, daß ihre Tochter in den Tartaros ziehe. 
Ald nun einft fern von der Mutter Perfephone mit den Töchtern des Dfea- 
n08 auf einer weichen blumigen Wiefe fpielte und eben eine ſchoͤne, ſuͤßduf—⸗ 
tende Narciffe pflüdte, da that fich die Erde auf und hervorftirmte mit dem 
unfterblichen Pferden der Herr der Unterwelt, hob die Jungfrau auf den 
Wagen und entführte fie, die laut Elagend ihre Stimme erfchallen ließ, den 
Vater Zeus anrufend. Aber Feiner der Unfterblichen, Feiner der Sterblichen 
hörte ſie; nur Hefate in ihrer Höhle und Helios vernahmen dad Rufen. 
So führte fie Pluton denn weiter und weiter nad Zeus Willen. Wie lange 
die Sungfrau nun noch Erde, — und Meer, die Strahlen der Sonne 
erblickte, die Mutter und die Goͤtter noch zu ſehen hoffte, troͤſtete ſie ſich 
zwar noch in ihrem Sinn, aber dennoch erhallten ringsum der Berge Höhen, 
ded Meeres Tiefen vor dem Klageruf, der endlich auch zur Mutter hindrang, 
die fehnell in eine dunkle Umhuͤllung ſich werfend wie ein Vogel fuchend 
über Land und Meer ftürmte. Dod Niemand wollte ihr die Wahrheit ver: 
fünden. Kein Gott, Fein Menſch, Fein Vogel nahte ihr als ficherer Bote, 
So irrte fie neun Zage mit brennenden Fadeln in der Hand, ohne Nektar, 
ohne Ambrofia zu genießen, tief trauernd auf der Erde umher, bis ihr am 
ehnten Hekate mit dem leuchtenden Lichte begegnete, die ihr aber nur fagen 
onnte, daß fie den Ruf gehört habe. Beide eilten nun zu Helios, von 
dem dann Demeter die Kunde erhielt, daß Zeus ihre Tochter dem Hades 
zur Gemahlin gegeben und daß diefer fie in's Dunkel der Unterwelt entführt 
habe. Da ergriff neuer Schmerz der Göttin Herz und fie zuͤrnte Kronion. 
Fern vom Olymp und von der VBerfammlung der Götter durchging fie die 
Städte der Menihen, unerkannt, bis fie in’d Haus des Keleod kam, des 
Herrſchers von Eleuſis. Hier feste fie fich tief betrübt am Wege nieder, 
beim Jungfernbrunnen im Schatten eines Delbaumd, in der Geſtalt einer 
Aten, welder die Gaben der holden Aphrodite verfagt find, einer Amme 
oder Schaffnerin in den Häufern der Könige. Hier nun fahen fie des Ke 
leos vier Zöchter, als fie Waller vom Brunnen holten. Diefe redeten fie 
an und die Göttin antwortete ihnen: fie heiße Deo und fey Seeräubern ent: 
gangen, die aus Kreta fie, entführten. Ihre Bitte um Aufnahme wurde 
gerne gewährt und die Zöchter führten fie zu ihrer Mutter Metaneira. Zwar 
betrat Deo dad Haus mit dem Eindrud der Götterwürbe, aber fchweigend, 
mit verhülltem Angeficht faß fie lange, bis Jambe, die Magd, fie mit ihren 
muthwilligen, Scherzen erheiterte, zum Lachen brachte. Metaneira wollte ihr 
Wein zu trinken geben, fie fchlug ihn aber aus und nahm dafür den ge 
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mifchten Trank aus Waſſer, Gerftenmehl und Poley, ihn ald heiligen Trank 
genießend. Nun übernahm fie von Metaneira ihres Kindes Demophoon 
Erziehung, und es wuchs wunderbar unter ihren Händen. Unſterblich und 
alterlo8 hätte fie ed gefchaffen, wofern nicht die Mutter der Göttin Thun 
beobachtet, wie fie bei Nacht dad Kind in's Feuer legte. Der flerblichen 
Mutter Entfegen bei dem Anblid erfüllte die Göttin mit Zorm und fie ent- 
nahın dad Kind dem Feuer, legte es aus ihren Armen auf die Erde und 
ſprach mit ftrafendem Ernfte der Menfchheit trauriges Loos über dasfelbe aus, 
Zugleich offenbarte fie aber fich als die hohe Göttin Demeter und ordnete 
die Erbauung eined —— die Einſetzung ihres heiligen Dienſtes an. 
Im erbauten Tempel wohnte Deo nun, fern von den Himmliſchen allen, 
nur der Sehnſucht nach der Tochter ſich hingebend. In dieſem ihrem Un— 
muthe brachte fie ein ſchreckliches Hungerjahr über die Erde.“ Das ganze 
Menfchengefchleht wäre umgefommen, die Götter aller ihrer Ehren und 
Opfer beraubt worden, hätte Zeus nicht Rath geſchafft. Er fendete zuerft 
die Iris mit der Aufforderung an Demeter, in der Götter Kreid zurüdzu- 
ehren; die Göttin aber folgte nicht. Alle Götter famen dann, der Reihe 
nah; fie riefen diefelbe und verfprachen Gefchenfe wie Ehren. Unbeweglich 
jedoch erklärte Deo: nicht eher werde fie in den Olymp zurüdkehren, nicht 
eher auch werde die Erde wieder Früchte tragen, als bis ihre fehöne Tochter 
fie mit ihren Augen fchaue, Nun fandte Zeud den Hermed zu Habes und 
jener fand diefen in feinem Pallaft mit der nach der Mutter fich fehnenden 
Braut auf dem Bette figend, Willig gehorchte Aidoneos dem Befehl des 
Zeus und entließ Perfephone, fie ermahnend, nicht zu fehr zu zürnen, weil 
fie ja bei ihm, einem eben nicht unwürdigen Gemahl, Alles was lebt und 
ſich regt beherrfchen und die größten Ehren bei den Göttern erhalten werde, 
Zugleich gab er ihr eine füße Granatbeere zu eflen, auf daß fie nicht immer 
bei der Mutter weile. So kehrte nun Perfephone von Hermes geleitet und 
gezogen von Aidoneos raſchen Roffen ‚ur Mutter Demeter zurück Weil aber 
die Zochterr einmal durch Hades Liſt und Gewalt die füße Granatfrucht 
gekoftet hatte, fo ward ihr von der Mutter nun ihr Schidfal fo beftimmt, 
fie folle zwei Jahreszeiten oben bei ihr und beim Water Zeus zubringen, die 
dritte aber unten im Hades, immer wiederfommend, wenn die Erde von den 
bunten duftenden Blumen des Frühlings erblühtz ein großes Wunder für 
Götter wie für Menfchen. Auch Hekate, die leuchtende, nahte jest wieder, 
und ward feitdem der Zochter Dienerin und DBegleiterin. Zeus aber ent- 
fandte die Rhea, um Demeter in der Götter Verfammlung zurüdzuführen, 
Gern folgte jet die Göttin und alsbald bevedte fich die Erde mit Früchten, 
Blättern und Blumen, Die Könige von Eleuſis dagegen unterwies fie in 
ihred heiligen Dienfted Gebräuchen und in den Orgien, die Jedem, der fie 
gefehen, ein glückliches Loo8 nach dem Tode verheißen. — So lautet der 
Mythos nach dem homerifhen Hymnos auf die Demeter, welcher fowohl in 
Hinſicht ded Alters als der ausführlichen Darftelung wohl die Haupturfunde 
ift. Uebereinftimmend damit in der Hauptfache lautet, was Apollodoros I, 5 
kurz darüber angibt. Sene von Matthäi im Moskau aufgefundene ältefte 
Urkunde über den eleufinifchen Dienft hat zuerft David Ruhnken im 3. 1780 
herauögegeben, dann C. G. Mitfcherlih, Fr. K. L. Sickler und zulegt mit 
Veberfegung und Kommentar 3. H. Voß. Er ſetzt den namenlofen Verfaſſer 
bald nad) Heſiodos, gegen die dreißigfte Olympiade hin. Berge. 5. ©. 
Welcker's Abhandlung: der Raub der Kora, in feiner Zeitſchr. für Gefchichte 
d. alten Kunft I, 1, 1 bis 95, wo biefer ganze Mythus vollftändig abge: 
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handelt, der ganze Kreis von Kunftwerken, welche dahin gehören, genau 
nachgewiefen und zum Xheil nah Zoega's Papieren mit bed Berfaflerd 
eigenen Bemerkungen befchrieben iſt. Creuzer Symbol. IV, 169 fig. 


Nr. 25. ©. 152. Klemens von Alerandrien fagt Protr. p. 16. Pott.: 
„Us Demeter ihre Tochter Kora fuchend umherirrte, fegte fie fi zu Eleuſis 
in Attila ermüdet und traurig an einem Brunnen nieder. Dieß zu thun ift 
auch jebt noch den Eingeweihten verboten, damit fie nicht nad) empfangener 
Weihe Trauernde nachzuahmen fcheinen. Es wohnten aber damals in Eleufis 
die Erdgeborenen mit Namen: Baubo, Dyfauled, Zriptolemos, ferner Eu: 
molpos und Eubuleos. Triptolemos war ein Rinderhirt, Eumolpos ein 
Schafhirt, Eubuleos ein Schweinhirt, von denen in Athen dad Gefchlecdht 
der Eumolpiden und der hierophantifchen Keryken ftammt. Baubo, auch dieß 
will ich nicht verfchweigen, bewirthete nun die Deo und bot ihr einen Mifch: 
trant an. Da aber die Göttin ihn zu nehmen verweigerte und nicht trinken 
wollte, weil fie in tiefer Trauer war, fo grämte fih Baubo darüber fehr, 
weil fie verfhmäht zu feyn glaubte, enthüllte ihre Schaamtheile und zeigte 
diefelben der Göttin. Deo aber erfreute fih über den Anblid und nahm 
nun, obwohl ungern, den Trank an, weil ihr dad was fie fah Vergnügen 
machte. Dieß find die geheimen Mofterien der Athener, von denen auch 
Orpheus fchreibt. Sch will des Orpheus Verſe felbft herfegen, damit ber 
Myftagoge felbft Zeuge der Schaamlofigkeit fey: 


Sie nun hub die Gewand’ und zeigt” unſchicklich geftaltet 

ganz den Leib. Da nahte der Knab' Jacchos und Flatjcht’ ihn 
fanft mit der Hand auflachend der Baubo unter dem Rockſchooß. 
Baubo lächelte deß, auch lächelte herzlich die Göttin; 

und fie empfing das bunte Gefäß, das faßte den Mifchtranf,“ 


Nah dem Homeriſchen Hymnus erheiterte fi) Demeter, ald fie trauernd 
über ihrer Tochter Verlurft in Eleufis ſaß, zuerft durch die Scherze ber 
Jambe, dadfelbe Wort, von dem der fpottende Jambus benannt if. Da: 
her fol, wie Apollovor I, 5 bemerkt, die Sitte fommen, daß die Weiber 
in den Thesmophorien fcherzen (Greuzer IV, 462 flg.). Es find dieß bie 
ornvie, die Scherze und Spottreden, weldhe in den Thesmophorien eben 
einen Theil der Feier ausmachten. MWahrfcheinlih entfprach ihnen in ben 
Eleufinien der yepvoızuog, dad Neden an der Brüde (Creuzer Symb. IV, 
529). Diefe Scene war ein. charafteriftifcher Zug bei diefen Feten. Auch 
in Sizilien, wo die umherirrende Demeter diefelbe Aufnahme gefunden haben 
fol, wie in Athen, wurde der Göttin Feft, welches zehn Tage dauerte und 
in die Zeit der Getreide-Audfaat fiel, durch freie Spottreden gefeiert, damit 
die über Perſephone's Entführung betrübte Göttin darüber lachen möge 
(Diodor V, 4). Sa felbft vom Dienfte der epidaurifhen Gottheiten Damia 
und Aurefia, welde Demeter und Perfephone find, bemerkt Herodot V, 83, 
daß die Aegineten, ald fie die Bilder geraubt batten, diefelben mit Opfern 
und fcherzhaften Chortänzen von Weibern verehrten. Es fehmähten aber die 
Weiber auf feinen Mann, fondern auf die Weiber des Landes. Diefelbe 
heilige Feftfeier hatten auch die Epidaurier. Gleiche Audgelaffenheit der 
Weiber in Aegypten, und zwar am Feſte der Bubaſtis, erwähnt Herodot 
U, 60. Bergl. 3. 9. Voß mythol. Br. V, 29 fig. 


Kvxeov, jener Miſchtrank, warb auf verfchiedene Weife bereitet. Das 
Weſentliche dabei war Gerftenmehl, was mit feiner fombolifchen Bedeutung 
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am Saatfefte und an ähnlichen FKeften zufammenhing. Polei mit Mehl und 
Waſſer gemifht war nah 3. 9. Voß ein gar herzflärfendes Hausmittel, 
dad durch würzhafte BVitterkeit dem gefchwächten und verborbenen Magen 
half. Plin. XX, 14, 54. Goray zu Theophraſt. Charaft. IV, 1. p. 177. 
Schneider Eclog. phys. p. 139, Sicklet (Hymnus an Demeter ©. 123 flg.) 
erklärt bieß uralte Wort aus dem Semitifhen und findet vermöge der 
Paronomafie im Mofteriengebrauhe in ihm die Hieroglyphe des ftillen 
Nachdenkens. 

Ueber den Gebrauch der Depilation im Alterthum ſehe Roſenbaum 
die Luſtſeuche ©. 356 flg. Vergl. auch zu Arnobius II, 41 ©. 380. 

Nr. 26. ©. 153. Erechtheos und Erichthonios find in den ältern 
Sagen cine und diefelbe Perfon (K. O. Müller Orhom. ©. 123). Sein 
Bater war Vulkan, welcher, ald er Athene mit Gewalt ihrer Jungfraufhaft 
berauben wollte (S. 416), die Erde befruchtete, woher der Sohn, welcder 
zur Hälfte oder ganz Schlange war. Athene zog ihn aber ohne Wiffen der 
übrigen Götter auf, beftellte einen andern Draden zu desſelben Wächter 
und übergab ihn dann den Xöchtern des Kekrops, Agraulos, Pandrofos, 
Herfe, in einer Kifte, mit dem Verbote, diefelbe zu öffnen. Die Jungfrauen, 
dieß gleichwohl thuend, fahen das von der Schlange ummwundene Kind oder 
das Kind felbft ald Schlange und wurden dafür von der Schlange fogleich 
getöbtet oder aber mit Wahnfinn beftraft, in dem fie fih von dem Burg: 
felfen zu Athen hberabftürzten. Die Schlange feblüpfte nun in den Schild 
der Athene und wurde von biefer aufgezogen. Zur Herrfhaft über Athen 
gelangte Erichtheos durch Amphiktyon’s Vertreibung. Seine Gemahlin war 
die Najabe Pafithea, welche ihm den Pandion gebar. Er führte den Dienft 
der Athenerein und ftiftete ihr die Panathenden (Panathenaica. Auctore 
Herm. Alex. Müller. Bonae 1837. €. Gerhard Zert zu den antiken 
Bildwerken I, 117 flg.). Begraben wurde er im Heiligthum ber Athene 
und feine Verehrung war auf der Afropolis mit der der Athene und des 
Pofeidon verbunden. Dort fand auch fein Heiligthum, das Erechtheion, in 
dem fich drei Altäre befanden, des Pofeidon, auf dem aud dem Erechtheos 
geopfert ward, des Butes und des Hephäftos (Paufan. I, 26, 6). Ueber 
Attika's Urgefchichte vergl. Plaß Geſch. d. alten Griechen!. I, 290 fig. 

Die kleinen Myfterien wurde zu Agra oder Agrar, einem Orte in 
Attika am Sliffos, zwei bis drei Stabien von Athen, gefeiert. Auch bier 
gingen Faften vorher. Darauf folgte Reinigung durch Waſſer im Jliſſos, 
wobei der Hydranos dad Amt verrichtete, aber auch der Daduch thätig war. 
Er lief den Novizen auf Felle von Thieren treten, die dem Zeus Milichios 
und Ktefios geopfert worden waren. Darauf mußte er dem Moflagogen 
den Eid der Berfchwiegenheit leiften und ed warb ihm bie heilige Formel 
abgefragt: „Ich habe den Miſchtrank getrunken; ich habe den Becher aus 
der Kifte genommen und nach dem Gebrauch in den Korb, aus dem Korb 
wieder in die Kifte gelegt.“ (Julius Firmicud de err. prof. relig. p. 440 
ed. Gronov.: Libet nunc explanare, quibus se signis. vel quibus 
symbolis in ipsis superstitionibus miseranda hominum turba cognos- 
cat. habent enim propria signa, propria responsa, quae illis in istis 
sacrilegiorum coetibus diaboli tradidit disciplina. In quodam templo, 
ut in interiores partes homo oraturus possit admitti dieit: de tym- 
pano manducavi, de cymbalo bibi et religionis sacra perdidici. Apus 
lejus in feiner Apologie fagt: Ceteris autem clarissima voce profiteor, 
si qui forte adest eorundem solemnium mihi particeps, signum dato 
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et audiat licet, quae ego asservem. nam equidem nullo unquam peri- 
culo compellor, quae reticenda accepi haec-ad profanos enuntiare. 
Und: Sacrorum pleragq. initia in Graecia participavi. Eorum quae- 
dam signa et monumenta tradita mihi a sacerdotibus sedulo conservo. 
Nihil insolitum, nihil incognitum dico. Vel unius Liberi patris 
syınmystae qui adesti scitis, quid domi conditum celetis et absq. om- 
nibus profanis tacite veneremini. Gehe aub 3. Fr. Gronov zu Plautus 
Mil. Glor. IV, 2, 25: Cedo signum, si harune Baccharum es.) Diefe 
Heinen Myſterien waren eine Vorweihe zu den größern. Greuz. IV, 493 flg. 
— Ueber die Reinigungen und Sühnungen durch Opfer, Wafıhungen, 
Zauberformeln, Feuer, Genuß beiliger Kräuter, Blut u, drgl., welche allent: 
halben, im Orient wie im Abenland, einen Theil ded alten Kultus aus: 
machten und in den Myſterien eine tiefere Bedeutung gewannen, fehe Baur 
11, 2, 356 flg. K. Edermann Melampus ©. 14 flg. Greuzer III, 324 flg. 
Solche Laden, Kiften, Kaften werden in den Mythen häufig erwähnt. 
So wurde Alphefibaa von ihren Brüdern, welchen fie wegen Ermordung des 
Alkmaeons heftige Vorwürfe gemacht, aus Rache in eine Kifte gelegt, nad) 
Tegea gebracht und dem Agapenor übergeben, als fey fie die Moͤrderin. So 
wurde auch Danae in eine Kifte eingefchloffen den Wellen überliefert (Brunck 
Analect. I. p. 122. ed. Jacobs p. 58); fo Auge, da fie vom Herakles 
heimlich den Sohn geboren (Hecat. Miles. fragm. ed. Klausen p. 146). 
Aphrodite barg das Kind Adonis in eine Lade (Apollodor III, 4, 4), Im 
Heiligtäume der Deöpöna unweit Afakefion, war eine Bildfäule derfelben, 
welche auf ihren Knieen eine Safte trug (Paufan. VIII, 37, A. 25, 7). 
‚Demeter‘ Erinnys felbft trug im koloſſalen Bilde eine Fadel und Kifte. 
Kleobäa in der Lesche zu Delphi trug eine Kifte der Demeter im Schooße 
(Pauf. X, 28, 3). Athene legte den Erichthonios in eine Kifte und über: 
gab fie den Toͤchtern des Kefrops zur Verwahrung (Apollod, III, 14, 6. 
Dpvid Met. II, 552. Pauf. I, 18, 2). So gab e& eine bakchiſche (Theokr. 
XXVI, 7) und fabirifche Lade. Nach Oppian wurde der feuergeborne Dio— 
nyſos fogleih zur Amme Ino gebracht, welche ihn mit den Schweftern auf 
dem bäotifchen Berge Meros in einer tannenen Kifte unter geheimnißvollen 
Tanzen der Aoniden pflegte (Uyneg. IV, 302 sq.). Nachdem Semele den 
Dionyfos geboren, warf fie Kadmos zur Strafe in einem Kaften fammt dem 
Kinde in’d Meer, und der Kaften trug fie an die Küfte von Brafia in 
Lafonien (Pauf. Hl, 24, 3). In Troja befand fih ein von Hephaeftos 
gefertigteds Bild des Dionyfos, von Zeus dem Dardanos gefchenft, in einem 
Kaften, der bei Theilung der Beute dem theffalifchen Eurppylos zufiel. Als 
er ihm öffnete, ward er beim Anblick des Bildes wahnfinnig (Paufan. VII, 
19, 20. Bergl: Creuzer Dionyfod p. 275 sq.). Derlei Kiften gehörten 
auch zu den Myſterien und enthielten Dinge, deren Anblid den Ungeweihten 
verborgen blieb; welche auch ungeftraft nicht gefehen wurden. Klemens von 
Alerandrien p. 19 verzeichnet zuvörderft ald Inhalt myſtiſcher Ciſten viererlei 
Kuchen, deren Süßigfeit Fein Hinderniß ift, ihre doppelfinnigen Namen 
(Eobeck Aglaoph. I, 702 fig.) zugleich auf pyramidale Herzform (mvorzuudes), 
Wollenfnäuel (roAvraı) und Brüfte der Erdgöttin (Toruve molvdugpure) 
eben fo füglic zu deuten, wie apollinifche Kuchen Bogen: und Leyerform 
hatten (Kobeck I, 704 fig.) und zu ähnlichem Zweck die Phallusform galt 
(Ariftoph. Aves 570. Athen. X, 441 F.) Nähft Körnen von Salz 
(zövögoı div) wird demnächft der bakchiſchen Schlange gedacht. Ferner 
Granatäpfel und bergleichen (dowwi, zarpölcı, Herzen, ober zowdiı, Beige; 
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Lobed 1, 703); Feuerſtengel und Epheu (vdodnzes zur zırro); nod ein 
bruftähnlicher Kuchen (mio) und Mohn (uixwves) genannt; endlich als 
der Themis⸗Kybele Geheimftes, flimulirended Organon, die Lampe (Auxvog), 
das Schwert (Lipog, nämlich der Korpbanten) und der weibliche xreıc. 
Der Phallos bleibt unerwaͤhnt bis zur Erzählung des Kabirenmorded. In 
der Zeit der Roͤmerſiege waren Kiftophori eine fehr verbreitete Gattung 

ilbermüngen. So fieht man auf der einen Seite des ephefiichen Kiftophor's 
bei 8. D. Müller Denkm. Zaf. LIV Nr. 271 eine bakchiſche Kifte, aus 
deren. Deffnung eine Schlange bervorkriecht, in einem Epheufranze; auf der 
andern zwei Drachen, welche einen Köcher umfchlingen; daneben den Hirfch 
ber Artemis. — Die Beftimmung der mehrften jener bakchiſchen Gehäufe, 
dem Meere zu trogen, führt auf einen länglichten Holzkaften, farkophag: 
ähnlich, wie auch der Kaften des Kypfelos Adovad heißt (Pauf. V, 17, 2) 
und wie die Grammatiker dad Wort erklären (Heſychios: Adoval, zıußwrög, 
copde), der Auslegung Anderer von vieredten Ciſten entjprechend (Suidas: 
xiorn), welcher Art gewiß auch die Eiften waren, aus denen der eleufinifche 
Brauch Speijen mit dem Kalathos taufchte. Seltfam blieb die in römifchen 
Bakchanalien fo viel gefeierte Schlangencifta nicht nur den ältern Denkmaͤlern 
Griechenlands, fondern felbft dem Myſterienweſen Großgriechenlands gänzlich _ 
fremd. Erſt mit der Vermiſchung der attifchen und phrygiſchen Erdgöttin, 
des afiatifchen Sabazios und thrafifhen Baſſaros mit dem griechiſch-italiſchen 
Bakchusdienſt wußte der fabaziiche Schlangendienft, den Demoſthenes ver: 
flucht und bezeugt, neben der edig geformten Myſterienlade des älteren 
Brauches einen hauptfächlich der Schlange beftimmten runden Behälter, wie 
er fih auch im Kybeledienft findet, hie und da geltend zumachen, woburd) 
aber das Geräthe älterer Zeit nicht aufgehoben ward. Auch war bie edige 
Form weniger bequem für die Schlangengaufelei bakchifcher Züge. Vergl. 
Gerhard etrusk. Spiegel I, 69 flg. 

Nr. 28. ©. 154. „Bon Argos (dad befanntlih von der innerften 
Bucht des argofifchen Bufend in einiger Entfernung landeinwärtd lag) ift 
vierzig Stadien und nicht mehr (alfo etwa eine deutſche Meile weit) das 
Meer bei Lerna. Geht man von Argos nad) Lerna hinab, fo kommt man 
auf dem Wege zuerft an den Erafinod. Diefer ergießt fih in ven Phriros, 
diefer aber zwifchen Temenion und Lerna in’d Meer. Ueber den Phriros 
gegangen fommt man an den Strom Cheimarrhod. Nahe bei diefem ift ein 
mit Steinen eingefaßter Ort, wo, wie man fagt, Pluton mit der entführten 
Tochter der Demeter in's Unterreich geftiegen if. Die Lerna liegt, wie fich 
fon aus obigen Worten ergibt, am Meere, und man findet dort bie unter 
dem Namen Lernaia befannte Geheimweihe der Demeter. E5 ift ein heiliger 
Hain, der am Berge Pontinos beginnt. Diefer Berg läßt Fein Regenwaſſer 
ablaufen, fondern nimmt es in fih auf. Von ihm fließt aber ein Strom 
her, der ebenfalls Pontinos heißt. Auf des Berges Gipfel find die Trüm: 
mer eined Vempeld der Athena Saitis und die Grundmauer von ded Hip: 
pomedon Haus, eines der fieben Helden gegen Theben. An diefem Berge 
‚nun beginnt der Plaranenhain, welcher ſich größtentheild bis an’d Meer 
erftredt. Ihn begrenzen einerfeitd der Fluß Pontinos, andererfeitd ein an— 
derer Fluß, Amymone von ded Danaos Zochter genannt. Innerhalb des 
Hain: find die fteinernen Bildfäulen der Demeter Profymna und des Dio- 
nyfos, und noch eine Hleinere figende der Demeter, In eimer andern Kapelle 

vao) aber das Bild eines figenden Dionyfod Saoted und am Meer ein 
ee Bild der Aphrodite. Diefe Bilder, fagt man, haben bed Danaos - 
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Töchter geſetzt; er felber aber habe der Athena Tempel auf dem: Pontinos 
errichtet. Die Weihe der Lernaia habe Philammon eingeführt. Doch find 
weder die Worte, welche man bei den Geremonien ſpricht, noch auch die auf 
einem mefjingenen Herzen eingegrabenen, alt: denn dieſe find doriſchz Die 
Argeier aber fprachen vor der Herakliven Ruͤckkehr mit den Athenern gleiche 
Spradhe. Auf dem Quell der Amymone fteht ein Platan, unter dem bie 
Hydra ſich aufgehalten haben fol. Auch fah ih den Quell, welder bed 
Amphiaraos Quell heißt, und den See Alkyonia, durch welchen nad ber 
Argeier Sage Dionyfos in die Unterwelt geftiegen, um die Semele wieber 
zu holen, nachdem ihm Polymnos (Projymnos, Polyhymnos) biefen Ein: 
gang dahin gezeigt.*) Die Alkyonia (oder Lerna nad dem Grammatifer in 
der Bibl. der alten List. u. Kunft VII. Inedita p. 19 sq. Vergl. Butt: 
mann Mythol. II, 96 flg.) ift von grumdlofer Tiefe, wie ein auf Befehl 
des Nero mittelft eines Zaued von vielen Stadien gemachter Verſuch beftä: 
tigt hat. Des See's Waſſer ift dem Anfehen nad ganz fill und ungeftört. 
Magt aber Jemand, dadurch gereizt, darüber zu fhwimmen, fo hat’ der 
See, wie man mir gefagt, die befondere Natur, daß er den Menfchen hinab: 
zieht und in den Abgrund. reißt. Sein Umfang beträgt nur etwa dad Dritt: 
theil eined Stadiums und an feinem Rande wählt Gras und Schiff. Was 
aber jährlich in einer Nacht zur Feier des Dionyfod an diefem See gefchieht, 
ziemt ſich nicht, durch Schrift Jedermann bekannt zu machen.“ So Paufa: 
nia5 11, 36. 37. Solche nächtliche Fefte, begangen von bafchantifchen 
Weibern, hießen Nyktelien; fie wurden außer am altyonifhen See aud 
auf dem Parnaß, in Bryfes am Taygetos, in Sifyon, bei Pellene "gefeiert 
(Pauf. X, 4, 2. II, 20, 4. U, 11, 3). Charakteriftifch ift dabei, daß 
diefe Nachtfefte von Weibern dem Dionyfod gefeiert wurden, wie der Deme: 
ter, welcher jener entweder ald ein dem Weſen nad) verwandter Kulturgott 
oder ald myftifcher Jakchos nahe ſteht. Wergl. Baur II, 2, 361 fig. 


Die Gefhichte von Polymnos oder Profymnos fteht audy bei dem oben 
angeführten Grammatifer, bei Hygin Poeticon Astronom. 11, 5 und beim 
Scholiaften zu Lukiano's de dea Syra XVI, doch nicht fo ausführlich, wie 
fie Klemend von Alerandrien Protr. p. 29 sq. Potter. und ihm folgend 
Arnobius geben. Diefelbe ift eine mythifhe Begründung des Phallosdienftes 
und war in dem mythiſch und myſtiſch berühmten Marfchland Lerna zu 
Haufe. Ueber jenen mpythifhen Mann bemerkt Buttmann: Er war rein 
poetifch, und fein in allen Formen immer noch fehr griehiic lautender Name 
bat ohne Zweifel auch griechiſche Bedeutung gehabt. Der Ort, wo man ihn 
findet, der See, Aluvn, läßt aus allen Formen den wahren Namen errathen. 
Er hieß Hypolimnos, konnte aber auch eben fo gut Proslimnos heißen. Und 
hiedurch wie durch dad was flatt diefer Form bei Klemens fteht, Profymnos, 
fallt zugleich Licht auf den Beinamen Profymna, welchen bei Paufantas die 
Demeter im lernäifchen Hain führte, Solch' ein Beiname der Göttin mußte 


7 Daß Dionyfos der Züngling, nahdem Semele's Feuergeburt ihm den Anblick 

der Mutter entzogen, fie auch tm Hades miederzufinden gewußt, haben alte Sagen 

nit verfhmwiegen (Paufanias IL, 31. Anthol. Gr ed. Jacobs 1, 57). Wie ferner 

Dionyfos die Mutter von den Schatten zur olympifhen Geligkeit eingeführt, gedenkt 
indar. —* Ed. Gerhard Dionyſos und Semele. Ein Programm des archäolog. 

— FH om. Berlin 1833. 4. Mit Kpfrtaf. Dazu Böttiger in kl. Schriflen 
‚371 fig. 
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nothwendig eine Deutung haben; Proſymna läßt aber, fo griechifch ed Yautet, 
feine mögliche zu; es ift alfo ohne Zweifel auch eine Verderbung und die 
Demeter in Lerna hatte den Beinamen Proslimna. Sogleih wirft nun Die 
fo beibenannte Göttin wieder Licht auf jenen Proslimnos. Beide in biefes 
Ortes Geheimnißweihe verbundene Gottheiten hatten nämlicy wohl duch ben- 
felben Beinamen, und auch der Dionyfos in diefem Haine hieß Proslimnos, 
Hypolimnod. Aus diefem Beinamen bildete ſich nun ein befonderes, mythi⸗ 
fched Wefen; vermuthlich weil jene Beinamen fon vor Alterd'in der täg- 
lichen Ausfprache ſich verderbten, ihre eigentliche Bedeutſamkeit nicht mehr 
barboten. So fennt der Mytholog auch andere Fälle, wo fih Namen und 
Beinamen einer Gottheit von derfelben unter irgend einer mythiſchen Be- 
gründung abfonderten und eigene Perfonen bildeten, die zur Gottheit im 
gewiſſen Verhältniffen der Werwandtfchaft oder Freundſchaft flanden. So 
trennten fi audy hier Dionyfos und Proslimnod in zwei Perfonen, die fich 
einander Ziebesdienfte erweifen. — Greuzer findet im Polymnos einen Genius 
des Schlafed und Todes (II, 578) und führt die Lernaͤen ald Kopie der 
ägyptifchen Oſirismyſterien ein (III, 163 flg. IV, 36. Vergl. II, 662. 668 
und Dionysus p. 231 sq.), wogegen aber Stuhr ©. 374 flg. proteftirt. 
Bergl. Rofenbaum die Luſtſeuche im Alterth. ©. 175 flg. 

Daß der Dionyfosdienft ein afiatifher fey, ift nad Buttmann Mytho— 
logus I, 173 außer allem Zweifel. Faft buchftäblich fprechen dieß feine 
Abftammung von Kadmos aus (denn Kadmos ift Feine hiftorifhe Perfon, 
fondern dad Symbol des afiatiichen Stammes, der einft nad Europa fich 
gewandt und in Griechenland niebergelaffen hat) und feine Einkehr ald neuer 
Gott in Griechenland von dem fiegreihen, alle Völker bezwingenden Zuge 
aus Indien: denn daß die wunderbar Alles in einander fpielende, verwebende 
Mythologie ihn unter Andern auch in heben geboren werden läßt, zeig‘ 
weiter Nichtd an, ald daß der afiatiihe Stamm, der diefe Gottheit nach 
Griechenland gebracht hatte, in Theben wohnte und bort nun einheimifch 
wie gewöhnlich auch die Scene feiner Mythen dafelbft fuhte. Daß Dionyfos 
in Theben geboren ift, beweift Nichts für feine griechifche Herkunft. Theben 
war der Mittelpunft der Fadmeifch = afiatifhen Mythologie. Eim Gott aber, 
deſſen Dienft den übrigen Griehen aud Theben zufam, war für fie .in 
Theben geboren. Darum war ed dann auch nöthig, den Dionyfos, welchen 
ein alter Mythos cben aus Indien fernher kommen ließ, erſt von Theben 
aus dorthin zu fehiden, und fo feine Einkehr in eine triumphirende Wieder: 
fehr zu verwandeln. Den Namen Dionyfos betreffend, fo war Nyſos oder 
Nys des Gottes einfacher Name Nyffa aber hießen mehrere Stäbte 
Afiend, wo er theıld nach der wandelbaren Sage geboren feyn, die er theild 
auf feinen Zügen gegründet haben follte. Auch die beiden erften Sylben des 
Namens gelten aber für griechifche Form, feine Gottheit und göttliche Ab: 
funft auszudrüden, Eine Notiz im Etymologikon magnum berechtigt da: 
gegen, auch diefen Theil ded Namens ſchon in Afien zu fuchen: denn es 
heißt, eine jonifche Nebenform war Sesvvoos und Hevvvoog, und der Gram: 
matifer lehrt, daß Einige dieß daher leiteten, weil er in Indien geherrfcht, 
Jeüvog aber auf Indifh König heiße. Bekanntlich heißt Dewen auf In: 
diſch Gott, welches Wort mit Deus, mit Zevg und mit Zıdg einerlei ift. 
— Boega erinnert, daß im Namen Dionyfod, der vielleicht nichts Anderes 
fey ald eine uralte Ausartung von Jıöog vuög, in: der griechifhen Mythologie 
wei Weſen fehr verfchiedener Natur vermifcht worden ſeyen. Einmal der 

etifche Zagreos, Sohn ded Zeus und der Perfephone, in ben orphiſchen 
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Mofterien nad) einem ägyptifchen Namen Mifes, in den Eleufinien Jak— 
chos, Hieroglyphe der hervorbringenden Naturkraft. Dann der thebaifche 
Dionyfos, Abkoͤmmling von Kadmos : Hermed (K. DO. Müller Ordyom. ©. 
119, 216. 454 flg.), deſſen Mythos von der Völker Civilifation und dem 
eingeführten milderen, üppigern eben verftanden werden muͤſſe. Jener von 
ben Zitanen zerriffene Zagreos, deflen Herz oder Lebenskeim Pallad Pronaea, 
die Vorſehende, gerettet, fey zum Sinnbild ‚der fchöpferifchen Nacherzeugung 
der ſchon geſchaffenen Formen und Urfprung der Phallophorien geworden, 
und dem thebaifchen Dionyſos hätten ſich Lykurgos, Deriades, Myrrhanos, 
Perſeus, Pentheus, uralte Götter der rohen Völker, im Mythos Stellvertreter 
diefer von ihm überwundenen ober civilifirten Voͤlker, entgegengeſetzt. — 
Allerdings muß eine doppelte Einwanderung ded Phallosdienftes in 
Griechenland angenommen werden. Einmal namlich ift die orgiaftifhe Ver: 
ehrung des Dionyfos durch eine langwierige Wanderung von Indien (Greu: 
zer Symbol, III, 121 flg. 1, 584. 11, 83 flg.), wo der Lingamdienft von 
uralter Zeit her herrfcht (Bohlen Indien I, 208 flg. Rhode Hindus 1, 312. 
387 flag. II, 232 flg. Niklas Müller Glauben, Wiffen u. Kunft der alten 
Hindus ©. 264 bis 332), durch Oberafien herab über den Tmolus und das 
phrygifche Aſien, das Reich der Midaffe, an die Küften des Hellespont und 
von da nach Thrakien, dad Reich der Lykurge, damald auch Makedonien und 
Theflalien umfaflend (Hoͤck Kreta III, 170 fig. K. Edermann Melampus 
©. 25 flg.), in das Herz des eigentlichen Griechenlands bis zur Hauptftadt 
Büotiend, nad) Theben vorgedrungen, welches von nun an ber Gib bes 
mit Heiliger Wuth gefeierten Dionyfosdienftes oder in der Griechen Sprach: 
vweife, des thebanifchen Dionyfos Geburtsort: wurde, Nicht ward aber der 
zwei Mal geborene (bimater) thebanifche Dionyfos erft nach feiner Auszei— 
tigung in Zeus Hüfte von Theben aus auf's Gebirg Nyfa im Morgenlande 
gebracht, fondern er Fam vielmehr von jenem Nyfa urfprünglich zu den Gries 
chen, die Alles verfchönernd ihn dann in bad Sünglingeideal umbildeten 
(K. O. Müller Archäologie der Kunft ©. 566 zw. Ausg.), und zwar nicht 
ohne harten Widerftand der Altern einheimischen Religionsgebraͤuche und Song: 


leurs: denn es laßt fich aus mehreren, durch die fpätern Fabeleien noch nicht 


ganz vermwifchten Spuren ziemlich überzeugend darthun, daß diefer neue, mit 
allem afiatifchen Pomp umraufchte Bakchusdienſt in den thrafifchen wie 
Hriechifchen Küftenländern mit den Altern einheimifchen Religiondgebräuchen 
einen hartnädigen Kampf auf Leben und Zod gekämpft (Böttiger Kunft: 
mpythologie I, 22 flg.), endlich aber nur durch die allenthalben beim Bat: 
chusdienft losgelaffenen, des laͤſtigen Hauszwanged herzlich müden Weiber, 
durch die Bafchantinnen gefiegt habe. Die Gefchichte des thrafifchen Lykur⸗ 
905 und des von den Mänaden zerriffenen Pentheus ftehen nicht umfonft im 
Dionyfifchen Sagenkreife. Zu den alten Religiondgebräuchen, durch diefe 
Fluth von Oſten her auf immer bedeckt, gehörten auch die orphifchen Weih: 
gefänge und Snitiationen, heilige Sprößlinge eined aus Aegypten und Phoͤ— 
nizien her nach diefen Gegenden feine Wurzeln getrieben habenden Stammes. 
Sp wie nun in dieſen Meihen Fein anderes Inftrument gefpielt worden war 
ald ein befaitetes, fo mußte auch jet diefes vor den Cymbeln, Trommeln, 
Pfeifen, vor der lärmenden Zanitfcharenmufif der bakchiſchen Orgien erflurn- 
men. Orpheus ward von den Mänaden zerriffen und feine alles Befeelte 
wie Unbefeelte entzüdende Gither in den thrafifchen Ebrus geworfen, auf 
dem fie leife Klagetöne ftöhnend bis zum Meere, ja bis nad Lesbos hins 
ſchwamm, wo fie nach Zahrhunderten von Alfaeos und Sappho wieder er: 
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weit ward (Doid Met. XI, 15 — 53. Greuzer Symbol. III, 149 fig. 
altorphifcher Dienft. Kampf: 154 fig. Verfühnung: 162 fig. I, 584). In 
diefer Einwanderung ward das ftiergeftaltete Sonnenprinzip durch das Sym⸗ 
bol des Phallos in myftifcher Sifta, an deſſen Stelle dann die hervorzüngelnde 
lange im runden Korbe trat, oder auf der cerealifchen Schwinge, welche 
bald muldenförmig geflochten (Millin Gall. 67, 232), bald und am häufigs 
ften in tonventioneller Geftalt ald eine vorne offene, nur hinterwaͤrts ge— 
jchlofiene fchmale Flähe (Ed. Gerhard ant. Bildw. CXI, 3) vorkommt, 
vepräjentirt (Greuzer III, 450. 11, 327 flg. 667 flg.). Man fchnigte dieſen 
Phallos wohl auch aus Feigen: oder Dlivenholz, und fo kam er einft 
auf eigene Weife verhullt in Lesbos angefhwommen (Paufan. X, 19, 2). 
Der Banyanenbaum, den auch Büffon unbewußt arbre indecent nannte, ‘ 
weil er feine Spigen wieder in die Erde fchlägt, ift ein Feigenbaum und 
dem Inder dad Bild der Zeugungskraft (Niklas Müller ©. 303). Daher 
der Ritualgebrauh in den Dionyfien, die Phallosbilder aus Feigenholz zu 
verfertigen, fie jelbft durch Feigenblätter zu repräfentiren (Creuz. III, 330 flg.). 
Hierher gehört das Horazifhe: Olim truncus eram ficulnus, inutile 
lignum (Sat. 1, 8, 1), worüber die Ausleger wie fo oft manche wunberliche 
Bemerkung gemacht. Man muß hier nämli wie an andern ähnlidyen 
Stellen den Priapus ficulnus, der auch den Römern befannt war, verftchen. 
Bötriger findet hier auch den fpätern Urfprung bes eigentlichen Priapos: 
dienfted am Helleöpont, zu Lampſakos u. f. w., wobei ein älterer Damon 
ald des fabazifchen Gottes Thiafos nur zu des eigentlichen Glieved Träger, 
der wahre Mutunus ward (S. 435), — Auf anderer Seite fam. dann 
durch den phönizifchen Hermesdienft der ſyriſch-aͤgyptiſche Phallos zuerft an 
die griechifchen Küften, indem man an die zum Merkzeichen aufgerichtete 
rohe Holzfäule, fpäter ‚vieredig behauen aus Stein, dieß allgemein gültige 
Symbol der erzeugenden Kraft anheftete. Daher hatten denn aud alle 
Hermen, von feinen Hermokopiden verftümmelt, dieß Abzeichen, welches aber, 
fobald ed zu Hermen gehört, nicht Priapod genannt werden folte Damit 
fließt dann der arkfadifche Pan und der widderförmige Ammon zufammen: 
denn Stier, Bock, Widder find die drei Nepräfentanten aller Erzeugung bei 
Hirten und aderbauenden Stämmen. Bergl. J. A. Dulaure les divinites 
ee on sur le culte du Phallus. Paris 1805. Rofenbaum _ 
. 62 fig. 
Evius: ita Liber pater dietus eo, quod cum dii bellum cum 
Gigantibus gererent primus in leonem conversus occidit Gigantem, 
ex quo facto eum Jupiter ita laudavit: Euhye, hoc est, bone fili. 
Graece enim vos filius dieitur. Haec vox etiam Bacchis in sacris 
trahebatur, ut Virgilius Euhye. Aecron ad Hor. Od. U, 11, 17. 
Vergl. H. Column. ad Ennii Fragment. p. 407. ed. Hessel. p. 265. 
Greuzer Symbol. III, 112, 

Nr. 29. ©. 155. Daß die Heiden bei ihren Sünden und Bergehungen 
ſich mit der Götter Beifpiele entſchuldigten, fönnte eigentlich nur eine genaue 
Kenntniß des Volkslebens recht zeigen. Allein es finden fich auch außerdem 
‚in ber Alten Schriften Beifpiele davon, Häufig beruft fi Meleager zur 
Entfhuldigung feiner Knabenliebe auf die Götter, wie ja Zeus den Gany⸗ 
med, Apollo den Kypariffos und Kinyras, Poſeidon den Pelops entführte 
(Epigram. 10. 14. 40. ed. Graeff.). So heißt es bei Athenaeos (XII, 
20): „Warum follte man nicht der Schönheit in Knaben und Mädchen 
nachfireben, da auch die Götter dieß thaten? Hat hoch unter ben. Göttinnen 
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Aurora den Kephalos und Kleitod, Demeter den Jaſon, Aphrodite den An⸗ 
chifed und Aenead ihrer Schönheit wegen entführt?“ Go tabelt Martial 
(Epigr. XI, 44) feine $rau darüber, daß fie fchilt, da fie ihn bei einem 
fhönen Knaben findet. Wie oft hat nicht, meint er, Juno dem Donnerer 
Jupiter dasfelbe fagen müflen? — So fpricht, recht aus dem Leben gegrif- 
fen,. ein Süngling, welcder erzählt, wie er im Begriff war, Unzudt zu 
treiben, bei Terenz (Eunud. II, 5, 34): „Während dad Mädchen im 
Gemache faß, blidte fie an die Dede und fah dort den Jupiter abgebildet, 
wie er ald Goldregen in der Danae Schooß herabfintt. Auch ich fing an, 
dorthin zu bliden, und freute mich, zu fehen, daß ein Gott ſchon früher 
gethan, was ich thun wollte. Und meld’ ein Gott! ber die Himmelögewölbe 
durchdonnert. Ego homuncio hoc non facerem? Ego vero illud feci 
ac lubens.* — Bei Ovid (Met. IX, 789) beruft ſich die von Liebe zu 
ihrem Bruder Kaunus entbrannte Byblis auf dad von den Göttern in der 
Blutfhande gegebene Beifpiel, und an einer anderen Stelle (Zrift. II, 287) 
ermahnt berfelbe unkeufhe Dichter, ein Mädchen, ed möge nicht in die Rem: 
pel gehen: denn dort habe Jupiter fchon oft Mädchen zu Müttern gemacht. 
— Bornentbrannt über diefen fchredlichen Einfluß fo nichtöwürdiger Götter 
fagte daher Anthiftened, des Sokrates Freund, freimüthig von Aphrodite: 
nnte ich nur die Aphrodite fangen, mit dem Wurffpieg wollt ich fie 
burchbohren, fo viele ehrbare und trefflihe Frauen hat fie und verführt! 
(Theodoret. de Graec. affect. cur. Disp. Ill. T. IV. p. 774. ed. Hal.) 
— Aeſchines erzählt in einem Briefe die Liebeögefchichte des Zünglingd Ki: 
mon mit der troifchen Jungfrau Kallirhöe, die er im Bade bed Sfamandros 
ald Damon des Stromes täufchte. Nur mit einem Scilftranze bezeichnet 
fhlüpfte er aud dem Ufergeſtraͤuch und gläubig folgte ihm in den mitwiffen: 
den Schatten dad Mädchen. — Firmicus de err. prof. rel. p. 427: 
Adulterio delectatur aliquis, Jovem respicit et inde cupiditatis suae 
fomenta requirit, probat, imitatur et laudat, quod deus suus in cygno 
fallit, in tauro rapit, ludit in satyro et ut in flagitiis esse consues- 
cat, quod inclusam regiam virginem auro largiter fluente corruperit. 
— Minutius Felixr XXV, 12: „Mo wird aber mehr ald von Prieftern 
zwifchen Altären und Heiligthümern Unzucht gedungen, Kuppelei getrieben, 
Ehebruch erfonnen? Kurz, häufiger Fühlt fi in den Kammern der Tem: 
peldiener ald in wirklichen Bordellen felbft die brennende Luft ab.“ Aehnlich 
Tertullien Apologet. Nr. 15. Ein Beifpiel ſchaͤndlicher Betrügerei der Ifis- 
priefter zu Rom in ben Zeiten des Ziberius erzählt Sofephos (Ant. XVIII, 
3). Decius Mundus, ein römifcher Ritter, hatte die fchöne, aber keuſche 
Paulina durch Schmeichelei und Gefchenke vergebens zu gewinnen gefucht. 
Da verfpricht ihm eine feiner Sklavinnen, ihn zum Biel zu führen. Sie 
gewinnt durch eine große Summe die Iſisprieſter, welcher Göttin Paulina 
ar eifrig diente. Diefe erfcheinen nun bei Paulina mit der Botſchaft, der 
ott Anubis wolle ihr fich zeigen. Freudig eilt Paulina in den Zempel, 
wo ihr dann nach verfchloffenen Thüren und erlofchenen Lampen allerdings 
ber Gott erfcheint, dem fie auch Nichts verweigern zu dürfen meint. Einige 
Zeit hierauf begegnet der Betrogenen Mundus und rühmt fi) unbefonnen, 
wie daß fie ihm ald Anubid gewährt, was er ald Mundus nicht erhalten 
habe können. Die fchändliche Entehrung nun entdedend bekennt fie der 
ganzen Sache Verlauf ihrem Manne, der fie dem Tiberius anzeigt. Diefer 
aber verweift den Mundus aus der Stadt, läßt bie Iſisprieſter Ereuzigen 
und ben Tempel zerftören. Aehnlich ift die von Rufinus im feiner Kir 
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hengefchichte II, 25 erzählte Gefchichte des Prieſters Tyrannus im Ale 
randrien, 

Nr. 32. ©. 156. Die Allegorifirung fing nad Lobeck Aglaoph. I, 
155 und $r. A. Wolf Prolegom. ad Homerun $. XXXVI p. CLXI 
bei den Griechen zur Zeit des Kambyfes durch Theagenes an, nachher durch 
Empedokles, Anaragorad, Demokrit. Man glaubte nun, die Wahrheit fey 
abfichtlih verſteckt, und die fpätern nahmen dasſelbe von den Philofophen 
Platon, Pythagoras, auch von Thukydides an. Eben fo fhob man ben 
Geremonien einen Sinn unter, damit es nicht feheine, ald würden fie ohne 
Grund oder gegen den richtigen Verſtand verrichtet. Die Griechen wollten 
Alles ae und erfanden für Alles eine Urſache; ftellten fi oft über 
die wahren Gründe umwiffend, um die falfchen geltend zu machen. So 
erflärte man die Fadelläufe phyſikaliſch, die Apathurien ethifh. Die Feft- 
gebräuche waren aus Luftigleit und Ausgelaffenheit wie die des Karnevals 
entftanden. Allerdings gibt. e8 auch einige bebeutfame, aber nur bie find 
dafür zu halten, die die Sache deutlich ausdrüden und dem Charakter der 
Erfinder gemäß find. Mit diefer Anforderung, meint Klaufen (Haller Lit. 
Zeit. 1833 Nr. 153), erklärt ſich gewiß jeder rechtfchaffene Forfcher von 
gem einverftanden; fie ift fireng geltend zu machen. Wo ihr aber genügt 
ift, wird der Unglaube auch verwerflih. Fahrt demnach Lobe fort, aus 
jener Erflärungdfucht zu fchließen, daß bad, wovon man erzählt, ed fey in 
den Myfterien überliefert, in Wahrheit das nicht war, fondern von bem 
Zuhörern hineingedacht; daß die Priefter wohl Einiges auf Befragen mit: 
getheilt hätten, vdieß aber nur darauf hinauslaufe, daß der Wein die Luft 
anrege, der Menfch von Früchten lebe, die Pflanzen im Frühling aufblühen, 
im Winter welfen (I, 180 flg.): fo fpricht er damit auf einmal ein Glaus 
bensbefenntniß aus, das völlig eben fo unkritiſch erfcheint ald die Träume 
von geheimer Weisheit, weil ed die ganz deutlichen Spuren jener Vorſtel⸗ 
lungen verbeißener Seligkeit nach diefem Leben vernachläßigt, welche doch 
ganz nahe liegen und von den Eleufinien ausbrüdlich bezeugt aus ihnen 
feyn müffen, eben weil die griechifche Religion fonft feine Stelle für fie hat: 
denn außer den Myſterien bot diefelbe für das fünftige Leben dem Menfchen 
nicht die mindefte erfreuliche Ausfiht. Hierin liegt auch der Grund für der 
Weihen Berühmtheit, daß fie in ihrem Inhalte und namentlih in ihren 
Berheißungen in engfter Beziehung auf das Leben nah dem Tode fanden, 
und ganz ungezwungen erklären fi aus ber zuverfichtlichen Erwartung ber 
eben dort verheißenen Seligkeit die Stellen Pindar’s, Sophofles u. U. (Lo⸗ 
bed I, 69), welche eine offenbare Erinnerung an die ganz ähnlichen Worte 
ded Hymnusd auf die Demeter ®. 486 flg. find. Dieß iſt darum wichtig, 
weil es zeigt, wie Sophofled und Pindar, die doch gewiß geweiht waren, 
die Weihen von Eleufis ganz in bemfelben Sinne auffaßten wie jener Hyms 
nus, dem fie durch Anfpielung auf feine Worte offenbar eine. Autorität zus 
geftehen, daß diefer wirklich die heiligen Sagen von Eleufid enthält, ver= 
ſchweigt er glei die heiligen Orgien felbft und ihre Beziehung auf ben 
Einzelnen felbft ausdruͤcklich. Indem er aber durch fie Seligkeit nad 
dem Tode verheißt, unzweideutig genug fund gibt, daß die Orgien felbft 
darftelten, wie nad göttlichen Rechte in ber heiligen Sagengeſchichte die 
Ertheilung dieſer Seligkeit begründet war, offenbar in der Geburt des Tod⸗ 
tenfürften Jakchos, des Sohnes des Lebensgotted und der zwifchen Ober: 
und Unterwelt wechfelnden Zodeögöttin. Daher wird der mit dem Namen 
Jakchos bezeichnete Tag der Mofterien mit Jubel und Scherz gefeiert, felbft 
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mit fehr derben Späffen, wie fie aus dem Gefange der Myſten auf den 
Jakchos in Ariftophanes Fröfchen hervorgehen: denn der Grieche fennt 
feine Seligfeit ohne Luftigkeit. Iſt hiermit Jakchos als des Lebens: 
gottes Sohn bezeichnet, jo muß doch der Here im Todtenreiche allerdings 
auch in einem befreundeten Verhältniffe zu ihm ſtehen; doch kann derſelbe 
nicht mehr feyn als Aooptivvater: denn der Gott der Bernichtung wird über: 
haupt nicht als erzeugend gedacht. Er hält zwar die Perfephone in ber 
Unterwelt feſt dur den Genuß des Granatapfeld, durch die Liebeöverbin- 
dung; dieſe bleibt aber unfruchtbar wie jede Beimohnung des Hades. Als 
mahrer Erzeuger des Jakchos bleibt alfo nur Zeus übrig: und dieß. beftätigt 
Arrian (Erp. Alex. II, 16, 4) ausdruͤcklich: die Athener verehren einen 
Dionyfod, den Sohn ded Zeus und der Koraz diefem wird: der myſtiſche 
Jakchos gefungen. So wenig nun die Borftelungen der Eleufinien von der 
Sanktion diefed Inceſts freizufprechen find, fo wenig kann es hiernach auf- 
fallen, den Phallos dafelbjt unter den heiligen Symbolen vorzufinden, Der 
lebendige Gott, der Götterfönig zeugt mit. der Zodeskönigin den Todten⸗ 
fürften. Durch diefe Zeugung tritt unvertilgbared Leben ein in die Zodten- 
welt und mit diefem Leben neued Liht. Daher die Fadeln, die Jakchos 
und feine Moftenfchaar fchwingen. Daher das aus dem Anektoron bei Bor: 
zeigung der heiligen Symbole ftrahlende Kicht, die Sonne, der freundliche 
Schein, welchen nad Ariftoteled Bericht die Geweihten allein nach dem Bode 
genießen. Diefed Licht kann nur von Jakchos ausgehen und er hat es nur 
durch feined Vaters Zeugung, des Herrn der Lichtwelt, Dad Symbol diefer 
Zeugung ift aljo zugleich dad Pfand der den Geweihten verheißenen Gelig- 
feitz während der blos unfruchtbare Liebeögenuß, der die Kora an die. Tod— 
tenmwelt bindet, durch den Granatapfel dargeftelt wird, der fich ebenfalls 
unter den Symbolen der Eleufinien findet (Meurfius XXV). So erfennt 
man bie Richtigkeit der Behauptung Zertullian’d adv. Valentinianos (Lo: 
bet 1, 31 flg): Tota in adytis divinitas, tota suspiria portarum 
Seufzer der Sehnfuht an den lang verfchloffen gehaltenen Thuͤren des 
Heiligthumd); totum signaculum linguae, simulacrum membri virilis 
revelatur. (DBrgl. Ag. Schulztg. 1832. Il, 149. ©. 1193.) Die Gunft 
des Jakchos verleiht die Seligkeit. Diefe Gunft wird wie die aller Götter 
durch den Dienft in herkoͤmmlicher Form und durch der vorgefchriebenen 
Gefege Beachtung gewonnen. Nothwendig aber ift diefes Dienſtes Mittel- 
punft das Symbol, wodurch Jakchos felbft zu der Macht gelangte, eben 
diefe Gunft gewähren zu können. Der Phallos, das Zeichen der Frucht: 
barkeit (Plutarch de Is. et Os. 36), ift nun Symbol der göttlichen, zu. 
unfterblicher Seligkeit auch für dad Todtenreich Fräftigenden Zeugung, 
Klemens von Alerandrien fagt Strom. V, 689 (Lobeck I, 140): Bon 
jeher hat man die Gewohnheit gehabt, die Lehren, welche man in der Welt 
vortrug, nicht Far und handgreiflih ihr vorzutragen, fondern in Bildern, 
Allegorien u. drgl. Dergeftalt, daß die Menfchen, welde fie hörten, erft 
nachdenken und die Wahrheiten felbft herausfinden mußten. So auch ift es 
bei den Eleufinien. Die Heinen geben zwar eine Grundlage von Belehrung 
durch mündlichen Unterricht, und darnach follte man nun denken, in den 
roßen werde dieſer muͤndliche Unterricht fortgejegt, vollendet werben. Dem 
aber ift nicht alfo: denn fie geben feinen unmittelbaren Aufſchluß durch 
wirkliche mündliche Belehrung, fondern blofe Anſchauungen und dadurch 
Gelegenheit zum Nachdenken, zum Selbſtfoxſchen. Aehnliher Sinn 
liegt auch in den Worten des Ariftoteles bei Plutarch (Alex. e. 7), Hierin 
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mag. zugleih der Schlüffel zur ‚Erklärung deſſen mit. liegen, warum bie 
Eleufinien gerade fo beſucht, fo geachtet, fo gepriefen waren, Daß in: der 
Darftellung das Wichtigfte beitand, beftätigt fih aus Alfibiades Nach: 
ahmung. Schau und Vorzeigung der Heiligthumer ift überhaupt der eigent- 
liche Ausdrud von Weihen: denn in allen zeigte man heilige Bilder vor, 
bewahrt in Schreinen und Körben. Auch laßt fich nicht bezweifeln, daß die 
Eleufinien gleich den meiften feierlichen und fanatifhen Kulten fich der Göt- 
tererfcheinungen (emspdvsırı Hewv) bedienten, in der Umgebung eines biens 
denden Lichtes (Plutarch. Agesil. c. 24) und mit Anwendung von medha: 
nifchen Druckwerken und Zurichtungen (Böttiger Vaſengem I, 2. ©. 217 
flg.). Nicht undeutlich ergibt ſich dieß auch aus Plutarch de orac. def. 
p. 417 B. So wie nun Bildhauer und fonft tüchtige Künftler nach einer 
energifchen Redensart den Gott finnlich enthüllen und vergegenwärtigen, fo 
ſtellte der — in kunſtmaͤßiger Folge und Berechnung von Scenen 
die wunderbare Macht ſeiner Gottheit den Zuſchauern vor Augen. Auch 
find die gangbaren Ausdruͤcke Fug und Erartsia, welche in den eleuſiniſchen 
Myfterien ihren rechtmäßigen Sitz haben, die gemiffeften Anzeigen eined um: 
faflenden Schaufpieles, wodurch das attiſche Heiligthum fich entfchieden vor 
andern Zempeln und religiöfen Vereinen auszeichnete. (Vergl. Greuger IV, 
534 flo. Baur Symbol. U, 2, 320 flg. Stuhr Religionsfyft, d. Hell, 
©. 444 fig.) Indem nun die Eumolpiden, von den gewöhnlichen Prie— 
ftern eben darin abweichend, daß fie nicht die blofen Gebräuche zur heiligen 
Feier begingen, zur Einweihung oder zur Beichwichtigung des göttlichen 
Einned, ald Megweifer vielmehr, man möchte fagen als Schaufpieler: den 
Bufammenhang einer fombolifhen Tradition aus dem Kreife der cerealifchen, 
chthonifchen Gottheiten verfinnlichten und in den bedeutfamften Akten, Mo: 
menten der Menge mit hellerem oder dunklerm Bewußtfeyn vorführten, ließen 
fie der Phantafie, dem Berftande reihhaltigen Stoff zum Verarbeiten übrig. 
Jeder Eingeweihte war nur halb befriedigt und mit jedem Anfchauen glaubte 
er mehr zu erkennen, mehr zu lernen, fich weiter aufzuklären. Dieß gab, 
dieß unterhielt den Reiz. Wenn nun Lobeck 1, 146 der Mofterien Werth 
herabfegt, ja fie gewiſſermaſſen frivol beurtheilt, jo fann man ihm nicht wohl 
beiftimmen: denn gewiß wird durch fie in Manchem der Eingeweihten das 
Gefühl für Religion und Moral erweckt, unterhalten, gefteigert worden feyn. 
Was will man mehr verlangen? Gewiß ward in Bielen ber Geift zum 
Nachdenken, zum Philofophiren über die wichtigften Angelegenheiten ver 
Menfchheit gemäß der Zeit und ihrer Erkenntniß, in der fie lebten, ange 
facht: denn aller Wahrfcheinlichfeit nach enthielt jene fymbolifche Tradition 
die Lehre von der Einen und ewigen, lebendigen, befeelten Natur, mit wel: 
cher der Glaube an die Götter ald reelle, aud dem Urprinzipe ausgegangene 
felvftftändige, wirkende Weſen vereinbar blieb; neben ihr dann die frohen 
Hoffnungen über dad Lebensende; die. Fortdauer nach dem Tode; Sagen 
von den Anfängen der menfchlichen Givilifation durch die erfte Saat nähren- 
der Früchte, und andere Sagen, melde, wie K. DO. Müller meint, hoͤchſt 
eigenthümlicher Art gewefen, fo daß ein Feind der pofitiven Religion fie 
wohl zu ihrer Vernichtung mißbraucen konnte (Gött. gel. Anz. 1830. ©. 
131), wie namentlich das große Leid der Götter, ihr Sterben. , 

Jede abfichtlihe Andeutung eines Dinges durch ein anderes nennt man 
Allegorie, dad Wort im weiteften Sinne genommen. Die allegorifche 
Darftelung unterfcheidet ſich von der eigentlichen überhaupt dadurch, daß ihre 
Bedeutung errathen feyn will, Daburch erhalten fie etwas Intereſſantes 
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für Seven, der gern Näthfel Iöft, überhaupt Andeutungen, Anfpielungen 
liebt. Aber im allgemeinen Begriffe der Andeutung liegt auch ſchon das 
Unbeftimmte, Mangelhafte, was den allegoriihen Darftellungen eigen: ift. 
-Daraus folgt dann, daß die eigentliche Darftellung auch durch die geiſtvollſte 
Allegorie nicht erfegt, werben kann; was jedoch die wenig befümmert, welche 
am Berborgenen, Berftedten befonderes MWohlgefallen finden. In einem 
engern Sinne ift Allegorie Andeutung einer abftraften Worftellung durch ein 
Bild. Alfo eine unter mehreren Arten von Berfinnlichung der Begriffe oder 
der Darftellungen des Allgemeinen durch etwas Einzelned. Auch diefe Er 
klaͤrung ded Wortes umfaßt aber mehr ald man im eigentlichften, vorzüglichen 
Sinne Allegorie nennt: denn auch die verfinnlichende Metapher, bie 
Afopifche Fabel, die Parabel, ald Dichtung, gehören in’d Fach der 
bifdlichen Andeutung des Abftraften. Ueberhaupt wird die Metapher mit 
Unrecht hierher gezählt: denn metaphorifch ift jede Vertaufchung von Bes 
griffen, deren einer den andern repräfentiren fol, Die meiften metaphorifchen 
Ausdrüde find aus dem Bebürfniffe oder dem Reize ber Verſinnlichung ent: 
ftanden. Die verfinnlihende Metapher wird durch Ausmalung oder bich- 
terifche Erzählung zur Parabel, von der fich die afopifche Kabel dadurch 
binlänglicy unterfcheidet, daß fie einen allgemeinen Fall durch einen einzelnen 
Fall repräfentirt werden läßt. Alle diefe Verfinnlihungen können ihrer Nas 
tur nach nur andeutend feyn, auch wenn fie durchaus verftändlich find: denn 
das Geiftige kann durch das Sinnlihe, dad Allgemeine durch dad Einzelne 
nie ganz repräfentirt werben. Je treffender, je intereffanter die WBerfinn- 
lihungen ausfallen, defto mehr nähern fie fi) dem Gebiete der eigentlichen 
Doefie. Dazu aber gehört gar nicht, daß ihre Bedeutung fchwer zu er 
rathen fey. Vielmehr liegt das zu ihrem Werthe gehörige Zreffende eben 
‚ im Hervorfpringenden, welches den aufmerfenden Geift fogleih ald wahr 
anſpricht. — Die eigentliche, vorzugsweiſe fo genannte Allegorie umfaßt 
bie fombolifhen Darftelungen und die Profopopoveie oder Perfoni: 
fizirung allgemeiner Begriffe. Symbole ſowohl ald allegorifche Perfonen find 
Bilder des Abftraften. Das Symbol ift gewiffermaffen nur ein befonderer 
Wink, der Etwad im Allgemeinen zu verftehen geben fol. Jedes Zeichen, 
deffen Bedeutung errathen werden fol, aus diefes Zeichend Natur errathen 
werben fann, ift Symbol. Das ächte Symbol verträgt, wenigftend auf der 
Stufe der geiftigen Entwidlung und Bildung, wo ed vorfommt, feine wei- 
tere Erörterung und Aufklärung. Eine authentifche, von den Bildnern der 
Symbole abftammende Interpretation kann ed fchon deßwegen nicht geben, 
weil auch dad Symbol für die Zeit, welche es fchafft, der nothwendige Aus- 
drud des Gedankens oder Gefühls ift, und Feineswegd mit Freiheit und 
Abfiht dafür gelegt wird. Künftlihe Symbole nennt man auch wohl 
Sinnbilder, Embleme In die Tünftlihen Symbole mifcht fich aber 
Willkuͤr. Ein willkuͤrliches Symbol ift nicht viel mehr werth als ein tobter 
Buchſtabe. Iſt das Fünftlihe Symbol ald Stellvertreter der Schrift gar 
nur dem verftändlich, der einen geheimen Schlüffel dazu erhalten hat, dann 
wird es Hieroglyphe. Je natürlicher dad Symbol, defto mehr fpricht 
es fich felbft aus. Es gibt Symbole für alle Sinne, befonderd aber für 
das Geſicht und Gehör. Symbole gehören von jeher zur Zeichen: und Bil- 
derfprache der Religionen. Ein finniges Spmbol fann dem Gemüth mehr 
fagen als eine lange Rede. Kant fest in feiner Kritik der Urtheilöfraft S. 
255 die fombolifhe Darftelung der fchematifchen ald eine foldhe entgegen, 
wo Feine der Vorſtellung Forrefpondirende finnlihe Anfchauung vorhanden ift, 
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eine ſolche aber nach Analogie untergelegt wird; doch fo, daß eine wirkliche 
intuitive Borftelung des Gegenftandes daraus hervorgeht, in welchem Sinne 
er die Schönheit dad Sinnbild der Sittlichkeit und alle Erkenntniß von der 
Gottheit blos. fombolifh nennt. Somit ift Symbol ein finnlicher Gegen: 
fand, an deſſen Borftellung der menfchliche Geift zum Denken höherer, 
überfinnliher Vorftellungen auffteigt, weil ihm fein anderer Weg gegeben ift. 
Aber nicht felten befchäftigt ed auch die Phantafie auf Koften des Werftundes 
und der Moral, Dem Dichter kann Alles in der Natur zum Symbol wer: 
den. Die gedankfenreichfte, blühendfte Poefie ahndet Bedeutung und weift 
-fie nach, wo der gemeine Verſtand nur Gegenftände unterfcheivet; an Allem, 
was eined Gedankens Bild werden kann. Aber der Schwärmer vertieft fich 
in Symbolen und verliert über dem Bilde den. Begriff, Beſonders trüben’ 
religiöfe Symbole in fchwärmerifchen Gemüthern leicht den Berftand, — 
Bedeutend in der Kunft und Religion find die allegorifhen Perfonen. 
Der allgemeine Begriff findet, fo wie er entfteht, allerdings im Worte, ohne 
welches er nicht entftchen konnte, fein Zeichen. Diefe Bezeichnung des Al: 
gemeinen durch ein blofed Wort hat aber für die Phantafie wenig Reiz. 
Sie ift Falt und tobt, befchäftigt lediglich den Verftand nur. Die Phantafie 
fucht alfo das Allgemeine, dad doch ald foldhes ganz und gar dem Falten , 
Berftande allein angehört, zu verfinnlichen, zu verkörpern, zu beleben. Gie 
firebt e8 in einem Bilde ald ein lebendiges Weſen zu verwirklichen. Ein 
ſolches Bild ded allgemeinen, des abftraften Begriffes ald eines lebendigen 
Weſens ift nun die allegorifche Perfon. Solch' ein Bild ded Allgemei: 
nen kann aber doch das Allgemeine felbjt nicht anfchaulid machen. Es 
unterfcheidet fi vom blofen Symbole nur durch die beftimmtere Geftalt und 
burch den täufchenderen Schein eines wirklichen Lebens. Zwifchen dem In» 
bividuellen und Allgemeinen bleibt ein unvertilgbarer Unterfchied. Jede alle: 
gorifche Perfon widerfpricht im Grunde fich felbft, weil fie auf einer Ber: 
bindung Eontrabiftorifcher Begriffe, nämlich des Allgemeinen und Individuellen, 
beruht. Deßwegen ift jede allegorifche Perfon, für ſich allein betrachtet, 
nicht einmal fo verftändlicy ald manches blofe Symbol. Die Perfonifitation, 
melche das unbeftimmte Symbol übertreffen will, bedarf endlich doch zu ihrer 
BVerftändlichkeit der allegorifhen Attribute, und diefe, was find fie 
Anderes, ald eben jene unbeftimmten Symbole, die durch die Perfonifitation. 
übertroffen werden follen? Vrgl. über Symbolik, Allegorie und Mythologie: 
Creuzer's Symbol. I, 3 bi$ 239 und die Rezenfionen der Lpz. Lit. 3t. 1823 
Nr. 221 bid 2235 der Sen. Lit. Zt. 1825 Nr. 1 flg. Nr. 5 flg.; auch ber 
dritten Ausgabe umgearbeiteten allgemeinen Theil; Baurd Symbol. ben 
erften Theil; Barth die Kabiren $. 194 flg. ©. 3355 K. DO. Müllers 
Prolegemena zu einer wiſſenſchaftl. Mythologie, Göttingen 1825; Böttiger 
Kunftmythologie I, 165 flg. Basen: 

Diodor von Sicilien fagt III, 62. p. 231. Well.: „Gewiß ift, daß 
von den alten Dichtern unter Demeter die Mutter Erde verflanden wird. 
Hiermit ſtimmt überein, was in den orphifchen Hymnen fleht und was in 
den Mpfterien gezeigt wird. Auf gleiche Weile hat man der Semele Geburt 
auf phyliihe Gründe zuruͤckzufuͤhren.“ Dionyfios von Halikarnaß bemerkt 
Antiq. Rom. I. p. 92, baß der Griechen Fabeln unter einer Allegorie bie 
Werke der Natur anzeigten. Dasſelbe fagt auch Plutarch und beruft ſich 
auf die Mythen der Aegypter, auf Orpheus Hymnen: denn, wie Proklos 
Theol. Platon. 1, 4 verfichert, die Art, dur Symbole die Wahrheit zu 
Kehren, ift den Orphikern und allen denen eigen, welche bie Willenfchaft 

36 


562 

öttlicher Dinge unter der Hülle der Fabel vortragen. Und zu Platon’s 
imaeos bemerkt er L p. 10: „Die Pythagoräer hatten die Gewohnheit, 
ehe fie die Wiffenfchaften deutlich vortrugen, Gleichniſſe und Wilder voratıd= 
zufchiden, dann dieſer Symbole geheimen Sinn aufzubeden und erſt, war 
der Verftand genugfam gereinigt, zu der Wahrheit Erkenntniß bereitet, die 
ganze Lehre deutlich), nad) der Ordnung vorzutragen.“ Nach Klemend von 
Alerandrien Strom. V. p. 575 waren die, welche die Myſterien angeordnet, 
Weiſe, weil fie ihre Lehrfäge unter Fabeln verftedt, damit fie nicht Allen 
befannt werden mochten. Theodoret fehreibt Graecor. affect. curat. disp. 
I. p. 721. T. IV: „Bei euch Heiden wilfen nicht Alle die hierophantifchen 
Geheimniffe, fondern des. Volkes Menge fieht wohl, was gefchieht, und bie 
Priefter verrichten die Geremonien und Opfer nach dem vorgefchriebenen Ri- 
tus. Der Hierophant allein weiß aber den Grund alles defien, was bort 
vorgenommen wird, und er theilt ihn denen mit, die er, dazu wuͤrdig hält. 
So wiffen einige der Geweihten, daß Priapos der Aphrodite und des Dio- 
nyfos Sohn ſey. Warum er aber diefer Sohn genannt und weßhalb ihm, 
obgleich Kleiner Geftalt, jenes aufgerichtete übergroße Glied angefügt wird, 
das ift nur allein dem Hierophant der obfcönen Myſterien befannt und dem, 
‚ der etwa jene fchändlichen Schriften zu Geficht befommt. Sie nennen näm: 
lich die Wolluft Aphrodite und die Trunkenheit Dionyfod, Was aber aus 
beiden "hervorgeht, ift, wie fie fagen, Priapos; weil die der Trunkenheit 
geeinte Wolluft das Glied ausſtreckt. Achnlicher Weife verehren und Füffen 
die Unfeligen ded Dionyſos Phallos; fo nämlich nennen . die lächerlichen 
Menfchen dad männliche Glied, und die Griechen des Phallos Feſt Phalla: 
gogia. Den Grund jedoch wiflen fie nicht. Dem Hierophant aber ift 
befannt, wie daß, ald Typhon den Dfiris zerftüdt und Iſis die weit umher 
zerftreuten Stüde aufgefammelt, fie nur den Phalos nicht gefunden und 
deßhalb angeordnet habe, Alle follten das aufgerichtete Symbol verehren, 
Der odryſiſche Orpheus lernte diefen Kultus in Aegypten kennen, verpflanzte 
ihn nach Griechenland und ftiftete die dionyſiſchen Drgien.“ — Varro fagt 
bei Augustinus de civ. Dei IV, 31: „Es gibt viele wahre Dinge, die 
dad Volk aber nicht zu wiflen braucht; fo wie dagegen viele falfche, die es 
mit Nugen für wahr hält; weßhalb denn auch die Griechen ihre Sühnungen 
und Geheimniffe in tiefes Schweigen gehüllt und nicht: einmtal den Wänden 
eoffenbart haben.“ Wozu der heilige Water bemerkt: „Durch dieß Ge 
—2 verrieth er fuͤrwahr alle Liſt jener ſpitzfindigen Weiſen, die Staͤdte 
und Länder regierten. Es erfreuen ſich aber dieſer Argliſt die boshaften 
Daͤmonen auf wunderbare Weiſe, die ſowohl die Betrieger als die Betrogenen 
beſitzen und von deren Herrſchaft nur-die Gnade Gottes durch Jeſum Chris 
ſtum unfern Herrn befreit.“ — Makrobius ſagt Somn. Scip. I, 2, 8: 
Veritas per quaedam composita et fieta profertur et hoc jam vocatur 
fabulosa narratio non fabula, ut sunt cerimoniarum sacra, ut Hesiodi 
et Orphei quae de deorum progenie actuve narrantur. Laftantius 
bemerkt Inftit. IV, 3: „Der Götter Kultus enthält Feine Weisheit, weil 
man durch ihn Nichts erlernt, was zur Vervollkommnung der Sitten und 
zur Ausbildung des Lebens dient; noch auch ift bei ihm irgend eine Forfchung 
nach Wahrheit, fondern er befteht Iediglih im Ritus des Dienftes, welcher 
koͤrperlich if.“ So fagt Auguſtinus de civ. Dei II, 4: „Es geziemte den 
Göttern, den ihnen dienenden Völkern die Gefege eines guten Lebens nicht 
zu verhehlen, fondern ‚fie ihnen durch deutliche Verkündigung zu offenbaren; 
und eben fo geziemte es ihnen, durch ihre Seher die Sünder zurecht zu weis 
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fen, u ruͤgen; jene, die Boͤſes begingen, öffentlich mit Strafen zu bedrohen, 
den Guten dagegen Belohnungen zu verheißen. Was ward mun je Aehn: 
liches in diefer Götter Tempel mit lauter und eindringlicher Stimme vorges 
tragen?“ Und nachdem er von dem fchändlichen Dienft der Berecynthia 
geiprochen, fährt er fort: „Daher kam's, daß jene Götter fih um das Leben 
und die Sitten der Völker und Städte nicht fümmerten, von denen fie an: 
gebetet wurden, und fie fo ſchauerliche, fluchwuͤrdige Uebel, nicht an Aedern 
und Weinbergen, nicht an Häufern oder am Gelde, nicht am Leibe, der dem 
Geifte untergeben ift, fondern im Geifte felbft, im Gemüthe, dem Lenker des 
Fleiſches, vollbringen und ohne alle Androhung fehredlicher Strafen laſterhaft 
ſeyn ließen. Oder verboten fie es ihnen, fo fol man dieß darthun und 
beweifen: Auch follen fie und nicht gewiffe heimlihe Worte anrüb: 
men, wobdurd fie Nechtlichkeit und Keufchheit des Lebens lernen ſollten; 
fondern zeigen follen fie und und nennen jene Orte, die einft zu deren Ber: 
fammlungen beftimmt gewefen wären, und mo feine Spiele mit geilen Wor⸗ 
ten und Geberden der Hiftrionen, noch auch Fluchtfefte (Fugalia: Hartung 
il, 257) mit aller Frechheit ter fchändlichften Ausfchweifungen gefeiert wur: 
den; fürwahr Fluchtfefte, aber der Schamhaftigfeit und Ehrbarkeit: fondern 
wo die Völker hören follten, was die Götter über die Bezähmung des Gei: 
zes, über die Meberwindung der Hoffart und über die Bändigung der Un 
zucht befablen. Man fage uns, in welchen Stätten diefe Unglüdfeligen diefe 
‚Gebote der Iehrenden Götter zu lefen pflegten und wo die fie anbetenden 
Bölker fi) verfammelten, diefelben anzuhören, wie die Ehriften hierzu erbaute 
Kirchen an allen Orten zeigen, wo immer fie fi audbreiten.“ — Lobe 
behauptet, die Kirchenväter hätten mit Unrecht die Eleufinien der Buhlerei . 
befhuldigt, da die Meiften unter ihnen Nicht wußten, nicht eingeweiht 
waren, größtentheild nicht einmal in Athen geweſen und gar häufig fie mit 
den Xheömophorien verwechfelten (Aglaoph. 1, 197). Hier ift zu erinnern, 
wie er felbft zum Theil doch zugibt, daß, fo gewiß die Eleufinien nicht wie 
fo manche aftatifche Fefte zur Buhlerei beftimmt waren, doch dergleichen 
Bügellofigkeiten bei der nächtlichen Feier, bei der nackten Derbheit der Scherze, 
wie fie Ariftophanes fehildert, und bei der Aufregung der Phantafie durch 
die Symbole ded Phallos und Kteis, kaum ausbleiben konnten. Lobed 
erklärt auch den Kteid bei Theodoret für eine Art Gebadened in folder 
Form. Jenes Zeugniß ift aber doch wohl zu Acht, zu ausdrüdlih. Und 
war auch der Kteis ein Backwerk, dad Obfcöne bleibt dennoch. Ferner 
bedenfe man auch die Phallagogien bei den Dionyfosfeften, und gehörte 
Dionyfos nicht zu den Gottheiten, derien der Eleufinien Feier galt! Die 
Sache ift alfo nicht im mindeften unwahrfcheinlih. Auch deutet der iegog 
Aöyog von ben. Gunftbezeugungen, die Demeter dem Keleos zugeftanden, auf 
nichts Beſſeres hin. Auch wird des Getreide Mittheilung und die ber 
Weinen durch Demeter nicht ohne ein folches Liebeöverhältnig gedacht. Wer 
weiß alfo, ob nicht eben dergleichen Dinge, worüber die den Menfchen nas 
türlihe Schamhaftigkeit den Schleier des Geheimniffes zu werfen gebietet, 
die Hauptveranlaffung zu ben geheimen Feftlichkeiten, zu den Mofterien se 
geben haben. Die Kirchenväter bürften in jener Hinficht nicht fo gar Un 
secht haben, fagen fie von den Geheimniffen dergleihen Dinge aus, wie ber 
Verfaſſer der An. e vet. et nov. Test. mixt. p. 100. D. in App- T. 
P. II. Opp. s. Augustini ed. Ben.: „Die Heiden feiern ihre My: 
ferien im Finftern, weil fie fich ſchaͤmen, öffentlich verfpottet zu werben; 
weil fie dad Boͤſe nicht fund werben wollen laflen, was fie dort ftatt des 
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Rechten thun, damit die Nichtroiffenden, welche fie Thoren nennen, ed nicht 
inne werden.“ Und Chryſoſtomos Or. de s. Babyl. in Julian. T.’U. p: 
558, der die Mofterien ald Zummelpläge fhimpfliher Buhlerei, Päderaftie, 
Ehebruͤche und Buchtlofigkeit bezeichnet. Uebrigens darf wohl angenommen 
werben, daß im Laufe der Zeit eine mannichfaltige Mifhung und damit 
vielfältige Verderbniß der Mofterien ftatt gefunden babe. 

Ein umfaffendes Werd über gefammte Myfterien hat der Baron de 
Sainte- Croix herausgegeben, — 1784, dann 1817 von Silvestre de 
Sacy durchgefehen und verbeffert. Ueberſetzt und’ mit Anmerkungen begleitet 
hat es Dr. K. Sotthold Lenz 1790. Ueber die Eleufinien fchrieben Meurfiuß: 
Opp: II, 451 bis 547. Florent. 1744 in Fol. und Gronovii Th. Ant. 
Gr. VII, 117; Petavius: Animadv. ad Themist. Or. V. p. 411 ed. 
Hardain; Ism. Bullialdus: not. ad Theonem Smyrn. p. 224 bi 2445 
Ban Dale: diss. de Gymnasiarchis p. 602 bis 6165 Warburton: the 
divine legation of Moses I, 2, 4; 3. 4. Bachius: diss. pro mysteriis 
Eleusiniis, Lps. 1745, ber Warburton folgt; Bougainvile: Mem. de 
YAc. des Inser. XXI, 83; Meiner: verm. philof. Schr, III, 164 bis 
342; vu Memnonium II, 91 flg.; Barthelemy: Voyage du jeune 
Anachassis T. VII. ch. 68; 3. %. L. Wegfcheider: de Graecorum my- 
steriis religioni non obtrudendis, Gotting. 18055 Ouvaroff; Essai sur 
les Mysteres d’Eleusis, St. Petersbourg 1812 (Creuzer in Heidelb. IB, 
1817 Nr. 48 ©. 761 flg. Journal des Savans 1816 Oct. p. 108); J. 
g. Voß: Antifymb, I, 168 flg.; von Halem: Schriften II, 297 bis 3265 

tark: Hephäftion, ferner feine ungenannt herauögegebene Schrift über bie 
alten und neuen Mpfterien, 1782 und 18175 der anonyme Werfaffer der 
Charakteriſtik der alten Myſterien aus den Driginalfchriftftellern, Frkf. u. Lpz. 
1787, den Lobeck ald vir doctus et acutus einführt; und endlich Lobeck 
felbft im erften Buche des Aglaophamusd, wozu, die Nezenfionen von Bern: 
hardy in Berl. SB. 1830 I, 82 ©, 656 und 112 ©, 895; von Klaufen 
in Hall. Lit. 3t. 1833 Nr. 153 flg.; von K. Völker in Sahn:Seebode neuen 
Jahrb. Jahrg. I. B. 11. ©. 23 flg.; von einem Ungenannten in Allgem. 
Schulztg. 1832 II, 148 ©, 1186; von 8. D. Müller in Gött. gel. Anz. 
. 41830 St. 13, und Böttiger’d Erwiederung in Lpz. &it. Zt. 1830 Nr. 134 
zu vergleichen find. Ueber den Zuftand und die Verbreitung der Myſterien 
in ber Kaiferzeit fehe Pet. Erasm. Müller de Hierarchia et studio vitae 
asceticae in sacris et mysteriis Graecorum Romanorumg. latentibus. 
Accedit auctarium de disciplina arcana Eleusiniorum. Kopenhag. 1803. 
Veberfegt in der Neuen Bibl, d. ſchoͤnen Wiffenfchft. u. Künfte L — 
167 fig. LXX, 1, 3 flg. | 

Nr. 39. ©. 160. Um die mancherlei Kultusgebraͤuche und Sagen ber 
Griechen dod auf irgend eine Weife zu erflären, hat Lobeck Aglaoph. I, 
672 flg. folgende Methode anzunehmen beliebt. Er fagt: „die Griechen, 
hatten fie nichts Anderes zu thun, fo lachten, fprangen, raſten fie umber, 
oder, da der Menfch auch dazu mitunter befondere Kuft hat, fo faßen fie 
“ nieder, weinten und jammerten. Andere famen dann fpäter dazu und fuch: 

ten doc) irgend einen Grund für dieß auffallende Weſen, und fo entftanden 
zur Erklärung jener Gebräuche zahllofe Feftfagen und Mythen. Auf der 
andern Seite glaubte man, jened poffirliche reiben, welches einmal an den 
Feſttagen ftattfand, gehöre nun auch nothwendig zur Feftfeier, und hielt es 
als einen umentbehrlichen Theil des Gotteödienftes feſt.“ Dieß wäre num 
allerdings eine leichte Erflärungdmethode, die auch auf andere Zweige der 
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Alterthumskunde zur Erfparung mannichfacher Schwierigkeiten angewendet 
werben könnte: denn warum follten die alten Menfchen nicht eben fo temere 
gefprochen und gebichtet ald die Götter verehrt haben? Nur bleibt gerade 
dad. eben unerflärt, wad am meiften Erklärung fordert: die Konfequenz, mit 
der bei den Griechen, bad Rafen (uaiweoduı, rer nur gerade im 
Kult ded Dionyfos; dad muthwillige, zügellofe Schädern und Spotten, 
wofür Ariftoteled Pol VII, 15 das Kunftwort rwsuouös hat, faft allein 
bei der Demeter vorfam, und überhaupt die Ertreme der Empfindung vom 
Kultus der olympifchen Götter audgefchloffen dem der chthonifchen, wozu bie 
genannten gehörten, zugetheilt waren. Wer hier eigenthümliche, wenn auch 
räthfelhafte, ja verirte religiöfe Empfindungsweifen und Gemüthöftimmungen 
verkennt, der verfperet fich offenbar den Weg zum Eindringen, welchen eine 
unbefangene, umfafjende hiſtoriſche Pſychologie am leichteften anbahnen koͤnnte. 
Da nun ferner aus diefen Feftgebräuhen bei den Griechen die Iyrifche Poefie 
hervorwuchs, wie Sambus und Komödie aus dem Toduowög, der Dithyramb 
und die Tragödie aud dem bakchiſchen Gefühl, und jene angeblich fo leicht: 
finnig erfundenen Mythen mit andern die Grundlage der gefammten erzäh: 
Ienden Poefie geworden find, fo ift, wie K. O. Müller (Gött. gel, Anz. 
1830 ©. 138) fagt, hält man mit Lobeck jene Feftgebräuche für völlig will: 
führlich und gehaltlod, einem zu Muthe, als fahe man das ganze Gebäude 

iechifcher Kunft und Bildung feiner Wurzeln in den Tiefen des menfchlichen 
Geifteh beraubt in's Bodenloſe verfinken. 

Hirſchkalbfelle waren in den bakchiſchen Myfterien die feftliche Kracht 
(Dionysius de situ orbis 702) und biegen daher ausdruͤcklich das heilige 
Kleid. Daher find die Balchantinnen gewöhnlich damit bededt (C. ©. 
Schwarz Miscel. pol. hum. p. 104 sq.). Das bunte Fell bezeichnete den 
mit Sternen befäeten Himmel und dad heilige Rund (Creuzer III, 452). 
Es findet. fih auch in den Eleufinien (TO veßoisew; Creuzer IV, 534): 
denn bafchifcher Kult hatte fich ja mit dem der Demeter in Eleufid vermifcht. 
Dad Gefchleht der Nebriden war aber auf der Inſel Kos heimifch 
(Stephan. Byz. v. Kög) und nie in Attika. Arnobius hat ſich daher geirrt 
oder wurde durch die Quelle, aus der er fehöpfte, irre geführt. Salmasius 
Exereit. Plin. in Solin. p. 607: confudit rovg Neßoidug Coenses, dic- 
tos à Nebro, Hippocratis magni avo, et rovg veßoifovreg Atticae. 

Nr. 41. ©. 161. Nicht phyſiſche oder ethifche Dogmen, einzelne Phis 
Iofopheme über Welt und Gottheit waren der Grund des Kultus, fondern 
das allgemeine Gefühl des Göttlichen, das uranfänglich dem Menfchen geges 
ben ift. Läge dad Ueberfinnliche nicht im Menſchen, Fein Priefter hätte es 
erfinnen koͤnnen, nie würde ed fo allgemeinen Eingang gefunden haben (S. 
269 fig. 335 flg.). Nicht die Kräfte der Natur wurden anfänglid) Yeoi 
genannt, fondern die geglaubten „eoi erfchienen in der Natur lebendig. Auch 
wurden nicht etwa einzelne Talente und Fertigkeiten vergöttert, fondern bie 
ſchon geglaubten Götter fanden fehügend und felbftthätig den Xhätigkeiten 
ihrer Verehrer vor (S. 442 flg.)., Die Götter verwalteten die mannigfaltigen 
Bezirke der äußern Natur und der fittlihen. Wohl nahmen fie Eigenfchaften 
ihrer Verwaltung an, wie Pofeidon des flürmifchen Meeres, Aides ber 

raunvollen Schattenbehaufung, Aphrodite der Liebe, 9 haͤſtos des Kunſt⸗ 
eißes, Ares des Schlachtengewuͤhles; aber fie find felbftftändige, nah Will 
kuͤhr und Laune, nicht nach fieifem Zwange der Amtöpflicht handelnde Per: 
fonen. Was Ared und Aphrodite z. B. unterm Nebe vorhatten, war ernft- 
licher gemeint als ein fombolifcher Theaterkuß zwiſchen den Popanzen Muth 
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und Holdſeligkeit. Heyne (Comment. de fab. Hom. p. 55) erklärt gar 
dad Netz für ein Sinnbild des philofophifhen Satzes, daß Alles aus 
MWaifer entftanden. In Zeiten eined noch lebendigen Glaubens findet Feine 
Verflüchtigung der Religion durch Allegorien, dem Tod alles perſoͤnlichen 
Götterglaubend, flatt: denn zu Naturkräften audgebeutete Götter kann Nies 
mand lieben, anbeten. 


Nr. 42. ©. 162. Ueber die Deutung des Attes- und Kybelefultus 
fehe auch Julian's Rede auf die Göttermutter, Or. V. p. 158—180. Opp. 
ed. Spanhem. unb Augustinus de civ. Dei VII, 23—26. Dupuis Orig. 
des Cultes IV, 179 flg. F. ©. Zimmermann: die fombol. und — 
Verehrung der Kybele, in Wieland's N. teutſchen Merkur 1806 X, 94 
bis 131. 


Nr. 45. ©. 163. Cicero de nat. deor. II, 23: „Biele andere 
Götterwefen aber find wegen großer Wohlthaten nicht ohne Urfache, fowohl 
von den weifeften Männern Griechenlands ald auch von unfern Vorfahren 
feftgefegt und namentlich aufgeführt worden. Erwachſe nämlidy aus irgend 
Etwas dem menfhlihen Geſchlechte großer Nugen, fo meinten fie gefchehe 
dieß nicht ohne göttliche Güte gegen die Menfchen. Daher gaben fie fowohl 
dem was von der Gottheit gefhenft war, den Namen des Gottes felbft, wie 
z. B. wenn wir die Felofrüchte Cered nennen, den Wein aber Liber, Woher 
jener Auöfpruch ded Terenz (Eunud, IV, 50. V, 6): Ohne Ceres und 
Liber läßt Venus fall. Dann aber wird auch fogar eine Sache, welche von 
irgend einem größern Einfluffe ift, fo benannt, daß fie felbft ald Gottheit 
gilt, wie die Zreue, der Verſtand, die Hoffnung u. drgl. (S. 469 flg.) 
Da ber Einfluß dieſer Gegenftände, wie der Hülfe, der Rettung, ber Ein: 
tracht, der Freiheit, des Siege, fo groß war, daß er nur von einem Gotte 
hergeleitet werben fonnte, fo erhielt der Gegenftand: felbft den Namen eines 
Gottes. Won der Art find ferner die Benennungen Begierde, Wolluft und 
die fi gern bietende Venus zu Göttern geworden, Dinge von fehlerhafter 
Art und nit natürlich, die aber oft in nur zu heftige Bewegung feßen. 
Wegen ber Größe des Nusens alfo find die ald Götter eingefegt worden, 
welche einen jeden einzelnen Nugen erzeugten, und burd die angeführten 
Benennungen wird was für einen Einfluß er habe, bei jedem Gott bezeich: 
net.“ — Vergl. über bie realiftifhe Mythendeutung der Sophiften: Boͤttiger 
Kunftmythologie J, 182 fig. | | 





Sechſtes Buch, | \ 


Nr. 1. ©. 164. Die Heiden erklärten die Chriften, weil fie, der heid⸗ 
nifchen Religion —— ſich weigerten, die Goͤtter anzuerkennen, nicht blos 
für Veraͤchter aller Religion überhaupt, ſondern auch für Gotteslaͤugner. 
Daß eine neue gotteöläugnerifche Sekte, die der Chriften, entftanden fey, 
hatten nach Juſtin's Angabe die Juden durch eigene, gleich beim erften 
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Anfange der Kirche von Jeruſalem abgefandte Boten überallhin verbreitet. 
Diefer Beſchuldigung maßten die Heiden um fo bereitwilliger Glauben bei, 
da die Chriften ihre Geringſchaͤtzung alles deffen, was nad) der Heiden Bes 
griffe Ausdrud der Gottesverehrung war, nicht verhehlten, und da bei ihnen 
nichtd Aehnlicheö, Feine Zempel, keine Götterbilder, Feine Altäre und Opfer 
wahrgenommen wurden, Der Götter Tempel betrat Fein Chrifl. Ihren 
Gebeth⸗ und Verfammlungsorten vermieden fie, auch nachdem fie eigene . 
kirchliche Gebäude befaßen, den Namen Tempel beizulegen, und wirklich war 
auch nichts unähnlicher ald eine chriftlihe Gebethſtaͤtte und ein heidnifcher 
Tempel. Daß die Chriften aber in der That ein Opfer hatten, war ben 
—* die keinen eigentlichen Altar bei ihnen fanden, theils unbekannt, 
eils erkannten ſie auch in der heiligen Handlung der Chriſten, in der das 
zu Opfernde nur den Augen des Glaubens gegenwaͤrtig iſt, kein wahres 
Dpfer. — ODrigenes vertheidigt im fünften Buche wider Celfus die Chriſten 
gegen den Vorwurf, daß fie feine Tempel, Bilder und Altaͤre hätten, wie 
die Bekenner anderer Religionen, und daß eine ſolche Religion, die Nichts 
für die Sinne gibt, für den in der Sinnenwelt lebenden Menfhen unpaßlich 
fey: denn fönnte auch eine reingeiftige Religion für wenige Philofophen ge: 
eignet feyn, nimmer für dad rohe, unvernünftige Voll. Er fagt: Celſus 
fieht nicht ein, daß bei den Ehriften der Gereihten Seelen die Altäre find, 
von denen auf eine wahrhafte, geiftige Weife die Gott wohlgefälligen Opfer, . 
die Gebethe aus reinem Herzen, emporfteigen. Die Bildfäulen und gotted: 
würdigen MWeihgefchenke, nicht von Handwerkern angefertigt, fondern von 
Gottes Wort ausgebildet, find die Tugenden, durch welche wir und nad 
dem Erftgebornen der ganzen Schöpfung bilden, in dem das Ideal aller 
Gerechtigkeit und Weisheit if. Das herrlichfte, weit über die ganze Schö- 
pfung erhabene Bild ift freilich - in unferm rl der von ſich fagen 
fonnte: Ich bin im Vater und der Vater ift in Mir (Joh. XIV, 10); 
aber auc in einem Jeden derer, welche nach Vermögen Ihm fich nachbilden, 
ift dad Bild deß, der ih gefchaffen, wie ed hervorgeht aus dem Hinblid 
zu Gott mit reinem Herzen. Und überhaupt alle Chriften fuchen ſolche Als 
täre und Bildfäulen in ihren Herzen aufzuftellen; nicht foldhe leb⸗ und em— 
— in welche man die Goͤtzen bannt (die heidniſchen Theologen 
ehaupteten ja, daß durch gewiſſe magiſche Einweihungsformeln ihre Goͤtter 
zur Verbindung mit den ihnen beſtimmten Bildſaͤulen herabgezogen wuͤrden; 
©. 242 flg.); ſondern ſolche, welche den Geiſt Gottes in ſich aufnehmen, 
der mit dem verwandten ſich verbindet. Dieß zeigt die heilige Schrift an, 
wenn Gott dem Gerechten verheißt: Ich will unter euch wandeln und euer 
Gott ſeyn, fo ſollt ihr mein Volk ſeyn (Kevit. XXVI, 12); und der Hei- 
land: Wer Mich liebt, der wird Mein Wort halten, und Mein Vater wird 
ihn lieben. Wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen 
(Joh. XIV, 23). — Iſidor von Peluſium, im fuͤnften Jahrhundert nach 
Chr., ſchreibt: „Zu den Zeiten der Apoſtel, da die Kirche an den Gaben 
des Geiſtes Ueberfluß hatte und in des Lebens Klarheit leuchtete, gab es 
keine Tempel. In unſern Tagen aber ſind die Tempel mehr als noͤthig 
geziert; die Kirche wird, um mich ſchonend auszudruͤcken, mit theatermaͤßigem 
Spott getadelt. Ich aber wollte lieber, wuͤrde mir die Wahl gelaſſen, in 
jenen Zeiten gelebt haben, in denen die Tempel nicht wie heut zu Tage 
geziert waren, die Kirche aber von allen Seiten mit goͤttlichen und himmli⸗ 
ſchen Gnaden umgeben war; als in unfrer gegenwärtigen, da zwar bie 
Tempel mit Marmor auögefhmüct find, die Kirche hingegen an Geiſtesgaben 
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. entblößt und leer ift (Ep. II, 246).° — Bilder finden fic in den Kirchen 
der erften drei Jahrhunderte nicht. Ueberhaupt fcheinen bie erften chriftlichen 
Sahrhunderte fich aller Anwendung der Kunft auf heilige Gegenftände ent» 
halten zu haben. Im Anfang ded dritten Jahrhunderts erklärte Tertullian 
(de Idololatria) die Skulptur und Malerei für eine Erfindung der Dämonen. 
Zunaͤchſt jedoch allerdings in Beziehung auf die Verfertigung von Götter: 
bildern, die er chriftlichen Künftlern mit Recht durchaus unterfag. Dem 
Hermogened wirft er unter andern Laftern auch die Ausübung der Malerei 
vor, infofern berfelbe nämlich heidnifche Gegenftände malte und dad Gebot 
des Dekalogd in Betreff der Bildermacherei verachtete. Klemend von Ale: 
xandrien erflärt an einer Stelle (Strom. VI. p. 687 D.), wo er ben 
Begriff des Diebftahld entwidelt, diejenigen für Räuber, welche ſich durch 
die Künfte der Plaftit oder Malerei die göttlihen Dinge aneignen und fi) 
Schöpfer (moınrds) lebender Wefen und Pflanzen nannten. Blos bei den 
Gnoftifern, indbefondere den Karpofratianern, finden fi) Bilder im Ges 
brauche, wie Irenaͤos (I, 29) berichtet und tadelt (II, 6), was er wohl 
nicht gethan, hätte die orthobore Kirche fie gebilligt. Ja die Synode zu 
Illiberis im 3. 305 verbot can. 36 ausbrüdlich, in der Kirche Gemälde zu 
haben, damit nicht an den Wänden was man verehrt und anbetet abgemalt 
werde, Außer den Kirchen aber, im Privatleben, war der Bilder Gebrauch 
unter den Chriften jedoch nicht fo ganz ungewöhnlich, Sie hatten verfelben 
in Gemälden in ihren Wohnungen, auf ihren Siegelringen, Geräthfchaften 
u. drgl. Diefelben beftanden gewöhnlich aus Sinnbildern, die auf Religion, 
Ehriftus und neuteftamentliche Charaktere hindeuteten, wie 3. B. ein Anter, 
Kreuz, Hirt, Lamm, Taube u. drgl. (Clemen. Alex. Paedag. IH, 2. 
Tertull. de bapt. nr. 1. de pudicit. nr. 7). Die Kaifer Theodos 11. 
und Valentinian III. verboten, Bilder von Chriftus zu machen. Ald aber 
im Verfolge der Zeit bei zunehmender Ausbildung der kirchlichen Geremonien 
und erhöhter Pracht der Tempel es faft unvermeidlich wurde, nicht auch Bil: 
der in biefelben aufzunehmen, fo dienten fie, ein fo fchöner, angemefjener 
Schmud, zur Verfinnlihung des Religiöfen nicht nur, fondern auch zur 
momentanen Anfchauung ber —— „damit dad an die Kirchenwand 
Gemalte denen, die nicht lefen koͤnnen, zum Anblid deſſen diene, was fie 
zu leſen nicht im Stande waren“ (Gregorii M. ep. ad Seren. IX, 105). 
Uebereilter Zerftörungseifer der in den Kirchen fich vorfindenden Bilder fand 
daher nun von Seite der Gläubigen wie ihrer Lehrer gerechten Tadel, fo der 
ded Epiphaniud (Epist. ad Joan. Hieros.) und ded Biſchofs Serenus von 
Marfeille (Gregorius 1. c. et XI, 13). 18 Leo der Sfaurier den Bilder: 
ebrauch durch ein Edift verbot, fo erfüllte ‚vieß beinahe anderthalbhundert 
Fahre hindurch den Orient mit Aufruhr. Vgl. Fr. Chr. Schloffer Gefchichte 
ber bilderftürmenden Kaifer des oftröm. Reiches. Frkf. 1812. Zu diefer Zeit 
ſchrieb der den Bildergebrauch vertheidigende Sohannes Damascenus in feiner 
zweiten Rede (Opp. I. p. 332 A.): zwar fey ed frevelhaft, vom unkoͤrper⸗ 
lichen, unfichtbaren Gott ein Bild zu machen und fo die Sehnſucht zu bes 
friedigen, die der Menfc nach dem Anfchauen feiner Geftalt fühle; und ſetzt 
dann noch hinzu: die Bilder aber verwerfen, wie die Gegner thun und an 
ihrer Spige der Kaifer, ift eine Eingebung bes böfen Feindes, welcher ben 
Menſchen die Freude mißgönnt, des Herrn Ebenbild zu fehauen und dadurch 
fi) zu heiligen. — Raͤucherungen (suflimenta) fanden übrigens fchon im 
hoͤchſten Altertyume der chriftlichen Kirche ftatt. Unter den Opfern, welche 
bie Gläubigen zum Altare bringen durften, war der Weihrauch - (Can. 


569 j 


Apost. III. Vigl. Tertull. de Idolol. nr. 11. Apolog. nr.'42, wonad) 
bei den chriftlichen Begräbniffen Weihrauch verbraucht wurde, 
MM, 3 S. 165. „Olaubt ihr aber, daß wir verbergen, was wir ver 
ehren, haben wir keine Tempel und Altäre? Welches Bildniß doch fol ich 
von Gott machen, da, verftehft du es recht, der Menfch felbft Gottes Bild 
iſt? Welchen Tempel fol ih Ihm erbauen, ba biefe ganze Welt, durch 
ſeine Macht hervorgebracht, Ihn nicht faffen koͤnnte? Und da ich ald Menfch 
geräumiger wohne, fol ich in ein einziged Häuschen eine unermeßliche Herr» 
üchkeit einfließen? Muß Er nicht beffer in unferm Gemüthe geweiht, in 
unſres Herzend Ziefe geheiligt werden? Sol ih Opfer und Gaben dem 
errn darbringen, welche Er zu meinem Nutzen hervorgebradht, um fein 
-eigened Geſchenk Ihm zurüdzumerfen? Es wäre undankbar; ba vielmehr 
ein gutes Herz, ein reined Gemüth und ein unbefcholtenes Gewiſſen ein 
twohlgefälliges Opfer ift. Drum wer die Unfchuld ehrt, der fleht zum Herrn; 
mer Gerechtigkeit liebt, opfert Gott; wer von Betrügereten fich enthält, macht 
Gott gnädig; mer einen Menfchen der Gefahr entreißt, ber ſchlachtet das 
befte Opfer. Dieß find unfre Opfer, das find Gottes Heiligthümer; fo ift 
der bei und ber frömmfte, weicher der gerechtefte.e Doch freilih, ben Gott, 
welchen’ wir verehrten, zeigen wir nicht, fehen wir nicht. Aber gerade defhalb 
glauben wir an Gott, weil wir. Ihn wohl fühlen, nicht aber fehen können: 
denn in feinen Werken und in allen Begebenheiten der Welt erbliden wir 
feine immer gegenwärtige Macht, wenn ed donnert, blitzt und Fracht, wie 
wenn ed heiter ift. Und wundre dich nicht, fiehft du Gott nit. Vom 
Winde und feinem Wehen wird Alles beivegt, erfchüttert, getrieben, und 
doch fallt Wind und Wehen nicht in die Augen. Sa in die Sonne, welde 
für Alle des Sehend Urfache ift, können wir nicht fehen. Bon den Strahlen 
wird dad Auge abgehalten, des Betrachtenden Blick abgeftumpft, und, fiehft 
du zu lange hinein, das ganze Geſicht ausgeloͤſcht. Wie? und felbft dem 
Werkmeiſter der Sonne, diefen Urquell des Lichtes, Tönnteft du zu fehen 
ertragen, da du dich doch von feinen Bligen abwendeft, vor feinen Wetter: 
ſtrahlen verbirgft? Gott willſt du mit fleifchlichen Augen fehen, da du felbft 
deine Seele, durdy welche du belebt wirft und redeſt, weder fehen noch faſſen 
Tannft? Aber Gott kennt doc ded Menfchen Thun nicht, und im Himmel 
wohnend kann Er weder Alle beobachten noch die Einzelnen Eennen! Du 
irrſt, o Menfch! und betrügft dich: denn wo wäre Gott fern, da alles 
Himmlifche und Irdiſche und was außer des Weltkreifed Gebiete liegt, Gott 
befannt, voll von Ihm ift? Weberall ift Er und nicht nur nahe, fondern 
eingeflößt. Auf die Sonne richte wiederum den Blid. Obgleih am Himmel 
befeftigt, ift fie doch über alle Länder hin verbreitet; auf gleiche Weiſe ift fie 
überall gegenwärtig und theilt Allen ſich mit: denn nirgends wird ihre Klar- 
heit verlegt. Um wie viel mehr ift Gott, der Urheber von Allem und Zeuge 
von Allem, vor dem Fein Geheimniß beftehen kann, nahe in der Finfterniß, 
nahe unfern Gedanken, glei wie einer andern Finfternig? Wir handeln 
nicht nur unter Ihm, fondern ich möchte faft fagen, wir leben mit Ihm.“ 
Minutiud Felix nr. 32. Cicero ſchon fchrieb de nat. deor. Il, 28: „De 
Gotteödienft ift der befte, reinfte und heiligfte, durch und durch voll Froͤm⸗ 
‚migfeit, wenn wir die Götter immer mit reinem, unentweihtem, unverdorbenem 
Sinne und Munde verehren.“ Aehnlich Seneka bei Laktantius VI, 25. * 
Asconius zu Cicero's Reden fagt: sunf qui templa esse dicant sin- 
gulorum diis attributorum locorum, delubra multarum aedium sub 
uno tecto à diluvio pluviae munitarum. Alii delubra dicunt ea 
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templa,: in quibus sunt ‚labra corporum. abluendorumy ut Dodonaei 
Jovis aut Apollinis Delphiei, in quorum delubris lebetes- tripodesg; 
visuntur. Sunt etiam qui delubra ligna delibrata, id est decorticata 
‚simmulacris deorum more veterum posita existiment, sed male, 
ervius zu Aen.J, 450 meldet nach Hartung's Verbeflerung (I. 141), daß 
die alten Römer zu einem templum viererlei Stüde nothroendig erachtet 
haben. Zuerft fey der Platz durch den Augur vom profanen Raume und 
von jedem nicht religiöfen Gebrauche befreit und auägefchieden (liberatus), 
und durch. gewiſſe Spruchformeln begrenzt (effatus) worden; dann habe ber 
Pontifer ihn geweiht, (consecerare) und nun erft fey der Gottesdienft. in 
bemfelben angefündet worden (sacra edicere). Man habe darum ‚zwifchen 
Tempeln (templa) nnd blofen Heiligthümern (sacra, sacrae aedes) unters 
ſchieden. Templum fey das nämlich geweſen, wad nicht, blos geweiht, fon- 
dern auch vom Augur auögefchieden, begrenzt. gewefen, und nur. in Gebäuden 
ber letztern Art haben Senatdverfammlungen ftattfinden -und gleichſam unter 
ttlicher Autorität gültige Befchlüffe über dad Gemeinwefen gefaßt werden 
nuen. Hartung erkennt hierin die Unterfcheidung des durch göttliche Bufage 
gebeiligten und des durch der Menichen Widmung geweihten. Ein Raum 


. ober-Behältniß, wo dad letztere flattgefunden, hieß sacrum, sacrarium, 


sacellum (Gellius VI, 12, 5: sacellum est locus parvus .deo, sacratus 
cum-ara. Festus p. 318 ed. Müller: sacella dieuntur loca. diis. sa- 
erata sine teeto), Für die erftere Art von Räumen dagegen waren brei 
Bezeichnungen übli, templum, fanum und delubrum. : Templum. bebeu- 
tet an fich jeden begrenzten Raum; fanum bezieht fi) auf diefer Umgrenzung 
Heiligung durch fpmbolifhe Worte; delubrum bezeichnet den vom Profanen 
auögefchiedenen, von Allem was für den geheiligten Gebrauh nicht paßt 
erlöften Raum; alfo nicht minder wie fanum einen geweihten Platz, in dem 
Heiligthlimer aufgeſtellt und heilige Handlungen verrichtet werben konnten 
(Serviud Aen. I, 225. Macrob, Sat. II, 4). Die Heiligthümer, Kas 
pellen, Altäre und Götterbilder, waren dabei aber Feineswegs die Hauptfache, 
fondern der geweihte, Raum. Weil die Umgrenzung mit der Ummauerung 
leicht verwechfelt ward, war templum meift mit aedes saerae ſynonym. — 
Ueber die — von Staͤtten zu Heiligthuͤmern ſehe Wachsmuth hellen. 
Alterthumskunde 1, 2, 214 flg. 1: Ältere 

Klemend von Alerandrien Protrept. p. 38. Pott. nennt als erfte Er: 
bauer der Tempel ebenfalls Phoroneus oder Merops den Aegypter. Phoro: 
neu war der Sohn ded Inachos und der Okeanide Melia oder Archia, 
Beherrfcher des Peloponnes, der zuerft der Hera geopfert und die zerftreuten 
Menſchen in gemeinfame Wohnorte vereinigt haben fol. Auch des Feuers 
Erfindung ward ihm: beigelegt. Sein Grab zeigte man in Argos, wo ihm 
Todtenopfer gebracht wurden (Hygin CXLIII. Pauſan. II, 19, 5. 20, 3). 
Seine Tochter Niobe fol nach Lutatius zu Stat. Theb. I, 541. IV, 589 
die erfte fterbliche Geliebte ded Zeus gemwefen ſeyn. Auguftinus de civ. Dei 
XV, 3 erzählt: In diefen Zeiten, wo naͤmlich Iſaak dem, Abraham ge: 
boren ward, begann unter dem König Phoroneus Griechenland, burd bie 
Einfegung gemifjer Gefege und Anordnungen berühmt zu werben. Phegöus 
aber, ein jüngerer Bruder deöfelben, gelangte zu fo großen Ehren, daß nadı 
feinem Tode bei feiner Grabftätte ein Tempel errichtet warb, ‚worin er alö 
ein Gott verehrt wurde, dem ınan Ochfen zum Opfer fchlachtete. Ich glaube, 
fie hielten ihn deßhalb fo großer: Ehre würdig, weil er in dem Antheil feines 
Landes zur Anbetung der Götter Tempel erbaut und feinen Unterthanen bie 
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Kunft gelehrt, die Zeit in Monate und Jahre zu theilen, damit fie nach 
denfelben rechneten und mäßen. Und dieſe unerfahrenen Menfchen, denen fo 
neue Dinge allerdings bewunderungdwürdig erfchienen, wähnten oder wollten, 
er fey nad) feinem Tode zu einem Gott erhoben worden. — Der Aegypter 
Merops: ift kein anderer ald Kekrops, nah J. H. Voß ein Landeskind von 
Athen (Mythol. Br. III, 181 flg. Antifymb, S. 307 flg.), deffen Abkunft 
aus Said nah K. DO. Müller feine Mythe, fondern ein hiftorifches Sophisma 
(Prolegom. ©. 174 fig.) feyn fol, wozu aud Engel Kypros I, 183 flg. 
ftimmt. Heffter Götterdienft auf Rhodos II, 142 läßt Kekrops erft durch 
die Echoliaften zum Aegypter werden. Stuhr Religionöfyfteme der Hellenen 
&. 66 erkennt im attifchen Kekrops, im argivifhen Phoroneus, im Inachos 
und in andern mythiſchen Geftalten der Urzeit alte Gottheiten, welche bie 
epifhe Dichtung fpäterer Zeiten im Kreife ıhrer Sagen Plab nehmen ließ. 
Greuzer Symbolit Il, 286 hält ihn für dad Bild der Agpptifch = attifchen 
Kultur. Unter ihm, dem Erdgebornen, oben Menſch, unten Drade, ift 
zuerft der Delbaum auf der Akropolis gewachſen. Er hat zuerft nad) ber 
Athene die Stadt Athen benannt; er hat zuerft den Zeus ald Gott angeru: 
fen und zuerft der Athene Bild aufgeftellt. Er führte flatt der blutigen 
Opfer . Kuchenopfer (eAavo:) ein. Lauter Anordnungen, von denen man 
vorher Nichtd gewußt (Euseb. Canon Chron. 11. p. 226 sq. ed. Maji). 
Er lag im Tempel der Athene begraben (Arnob, VI, 6. ©. 167). Bergl. 
Baur Symbol. I, 260 fly. Plaß Gefch. von Altgriechen!. I, 292 fl. — 
Aeakos: ©. 131. 503. Als Hellas von großer Duͤrre heimgefucht warb, 
gab Pythia den Ausfpruh: das Elend werde enden, bete deßhalb Aeakos 
zu den Göttern. Die Griechen fhidten alfo Gefandte an ihn und Aeakos 
opferte und betete zum panellenifhen Zeus (K. O. Müller Aeginet. p. 18 
sg.), der nun den erfehnten Regen fendete. Damals fol Aeakos dem Zeus 
einen Zempel auf dem Berge Panellion gebaut haben (Pauſan. II, 30, 4). 
Vergl. Plaß I, 69. 540, 


Laquearia (Dede, Plafond), quae nunc in privatis domibus auro 
teguntur, post Carthaginem eversam primo inaurata sunt in Capitulio, 
censura L. Mummii, inde transiere in cameras. in parietes quogq. qui 
jam et ipsi tauquam vasa inaurantur. Plinius XXXIV, 3. Svid Faft. 
1, 223: Nos quoque templa juvant, quamvis antiqua probemus. Aurea 
majestas convenit ista deo. Und 77: Flamma nitore suo templorum 
verberat aurum, Et tremulum summa spargit in aede jubar, Bergl. 
201 sg. — Lactantius V, 8: Cujus templum est, non lapides aut 
lutum, sed homo ipse, qui figuram Dei gestat. Quod templum non 
auro et gemmarum donis, sed aeternis virtutum muneribus ornatur. 


Der Götter Namen wurde an ber Tempel Eingang angefchrieben, wie 
aus Jamblichos Leben des Pythagoras I, 2 fich ergibt. So hatte nach 
Dionyfiod Ant. Rom. I, 64 das Heiligthum des Aenead die Auffchrift: 
Patris dei Indigetis, qui fluvii Numici aquas temperat. Gehe Plinius 
VIN, 18. X, 5. Cicero de nat. deor. III, 34. Man betrachtete die 
Tempel ald der Götter Wohnungen. So bemerkt, nad) Cicero de nat. 
deor. Il, 27, Timaeos, nachdem er in feiner Gefchichte erzählt hat, daß in 
berfelben Nacht, in welcher Alerander geboren worden, der Tempel der ephe: 
fiihen Diana abgebrannt fey, dieß fey ganz und gar nicht zu verwundern, 
weil Diana, da fie bei der Olympias Geburt zugegen habe ſeyn wollen, von 
Haufe entfernt gemefen wäre, | 


572 


+ Cella war ber-innere breite Raum des Tempelgebaͤudes, woſelbſt ein 
Beltgewölbe (testudo) in ber Dede fich angebracht fand, welches oftmals 
unbebacht blieb, damit der Tag hereinfchien (Seroius en. I, 505). Hier 
befand fich der Gottheit Bildniß und der Altar; hier vonrden die Opfer und 
—— Ceremonien verrichtet (Vitruv IV, 5). Scipio der Afrikaner hatte 
die Gewohnheit, in der Abenddaͤmmerung auf das Kapitol zu gehen und 
ſich dort die Kapelle des Jupiters oͤffnen zu laſſen, in der er dann laͤngere 
Zeit allein verweilte, gleichſam ſich mit dem Gott wegen der Republik Wohl⸗ 
fahrt beſprechend (Gellius VII, 1). J 


Nr. 4. ©, 166. Den. Grund, daß man die Tempel deßwegen erbaue, 
darin der Götter Bilder aufzuftellen und fie jo zumächft in haben, verlacht 
auch Lufian im Demonar, und Seneka fchreibt ep. XLI: Non sunt ad 
coelım elevandae manus, nec exorandas aeditnus, ut nos ad aures 
simulacri quasi magis exaudiri possimus admittat. — Ueber den Satz, 
baß ben Göttern eigenthüumlich fey, Alles mit ihrer Kraft zu erfüllen: J. 
Lipsii physiologia Stoicor. lib. I. diss. XXI. Opp. IV, 892 sq. ed. 
Vesal. — Homer fingt SI. I, 423: 


Zeus ging geftern zum Mahl der unfträflidyen Aethiopen 
an des Dfeanos Fluth; und die Himmlifchen folgten ihm alle. 
Uber am zwölften Tag, dann Fehret er heim zum Olympos. 


Berg. Creuzer Symbol, IV, 376 flg. 


Mr. 6. ©. 167. Cicero fagt Tuscul. quaest. I, 12. 13: Iſt nicht 
ber ganze Himmel mit Menfchen angefült? Wollt' ich die alten Nachrichten 
und unter diefen vorndämlich diejenigen unterfuchen, welche die griechifchen 
Schriftfteller aufgezeichnet haben, fo würde fich herauöftellen, wie daß auch 
felbft die Götter vom erften Range von uns felbft zum Himmel 'hinaufge: 
angen find. Frage nur nach, welche Gräber man in Griechenland zeigt? 
Erinhere dich nur, was hierüber in den Myſterien — wird, dann 
wirſt du einſehen, wie weit ſich dieß erſtreckt. Es iſt zwar kein Volk, das 
nicht Götter glauben ſollte; es iſt aber auch gewiß, daß ſehr Viele ganz 
irrige Begriffe von den Göttern haben. — Der Götter Tempel waren wirt: 
liche Gräber. Die Heiden glaubten, daß der Verftorbenen Seelen um ihre 
Gräber und Leichname umberfchwärmten (Lactant. II, 2, 6). Darum er: 
richteten fie über den Gräbern ihrer Götter und Heroen Tempel und Altäre, 
damit ihre Opfer und Gebethe durch derfelben Gegenwart Gewährung finden 
möchten. So ruhten Hermes Gebeine im Tempel zu Hermopolis in Aegyp: 
ten (Augustin. de eiv. Dei VIII, 26), und Euhemeros zählte der Reihe 
nach die Göttergräber auf, welche in eben fo viele Tempel umgewandelt 
worben. Daher nennt Klemend von Alerandrien die heibnifchen Tempel 
p00xvvousvovg Tepovg, göttlich verehrte Gräber, Die Heiden geftatteten 
aber auch noch Andern in den Tempeln Grabflätten, deren mehrere Klemens 
Protrept. p. 39 sq. Potter (Eusebios praep. evangel. II, 4) anführt, 
und aus ihm Arnobiud. Vgl. Cyrillus adv. Julian. X und Athenagoras 
legat. pro Christ. nr. 28. Herodot erzählt II, 170, Dfiris fey im Tempel 
der Minerva zu Said begraben worden: denn die Götter, welche Menfih: 
liches, endlich fogar den Tod erbuldeten, glaubte man, würden in den Tem⸗ 
peln der höhern, überirdifchen, von allen irdifhen Zuftänden und Schickſalen 
befreiten Gottheiten begraben, Eines Sfisgrabed erwähnt Diodor I, 22. — 
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Der Heide Caͤcilius macht bei Minutius Felix VIII, 5 den. Ehiiften den \ 
Borwurf, daß fie heilige Dexter verabfcheuten wie Gräber, und KXertullian 
fagt de spect. nr. 13: nec minus templa quam monumenta despicimus. 
Akriſios, der Sohn ded Abad und ber Ofaleia, Enkel des Lynkeus, 
Urenkel des Danaos, herrfchte in Argod und zeugte mit Eurydike die Danae, 
Mutter ded Perfeus von Zeus (S. 543). Als Perfeus von feinen Wans 
derungen nach Argos zurüdkehrte, entwich Akriſios, eingeben? des Orakels, 
in's Pelaögerland nach Lariffa. Perfeus aber zog ihm nad, ihn freundlich 
ur Rückehr zu bewegen. Nun gab Teutamidas, König von. Lariffa, feinem- 
ater zu Ehren Leichenfpiele, und hierbei traf Perfeus den Akriſios mit dem 
Diskos auf den Fuß, was deſſen Tod verurfachte. Er wurde vor der Stabt 
begraben. Paufan. II, 16, 2. 25, 6. Apollodor II, 2. 4. Vergl. Plaß 
I, 268 N: — Polias, Stadtbefhügerin, war Beiname der Athene, befonderd 
der athenäifchen Burggöttin (Paufan.. I, 27, 1). In ihrem Tempel war 
ded Erichthonios oder Erechtheus Grab, der erfte, welcher ein Biergefpann 
angeſchirrt (Birgit Georg. III, 113. Plinius VII, 56). Berg. K. O. 
Müller: Minervae Poliadis sacra et aedem in arce Athenarum. Gott. 
1820. — Daeira, die Wiffende, ein göttliched Weſen aus der eleufinifchen 
Geheimlehre. Nach Paufaniad I, 38, 7 ift fie eine Tochter des Okeanos, 
von Hermed Mutter ded Eleufid, Nach Pherekydes eine Schwefter der Styr. 
Nach Andern Aphrodite oder auch ident mit Demeter, mit Hera, mit Per: 
fephone (Eustath. ad Hom. p. 468, 30 sq. Apollon. Arg. III, 847. 
Spanh. Callim. p. 132). Arnobius hat abweichend von Klemens einen 
Mann und zwar den Bruder ded Immaros aus ihr gemacht. Diefer heißt 
bei Paufaniad I, 5, 2. 27, 5 und bei Cyrillus adv. Julian. X. p. 349 
Immarados, ein Sohn ded Eumolpos aud Thrakien, welcher die Eleufinien 
gegründet. Euſebios nennt ihn Ismaros. — Keleod wohnte in Eleufis, 
ald Demeter ihre geraubte Tochter auffuchend dort hinfam und von beflen 
Töchter Diogeneia, Pammerope und Säfara freundlich begrüßt in fein Haus 
eingeführt wurde. Keleos war der erfte Demeterpriefter in Eleufis. Auch 
mit ihm fol fie Liebesumgang gepflogen haben (Schol. Ariftid. p. 22), — 
Laodike, eine hyperboreifche Jungfrau, wurde mit der Hyperoche und fünf 
Begleitern aus dem Hyperboreerlande mit Opfergaben nach. Delos gefendet 
(Herod. IV, 33, 8. DO. Müller Dorier I, 271), — Klearchos, bei Eu: 
febiod Kleomachos, ift unbekannt. Didyma im milefifchen Gebiet war be: 
ruͤhmt durch dad Orakel des Apollon (S. 251). — Leukophryne war eine 
Nymphe oder Priefterin der Artemid Leukophryne, die man von ber Göttin 
wie Artemid Kallifto von der Kallifto unterfhied, und deren Grabmal im 
Tempel der Artemid in Magnefia, am Mäandros in Lydien, gezeigt wurde, 
Vergl. Lipfius zu Tacit. An. III, 62. p. 338 ed. Oberl. — Telmiſſos 
und Gelaoted, Hpperboreer, erhielten in Dobona dad Orakel, der eine folle 
nach Abend, der andere nach Morgen hin ausziehen und da, wo ihnen beim 
Opfer ein Adler dad Fleifch rauben werde, einen Altar errichten. Gelaotes 
kam nah Sifanien, Zelmiffod nah Karien (Steph. Byz. yalsoraı). Tel⸗ 
miffod in Karien war nad) Cicero de divin. I, 41 im Unterricht der 
Opferbefhauung ausgezeichnet (Herod. I, 78. Arrian. exp. Alex. II, 3). 
— Apis war nad Augustinus de civ. Dei XVII, 5 König der Argiver, 
welcher nach Aegypten geöift dort nach feinem Tode Serapid genannt zu 
ber Aegypter höchftem ott erhoben wurde, „Auch hinfichtlih feiner warb 
dad Geſetz erlaflen, dag wer immer fagen würde, er fey ein Menſch geweſen, 
dieß als ein Hauptverbrechen mit dem Tode buͤßen ſollte. Und weil beinahe 


574 


“in allen Tempeln, wo Iſis und Serapis angebetet wurden, auch ein Gößens 
bild ftand, das den Zeigefinger auf. die Lippen drüdend dadurch gleichſam 
zum Stillfchweigen ermahnte; erachtet Barro, es deute bieß dahin, man follte 
verfchweigen, daß fie einft Menfchen geweſen. Jener Ochs aber, den Aegyp⸗ 
ten, durch wunderfamen Aberglauben bethört,. ihm zur Ehre mit den Föftlich 
ſten Speifen nährte, lag in feinem Sarkophage (vooög), fondern fie verehrten 
denfelben lebendig, und darum ward er nicht Serapis, fondern Apis genannt, 
War diefer Ochs tobt, fo fuchten fie fo lange, bis fie ein Kalb derfelben 
Farbe fanden, nämlich mit gewiffen weißen $leden gefprentt; und glaubten 
dann wunder wel ein Gefchen? der Gott ihnen dadurch verliehen. Den 
Dämonen ward es aber zu der Menfchen Betrug nicht fehwer, einer Kuh 
zu Zeit der Belegung das Bild eines foldhen Stieres vorzublenden, fo daß 
die Eindrüde ähnlicher Zeichen ihrem Kalbe fich einprägten.“ Vergl. Greuzer 
Symbol. I, 266. 482. 485. Comm. Herod I, 144 sq. Prichard Dar: 
ſtellung d. ägypt. Mythol. ©. 252. 
. Nr. 7. ©. 167. Ad man da, wo jebt dad Kapitol fteht, die Fun 
damente legte, fand man einen Menfchenkopf, der Olus genannt wurde, 
Durch dieſes Omen beunruhigt ſchickten die Gründer zum etrusfifchen Seher 
Olenus Kalenus, in jener Zeit beruͤhmt, der auch bereitd feinem Sohne Argo 
vorgefagt hatte, es fey vom Berhängniß beftunmt, daß jener Ort, wo jener 
Kopf aufgefunden werde, den Erdkreis beherrfchen folle. Als nun die Ges 
fandten den Argo frugen, wo fein Water zu finden fey, und er ihres Kom— 
mend Zweck wußte, fo verrieth er ihnen des Vaters Audfage und warnte fie, 
fi) durch feine Frage’ nicht betrügen zu laſſen. Zu ihm nun gefommen 
forfchten die Gefandten wegen bed aufgefundenen Kopfes Anzeichen, und er, 
die Herrfchaft über den Erbfreid vielmehr feinem Baterlande zuwenden wol- 
lend, fragte, nachdem er zuerft ded Tempels Umriß vor fih im Sande be- 
ſchrieben: „Alfo hier, fagt ihr Römer, hier fol der Tempel des beften und 
hoͤchſten Jupiter's ftehen? hier hat man den Kopf gefunden?“ Die Gefand: 
ten aber antworteten: „Nicht eben hier, fondern zu Rom, fagen wir, ift 
ber Kopf gefunden worden.“ So ging denn dad Anzeichen nicht auf Etrurien 
über. Servius Xen. VII, 345. Dionysios Halic. Ant. Rom. IV. p. 
257 ed. Sylb. Plinius XXVIII, 2. Just. Rycquius de Capitolio c. 
X. p. 113 sq. Francesco. Orioli Conghietture sopra l’antica leggenda 
del capo trovato nelle fondamenta dell Campidaglio in Annali dell’ 
Instituto di Corrisp. Archeol. 1832. ©. 31 bis 60, 
Mährend von einer Seite auch die gebildetan und ungebildeten Laien 
von dem Unglauben ihrer Zeit fich bethören ließen, warf fi ein anderer 
Theil der Nation, wahrfcheinlich der größere, dem grängenlofeften Aber: 
glauben in die Arme, wie dieß von den Philofophen fchon gefchehen war. 
Die erfte Wirfung dieſes Aberglaubend war, daß man fich mit den einheimi= 
fhen und griechifhen Göttern nicht mehr begnügte, fondern die Gottheiten 
aller Länder nach Rom brachte und verehrte (Cäcilius der Heide bei Minut. 
Selir c. VI: Romani universarum gentium deos coluerunt et undig. 
hospites deos quaesiverunt et suos fecerunt; aras etiam exstruxerunt 
iguotis numinibus et manibus); gleih ald wenn, wie der heilige Augus 
flinus fi) auödrüdt, die immer mehr angewachſene Maſſe des Staates um 
fo viel mehr Hüter bebürfe, um fie zufammen zu halten. Daher nennt. Ars 
nobiud Rom numinum cunctorum ceultrix, und da Athenäos Rom einen 
Inbegriff ded ganzen Erdballs (Eriroun Tg dıxauevng) genannt hatte, gab 
Theodoret ihm wisig den Namen eined Inbegriffs alles Aberglaubend (dmi- 
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zoun aong dsicdeıuorus). Die Menſchen fühlten dunkel das Unbefrie⸗ 
— ihrer eigenen Goͤtter und glaubten dieß durch derſelben Menge 
erſetzen zu koͤnnen. Je fremder dabei die Gottheit war, deſto mehr verſpra⸗ 
chen ſich bie gereizten Gemuͤther davon. Die ſchon früher einmal eingeriſſene 
Vermiſchung der verſchiedenartigen Götter war durch Senatsverbot unterbrüdt 
worden (Liv. XXV, 1). Später gaben in dieſer Sucht nach fremden Gott: 
heiten die Großen und Kaifer ſelbſt das verderblichſte Beiſpiel. Germanikus 
und Agrippina hielten ſich beſonders an aͤgyptiſche Götter (Tac. An. II, 54. 
59); ebenfo Vefpafian (Tac. hist. II, 78. IV, 82)). Nero verachtete alle 
anderen Götter mit Ausnahme der Dea Syra (Sueton c. 56); aber auch 
über diefe erzuͤrnte er fich nachher fo, daß er fie felbft mit feinem Urin bes 
fudelte. Mark Aurel ließ die Priefter aller fremden Voͤlker und Götter 
zufammenbringen, um beim Einfall der Markomannen dem römifchen Reiche 
Hülfe zu erflehen (Capitol. c. 13). Kommodus ließ fih in die Myſterien 
ber Agyptifchen Iſis und des perfifhen Mithras einweihen (Lamprid. c. 9). 
Severus verehrte befonderd den Agyptifchen Serapis (Spartian. c. 17). 
Karakalla am meiften die Iſis; Heliogabalus die fyrifchen Gottheiten, wollte 
. aber auch Priefter der jüdifchen, famaritanifhen und chriftlihen Religion 
werben ı(Lamprid. c. 3. 7). Eben hieraus hat man ſich auch dad Ueber: 
bandnehmen des Judenthums in diefer Zeit zu erflären, fo bag Seneka (bei 
August. de civ. Dei VI, 11) fagt, das Judenthum habe vergeftalt zuge: 
nommen, daß die Befiegten faft den Siegern Gefege gaben. Da auf diefe 
Weiſe der Götter Zahl immer mehr flieg, fo nahm natürlich auch derfelben 
abergläubifche Verehrung, die Menge der Priefter, der Tempel, der Ritus 
maßlod über Hand, In allen Gegenden Italiend zogen Priefter der Dea 
Syra; der Iſis, des Mithrad, Oſiris und Serapis umher, welche befonderd - 
die Kuͤnſte der Wahrfagerei übten und allenthalben mit Hrakeln auftraten, 

zugleich 2. Feinde und Widerfacher des Chriftenthumes waren. Siehe zu 

‚24. ©. 246, 

Nr. 8. ©, 168. Dio Chryfoftomod, von ben Hg "enge Goͤt⸗ 
terbildern ſprechend, fagt Or. XII. p. 405 ed. Reiske: „Man fage nicht 
etwa, beffer wäre ed, hätte man gar feine Bilder des göttlichen Mefens, 
indem man blos auf dad Himmlifche fehen follte: denn dieß ehrt wer Ber: 
ftand hat und glaubt von ferne darin die feligen Götter * ſchauen. Allein 
in allen Menſchen wohnt ein heftiges Verlangen, die Götter nahe zu ver: 
ehren, ihnen zu dienen, fie zu berühren, zu ihnen hinzutreten, Opfer und 
Kränze darzubringen: denn gleichwie Kinder, aus ded Vaters oder der Mut: 
ter Arm geriffen, ein unbefchreibliches Sehnen ‚und Berlangen nach denfelben 
empfinden, oft nad) den Abwefenden die Hände auöftreden, oft von. ihnen 
träumen: fo auch hegen tie Menfchen, weil fie die Götter als ihre Wohl: 
thäter und ald verwandte Weſen mit Recht lieben, ein Verlangen, auf jebe 
Art mit ihnen zufammen zu ſeyn; daher denn viele Barbaren, beim Mangel 
an Kunft, ihre Berge und unfruchtbare Bäume wie geftaltlofe Steine Göt: 
ter nennen.“ 

Nr. 10. ©. 169. Der Geftalt der Tritonen liegt ftetd bie Bor: 
ftellung von Doppelnatur, oben Menfh, unten Fifh, zum Grunde, Pau: 
faniad IX, 21, 1 fagt, fie haben grünes Haupthaar, feine fehr harte Schup⸗ 
pen, Kiemen unter den Ohren, menfchlihe Nafe, breiten Mund mit Thier- 
zähnen, meergrüne Augen, Hände, Finger und Nägel rauh wie bie Oberfläche 
der Mufcheln, ftatt der Füße einen Schweif wie die Delphine (Plinius 
XXXVI, 4, 7), Diefer Tritonen Hauptlennzeichen bei den Dichtern wie 
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auf den Kunftwerken ift bie. fchnedenförmig gewundene Mufcheltrompete 
(concha eanens, canorus, zjrvrng; buceina bei Arnobius, vergl, Vegetius 
de re milit. II, 5). Hirt myth. Bilderb, ©, 152. 8. DO. Müller Archaͤol. 
$. 402. 3, H. Voß myth. Br. II, 218 flg. — Bei Homer ſchon find bie 
Winde perfonifizirt, doch fo, daß derfelben Auffaflung und Därftellung als 
Naturerfcheinungen -baneben befteht. Dargeftellt find fie von Dichtern und. 
Künftlern auf verfchiedene Weile; von letztern ald Dämonen, geflügelt an 
‚Haupt und Schultern. Voß I, 258 fl. Am achtfeitigen Thurm ded An: 
dronikos Kyrrheftes in Athen ift der Winde Bildung dargeftellt. Jede Seite 
ſtellt in fliegender Geftalt einen der acht Hauptwinde bar, gerichtet nach den 
———— aus denen ſie wehen. Ein beweglicher Triton auf der 

itte der Kuppel des Gebaͤudes zeigte mit einem Stabe in der Hand den 
eben blaſenden Wind. Die acht — — ſind ſaͤmmtlich an den Schultern 
geflügelt, alle bekleidet und am Körper wie durch Attribute nach der ver: 
fehiedenen Winde Eigenthümlichkeiten charakterifirt. Die Abbildung und Be: 
fchreibung in Hirt's myth. Bilderb. ©. 140 fig. In Rom war eine Nach: 
bildung, aber mit zwölf Figuren der Winde. Polenus Exereit. Vitruv. 
U, 2. p. 179. Bergl. 8. O. Müller Arch, $. 401. Vossius de Idolol. 
II, 1—4. p. 366 sq. IX, 35. p. 293. Abbildung eines die buceina 
blafenden Windes bei Montfaucon Antig. T. LI, 9 ed. Schazii. 


Dad mit Mennig geröthete grimmige Antlig des Löwen nimmt 3. 9. 
Voß in den mythol. Briefen Il, 322 zufolge ded Beinamend Frugifer, der 
Beiruchtende, für eine ſymboliſche Vorſtellung des Dionyfos, welchen bie 
Myſtiker duoAöuoppos, vielgeftaltig (Orph. Hymn. XLIX, 5), hießen, an 
zubeuten, wie fcheint, daß des Wachsthums Säfte fich vielfah umbilden. 
Gleich dem homerifhen Proteus und andern Waflergöttern verwandelte fich 
jest Dionyſos in jede Geftalt. So fand ihn Horaz Od. II, 19 in einem 
alten Gigantenfampf ald Löwe. Ian. Broudhufius zu Zibul. II, 1, 5. 
Ed. Gerhard Tert zu anti. Bildwerk. ©. 104, Nr, 154. In andern Ges 
bichten, die Nonnod VI, 1765 XL, 41 audfchrieb, wechfelte er ald Unthier, 
> — als Baum und Waſſer. Bei Euripides Bakch. 1015 ſingt ihm 

er Chor: 


Erſchein' als Stier, vielhauptig auch zu ſeh'n erſchein' 
als Drach' und in ſtrahlender Glut 
das Antlitz, ein Leu! 


Daß Bakchus den Beinamen Frugifer gefuͤhrt, ergibt ſich aus Diodor 
1, 11, dem Virgil und Tibull zuſtimmen. Will man aber des Arnobius 
Worte auf die Sonne beziehen, ſo ſpricht dafuͤr die von ihm ſelbſt III, 33. 
S. 112 angefuͤhrte Identitaͤt des Bakchus und der Sonne. Vergl. Jo. 
Lydus de Mens. p. 81. — Nach Plutarch war es Sitte, die Bilder aller 
Goͤtter roth anzumalen, was Creuzer auf das volle Leben der Natur deutet. 
— Ueber den ſymboliſchen Gebrauch der Farben bei den Alten ſehe Creuzer 
Symbolik im Regiſter unter Farbe. Boͤttiger Ideen zur Archaͤologie der 
Malerei S. 22 und kl. Schriften I, 164 flg. III, 33 fig. 351. — Bei 
Paufaniad. werben ftatt volftändiger Götterbilder hie und da blofe Gefichter 
erwähnt; eine Erfcheinung, die an fich zufällig feyn Fan. Doc darf es 
für bedeutfam gelten, daß beim feierlichen Aufzuge einer fivonifchen Göttin 
ſtatt einer ganzen Figur nur ein Bruſtbild derfelben gezogen wird (Pellerin 
P. et V. 1, 82, 26). Aehnlich erfcheint auch die Aftarte von Berytus 


577 


(Vaillant num. col. H. p. 204). Die Methymnäer auf Lesbos verehrten 
den Kopf des Dionyfod, welchen Zifcher mit ihren-Negen aus dem Meere 
aufgefiicht hatten (Paufan. X, 19, 3); und in der Dionyſoskapelle zu Athen 
fah man ein Gefiht in die Wand eingefegt (III, 221). 


Ar. 11. S. 169. Arnobius folgt hier dent Klemens von Alerandrien 
Protrept. p. 40 ed. Potter. — in ben älteften Zeiten foll die römifche 
Religion auf die Art der Verfinnlihung des UWeberirdifchen mitteld Götter- 
bilder. verzichtet haben, indem Varro bei Plutarh Numa c. 8 und bei 
Auguftiin de eiv. Dei IV, 31 (Xertull, Apolog. Nr. 25) berichtet, daß 
dieſes Volk über hundert fiebenzig Jahre lang feine Götter ohne Bildniffe 
verehrt habe, ‚weil Numa berfelben menfchen: und thierähnliche. Darftelung 
für ihres Weſens unwuͤrdig erachtet. Diefer Nachricht Wahrheit ift um fo 
weniger in Zweifel zu ziehen, da fich derfelben Braud) bei einigen Tempeln 
durch, alle Zeiten fort erhalten hatte: denn bei der Befta z. B. fah man fich 
in ihrem Heiligthume vergebend nach einer Bildfäule um; bloß das Feuer, 
ald ihr Symbol, follte verehrt werden (Tzſchirner Fall des Heidenth. ©. 41. 
Zoega de Obel. p. 225). Ingleihen erblidte man im Marstempel ſtatt 
eined Gößenbildes, wie Arnobius felbft bemerkt, einen Speer, und fo wahr: 
fcheinlich in dem des Jupiter's einen Kiefel (dem fogenannten lapis capito- 
linus, August. de civ. Dei II, 29. Servius Xen, VIII, 641: antiquum 
Jovis signum lapidis siliceni putaverunt esse), Da man ald Symbol 
ded Blitzes den Kiefel oder Feuerftein betrachtete, fo gab man fpäter feinem 
Bildniffe dann einen folchen ſtatt des Donnerkeiles in die Hand, wie Arno: 
bius VI, 25 bezeugt, Hierin findet die griechifche Sage ihre Deutung, daß 
naͤmlich Rhea dem Kronos ftatt Jupiter’ einen Stein*) und ftatt Pofeidon’s 
ein Füllen hingereicht habe: denn diefer Stein muß nebft dem Donnerfteine, 
mit welchem die Einweihungdfcene in Kreta vorbereitet wurde, ein Kiefel 
und Fein Meteorftein gewefen feyn. Wollte man ein Bündniß fchließen, fo 
hatte man zum Behufe des Eidſchwures Jupiter's heilige Symbole, naͤmlich 
das Skepter, den Kiefel, nebft Grad vom Tempelraume (Festus p. 92. s. 
v. Feretrius. iv. XXX, 43), Dieß nannte man bei Jupiter dem Steine 
fhwören: per Jovem Lapidem jurare (Apulej. de deo Socrat. p. 673. 
Cic. fam. VII, 12. Polyb. III, 26. Gel, I, 21, 4); ein bei den Grie— 
chen nicht minder wie bei den alten Römern herrfchender Gebrauch. Auch 
pflegten die Schwörenden einen Kiefelftein in die Hand zu nehmen. und auf 
dad Opferfchwein mit den Worten zu fehleudern: „Schwöre mit Wiſſen und 
Willen ich einen Meineid, fo fol mich Zupiter alfo ſchlagen (ferire), wie 


*) Bergl. die Stelle im lexic. rhetor. bei Beffer Anecdot. graec. I. p. 224: 
Bairvlog Aidog. õuroc Exaleiro 0 dodeis rw Koövo ayri rov Juög, apa To ruloy 
, Öyra xengupdaı. Der ald Stein felbft_verehrte Jupiter war der Zeus Hacioc, als 
unförmliher, wohl aud) fegelförmiger Stein vorgeftellt. Jakobs üb. d. Keith. an 
plaft. Kunftw. ©. 48 flg. und Millin Galerie mythol. Tab. 10. nr. 40, wo Jupiter 
Kaſius ald Stein in eines Tempels Periftyl nad. Vaillant abgebildet. Böttiger fagt 
Kunftmythol. II, 134 flg.: »Blofe Steine in runder oder vieredfiger Form, die man, 
als die Religion fhon den Namen Zeus geſprochen und ſich zum Eretenfiihen Götter: 
kultus erhoben hatte, nun mit dem Namen des Zeus belegte, erhielten in fpätern 
Zeiten noch das Andenken der roheften Anfänge bildfiher Darftellung im Dienfte des 
Zeus. Gm eigentlihen Griehenlande gingen diefe Steine nah und nad verloren, 
weil ihönere Götterbilder ſie eriegten. Aber in fernern Gegenden behaupteten fie 
ihre alte Göttlihfeit und Berehrung.« 
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ich bier dieſes Opfertbier fchlage; oder fo will ih. aus Saat und Heimath 
- Hinauögeworfen werben, wie diefer Stein da,“ Und damit warf er ben 
“ Stein fernhin (Festus p. 115. s. v. lapidem silicem. £iv, I, 24. IX, 5. 
Polyb. II, 26. Plutarh Sulla ec. 10). Janus aber ward unmittelbar. 
durch die Thüre repräfentirt. 

Meit verbreitet war der Glaube, die Gottheit habe felbft ihr Bild vom 
Himmel herab auf die Erde gefendet (dumerts dyarua). Hierher gehoͤren 
die Bätylien (Buırvlım, Pdırvoı), Des Worted Urfprung hat man aus 
dem Spyrifchen und Phönizifchen abgeleitet, Bethel; vergl. Münter über bie 
vom Himmel gefallenen Steine der Alten, in deflen antiquar. Abhdlg ©. 
257 fig. Der von Prissian erwähnte Stein Ababdir wird bort ebenfalls 
aus dem Drientalifchen abgeleitet: göttlicher Stein. — Ueber den Meteor: 
kultus der Alten, inöbefondere in Bezug auf vom Himmel gefallene Steine, 
von Fr. v. Dalberg. Heidelberg 1811. — Ueber die Bätylien überhaupt 
William Ward -in E. F. C. Roſenmuͤller's altem und neuem Morgenlande 
I, 89. ©. 125 flg. Vergl. Payne Knight Ing. into the symbol. lang. 
$. 197. ©. 161 flg. — Verſchieden ift davon der Griechen Erklärung und 
die damit zufammengetnüpften Mythen. Bon Adırn naͤmlich (Hesychius 
T. I. p. 679 ed. Alberti). Es war ber von Kronos in ein Fell gewidelte - 
verfchlungene Stein (Böttiger Kunftmythol. II, 15 flg.). Ferner gehören 
hierher der heilige Stein zu Peflinus in Galatien, ver Cybele geweiht, den: 
Arnobius ferner VII, 46 erwähnt; der Stein des Sonnengottes Elagabalos; 
der heilige Stein vor dem Tempel zu Delphi. (Appian de bello Mithrid. 
nr. 56. £iv. XXIX, 10, SHerodian V, 3, Pausan. Phocie X, 24, 5. 
Klaufen Aenead I, 165 flg.) Mehrere Beifpiele bei Münter; Falconet sur 
les Betyles in Mem. de l’Ac. des Inser. IX, 189; Bellermann - de 
Brosses du culte de dieux fetiches. 

Den unförmlihen Stein der Araber nennt Klemen3 Protrept. p. 40 
ed. Pott. fchlehtweg Stein, Marimus Tyrius diss. VIII. nr. 8. p. 142 
ed. Reiskii einen vieredigen (Aidov rerodywvor). Suidas jagt unter Geog 
. “Aong diefed Gottes dyaru ſey Aidog utlug, Terodywvog, drümwtog, Üyog 
rodov Ö, Evoog Övo; und erwähnt ihm in einem prachtvollen Tempel. Daß 
man für Ocos ”Aong aber Aovodong, der Name des Bakchus bei den Na: 
batäern leſen müfle, thut 3. Davifius zu Maximus Tyrius 1. e. dar, 
Vergl. Sam. Bochart Phaleg. 1. II. c. 14. und Vossius de Idololatria 
II, 31, daß die Ssmaeliten die. Benus ald Stein verehrt. 

Ueber den von den Skythen -ald Symbol der Gottheit verehrten Furzen 
Säbel (dxıydang, acinaces) fehe Herod. IV, 62. Ammian Marcel. XXXL 
(Brodaeus Miscell. 1. V. c. 5. in Gruteri lamp. cerit. V. Il. p. 533.) 
£ucian in Jove Tragoedo c. 42. Toxari c. 38. Horaz Od. I, 27, 5. 
“Gurt. DI, 3, 18, 

Auf Samos war der größte Sunotempel inner ben griechifchen Landen; 
er mußte nur gewiffen Bauwerken der Aegyptier. nachftehen — II, 180. 
Vergl. Il, 148. III, 60). Dieſe zum joniſchen Bunde gehörige Infelſtadt 
Beer I, 142) mußte frühe, fchon vor der jonifchen Pflanzung, mit den 
a iatiſchen Voͤlkern in geiſtigem Verkehr geweſen ſeyn. Vielleicht war ſelbſt, 
wie Muͤnter vermuthet, ihr Name phönizifch. Hier mochte früher mancher 
alte Zempelbau geflanden haben, im Geſchmacke der Afiaten, bis endlich der 
Samier Rhoekos um DI, 10 jened große Heraeon zwanzig Stadien von der 
Stadt aufführte, welches die Bewunderung von ganz Griechenland auf fich 
zog, auch nachher ein Hauptverein griecifcher Kunftwerte warb {Apulej. 
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Florid. I. p. 350 ed. Elmenh. Böttiger’5 Andeut. S. 52. Jakobs über 
d. Reichth. d. Griechen &. 14. Quatremere Jupiter Olymp. P. IH. 
* Opusc. Ac. V, 343 flg. Bedford bet Leake Asia min. p. 348. 
onian Ant. I, 5). Den Stiftungstegenden zufolge machten die von Argos ' 
auf ihrer Hera höheres Alterthum Anſpruch. Won dort erſt hätten die Ar: 
gonauten das älteftle Bild nah Samos gebracht (Paufan. IV, 7, 4). Gig: 
neten fich die Samier dagegen der Himmeldkönigin Urfprung zu, fo wußten 
fie dafür audy eine bemerkenswerthe Beglaubigung beizubringen, und die 
Vempeleregeten forgten dafür, daß fie nicht unterging. Sie fagten, die 
Göttin fey in ihrer Inſel am Fluffe Imbraſos unter dem Stamme einer 
Weidenart (Avyos), den man nach Paufanias im Heraeon vorzeigte, geboren. 
Diefe Legende trägt der famifche Chronift Menodotos vor. Admeta, ded 
Euryſtheus Tochter, entflieht von Argos nah Samos. Dort erhält fie eine 
Epiphanie der Hera, wodurch die Schußfuchende beftimmt wird, SPriefterin 
ded alten Sunotempeld zu werden, den Nymphen und Leleger gebaut hatten. 
Seeräuberifche Tyrrhener aber, von den Argivern angeftiftet, muͤſſen das alte 
Bild der Göttin rauben, um der Admeta Strafe zuzuziehen. Allein das 
Raubſchiff fteht unbeweglich und die erfchrodenen Piraten tragen dad Bild 
an’d Ufer zuruͤck, wo fie ed durch eine Kuchenfpende fühnen. Am anderen 
Morgen fuchen die wilden Bewohner dad Bild, und glauben, ed am Ufer , 
findend, dasſelbe fey von felbft entlaufen, weßhalb fie ed an einem Zaune 
aus Weidenbüfchen befeftigen. Admeta loͤſt ed dann ab und ftellt es wieder 
auf feine vorige Unterlage. Daher alljährlich das Feſſelungsfeſt (Toven), 
wobei dad Schnitzbild an's Geftade getragen wird und Kuchenfpenden em— 
pfängt (Athenaeus XV. p. 449 ed. Schweigh. die Anmerfg. Vol. VIH. 
p. 56—59). Diefed Schnigbild der famifchen Himmeldfönigin war roh und 
zuerft vermuthlich einer Spibfäule ähnlich; gewiß ein blofed Schniswerf aus 
lz (Piutarchi fragm. p. 762 ed. Wyttenb.). Erft hatte man ein blofes 
13, Brett ald Gegenftand der Verehrung, wie Kallimachos fagt; nachher 
hatte Smilid ein menfchenähnlicheres Schnigbild der Göttin gemacht (Clem. 
Alex. Protrept. p. 41 ed. Pott. Heyne Op. Ac. V, 342. 344). Dann 
ward ed mit dem Kalathos oder Modius, Scheffel, dem Bilde der Frucht: 
barkeit, auf dem Haupte gebildet. Vergl. Böttiger Kunftmyth, II, 229 fig. 
Creuzer Symb. II, 550 fig. 

Ueber die Verehrung der Flüffe bei den Perfern fehe Herobot I, 138, 
Brissonius de reg. princip. Pers. p. 366. J. Fr. Gronovii Observ. 
IV; 10. p. 638 sq. ed. Platn. 

Daß auf Ikaria ein Tempel der Artemid Tevodrorog war, bezeugt 
Strabon XIV. p. 639. Caſ. Bergl. Creuzer Symbol. II, 127 fig. Wie 
die Artemis hier ein unbehauened Hol; (lignum indolatum) war, fo bie 
Athena zu Lindos ein unbearbeiteter, glatter Balken (Aztvv Eos). Zertullian 
Apologet. Nr. 16 fagt: Pallas Attica et Ceres Raria rudis palus. Die 
Dioskuren in Sparta waren nad Plutarch (de fratr. am. 1.) zwei Balken 
mit zwei Querhölzern (döxeve). So machte alfo dad Götterbild von Anfang 
ber durchaus nicht den Anſpruch, ein Bild (dıxav) bed Gotted zu feyn, 
ſondern ed follte nur ein ſymboliſches Zeichen feiner Gegenmart feyn, wozu 
die Frömmigkeit alter Zeit um fo weniger Aeußeres bedurfte, je mehr fie 
innerlih vom Glauben an bdiefe —— erfüllt war. Ueber die Ausbil: 
dung der Kultusbilder fehe K. O. Muͤller Arch. 8. 66. 83 u. flg. 

Nr. 12. ©. 170. Herodot erzählt (II, 54), von der Thebais aus - 
babe die eine Priefterin zu Ammonion im Libyen ein Drafel des Zeus ges 
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gründet, die andere zu Dobona. Am erften Orte ward der Gott ald Wib: 
der, ald Zeus Ammon vorgeftellt, während zu Dodona die Stierattribute 
vorwalteten. Greuzer Symbol. II, 479 flg. 470. Baur II, 2, 123 fig. 
Prihard ©. 96 flg. Martian. Capella II. p. 211 ed. Kopp: Ammon 
apparuit cum cornibus arietinis et vestimento lanitio. Dazu die Ans 
merkung und p. 237. — Gatumus in Italien, ein Gott des Zelb- und 
Meinbaued (vitisator; Virgil. Aen. VII, 180. Arnob. II, 29. ©. 111. 
IV, 9. ©. 121. VI, 25. ©. 179), führte die Sichel oder dad krumme 
Gartenmefjer, dad Emblem der Agritultur, welche bei feiner Verſchmelzung 
mit Kronod dann mit der Harpe beöfelben, dem Zeichen der Alles bin- 
mähenden Zeit, vermwechfelt wurde. DBergl. Hartung II, 123 fig. Böttiger 
Kunftmythologie I, 224 flg. 228 flg. — Ein hauptfächliches Attribut des 
— war die eigenthuͤmliche Kopfbedeckung desſelben, der ſchlichte flache 

eiſehut mit breiter Krempe, eraoog, ſpaͤter auch mit Fluͤgeln verſehen: 
Boͤttiger kl. Schr. I, 263. K. O. Müller Arch. F. 338. W. Ad. Becker 
Charikles II, 361. — Die aͤlteſte Griechenwelt begnuͤgte ſich bei Darſtellun 
des Dionyſos mit einer phalliſchen Herme, und Dionyſoskoͤpfe oder auch 
bloſe Masken abgeſondert aufzuſtellen, blieb in der griechiſchen Kunſt immer 
Sitte. Daraus entwickelte ſich des alten Dionyſos ſtattliche, majeſtaͤtiſche 
Geſtalt, aus welcher dann ſpaͤter, in Praxiteles Zeitalter, der jugendliche, im 
Alter der Epheben oder Mellepheben gefaßte Dionyſos hervorging, bei dem 
auch die ohne ausgearbeitete Muskulatur weich ineinander fließenden Körper: 
formen des Gottes halbweibliche Natur ankündigen und bie Züge bed Ant: 
lied ein eigenthümliches Gemifch feliger Beraufhung und unbeftimmter, 
dunkler Sehnfucht zeigen, in dem bie bakchiſche Gefühlsftimmung in ihrer 
‚geläutertften Form erfcheint. Vergl. K. O. Müller Arch. $. 383. WBöttiger 
Andeut. S. 162 fly. — Hephäftos war kenntlich am Handwerkzeuge, dem 
Hammer, und der famothrafifchen halbeiförmigen Müße ohne Schirm oder 
mit wenig vorftehendem Rande: W. Ad. Beder II, 362 flg.; K. O. Müller 
8. 366. — Apollon eignete ald Gott des Gefanged die Kitharid und das 
Plektron: 8. DO. Müller 8. 359. 361. — Pofeidon führte ald Attribut 
feiner Macht den Dreizad, welchen Böttiger urfprünglich für die breizadige 
Harpune, beim Thunfiſchfang angewendet und von den anlandenden Phoͤni⸗ 
ziern zum Merkzeichen ihrer Macht oder Befignahme aufgepflanzt, hält: 
Amalthea Il, 302 flg. Kunftmythol, II, 341. 

Des Paufaniad Nachricht (VII, 22, 3), daß die Griechen ver älteften 
Zeit unbearbeitete Steine und, wie Andere berichten, unbehauene Holzpfähle 
ftatt der Götter verehrt hätten, macht begreiflich, daß die Alteften Gottheiten 
einander fehr aͤhnlich geweſen und alfo nur die hinzugefügten Attribute die. 
Unterfcheidungszeichen einzig abgaben. Beim fernern Fortfchreiten gelang es 
erft, den Ausdrud zu erreichen, wo jedoch das Seltſame und Furchtbare noch 
nicht vermieden ward. Weitere Bemühung im Ausdrudvollen lehrte allmählig 
der Attribute Vielheit entbehren, durch Milderung das Gefällige hervorbringen. 
As das MWefentlihe ward aber die Menfchengeftalt behandelt und indem 
die Kunft von diefem Edelften der Körperreihe alles Zufällige, jedes Indivi- 
duelle abfonderte, gelangte fie endlich zu dem Punkte, das Göttliche in ihr 
erfcheinen zu laflen, fo weit ed dem Menfchen eben möglich ift. Winkelmann 
fagt (Monumenti antichi; Werte VII, 83) von den griedifhen Göttern: 
»Diefe idealifchen Figuren find wie ein durch's Feuer gereinigter, ätherifcher 
Geift, von aller -menfhlihen Schwachheit — ſo daß man weder 
Muskeln noch Adern an ihnen wahrnimmt. Die hoͤchſte Idee dieſer Kuͤnſtler 
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ging dahin, Welen zu ſchaffen, die mit abſtrakter metaphufifcher Genuͤgſamkeit 
begabt wären, beren Außenſeite einem ätherifchen Weſen zum Körper dienen 
follte, dad in feinen aͤußerſten Punkten begrenzt und mit einer menfchlichen 
Geſtalt bekleidet ift, ohne indeflen weder an der Materie, woraus die Menfch- 
heit zufammengefeßt, noch an ihren Bebürfniffen Theil zu nehmen. Ein fo 
geformted Weſen erläutert des Epikur Meinung von der Götter Geftalt, 
benen er einen Körper, aber gleichfam einen Körper, und Blut, aber gleich 
fam Blut, gibt.“ (Cicero de nat. deor. I, 18. p. 81. 26. 27. p. 113. 
119 ed. Creuzer.) Dieß waren alfo feine Erinnerungen, Feine Allegorien 
mehr; ed waren bie hoͤchſten Wefen der Verehrung felbft; die höchften Ideen, 
benen die Kunft geboten, finnlic zu erfcheinen, in den Raum zu treten, 
Geftalt anzunehmen (Propyläen I, 49). Es waren, wie fi) Creuzer aus⸗ 
drüdt, Götterfymbole. Und bedurfte vormald Zeus bed Midderhorns, 
bed Adlers oder anderer Attribute, um ald Zeus Fenntlich zu werben, und 
Bakchus des Stierlopfed, ded Bechers oder Thyrſos; fo waren dieſe Zeichen, 
behielt fie auc dad religiöfe Herkommen gewöhnlich bei, jegt wenigftens nicht 
mehr nothwendig. Jene Stirne, jene Koden, jene Schultern machten ‘den 
höchften Gott hinlänglicy bekannt, fo wie jede andere Gottheit nach einer 
mwohlüberdachten Künftlerfonvention nun ihre charakteriftifchen Kennzeichen in 
ihrer Glieder Form wie in des Körperd ganzem Habitus felbft hatte. H. 
Meyer Geſchichte der bildenden Künfte bei den Griechen, von ihrem Urfprunge 
bis zum hoͤchſten Flor. Dresden 1824. A. 2. Hirt Gefchichte der bildenden 
Künfte bei den Alten. Berlin 1833. K. DO. Muller Archäologie $. 347 fig. 
Nr. 13. ©. 171. Daß die Hermen nach dem jungen Alkibiades gebil- 
bet waren, fagt auch Klemens von Alerandrien Protrept. p. 47 ed. Pott., 
dem Arnobius hier nachfchreibt. Plinius fagt XXXVI, 4, 8: similiter in 
euria Octaviae quaeritur de Cupidine fulmen tenente. id demun af- 
firmatur, Alcibiadem esse, principem forma in ea aetate. — Böttiger 
bemerkt im artiftifchen Notizenblatt 1833. Nr. 20: Was Skopas und. 
Prariteled in ihren zum Sinnenrauſch begeifternden Marmorgebilden, in 
ihren weichlihen Bakchus⸗ und Amorftatuen, in ihren Merkurftatuen (ideali- 
firten Ephebengeftalten), in ihren Benusftatuen und Bakchantinnen barftellten, 
war doch nur aus den Anfchauungen in den Paläftren und aus dem Hetären- 
wefen hervorgerufen; war alſo feine Ausartung, fondern nur Fünftlcrifche 
BVerkörperung deſſen, was nach ben Perferkriegen und ber hierauf erfolgenden 
Berfchmelzung der borifchen und jonifhen Stammfitten in Beziehung auf 
Frauen= wie SKnabenliebe allgemeine Sitte geworden war. Und EL. Schr. 
1, 160: die Gymnafien waren und blieben die Saͤugammen und Kuplerinnen 
der unnatürlichen, aber unglaublich verbreiteten und in ihrem Einfluß auf die 
griechifche Kunftwelt fehr bedeutenden Knabenliebe. Vergl. Dito Jahn: 
Paläftra und Päderaftie im Zufammenhang, in der Zeitfchr. für Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft 1841. Nr. 91. ©. 753. Wogegen Fr. Jacobs verm. Schr. III, 
19 fig. 190 fig. 212 flg. nur Sittlichkeit findet, den Mißbrauch und bie 
Ausartung aber zu gering ſchaͤtzt. Er ift begeifterter Apologet, welcher das 
fittliche Streben der Hellenen in blendendem Glanze darftelt und nur das 
an’d Licht zieht, was zu berfelben Verherrlihung dienen Tann, die Fleden 
aber, die an ihnen haften, überficht oder befchönigend im günftigften Lichte 
darftellt. Unbefangen dagegen ftelt W. Ad. Beder in feinem Charikles 
Eeipzig 1840) der Hellenen Privatleben dar. — Abgeſehen von ben ans 
ftößigen Abbildungen der Götter, war das öffentliche Schauausſtellen männ: 
licher wie weiblicher Körper immer Etwas, dad mit einer ernfteren fittlichen 
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Gefinnung durchaus nicht beftchen Tann. Auch wurden in ber ‚ältern Zeit 
bei den Griechen wie bei allen Morgenländern bie Götterbilder ſtets bekleidet 
dargeftellt (Platon Rep. p. 221 ed. Bekk. Herodot Il, 8). In diefer 
Hinfiht ift daher das ſchon früh entwickelte fittliche Gefühl des Sotrates 
merkwürdig, deſſen Hauptbilbhauerwerk die befleideten Grazien waren. 
Demfelben fittlihen Gefühle zufolge warb auch die jungfräuliche Pallas ſtets 
bekleidet abgebildet. Seit aber der größte griechifche Marmorbildner bie 
Göttin der Liebe im feiner Knidierin, Apelles diefelbe in feiner Koerin ganz 
entkleidete, gewöhnte man faft allgemein daran, fich bei einem antiten Bild: 
werke der Venus immer nur eine ganz nadende Geftalt zu denken (Böttiger’s 
kl. Schrtt. II, 169 flg.). Doc, findet fich diefe Göttin auch völlig bekleidet 
(II, 266 flg.), jedoch in jenes ganz durchfichtige, gazeartige koiſche Gewand, 
unter beffen kaum verhüllenden Falten alle Theile des fhönen Körperd ver: 
rätherifch und um defto lüfterner hervorſchimmern: denn allenthalben ftrebte 
die griechifhe Kunft nad; dem Ausdrud des Nadenden (II, 181 flg. über 
das altdorifhe Gewand). Vergl. über die befleiveten Benusbilder Ed. Ger: 
hard und Th. Panofka Neapeld antife Bildwerke S. 7 flg. Hirt über bie 
Bildung des Nadten bei den Alten. Berlin 1821. — Üngel Kypros 1, 
343: „Im Schönheitöfampf und überall, wo der Göttin Reize, hervortreten 
folten, wurde fie nadt gedacht. Aber in einem Lande, wo die Schönheit 
für heilig galt, wo Feſte flattfanden, an denen das weibliche Gefchlecht 
oͤffentlich um den Preis der Schönheit flritt, Fonnte die Entblößung des 
Körperd ohne Unfittlichkeit gefchehen; und dieß gab zu ber Erzählung bie 


- Veranlaffung, daß Phryne die dem Meere entjteigende Aphrodite öffentlich 


" vorgeftellt habe, indem fie fi aus dem. Bade erhob.“ Vergl. auch Fr. 


Jacobs verm. Schr. IV, 456 flg. 

Zur Zeit. der neuern attifchen Kunft, wo manche Hetäre einem Kuͤnſtler 
eine in die Erfcheinung getretene Aphrodite ward, wurden die Vorftellungen 
von der Aphrodite mit rein finnlihem Enthufiasmus behandelt. Man ver: 

Ötterte in ihr nicht mehr eine weltherrfchende Macht, fondern die individuelle 

cheinung der reizendften Weiblichkeit. Die alte Kunft fand fich zu ber 
reinften Maßhaltung, zur tabellofeften Darſtellung fhöner Formen. aufgefor- 
dert, erfchien die Göttin völlig enthüllt. Die reife, unberührte Blüthe der 
jungfräulihen Formen hält dann die vollkommene Mitte zwifchen der mehr 
frauenartigen und den etwas firengeren, Träftigern Umriſſen der Aphrodite: 
Siegerin. Die Kunft erreicht hier, alle Abwege vermeidend, nach der einen 
Seite hin das hoͤchſte, lebte Ziel. Prariteled vereinigte in der enthüllten 
Aphrodite die höchfte finnliche Reizfülle mit geiftigem Ausorude, in dem: bie 
Herrfcherin der Liebe felbft ald das von innerer Sehnſucht erfüllte, der Liebe 
bedürftige Weib erfchien (K. O. Müller Archäol. $. 127. Böttiger Andeut. 


S. 169 flg.). Diefed Bild, welches er nach der Hetäre Kratina oder nad) 


feiner geliebten Phryne (Clemens Alex. Protr. p. 47. Athenaeos XII, 
59. p. 137 ed. Schweigh. T. V) aus parifhem Marmor geformt, Fauften 
die Knidier, und ftellten es beim Tempel der Aphrodite Euplöda, wohin 
Ballfahrten ‚unternommen wurden, in einer befonderd bazu eingerichteten, 
nad allen Seiten hin offenen Kapelle auf (Plinius XXXVI, 5, 5). Lukian 
preift dieſes Meifterftüced Schönheit im Einzelnen: die ſchoͤne Stirn und der 
Augenbrauen fchön gezeichnete Bogen; bad Schmachtende, Heitere, Licbliche 
der Augen; dad holde, nur eben bemerkliche Lächeln, mit zart geöffneten 
Lippen; die zarten Wangen; den feinen Wuchs, wo ded Steines Härte in 


allen Gliebern erweicht ſchien; des Hauptes fanfte Wendung, des Körpers 


583 


Einbug, die zierlich georbneten Haare. Er fpricht ferner von der Rüden: 
formen bewunderungswürdiger Schönheit, von ber lieblichen Fülle in den 
weichen Seitentheilen,- unter den Rippen biö an die Hüften; von der ſchoͤn 
gehaltenen Linie, welche die Hüfte mit dem geradeftehendey Beine bis hinab 
Buße befhrieb, und fo fort (Amor. 13 sg. Immag. 6). Vrgl. C. ©, 
re die mediceifche Venus. und Phryne; Dreöden 1804. K. Levezom Abh, 
über die Frage, ob die mebiceifche Venus ein Bild der Enidifchen vom Pra- 
riteled fey? Berlin 1808. Weber Phryne felbft Fr. Jacobs verm. Schrft. 
IV, 436 fig. Er hält jene Sage und Behauptung, daß die badende Phryne 
bem Prariteled und Apelles, ja in der Zeit ihrer Blüthe allen Künftlern, 
welche eine Aphrodite bildeten oder malten, ald Modell gedient, für unvers 
bürgt, unwahrſcheinlich und fichtbar übertrieben, — W. Ad. Beder bemerkt 
im Gharifles II, 112 flg.: Deuptaug des griechiihen Charakter war be: 
beutender Hang zu finnlihem Genuß: denn in feiner Beziehung fpricht ſich 
diefer Hang entichiebener aus, als im gefchlechtlichen Umgange, und in ber 
Zeit der Verfeinerung läßt es fich nicht leugnen, daß Sinnlichkeit hauptfäch: 
lich, wenn aud nicht die Mutter, doch die Amme des griechiſchen Schön: 
beitögefühld war. 


Die Begriffe; Zeus, Here des Himmeld und der Erde, Vater der 
Götter und Menſchen, König, Beherricher der Natur, Quell alles Lebens, 
Urfprung aller. Ordnung und alles Rechtes, waren im Laufe der Zeit in 
‚alten Liedern und Tempeln bebeutfam genug, bald roher, bald feiner ange» 
deutet worden (Greuzer Symbolif Il, 464 bis 526); aber das leibhaftige 
Abbild ded Zeus, die finnsiche Erfcheinung des ganzen Vereins jener Begriffe 
fehlte no. Der Grieche wollte und follte nun auch feinen Zeus, wie er 
war, vor Augen fehen, und dieß bemerfftelligte Phidias (K. D. Müller 
de Phidiae vita et operibus commentationes tres. Goͤtt. 1827), einer 
bedeutfamen Sage nach, durch jene Worte Homer's in der Ilias I, 528: 


Alſo fprach und winkte mit ſchwärzlichen Brauen Kronion; 
und die ambrofifden Locken des Königes wallten ihm vorwärts 
von dem unfterblichen Haupt; es erbebten die Höhn des Olhmpos; 


angeregt, worin allerdingd die zwei Hauptideen von Zeus ald Herrn ber 
Natur und ald König wie Gebieter der Götter und Menfchen liegen. Dieſer 
Gewährung winkende Zeus, der gnädig aud ganzen Nationen zuminft und 
fie huldvoll anblidt, ward nun das vorzüglichfte Abbild desfelben am Haupt: 
orte der panhellenifhen Spiele, zu Olympia. Ueber Tempel, Thron und 
Bildfäule fehe Böttiger Andeutungen ©. 94. Kunftmythologie IL, 143 flg. 
Voͤlkel in feinem archäol, Nachlaß über den großen Tempel und die Statue 
ded Zupiter’d zu Olympia, Giebenkeed üb. d. Zempel u, d. Bildfäule des 
Jupiter's zu Olympia, Toelken de Phidiae Jove Olympio. Gott. 1810. 
March. Haus saggio sul templo & la statua di Jove Olympio. Pa- 
lermo 1814. Quatremere de Quincy le Jupiter Olympien. Par. 1814. 
Letronne im Journal des Savans 1817. Nov. p. 657. — oh. Heint. 
Kraufe Olympia ober Darftelung der großen olympifchen Spiele und ber 
damit verbundenen Feftlichkeiten, fo wie fammtlicher Eleinern Dlympien in 
verfchiedenen Staaten, nebft einem ausführlichen Berzeichniffe ‚der olympifchen 
Sieger in alphabetifcher Dronung und einigen Fragmenten ded Phlegom und 
Tralled, Wien, Bed. 1838. Diefe Schrift kann ald eine. Ueberarbeitung 
folgender Abhandlungen betrachtet werben: von Meier's olympiihen Spielen 


\ 


384 


* 


in Erſch⸗-Gruber's Encyklopaͤdie; von Rathgeber's Olympia und von den 
kleinen olympiſchen Spielen ebendaſelbſt; endlich von Corſini's Verzeichniß 
der Olympioniken in deſſen Fasti Attici und dissertationes agonisticae. 
Bergl. C. L. Kayſer in den Berl. Jahrb. für wiflenfchaftliche Kritit 1840, 
Nov. Nr. 94 flg. — John Spencer Stanhope Olympia or Topography 
illustrative of the actual state of the Plain of Olympia and of the 
Ruins of the City of Elis. London 1824. Vrgl. 8. DO. Müller in den 
Goͤtt. gel, Anz. 1827. St. 17. — Da faß er nun, fagt Creuzer Symbol. 
II, 530 flg., von Phidias gefhaffen, am Ende der Altis (des heiligen 
Hained) in feinem Tempel in koloſſaler Geftalt, die oberen Xheile, Haupt, 

als, Bruft und Oberarme, in großartigen Formen hervortretend, die unteren 
* durch einen wallenden Mantel verhuͤllt, in Bekleidung und reichen 
Attributen mit hoͤchſter feſtlicher Pracht, auf der rechten Hand die Sieges— 
göttin, Nixn, welche ihn, den erften Sieger felbft, befränzt, in der Linken 
den. Sfepter mit dem Königevogel, dem Adler, auf der Spike, umgeben von 
den Horen, den Jahreszeiten und Ordnungsgenien, fo wie von den Grazien; 
zu feinen Füßen die geheimnißvollen Sphinre, in feinem göttlichen Angeficht 
Veiblich auöfprechend die drei höchften Eigenfchaften, Macht, Weisheit und 
Güte: Macht im Ganzen ded Kopfes, in dem mächtig emporftrebenden und 
mellenartig herabfließenden Haupthaarz Weisheit in der edlen, großen Stirne, 
deren Augenbraunen Gewährung winken, ber Thetis dort und hier dem 
. Preisbewerber und Sieger; Güte in den fanften Zügen um den Mund. 
Afo in Wahrheit eine hoͤchſte Gottheit in Menfhengeftalt für den 
Hellenen, ja auch für den frommen Römer noch, wie der große Paulus 
Aemilius fühlte.“ (Kiv. XLV, 28: Jovem velut praesentem intuens, 
motus animo est. Itaque haud secus quam si in Capitolio immola- 
turus esset, sacrifiium amplius solito apparari jussit.) Dio Chryfofto: 
mos, der heibnifche Rhetor, redet dagegen den Phidias (Orat. ed. Reiske 
T. I. p. 401. 399) fo an: „Du haft, o Phidias! eine große Verantwortung 
auf dich geladen: denn früher, da wir von Gott Nichtö wußten, haben. wir 
und auch fein beftimmted Bild von ihm entworfen, indem Jeder nach feinem 
Gefallen fih eine Borftelung ausmalte; und fahen wir Götterbilder, fo 
fhenkten wir benfelben keinen befonderen Glauben. Du aber haft viefes 
Bild fo herrlich gebildet, daß ganz Griechenland und Jeder, der es fieht, 
ſich Feine andere orftellung mehr von Gott machen kann. Haft du nun 
auch die göttliche Natur würdig genug dargeſtellt?“ — 

Suidad s. v. xccaot bemerkt, Liebhaber hätten mit Beifegung des Wor⸗ 
tes xulog den Namen bed Geliebten auf Wände, in Bäume, auf Blätter 
eingezeichnet. So Phidiad den feines geliebten Pantarked auf Zeus Finger. 
Vergl. Böttiger Sabina ©. 322, 346. Wafengemälde III, 62 fig. W. %. 
Beder Charikled II, 405. 406. Amalthea UI, 344. Juſtin der Märtyrer 
bemerkt Apolog. I, 9: „Wohl wiſſet ihr, daß die Künftler, welche bie 
Götter verfertigen, unzüchtig find und jede Bosheit üben, die wir nicht 
aufzählen wollen. Selbft die Mädchen, welche mit ihnen arbeiten, ſchaͤnden 
fie. O der Bethörung zu fagen, Menfchen voll Auögelafjenheit bildeten und 
fhüfen Götter zur Anbetung.“ 

Nr. 14. ©. 172. „Wer zweifelt demnach, daß dad Wolf die gemweihten 
Bildniſſe der Götter anflehe und öffentlich verehre, indem Meinung und 
Verſtand der Unerfahrenen durch der Kunft feine Darftellung getäufcht, durch 
des Golded Glanz geblendet, durch des Silberd Schimmer und des Elfen: 
beins Weiße abgeftumpft wird? Erinnert fi demnach Jemand nur daran, 
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durch welche Werkzeuge und Geräthe jedes Bildniß verfertigt werde, fo wird 
er erröthen, daß einen Stoff er fürchtet, der vom Künftler verfpottet wird, 
damit er einen Gott daraus made: denn der hölzerne Gott, von einem 
Scheiterhaufen vielleicht oder von einem unglüdlihen Baumſtamm ein Stüd, 
wird aufgehängt, behauen, bearbeitet, behobelt; und der goldene oder filberne 
Gott wird aus einem unreinlichen Gefäße öfterd, wie von einem Agyptifchen 
Könige geſchah (Amaſis, Herodot II, 172), gefhmolzen, mit Haͤmmern 
geichlagen, auf Amboflen gebildet; und der fleinerme wird behauen, abgefchabt 
und von einem garftigen Menſchen geglättet. Nicht aber fühlt er feiner 
Entftehung Schmach; eben fo wenig wie nachher die Weihe von eurer Ver⸗ 
ehrung. Es müßte denn etwa Stein ober Holz oder Silber noch nicht ber 
Gott ſeyn. Doch wann entfieht diefer? Siehe er wird gegoflen, bearbeitet, 
geſchnitzt; noch ift er nicht Gott. Siehe er wird verbleiet, zufammengeftellt, 
aufgerichtet; und noch iſt er nicht Gott, Siehe er wird gefchmüdt, geweiht, 
angefleht; nun endlich ift er ein Gott, wollte und wibmete ihn dazu ein 
Menſch.« Minutius Felir XXIII, 7 flg.. Aehnlih Tertullian Apologet. 
Nr. 12. 13. Juſtin Apol. 1, 9. Vrgl. Buch der Weisheit XI bis XV; 
Baruch Vi; Iſaias XLIV, 6—20, XLVI, 5—7; Seremiad X, 3—15; 
Pſ. CXII, 12—16. 

Nr. 15. ©. 172. Laͤcherlich kommt es mir vor, daß Bildhauer, Toͤ—⸗ 
pfer, Maler und Gießer Götter bilden, malen, fchnigen, gießen und verfer- 
tigen, die, find von den Künftlern fie fertig gemacht, diefelben nicht ſchaͤtzen. 
In einen fogenannten Tempel oder in ein Haus aber verkauft, opfern ihnen 
nicht blos die, welche fie gekauft, fondern auch berfelben Berfertiger und 
Berfäufer gehen mit Eifer und mit Darbringung von Opferthieren und 
Trankopfern hin, fie anzubeten, halten fie für Götter und fehen nicht, daß 
noch immer fie dasſelbe feyen, was fie bei ihrer WVerfertigung waren, Stein, 
Erz, Holz, Farbe oder irgend fonft eine Materie. Theophilos an Autolykos 
1, 2. — Bon Herakleitos erwähnt Gelfus, er habe gefagt, der, welcher 
Veblofe Dinge fo anbete, ald wären fie Götter, handle. nicht Elüger, ald wolle 
‚er mit den Wänden fich unterreven. Und von Zeno führt Origenes wiber 
Gelfus I, 5. eine Stelle aus feiner Schrift von der beften Einrichtung des 
Gemeinwefend an, wo er fagt: es ift unnöthig, Tempel zu bauen, weil 
Niemand fich einbilden muß, daß in den Dingen, welche durch Zimmerleute 
und andere Arbeiter verfertigt werben, etwas Göttliche, Ehrwuͤrdiges und 
Heiliged fey. : 

Nr. 16. ©, 173. Ueber die Art und Weife der Koloßbereitung fehe 
Böttiger Kunſtmythol. II, 299 flg. — So fagt bei Lukian im Traum ber 
Hahn von den ungeheuern Kolofien, die ein Phidias, Myron oder Prariteles 
gemacht: „Jeder diefer Koloffe ftelt von Außen zwar einen Gott vor, biefer 
den Neptun, jener den Zeud; ift gar herrlich mit Gold und Elfenbein aus: 
gerüftet und führt in ber Rechten den Donnerkeil oder den Blitz oder den 

izack. Buͤckt man ſich aber hinein, fo erblidt man Stangen, Pfähle, 
Nägel, die allenthalben eingefchlagen find, Stöde, Keile, Pech mit Thon 
gemengt und dergleichen häßlihes Zeug ald verborgene Hauswächter bie 
Menge. Nichtd zu fagen von ben vielen Mäufen und Ratten, die bort zus 
weilen ihre Wohnung haben.“ Und Minutius Felir XXIV: „Wie viel 
wahrer urtheilen ihrer Natur nad. die fprachlofen Thiere über eure Götter; 
Mäufe, Schwalben, Weihen! Die wiffen, daß jene es nicht fühlen, benagen 
fie, fpringen und figen darauf; und wenn ihr fie nicht davonjagt, niften fie 
feibft in eured Gottes Mund. Die Spinnen aber beweben felbft desſelben 
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Geficht und hängen von feinem Kopfe gerade ihre Fäden aus. Ihr wifcht, 
reinigt, fchabt ab, ſchuͤtzet und fürchtet, welche ihr gemacht; während nicht 
Einer unter euch ‘daran denkt, daß man eher einen Gott kennen ald verehren 
müfle.“  Zertullian bemerkt Apologet. Nr. 12, für der Heiden Götter hätten 
nur Geier, Mäufe und Spinnen einen Sinn. Klemens von Alexandrien 
Protrept. p. 46. 

„MR. 17. ©. 174. Dad Heidenthum hegte vom Erfolge der Eins 
weihungen bei Errichtung von Goͤtterbildern (dedieatio, conseeratio) dem 
Glauben, es laſſe fich die Gottheit felbft in diefe Bilder, zu den Tempeln 
und Altären herab (Selden Synt.. de diis Syris I, 2. Van Dale de 
Oraeul. p. 624). Daher die Sorgfalt, in öffentlicher Noth die Götterbilder 
zu feſſeln, oder die verſchiedentlich getroffenen Anſtalten, eine Stadt auf leib⸗ 
liche Weiſe an den gegenwärtig geglaubten Gott gleichſam anzuknuͤpfen; wie 
die Ephefier mit ihrer Artemis (Herod. I, 26. Aelian. var. hist. III, 26); 
wie die Zyrier mit ihrem Herkules (Curtius IV, 3) es thaten. Man tennt 
des Aeneas Aufforderung an die trojanifche Jugend bei Virgil II, 350: 
Quae sit rebus fortuna videtis. Excessere omnes adytis arisq. relic- 
tis Di, quibus imperium hoc steterat. Wo der Dichter nah, Makrobius 
Bemerkung (Saturn. V, 22) Apollon’s Rede in Euripides Trojanezinnen 
®. 23 vor Augen hatte. Schon früher jagt Eteokles bei Aeſchylos (Sieben 
gegen Theben -203), daß bie Götter eroberte Städte verlaffen, und Sophokles 
in einer feiner ‚verlorenen Tragoͤdien, bie Götter trügen ihre eigenen Bilder 
auf den Schultern aus Ilium, weil fie gewußt, die Stabt würde erobert 
werben. Nach Tacitus Erzählung (Hift. V, 13) öffneten fich bei der Be 
lagerung Jeruſalems plöglich des Tempels Thüren, und eine uͤbermenſchliche 
Stimme wurde der Gottheit Auszug verfündigend vernommen. Mit diefem 
Glauben hing dann der Gebrauch zufammen, bei Belagerungen auf feierliche 
Weile der Stadt Schußgott herauszurufen (evocatio), von dem die Römer 
häufig Gebrauch machten. Plinius XXVIII, 2, 4: Verrius Flaccus 
autores ponit, quibus credat, in oppugnationibus ante omnia solitum 
a Romanis sacerdotibus evocari deum, cujus in tutela id oppidum 
esset, promittig: illi eundem aut ampliorem apud Romanos cultum. 
Et durat in Pontificum disciplina id sacram; constatg. ideo occulta- 
tum in cojus dei tutela Roma esset, ne qui hostium simili modo 
agerent. Vergl. Servius Xen. II, 3515 Macrobii Saturn. III, 9. Fe- 
‚stus p. 237 ed. Müller: peregrina sacra appellantur, quae aut evo- 
catis dis in oppugnandis urbibus Romam sunt conata, aut quae ub 
quasdam religiones per pacem sunt petita; quae coluntur eorum more, 
a quibus sunt accepta. Vergl. Arnobius II, 38. ©. 114. 460. Auf 
den Glauben, daß durch Eroberung heilige Orte profan würden, gründete 
fi ferner das Recht, der Götter Statuen aus den Tempeln zu nehmen. 
So erzählt Livius V, 21. 22: Als Furius Kamillus im Begriff war, Veit 
zu flürmen, betete er zu der Stadt Schußgöttin: Auch dich, Juno Regina, 
die du jeßt Veji bewohnft, rufe ich an, daß du und, den Siegern, in unfte, 
. bald auch deine Stadt folgeft, wo dich ein deiner Würde angemeffener Tem: 
pel empfangen fol. Am folgenden Tage, nach der Stadt Eroberung, gingen 
auderlefene Juͤnglinge geſchmuͤckt in feierlichen Zuge zum Junotempel, erfuch- 
ten fie ehrfurchtävoll um ihre Zuftimmung, und als dieſe, wie es fchien, 
erfolgt war, nahmen fie dad Bild von feinem Plabe hinweg und trugen ed 
nah Rom, wo ihm dann Kamillus den gelobten Tempel erbaute. Dieß 
war ber erfte Fall diefer Art unter den Römern, Berg. P. C. Ansaldi 


‘ 587 


de diis multarum gentium Romam evocatis sive’de obtinente olim 
apud Romanos deorum praesidum in oppugnationibus urbium 'evoca- 
tione liber singularis.: Ed. altera emendata et aucta. Venet. 1753. 
— Aus diefem alten Glauben bildeten fpätere Philofophen, befonderd im 
Kampfe mit dem Chriſtenthume, Theorien. So behauptete Jamblichos im 
der Schrift veoı dyaludtov, welche Zohanned Philoponos beſtritt (Photii 
Bibl. CCXV. p. 173 ed. Bekk.), nicht: blos jene Öuwerij, von der Gott⸗ 
heit felbit auf die Erde herabgeiendeten Bildniſſe, ſondern alle Götterbilber, 
felbft die von Menfchenhanden gemachten, feyen ‚göttlich, voll. der göttlichen 
Gegenwart. ‚Andere dagegen unterſchieden umd legten nur heiligern, von den 
Eingeweihten  angebeteten Bildern eine fombolifche Gegenwart ber Gottheit 
bei. Sie unterfcyieden von biefen die gemöhnlichen Tempelbilder bed öffent: 
lichen Dienftes (Proflos zu Platon’d Timaͤoss p. 38. Julianos p. 293; 
Marimos Tyr. p. 301). Vergl. auch die Fragmente bed Porphyriod und 
die. Orakel‘ bei Eusebios de praep. Evang. V, 8 — 14. p. 193 sq. ed: 
Viger. Lobeck Aglaoph. I, 728 sq. 

Baſilios in der Erflärung dei Propheten Iſaias fagt zu den Worten: 
Heulet. ihr Göbenbilder in Ierufalem und Samaria; Nr. 237: Wie werben 
' die Gößenbilder heulen, welche aus Holz, Stein oder irgend einem- andern 
Stoffe beftehen, indem die Kunft fie zu Bildern von Menfchen oder umvers 
nünftigen Xhieren, von vierfüßigen, fliegenben oder aud) kriechenden geftaltet, 
wie der Aegypter Gößenbilder waren. Das Geheul aber. ift eine Flägliche 
Stimme, welche durch einen unartitulirten Laut des Herzens Schmerz aus: 
druͤckt. Warum alfo ift von den Gögenbildern der Ausdrud heulen gebraucht? 
Weil. beiden von Menfchenhänden geftalteten Holzftüden ober Steinen, bei 
dem Golde, dem Silber, dem Elfenbeine oder bei andern aus einem Poftbaren 
oder werthlofen Stoffe gemachten Gößenbildern, welche die Heiden anbeten, 
unfichtbar gewiffe Dämonen ald Vorfteher figen und an den unreinen Opfern 
ſich erfreuen: denn wie die ledern Hunde an Orten wo man fchlachtet, wo 
es Blut und unreined Waſſer gibt, verweilen, fo auch treiben ſich die ledern 
Dämonen, nad dem Genuffe, den ihnen der Opfer Blut und Brodem ge 
währt, hafchend, bei den ihnen geweihten Altären und Statuen umher: denn 
vielleicht erhalten hier ihre aus Luft oder Feuer, oder aus beiden Elementen 
zuſammen beftehenden, Körper Nahrung, Ja die Geſchichte der Könige ſelbſt 
zeigt, daß die damonifche Macht bei den ihr geweihten Statuen fiße. Sie 
erzählt: die Philifter nahmen die Lade Gotted und trugen fie hinein in bie 
Nahe Dagon’d, Da nun die Azoter am folgenden Morgen aufftanden, fiehe 
da lag Dagon auf fein Angeficht niedergefallen auf der Erde (I Kön. V, * 
Das Bild alſo, das man ſah, war Dagon; der aber, welcher auf's Angeſicht 
fiel, war der Daͤmon, welcher, von der die Lade umgebenden Herrlichkeit 
Gottes uͤberwaͤltigt, nicht nur ſelber auf's Angeſicht niederfiel, ſondern auch 
das Bild mit hinwarf. Darum wird von denen, welche Goͤtzenopfer eſſen, 
geſagt, daß fie Theil haben am Tiſche des Teufels (IT Kor. X, 21): denn 
wird dad Schlachtopfer dem Goͤtzenbild dargebracht, fo beftimmt man einen 
Theil auch dem beifigenden Damon, indem der Damon ſich ſowohl von den 
aus dem Blute auffteigenden Dünften als auch von dem Brodem und 
übrigen Opfer einen Theil nimmt. Und wer aus dem Gefäße trinft, mittelft 
dem dad Trankopfer ausgegoffen wird, der trinkt ded Teufels Kelch. 
Me. 19, S. 175. Servius Xen. IV, 143: nam constat, Apollinem 
sex mensibus hiemalibus apud Pataram Lyciae civitatem dare res- 
ponsa: unde Patareus Apollo dieitur, et sex mensibus aestivis apud 
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 Delum. Und Xen. VI, 37: Item lectum est, deos aliquotiens tantum 
Kalendis, aliquotiens tantum Idibus, vatieinari. nonnunquam diei vel 
prima vel postrema parte. Es ftanden. alfo die verfchievenen Orakel 
Apollon’3 nicht zu jeder Zeit gleichmäßig offen, fondern jedes hatte feine 
beflimmte Zeit, wo Apollo die Neugier der. Fragenden befriedigte. Plutarch 
führt qu. Graec. aus Kallifthened und Anarandrived an, daß in ben älteften 
Zeiten die Pythia nur Einmal des Jahres Drakel ertheilte und zwar am 
Geburtötage des Gotted (yeveöiım, bei Herodot I, 51 YFeopanın). Alfo 
ein Feſttag, den man zuerft zu Ertheilung der Drafel benugte. Er. fiel in 
den Frühling, April. Erft fpat wurden alle Monate Orakel ertheilt, und 
bei außerorbentlichen Gelegenheiten mag die Pythia auch wohl außer der Zeit 
Drafel ertheilt haben, nur an feinem Unglüdstag. — „Warum, fragt Theo: 
philos den Autolifod II, 3, hielt ſich einft Zeus auf dem Berge Ida auf; 
warum wurde feine Wohnung, wie Homer und die übrigen Dichter bezeugen, 
bort angenommen, und warum weiß man jest nicht, wo er weit? Warum 
war er nicht allenthalben, fondern wurde nur auf einem Xheil der Erde 
gefunden? Entweder befümmerte er ſich um die übrigen nicht oder er Eonnte 
nicht überall feyn und für. Alle forgen: denn war er 3. B. im Often, nicht 
konnte er dann im Welten feyn; hielt er fich aber im Welten auf, nicht 
konnte er im. Often weilen. Dem allerhöchften, allherrfchenden, wahrhaftigen 
Gott aber Fommt ed zu, nicht nur überall zu feyn, ſondern auch. Alles zu 
fhauen, Alles zu hören und durch feinen Raum fich einfchließen zu: laffen: 
denn fonft würde fich ja ergeben, daß der einfchließende Ort größer ald Er 
fey, weil das Einfcjließende eben. größer ift ald das Eingeſchloſſene. Gott 
aber ift auf Zeinen Raum befchränft, fondern Er ift der Raum von Allem.“ 
(Arnobius VI, 4. ©. 166. 266.) 


Nr. 20. ©, 175. Ueber die Weiſe des BVerfchließens fehe W. A. Be: 
der Gallus IT, 252 fig. Charikles I, 202 fly. Böttiger kl. Schr. II, 
129 fig. — Sic illos laesos ultio vestra defendit, quomodo et clausos, 
ne pereant, tutela vestra custodit. Pudeat te eos colere, quos ipse 
defendis; pudeat de illis tutelam sperare, quos tu tueris. Cyprianus 
ad Demetrianum und Zactantius II, 4, 5: Adorant ergo mortalia ut 
a mortalibus facta. frangi enim, cremari, perire possunt. nam et 
tectis vetustate labentibus saepe comminui solent et consumata in- 
cendio dilabuntur in cinerem. et plerumque nisi sua illis magnitudo 
subvenerit aut custodia diligens sepserit, in praedam furibus cedunt.. 
Quae igitur insania est, ea timere quibus aut ruinae aut ignes aut 
furta timeantur? quae vanitas aliquam ab his 'sperare tutelam, quae 
tueri semetipsa non possunt? quae perversitas ad eorum praesidia 
decurrere, quae ipsa quum violantur inulta sunt, nisi à colentibus 
vindicentur. Vergl. V, 20, 2. 3. Ambrosius de virginib. II, 5: Dii 
ita ludibrio habiti sunt, ut neg. Jupiter vestem suam defendere po- 
'tuerit nec barbaın Aesculapius, nec Apollo adhuc pubescere coeperit, - 
neg. omnes qui dicuntur dii retrahere potuerint pateras, quas tene- 
bant, non tam furti reatum timentes quam sensum non habentes. 
Quis igitur eos colat, qui nec defendere se quasi dii, nec abscondere _ 
quasi homines possunt? 


Die Aeditui (veoxdpor, Lax6ooı) waren Tempelwächter oder Küfter, 
denen oblag, zur gefeßten Stunde die Thüren auf» und zuzufchließen, wie 
aus der Stelle beim Philo de praem. sacerdot. T. II. p. 236.ed. Mang. 
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num. vet. IV, 289. 

Ueber die wachſamen Hunde und Gänfe fehe. Cicero ;pro Hoscio 
Amerino c, XX. Vegetins de re milit. IV, 26 mit ven. Kolleftaneen 
ded Stewerhiud und Augustinus de eiv. Dei II, 22: „Wo aber. war 
überdieß jene Götterfchaar, als: lange zuvor ehe noch die alten Sitten, ver 
derbt waren, Rom von den Galliern in Brand gefiedt warb? Diver waren 
fie etwa zugegen und fehliefen? denn - die ganze Stadt war damals in der 
Feinde Gewalt gerathen, der Hügel des Kapitols allein anögenommen, wel: 
cher aber ficherlich auch) eingenommen worden wäre, hätten nicht während der 
Götter Schlaf die Ganfe wenigſtens gewacht. Weßhalb auch Rom faſt in 
der Aegypter Aberglauben verfunfen wäre, welche Thiere und Voͤgel verehr- 
ten, ald es den Gänfen zu Ehren eine eigene Feier einſetzte“ — Dem mwe- 
enden Gefchnatter hielt ſchon Plutarch im feiner etwas aufgebunfenen De- 
klamation über dad Glüd der Römer (P. 325 D-F. T. II. p. 332. Wyt- 
tenb.) eine pathetifche Zobrede, in ber bei Zufammenftellung aller Herrlich 
feiten des mit dem Raub der Welt gefchmüdten Rom's die Bemerkung 
gemacht wird, daß, hätten durch des Verhaͤngniſſes Gunft die Gänfe bei der 
Zunofapelle, vor Hunger wach, nicht gefchnattert, alle diefe Pracht nie hier 
gefehen worden wäre! Bei diefer Beranlafjung erfahren wir auch die Anef- 
dote, daß alljährlich), vermuthlid bei der großen eircenfifchen - Progefiion, 
einmal eine Gans fehr flattlih in einer Sänfte, auf ein Ruhebett- gefeßt, 
berumgetragen wurde, während ‚auch ein armer gekreuzigter Hund mit 
parabirte, ee 

Nr. 21. ©. 176. Gotta fagt bei Cicero de ‚nat. deor. III, 34: 
„Diogened der Kynifer wenigftend pflegte zu jagen, Harpalus, der zu jener 
Zeit für einen glüdlihen Räuber galt, gebe gegem die Götter ein Zeugniß, 
weil.er fo lange in fo großem Glüde lebe. Dionyſios fchiffte, nah Aus⸗ 
plünderung des Tempels der Proferpina zu Lori, nach Syrakus; und da er 
bei. fehr günftigem Winde fegelte, ſprach er lachend: Seht ihr nicht, Freunde, 
welch' eine glüdliche Fahrt die unfterblihen Götter den Zempelräubern ver: 
leihen? Da dieß der Wigling wohl und völlig inne. geworden, fo blieb er 
diefer Meinung treu: denn mit feiner Flotte am Peloponnes gelandet und 
in des ——— Jupiter's Tempel gekommen, zog er ihm ſein goldenes 
Gewand, das ſehr ſchwer wog und mit dem der cher Hiero von der 
Karthaginienſer Beute den Jupiter geſchmuͤckt, aus, ſelbſt dabei ſeinen Hohn 
treibend: im Sommer waͤre ein goldenes Gewand ſchwer, im Winter aber 
kalt; und ihm einen wollenen Mantel uͤberwerfend, weil dieſer, wie er ſagte, 
für jede Zeit paſſe. So auch ließ er dem epidauriſchen Aeskulap den gol- 
denen Bart abnehmen, weil nämlich es ſich nicht pafle, daß ber Sohn einen 
Bart habe, da doch in allen Tempeln der Vater unbärtig fey. Auch bie 
goldenen Tiſche ließ er aus allen Gotteöhäufern wegnehmen, und weil auf 
diefen nach des alten Griechenlands Sitte gefchrieben ftand: der guten Götter 
Beſitzthum; fo fagte er, er wolle von ihrer Güte Gebrauch machen. Eben 


fo nahm er die Fleinen Statuen der Siegesgoͤttin aus Gold, die Schalen ü 


und Kränze, welche von der Bildfäulen audgeftredten Händen gehalten wur: 
den, ohne Bedenken weg, fprechend, er nehme fie nur an, raube fie nicht: 
denn es fen ja Thorheit, von denen, welche wir um Gutes bäten, wenn fie 
und Etwas barreichten und gäben, es nicht nehmen zu wollen, Zerner be- 
richtet man von ihm, daß er dasjenige, wovon ich gefagt, er habe ed aus 
den Zempeln entwendet, auf den Markt gefchafft, durch den Audrufer ver- 
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kauft und nach Einkaffirung des Geldes den Befehl gegeben habe, ein Jeder 
fole dad, was er von heiligem Geräthe befige, vor einem beſtimmten Tage 
wieder in: den Tempel, jedes Stuͤck, wohin es gehöre, abliefern. So fügte 
er der Pflichtvergeffenheit gegen die: Götter noch eine Handlung der Unge⸗ 
vechtigkeit gegen die Menſchen hinzu. "Nun und dieſen erfchlug weder der 
olympifche Zupiter durch feinen Blitzſtrahl, nach toͤdtete denfelben Aeskulap, 
ihn an einer jämmerlichen, langwierigen Krankheit dahim fiechen laſſend, fon- 
dern auf feinem Bette geflorben an der Bauchwaflerfucht, wurde er auf den 
Scheiterhaufen gebracht, und ‚übergab: die Gewalt, welche er felbft mittel 
eines Verbrechens erlangt, gleihfam al& eine vechtmäßige, gefeßliche, feinem 
Sohne als Erbe.“ — Doc erzählt Valerius Marimus I, 1, Demeter habe 
die Soldaten des Alexanders, welche ihren Tempel zu Milet plündern woll⸗ 
ten, "durch ein plößliches Licht geblendet. Als der Konfular Memmius Res 
gulus auf Befehl. Kaligula’5 den olympifchen Zeus nah Rom herüberfchaffen 
wollte, fo. ward die Ausführung durch unglaubliche Wunderzeichen verhindert. 
Tantum’ eachinnum repente edidit simulacrum, ut labefaetis: machinis 
aufugerint opifices, erzählt Sueton (Calig. 57. Josephi Ant. Jud. XIX, 
1). So: follen, als Onomard mit feiner Bande Nachts die Schäge aus⸗ 
graben: wollte, welche man im Tempel zu Delphi vergraben glaubte, plößlich 
heftige Exdftöße verfpürt worden und die Räuber in Angft mit Haft davon 
gelaufen: feyn, Auch Andere follen auf diefe Weile abgefchredit worden feyn 
(Strabo- 3X, 3). Aehnliches gefchah bei den Angriffen der Perfer und Gal- 
hier, wobei Mitwirkung priefterlicher Lift wohl unverkennbar ift. | 
Die Bilder gaben die Gelegenheit, die Götter nach menfchlicher Weife 
vielfach-zu bedienen und zu beforgen. Sie wurden gemafchen, gebohnt, an: 
geftrichen, gekleidet, frifirt; mit Kränzen und Diademen, mit Halsketten 
und Ohrgehaͤngen geſchmuͤckt; fie hatten ihre Garderobe und Xeoilette. Ergo 
his ludieris et ornatis et grandibus. puppis et unquenta- et thura et 
sdores inferunt. His opimas et pingues hostias immolant,' quibus 
est quidem os, sed carens oflicio dentium; his peplos et indumenta 
pretiosa, quibus usus velaminis nullus est. Lactant. H, 4. 7. VI, 13. 
&o hatte Pallas in Troja, in Regen, Hera zu Elis, Asklepios und Hygieia 
zu Zitane Peplen (Böttiger #. Schr. III, 455: N, 51 fig. K. O. Müller 
Arch. $. 340); die Artemis Brauronia zu Athen eine Garderobe; und noch 
in fpäter Kaiferzeit hingen Purpurmäntel um bie Bildfaulen (Vopiseus 
' Probus 10; Saturnin. 9. Libanios T. 1. p. 324 R.). -Sueton fagt im 
Leben des Kaligula: Im templo simulaerum stabat aureum iconicum, 
amieiebaturg. quotidie veste, quali ipse uteretur. Das abnehmbare 
Gewand von gefhlagenem Goldblech der Pallad wog vier und vierzig Gold» 
talente (786,500 Rthl.), doch betrug die Die wenig über eine Linie 
(Bredow zu Thukyd. XI, 13). Einzelne Loden des Zeus wogen nach Zus 
kian (Zeus rag. 25) fechd Minen, etwa breihundert Louisd'or. Imaginum 
pulchritudo ac nitor praestringit oculos, nee ullam religionem putant, 
ubicunq. illa non fulserint. Itaq. sub obtentu deorum avaritia et cu- 
piditas colitur. %actantius II, 6. Minutius Felir XXIV, 3. — Ueber 
die beBleideten Zempelbilder: Quatremere-de-Quiney Jup. Olymp. p. 8 sg. 
Apollon war ein Lieblingsgegenftand der Künftler, welche Phidias zu: 
nächft vorhergingen. Unter ihnen ftellte Onatas den Gott ald einen zum 
Juͤngling reifenden Knaben von großartiger Schönheit dar. Im Ganzen in: 
deß wurde er damald reifer, männlicher gebildet als fpäter; die Glieder flär- 
fer, breiter; das Geficht runder, fürzerz der Ausdruck mehr ernft und ftreng 
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als lieblich und reizend. Spaͤter ward er durchaus juͤnger gefaßt, ohne Zei— 
chen maͤnnlicher Reife, als ein noch nicht zum Manne ausgebildeter Juͤngling, 
in deſſen Formen jedoch der Jugend Zartheit mit gediegener Kraft, verſchmol— 
zen erfchien (K. Dr Müller Arch. $. 359 flg.). Asklepios dagegen, obs 
leich Apollon's Sohn, ward von den Künftlern ald reifer, Mann von. Zeus: 
Uonlihen, nur weniger erhabnem Antlig, mit milden, freundlichem Ausdrude 
und. fterfem Barte, gebildet. Paufaniad X, 32. führt. einen zwei Schuh 
langen Bart des Aeskulap zu Tithorea an. Doch auch jugendlih und un 
bärtig (& 394), ©. Fr. Guhling de causis barbae deorum ex priscarum 
Graeciae et Latii maxime religionum monumentis; Witteb. 1725. 
Ueber die angefesten kuͤnſtlichen Baͤrte aͤgyptiſcher Gottheiten: Boͤttiger's 
Amalthea II, 180 flg. 

Nr. 22. ©. 176. Der Verderb der griechiſchen Religionslehren iſt 
darin zu ſuchen, daß ſie der Kunſt zum Eigenthum hingegeben wurden, 
welche ſie alsbald ſo ſehr in ihr Gebiet zu ziehen wußte, daß ſtatt der 
Religion die Kunſt, ſtatt des Heiligen das Schöne der Außen— 
welt Griechenlands Leben beherrſchte. Freilich iſt das Wahre, das Heilige 
und Schoͤne gleich ſehr eine Offenbarung des Einen Gottes fuͤr des menſch⸗ 
lichen Geiſtes drei Grundkraͤfte: das Erkenntnißvermoͤgen, die Willenskraft 
und das Gefühl. Inſofern iſt auch das Schöne heilig, das Heilige ſchoͤn. 
Allein es fragt ſich, ob nach dem Schoͤnen der hoͤhern Art, dem Schoͤnen 
der innern Welt geſtrebt werde; von welcher Seite her man dem gefallenen 
Menfchen aufhelfen müffe? Gewiß daher, wo er zunäachft gefallen. Gefallen 
aber ift der Menſch im feiner Willenskraft, indenz neben dem mit dem göft- 
lichen Willen eins gewefenen Wollen ein von demfelben verfchiedenes, felbft: 
ſuͤchtiges Wollen entftand, So lange der Menfh im Stande der Unſchuld 
war, nichts ald Gottes Willen wollte, mußte ihm auch Gott und alles 
Goͤttliche als das hoͤchſte Wahre und Schöne erfcheinen. Gefallen jedoch, 
da fein Wille dad Göttliche nicht mehr. wollte, verdunfelte fich ihm Erkennt: 
niß wie Gefühl; und in dieſer Verblendung konnte er auch den Irrthum 
für Wahrheit, die Sünde für Schönheit halten. Er konnte die höchfte Wahr: 
beit, und Schönheit, die in feinem eigenen Innern war, außer fih nun 
ſuchen. So geſchah ed bei dem Griehen, Nicht das Schöne der Heiligkeit, 
die Harmonie des innern Lebens bezielte fein Streben, fondern das phyſiſch 
Schöne der. Außenwelt. Sollte aljo ihm aufgeholfen werden, fo bedurfte er 
wie alle anderen Menfchen einer Religion, die da Ichrte, die höchite Schön: 
heit ſey in des menfchlichen Willens Uebereinftimmung mit dem göttlichen zu 
ſuchen; in des innern Lebens Harmonie; in der Himmliſchgeſinntheit. Statt 
deſſen naͤhrte die fuͤr die Gebildetern an die Stelle der Religion getretene 
Kunſt nur den Sinn fuͤr ſchoͤne Formen, bei deren Bewunderung das Weſen 
nur zu oft ganz unbeachtet blieb. Nicht nur dieß, auch dieſes Anſchauung 
ſelbſt war keinesweges immer ein reines. Meiſt vereinigte ſich damit die 
groͤbſte ſinnliche Wolluſt. Die Heiden ſelbſt berichten, was Arnobius erwaͤhnt, 
daß Menſchen mit den nackten Statuen der Goͤttinnen, von wilder Luft ent— 
brannt, Unzucht trieben. — Die zu Knidos in Karien befindliche, von 
Prariteled aus parifhem Marmor gebildete. Statue der nadten. Aphrodite 
ſtellte diefelbe in folch’ finnlihem Reize dar, daß fie den den Ared beneiden: 
den Beichauer zum Kuffe einlud (Lucian. Amores c. 11—13. T. U. p. 
408 sq. ed. Reitz). Es fommen mehrere Beifpiele außerordentlicher aphro⸗ 
dififcher Geifteöverwirrung vor; ein Zuftend, der für geheiligt galt. Lukian 
berichtet, eine Dienerin des Tempels habe ihm von ber Liebe eines Juͤnglings 
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erzählt, welcher mit dem —— der Sonne in den Tempel geeilt und bis 
zum Niedergange ſtumm, in Anſchauen verſunken das Bild angeſtarrt. Seine 
einzige Beſchaͤftigung ſey das Wuͤrfelſpiel geweſen, um zu erfahren, ob die 
Göttin feine Liebe beguͤnſtige. Endlich habe er geſucht des Nachts einge— 
fhloffen zu werben und in unzüchtiger Liebesbrunft die Göttin umarmt, fo 
daß an deren Bilde am andern Morgen die Spuren feiner Handlung zu 
fehen gewefen. Er fey eines unnatürlihen Todes geftorben. Vergl. Plinius 
XXXVI, 4. 5. Valer. Marim. VIII, 11. Eine andere ähnliche Gefchichte 
erzählt Philoſtratos (Apollon. VI, 17). Jemand, entflammt zur Liebe der 
knidiſchen Göttin, hatte durch Geſchenke an diefelbe einen großen Theil feines 
Vermögens eingebüßtz verfprady aber noch mehr zu geben, könne fie fich ihm 
vermählen. Die Knidier verhinderten dieß nicht, weil nach den Begriffen 
der Griechen felbft in der Sinnlichkeit und Leidenfchaft höchfter Aufregung 
etwas Göttliched lag, fondern glaubten, es gereiche ihrer Göttin nur zu defto 
größerer Ehre, liebe fie Iemand. Dieß trug fich zu, als gerade Apollonios 
von Tyana dorthin fam. Die Knidier fragten ihn, ob er vielleicht an den 
herfömmlichen Gebräuhen und religiöfen Einrichtungen Etwad zu ändern 
fände. Er aber antwortete, fie möchten fie laffen wie fie wären; den Blick 
ihrer Augen wolle er dagegen reinigen, Er rief jenen Liebhaber der Göttin 
zu fi und führte ihn durch Belehrung von feiner Thorheit zurüd, Ein 
ganz Ahnlicher Vorfall, nur durch die dichterifche Behandlung reiner, fittlicher 
harakterifirt, ift die Erzählung von des Pygmalion’s Liebe zu einem 
elfenbeinernen Bilde der Aphrodite (Doid Met. X, 245. Philostr. vita 
Apollon. V, 5). As der Kyprier Pygmalion die Lebensart der Prötiden 
gefchaut hatte, erzählt der Dichter, und fich durch dieſelbe verletzt gefühlt, 
habe er in feinem reinen Sinn befchloffen, fi der Ehe zu enthalten. Dafür 
lebte er fi und der Kunft, und fchuf ein Bild feiner Göttin, ein weibliches 
Ideal, für dad fein Herz erglühte. An einem der Fefttage der Göttin, als 
die Rinder gefchlachtet und der Weihrauch brannte, trat auch Pygmalion 
zum Altar, und flehte zu. der Göttin um Belebung diefed Bildes. Diefe 
erhörte fein Flehen und das Bild erwarmte an feinem Bufen zum Leben. 
Aus der Umarmung entfproßte der ſchoͤne Knabe Paphos. Klemens von 
Alerandrien fagt (Protr. p. 50. Pott.) mit beftimmten Worten, daß dieß 
ein Bild der Aphrodite gewelen, und Arnobius fest hinzu, ed habe von 
Alteröher eine vorzügliche Heiligkeit befeffen, auch er habe in Liebesbrunft 
fih an dem Bilde vergangen. So vom dichterifhen Schmude entkleidet 
ftellt fich derfelbe Vorfall heraus wie zu Knidod, und mit biefem bringt 
Klemend begleichen die kypriſche Begebenheit in unmittelbare Verbindung. 
Ein ähnliches Ereignig wurde ferner von Athen und andern Orten erzählt 
(Aelian. var. hist. IX, 39. Athenaeos XIII, 605 sq.)., — Dod war 
bei den Griechen auch nicht dieß allein dad Nachtheilige, daß des Menfchen 
Sinn überhaupt von dem höhern Schönen, dem Heiligen abgewendet wurde; 
auch dad war dad Verderbliche, daß, da ungöttlich gefinnte Künftler eben- 
falls fich der Religion ald Material für die Kunft bedienten, und eben biefe 
Religion deßgleichen Gegenftände der Sünde darbot, die Sünde felbft durch 
die Kunft lieblich gemacht, heilig gefprochen ward. So daß wenn auch hier 
der elifhe Dlympier die Ahndung einer weltgebietenden Maseftät in den Her⸗ 
zen etwa erregte, dort ber Göttervater hinwiederum mit dem Schwanenhals 
an der Leda Bufen beftialifche Triebe und Gedanken erzeugte. — Was man 
von den Göttern zu erzählen fich nicht fcheute, wie follte man fich fcheuen, 
Dadfelbe auch in Bildern nachzuahmen? Daher fchildert der Griechen un: 
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— Statuen mit gerechtem Unwillen ein Zeitgenoſſe, ſagend: Maler 
und Bildhauer bilden die Europa auf des wolluͤſtigen Zeus Ruͤcken ab; 
weibiſch und mit luͤſternen Gliedern wird Dionyſos dargeftellt; Pan und die 
Satyre werden wie Thiere und Efel nach ihrer Brunft, Befriedigung ftrebend 
abgebildet; Jupiter ald Adler ded Ganymedes begehrend, der Leda in Schwan: 
geftalt fich vermählend oder ald Goldregen der Danae in den Schooß fallend 
(Theodoret: Graec. aff. eur. Opp. IV, 783 ed. Hal.). Und Xriftoteles 
in feiner Politit (VII, 18) räth, von Seiten der Obrigkeit folle dafür geforgt 
werden, daß Bildfäulen und Gemälde Feine fhmusigen Scenen darftellten; 
ausgenommen in folcher Götter Tempel, die nach der gewöhnlichen Meinung 
der Sinnlichkeit vorftehen. Doc follten an derfelben Feften nur Ermwachfene 
Theil nehmen, 

Nr. 23. ©. 177. Arnobius folgt auch hier dem Klemens von Aleran- 
drien, Protrept. p. 46. Potter. Bergl. auch Laktantius III, 17, 12. 13. 
Eusebios praep. Ev. VI, 3. p. 238 ed. Viger. 

Gelobt hatte dad Kapitel der König Tarquinius Priscus im fabinifchen 
Kriege und den Grund auch gelegt, mehr in Hoffnung der künftigen Größe, 
als daß die noch nicht beteutenden Mittel des römifchen Volkes dazu aus— 
gereicht hätten. Bald darauf führten Servius Tullius mit Unterftügung der 
Bundeögenoffen, dann Tarquinius Superbus nach Eroberung von Sueſſa 
Pometia von der Feinde Beute den Bau auf. Aber des Werkes Ruhm 
war ber Freiheit aufbehalten. Nach der Könige Vertreibung weihte ed Ho: 
ratius Pulvilus in feinem zweiten Konfulate (3. d. St. 296, v. Chr. 457) 
mit einer Pracht, welche nachmal3 die unermeßlichen Schäße des römifchen 
Volkes mehr ausfhmüden ald noch vermehren Eonnten. Auf demfelben 
Grunde ward es wiebererbaut, ald es fammt der Statue ded Jupiter's nach 
einer Zeit von vierhundert und fünfzehn Jahren unter dem Konfulat des 
Lucius Scipio und Cajud Narbanus (3. d. St. 671, v. Chr. 83) verbrannte 
(Augustin. de civ. Dei II, 24). Die Sorge dafür übernahm ber Sieger 
Sulla, doch weihte er ed nicht. Dad Eine war feinem Glüde verfagt. Des 
Lutatiud Catulus Name hielt ſich mitten unter den großen Werfen der Caͤ— 
faren bis auf Vitelius, wo dieß Gebäude im Buͤrgerkriege bei verfchloffenen 
Thuͤren, unvertheidigt und ungeplündert niederbrannte (Zac. Hift. II, 71 fig. 
J. d. St. 821, nah Chr. 69). Alsbald war man bedacht, das Kapitol 
wieberherzuftellen. Die Sorge hierfür übertrug Veſpaſian dem Lucius Bes 
flinus, einem Manne aud dem Ritterftande, aber einem der erften an Anfehn 
und Ruf. Die von ihm zufammenberufenen Haruspiced gaben zu bedenken, 
daß man ben Schutt des vorigen Heiligthums in Sümpfe abfahren, den 
Tempel an berfelben Stätte errichten laſſen müfle Die Götter wollten 
nicht, daß beöfelben alte Geftalt verändert würde. Am einundzwanzigften 
Junius, bei heiterem Himmel, warb der ganze zum Tempel zu weihenbe 
Raum mit Bändern und Kränzen ummunden. — begaben ſich Soldaten, 
deren Namen Gluͤck bedeuteten, mit Heil verkuͤndenden Zweigen. Dann 
beſprengten ihn die veſtaliſchen Jungfrauen nebſt Knaben und Maͤdchen, deren 
Vaͤter und Muͤtter noch am Leben, mit Waſſer aus lebendigen Quellen und 
Fluͤſſen geſchoͤpft. — flehte der Praͤtor Helvidius Priscus nach dem 
Vorgange des Pontifex Plautius Aelianus, nachdem er den Bauplatz durch 
die Suovetaurilien geweiht und die Eingeweide auf dem Raſen dargebracht, 
* Jupiter, Juno, Minerva und den Schutzgoͤttern des Reiches, daß ſie das 

orhaben ſegnen und ihren von der Menſchen Froͤmmigkeit begonnenen Sitz 
unter goͤttlichem Beiſtande ſich erheben laſſen moͤchten, und beruͤhrte die 
38 
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Binden, mit denen ber Grundftein umfchlungen und an welden die "Seile 
feftgefmüpft. Nun zogen auch die übrigen Beamten, Priefter, Senat und 
Nirter, ein großer Theil des Volkes, in fröhlichem Eifer ſich bemühend, an 
dem ungeheuern Steine, und von allen Seiten warf man filberne und gol- 
dene Münzen, rohe Metalftüde, die kein Ofen noch gebändigt, fondern wie 
die Natur fie gibt, in's Fundament hinein (Lobeck Aglaoph. II, 980 sq.). 
Es hatten die Harudpices vorhererflärt, man folle dad Werk nicht durch 
Geſtein und Gold, das fchon zu etwas Anderem beftimmt, entweihen. Höhe 
wurde dem Gebäude zugegeben. Das war das Einzige, wovon man glaubte, 
daß dagegen Fein Bedenken fey, und daß ed an bed vorigen Tempels Pracht 
noc) gefehlt (Zacit. Hift. IV, 53). Eine Feueröbrunft unter Zitus (3. d. 
St. 832, nad) Chr. 80) zerftörte mit das neuerbaute Kapitol, welches dann 
Domitian mit größtmöglichfter Pracht neuerdings herftellte -(Sueton. Domlt. 
5. Brotier zum Tacitus T. III. p. 514 flg.). Unter Kommodus traf es 
(3. d. St. 940, nad Chr. 188) der Blig, und ein bebeutender Theil de: 
felben brannte nieder. — Nach der erften Anlage des Tempels durch den 
“ griechifch = gebildeten Tarquin waren unter einem einzigen Giebel drei Cellen 
mit drei Statuen; in der Mitte Iupiter, rechts Minerva und links Juno 
(Dionyf. Ant. Rom. IV, 71. August. de civ. Dei IV, 10. Silius Ital. 
X, 433 ed. Ruperti II. p. 89). Alle drei Bilder waren figend auf Thro— 
nen vorgeftellt. Der Fapitolinifche Supiter war aber ein Fulgurator (zeoav- 
vıos); er hielt mit der Rechten den Blis. Nach einer Erzählung bei Livius 
XXI, 1 wurde zu feiner Sühne ein goldener Blitz von fünfzig Pfund ge 
weiht. Ein Weihgeſchenk offenbar zu den Füßen ald Schemmel. Der. erfte 
Jupiter war aus Thon, der mit rother Farbe angeftrichen wurde und eine 
prachtvolle Zempelgarderobe hatte, Ein Werk des Volsker's Zurrianud von 
Fregela (8. O. Müller Etr. II, 247 flg.). Der zweite, nah Sulla's Wie 
derherftellung des Kapitold, war nach Donati ganz vergoldet, führte Zepter 
und Blitz, hatte eine Strahlenfrone oder vielmehr goldenen Eichenfranz um 
das Haar und Gemänder von prächtiger Stiderei (Suet. Aug. 94). Trajan 
ließ nach Martial XI, 5 zuerft dad Bild von gediegenem Golde verfertigen. 
Bergl, Justus Rycquius de Capitolio Romano, Gandavi 1697. Al. 
Donatus Roma vetus ac recens, Romae 1639, 1. II. c. 1 sq. Böttiger 
Kunftmythol. II, 191 flg. Ueber die Reſte des Alterthbumd im Umfange des 
Fapitolinifchen Hügel: Platner-Bunfen Befchreibung von Rom III, 10 bis 
— > der Zempel des Fapitol, Jupiter in Berl, Ak. d. Wiff. 1813. 
..18 tlg. - 
- Der alte Heratempel in Argos, angeblich von Phoroneos gebaut (Hygin 
CCXXV), brannte im erften Sahre der DL. LXXXIX, vor — 
unter Chryſis, nachdem fie ſechsundfuͤnfzig Jahre Prieſterin geweſen, durch 
Verwahrloſung ab. Sie ſchlief naͤmlich im Tempel ein und eine brennende 
Lampe ergriff die Feſtons und Guirlanden (Thukyd. IV, 133). Vierzig 
Stadien entfernt, am Abhange des Berges Euboͤa, baute dann der Argiver 
Eupolemos ein Jahr nachher einen neuen praͤchtigern (Pauſan. II, 17). 
Vergl. Boͤttiger Andeut. S. 122 flg. Kunſtmythol. II, 277 flg. — Dio— 
nyſos heißt Eleuthereus entweder von Eleuther, dem Sohne des Apollon 
und der Aethuſa, dem Gruͤnder von Eleutheraͤ in Baͤotien, welcher zuerſt 
des Dionyſos Standbild ſoll aufgeſtellt und feine Verehrung verbreitet ha= 
ben; ober als Befreier (Plut. Symp. 7. Qu. Rom. 101. Lobeck Aglaoph. 
1, 661 sq.), . Einen Tempel unter. diefem Namen hatte er in Athen (Pauf. ° 
I, 20, 2), — Den Tempel der Artemis zu Ephefus, ein Weltwunder 
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(Strabon XIV, 949. A—C.), ftedite Heroftratos, ein Bürger diefer Stabi, 
in jener Nacht, wo Alerander der Große geboren ward, von der Sucht, 
feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, getrieben, in Brand. Nur die 
vier Mauern und einige Säulen blieben ftehen. Das Dach fammt den in: 
nern Verzierungen des Schiffes wurden ganz zerftört. Der Branpftifter 
büßte die Unthat durch martervollen Tod. Obſchon der Jonier Volksver— 
fammlung verorbnete, fein Name folle ewiger Vergefienheit übergeben werden, 
mußte dennod eben diefe Verordnung fein Gedachtnig bewahren, und ver 
rag Theopompos hat in feiner Geſchichte Griechenlands des Hero: 

ratod Wunſch zur Erfüllung gebracht. Deinofrates erneuerte den pracht: 
vollen Tempel. Sehe K. O. Müller Arch. $. 80 und Perrault's Befchrei- 
bung in Mem. de Litterature XXX, 428; Gaylus Abhandlung hl. I; 
Poleni diss. in Mem. dell’ Acad. di Cortona Vol. I. Parte II; Sof. 
Windham und Th. Falconer in der Archaeologia VI, 675 XI, 1). — 
Dodona, bad aͤlteſte unter allen griechifchen Orafeln, lag am Fuße des 
quellenreichen Berges Zomaros in Epirus. Seine Gründung fällt in die 
Urzeit. Gewidmet war ed dem pelasgifchen Zeus, der hier als allmächtiger 
Weltbaumeifter zugleich und als freundlicher Herdgenoffe der Sterblichen ver- 
ehrt wurde, Es erhielt fich über zweitaufend Jahre und ward bis in bie 
fpäteften Zeiten griechifcher Selbftftändigkeit befragt. In der macedom = röm. 
Zeit, DI. CXL, 2, vor Chr. 219, überfiel ein Haufe wilder Aetoler unter 
der Strategie des Dorimachos den Tempel, verbrannte die fchönen Säulen: 
hallen um ihn ber, zerflörte viele Weihgeſchenke und riß das heilige — 
ſelbſt bis auf die innere Kapelle nieder (Polybios IV, 67. Vergl. V, 9. 
IX, 29. Diodori Fr. p. 568. T. IV. p. 98. Dind.). Ol. CLXXIII, 1, 
vor Chr. 88, verheerten bie von Mithridated aufgewiegelten Thrafer ganz 
Epirus bi nad Dodona hin und plünderten den Tempel (Liv. XLV, 34, 
Plutarch. vit. Aemilii p. 270 F.). Zur Zeit des Paufaniad, der gegen 
bad 3. 180 nach Chr. lebte, grünte die heilige Eiche noh (VIII, 23, 4. 
I, 17, 5), und fein Zeitgenoffe, der bithynifche Redner Aelius Ariftides, 
fpriht (T. II. p. 12. 13. Dind.) von den dobonäifchen Priefterinnen auf 
ſolche Weife, die klar anzeigt, daß fie damals noch weidfagten. Erft im 
dritten Sahrhundert, wie ed fcheint, hieb ein illyriſcher Räuber den heiligen 
Baum nieder und dad Orakel verftummte völlig. Vergl. Ernft v. Lafaulr 
Abhandlung: das peladgifche Drakel des Zeus zu Dodona; ein Beitrag zur 
Religionspbilsfophiee Würzburg 1841. — Delphi lag in Phocid an der 
füdlihen Spitze des Parnaffos. In uralter Zeit hatten Pofeidon und Gaia 
dad Drafel im Beſitz, welche letztere die Zukunft felbft verfündigte, während 
Neptun den Pyrkon ald Diener des Drafeld hatte. Die Orakelſpruͤche wur: 
den in Begeifterung durch Dämpfe der Erbe entquollen gegeben oder in - 
Zraumerfcheinungen vernommen, Der alte Religionddienft von Delphi be: 
ftand im Dienfte der Erde und Elemente. In der Folge trat Gaia das, 
Drakel an die Themis ab und von biefer erhielt es Apollon (S. 521). 
Stuhr Religiondfyft. d. Hellenen ©. 51 fg: 187 fig. W. Götte das bel: 
phifhe Orakel, in feinem politifchen, religiöfen und fittlichen Einfluß auf die 
alte Welt dargeſtellt; Lpz. 1839. K. D. Huͤllmann Würdigung ded delphi- 
hen Orakels; Bonn 1837. Nirgends find Kunft und großartige Pracht fo 
vereinigt gewefen -ald in Delphi. Werfchiedene Staaten unterhielten bier 
eigene Gebäude für die Sammlung ihrer Gefchenke. Die Aufhäufung von 
Schägen mußte troß aller Heiligkeit dennoch die wilde Raubgier anloden. 
Sp machten noch in der Sagenzeit fhon die am Parnaſſos wohnenden 
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Dryoper einen Verfuh, den Tempel zu berauben. Eine Zufammenftellung 
folcher Eingriffe gibt Hüllmann ©. 62 flg. Der uralte Tempel verbrannte 
vor Chr. 548, DL LVIII, 1. Den neuen erbauten die von Peififtratos 
damald aus Athen vertriebenen Altmäoniden, wozu Beifteuern von nah und 
fern her, felbft vom Aegypter Amafid, kamen. — Ueber ven Urfprung bes 
Gottes Serapis erzählten nah Tacitus (Hiſt. IV, 83) die aͤgyptiſchen 
Prieſter: Dem König Ptolemäos, welcher von den Makedoniern der erfte 
war, welcher Aegyptend Macht gründete, fey, ald er dem unlängft erbauten 
Aerandria Mauern, Tempel und auch Gottesdienft gegeben, im Schlafe ein 
Juͤngling von ausnehmender Schönheit und übermenfchlicher Geftalt erfchie: 
nen, der ihn aufgefordert habe, die treuften feiner Freunde nach Pontus zu 
jhiden und fein Bild holen zu laſſen; Freude bring’ es feinem Reiche und 
groß, berühmt werde der Ort werden, welcher ed aufgenommen. Damit habe 
er geſehen, wie eben diefer Süngling umftrömt von Feuer fi gen Himmel 
aufgefhwungen. Ptolemaͤos, durch die Vorbedeutung und dad Wunder auf- 
geregt, eröffnete den Prieftern der Aegypter, die dergleichen zu deuten pfle: 
gen, die nächtliche Erfcheinung; und da diefe von Pontus und dem Auslande 
eben Nichts wußten, fragte er den Athenienfer Timotheos aus dem Gefchlechte 
der Eumolpiden, den er ald Vorſteher der heiligen Gebräuche aus Eleufis 
hatte kommen laffen, was es mit jenem Dienfte, jener Gottheit auf ſich habe. 
Timotheos erfundigte fich bei Leuten, die bereitd3 nach Pontus gereift, und 
brachte in Erfahrung, daß die Stadt Sinope dort und nicht weit davon ein 
Tempel von altem Rufe unter den Anwohnern, Zupiterd des Dis; es ftehe 
namlich auch ein weibliched Bild daneben, was Proferpina man meift nenne. 
Doch Ptolemäod, wie einmal der Könige Art, zur Furchtfamkeit geneigt, ald 
er fich wieder ficher glaubte, mehr auf Vergnügungen ald Religionsangele: 
genheiten bedacht, ſchlug's fi) allmählig aus dem Sinne und richtete feine 
Gedanken auf andere Sorgen, bis eben die Erfcheinung nun ſchon fchred- 
licher, dringender ihm felbft und feinem Reiche Untergang ankündigte, würde 
fein Befehl nicht vollzogen, Da befahl er Gefandte und Gefchenfe an Sky— 
drothemis, den König der Sinopenfer, auszuferfigen und gab den Einfchiffen- 
ben die Meifung, dem pythifchen Apollon fi zu nahen. Dad Meer war 
ihnen günftig, des Drafels Ausſpruch unzweideutig: Sie follten gehen und 
das Bildniß ihres Waters heimmärts führen; dad der Schwefter tort zurüd: 
laſſen. Wie fie nah Sinope nun gekommen, bringen fie ihres Königs Ga- 
ben, Bitten und Gebote vor Skydrothemis. Diefer, mit fich felbft nicht 
einig, fürchtet bald die Gottheit, läßt bald durch deö widerftrebenden Volkes 
Drohungen ſich fchreden, oft auch durch der Gefandten Gefchenfe und Ber: 
fprehungen wieder fi) bewegen. So verftrihen nun drei Sahre und Ptole- 
maͤos ließ nicht nach mit feinen Bemühungen, Bitten; ſchickte angefehenere 
Sefandte, eine größere Zahl von Schiffen, mehr noch des Goldes. Da er 
fheint dem Skydrothemis eine drohende Geftalt, nicht weiter zu verzögern, 
was einmal dem Gott- beftimmt. Als er noch fäumt, verfolgt ihn allerlei 
BVerderben, Krankheiten und ganz offenbarer, täglich fhmwererer Zorn der Himm⸗ 
lifchen. Nun beruft er eine VBerfammlung und feßt der. Gottheit Gebot, des 
Ptolemäos Erfcheinungen, dad hereinbrechende Unheil auseinander. Das Bolf 
aber hört nicht auf den König, ift neidifch auf Aegypten, für fich ſelbſt in 
Sorge und umlagert fo den Tempel. Um fo auffallender erzählt die Sage 
nun, es fey der Gott von felbft auf dad am Ufer liegende Schiff geftiegen. 
Wunderbarer Weife dann am dritten Zage ſchon gelangt man nach Zurüd: 
legung fo weiter Meerfahrt in Alerandrien an. Ein Tempel, wie er biefer 
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Stabt Größe angemeffen war, wird in der Gegend, die Rhakotis heißt, er: 
baut. Dort hatte ſchon eine Kapelle geftanden, die feit alter Zeit dem Se: 
rapid und der Iſis heilig war. Dieß ift vom Urfprunge und der Ankunft 
des Sotted die gemwöhnlichfte Sage. Doc weiß ich gat wohl, Einige be— 
haupten, er fey aus ber fyrifchen Stadt Seleucia unter der Regierung des 
dritten Ptolemäos herbeigeholt, Andere, die Veranlaffung fey von eben diefem 
Ptolemäod auögegangen, der Ort, von dem er fich dahin wegbegeben, fey 
dagegen Memphis, jener einft berühmte Hort des alten Aegyptend. Den 
Gott felbft halten Viele für Aeskulapius, weil er Kranke heile; Einige für 
Oſiris, die ältefte Gottheit bei jenen Völkern; ein großer Theil für Zupiter 
ald den Beherrſcher aller Dinge; die Meiften für den Vater Dis, nad) 
Kennzeichen, welche an ihm felbft fichtbar oder nur vermuthungsweife.“ Vgl. 
Barth Kabiren ©, 225 fig. Van Dale dissert. de orig. et progr. Ido- 
lolatriae p. 585 sq. Eine Befchreibung des GSerapeion gibt Ruffinus 
hist. Eccles. II, 23 und Ammian Marcellin XXI, 16. — Unter Titus 
brannten die Tempel ded Serapis und der Ifi in Rom ab (Dio Gafl. 
LXVI, 10). 
Nr. 24. ©. 178. Diejenigen ferner, welche gefagt haben, die ganze 
Vorſtellung von den unfterblihen Göttern fey von weifen Männern des 
Staated wegen audgefonnen worden, damit die, bei welchen die Vernunft es 
nicht vermöchte, die Religion zu ihrer Pflicht führte: haben fie nicht alle 
Religion von Grund aus zerfiört? Cicero de nat. deor. I, 42, 118. 
Lactantius de ira Dei VIII, 9. 10. X, 47. 48. (uripides, feine Götter 
glaubend, den Areopag aber fürdhtend, bekannte feine Gefinnung nicht freis 
müthig, fondern ließ in feinen Tragödien den Sifpphus fagen, man habe vor 
Aterd verfucht, das thierifche Leben der Menfchen durch Geſetze zu bändigenz 
weil diefe aber nicht Fräftig genug gewefen, fo habe ein’ Liftiger einen Gott 
erbichtet und mit deſſen Anfehen die Gefege unterftügt (Plutarch de placit. 
philos. I, 7). Der pragmatifhe Polybios rechnet auch dieß unter des röm. 
Staated Vorzüge, daß alle feine Einrichtungen auf den Glauben an die 
Götter gegründet feyen. Mir aber feheint ed, fährt er fort, man habe die 
des gemeinen Haufens willen fo veranftaltet. Wollte man aus lauter weifen 
Männern einen Staat bilden, fo wäre vielleiht fol’ ein Verfahren gar 
nicht nöthig. Da aber jeder Volkshaufe leichtfinnig und voll ausfchweifender 
Begierden ift, voll unvernünftigen Zorned, heftiger Wuth, fo bleibt nichts 
Anders übrig, als ihn durch unfichtbare Schredmittel und dergleichen Schau: 
dergefchichten im Zaume zu halten. Daher fcheint es mir, daß die Alten bie 
Vorftellungen von den, Göttern und die Lehre von ber Unterwelt keineswegs 
ohne Grund unter dem Volk verbreitet haben und daß weit leichtfinniger, 
unvernünftiger die verfahren, welche fie jeßt entfernen (Relig. Hist. VI, 56). 
Gleiche Anticht äußert Strabon (1, 2): „Fabeln haben nicht blos die Götter 
erfunden, fondern aud die Städte noch viel früher, und fo auch die Geſetz⸗— 
geber ded Nutzens halber, indem fie dabei eine natürliche Neigung bed Mens 
ſchen berüdfichtigten, die Wißbegierde und das Vergnügen am Wunderbaren, 
Unerhörten. Es ift dem Philofophen unmöglih, das gemeine Volt anders 
zu regieren als durch Aberglauben, und diefer kann ohne Fabeln, Wunder« 
efhichten nicht feyn: denn der Donnerkeil, die Aegide, der Dreizad, die 
ampen, bie Drachen, bie Thyrfus der Götter find Fabeln wie die ganze 
alte Götterlehre. Dieß haben die Gründer der Staaten wegen ber Kindiſch⸗ 
— als Schreckbilder angenommen.“ Dieſe ſogenannte philoſophiſche 
ſicht, deren Zuſammenhang mit den ſtoiſchen und pragmatiſchen Theorien 


598 


der bekannte epikureifhe Sat: primus in orbe deos fecit timor, zeigt 
fann mit Recht der völlige Gegenfag von derjenigen genannt werben, die 
fi) auf dem Wege tieferer philofophifcher Betrachtung ergeben muß, da fie 
Irrthum und Aberglauben nidyt als die —— als das erſt zur Wahrheit 
—— anſieht, ſondern als das e, Urſpruͤngliche ſetzt, und die 
eligion nicht aus der Einheit eines gemeinſchaftlichen, dem Menſchen in⸗ 
wohnenden hoͤhern Bewußtſeyns, ſondern aus der zufaͤlligen, willkuͤhrlichen 
Abſicht einzelner Individuen ableitet. — Libanios dagegen ſtellte als eine 
bekannte Erfahrung auf, daß der Goͤtterbilder Anblick weiſer, geſitteter mache 
(Vol. III. p. 392. 19). Porphyrios war der Anſicht, die Goͤtterbilder feyen 
gleihlam Bücher für dad Volt und um deßwillen für deöfelben Rohheit 
nothwendig (Euseb. praep. Ev. Ill, 3. p. 97 sq.). Cicero fagt de legib. 
U, 11, 26: „Richtiger dachten die Griechen und unfre Vorfahren, da fie 
zur Mehrung der Ehrerbietung gegen die Götter bdiefelben mit und in den 
Städten wohnen laffen wollten. Diefe Vorftellung flößt nämlich den Men: 
fhen Religion ein, die dem Staat fo nüßlich iſt; wie der weile Pythagoras 
ſo wahr fagte, daß dann am meiften Frömmigkeit und Andacht unferm Ge: 
müthe einwohne, befaflen wir und mit göttlichen Dingen; und ferner Thales, 
der fieben Weifen weifefter, daß die Menfchen dafür halten follten, Alles, 
was fie fähen, fey der Götter voll (Aristoteles de An. 1, 5): denn der- 
geftalt würden fie reineres Herzens feyn, gleich als ob fie in den heiligſten 
Tempeln wanbelten. Da hat man. der Götter Abbild gemiflermaffen vor 
Augen, nicht blos im Herzen.“ Seneka quaest. natur. VII, 30: „Bor: 
trefflich fagt Ariftoteles, wir follten nie befcheidener feyn, ald wenn von den 
Göttern die Rede if. Wenn mit feierlihem Ernſte in Tempel wir treten; 
wenn im Begriff zum Opferherd hinzugeben wir den Blick fenfen, die Toga 
zuſammenhalten und uns durchaus demuͤthig zu erweiſen ſuchen: um wie viel 
mehr ſollten wir und beſtreben, ſtellen wir über die Geſtirne, über die Him⸗ 
melöförper, über der Götter Weſen Befprehungen an, daß wir ja feine 
unbefonnene, Feine das Zartgefühl verlegende oder Unmwiffenheit verrathende 
Behauptung aufftelen oder gar mit Wiffen etwas Unrichtiged vorbringen ?* 
Porphyrios fagt bei Eufebios (praep. Ev. II, 7): Gott, ein Licht: 
wefen, in Mitte des reinften Feuers, bleibe denen für immer unſichtbar, die 
fi) nicht über dad Materielle erhöben. Daher Ienfe denn das Anfchauen 
durchfichtiger Körper wie Kryftall, der parifche Marmor, felbft Elfenbein zur 
Idee vom göttlichen Lichte; gleihwie der Anblid von Gold auf der Gottheit 
Reinheit hinführe: denn Gold kann nicht befledt werden. — Phidias hat 
zuerft gewagt, den ganzen entblößten Oberkörper des fißenden Zeus:Koloffes, 
aus einer einzigen Elbenbeinmafle, von ftrahlendem Glanze übergoffen, ber: 
vorgehen zu laſſen. Dem Bergilben des Elfenbein: fam man durch eine 
gewiſſe Kunft, datfelbe zu frottiren und mit Del zu tränfen, zuvor. Hierzu 
waren dann aus Phidias Nachkommen zu Elis eigene puudovvrai beftellt. 
(Böttiger Kunftmythol. 11, 155 flg. 178.) Das Bild des Zeus - Ammon 
bligte von Smaragden und andern Steinen. Man zog über den hölzernen 
Kern gefhlagened Metall, Gold oder Silber, und fügte zur Erhöhung des 
Glanzes aus Edelfteinen zufammengefeste Attribute an, Auch die Gewaͤnder 
dienten in ihrer Farbung dieſen Bildfäulen zu einem die Augen blendenden 
und durch wunderfame Figuren die Phantafie befchäftigenden Schmud, 
Nr. 25. ©, 178, Ueber die Deutung ded dem Janus beigelegten 
Doppelkopfes bemerkt Böttiger: Nicht blos der römifche Janus hat zwei 
Köpfe. Diefe Doppelgeflalt deutet auch eine alte muftifche Allegorie der in 
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den Geheimniffen ald Mannweib, Androgyn, vorgeftellten Gottheit. Die 
für Mythologie ergiebige Zundgrube der Münzkunde gibt hier treffliche Be: 
lege. Diefelbe zmweiköpfige Figur, halb Mann, halb Weib, welche auf der 
älteften Münze der Infel Tenedos vorkommt (Pellerin Med. de Villes 
II. pl. 113, 4—8), erſcheint auch auf uralten etrurifhen Münzen (Arigoni 
Num. Hetr. tab. 11]. Bergl. die etrusfifchen Bronze in Caylus Recueil 
XII, 25. Eckhel doctr. num. vet. V, 216 sq.). Im geſchmackvollen 
Athen ward eine Hermathene daraus; im älteften Rom ber boppelköpfige 
Janus; oder ed war vielmehr nichts Anderes ald die Sonne-$anus 
(Arnobius III, 29. S. 111) und der Mond: Diiana; fo daß in diefem 
uralten Doppeltopfe ſich zugleich die merkwuͤrdigſte Spur des Zabaismus 
oder Sterndienfted, welcher urfprünglich der ded Numa und ber älteften Rd: 
mer mit war, findet. In jenen Worten des Makrobius: Sunt qui Janum 
eundem esse atq. Apollinem et Dianam dicant et in hoc uno utrumgq. 
exprimi numen aflirment (Sat. I, 9), liegt ded ganzen Raͤthſels Wort. 
Der weiblihe Kopf an der Janusherme verfhwand und ein zweiter maͤnn⸗ 
licher trat an feine Stelle. Der verfhmwundene blieb aber dad Geheimniß 
der Stadt Rom, ihr ungenannter weiblicher Schußgeift, die dea Lucina, 
die nun bald ald Zuno, bald ald Diana erfcheint. In den Zubilden der 
Stadt, in den ludis saecularibus werden lediglih Apollo und Diana ans 
gerufen. Beide waren urfprüngli Rom Schußgötter. Aber die Ungenannte, 
Unbefannte hieß eben nun in die neue, allgemein gültige Sprache überfebt, 
Diana (fl. Schrft. III, 289 fig. 317. Kunftmythol, I, 21 flg. 249 flg. 
263 fig. 399 flg.). Janus ald die Sonne in ihrem jährigen Kreislauf ges 
faßt, das perfonifizirte Jahr, hat Anfang und Ende unter fi (Cicero de 
nat. deor. II, 27), alfo die Gewalt des Himmels und der Erbe in feinem 
Beſchluß. Der Schlüffel, in morgenländifcher Symbolik das Zeichen det 
Gewalt über die Ober- und Unterwelt, eignet ihm. Der Sclüffel ift das 
Symbol der erd» und meererfchließenden Gewalt des Sonnengottes. Er 
findet ſich aucd bei Oſiris und Iſis entweder in Hakenform ober ald das 
fogenannte Tau, die crux ansata, dad Henkelkreuz, wo Manche freilich an 
den Phallos denken (Lacroce indifcher Chriftenftaat ©. 573. Schmidt de 
sacerdotib. Aegypt. p. 51. Jablonsky Opusc. I, 257. 1, 231; Panth. 
1, 287. Bisconti zum Muf. Pio » Clement. Il. p. 36 fig. Böttiger Beine 
Schr. IH, 264 flg.). Auch bei alten Dianenbildern hängt dieſes Zeichen an 
den audgeftredten Armen (Gori Thesaur. gemmar. astrifer. tab. 24). 
Die clavis dentata fchließt den Begriff des Sichelförmigen in fi, eines 
Hakenſchluͤſſels; der dens fixus, womit bei Tibullus I, 2, 18 das Mädchen 
die Thüre aufriegelt (Kunftmyth. I, 247 flg. 258 flg. Kl. Schr. II, 224. 
III, 264 flg.). Vrgl. Chr, Gttl. Schwarz de diis xAsıdovgoıs in Opuse. 
ed. Harles 1792. 

Sfidorus Origin. XIX, 25: Stola matronale operimentum, quod 
cooperto capite et scapula à dextro latere in laevum humerum mitti- 
tur. Stola autem Graece vocatur quod supermittitur. Eadem et 
ricinium latino nomine appellatur, eo quod dimidia ejus pars retro 
rejicitur, quod vulgo movortem dicunt. Vocatam autem dicunt ma- 
vortem quasi Martem. Signum enim maritalis dignitatis et potestatis 
in eo est. Festus v. rica p. 288. 277 ed. Müller. Varro de ling. 
lat. V, 130. Servius Xen. I, 286. — Die bei Homer fi fhmüdende 
& legt unter Anderm auch den mit hundert Quaften befegten Gürtel am 

. XIV, 170— 186). Der Helm ift Attribut der Athene. Diefen trägt 
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fie ſtets auf dem Haupte, nur in einem Relief alten Styls hält fie ihn in 
der Hand. Diefer Helm hat bald einen hohen Kopf, vorn mit einem herab: 
laßbaren Viſir, bald ift er niedrig anfchließend mit einem blofen Schirm 
(8. D. Müller Arch. $. 369). Er ift mit Greifen, Widderkoͤpfen, Roſſen 
verziert. An der Seite tragen geflügelte Pferde, in der Mitte die Sphinr 
den dreifachen Mähnentamm. — Die Handtrommel, dad Tympanon, 
welche bei den fanatifchen Orgien der Gallen die Wuth anfachte, ward den 
Kpbeleftatuen ftetd in bie linke, Hand gegeben — Kunftmythologie I, 
285. 287. 295. Zoega Bassiril. ant. I. p. 94. Pitt. Ercol. Il. t. 29. 
. 175). — Die ältere Kunft ftellte die Mufen und zwar in der Dreizahl 
mit mufifalifhen Inftrumenten, der Flöte, der Lyra und dem Barbiton, dar. 
Die fpätere Kunft gab dann ven neun Schweftern verfchiedene Attribute und 
Stellungen (K. D. Müller $. 393. Pitt. Ercol. II. t. 5. 6. p. 33 sq.). 
— Die Flügelfohlen (Teile) des Hermes bei eng deuten auf fliegende 
‚Gefhwindigkeit der Bewegung durd die Luft. Die für diefe Vorſtellung 
einer fliegenden Geſchwindigkeit einer beflimmten Form benöthigte Kunft 
ellte dann den Gott mit Flügeln an den Knöcheln dar (I. H. Voß myth. 
. I, 68 flg.). — Den Beinamen Argiphonted befam Hermes von jenem 
ftarfen Mann Argos, der am ganzen Körper Augen hatte und ben Hera 
zum Wächter der in eine Kuh verwandelten Jo geſetzt, ald er ihn auf Zeus 
Befehl, die Kuh zu entführen, mit einem Stein todt warf (Apollod. II, 1) 
oder ihm mit Flötenfpiel und mittelft feined Stabes eingefchläfert dad Haupt 
abſchlug (Ovid Met. I, 684. 716). — Des Asklepios gewöhnliches Attribut 
ift der knotige Stab mit der Schlange und die Schale (Ovid Met. XV, 
654 sq.),. — Ceres mamınosa: Arnobius III, 10. ©. 102. 434. — 
Der Kantharod war ein großer weiter Becher mit Dedel und Mündung zum 
Trinken an der Seite. Er befand fih nad Plinius XXXIII, 53 in den 
Händen des Dionyfos, als fein Hauptkennzeichen: denn nur er und etwa 
fein Begleiter Herakles fcheint ihn zu führen (Greuzer Studien II, 223). 
Macrobius Sat. V, 21: Scyphus Herculis poculum est, ita ut Liberi 
patris cantharus. — Mulciber ift ein Beiname ded Wulkan’s, der ihm 
der guten Worbedeutung wegen woahrfcheinlich beigelegt worden, damit er 
nicht in verheerender Feuersbrunft der Menfchen Wohnungen und Befig: 
thümer verfchlinge, fondern vielmehr wohlthuend und fanft den menfchlichen 
Bedürfniffen diene. Klaufen Aen. IL, 757 fl. — Fortuna, Tyche, bie 
Göttin ded Zufalls, des Glüded (©. 463), bezeichnet mit dem Horne ber 
Amaltheia den Reihthum der Gluͤcksgaben (8. O. Miller Archäol. $. 398. 
Böttiger kl. Schr. II, 376), — Der Artemis Kleidung war ein dorifcher 
Chiton (W. Ad. Beder Charikles II, 309 flg.), entweder hochgefchürzt oder 
auf die Füße herabwallend (8. D. Müller $. 363). — Anubis war der 
Sohn ded Oſiris, welchen er mit Nephthys, der Gattin des Typhon, als 
er ihr Nachtd aus Unmwiffenheit fi gemähert, erzeugt hatte. Obwohl weife 
und gut wie der Vater, war Anubis dennoch mit der Natur und dem Kopf 
eined Hundes begabt. So hieß auch feines Glanzed wegen der Hundsitern 


(Prihard ©, 106 fig. Biogr. Univ. LIII, 237 sq. Creuzer Symbol. I, , 


260. 364 flg. IV, 244). Unter den Kaifern kam mit dem Dienft des Se: 
rapid und der Iſis auch Anubis nah Rom, und welche Poſſen Kommobus 
getrieben, hat Lampridius IX aufbewahrt. | 

Nr. 26. ©. 179. Caliendrum dieitur ornatus capitis mulierum, 
sive suppositus crinis, quem pro naturalibus capillis accipiebant. Acro 
au Horatius Sat. I, 8, 48, 
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Des Hermes Knöchelflügel heißen bei Virgil Aen. IV, 239 flg. calcea- 
menta talaria. Ueber den Unverftand, daraus ein angeblich altpelasgifches 
Wort Teiiupw gebildet zu haben, ift 3. H. Voß im erften Band feiner 
mythol. Briefe ©. 68 flg. auf feine Weife hergefahren. 


Die Worte: ut ab actionibus improbis tamquam parvuli pusiones, 
personarum mionstruosissima torvitate sannis etiam constringerentur 
et maniis; erflärt Salmafius zu Xertullian de Pallio p. 300 fo: Manias 
turpes deformesque personas esse aut larvas, quas nutrices minitantur 
pueris ex Festo sciunt docti (p. 129 ed. Müller). Sannae sunt ridi- 
culae aut etiam horribiles vultus distortiones, quas grimacias vulgo 
dicimus, quibus pueruli terrentur. Hinc sanniones, qui facie magis 
uam facetiis ridiculi sunt. Alſo: durch gräßliche Mißgeftalten von Mas: 
en, durch Grimaffen und Popanze. Lactantius führt I, 22, 13 folgende 
Berfe des Luciliud an: ! 


Terriculas Lamias, Fauni quas Pompiliique 
instituere Numae, tremit has; hic omnia ponit. 
Ut pueri infantes credunt signa omnia ahena 
vivere et esse homines: sic isti omnia ficta 

vera pudant; credunt signis cor inesse in ahenis. 
Pergula pietorum, veri nihil: omnia ficta. 





Siebentes Bud. 


Nr. 1. ©. 180. Gebeth und Opfer find die ältefte, allgemeinfte Art 
der Gotteöverehrung. Sie finden fich überall, wo ein ſpezifiſch religioͤſes 
Bewußtſeyn iſt. Vielleicht darf man ſagen, des urſpruͤnglichen Menſchen 
erſtes Wort ſey ein Gebeth, des gefallenen erſte Handlung ein Opfer geweſen. 
Die Moſaiſche Geneſis wenigſtens fuͤhrt den Urſprung der Opfer bis auf die 
erſte Menſchengeſchichte, auf Kain und Abel zuruͤck; griechiſche Sagen auf 
Prometheus (Heſiod Theog. 535 sg. Aeſchyl. Prom. 491 sq.) und ben 
Kentauren Chiron (Clemens Alex. Strom. I, 15. p. 361. Pott.) ober 
auf die älteften Könige Meliffeus, Phoromeus und Kekrops (Lactant. I, 22). 
Der urfprüngliche Menſch hing durch feines Bewußtſeyns Subſtanz weſentlich 
mit Gott zufammen, wie dad Kind mit feiner Mutter, Er empfand ſich 
ald gefchaffen mit Allem was er war und hatte, Gott feinem Schöpfer realer 
Beil: verpflichtet. Dem Willen Gottes verbankte er feine Eriftenz, von 
Ihm fühlte er fi rings umfchloffen, fein eigener Wille war damit vollkom⸗ 
men einig, nur der Wille Gotted herrſchte. So lange biefe urfprünglid ge- 
feste Einheit des ſubjektiven Willend des Menfchen mit dem objektiven Willen 
Gottes beftand, konnte von Opfern nicht die Rede feyn. Das Verhältnig 
war biefür zu innig: denn wo totale Einheit des Willens herrſcht, verfteht 
die partiale fich von ſelbſt. Diefe urfprünglich geſetzte Einigkeit des menſch⸗ 
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then Willen: mit dem göttlichen hatte aber Keinen Beſtand. Es trat ein 
Bruch ein zwifchen dem Menfchen und Gott. Der Menſch hat die ihm ge: 
gebene Möglichkeit des Anderswollen verwirklicht und durch die Sünde feinen 
Willen von dem Gotted verfchieden gemacht. Nichtödeftoweniger empfand er 
fortwährend die unabweisbare Forderung der Einheit feined Willend mit dem 
göttlichen und die Verpflichtung zur ungetheilten Hingabe feines ganzen We: 
fend an Gott. Diefer Forderung Erfüllung war ihm aber jest, da fein 
Wille in fchiedlihe Strebungen jich getheilt hatte, unmöglih. Er fuchte alfo 
nun dad durch die Sünde verwirkte Leben durch des Lebens freiwillige Hin- 
gabe felbft zu fühnen. Daher find alle Opfer ald eine Folge der Sunde 
weſentlich Sühnopfer; ihrer Form nach aber ftellvertretend, indem fie durch 
des Außern Lebens Darbringung des innern Willens mangelhafte Hingabe zu 
integriren füchen. Allen Völkern des Alterthums gilt ald des Lebens Sitz 
und Zräger dad Blut. Blut und Leben find ihnen ident. Jehovah fpricht: 
„Des Leibes Leben ift im Blut, und Ich hab’ ed euch für den Altar gege 
ben, daß eure Seelen damit verfühnt werben: denn dad Blut fühnt durch 
die Seele“ (II. Mof. XVII, 11). Denfelben Sag wiederholt der Heiden: 
apoftel Paulus (Hebr. IX, 22). Gleicherweife lehrten die Aegypter (Hora: 
pollo I, 7), die altrömifchen Pontififalbücher (Servius Aen. II, 118) und 
alle alten Phyfiologen, Pythagoras (Diogen. Zaert. VIII, 30), Empebofles 
(Sturz 315. Cic. Tusc. I, 9), Hippofrated® (de Corde T. I, 490; de 
Flatibus p. 583; de Morbis T. Il, 209 ed. Kühn), Kritias (Aristot. 
de An, I, 2), Galenos (T. V, 283 ed. Kühn). Sft aber im Blute das 
Leben, fo bewirkt nicht ſowohl das vergoffene Blut die Verföhnung, fondern 
dad bdargebrachte Leben oder die dargebrachte Seele; wie die auch Philo 
geradezu ausfpricht, ded Blutes Vergießung ald eine Spende der Seele felbft 
bezeichnend (Opp. T. II, 242, 10 ed. Mangey). Hiernady laßt ſich in 
den Sühnopfern durch vergoffened Blut eine dreifache Folge unterfcheiden, 
indem urfprünglic der Sünder felbft fein Leben freiwillig zum Opfer brachte, 
darnach ftatt des Schuldigen ein Anderer unfhuldig in den Opfertod ging, 
endlich ftatt eined Menfchen ftellvertretend ein Thier geopfert wurde. — Weil 
für den Menfhen dad Leben ein. Gejchen? der Gottheit ift, auf die Be 
dingung, daß er ihre Gebote eıfülle, fo Hat fireng genommen jeder Sünder 
gegen Gott fein Leben verwirft. Es ift ein altes Wort, daß der Sünder, 
fo viel an ihm liegt, ein Mörder fey am göttlichen Willen. Mord aber kann 
nur durch des Schuldigen Tod gefühnt werben; vergoffenes Blut fordert 
wieder Blut. Der Blutfchuld Bewußtſeyn erzeugt feiner Nätur nach eine 
Reue, die fich oft bis zum Bebürfniß der freiwilligen Selbftaufopferung ftei- 
ert. Bekannte Thatſache ift, daß große Werbrecher ſich felbft der Juſtiz 
/ überliefern und den Tod verlangen, den fie ald eine Erpiation ihrer be 
angenen Unthaten betrachten. Weil aber alle Menfchen in wmefentlicher 
Eehenögemeinfchaft ſtehen und als Glieder Eines lebendigen Ganzen der 
Gottheit folidarifch verpflichtet find; darum ift es möglich, dag Einer für 
und ftatt des Andern geſetzt, d. h. ſowohl gegeben ald angenommen werde, 
Möglich, daß Einer für den Andern fi zum Suͤhnopfer darbringe, und 
zwar hat das freiwillige Opfer der Unſchuld eine um fo größere Witkſamkeit, 
je reiner, alfo den Göttern angenehmer bier der ftellvertretende Wille des fich 
Opfernden ift. „Eine reingefinnte Seele, thut fie es freiwillig, iſt wohl. im 
Stande, für Zaufende genug zu thun«, laͤßt Sophokles den feiner Ber: 
Härung entgegengehenden Dulder Dedipos (498) fagen. Solcher freiwilliger 
Opfertod (Roca) ward aber wohl unterfchieden ‚von: Selbftmord oder Er: 
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morbung eines Andern (govsvoaı), und nur erfterer galt für fühnend. Als 
fpäter, wie natürlich im Fortgange der Zeit und allmähliger Befreiung des 
religiöfen Bemwußtfeynd von der Gewalt einer furchtbaren Superftition, der’ 
freiwillige Opfertod feltener ward, bildete ſich der ſchaudervolle Gebrauch, 
verlaffene Menfchen auf Staatökoften zu ernähren und fie dann zur Suͤhne 
des Volkes, gleich als ob fie deöfelben Sünden auf fi) genommen hätten, 
zu tödten. Bei allen morgen: und abendländifchen Völkern bluteten Men: 
fchenopfer (S. 410), Nirgendwo aber fürdhterlichere ald bei den abgöttifhen 
Stämmen der Semiten, inöbefondere im alten Kanaan und bei den: Phönis 
ziern und Karthagern. Hier begegnet man den Menfchenopfern vielleicht im 
ihrer urfprünglichen Geftalt: denn vorzugsweife unfchuldige Kinder und unter 
diefen namentlich die ein: und erftgebornen Söhne bluteten. Durch hinrei- 
chende hiftorifche Zeugniffe ift nachgewieſen, wie far und allgemein im relis 
giöfen Bewußtfeyn aller alten Wölker die Nothwendigkeit der Reinigung und 
Berföhnung des fündigen Menſchen mit Gott empfunden wurde, ufid daß 
man das Mittel folch’ einer Entfündigung in vergoffenem Menfchenblute zu 
finden glaubte. Wo aber das mildere Gefühl gegen wirklihe Menfchenopfer 
fich firäubte, war doch der religiöfe Glaube an ihre Nothwendigkeit fo ftarf, 
daß er wenigftend vergoffenes Menſchenblut verlangte. Daher denn, daß die 
Baalöpriefter ſich blutig rigten und um bed Gottes Altar herumhinkten; daß 
die Priefter der phrygifchen Göttermutter ihre‘ blutigen Zänze aufführten, an 
Armen wie Füßen fi verwundeten und entmannten (S. 526); daß des 
Herkuled Priefter zu Gades in Hifpanien des Gottes Altar täglich mit Blut 
beſprengten (Porphyr. de Abst. I, 25. p. 37); daß die Priefter der Bel: 
lona mit erfünfteltem Wahnfinn in der Göttin Tempel ſich Schultern und 
Arme mit Meflern aufriffen (S. 261); daß, nahdem die wirklichen Men: 
fhenopfer auf den Gräbern abgefommen, die roͤmiſchen Frauen ungeachtet 
des Verbotes der zwoͤlf Tafeln fich wenigftend die Wangen zerfleifchten, um 
durch dad gezeigte Blut den Göttern der Unterwelt Genüge zu thun (Ser- 
viud Aen. III, 67). Daher die Geifelungen und Anderes. Neben folchen 
Mitteln aber, die religiöfe Forderung der Lebenshingabe zu. umgehen, machte 
frühe fi) noch ein anderes geltend. Hatte man nämlich einmal die urſpruͤng⸗ 
liche Idee der Lebenshingabe felbft mit deſſen Träger, dem vergoffenen Blute, 
vertaufcht, fo war der naͤchſte Schritt, ed könne, weil dad fubftanzielle Leben, 
die Blutfeele, in allen Lebendigen dasſelbe ift, auch die anima vicaria eined 
Thierlebens ftatt der befleren eines Menfchenlebend ald dvriwuzro» den Göt: 
tern zur Verfhnung gegeben werben. Klar ift dieſer ftellvertretende Charak⸗ 
ter der Thieropfer flatt Menfchenopfer in dem aͤgyptiſchen Gebrauch ausge— 
drüdt, wornach den rein und madellod erfundenen Opferftieren ein Siegel 
aufgebrannt wurde, das einen knieenden Menfchen vorftellte, dem die Hände 
auf den Rüden gebunden und ein Schwert an bie Kehle gefeßt war (Plut. 
Mor. p. 363 B. Herod. II, 38. 39). Man ging dann aber noch weiter, 
indem man nad dem allgemeinen Grundfage: in sacris etiam simulata 
pro veris haberi (Servius Aen. Il, 1165 Mythogr. Wat. III, 6, 30. p. 
193, 18), weil ja doch der Wille das Wefentliche dabei ift, dad Prinzip ber 
Stellvertretung fortbildete. So opferte man. ftatt der wirklichen Menfchen 
nun Wachöbilder, Binfenmänner u. f. w., und kam alfo allmählig wieder 
auf den urfprünglichen Begriff derfelben, die Hingabe des Willens, zurüd, 
Wie altteftamentliche Propheten fagten: ber I habe mehr Wohlgefallen 
am Rechtthun und Liebeuͤben, an — Erkenntniß Gottes, als an allen 
Gaben und Brandopfern; wie demgemaͤß die Eſſener handelten; fo auch 


— 
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ſprechen es heidnifche Dichter und Philofophen aus, daß ed Nichts fromme, 
gehen Menfchen, deren Seele zur Erde gebeugt, alles Himmlifhen bar und 
ledig, mit foldhen Gefinnungen zu ben Xempeln, und bringen aus ihres 
Sündenlebend Abgründen den Göttern Gaben dar (Perfius Il, 61 sq. 
Cicero de leg. Il, 8, 9. de nat. deor. Il, 28, 71. Seneca de benef. 
I, 6); daß der Unverftändigen Opfer, eine Nahrung für’d Feuer feyen, und 
die Weihgeſchenke eine Gelegenheit für Tempelräuber; daß nur der ein wah: 
rer Priefter fey, der fich jelbft zum Opfer darbringe und feine Seele zu 
einem Tempel Gotted weihe, indem Gott auf Erden feinen ihm eigenthuͤm⸗ 
lichern Wohnſitz habe ald eine reingefinnte Menfchenfeele (Pythagorad bei 
Stob. Floril. IV, 109. Hierocles p. 25); daß die Menfchen darum nicht 
nur dußerlich rein, fondern auch im Innern keuſch und heilig feyn follen 
(Pythagoras bei Diodor Fr. p. 555), und daß wahre, richtige Begriffe von 
ihnen den Göttern angenehmer ald alle Opfer und Geremonien feyen (Plut. 
Mor. p. 355 C.). Dieß und Aehnliched kommt jedody nur ausnahmöweife 
und als eine Anticipation des Wahren vor. Regel find im Heiden- wie 
Judenthum überall wirkliche Thieropfer; neben ihnen in einzelnen Fallen auch 
Opfer vegetabilifcher Subftanzen; wie denn felbft nicht zur Sühne, fondern 
allenthalben wo der Menſch der Götter bedurfte, bei allen beveutfamen Mo: 
menten bed Lebens, zu Anfang und Ende jeder wichtigen Handlung, Opfer 
dargebracht wurden, um ber Menfchen Fontinuirliche Verbindung mit den 
Göttern manifeft zu erhalten. Im Bamilienleben wurden namentlich bei 
Geburt, Hochzeit und Zod Opfer gebracht. Ebenfo pflegte man von Allem, 
was der Götter Gunft gab, ihnen die Erftlinge zu weihen. Won den Feld: 
früchten wie pon der Heerde, von der Weinlefe und vom Obſt, dad Erfte 
vom Trank und das Erfte von der Speife. Diefe Erftlinge bedeuteten ftell- 
vertretend dad Ganze: denn aller Ertrag der Natur gehört dem Geber bed» 
felben. Nicht minder waren mit allen wichtigen Handlungen bed politifchen 
Lebens Opfer verbunden. Jeder bedeutenden eg im Staatöleben ging 
eine Vorweihe (moorelsız) voran, ber Götter Gunft zu erwirfen. Im Kriege 
ward fein wichtiger Schritt gethan, bevor die Opfer wohlgelungen Heil ver: 
fündet hatten. Ebenfo waren alle Waffenftillftände, Friedensfchlüffe, Bünd- 
niffe und Verträge von einer Opferhandlung begleitet. Vergoſſenes Blut 
war überall der Menfchen Berbindungsmittel unter einander und mit ben 
Göttern. Es finden fi) Spuren, daß man urfprünglich auch vom Fleifche 
und Blute der geopferten Menfchen, insbefondere der geopferten Kinder, 
genoffen habe. Zwifchen der Beftialität jener vom lebendigen Entwidlungs: 
gange der Menfchheit audgefchiedenen Racen aber, die ald Menfchenfreifer 
erfcheinen, und dem grauenvollen Mofterium, von ber, geopferten Kinder 
Fleifhe zu Eoften, ift ein ungeheuerer Abftand. Dort der außerfte Grab von 
Berwilderung, bier die entjegliche Karrifatur eines religiöfen Myſteriums, 
defien wahre Form dem Chriften befannt if. Der allgemeine Glaube ber 
alten Welt war, weil für den Menfchen das Leben nur ein Gefchen? der 
Gottheit fey, auf die Bedingung, daß er ihre Gebote erfülle; fo habe ftreng 
genommen jeder Sünder gegen Gott fein Leben verwirkt. Der Schuldige 
jey dem Tode verfallen, ein ungerftörbares Bewußtſeyn aber gebe ihm bie 
Hoffnung, daß feine Sünde gefühnt, feine Schuld bezahlt, fein Leben geret 
tet werden könne, gehe ein Unfchuldiger flatt feiner und für ihn freis 
willig in ben Tod. Dad freimilig dargebrachte Leben des Unfchuldigen 
vermöge des Schulbigen nothwendig verlorned Leben zu retten. So weit iſt 
ber Inhalt des veligiöfen Bewußtſeyns, welches bie heibnifchen Sühnopfer 
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erzeugt, volllommen wahr. Das innerfte Gentrum aller alten Religions: 
fofteme ift dad Bewußtfeyn der Erlöfungsbebürftigkeit und daß dieſe Erlöfung 
nur durch einen Unfchuldigen möglich fey. Dieß ift aber volllommen wahr. 
Falſch dagegen ift die Art, wie die Heiden geglaubt haben, diefe nothwendige 
Sühne zu bewirken. Das Problem ift erfannt worden, nicht aber darum 
au richtig gelöft: denn Niemand wird heute noch die entfegliche Behaup- 
tung aufftellen, durch die Menſchenopfer fey wahre Sühne und Berföhnung 
bewirkt worden. Wohl haben die Heiden die Krankheit empfunden, auch in 
ihrer innerften Seele gewußt, ed gebe dafür ein Heilmittel und welcher Art 
ed feyn muͤſſe. Dad wahre Heilmittel felbft jedoch konnten fie nicht kennen: 
denn nur wer hat, kann geben; nur wer gut ift, kann gut machen; um zu 
zahlen, muß man haben, fonft wird Schuld auf Schuld gehäuft. Vollkom⸗ 
men wahr ift alfo, daß nur ein Unfchuldiger für den Schuldigen genugthun 
könne; vorausgeſetzt, daß er ein Unfchuldiger und im Stande fey, die ganze 
Schuld zu bezahlen. Hier nun liegt dad mowror weüdog aller heibnifchen 
Opfer: denn wo war der Unfchuldige, daß er durch freiwillige Darbringung 
feined fchuldlofen Lebens der Schuldigen verwirktes Leben fühnte? Seit jener 
unvorbenflichen Kataftrophe bed menfhlichen Bewußtſeyns am Anfange ber 
Geſchichte ift Feiner mehr aller Menfchen ſchuldlos; im erften haben ja alle 
—— fo daß ſchlechterdings Feiner rein iſt, auch nicht einer. Der Boll 

mmenfte felbft entflieht der Sünde nicht, ift er einmal geboren. Darum 
find alle heibnifchen Opfer objektiv vor dem Gott, ber es ift, ungenügend; 
darum wiederholen fie fich immerfort, weil alle nur Palliatiomittel find, Feines 
real, radikal heilt. Auch ift mit der Sünde blofer Sühne nicht genug, 
wird dem Sünder nicht zugleich ein neuer reiner Willendgrund gegeben: benn 
jene Kataftrophe hat nicht nur das urfprüngliche Verhaͤltniß des menfchlichen 
Willens zum göttlichen geftörf, fondern damit nothwendig auch des ganzen 
Menſchen normalen. Zuftand, feiner intelleftuellen wie phufifchen Kräfte, 
alienirt. Daher bedarf ed zur Herftellung des urfprünglichen Verhaͤltniſſes 
des Menfchen nicht bloß einer Sühne der menfchlihen Sünde und einer das 
durch bewirkten Berföhnung des Menfchen mit Gott, fondern auch einer 
wirklichen innern Reftauration des menſchlichen Willend. Die krankhafte 
Affektion des Bewußtſeyns foll überwunden, deöfelben urfprüngliche Identität 
bergefiellt werben. Nicht nur die Schuld fol gefühnt, fondern auch das, 
was bie Sünde zerrüttet, wieder integrirt werden. Dieß aber kann nur 
durch erneute wirkliche Einpflanzung des urfprünglichen Lebens gefchehen. 
Nur der Schöpfer kann dad Gefchöpf wieder herftellen. Durch die Menfch- 
werbung ded Sohnes Gottes in Ehriftus und feinen Werfühnungdtod auf 
Golgotha ift beides bewirkt: Sühne der Sünde und Verfühnung Aller, bie 
ed wollen, mit Gott, zugleich die Möglichkeit einer innern Regeneration der 
Menſchheit. Die Ausführung und Belege der hier gegebenen Andeutungen 
findet man in Ernft von Laſaulx Abhandlung über die Sühnopfer der Grie: 
chen und Römer und ihr Verhältnig zu dem Einen auf Golgotha. Würz: 
burg, Boigt: Moder. 1841. 

Nr. 2. ©. 180. Athenagorad fagt: „Der Schöpfer und Water des 
Weltalls bedarf nicht Blut, nicht Fett, noch Geruch der Blumen und bed 
Rauchwerkes. Er felber vielmehr ift der Lieblichfte Geruch und Feines Dinges 
weder in noc außer ſich bedürftig., Das Ihm werthefte Schlachtopfer ift 
bie Erfenntniß, wer der fey, fo die Himmel ausgedehnt und gewölbt, ber 
bie Erde zum Mittelpunkt befeftigt, der die Waſſer in Meere gefammelt, das 
Liht von der Finfterniß getrennt, den Aether mit Sternen geziert, und 
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gemacht, daß die Erde allerlei Früchte hervorbringt; der bie Thiere gefchaffen, 
den Menfchen gebildet hat. Nehmen wir alfo diefen Schöpfer ald Gott am, 
der Alles mit Weisheit, mit leitender Kunft erhält und ſchaut; heben wir 
reine Hände zu Ihm empor, was hat Er noch Helatomben nöthig? 


Thiere opfern und Tranf und Fettdampf flehend die Menſchen. 
Alſo befänftigen fie Durch Demuth die zürnenden Götter, 
wann ſich Einer verging, wann zu freveln ſich Einer erfühnte, 


Wozu brauch” ich Brandopfer, deren Gott nicht bedarf, da ein unblutiges 
Opfer und ein vernünftiger Dienft angewendet werben fol?“ (Legat. nr. 13.) 


Der Neuplatoniter Salluftios (363 n. Chr.) fagt in feinem Buche über 
Götter und Welt, welches Athanafius Kircber im Debipus Aegypt. II. p. 
172 ein golvened nennt, Kap. XIV: „Findet Einer begründet und wahr, 
daß die Götter Feiner Veränderung unterworfen feyen, hat aber Mühe, zu 
reg daß fie am Guten Freude, am Böfen Abfcheu haben; daß fie dem 
Sünder zürnen, durch Opfer wieder gnädig werden; dem ift zu fagen, daß 
Gott weder erfreuf werde: denn wer erfreut werben Tann, ber kann aud 
betrübt werden; noch aber erzümt: denn aud der Zorn ift eine Gemuͤths⸗ 
bewegung; noc durch Gaben begütigt: denn da würde er vom Wergnügen 
überwunden; und daß es Hberhaupt unanftändig von der Gottheit gebacht 
und geredet fey, fie empfinde über der Menfchen Dinge Verdruß oder Ber: 
gnügen, Die Götter find vielmehr allezeit gut, immer wohlthätig; fie fügen 
nie Schaden zu und bleiben fich ſtets gleih. Sind wir gut, einigen. wir 
und durch Aehnlichkeit den Göttern; werben wir aber böfe, dann fcheiden wir 
und von ihnen durch Unähnlichkeit. Leben wir tugendhaft, fo hängen wir 
an ben Göttern; werden wir aber lafterhaft, fo machen wir fie uns zu 
Feinden. Nicht daß fie zornig werben, fondern weil dann unfere Sünden 
der Götter Licht hindern, auf uns herabzuftrahlen, und und mit ben ftrafen- 
ben Dämonen (daiuocı zoAuorıxoic) verbinden. Finden wir aber durch 
Gebethe und Opfer Erledigung von ben Sünden, nicht ändern wir da bie 
Götter, nicht verföhnen wir fie, fondern weil wir durch diefe Handlung und 
durch die Ruͤckkehr zu Gott von unfrer Bosheit genefen, werben wir ‚ber 
Götter Güte wieder fähig, theilhaft. Sagt mn alfo, Gott habe einen Ab: 

ſcheu vor dem Böfen, fo hat ed denfelben Sinn, ald fagt man, die Sonne 
verberge fich denen, welche des Gefichtes beraubt find, Durch dad Gefagte 
ift auch die Frage von den Opfern und Anderm, was man ben Göttern 
thut, gelöft: denn Gott ift an ſich ohne einiges Beduͤrfniß; der Kult gefchieht 
aber um unfer& Nutzens willen. Die göttlihe Vorſorge (Tosvow) breitet 
fi) über Alles aus. Man muß fih nur anfchiden, ihrer Wohlthaten theil: 
haft zu werden. Nachahmung und Aehnlichkeit aber find, wodurch man fich 
einer Sache anſchickt. Deßhalb find die Tempel eine Nachahmung des Him- 
meld und bie Altäre ber Erbe, die Statuen bed Lebens. Darum werben 
lebendige Dinge durch fie abgebildet, Die Gebethe ahmen dad Intellektuelle, 
die Charaktere die obern geheimnißvollen Kräfte, die Kräuter und Steine 
ben Stoff, die geopferten Thiere das finnliche Leben nach. Won dem Allen 
waͤchſt aber den Göttern nicht der geringfte Vortheil zu: denn welcher Vor: 
theil oder Gewinn Eönnte für die Gottheit flattfinden? Für und dagegen iſt 
ed Vereinigung mit der Gottheit. Da wir Alles von den Göttern haben 
und es billig ift, daß wir den Gebern. die Erfilinge von Allem darbringen, 
was ſie uns ſchenken, ſo geben wir ihnen die Erſtlinge vom Gelde durch 
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Schankungen, vom Leibe durch Schmud, vom Leben durch. Schlachtopfer. 
Gebethe ohne Opfer find nur Worte; mit Opfern aber beſeelte Worte, da 
denn die Worte dem Leben Kraft geben und dad Beben die Morte befeelt. 
Die Glüdjeligkeit eined jeden Dinges ift feine gehörige Vollkommenheit. Die 
eigentlihe Vollkommenheit jedes Dinges aber ift feine Verbindung mit feiner 
Urſache; und darum beten wir, daß mit den Göttern wir uns verbinden, 
Dad erfte, oberfte Leben ift das der Götter. Dann auch ein 2eben der 
Menfchen. Diefed verlangt mit jenem verbunden zu werben, und hiezu be: 
barf ed eines Mitteld: denn Dinge, zwifchen denen ein großer Abftand. if, 
laſſen fi) nicht unmittelbar verbinden. Dad Mittel (usodrng) muß aber 
etwas Aehnliched mit den Dingen haben, die verbuuden werben follen. 
Darum opfern denn die Menfchen, die jest glüdlich find, deßhalb haben alle, 
bie ed ehedem gemwefen, Lebendes geopfert, und zwar nicht überhaupt, ſondern 
jedem Gott, was ihm gebührt, mit vielfachen heiligen Gebräuchen.“ Bergl. 
Jamblichos de Mysteriis I, 13. VIll, 8 und V, 19. 23. 26. Porphyr. 
de Abstin. II, 34 und bei Eusebios praep. Ev. IV, 9 sq. s 

Der Grundbegriff einer Böttermahlzeit (Hartung I, 25) erzeugte das 
Beftreben, bei Zhieropfern dur der Gabe Reichlichfeit den Göttern 
wohlgefällig zu machen. Bedenkt man ber Opfer Menge, fo muß man über 
die Mafle von Schlachtvieh erftaunen, das im Altertbume konſumirt wurbe, 
wogegen dad, mad in jegiger Zeit verbraucht wird, gewiß feinen Vergleich 
aushalten kann. Daher die Wichtigkeit der Viehzucht in jenen Tagen, ber 
Reichthum und die Schönheit der’ Heerben, von denen man fo Vieles lieft. 
Lufian ‚erwähnt (de dea syr. 41) einen eigenen Biehftand im Hofe bes 
Tempels zu Hierapolid, und zählt außer den Hausthieren auch wilde auf. 
Als der urfprüngliche Brauch, das gefammte Opferthier zu verbrennen, dem 
nachher auffommenden, den Göttern nur die Schenkel (unpoi, unole, ujow; 
Voß myth. Br. II, 360) und etwa einen Theil der Eingeweide ded Opfer: 
thiered darzubringen, dad Uebrige aber zu einer menſchlichen Mahlzeit zu 
verwenden, wich, doch ohne ganz zu verjchwinden: denn auch bei Opfern 
ur Sühne und an Götter der Unterwelt wurde dad ganze Opferthier ver- 
rannt (Apoll. Rhod. III, 1030, 1209); fo beftimmte fich der Opferthiere 
Zahl auch wohl durch die der menfchlichen Bäfte zur Opfermahlzeit. Opfer 
von hundert und mehr Stüd Bieh, Exuröußeı, waren daher bei großen 
Feften nicht ungewöhnlih. Pindar (Fr. 154. Boeckh) bezeichnet ed ald bel: 
lenifhen Brauch, Alles zu Hunderten zu opfern. Man kann fie zum Theil 
ald Zleifchfpenden an's Volk anfehen. Zu einer Hekatombe war aber nicht 
gleichartiged Vieh vonnöthen (Sophocl. Train. 782). Doc ift eine voll» 
ftändige Helatombe nur dad Opfer von hundert Stieren zu nennen. Dieß 
fam in den Altern Zeiten allerdings nicht oft wohl vor. Sm Homer werben 
zwölf, auch neunundneunzig Stiere genannt (Sl. VI, 93. Od. IU,. 8). 
Hundert Stiere opferte Kleifthened von Sikyon beim Felle der Brautwerbung 
um feine Zochter (Herod. VI, 139). Häufiger wurden dergleichen Hefatom: 
ben im demofratifchen Athen, wo der Opferlurus auf's höchfte flieg. So 
opferte. Konon nach der Mauern Wiederaufbau hundert Stiere (Athen. I, 
3 D.). Noch in fpater Zeit kommen Dpferfchmäufe vor, bei denen man 
dreihundert Ochfen auf öffentliche Koften fchlachtete (Isocrat. Areop. 29. 
p. 163. Bekk. Boeckh's St. d. Ath. I, 226 fig. II, 165. 229). Kröfus 
fhlachtete, um fich den delphifchen Gott gnädig zu machen, an breitaufend 
Opferthiere (Herodot I, 50). Zerres ber ilifchen Athene taufend Rinder 
(VII, 43). Sparta's Opfer dagegen waren jederzeit karg (Plut. Lyk. 19). 
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Bo nicht NReichlichkeit, wurde doch Mannigfaltigkeit des Opferviehs geliebt. 
Vorzüglich dad Dreifache. So bei feierlichen Schwüren einen Stier, Bod 
und Eber; auch wohl ein Schwein, einen Bod und Widder, Gtiere galten 
aber zu allen Zeiten für das anfehnlichfte Opfer (Ariftoph. Plut. 820), In 
des Viehs Mahl herrfchte große Sorgfalt. Unverfehrt, durchaus rein, voll» 
fommen gefund mußte jedes Opferthier feyn, man mochte nun deren viele 
oder wenige opfern (Pollur I, 29). Es wurde defhalb, während man es 
befränzte und begoß, von den Opferfchlächtern genau, forgfam beobachtet. 
Den Stieren fegte man zu diefem Behufe Kleien, den Schweinen Erbfen 
vor; fraßen fie nicht, fo galt hieß für ein Anzeichen der Ungefundheit (Plut. 
de orac. def. p. 437). Nur in Sparta war erlaubt, fchabhaftes Vieh zu 
opfern (Plat. Alf. II, 149 A.). — Welcherlei Thiere zuerft geopfert worden, 
wird verfchieben berichtet. Stiere (Pauf. I, 28, 11) oder Schweine, mozu 
auch noch Laͤmmer kommen; überhaupt Haudthiere: denn daher die fchon fo 
frühen Gefege zur Wahrung der Haus: und Aderwirtbfchaft, daß nämlich 
nicht der Och vom Pfluge (Ael. var. hist. V, 14. hist. anim. XIH, 14. 
Greuzer Symb. IV, 121 flg. Böttiger Kunftmythologie IL, 265 flg.), nicht 
Lämmer vor der erften Schur (Athen. I, 9 C.) zu Opfern follten genom- 
men werden. Doc opferten die Thebaͤer dem Apollon Polios Aderftiere 
Pauf. IX, 12, 1). Die Beflimmung aber, aus welcher Thiergattung das 
fer zu nehmen fey, hing meift davon ab, welchem Gott geopfert wurde: 
denn mit den Göttern bildete ſich die Worftelung von dem Wohlgefallen 
jebed einzelnen an der Opferung gewiſſer Thiergattungen aus. Homer nennt 
ſchwarze Rinder ald ein dem Pofeidon wohlgefälliged Opfer (Op. IH, 6 
und Roſſe ald das für Flußgötter (SL. XXL, 132). Dieß mehrte fich mit 
der Zeit zur Unzahl. Verſchiedene Orte hatten in berfelben Götter Kultus 
oft verſchiedene Opfergebräuhe. Vergl. Joa. Sauberti de Sacrificiis ve- 
terum collectanea hist. philologica et miscella critica. Jenae 1659. 
Joa. G. Lakemacheri Antiquitates Graecorum sacrae. Helmst. 1734. 
Nr. 4. S. 181. Lukian von den Opfern fehreibt: „Sind nun die Al: 

täre geſchmuͤckt, die Profanen entfernt und die Gefäße mit dem geweihten 
Reinigungswaſſer herumgefebt, fo werden die Opferthiere herbeigeführt. Der 
Landmann bringt einen Pflugochfen, der Schäfer ein Lamm, der Ziegenhirt 
eine Biege; ein Anderer Weihrauch oder Honigkuchen; ein Anderer kommt 
auch wohl mit einem blofen Handkuß beim Gott davon. Inzwiſchen ftellen 
: die Priefter dad mit Binden und Blumen befränzte Thier, nachdem es vor: 
ber auf's forgfältigfte unterfucht worden, ob durchaus rein und tadellos, vor 
den Altar, und fchlachten ed im Angeficht des Gottes ab. Die Eläglichen 
Laute, welche dad arme Thier fterbend von ſich gibt, werden, wie natuͤrlich, 
ald Zöne guter Vorbedeutung audgelegt, und ed fcheint, fo wie fein Wim: 
mern immer fhwächer wird, mit halber Stimme die Flöte zum Opfer zu 
blafen. Wer nun follte zweifeln können, daß die Götter an dem Allen große 
Freude haben müffen? Zwar lautet der Zafel Auffchrift, Niemand folle ſich 
innerhalb der Weihwaſſergefäße wagen, der nicht reine Hände ‚habe. Dieß 
hindert aber nicht, daß der Priefter nicht ganz mit Blut befprigt baftehen, 
dad DOpferthier in eigener Perfon wie der homerifche Kyklope zerftüden, die 
Eingeweide auönehmen, daS Herz heraudreißen und dad Blut über den Altar 
hergießen dürfte: denn Alles, was der Priefter thut, kann nicht anderd als 
heilig und gottgefällig feyn. Zündet er nun vollends das Feuer an und legt 
die Ziege fammt ihrem Fell, dad Schaf mit aller Wolle darauf; dann fleizt 
jener heilige, den Göttern fo angenehme Brodem in Die Höhe und verbreitet 
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ſich almählig durch den ganzen Himmel hin, von wo fie allenthalben auf 
die Erde aufmerkſam umherfpähen, ob irgend ein angezuͤndetes Feuer oder 
emporfteigende Rauchwolken fie fehen, die ihnen den ihren Nafen fo ange: 
nehmen Opfergeruch zuführen. Opfert ihnen Semand, fo betrachten fie es 
ald ein herrliches ihnen gegebened Traftament, fperren die Mäuler, fo weit 
möglih auf als fie können, um den ftinfenden Dampf ald etwas Delifates 
einzufchlürfen, und leden gleich nafchhaften Fliegen das über die Altäre hin- 
gegoflene Blut. Effen fie aber zu Haufe, dann bejteht ihr Mahl in Nektar 
und Ambrofia.“ Und im Sfaromenippod: „Die Götter aber, wie fchon 
Homer fagt, der vermuthlich eben fo gut wie ich mit eigenen Augen gefehen 
hat, wie es hier zugeht, effen fein Brod und trinken den purpurnen Wein 
nicht, fondern nähren ſich mit Ambrofia und beraufchen fich in Nektar, Am 
liebften aber fchlürfen fie ven Rauch von Brandopfern und den warmer Dunft 
vom Blute der Opferthiere ein, womit die Altäre begoffen werden.“ Pro: 
metheus fagt bei Ariftophanes (Aves 1518): 


Seitdem die Stadt ihr dort in der Luft anfiedeltet. 

Kein einzig’ Opfer bringt ja noch ein Sterblicher 

den Göttern; auch Fein Dämpfcdyen mehr vom Schenfelbrand 
fommt ung emporgewallet feit Der ganzen Zeit. 

Nein, wie bei der Thesmophorienfeier faften wir 

ohn' allen Altarrauch. Doc, die Barbargötter dort, 

vor Hunger zwitjchernd wie in illyriſchem Kauderwelſch, 

mit Kriegesangriff droh'n fie obenher dem Zeug, 

wo nicht er offen wiederfchafft den Handelsweg, 

daß ungeflört eingeh’n Ter Geweid’ Abfchnigelchen. 


Daß die den Bildern und Heiligthümern mittelft der Weihung anwe⸗ 
fenden Dämonen vom Brodem der Altäre oder von ben Shieropfern ſich 
maͤſten, behaupten Minutius Felir XXVII, 3 (©. 246); Tertullian im 
Apolog. Nr. 22 (S. 239) und Cyprian von der Goͤtzen Nichtigkeit; Athena- 
goras Nr. 26. | 


Nr. 8. ©. 183. Sokrates fagt im zweiten Alkibiades der platonifchen 
Dialogen p. 149 ed. Steph.: „Dergleihen,. glaube ich, haben die Götter 
nicht an fih, daß fie durch Geſchenke fich bewegen laffen, mie ein fchlechter 
Wucherer. Das wäre ja arg, wollten die Götter auf unfre Gefchenfe und 
Opfer fehen, und nicht auf die Seele, wer fromm ift und gerecht. Weit 
mehr, glaube ich, ald auf jene koͤſtlichen Beſchickungen und Opfer, weldye, 
wer auch Vieles gegen die Götter und Vieles gegen die Menfchen gefündigt 
hat, fey ed ein Einzelner, fey es ein Staat, dennoch ungehindert jährlich 
vollbringen kann. Sie aber, die feine Gefchenfnehmer find, verachten dieß 
Alles, wie der Gott fagt und der Götter Prophet. Es mag aber wohl bei 
Göttern ſowohl als bei Menfchen, die Verftand haben, Gerechtigkeit und 
Bernunft ganz vorzüglich geehrt feyn. Wernünftig und gerecht jedoch find 
feine Andern ald die, welche wiffen, was man thun und reden muß gegen 
Götter und Menfchen.“ 


Der Pfau, aus Afien hergefommen, wear der Juno ald Urania ges 
weiht; er trägt ja auf feinem Schweife einen Sternenhimmel (Joa. Lydus de 
mens. p. 66. Greuzer Symb. II, 564 flg. Boͤttiger Kunftmythologie II, 
237 flo. J. H. Voß mythol. Br, II, 133 fig. Vossius de Idolol. A, 
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80. 92). Im ſamiſchen Tempel wurden der Here heilige Pfauen genaͤhrt. 
Bon da kamen fie als koͤſtliche Schauluſt, die man in Athen nur am Neu⸗ 
monde für Geld fehen ließ, in's übrige Griechenland. Nach Apollodor erft _ 
findet fi die Mythe von des Pfau’s Entftehung aus dem Blute des viel: 
Augigen Argos. Statt des prächtigen Pfau’s leitete der Fapitolinifhen Juno 
die fonft auch der Iſis heilige Gans (Sablonsfi Panth. Aegypt. III. p. 9) 
Geſellſchaft. An beiden Armlehnen der barberinifhen Juno ftehen Gänfe 
(Böttiger II, 240). Der Hahn war der Athene heilig (Pauf. VI, 26, 2. 
Klaufen Xen. II, 692. Creuzer Il, 746), dem Helios (Pauf. V, 25, 5), 
dem Hermes, dem Herkules; er wurde dem Aöflepiod geopfert (Plat. Phaed. 
p. 118 A.). Die Hühner befragten die Römer mittelft des Treffens. Pli⸗ 
nius fagt (X, 21, 24) von ihnen: „Sie find ed, welche unfre Beamte 
alltäglich regieren und ihnen ihre Behaufungen verfchliegen oder aufriegeln, 
die die römifchen Fasces antreiben oder zurüdhalten, Schlachten gebieten 
oder verhindern, die Einleiter aller errungenen Siege auf dem ganzen Erb: 
freife; fie zumal find ed, die den Gebietern der Welt gebieten,“ Bergl. 
Feſtus p. 245 puls; Cic. de div. II, 34; Liv. VI, 41, Böttig, I, 97 flg. 
Nr. 10. ©. 185. Lukian hat im Jupiter Tragoͤdus und indbefondere 

im überwiefenen Zupiter die Nichtigkeit der Opfer und alles Götterdienftes, 
die Unhaltbarkeit der Lehre von der Vorſehung, von den Belohnungen und 
Strafen nach dem Zode im Gegenfage zur Lehre vom Fatum in volles Licht 
geſetzt. Vergl. ©. 293 flg. und August. de civ. Dei V, 8 sq. Hugon. 
Grotii Philosophorum sententiae de Fato et de eo quod in nostra 
est potestate; Parisiis 1648; auch in Opp. Theol. T. III ed. Amst. 
T. IV ed. Basil. p. 377. Athenagoras legat. pro Christ. nr. 25. 
Ueber dad homerifhe Fatum: Nägeldbah ©. 113 flg. Ueber die Idee des 
Schickſals in Aeſchylos Zragödien die Schrift von,H. Blümner, Lpz. 1814. 
Nr. 16. ©. 189. Philo fagt: „Gott fordert von dem, der opfert, 
einen heiligen Sinn, der mit guten Grundfäßen, und dann ein Leben, das 
mit guten Handlungen gefehmüdt iftz fo daß Einer, indem er die Hände 
auflegt, fagen Tann: diefe Hände haben weder ungerechte Gefchenfe em: 
pfangen, noch fremdes Gut entwendet oder geraubt, noch find fie mit Blut 
befledt, noch haben fie irgend Jemand Schaden und Unrecht gebracht, noch 
Wunden gefchlagen, noch Gewalt angethan, noch fich zu irgend etwas Uner: 
laubtem dargeboten, fondern fie dienten nur zu — nuͤtzlichen, geſetzmaͤ⸗ 
ßigen Dingen (de animalib. sacrificio idon. T. I. p. 241. Mangey). 
Die in den Tempel gehen, um zu opfern, muͤſſen am Koͤrper und noch mehr 
an der Seele rein ſeyn: denn ſie iſt die Regentin und Koͤnigin, in jeder 
Hinſicht der edlere Theil, weil der goͤttlichen Natur theilhaftig. Rein aber 
wird die Seele durch Weisheit und ihre Lehren, die zur Betrachtung der 
Welt und ihrer Theile fuͤhren, durch den heiligen Chor der andern Tugenden 
und durch tugendhafte, ruͤhmliche Handlungen. Wer ſo geſchmuͤckt iſt, der 
gehe getroſt in den Tempel als die ihm angemeſſenſte Wohnung, als den 
beſten Aufenthaltsort, und bringe ſich ſelbſt als Opfer dar. Iſt aber Einer 
in feinem Innern vol verbotener Luft und Gier, fo verhuͤlle er ſich ſcham— 
vol, lege feine fchamlofe Dreiftigkeit ab und lerne ſich fcheuen. Des wahre 
haftigen Gottes Zempel fteht unheiligen Opfern nicht offen. Sagen möcht’ 
ih, Gott freuet ſich nicht, bringt Einer hundert Opfer: denn Alles ift fein 
Eigenthum. Er ift aller Dinge ar und bedarf Feines. Gr freuet fich 
frommer Gemüther, tugendhafter Männer, von denen er auch die geringften 
Opfer lieber alö die Foftbarfien annimmt; und bringen fie auc gar Nichts 
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ald fich felbft dar, die beften Opfer bringen fie. dar, mit Hymnen und Danf: 
fagungen Gott den Wohlthäter und Retter preifend, bald durch die Organe 
der Sprache, bald ohne Zunge und Mund, blos mit dem Gemüthe Gebethe 
hervorbringend, die nur Gottes Ohr vernimmt (de sacrificantib. T. 1. 
p- 253). Ein fıhöner Stamm find die Opfergebräuche, Jeicht aber waͤchſt 
des Aberglaubens Uebel darauf, welches man abfchneiden muß, ehe es fich 
mit dem Stamme fefter verbindet. Es gibt Leute, welche glauben‘, die 
Frömmigkeit beftche im Dchfenfchlachten, welche Etwas von einem Diebftahle, 
von einem abgeleugneten Hinterlegten, von einem dur Trug erworbenen 
Gute auf den Altar legen, und dadurch von ihrer Sünden Strafe fich los— 
zufaufen meinen. D ihr, die ihr fo handelt, nicht läßt fich Gottes Richter: 
ſtuhl beftehen. Er verabfchent die Schuldigen, ob fie auch täglich hundert 
Ochſen ſchlachten; die "Unfchuldigen aber liebt er, fchlachten fie auch gar 
Nichts. Gott freuet ſich der Altare, auf denen fein Feuer brennt, fondern 
die ein Chor von Tugenden umgibt; nicht der Altäre, auf denen die Flamme 
unheiliger Opfer der Gottlofen lodert, die nur ihre Verirrungen und Sünden 
in’d Gedaͤchtniß zurüdrufen (de plantat. Noe T. 1. p. 345). Wem ift 
man Dank fchuldig, wenn nicht Gott? Und womit können wir ihm unfern 
Dank erweifen ald mit feinen eigenen Wohlthaten? Obgleich er Nichtö be: 
darf, fo will er doch aus lauter Güte gegen unfer Gefchlecht, daß ihm feine 
eigenen Gaben dargebracht werden: denn ehren wir ihn und fagen ihm Dank, 
fo reinigen wir ung von Sünden und wafchen unferd Lebens Fleden ab, die 
wir dur Worte, Gedanken und Handlungen uns zugezogen haben. Thor⸗ 
heit ift ed, in den Zempel nur mit reingewafchenem Körper zu gehen, mit 
unreinem, befledtem Gemüthe feine Gelübde aber zu thun und feine Opfer 
darzubringen. Die Tempel beftehen aus todtem Stein und Holz, und ba 
unfer für ſich felbft Leblofer Körper den Ieblofen Tempel nur nach vorherge- 
gangener Abwafchung und Befprengung berühren fol, warum fol denn Einer 
mit unreiner Seele fich Gott nähern dürfen, ja hat er auch noch nicht ein- 
mal den Entſchluß gefaßt, feinen Sinn zu ändern? Der fich entichloffen, 
nicht mehr zu fündigen, feine alten Sünden abzumwafchen, der mag froh hin: 
zutreten, fonft aber als Unreiner zurüdweichen. Er wird ben, ber in des 
Herzens innerfte Falte fieht und im deffen verborgenften Winkeln umherwan—⸗ 
delt, nicht betrügen können (quod deus sit immutab. T. I. p. 273). Gott 
ift Nichts mehr eigen als Wohlthun. Dem Gefhöpf ziemt aber Nichts mehr 
als ihm zu danfen: denn was fonft könnte ed feinem Schöpfer darbringen 
als Dank? Wollte wad Anderes ed darbringen, ed würde finden, pr; dieß 
fhon vordem nicht ihm felbft, fondern dem Schöpfer gehört. Da aljo nur 
Eine Pflicht uns gegen Gott obliegt, Dank, fo wollen wir immerdar, allent: 
halben darauf denken, ſowohl im Reden ald in Schriften. Wir wollen Lob» 
reden und Loblieder auf ihn verfertigen; wir wollen redend und fingend den 
Schöpfer und -feine Welt ehren (de plantat. Noe T. I. p. 384), Jede 
Tugend ift etwas Heiliges, namentlich die Dankbarkeit. Die aber danken 
Gott nicht auf rechte Weife, welche ihm durch Tempel, Gaben und Opfer 
banken. Das Weltall ift für feine Verehrung fein würdiger Tempel. Beſſer 
ift, ihn mit Preis: und Lobliedern zu ehren; nicht gerade mit dem eigent- 
lien Abfingen derfelben, fondern mit foldhen Liedern, die in unferm unficht- 
baren, gereinigten Gemüthe tönen und erfchallen (ibid.). — So wie Gott 
allein wahrhaft ruht, fo auch können nur ihm, nicht aber den Menfchen, 
Feſt- und Ruhetage gefeiert werden. Betrachte nur einmal, gefällt es Dir, 
unfre berühmten Feſtlichkeiten. Was von den Barbaren und Griechen aus 
| 39* 
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mpthifchen Erdichtungen und zur Beförderung eines thörichten Webermuthes 
überhaupt angeordnet worden, wollen wir hier mit Stillſchweigen übergehen, 
weil ein ganzes Menfchenleben nicht hinreichen würde, um alle einzelnen Un: 
gereimtheiten ausführlich zu fehildern. Blos von einigen wollen wir "handeln. 
Bei allen diefen Heften und Feierlichkeiten findet man folgende bewunberte, 
erfehnte Dinge: Sorglofigkeit, Unthätigkeit, Müßiggang, Saufen, Freffen, 
- Roben, Sinnenluft, Thürauffperren (Hvoaviıaı), Nachtſchwaͤrmen (muvvv- 
. xıöec), entehrende Wolluft, Befriedigung der Geſchlechtsluſt am Tage, heftige 
Unmäßigfeit, Uebung in der Unenthaltfamkeit, wohlerwogene Thorheit, felbit: 
gefuhte Schande, Untergang alles Schönen, Nachtwachen für fruchtlofe 
Begierden, Schlaf am Tage, wo man wachen folte; kurz, eine Umkehrung 
aller natürlichen Ordnung. Dann wird die Tugend ald ſchaͤndlich verlacht, 
das Lafter ald nüßlich herbeigeriffen. Was man thun follte, wird dann für 
unehrlih; was man nicht thun follte, für ehrenvoll gehalten. Dann fehwei: 
gen Mufit, Philofophie und jede Unterweifung, wodurch die göttliche Seele 
mit dem Göttlichen geziert wird; aber die Künfte, welche den Lüften bes 
Bauches und was unter dem Bauche ift, fröhnen, find in Thaͤtigkeit. Dieß 
find die Fefte der guten Götter, wie fie diefelben nennen. So lange indeß 
diefe Dinge blos in den Häufern oder an unheiligen Orten verborgen bleiben, 
fheint man doch weniger zu fündigen, Dringen fie dagegen gleich einem 
Alles verheerenden Strome auch in die heiligen, heiligften Orte ein, dann 
wird ſogleich alled Heilige niedergeriffen; dann werden die Opfer entheiligt, 
die Gebethe geftört, die heiligen Handlungen in profane Orgien, in eine 
unaͤchte Frömmigkeit und geheuchelte Heiligfeit, in eine unreine Reinigkeit, 
in eine erlogene Wahrheit und in einen Schmarogerdienft (BmuoAdyov Feoe- 
srelev) verwandelt. Dabei fuchen fie zwar durch Abwaſchungen und Reini 
gungen den Körper vom Schmuß zu befreien; aber die Seele von Leiden: 
haften abzumwafchen, das Leben zu reinigen, das kommt ihnen nicht in den 
Sinn. Zwar bemühen fie fi, in weißer Kleidung das Heiligfte zu betreten 
und von ihren Kleidern alle Fleden wegzufchaffen; dennoch aber fcheuen fie 
ſich nicht, mit ihrer befledten Seele felbft in's innerfte Heiligthum einzu: 
dringen (de Cherubim T. II. p. 48).« Wer den Göttern opfern wollte, 
mußte fih des Beifchlafes enthalten (Dvid. Am. III, 75 Tibull. II, 1, 11: 
casta placent superis; Cicero de leg. II, 24: caste jubet lex adire 
ad deos; Juvenal. VI, 535). Ueber dad Baden und Wafchen vor dem 
Zempelbefuch fagt Suftinos: „Da die Damonen von diefem Bade (Aovroov) 
hörten, es fey von den Propheten vorgefagt worden, fo bewirkten fie, daß 
die, welche ihre Tempel betreten und ihnen Rauch: wie Fettopfer darbringen 
wollen, ſich mittelft Wafferbefprengung reinigen; und brachten e& auch dahin, 
daß die Heranmallenden ſich baden, ehe fie die Tempel, wo diefer Dämonen 
Bilder aufgeftellt find, betreten“ (Apolog. I, 62). Laftantius V, 20: „Sene 
Unglüdfeligen aber, die auch aus ihren Kafterthaten nicht erkennen, welches 
Uebel fie hegen, infofern fie von allen Schändlichkeiten befledt zum Gebeth 
heranfommen, meinen, frommer Weife geopfert zu haben, wufchen fie ihre 
Haut ab; ald ob die inner der Bruſt verfchloffenen Gierden irgend Flüffe 
abfpülten oder Meere reinigten.“ Nach Mafrobiud wurde die reinigende Ab: 
wafchung ded Körpers beim Opfer der obern Götter verlangt, die Befprengung 
aber bei dem der unterirdifchen für genügend gehalten (Sat. II, 1. Servius 
%en. IV, 635. XII, 169. Liv. 1, 45. Plaut. Aul. III, 6, 43). 
Daß. dem Mars die Karier Hunde, die Skythen Efel geopfert, fagt 
Arnobius ſelbſt IV, 25. ©. 130. Vergl. ©, 495, Hundopfer in Rom: 
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S. 377. Gisb. Cuperi Harpocrat. p. 67 sg. Maulthiere opferten die 
Römer an den Konfualien (Plutarch. Problem. XLVIII mit Borhorn’s 
Anm.). Löwen: und Adler opferte der Kaifer Balbinus nad) Gapitolinus, 
Kameele ſchlachteten dem unbekannten Gott die Araber (Gyralti Synt. XVII). 
Der Elephanten ald Opfer erwähnt Juvenal XU, 111. Vecgl. Greuzer 
Symbol. II, 268. Der Bär ald Thier des Didichtd ift der Rhea eigen 
und der Löwe ihr Liebling (Klauf. Xen. I, 94). Bärengöttin ift vornämlich 
die munychifche Artemis, und dem Apollon waren bei den Griechen faft vor 
allen Thieren Wölfe heilig. Wie Paufaniad, um 174 n. Chr. Griechenland 
durchwandernd, berichtet (VII, 18), wurden zu Patr& in Achaia der Artemis 
Laphria (K. O. Müller Dorier I, 377 flg.) zu Ehren Vögel, Eber, Gilde, 
Rebe, Wölfe und Bären lebendig verbrannt. — Manchen Göttern brachte 
man einzelne Theile eined von Ihnen befonders geliebten Opferthiered dar, 
So dem Hermes und Pofeidon Zungen Echol. Ariftoph. Plut. 1111. 
Hom. Od. III, 332 — 341. Schol. Apoll. Rhed. I, 516). Auch ift zu 
unterfcheiden zwifchen Thieren, die einer Gottheit geweiht waren, und foldyen, 
bie ihr ald Opfer lieb galten. So opferte man dem Zeus feine Adler 
(Böttiger Kunftmyth. II, 31 flg.). Doch fallt manchmal audy beides zu- 
fammen, wie bei dem Roß des Pofeidvon. Die Eule war der Minerva 
und dem Asklepios, als Symbol der Weisheit, heilig (Vossius de Idolol. 
IX, 24. Amalthea III, 260 flg.), Der Habicht (aceipiter) war ein 
sacer ales (Birgil. Aen. Il, 722): denn von ihm wurden Augurien ent» 
nommen. Die Augurfprache unterfchied nämlich Vögel, die durch ihren Flug 
(alites), und die durch die Stimme (oscines) Augurien gaben (Festus 
p- 197 ed. Müller). Zu den Alites gehörten der Falle (buteo), der Bein- 
brecher (sanqualis), der Yar (aquila), der Lämmergeier (immissulus), der 
Geierfalk (vulturius), Zu den Döcined der Rabe (corvus), wegen feiner 
Weisſagungsgabe dem Apollon geweiht (Dvid Met. V, 329. II, 542 sq.); 
die Krähe (cornix), monedula genannt, weil fie mahnt ($abel von der 
Koronid: Lucret. VI, 750— 756); die Eule (K. D. Müller Etr. II, 187 flg.). 
— Der Kürbis (cucubirta), eine beliebte Speife der Alten, wie noch jetzt 
im Süden, wurde von den Römern mit Münze, Eppich und Poley gewürzt 
(Apicius III, 4). Er wurde dem Priapos dargebraht (Catull. XVII). — 
Die ald Gewürz gebraudhte Münze (menta, uwöde: Dioscor. III, 41. 
Theophr. hist. pl. VI, 7. VII, 7. $Plin, XIX, 8) war urfprünglich die 
Nymphe Mintha, eine Geliebte Pluton's, welche Perfephone in diefe Pflanze 
aus Eiferfucht verwandelte (Ovid Met. X, 729), — Die Raute (ruta) 
war dad gebräuchlihfte Gewürz. Der Poley (pulejum, Mentha pulegium 
Lin.), welcher den verdorbenen Magen flärft, ward ald Trank und aud) 
haufig ald Gewürz, befonders bei Dliven, verwendet (Pallad. Nov. 22. 
Schneider lex. rust. Lister ad Apicium II, 5. p. 79). — Lauch 
(porrum, zodoov) in feinen zwei Hauptgattungen, capitatum und sectivum, 
Kopf: und Schnittlauh, machte eine taglihe Nahrung aus und vertrat die 
Stelle ded Salatd. Vergl. Beder Gallus I, 254. Böttiger kl. Schr. I, 
167. — Wohlgemuth (cunila bubula) bewahrte das Rindvieh vor Raͤude 
und Mangel an Freßluft, die Schafe vor Rotz. Diefes bittere gewürzhafte 
Kraut (Yvußor, satureia) war auch ein aphrodifiiches Mittel, von den 
Römern aber mißbilligt (Ovid A. Am. II, 415; Mart. III, 75, 4); wahr: 
fcheinlich als ein zu beraufchender und zerflörender Reiz. Won der mit dem 
Kraute Thymbra überdedten Ebene, durch die der Thymbrios in den Sfa- 
mander floß und an befien Mündung ein Heiligthum Apollon’® lag, hatte 
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er den Beinamen Thymbräus, und ald Heilgott, Sehergott und Rindergott 
* feinen Dienft (Klaufen Aen. I, 184 flg.). Bergl. Stapel zu Theophrast. 
hist. pl. VI, 2. p. 564; Schneider zu Columella VI, 31. p. 355 und 
“ lex. rust.; ‚Salmafius zu Solin. 56. p. 900 sq.; Plinius XIX, 8, 50. 
XX, 16, 61. — Bafilienfraut (ocimum): Theophr. hist. pl. VII, 3; 
cur. pl. II, 20; Dioscor. II, 1715 Plintus XIX, 75 Gafaub. zu Perfius 
IV, 22; Schneider zu Varro de re rust. I, 31; lex. rust. — Bulbus, 
Boißos, ift die Zwiebel, Bolle, im weitern Sinne; die knollige Wurzel an 
Zwiebelgewaͤchſen. Geßner im Theſaurus ift der Meinung, Arnobius be: 
zeichne ein beftimmted Zwiebelgewaͤchs, von den Alten zur Speife gebraucht, 
und zwar das bei Hochzeitmahlen, der flimulirenden Kraft willen, beliebte 
(Martial XIII, 34; Apicus VII, 12), Lifter findet p. 207 ed. Jans. 
hier entweder eine Art Orchis, die hodenförmige Wurzeln oder Knollen hat 
(Dioscor. MI, 141. 142), oder eine Art Zulpenzwiebel, eßbar und wohl: 
Ichmedend, in Afien wie Griechenland häufig und als Nahrung verwendet. 
Vrgl. Schneider lex. rast. — Caepa ift die Zwiebel, deren Genuß dem 
Mund einen üblen Geruch gibt und die Augen übergehen macht. In Pelu: 
fium ward die Meerzwiebel göttlid verehrt (Suven, XV, 9, Prüdent. Hymn. 
in Romano 259. Minut. Felix XXVIII, 10), — Salamandra, der Erb: 
molch nad Ofen VI, 461. Bergl. Entefnios in der Paraphrafe zu Nikan- 
der's Theriaca 818 ed. Schneider p. 267, und bdiefen zu Aleripharmaca 
538. p. 260 flo. 

Nr. 18. ©. 190. Schweineopfer follen unter den Thieropfern die 
äfteften gemefen feyn. Prima putatur hostia sus meruisse mori, fagt 
Doid Met. XV, 111. Man behauptete fogar, dad Schwein, ös, sus, habe 
feinen Namen von Hveıw (Athen. IX, 64. Varro de re rust. II, 4, 9). 
Da der Schweine Eingeweide mit den menfchlichen große Aehnlichkeit haben, 
fo kann wohl dieß der Grund geweſen feyn, fie ſtatt menfchlicher zu opfern. 
Mit Ferkelopfer befiehlt Kato 141 von den alten ländlichen Schußgöttern 
Janus, Jupiter und Mars Sicherung des Landgutes vor Seuchen, Schaden, 
Ungewittern und Gedeihen der Früchte, des Getreide, Weines und anderer 
" Pflanzungen, der Hirten, Heerden wie der ganzen Familie zu erflehen. Der 
fruchtbaren Erdmutter Demeter und Tellus wurden fette trächtige Schweine 
dargebraht (Phurnutus de nat. deor. p. 211 ed. Gale; Macrobius Sat. 
1, 12; Arnob. VII, 22. ©. 193. Festus p. 250 ed. Müller: presan- 
tanea porca), Dem Herkules gemeinfhaftlih mit Ceres opferte man zu . 
Rom ein trächtiges Schwein, Brode und Honigmeth (Macrob. Sat. III, 11). 
An den Kompitalien, dem Fefte der Zaren, fühnte man die Kreuzwege mit 
Schweinsopfern (Propert. IV, 1, 23). Starb Jemand zu Schiffe oder in 
der Fremde, fo daß deſſen Angehörige fein Begraͤbniß nicht beforgen Fonnten, 
dann verföhnten fie Die unterirdifchen Götter durch das Opfer eines trächtigen 
Mutterichweines, wofür man fagte porcam contrahere, porco piaculum 
pati (Cie. de leg. II, 22. K. O. Müller Etr. II, 102). Schweineblut 
war überhaupt bei allen Reinigungen die Hauptfahe (Engel Kypros II, 
265 flg.). Sauopfer bei den Italern: Klaufen Aenead 11, 671 fl. Er 
fast ©. 687: „Die Sau ift das Thier der Penatenz nicht die Tebende, fon= 
dern das eingefalzne Fleifh. Den Pflugftier zu fehlachten, war nach altem 
Recht bei Zodeöftrafe- verboten, wenigftens in Attika, und auch fpäter fchien 
es den firenger Gefinnten immer irreligiöd. Aber der Menfch lebt nicht vom 
Brod allein, auc nicht von Fifchen und Gemüfe; ihn verlangt nach Fleifch. 
Dad Schwein, ein Thier, dad man überall ziehen Fann (Varro de re rust. 
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‚ U, 4), welches jeder Lanbwirth in Latium hält, ift das aͤlteſte Opferthier, 
ift dad am meiften thierifche unter allen Thieren, nüst dem Menfchen weder 
ald Laftthier, noch fo lang es Lebt durch ein Erzeugniß, fondern einzig durch 
fein Fleiſch. Das Leben ift ihm nur zu dem Zweck ertheilt, für den man 
nachher die Salzlade angewendet, um das Fleifh zu erhälten.“ — Dem 
Zeus werkiyuog, dem chthoniſchen, dem Hades, wurden Schweine geopfert, 
und zwar ald oAozevoru, Thiere, welche man für der Demeter heilig hielt 
(Theokrit. Id. XXIV, 97). Eberopfer dem Zeus und Helios bei Homer 
Il. XIX, 195. In den griehifchen Bakchusmyſterien opferte man wohl 
auch ftatt des Bodes, des gemöhnlichen Opferthiered bei den Dionyfien, ein 
Schwein (Greuzer Symbel. III, 332. IV, 124). Der Aphrodite wurden 
Schweine geopfert, doch nicht allgemein (Engel Kypros II, 155 flg.- 183, 
265. 315). Nah Johann dem Lydier p. 92 opferte man am zweiten April 
der Aphrodite wilde Schweine, zum Andenken an des Adonis Tod durch ein 
folches Thier (Engel II, 554). Auch Hermes empfing Schweinopfer (Hom. 
Od. XIV, 435), eben fo uno (Hartung II, 33). Ferner Silvanus (Ju: 
venal VI, 446). Vergl. Jo. Ph. Cassel diss. antig. de Sue in- sacri- 
fieiis gentilium, speciatim Cereris, Telluris, Bonae deae et Matris 
deorum. Magdeb. 1743. 

Ziegen durften nach Varro I, 3 in den Gütern gar nicht geweidet 
werben, weil fie dur Benagen die jungen Pflanzungen, vorzüglich Neben 
und Delbäume, verderben. Deßwegen blutete dem Bakchos ald Sühnopfer 
der Verwüfter ded Weinſtocks, der Bold, und Minerva verfchmahte alles 
Opfer vom Ziegengefchleht, weil felbft deffen Speichel dem Delbaum Gift 
if. Dem Hermed aber wurden befonderd Lämmer, Bödlein und Widder 
geopfert (Hom. Od. XIX, 397); dem Faunus Böde (Hartung II, 189); 
dem Apollon Stiere, Ziegen, Schafe, Wölfe (Schol. Sophocl. El. 6. Liv, 
XXV, 12. 13. Macrob. Sat. I, 17, Dvid Met. VII, 244 sq. XU, 151); - 
dem Aöklepiod Ziegen, doch nicht überall (Pauf. X, 32, 8. Serv. Georg. 
Il, 380); der Minerva Stiere, Widder, Kühe, in Rom auch Laͤmmer; ber 
Demeter außer Schweine auch Stiere und Kühe (Died. V, 4. Paufan. II, 
35, 4); dem Zeus vorzugäweife Stiere, befonderd weiße (Virg. Georg. II, 
146; Gerda p. 312. 313), fo dem Latiaris; doch wurde fpäter durch einen 
Senatöbefhluß feitgefeßt, daß auch röthliche dazu verwendet werden durften 
(Arnob. 11, 68. ©. 92. Klaufen Aen. II, 798); ferner Widder, auch Kühe 
und Ziegen (Ariftot. Eth. V, 10); der Hera Stiere, weiße Kühe, Kälber, 
Widder; in Sparta und Korinth auch Ziegen; zu Falerii durften ihr Feine 
Ziegen zum Opfer gebracht werden, man mißhandelte diefelben fogar an ihren 
Feften (Ovid. Amor. III, 13, 13 sq.), In Rom brachte die vom Kind: 
bette genefene Wöchnerin der Juno ein Opfer, wobei die, welche Zwillinge 
geboren, ein Mutterſchaf herbeiführte, dem zwei Lämmer linfs und rechts an 
die Seite gebunden waren (Fulgent. p. 560 ed. Mercer.). Dem -Bejovis 
oder Vejus, einem etrudfifchen Gotte von ſchlimmer, gefährlicher Wirkſamkeit, 
wurde eine Ziege ftatt eines Menfchen geopfert (Gel. Noct. Att. V, 12. 
Ovid Faft. II, 435. Macrob. Sat. II, 9. Mart. Capell. II. p. 192. 
220 ed. Kopp). Man rechnete ihn zu den unterirdifchen Gottheiten, Bei 
den von Tarquinius Superbus wegen unglüdlicher Geburten ex libris fa- 
talibus eingefeßten taurea sacra und taurifchen Spielen (Hartung I, 170. 
11, 95) wurden unfruchtbare Kühe geopfert: denn die Unterweltögötter be: 
wirken Unfruchtbarkeit. Daher empfing die unfruchtbare Perfephone eine 
vacca sterilis (Virg. Aen. VI, 251. Hom. Od. XI, 30). Aphrodite em⸗ | 
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pfing als die willfommenften Opferthiere junge Böde. Zu Lemmos erhielt 
fie Rinderopfer. Auch Kälber, Ziegen, Schafe mit wolligem Vließ, Hafen 
wegen ihrer Zeugungsfähigkeit, Zauben wegen ihrer Fruchtbarkeit und Reb— 
huͤhner (Engel Kypros Il, 154 flg.). Der Widder ift Todtenopfer und 
zugleich das eigentliche Sühnopfer (Klaufen Xen. I, 327 flo. 376. 171), 
welches der Menſch an feiner Statt gibt. Purpurne oder ſchwarze Widder 
und Schafe waren dabei befonderd beliebt. Eine vorzüglihe Kraft aber 
fehrieb man dem ‚Felle zu (Engel II, 263 flg.). Ueber des Widder's mebi- 
zinifche Bedeutung: K. Edermann Melampus ©. 67 fly. — Dad Lamm 
galt feiner Sanftmuth wegen (placidum pecus, Dvid Met. XV, 116) als 
größtes Sühnopfer (hostia maxima, Virg. Georg. II, 486 sq.) und durfte 
weder Alter noch jünger ald zwei Jahre feyn (X. Gellius XVI, 6. Macrob. 
VI, 9 Servo. Xen. IV, 57). Das feierlichfte Sühnopfer in Rom beftand 
‚aus einem Schweine, einem Schafe und einem Stier (suovetaurilia: Cato 
de re rust. 141. Varro de re rust. II, 1, 10. £iv. 1, 44. Diomf. 
IV, 22), Den Hauslaren opferte man ein Lamm oder einen Widder oder 
ein Ferkel oder ein Kalb. In den Urkunden der Arvalbrüder werden ben 
Zaren Schöpfe, der Larenmutter Schafe dargebracht. Den Moiren und 
Erinnyen wurden bei Sikyon jährlich trächtige Schafe geopfert (Paufan. II, 
11, 4); den Nymphen Ziegen und Laͤmmer; dem Pan Kühe, Böde, Läm- 
mer. Das GStieropfer galt audy dem Dionyfos und der Perfephone, fo gut 
wie ihren Aeltern, den unterirdifchen Göttern ſowohl wie den himmlifchen 
(Sreuzer IV, 68 fly. Klaufen Yen. I, 57 flg.). Pferde opferte man dem 
Ares, fo zu Rom (Hartung II, 159 flg.), wie auch Stiere (Ovid. Her. 
v1, 10. Macrob. Sat. 111, 10) und Böde (Strabo p. 155. Cas.). Dem 
> weiße Widder (Hom. St. III, 103), Eber (Sl. XIX, 197), Stiere, 

iegen, Laͤmmer (Euftath. p. 36, 14 flg. 1668, 25. Hygin (CXXIII), 
und befonderd Pferde, namentlich weiße (Paufan. III, 20, 55 Strabo XI, 
513; Philostr. vit. Apoll. I, 31; Dvid Faft. I, 385; Suftin. I, 10). 
‚ Dem Herafled Stiere, Eber, Widder (Diodor IV, 39), Laͤmmer (Paufan, 

U, 10, 1), jochfreie Rinder bei den Römern (Dionyf. I, 40. Servius Xen. 
VII, 183. Hartung Il, 25). Der Heftia einjährige Kühe (Spanh. zu 
Galim. H. in Eer. 109), Dem Bulfan in Rom Fifhe, die man in’d 
Feuer warf (Hartung 11, 109). 

Nr. 19, ©. 191. Hinfihtlih der chthonifchen Götter zeigt fid) das 
Schwanken der alten Bolfsreligionen am auffallendften, indem es unter Grie- 
chen und Staliern eine herrfchende, durch Dichter, felbft durch Geſetzgeber 
begünftigte Meinung war, jene Götter, die man vorzugsweife die guten 
nannte, feyen unheimlich, ja zuweilen furchtbar und fchredlich (Plut. Is. et 
Os. p. 370 C. Wyttenb. p. 237). Die Vorftellung des Dämonifchen 
wurde mit diefen Gottheiten verbunden (Dionys. Halic. VI, 89. p. 1248. 
Reiske). So fam Demeter in altarfadifcher Sage unter dem Namen Erin: 
ny3 vor und ward ald foldhe zu Thelpufa verehrt (Pauf, VII, 25, 3. 5). 
Die römifchen Grammatifer nennen die mit Srrwahn Behafteten Eerriti, vom 
Zorne der Gered Getroffene (Nonius I, 213. Lobeck Agl. I, 241). Obſchon 
nun in der allgemeinen Volksmeinung hauptfächlich nur die chrhonifchen Göt: 
ter etwas Finfteres, Schredliches hatten, fo gab es doch auch unter den 
olympifhen Gottheiten nicht leicht eine, von der der griechifche und italifche 
Mythus nicht Yeußerungen von Zorn und andern Leidenfchaften, von fehäds 
lihem Berfahren gegen die Menfchen zu berichten gehabt hätte. Alle Götter 
waren umfchlagend (maklvrooro.) BDieß aber förte die Alten nicht; fie 
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feierten ihmen gleichwohl Jahr aus Zahr ein heitere Fefte. Der Alten Fefte 
waren überhaupt Luftbarkeiten, wozu man die Götter einlud: denn nad) 
Polybios und Seneka verorbneten die Gefehgeber Fefttage, um die Menfchen 
öffentlich zur Sröhlichkeit zu zwingen, ald einer nothwendigen Mifchung der 
Arbeit, ohne welche ein Volk leicht verwilderte. Uebrigend, da die griechifche 
‚und italifdhye Götterfhaar offenbar ald vergätterte Natur betrachtet wer: 
den muß, konnte felbft der heiterſte Grieche vor jedem feiner Götter nur eine 
geheime Furcht empfinden: denn in ihrem Wefen lag etwas Daͤmoniſches. 
Jede Epiphanie einer ethnifchen Gottheit hatte etwas Unheimliches, und die 
empfundene Gütternähe, felbft an den fröhlichften Feften, etwas Schredhaftes. 
Immer fühlte fi der Menſch einer dunkeln, unberechenbaren Naturmacht 
egenüber. Wer wollte fagen, was der Gott gegen die ihm unterworfenen 
chwachen Sterblichen verhängen konnte? Wie der Quell und Fluß die Luft 
erfrifiht, Pflanzen, Thiere und Menfchen erquidt, aber auch als reißender 
Strom braufend über feine Ufer tritt, Saaten verwüftet, Menfchen und hier 
mit fich fortreißt, fo konnte fich die ungemefjene Göttermadht jeden Augen: 
blick in ihren fchredtichften Ausbruͤchen aͤußern. Nannte auch der Grieche 
feinen Zeus, der Stalier feinen Janus Water, dennoch war dabei mehr die 
Borftellung eines phyſiſchen Erzeugerd. Es drüdte diefer Name bei Griechen 
wie Römern mehr einen genealogifchen Begriff aus, indem man biefe Gott: 
heiten ald den Ring einer Kette von Göttergefchlechtern dachte, und der mit 
dem Namen, mit dem Mythus der Demeter verbundene Begriff der Mütter: 
lichkeit, er fchloß felbft in den eleufinifhen Moyfterienfagen die Gefühle des 
Fremdartigen, Verborgenen, Nächtlichfchredhaften und Bornigen nicht aus. 
So wie Licht und Finfterniß, Tag und Nacht, die zwei größten Gegen: 
fäße in der phyſiſchen Weltvorftellung find und als fruchtbare Prinzipien fich 
in den früheften Religiondgebräuchen und im Leben aller Völker ded Alter: 
thums durch Symbole der Freude und ded Schmerzed, des Heild und Un- 
heild offenbaren; fo auch find ihre Nepräfentanten im weiten Farbenreiche, 
die glänzendweiße und dunkelſchwarze Farbe, ſtets ald Abzeichen der Freude 
und Trauer angefehen worden. Weiß und Schwarz find daher auch in 
der Mythologie häufige Gegenſaͤtze. So des Thefeus weißes und ſchwarzes 
Segel; die weiße und ſchwarze Binde auf Vafengemälden, und die vielfachen 
am auf diefen Gegenfaß in dionyfifchen Sagen, welcher ſich offen 
bar auf Tod und Xeben bezieht (Greuzer Symb. IV, 116). Schwarz ift die 
Farbe der Trauer, ded Schmerzes. Es wurde für eine Sache der ſchlimm⸗ 
ften Vorbedeutung und der Entweihung des Tempel: wie Opferdienftes, in⸗ 
fofern er den obern himmlifhen Mächten gebührte, überall angefehen, mifchte 
fi in der Anmwefenden Bekleidung oder audy nur in der Geräthfchaften Aus: 
ſchmuͤckung irgend etwas Schwarzes ein. Platon verlangt in feiner Gefeg- 
gebung bei allen Feierlichkeiten weiße Gewänder. Uebrigens darf man nicht 
an fchwarzgefärbte Kleider denken: denn in den frühern Zeiten Fannte man 
lediglich das Rotbfärben. Alles Schwarz in den Kleidern fam von der Schafe 
natürlicher Farbe, die wie die Pollentinifchen bei Martial XIV, 157 lugen- 
tes vellere lanas hatten. Da dieſe oft nur dunkelbraun ift, fo gilt daher 
pullus, paıög aud für Schwarz, ift von Kleidern die Rede. Die Eumeni- 
den erfchtenen ald Töchter der Nacht, ald Hunde des fingifchen Zeus, als 
Einmwohnerinnen des fchwarzen Hades felbft ganz ſchwarz (Böttiger kl. Schr. 
J, 204 flg.). Man opferte ihnen ſchwarze Schafe (Schol. Soph. Ded. Col. 
42). Der trauernden Demeter Gewand war ſchwarz (Pauf. VII, 42, 3. 
Creuzer 11, 160. IV, 75. 78). Sn der Ilias heißt die Ker ſchwarz, auch 


618 


der Tod (III, 454. V, 652. XXI, 66. XVI, 687), Bei Euripides, der 
ihn in der Alkeſtis perfönlid auftreten läßt, erfcheint er als finfterer Opfer: 
priefter der Unterwelt in fchmarzern Gewande (ueAcumsrios), und fchneibet 
mit dem Opferfchwerte der Sterbenden eine Lode ab, fie fo der Unterwelt 
weihend. Der Schlaf, des Todes Zwillingsbruder, hat dunkelfarbige Fittige 
(Tibull. I, 1, 89). Sophofles ließ die Tyro in ſchwarzer Maske auftreten 
(reAıövi), weil die ſchwarze Farbe überhaupt Schmerz und Brübfal bezeich: 
net. In Rom wurde die fchwarze Proferpina (furva, Creuger IV, 76) ver: 
ehrt. Doch heißt fie auch Asvxırros, weil fie auf einenr mit weißen Pferden 
befpannten Wagen aus Pluton’d Reich den Olymp hinanfuhr (Schol. Pind, 
DI. VI, 161), Die furchtbare Artemis heißt axorducıra, erden (Ereuz. 
I, 45. 168). Die Apaturien waren dem Dionyfod ueiuveıyis und dem 
Zeus geweiht (Greuzer III, 402. 507). Dionyfos ald König des Todten⸗ 
reichs warb ſtets mit. ſchwarzer Farbe angemalt, fo aud) Serapid, der unter: 
irdifche Oſiris. Der dem Apollon heilige Rabe, vorher weiß, wurde von 
dem Gotte in einen ſchwarzen verwandelt, weil er diefem die Nachricht von 
der Koronis Untreue brachte (Hygin II, 40. Clem. Alex. Protr. p. 42). 
” Der Juno zu Falerli in Etrurien waren weiße Kühe das Hauptopfer. Dem 
Summanus opferten die Arvalbrüder zur Sühne von Bligen getroffener 
Bäume ſchwarze Hammel (Marini Atti de’ fratelli Arvali II. p. 686 flg. 
Gruter Infer. p. 121), Die Etrudfer faßten die Götter der Unterwelt 
durchaus als feindliche und traurige. Unter die Herrfchaft der unterirdifchen 
und abwendenden (inferos et avertentes) Götter ftellten fie gewiffe Bäume, 
wie die ſchwarze Feige, die Dorngebüfche u. drgl.; die man deßwegen für 
unglüdiih hielt ( K. DO. Müller Etr. Il, 99). Die Memnonsbilder waren 
nah Philoftrat aus ſchwarzem Stein gebildet, und der fabäifche Planetengott 
Saturn wurde ſchwarz und blau vorgeftellt; an gewiffen Feſten erfchienen 
auch feine Berehrer fo (Greuzer 1, 127). Nah Paufaniad wurden die Fluß: 
götter indgemein aus weißem Marmor gebildet. Memnon, die Morgengötter 
(Greuzer I, 460), die Dioskuren (U, 783), Sanus (II, 913) hatten weiße 
Roffe. Solche waren vorzüglich den Perfern heilig, welche fie der Sonne 
opferten (Greuzer I, 725). Eine fchwarze Kuh ward an den Pherrephattien 
geopfert (Plutarch,. Lucull. 10. Greuzer IV, 69). Schwarze Stiere und 
Pferde, mit meergrünen Bändern gefhmüdt, opferte man dem Poſeidon 
(Baler. Flaccus I, 189). Ueberhaupt opferte man den unterirdifchen Göttern 
und den Heroen nur fehwarze Thiere, nebft einer Spende von Milh, Honig 
und Wein (Hom. SI. Il, 1035 Blomfield gl. ad. Aeschyli Pers. 616; 
Lucret. DI, 525 Virg. Aen. VI, 1535 Xibull, II, 5, 335 Seneca Oed. 
563 s8q.). — Den verberbendrohenden Winden opferte man fhwarze, ben 
günftigen weiße Laͤmmer (Ariftoph. Ran. 845. Birg. Xen. III, 117). Der 
Se und Hekate weibliche, fchwarze Ammer (Hom. It. III, 104. Xpollon. 
Arg. II, 1032 59.). Der Bona dea Hühner jeglicher Farbe, nur nicht 
ſchwarze (Plinius X, 56, 71). Den Pflug, welder die Einweihungsfurche 
bei Gründung einer Stadt fhürfte, zogen ein weißer Ochs und eine 
meiße Kuh. 

Nr. 21. ©. 192. Man opferte nicht jedem Gott jebeds Thier, fondern 
je nachdem dad Thier in einer gewiffen Beziehung zu der Gottheit „vorherr: 
chenden Attributen gedacht wurde. So bemerkt Servius Aen. IX, 626: 
singulis numinibus certa sunt dona quae offeruntur. Und Georg. II, 
380: Viectimae numinibus aut per similitudinem aut per contrarieta- 
tem immolantur. Per similitudinem ut nigrum pecus Plutonem; per 
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contrarietatem ut porca, quae obest frugibus, Cereri, et caper, qui 
obest vitibus, Libero. Item capra Aesculapio, qui est Deus salutis, 
quum capra nunquam sine febri sit. Libero ubiq. caper immolatus, 
quia vites quae in honore ipsius fuerant, ab eo comestae sunt. Ira- 
tus Bacchus eum occidi fecit et ei tolli utrem, in quo mitti vinum 
fecit pro ejus vindicta. Vergl. Varro de re rust. I, 2. Ovid Faft. I, 
357. — Böttiger bemerft (Kunftmyth. II, 22), daß fomohl in dem, was 
die Mythologie arboretum sacrum nennt, d. h. die jedem Gott ausfchließ- 
lich geweihten Pflanzen und Bäume, als in den heiligen Lieblings» und 


Tempelthieren der Götter, mancherlei Andeutungen des rohen pelasgiſchen 


Fetifchdienftes gefunden werden, worauf auch ſchon G. Voß in feiner Theo- 
logia gentili häufig hingebeutet hat. Was die Bäume und Pflanzen an: 
— ſo fand unſtreitig eine Sage ſich, nach welcher die Goͤtter ſich in 


\ 


die Baume und Blumen getheilt, wovon ein fpäterer Nachklang in Phadrus 


Fabeln III, 18 mit Dipontinus Anmerkungen (vergl. aud) Meursius arbo- 
retum sacrum zu Rene Rapin Hortorum libri). Da feine Opfer ohne 
Bekraͤnzung der Opfernden, Feine Feftprogeflionen ohne Dendrophorie oder 
menigiteng Pbyllophorie ftatt fanden, Feine Tempel ohne Feftons oder Kranz: 
flechten, die täglich oder faft täglich erneuert wurden, feyn konnten, fo dien— 
ten nicht nur alle dieſe geheiligten Bäume, Stauden und Gemächfe der Ziers 
luft und Kranzflechterei zur mannichfaltigften Verfchönerung, fondern e$ ‚diente 
nun jede Art von Kränzen der Kunft zu vollfommenen Unterfcheidungdzeichen 
der Götterdienfte und zu einer gemeinverftändlichen Symbolif, Nikander und 
andere Alerandriner benußten diefe heilige Botanik zur Dichtung geiftreicher 
Metamorphofen. Wo ein Baum, eine Blüme einem Gott geweiht war, da 
mußte ein geliebter Züngling, ein fprödes Mädchen darein verwandelt worden 


feyn. In den Gynäceen und milefifchen Mährchen erhielt dieß die lebte. 


Ausbildung. Auch die alte —* von der Götter Thiermetamorphoſe bei der 
Flucht vor dem kilikiſchen Typhoͤss (Dvid Met. V, 321 sq. Apollod, I, 
6, 3. Anton. Liber. 28) hat wohl, abgefehen von ihrer Beziehung auf den 
aͤgyptiſchen Thierdienſt (Jablonski Panth. Aeg. V, 2, 52), eine allgemeinere 
Deutung auf die früheften Thierfetifche der Griechen, fo wie manche andere 
Metamorphofe des Zeus und der Olympier in Thierformen. Man hatte eine 
eigene Ueverlieferung darüber, wie die Götter in die Xhiere fich getheilt hät= 
ten, worauf Erathoftened Kataft. 30. p. 24. Schaub. anfpielt. Vergl. Ey. 
Spanheim de pr. et us. Numism. diss. IV. 

‘  Supplicamenta find bier- feine Gebethformulare, indigitamenta (©. 
423), fondern die befondern Arten von Weihrauch und Spezereien, welche 
aufgeftreut wurden, dad Yuuizur, wie ed bei jeder orphifchen Hymne be: 
fonderd angegeben if. So erklärt es Elmenhorft im Inder zum Apulejus 
s. v. und Bervaldus (Apulejus Met. XI. p. 795. Oud.). Es ift gleichbes 
deutend mit dem Worte supplicium (Apulej. XI. p. 788). Die von Arno: 
bius den hostiis, Yvoicıs entgegengeftellten supplicamenta, Huwduure, 
find alfo Libationen und Raͤucherwerke. 

Nr. 22: ©. 193. Plena sue Telluri sacrificabatar, quod pecudis 
idgenus censeretur satis inimicum, quia rostro semen fodiendo cor- 
‚rumperet. Festus p. 238 ed. Müller. Ovid Faft. I, 672. IV, 633, 
Servius Georg. II, 380. Als eine Sau durch Ummühlen Triptolem's erfte 
Ausfaat verdarb, ergriff er fie, legte Früchte auf ihr Haupt und opferte fie 
der Demeter (Hygin CCLXXVII. Serv. Georg. II, 380. Xen. III, 118). 
— Zu Rom wurden an ben Fordicidien dreißig trächtige Kühe für bie 
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dreißig Kurien um bed Gebeihend ber Feldfrüchte willen der Tellus geopfert 
(Hartung II, 84. Greuzer IV, 179). — Euſtathios bemerkt zu Hom. Il. 
Il, 550. p. 283, 345 1752, 24, ber Athene feyen zwar weibliche Thiere 
geopfert worben, jedoch Fein weibliche Lamm. Man opferte ihr jugendliche, 
nie angejochte Kühe (SI. X, 292. Od. II, 382. Ovid Met. IV, 754. 
XII, 151. Fulgentius: Manilius Chrestus in Jibro, quem de deorum 
hymnis scribit, ait Minervae injuges boves sacrificari, id est jugum 
nunquam ferentes. illa videlicet de causa, quod et virginitas jugum 
nesciat maritale et virtus nunquam sit jugo prementi subjecta. Vrgl. 


Böttiger Kunftmyth, II, 268 flg. 
Nr. 23. S. 193. Lukretius fingt I, 57 bis 62: 


Aber die Götter müffen durch fich und ihrer Natur nach 

in ber feligften Ruh' unfterbliches Leben genießen, 

weit von unferem Thun und unferen Sorgen entfernt: 

denn von jeglihem Schmerze befreit und befreit von Gefahren, 
feloft fih in Fülle genug, nicht dürftig unſeres Beiſtand's, 
rührt fie nicht unfer Berdienft noch reizet fie unfer Vergehen. 


Und V, 1197 — 1202: 


Frömmigfeit ift das nicht, mit verhüffetem Haupte fid) oftmals 
rund um den Gtein zu dreh'n und jeden Altar zu berennen; 
hin ſich zur Erde zu werfen, mit ausgebreiteten Händen, 

vor den Bildern der Götter; mit Opferblute der Thiere 

ihren Altar zu befprengen; Gelübd' an Gelübde zu reihen: 
fondern beruhigt im Geifte hinfchauen zu Fünnen auf Altes. 


Man nahm zwei Klaffen Götter an, Die eine (Feor uerhizıoı) warb 
verehrt und angerufen, damit fie Böfed abwenbete, und zwar mit nächtlichen 
Opfern (Pauf. X, 38, 4. Orph. E. 30); die andere, damit fie Gutes 
ſpendete. Porphyrios ert dog. U. p. 161. Hippocrat. de Insomn. 
e. 4 fin. Serius Yen. II, 120: Romani veteres diis asperioribus 
sacrificabant, ne nocerent. Den menfchenähnlichen Göttern flehte man 
nicht nur mit Gaben, fondern in der Noth auch mit Geluͤbden oder rei: 
zenden BVerfprechungen, die man, hatte der Gott dad Geinige gethan, als 
bedungene Schuld abtrug. Anderd dachte Horaz Od. III, 29, 57. Außer 
gelobten Dankopfern (vietima) von Thieren weihten 3. B. Seefahrende auch 
andere Gefchenfe mit Infchriften, wie dad abgefchorene Haupthaar oder ge: 
lobte Kleider (Birgil Aen. XI, 764). 


Nr. 24. ©. 194. Hila ab hilo dieta, id est minimo — quod in 
farcime summo quiddam eminet. ab eo quod ut in capite apex, 
apexabo dicta. Varro de ling. lat. IV. p. 32. Bip. — Ircens genus 
farciminis. Festus p. 105 ed. Müller. Ircei genus farciminis in sa- 
erificis. p. 114. Galmafius zum Solin. p. 90 erklärt hircia mit Arno- 
bius eigenen Worten: genus farciminis hirquino sanquine inculcatuın: 
alfo Bodblutwurft. — Silicernium dieitur coena funebris, quam Graeeci 
repidsırvov vocant. Verrius existimat, cibi genus quod nos farcimen 
dieimus, quo purgabatur letum familia silicernium dici, quod cujus 
ea res instituebatur is jam silentium cerneret. Caecilius: eredidi 
silicernium ejus me esse esurum. Festus p. 294. Hartung I, 48. 
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Donat. Terent. Ad. IV, 2, 48. Gero, Xen. V, 92. Nonius p. 48, 4. 
Fulgent. p. 560. Tertullian. Apol. nr. 13. Pitiscus. — Longavus, 
longus anus, ber Maſtdarm, Dickdarm. Longanon intestinum vocatur, 
per quod stercus egeritur. Veget. de Mulomed. II, 14 ed. Schneid. 
und lex. rust. Da ber Dickdarm zu Würften benugt ward, fo nannte 
man auch die MWurft felbft fo. Bei Apiciud IV, 2: longanones porcinos. 
— Taeda fol Sped feyn. — Naenia foll nady Festus p. 163 ab ex- 
tremi intestini vocabulo den Namen haben: Graeci enim veurov extre- 
mum dicunt. Plaut. Bacchid. IV, 8, 48. Alſo Maſtdarm. — Poeni-- 
tam offam Naevius appellat absegmen carnis cum coda. Antiqui 
autem offam vocabant abscisum globi forma, ut manu glomeratam 
pultem. Festus p. 242. Penem antiqui codam vocabant; à qua an- 
tiquitate etiam nunc offa porcina cum cauda in cenis puris offa pe- 
nita vocatur. p. 230. Plaut. Mil. glor. I, 1, 164. Joh. H. Voß 
vermuthet, unter plasea und ofla penita fünne bad Kreuzbein fammt dem 
anhangenden Schwanze, worüber die griechifchen Komiker lachten, mitbegriffen 
feyn: denn Iſidor XI, 1 erzählt, die sacra spina oder dad Kreuz (iepiv 
dorudv) ſey von den Heiden überhaupt deßwegen, weil es zuerft im Kinde 
entitehe, den Göttern zuerft geopfert worden. Varro bei Gellius III, 10 
will, es bilde fich im der vierten Woche nad) der Empfängniß Haupt und 
Rüdgrat, und bei Plutarh fol nach Einem zuerft der untere Theil des 
Ruͤckgrats um die Hüften (doyvs) ald des Schiffe Kiel entftehen (plac. 
phil. V, 17). Das Aeußerfte davon, was Menander (Clemens Alex. 
Sirom. VII, 716) das Kreuzende (doyvv &xoev) und Aeſchylos (Prometh. 
496) das lange Kreuz nennen, heißt bei Rufus und Galenod das heilige 
Bein, welches mit dem Schwanzbein ausläuft. Auch im Etymolifon (iepow 
sorody) heißt heiliges Bein das Ende ded Kreuzed, entweder feiner Größe 
wegen, oder weil den Göttern es geheiligt und geopfert wurde, was Menan: 
der beweife; oder weil, wie man fagt, dad Kreuz der Thiere, namlich der 
geopferten, zuerft erwachſe. — Polimenta testiculi porcorum dicuntur 
quum castrantur, ä politione vestimentorum, quod similiter ut illa 
eurantur. Festus p. 235. Plaut. Men. I, 3, 28, — Omentum, &ri- 
005, dad die Darme deckende Netz; xvioo«, Önjuog, dad fette Netz, worein 
das Opferfleifch gehüllt und verbrannt ward, — Fitilla oder fritilla, von 
frigo, röfte, brate in Fett, war eine Art Brei oder Muß von geröfteten 
Dintelmehl. Plinius XVIII, 8, 19: Et hodie sacra prisca atq. nata- 
lium pulte fitilla confieiuntur. — Für frumen fest Meurfius frama oder 
forma, nad) Festus p. 83 puls miliacia ex melle. — Strebula Um- 
brico nomine Plautus appellat coxendices hostiarum, quas Graeei 
unoi« dicunt, quae in altaria imponi solebant. Festus p. 312. Bei 
Varro de ling. lat. V, 67 stribula.- — Pulpamentum: pulpa proprie 
ea est caro quae manducatur, eo quod pulsetur et conscindatur. 
Donat. Terent. Hecyr. II, 4. Isidor. Or. HU, 1: pulpa dicta quia 
cum pulte olim commixta vescebatur. XX, 2: pulpa est caro sine 
pinguedine, dieta quod pulpitet, resiliet enim saepe. Hanc plerig. 
et viscum vocant, cum glutinosa sit. Casaub. ad Pers. Il, 63. — 
Exta dieta, quod ea diis prosecentur, quae maxime exstant emi- 
nentg. Festus p. 78. Pitiscus.. — Salsamina, eingefalzened Rindfleifch, 
war im alten Italien zwar nicht ganz unerhört, aber ungewöhnlich. Der 
Schinken ift das eigentliche Fleifh des Penus (Klaufen Yen. II, 639). 
Außer diefem gehören vornämlic Salz und Getreide in; den Penus und für 
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die Penaten. Daher bereiten die Veſtalinnen das gefalgene Schrot für allen. 
gotteödienftlihen Gebrauh (©. 520). Das Fleifch felbft wird eingefalzen; 
auch die Salzlade wird im Penus der Veſta aufbewahrt. Wie der Schinken 
mit Salzlade bereitet werde, ift bei Kato (de re rust. 162) und bei Kolu- 
mella XII, 53 befchrieben. — Hira, quae. diminutive dieitur hilla, 
quam Graeei dieunt »jorıv, intestinum est, quod jejunum vocant. 
Feftus p. 101. Der Leerbarm, weil immer leer befunden (Hippoer. Carn. 
5. Aristöt. part. anim. III, 14). — Aerumna: ruma eminens pars 
tturis, per quam demissus cibus à certis revocatur animalibus. 
erviud Eck, VI, 54. Festus p. 270: Rumen est pars colli, qua esca 
devoratur, unde rumare dicebatur quod nune ruminare. Isidor. XI, 
4. All, 1. Voss. Etym. rom. — Magmentatum magis augmenta- 
tum. Festus p. 126. Placidus p. 485: Magmentum alii pinquissimum 
excernere (extarum), alii secunda prosecta. Cornutus quiequid mac- 
tus, id est quiequid distatur. Pitiscus: magmentum dicitur daps, quae 
profanabatur à rusticis: Jano, Silvano, Marti, Jovi dapali. 

Nr. 25. ©. 195. Presieiae oder prosecta, auch ablegmina, hieß in 
der römifchen Priefterfprache, wie Arnobius, Varro, Feſtus u. U. erhalten 
haben, eigentlich, wad der Opferer von den Funftgemäß zerfchnittenen Einge- 
weiden oder innern Lebenstheilen, namlich Herz, Lunge, Leber, Galle, Nieren 
und beim römifchen Opfer die fette Netzhaut (omentum), den Göttern ent: 
weder roh oder aber auf mancherlei Art gekocht und gebraten überhaupt bar: 
reichte (porricere), nicht immer verbrannte. Zugleih umfaßte aber das 
Wort prosiciae die Abfchnigel der Hüfte (caro strebula), des Schwanzes 
(bei Rindern plasea, fonft offa penita), de3 Euterd (ruma), der Weichen 
(hirae); welche Stüde man gewöhnlich ald Vermehrung oder Zugabe (au- 
gumen, magmentum) hinzufügte. Man legte diefe Stüde mit geſalzenem 
Dinkelmehl beftreut in Körbe, und ließ fie von den Dienern zum Altar tra- 
gen. Sollten fie dann verbrannt werden, fo nahm der Priefter ein Stud 
nach dem andern heraus und warf ed in die Flammen (prosicias in flam- 
mas imponere). Nah Varro (de ling. lat. IV, 19) wurden die Einge 
weide gehörnter Schafe (arviges) im Topfe (extar) gar gemacht, abgefotten 
niht am Bratipiefe gebraten. Nach Arnobius I, 68. S. 92 verbrannte 
man unter Romulus und Numa die völlig gargefochten Eingeweide, und 
begnügte fi nach Tullus Hoftilius, diefelven nur halb garzufochen, Sueton 
erzählt (Oct. 1): Velitris Octavius quum Marti rem divinam faceret, 
nuntiata incursione, semieruda exta rapta foco prosecuit, et victor 
rediit. Deeretum etiam publicum extabat, ut in posterum quog. exta 
simili modo Marti redderentur. Ueber die Weisfagung aus den Einge— 
meiden: 8. D. Müller Etr. II, 181 fig. | 

Was nicht verbrannt wurde, dad verzehrten die Dpfernden in einem 
heiligen Feſtmahl, dergleichen feit urältefter Zeit nach vollendeter Opferhand- 
lung üblid) waren und wobei man fich urfprünglich die Götter felbft als 
mitfchmaufende ‚Säfte gedacht hat (Hom. St. I, 423. I, 420. Od. VII, 
201. Birgil Aen. IV, 206. I, Mof. XXXIV, 15. Ezech. XIU, 6). 
Athenaͤos verfihert (V. p. 192), bie Alten hätten nie ein Gaftmahl veran- 
ftaltet ald nur zur Ehre der Götter. Durch diefen gemeinſchaftlichen Genuß 
ded reinen Opferfleifches, die Kommunion der xocz Hesdvre (Pollur I, 29), 
follte nad) de Maistre (Abendft. II, 421) zugleih ein fubflanziell neues 
Leben in den Genießenden begründet werben: denn Alle, die von einem 
Opfer effen, find Ein Leib (I. Kor. X, 17). Daher der erften Chriften 


N 


623 


hartnaͤckige Weigerung, vom Fleiſche der heidniſchen Thieropfer zu eflen. 
So wirft der Heide Caͤcilius bei Minutius Felir. XI, 5 den Chriften vor; 
„heilige Wettfampfe, vorausentnommene Opferfpeifen (praecerptos cibos, 
&uödolstvre) und die für den Altar geweihten Getränke verabfcheut ihr.“ 
Diefe Opfermahle waren aber auch die Anfänge der Kochkunſt und die be- 
fuchteften Heiligthuͤmer derfelben aͤlteſte Werkftätten: denn faft bei jedem Fefte 
ward ja geſchmauſt. So galten die Prieftergelage bei den Römern für die 
üppigften. Den Küchenzettel folch” eined Schmauſes hat Mafrobius (Sat. 
1, 9) aufbewahrt und Böttiger in. feinen El. Schr. III, 217 fig. erläutert, 
Hierauf deutet Tertullian (Apolog. Nr. 39) hin. Vergl. Hartung 11, 25. 
167. — Uebrigend wurde bei den Opfern durchaus auf der Götter Genüg: 
ſamkeit gerechnet. Die Griechen verbrannten nämlidy denfelben weiße Gebeine 
oder fleifchlofe Knochen, und zwar gewifler Andeutungen wegen bei Homer 
aus den Schenkeln, bei den Folgenden aud aus dem Untertheile der Rüd: 
graid, mit Fett umwickelt. Den Urfprung diefes Knochenopfers erzählt 
Hygin in der poet. Aftronomie I, 15. Prometheus, um feinen Menſchen 
die Koftbarkeit ganzer Opfer zu eriparen, habe von zwei gefchlachteten Stieren 
das Fleifch in das eine Fell und die Knochen in's andere gehüllt, dem Su: 
piter die Wahl laffend. Da nun Jupiter die Knochen gewählt, fo entftand 
der Gebrauch, das Fleiſch zu verzehren und die Knochen ald der Götter An: 
theil im Feuer zu verbrennen. Der Scoliaft des Aefchylos aber berichtet 
(Prometh. 3021): Da die Götter einen großen Ochfen bei Sikyon geopfert, 
beftellten fie den Prometheus zum Auötheiler des Fleiſches. Diefer verbarg 
aber trüglich die Knochen in Fett und legte dann dem übrigen Göttern zum 
Antheil die Eingeweide nebft den Fleifh, dem Zeus hingegen die Knochen 
zu fchmaufen vor. Vergl. Klemens von Alerandrien Strom. VII. p. 716; 
wo berfelbe anführt, wie daß der Komiker Pherefrates die Götter felbft den 
Menſchen ihre Opfer habe fo vorrüden laffen: „Pflegt ihr nicht, nachdem ihr 
die beiden Schenkel ganz kahl gerupft, das übrige Wirbelbein wie zum Hohn 
uns, als wären wir Hunde, zu ertheilen; und dann aus Scham vor einander 
mit vielem Gewidel von Fett es zu umhüllen?« Wie daß der Komiker 
Eubulos der Opfer Kargheit rüge: „Ja ſelbſt den Himmelsmächten wird 
von euch nur Schwanz und Schenkel nur ald Knabenichändern dargebracht*; 
und den Dionyfos fagen laffe: „Zuerft, wenn mir einmal ein Opfer wird, 
nur Blut iſt's, Blaſe nur; vom Herzen nichts, Fein Fälerhen: denn niemals 
eil ich Fleifch, nicht Gall' und Schenkelhein.* Und Menander: „Sie legen 
nur Kreuzend’ und Gall’ und uneßbar' Gebein den Göttern auf; dad andre 
ſchlingen fie.“ Ferner: „Wo ift fo thöricht und fo blödes Sinn’s ein Menfch, 
der wähnt, daß Götter am Betrug fleifhlofer Bein’ und bittrer Galle Brand, 
was felbft ein Hund im Hunger nicht geneußt, ſich freu'n und dieß als 
Ehrengab’ empfah'n, und denen, die dieß leiften, Dank verleih'n?“ Xertul- 
lian gibt den Römern dad Zeugniß (Apolog. Nr. 14), daß fie nur ausge— 
mergelted, elendes Vieh opfern und vom fetten, gefunden nur den Abfall 
ftummeln, als Köpfe und Klauen, wa3 man zu Haufe den Sklaven oder 
Hunden beftimmt hätte. 

Nach Paufanias I, 26, 6; VII, 2, 11 führte Kekrops in Athen ftatt 
der blutigen Opfer Kuchenopfer (7820101) ein, und Ariftoteles berichtete im 
feinen Republiten, man habe zu Delos den Apollon auf unblutigem Altare 
durch Opfergaben von Weizen, Gerfte und Kuchen verehrt. Zu Patara, 
dem älteften Sige apollinifchen Dienftes in Lykien, opferte man ihm Kuchen 
in Geftalt von Bogen, Leyer und Pfeilen (Steph. Byz. Ilarage. Fustath. 
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ad. Dionys. Perieg. 129). Aehnlihe Gaben brachten ihm die Athener an 
gewiffen Frühlings: und Herbftfeften (Suidas dıexdviov; Eıgssıwvn). Dies 
felben Früchte: und Kuchenopfer brachte man auch dem Helios und ben 
Horen (Suidas 1. c.), Eben fo legte man Stierkuchen, Kuden in Horn= 
> (Bovs), auf die Altäre ded Apollon, der Artemis, der Hekate, ber 
una (Hemsterh. ad Lucian. II. p. 411 ed. Bip.). Sichelfoͤrmiges, dem 
zunehmenden Monde ähnliches Gebadened war bei ben Griechen fehr ge: 
woͤhnlich (Böttiger kl. Schr, I, 357 flg.). Jene Opferfuchen, welche ihrer 
Fugelförmigen Geftalt wegen mit dem Wollfnäuel und Kürbis Einen Namen, 
ro)örn, glomus (Athen. IL p. 445. Biel Thes. V. T. s. v. Skaliger 
ad Varro de ling. lat. IV, 10. p. 45), hatten, find auf Vaſen eine ge: 
möhnliche Erfcheinung. Klemens von Alerandrien führt unter mehreren Arten 
bakchiſcher Mpfterienkuchen auch diefen an (Protr. p. 19. Pott.). In Athen 
mahlten dad Mehl zu den Opferkuchen gemwilfe fehr geehrte Zungfrauen. 
Kuchen aus Sefamöl (onoautdes) waren am Fefte der Thesmophorien die 
heilige Speife (Ariftoph. Thesm. 577. 291). An den Thesmophorien zu 
Syrakus wurden Kuchen aus Sefam und Honig von ber Form des uvAAog 
a Ehren der Ceres und Proferpina herumgetragen (Sreuz. Symb. III, 440. 
V, 460). Dem Janus brachten die Römer nur unblutige Opfer, naͤmlich 
Kuchen, janual genannt, mit Opferfchrot, MWeihrauh und Wein. Daher 
ward er ber Kuchenliebende zubenamft (Dvid Faft. I, 75. 182. 172, Laur. 
Lyd. mens. IV, 2. Feſtus p. 104). Farreum genus libi exfarre fac- 
tum. Feſtus p. 88. Don diefem Kuchen hatte die durch den Pontifex 
maximus und den Flamen Dialid vollzogene Form der Ehe den Namen 
Confarreatio. Plinius XVII, 6: quin et in sacris nihil religiosius 
_ confarreationis vinculo erat, novaeg. nuptae farreum praeferebant. 

(Beder Gallus I, 16 fig. Böttiger Kunftmyth. II, 275.) — Der Aphro= 
dite wurde ein Kuchen vorgefeßt, der ovoßnvor hieß (Hefychios). In Latium 
mußten die Frauen am Fefte der Apoftrophia, dort Berticordia genannt 
(Hartung II, 252), Milk mit geftoßenem Mohn*) und Honig zu ſich nehe 
men (Dvid Faft. IV, 151 sq.) Die Muß follte von Aphrodite felbft 
genoffen worden feyn, als fle zum fehnenden Gatten hingeführt ward. Dem 
Trophonios ward ein Honigkuchen (uelırovrre) dargebracht (Ariftoph. Nub. 
504. Pauſ. IX, 39, 5). Ueber die den heiligen Schlangen dargereichten 
Kuchen: Böttiger kl. Schr. I, 104. 129. An den Bohnen » Kalenden (fa- 
bariae Kal.) genoß man in Nom Bohnenmuß mit Sped zur Stärfung des 
Fleifches und brachte folhe auch den Zaren zum Opfer (Hartung II, 231). 
Auf der Infel der Hekate opferten die Delier der Iris die Bafynien, Kuchen 
aus Weizenmehl und Honig, und Kofforen, getrodnete Feigen und Nuͤſſe 
(Athen. XIV. p. 645 B.). Am alljährlichen Feffelungsfeft der Hera auf 
Samos ward dad Bild an’d Geftade getragen und empfing Kuchenfpenden: 
denn fo hatten die tyrrhenifchen Seeräuber die Göttin gefühnt (Creuzer II, 
252). Die Opferfladen an den herbftlihen Piberalien wurden aus feinem 
Mehle, Mil, Eiern und Del gebaden und noch warm mit Honig beftrichen. 
Der dad Bodsopfer verrichtende tusfifche Priefter nahm diefe geweihten Fla⸗ 


*) Der Mohn, papaver Cereale (Birg. Georg. I, 212), war der Erfinderin 
Ceres heilig, als Sinnbild der Fruchtbarkeit und weil er ihren Schmerz um Die ge 
raubte Projerpina gelindert. Das Etymologicon fagt, Ceres habe den Mohn zuerſt 
in Melone, dem nachmaligen Sikyon, gefunden, 
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den ſammt den Erſtlingsfruͤchten mit zu Hauſe und mancher fuͤtterte ſeine 
Leute damit bis zum Weglaufen (Hor. ep. II, 10, 10). Ueber die Erſt— 
Iingsopfer: I. H. Voß zu Virgild Landb. II. ©. 455. Ueber die verfchie- 
denen Arten und Formen der Kuchen fehe Lobeck Aglaoph. II, 1060 flg. — 
Die Fruchtopfer (rein Eyxuoruz Sophofl. Trach. 238) hatten meift die 
Bedeutung, daß die Erfllinge und Zehnten ‚der Erndte den Göttern darzu: 
bringen ‚feyen. So wurben dem Helios und den Horen an den attifchen 
Thargelien und Pyanepfien Fruchtopfer dargebracht, namentlich die einesıwvn, 
der mit Wolle ummundene, mit Früchten gezierte Erndtekranz von Del: oder 
Lorberzweigen, und Zöpfe, mit gefochten Hülfenfrüchten, befonderd Bohnen, 
gefüllt: denn an den Thargelien wurden die Erftlingdfrüchte gekocht. Auch 
fonft, indbefondere bei Einweihungen. von Altären, Götterbildern u, drol,, 
wurden ſolche Zöpfe mit gekochten Früchten dargebracht. Ferner Schüffeln 
mit Frühten, Weinranfen mit daran gewachfenen Trauben. Die Laren er: 
hielten von jeder Mahlzeit Spenden und Erftlinge der Speifen auf Schüffel: 
hen. Den Penaten zu Ehren blieb der Tiſch, ihnen geheiligt, mit dem 
Salzfaß und einem Zeller voll Erftlingsfrüchten wie Speifen geziert. 

Nr. 26. ©. 196, Plinius bemerft XII, 1: Quis primus unguenta 
invenerit, non traditur, neq. lliacis temporibus thure supplicabatur.: 
Cedri tantum et Citri suorum fruticum in sacris, fumo convolutum 
nidorem verius quam odorem noverant. Auch Porphyrio® de abstin. 
II. p. 124 und bei Eusebios pr. Ev. I, 9 verfichert, daß die ältefte Zeit 
und die der Heroen des Weihrauchd fich nicht bedienten. Ovid fingt: Ante 
deos homini quod conciliare valeret, Far erat et puri lucida mica 
salis. Far ift der Dinkel, ein Mittellorn zwifchen Weizen und Gerfte 
(tritieum spelta), aus ihm bereiteten die Veſtalinnen durch Hinzufügung 
von gekochtem und rohem Salze gefalznes Schrot, welche Mifchung mehreren 
Gottheiten dargebraht ward, wie dem Janus, den Manen, der Gereö, dem 
Jupiter prodigialis. Befonderd eigen war fie der Veſta. Salz und Schrot 
ward ferner den Penaten geopfert (Klaufen Aen. II, 633 flg.). Plinius 
berichtet XVIII, 11: Numa instituit deos fruge colere et mola salsa 
supplicare, atq. ut autor est Hemina, far torrere, quoniam tostum 
eibo salubrius esset. Voß de Idololatr. V, 49, Feſtus p. 141: Mola ' 
vocatur far töstum et sale sparsum, quod eo molito hostiae asper- 

antur. p. 110: immolare est mola, id est farre molito et sale, 

ostiam perspersam sacrare. Waler. Mar. VI, 5, 5. Uebrigens kommt 
der Weihrauch fon zu Mofes Zeit im ifraelitifchen Kultus vor, und ver: 
breitete fich fein Gebrauch auch allerwärtö an die Stelle des in früherer Zeit 
genommenen Holzes von heiligen Bäumen. Rauchopfer kommen auch für 
fih vor. So wurde dem Zeus Meilichiod in Athen an den Diafien nur 
Rauchwerk dargebraht (Fuuara Erıyasoızz Thuf. I, 126). Ein Rauchopfer 
von Lorberblättern und Gerftenmehl brachte die Pythia beim Eintritt in den 
Tempel: dar, bevor fie fih auf den Dreifuß ſetzte. 

Meihrauc wurde bei den Römern den Genien angezündet, eben fo dem 
Zanus und WVerftorbenen (Feſtus p. 18 acerra, ara. ©. 427). Als Opfer 
dargebracht der Aphrodite. Die Laren fühnte fchwarzer Ruß vom Weib: 
rauchduft (Prudentius Periftephan. X), der jeglihen Monat ihnen geftreut 
wurde (Zibull,. I, 3, 34. Horat. II, 23, 1. Vergl. Tertullian. ad 
Uxorem II, 6.) 

Nr. 29. ©. 198. Dionyfos ift die zeugende, in üppiger Fülle über: 
firömende, den Menfchen aus dem ftillen, nüchternen Gange herausreißende, 
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berauſchende Kraft der Natur. Natuͤrliches Symbol dieſer Naturkraft iſt der 
Wein, deſſen Geber Dionyſos, der, in der Weinluft waltend und fuͤr die 
gottverſoͤhnende Libation den Wein ſpendend, als Einſetzer alles Opferdienſtes 
gilt (Ovid Faſt. III, 727). Nach Porphyrios bediente man ſich anfaͤnglich 
des Waſſers zur Libation, dann des Honigs und endlich erſt des Weines 
(de abstinent. Il. p. 156). Nach Plinius hat Romulus Milch geſpendet 
und Numa den Wein unterfagt (XIV, 12). Xranfopfer kamen vor bei 
feierlichen Anrufe der Götter (Hom. It. XVI, 233), bei feierlichen Ver— 
trägen und im öffentlichen wie häuslichen Leben ald Libation vom Trunke 
bei der Mahlzeit; endlich auch bei Zodtenopfern (Hom. Od. AI, 27. 28). 
Gewöhnlih wurde Wein, und zwar ungemifchter, an glüdlicher Rebe ges 
wachfener (Plin. XIV, 18, 19), außerdem auch Honig, Milch, Del u. drol, 
entweder einfach oder miteinander gemifcht, genommen. Beim Opfer nahm 
im Verlauf der Handlung, noch vor des Thiered Toͤdtung, der Priefter einen 
Becher vol rothen Weines, Eoftete, ließ auch die Anwefenden daraus trinken, 
und goß dann dad Uebrige zwifchen die Hörner ded Thieres (Dvid Met. 
Vu, 593 sg. #aft. I, 357 sq.). Zu den Theilen des Opferthiered, welche 
verbrannt wurden, ward ebenfalld rother ungemifchter Wein in die Flammen 
egofien. Ä Ä 

. Durch Weinfpenden, durch Darbringung der murrata potio- (Feſtus 
p- 158. p. 262 resparsum vinum), ehrten die Römer die Verſtorbenen. 
Da die Heroen verftorbene, nur vergötterte Menfchen waren, fo war dad 
ihnen dargebrachte Opfer ein Zodtenopfer (Herod. II, 44), und dabei bie 
Libation (zoei) mit ‚poniggemifh, Wein, Waffer, auh Del und Milch, 
gebraͤuchlich (Hom. Od. X, 518 sq. Porpbyr. ant. Nymph. p. 312). 
Dem Pan opferte man Milh, Honig und Moftz dem Silvan Trauben, 
Wein und Milch; dem Liber und der Libera brachte man bei der Weinlefe 
den erften Krug des Mofted zur Spende (Columela XII, 18. Feflus 
. 318 sacrima),. An den Faunalien wurden Böde mit Wein: und Milch: 
Biden bargebraht (Hartung II, 189). Dem Mercurius malevolus in 
der nüchternen Straße fpendete man Milch ftatt ded Weines (S. 456). 

Trankopfer ohne Wein (vmpdie) wurden dem Dionyfod gebracht. 
Weinlofe Opfer der Aphrodite an vielen Orten (Engel Kypros II, 153. 258. 
269. 371). Sie fehlten auch nicht im Kulte des Ared und waren befonders 
bei den Eumeniden und Mören üblih. Den Mufen brachte man Trankopfer 
von Waſſer, Milh und Honig (Schol. Soph. Ded. Eol. 100. Servius 
Ekl. VII, 21). Den Nymphen und der Despoina fpendeten die Eleer nie 
Wein (Pauf. V, 15, 6). Nüchternes Holz, vrpdie Eile, nannte man 
dad bei Opfern, wo mit Waſſer libirt wurde; olvsdrovde dagegen dad bei 
Weinipenden gebräuchliche. Lebtered war NReben-, Feigen: oder Myrtenholz. 

Nr. 30, S. 199. Ueber die wohlriechenden Rauchopfer fehe Salmafius 
zu Solinus p. 232, welcher hier Mofchud (muscus, uovcxog) verfteht. 

Nr. 31. ©. 199, Ueber die Formel bei der Libation: Cujacii Observ. 
Jur. II, 12. p. 52 sg. 

Nr. 32. S. 200. Der Opfernden Kraͤnze waren aus des Baumes 
Laub geflochten, der dem Gotte des Opfers geweiht war. So war aber dem 
Jupiter die Eiche, dem Apollon der Lorber, der Minerva der Oelbaum, der 
Venus die Myrte, dem Herkules die Pappel heilig (Plinius XII, 1, 3). 
Die der Ceres opferten, trugen Aehrenkraͤnze, die dem Neptun und Vulkan, 
Fichtenkraͤnze, die dem Bakchus, Epheukraͤnze, die den unterirdiſchen Goͤttern, 
Kraͤnze aus Taxus. Auch das Opferthier war bekraͤnzt und mit Binden 


627 


ſchmuͤckt; bei feierlichen Gelegenheiten rn. man feine Hörer (Hom. 

. X, 202. Od. III, 384. Ariſtoph. Nub. 256. Liv. V, 12, 13. 
Tibull IV, 1, 15. Ovid Met. VIL, 161. XV, 131. Plinius XXXIII, 
3, 39). Hierher gehören auch die heiligen Zweige (verbena: ©, 520), 

Bei dem Opfer ded Herkuled zu Rom herrfchte die Sitte, daß ber 
Opfernde nidyt, wie fonft gewöhnlich, fein Haupt verhüllte, fondern es viel: 
mehr mit dem Sieg — Lorber kraͤnzte (Hartung II, 25). Dem 
Vertumnus brachte der Gärtner die Erfilinge der Früchte, die er von den 
veredelten Bäumen lad, fo wie auch Kränze von jeder Blumengattung, welche 
gueut ihren Kelch öffnete, zum Opfer dar (Propert. IV, 2, 18. 45. Hart. 

‚ 133). Am Feſte der Flora befränzte man ſich, ſchmuͤckte die Thuͤren 
mit Blumen, und freute auch bei der Mahlzeit Blumen auf den Tiſch 
(S. 446). Der Aphrodite brachte man Blumen und Kränze, Salben und 
Dele dar; mit Blumen und Kränzen gefhmüdt, duftend von Wohlgerüchen, 
famen die Opfernden (Engel Kypros Il, 160 flg.). Bei den Ambarvalien 
trugen die Arvalbrüder Aehrenkränze mit weißen Wollenbinden. Da Gaflen, 
Markte, Bader, Häufer, felbft Ställe eigene Schußgottheiten hatten, fo ehrte 
man bdiefe durch Blumen, mit denen man ihr Bild oder ihr Gehäufe von 
Zeit zu Zeit befränzte. Der abgehauene Kopf ded dem Mard geopferten 
Oktoberpferdes warb mit Brod umkränzt (Hartung Il, 160). Der Göttin 
Feronia, deren Tempel im Gebiet von Kapena lag, brachten die Ummwohner 
befonderd Blumen und Erftlinge der Früchte dar (K. DO. Müller Etr. II, 
65 flg.). Blumen und Kränze waren die beliebteften Opfer für Manen und 
Zaren (Plin. XXI, 3, 8. Lactant, II, 1, 11. Suet. Oct. 31. Tibull 
uU, A, 59. Juven. IX, 137. XII, 83. Plaut. Zrinumm. 1, 2, 1); bei 
Familienfeften und freudigen Ereigniffen wurden fie befranzt (Ovid Faſt. II, 
633. Perf. III, 24 sq. Plaut. Aulul. II, 8, 15 fly. Tibull I, 1, 31). 
Auch die Grabhügel bekränzte man mit Blumengewinden (Sil. Stal. XVI, 
309 sqg.). Alles wurde befränzt, wie Zertullian bemerft (de corona nr. 10. 
Apolog. nr. 35. de Idolol, nr. 15), So waren die Thüren des belphi- 
ſchen Tempels mit Zweigen und Kränzen des heiligen Lorberd umwunden 
(Eurip. Son. 79). Bei feiner feierlichen Gelegenheit fehlten Kränze. Auch 
der Redner in der Volksverſammlung war mit einem Kranze gefchmüdt 
(Ariftoph. Thesmoph. 380), und der Kranz fchübte gegen Mißhandlung 
(Demosthen. c. Mid. 524, 27. ®ötte d. delph. Orakel ©. 112 flg.). 
Dem Genius brachte man Kränze dar. Bei dem jährlichen Feſte der Erin- 
nyen am Afopos brauchte man —* der Kraͤnze Narkiſſen (Pauſ. II, 11, 4). 
Bergl. C. Paschalii Coronae. opus decem libris distinetum, quibas 
res omnis coronaria € priscorum eruta et collecta monumentis conti- 
netur. Lugd. Bat. 1681. Tertulliani Tr. de corona. Hefele in Tüb. 
Qu, Schr. 1841. ©. 380 flg. 

Nah Platon (de legg. II. p. 653 D.) find e& die Götter, welche aus 
Mitleid mit dem belafteten Gefchlechte der Sterblihen ihm durch die Feſte 
Erholung von feinen Muühfeligkeiten angeordnet haben. Plutarch fagt (Tom. 
11. p. 1101 D.): „Die Achtung gegen die Götter ift bei vielen Menfchen 
mit Furcht gemifcht. Aber der Sole und Freude Fülle hat dennoch die 
Oberhand: denn Fein Ort, Feine Zeit ift fo. voll Freude und Genuß ald die 
Sefttage und Tempel; feine Schaufpiele angenehmer ald bie feierlichen Um: 
gänge, die Tänze und Opfer. Dann ift alle Zraurigkeit, alle Niedergefchla- 
genheit, aller Mißmuth verbannt; und wo man den Gott am meiften gegen- 
wärtig glaubt, da wird Traurigkeit, Furcht und Sorge am meiften entfernt 
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und dad Gemüth überläßt fich der Luft, dem Scherz. Bei Opfern und 
Feſten fühlt fi nicht nur der Greis neu belebt, nicht blod der Arme und 
Privatmann, fondern felbft Sklaven und Knechte fühlen von Freude ſich 
begeiftert. Wohl feiern auch die Reichen und Könige Gaftmähler und. geben 
Gelage; die feierlichen Opfer aber, wenn man ſich ber Gottheit mit den 
Gedanken am meiften zu nähern glaubt, gewähren mit den Gefühlen ber 
Achtung und Ehrerbietung vereint einen ganz auögezeichneten Genuß.“ Stra⸗ 
bon fagt (X. p. 467): „Dieß ift den Hellenen wie den Barbaren gemein, 
die Opfer bei feftlicher Muße zu begehen. Eintge mit Enthufiasmus, andere 
ohne denfelben; einige mit Muſik, andere ohne; einige auf geheimnißvolle 
Weiſe, andere öffentlih; und diefe Werfchiedenheiten liegen in der Natur. 
Die Feier zieht dei Sinn von menfhlihen Belhäftigungen ab umd wendet 
ihn den Göttern zu. Der Enthuſiasmus ſcheint dem Gemüthe eine göttliche 
Begeifterung einzuhaudyen, und fich der weisfagenden Kraft zu nähern. Die 
myſiiſche Werborgenheit macht dad Göttliche ehrwürdig, indem es desſelben 
Natur nahahmt, die der finnlihen Wahrnehmung entflieht. Die Muſik 
endlih, Tanz, Rhythmus und Gefang vereinigend, einige und durch die 
damit verbundene Luft und Schönheit der Kunft auf folgende Weife mit den 
Göttern. Man fagt nämlich ganz recht, die Menfchen ahınten den Göttern 
dann am meiften nach, erzeigen fie Wohlthaten; noch richtiger würde man 
fagen, find fie glüdlih. Dieß aber gefchieht, wenn fie fi freuen, Zefte 
feiern, philofophiren und Mufit üben: denn ift auch die Mufit durch der 
Tonkünftler Schuld auögeartet, nicht darf dieß darum der Sache felbft zur 
Laft gelegt werben.“ 

Alles, was heilbringend, günftig, dem als ſchlimme Vorbedeutung 
Geltenden entgegengefegt ift, dad ift reinigend. Rufen Fluͤche, Scheltworte 
Unglüd herbei, fo bewirken dagegen Gebethe, Segenswuͤnſche Wohlergehen. 
Ziehen ferner Kraͤchzen, Heulen, jeber Mißton Jammer nach fi, fo iſt 
hinwiederum die Muſik geeignet, nicht blos die zu übertönen, fomit ihre 
Wirkung abzuhalten, fondern auch diefe zu paralyfiren: denn daß der Muſik 
nicht blos phyfifhe und geiftige, fondern auch magifhe Kraft beigemeffen 
wurde, beweifen unzählige Sagen von alten Sehen und Priefterärzten, wie 
aud fo manche Begebenheiten der ächtniftorifchen Zeit. (S. 374.) Daher 
vertrieb man mittelft der Muſik fchlimme Damonen aller Art, heilte Befeffene 
und Peſtkranke. Schon das Abhalten widerwärtiger Töne (dirae), dad Spiel 
fhadenfroher Dämonen, ift Vertreibung folcher Spudgeifter, Daher die 
Anwendung aller Geräufchmufit bei fo vielen Götterdienften, wie des Gi: 
firumd, der Beden, dad Schlagen der Ancilen. So hatten die Kurcten 
fhon auf Kreta dad Jupiterfind vor dem verfchlingen wollenden Unhold 
durch ſolche Künfte gerettet (Arnobius IV, 24. ©, 129): denn allerdings 
gehörte ber — auch dazu, ſo wie Alles, worin Ebenmaß, Schoͤnheit und 
Freude waltet. Daher waren in Rom die Pfeifer (tibieines, S. 374) 
bei allen religioͤſen Verrichtungen dergeſtalt unentbehrliche Perſonen, daß ſie 
im Gefühl ihrer Wichtigkeit ſich einſt durch Auswanderung Vorrechte zu er: 
trotzen gewußt hatten. 

‚ Dad Tympanon, bie Handpaufe, dad Tambourin, war auf der einen 
Seite flach, auf der andern erhaben; mit Ochfen: oder Efelöhaut, felten mit 
Erz befpannt. Man fchlug ed mit dem Finger oder mit der flachen Hand, 
oder fließ ed gegen die Stirne. Zuweilen warb ed mit Ruthen oder Stäben 
—— Es war eben ſo gebraͤuchlich im Kultus der Kybele als des 

akchos. Das Eymbalon war ein flaches Becken, das geihlagen einen 
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Ton gab, Vergl. Creuzer Symb: III, 489 flg. Fr. Ad. Lampe de Cym- 
balis veterum libri tres.: Trajecti ad Rh. 1703. — G&loden werden 
zuerft-beim Gottespienft erwähnt im mofaifchen Ritualgefeg (II Mof. XXVIII, 
33 flg. XXXIX, 25). Erzbeden ſchlug ber vo in den Mofterien, 
wenn die Kora gerufen ward oder um Hulfe rief (Greuz. IV, 398). Fromme 
Abgefchiedene, ‚von denen man glaubte, daß fie rein und frei von ſchwerer 
Schuld feyen, wurden zu Grabe geläutet. Ueberhaupt bediente'man ſich der 
Glockentoͤne zu jeder, Entfündigung und Reinigung: denn des Erzes Klang 
follte.-die Seele rein ſtimmen und: der finftern Dämonen Macht entzaubern, 
Daß aber Erzton den Zauber breche, war uralter Volksglaube (Zibull 1, 
8,2%.) Difen p- 17). Was entzaubert, das ift auch im Stande, zu be 
zaubern, Daher bediente, man ſich der Erzbeden (pelves) audy zu magifchen 
Zweden, Namentlich bei Zodtenbefragungen wurde die Erzglode angewendet. 
Bergl. a — das pelasg. Orakel des Zeus zu Dodona. Wuͤrzb. 
1841, + 11 + . 

Feierlihe Morgenbefuche, gleich früh in. der erſten Zageöftunde, im ben 
Tempeln der befonders geehrten Götter, wobei wohl auch Morgenopfer und 
Gebethe vorfamen, waren gewoͤhnlich. Dieß gehörte zu den salutationibus 
deorum (2iv. XXX, 17). Die Sache felbft hing mit der alten Römer 
bürgerlichen. Leben genau zuſammen. - Diefe wandten nämlich, auch in Rom's 
üppigftem Zeitalter, „die früheften Morgenftunden zu Befuchen, zu Aufwar⸗ 
tungen in der Vornehmen VBorzimmern an. Oft wurden diefe Befuche noch 
vor Tagesanbruch abgeftattet. Dieß find die oflicia antelucana in des 
jüngern Plinius Briefen. (Hl, 12). Diefelbe Ehrerbietung, die man alfo 
feinem: Gönner und Patron erwies, bezeigte man auch den Göttern. Sie 
erhielten ebenfalls Morgenbefuche, Eeremontevifiten. Ueber die Morgen: und 
Abendbegrüßungen der Iſis fehe Boͤttiger's kl. Schr. III, 297 fig. I, 210 
flg. Arnobius bezielt offenbar den Ifiödienft. 

Der Göttermutter feierliche Waſchung fand an den VI Kal. des Aprils 
ftatt und zwar vor dem kapeniſchen Thor, wo der Almo in die Ziber ein- 
mündet (Ammian, Marcel: XXI, 3). Das Feft, Megalefia, dauerte ſechs 

&, welche das von G. Henvart befannt gemachte Kalendarium fo bes - 
zeichnet: XI. Kal. Apr. arbor intrat. X. Tubilustrium. IX. Sanquen. 
VI. Hilaria.. VI. Requietio. VI. Lavatio. Zoega Bassirilievi 1 
p- 103. Dionyſios Halic- U, 19: „Da fo viele taufend Nationen in ver 
Stadt verkehren, welche nothwendig alle ihre angeflammten Götter nach den 
hergebrachten Geremonien verehren, fo bat fich dieſelbe von Staatswegen 
durch, keinen. dieſer Gottesdienfte zur Nahahmung fremder Gebräuche verleiten 
laſſen, was doch ſchon fo vielen widerfahren ift. Ja ſelbſt, hat fie einen 
Sottesdienft Drakeln zufolge eingeführt, begeht fie denfelben nach ihren eige⸗ 
nen Gebräuchen und verbannt alle mythiſche Phantafterei, wie z. B. bei dem 
der idäifchen Mutter: denn alljährlich halten die Prätoren ihr Wettfpiele und 
Opfer nach römischen Gebräuchen. Das Opfer verrichtet ein Phrygier und 
eine Phrygierin. Diefe führen die Göttin bettelnd in der Stadt um nach 
ihrer Sitte, indem ſie ſich Schlaͤge an die Bruſt verſetzen, ſich von Pfeifern 
die gebuͤhrenden Melodien vorſpielen laſſen und Cymbeln aneinanderſchlagen. 
Bon den eingebornen Roͤmern aber wandelt feiner, einem Senats- und 
Volksbeſchluß (Cic- de leg: I, 9) zufolge, unter Bettelei oder Pfeifenfpiel 
in bunten Gewändemn, ſchwaͤrmend in phrygifcher Verzuͤkung durch die Stadt. 
So.bedächtig benimmt ſich der Staat gegen fremde gortesbienftliche Gebräuche 
umd empfindet ein angebornes Grauen vor jeder unanftändigen Werrüdtheit.« 
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Auguſtin fagt dagegen: „Als wir noch Jünglinge waren, fanden auch wir 
und zuweilen bei diefen Xheaterfpielen und gottesläfterlichen Spöttereien ein; 
fahen dafelbft die wunderlichen Geberden der Rafenden, hörten die Sympho⸗ 
nien und ergögten und an ben hoͤchſt fehänblichen Spielen, die den Göttern 
und Göttinnen aufgeführt wurden. An dem Tage, wo die jungfräuliche 
Göttin GCöleftid und Berecynthia, die Mutter aller Götter, feierlich gewaſchen 
wurde, fangen vor ihrem Zragbette die audgelaffenften Poflenfpieler Dinge, 
die, ich fage nicht eine Mutter der Götter, fondern nicht einmal die Mutter . 
des geringfien Senatord oder fonft eines ehrlichen Mannes, ja nicht einmal 
die Mutter ded Poffenfpielerd felbft hätte anhören können, ohne zu erröthen: 
denn ed gibt eine geroiffe menfchlihe Scham gegen die Aeltern, die felbft die‘ 
Beet Bosheit nicht rauben kann. Jene Gaufler felbft hätten -fich‘ dem» 
nad) geichämt, diefer Lieder und Geberden Schändlichkeit zu Haufe ihren 
Müttern vorzufpielen, um fi zu üben, bie fie öffentlich vor der Götter- 
mutter, in Gegenwart einer fehr zahlreichen Menge Volkes beiderlei Gefchlech- 
tes aufführten, die denfelben beimohnten und fie anhörten. Wurden aber 
diefe angelodt von der Neugierde, fo Fehrten fie, da ıhre Keufchheit beleibigt- 
wurde, voll Beſchaͤmung zurüd, Was find. Gottedläfterungen, find dieß 
heilige Geheimniffe? Oper was ift Bemadelung, ift dieß Abwaſchung? 
Und diefe Dinge nannten fie Trachten (fercula), ald ob hier ein Gaftmahl 
gefeiert. würde, wo fie den unreinen Geiftern gleichfam ihre Lieblingsgerichte 
vorfesten: denn wer fieht ed nicht ein, was für Geifter an derlei Schaͤnd⸗ 
lichkeiten fich ergößen; außer etwa ein Menſch, dem nicht bewußt ift, ob «3 
überhaupt unreine Geifter gibt, die die Menfchen unter. ber Götter Namen 
bettiegen, ober der ein folches Leben führt, daß er lieber wünfcht, diefe Götter 
feyen ihm gnädig ald der wahre Gott, und ihren Zorn mehr denn den feini- 
gen fürchtet (de civ. Dei II, 4.« — Am erften April hatten die Frauen 
den Gebrauch, der Venus Bildfäule zu entkleiden, in Myrtenwafler zu baden 
und wieder von Neuem zu ſchmuͤcken, zu befränzen, nachdem fie ſich zuvor 
felbft auf folhe Weife gereinigt, geputzt (Hartung II, 248). 

Gaftmähler wurden dem Jupiter, der Juno und Minerva an beſtimmten 
Tagen auf dem Kapitol angeordnet, wobei nach römifcher Sitte Jupiter‘ auf: 
einem Polfter lag, Juno und Minerva aber auf Stühlen faßen (Bal. Mar. 
11, a, 1. Iſidor XX, 11, 9. Nonius p. 204). Dieß gefchah regelmäßig 
an. ben römijchen oder -plebejifchen Spielen, fo wie aud an andern, im Ka— 
lender beflimmten Tagen (Cic. Har. resp. 10. de orat. III, 19, 73. 
tiv. XXXI, 4. XXX, 42) Zu diefer Speifungen Beforgung waren 
befondere Priefter, Epuloneö, beftelt (Paul. Diac. p. 59. Lucan. I, 602). 
Daher führte Jupiter den Beinamen Dapalis und pflegte in dieſer Eigen: 
haft auch im Familiendienſt durch vorgefeßte Speifen geehrt zu werden 
(Cato de re rust. 132). Natürlich freuten fich die Götter nicht allein des 
Mahles, fondern ed fanden fi, in Gemeinfchaft mitzufpeifen, auch die Se: 
natoren auf dem Kapitol ein (Gellius XI, 8. iv. XXXVIU, 57. Die 
XLVIII, 52. Paul. Diac. p. 61). 

Der Weinlefe Eröffnung war für Latium ein allgemeines Feſt (rustica 
vinalia) und wurde am 19. Auguft, XIV. Kal. Sept., begangen. Der 
Blamen Jupiter's fhlachtete ein Lamm und pflüdte, während des Thieres 
Fleiſch auf dem Altar lag, eigenhändig die erften Trauben. Damit war die 
Weinlefe eingeweiht. Vor diefer Geremonie Vollzug durfte kein Moſt in’ die 
Stadt gebracht werben (Varro de ling. lat. VI, 20. 16). Nahm man 
dann im Fruͤhjahr den neuen Wein zum erſten Male aus dem Faß, ſo 
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geſchah dieß ebenfals mit einer Spende an Jupiter, die Ealpar hieß (Feſtus 
p- 65. Plin. XVII, 2); vor detjelben durfte Niemand das - Getränk koſten. 
Diefer Feierlichkeit war der 23. April, IX. Kal. Maji, geweiht, Das dritte 
Feſt wurde im Dftober begangen, wenn bed alten Weines Genuß dem des 
nenen weichen follte, um diefem dadurch die Weihe zu geben. Man fpenbete 
und toftete alten wie neuen Wein zugleich und ſprach: ten Wein trinf’ 
ich, mit neualtem Wein heil’ ich Krankheit. - Darum hieß diefer Tag Medi: 
‘‚trinalia (Varro VI, 21. Feſtus p. 123, Plutarch Sympof. MT, 7, 1). 
Bergl. Klaufen Wen. I, 275). A ee 
Alerander Aphrod. ad Metaph. XH, 36. p. 199 B.: Viri sapientes 
eonventus et commissationes instituere volentes, fabulas commenti 
sunt, Jovem exempli causa ex Rhea hodie fuisse progenitum ac 
ideirco pium esse ut omnes conveniant deig. natalem diem agant 
atq. simul epulentur. Statius Theb. II, 71 erzählt, daß die Thebaner 
des Dionyfod Geburtöfeft gefeiert. Won der Minerva fagt Mela I, 7: Pa- 
Ius Tritonis, unde Minervae eognomen inditum est, ut incolae arbi- 
trantur, ibi genitae; faciuntg. aliquam fidem‘, quod quem natalem 
ejus putant Judieris virginum celebrent. Hinſichtlich der Römer fagt 
Laktantius VI, 20:- Ludorum celebrationes deorum festa sunt, siqui- 
dem ub natales eorum aut templerum novorum dedicationes sunt 
constitutae. Festus p. 147 ed. Müller: Martias calendas matronae 
celebrabant, quod eo die Junonis Lucinae aedes coli coepta erat: 
Und’ p. 289: Rustica vinalia mense Augusto, ut est in Fastis, Veneri 
fiebant, quod eodem illo die aedis ei dene consecrata est. Vergl. 
Div Caſſ. Lx, 5. Varro de ling. lat. V, 3. 47. Ovid Faſt. IT, 811. 
837. (©. 429.) 


In mehreren Tempeln waren den größten Theil bed Jahres hindurch 
befländig Kiffen-und Sopha's bereitet, theils für die Gottheiten felbft, die— 
ſelben gelegentlich durch Speifungen zu ehren, theild auch für die Beſuchen⸗ 
den, ſich auf denfelben niederzulaffen (iv. XLII, 30. XXXVI, 1. Macrob. 
Sat. II, 9. Servius Aen. XI, 199). Bei außerordentlihen Veranlaffungen 
fanden aber feierliche Kiffenbreitungen (lectisternia) für mehrere Gottheiten 
zugleich ftatt, deren Bilder dann an geweihten Plägen (fana) paarweife auf 
die Polfter gelagert wurden (Liv. XH, 10. XL, 59. Feſtus p. 351 sistere 
fana). Dieß gefchah durch beftimmte, "damit beauftragte Genoſſenſchaften, 
4. B. vom’ Senat, von den Matronen (Liv. XXI, 1), In manchen Hei 
ligthimtern war ed ungebührend, bei der Speifung ſich zu lagern; man be 
diente fich daher ftatt der Polfter der Stühle. Auch da, wo blos weibliche 
Gottheiten zum Mahle geladen wurden, Diefer Dienft hieß Sellifternium 
EGServius Aen. VIII, 176. Tacit. Ann. XV, 44. Feſtus p. 299 solla. 

Baler. Marim. II, 1, 2). Mit folhen Kiffenbreitungen waren aber auch 
öffentliche Mahle (convivia publica) verbunden. Livius befchreibt (V, 13) 
eine folche Feftlichkeit: „Eine Kiffenbreitung ward angeordnet und acht Zage 
lang Apollo, Latona, Diana, Herkules, Merkur und Neptun auf brei fo 
prächtig gebreiteten Sopha's, ald man damald nur immer verftand, bedient. 
Auch für fi) beging man diefen Dienft. In der ganzen Stabt waren alle 
2 und Schränke geöffnet; Jeder brachte feinen Vorrath zu Jedermann 

ebrauch hervor. Man lud Bekannte und Unbekannte, Fremde und Ein: 
heimiſche ein; felbft mit Feinden und Beleidigern ſprach man liebreih und 
gütig; man vermied allen Streit und Zank. Den Gefangenen wurben ihre 
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Feſſeln abgenommen und nachher hielt man es für eine Gewifjensfache, fie 
denfelben; von Neuen anzulegen.“ Vergl. Chr. E. Schumann de lectister- 
niis. Romanorum in sdero codice frustra quaesitis ad illustrandum 
Jes. LVIU, 6. LXV, 14 et Matth. XVII, 15. Lips. 1739. 


. N. 33..©. 201. , Ueber die Sloralien ©. 446. — Ueber die mimifchen 
Darftellungen: IV, 35. ©. 135. 368. 515. — Ueber Plautud Amphitrup, 
der hinſichtlich des in ihm behandelten Stoffes unter allen Komödien, nicht. 
blos des Plautus, fondern des gefammten römifchen Alterthums, einzig und 
ohne Beifpiel dafteht, fehe $. Oſann im Rhein. Mufeum für Philol. 1833. 
H, 305 tlg. us: 

„ Den Gegenſatz bes Ghriftene und Heidenthums fpricht deutlich und 
beftimmt ber heidnifche Richter in den Actis Epipodii et Alexandri (Jahr 
137) ‚fo aus: „Wir verehren bie Götter mit Frohfinn, mit Gaftmählern, 
Gefangen,» Spielen und Scerzen. Ihr aber verehrt den gefreuzigten Men: 
fhen, dem die, welche dieß Alles genießen, nicht gefallen können; ver bie 
Freude verfehmäht, dem das Faften gefällt, der die finnlichen. Bergnügungen 
verdammt und eine traurige, unfruchtbare Keufchheit liebt.“ Und Bertullian 
führt ald Argumente der Heiden gegen die Chriften an: Solde Vergnuͤgungen 
für Auge und Ohr fönnten ja der Religion im Herzen nicht ſchaden; Gott 
werde durch ber Menfhen VBergnügungen, welche fie zu rechter Zeit, am 

eeigneten Drte, unbefchadet der Gottesfurcht genießen, nicht beleidigt. Es 

ja lauter Gaben Gottes felbft, aus denen man fich diefe Vergnugungen 
bereite. (de Spectaculis).. Vergl. ded Heiden Caͤcilius Rede bei Minuttus 
Felix VII, 4 sq. X und XH, 5 flg. Der Fefte Charakter äußerte fich in 
zwei re Entweder ded irdifchen Lebens befte Güter feftlich 
zu geflalten und den Göttern ald deren Gebern mit Preis und Dank vorzu: 
führen; oder aber Elend, Nichtigkeit, Rathloſigkeit des Menfchengefchlechtes . 
zur Schau zu legen. Dort herrfchte daher frifche, kecke Eebendtuft im Be: 
wußtfeyn jugendlicher Naturkraft, hier Sorge, Angft, Zrauer über die Hin- 
falligkeit aller Dinge, Der Charakter des Chriſtenthums dagegen war heiliger 
Ernft, Sehnfucht nach dem Ewigen, gemildert durch das Bewußtſeyn ber 
Kindfchaft Gottes, durch die Findlihe Dankbarkeit für die Erlöfung, bie 
Freude im heiligen Geifte an dem fchon empfangenen Leben in Gott. 


Fascinerum ingentium rubor: bie Akteurs, welche in ber alten ‚Ko: 
mödie den Korbar (S. 383) auf dem Theater tanzten, hatten; einen unge: 
beuern Phallos von rothem Leder um die Lenden gebunden und, erregten 
dadurch. Gelächter. Des Ariftophanes Luftfpiele liefern hiervon die überzeus 
endften Beweife. So legt er in den Wolken, feine Sittfamkeit auf Unkoſten 
einer Nebenbuhler geltend zu machen fuchend, dem Chor unter Anderm 
(537 — 40) folgendes Geftändniß in den Mund: „Mein Spiel ift- züchtiger 
Natur, Ich hab's zuerft gewagt, den diden rothen Phallos, der vorm her: 
‚ unter hing und ben Kindern fo viel Spaß mache, abzulegen.“ Doc ver« 
gleiche man auch die Acharner 242, um zu fehen, daß in andern Stüden er 
feinen Kollegen ed völlig gleich that. - Der idupuilog warb bei manchen 
Bakchusfeſten nicht allein vorgetragen, ſondern auch an den Leib gebunden. 
Der Arzt Aretaiod fagt II, 12: Satyri in hane pompam producebantur 
erecto pene, quod tamen ipsi rei divinae signum autumabant. — 
Fascinum war der ächtrömifche Name für Phallos, welcher ald das kraͤftigſte 
Mittel wider alle abfichtlihe Behexung nicht nur, fondern auch gegen Neid, 
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Mipgunft, Scheeifehen und Alles was Neid erregt, betrachtet ward.”) Man 
hing dieſes wirkfame Entzauberungsmittel an die Pforten und Zhürpfoften, 
an Bäume und Nebengeländer; man band: ed den Kindern bloß oder in einer 
runden Kapfel, aus welcher dann die Bulla der roͤmiſchen Knaben wurbe, 
an den Hald, Künftler hefteten es vor ihre Werkftätte und der triumphirende 
Feldherr an feinen Wagen. Die Beftalinnen verehrten ed im Allerheiligften. 
Man grub ed in Gemmen und trug es fo als Amulet im Ring. 
Die Schaufpieler hatten bei den Römern Feine bürgerliche Ehre; durften 
auch nicht in. den Zribus feym. Cicero fagt im vierten Buche vom Gtaate 
' (ed. Ang. Maj. Stuttg. Cotta. p. 289): „Da die Römer die gefammten 
Saufeleien der Bühne für ehrlos hielten, fo wollten fie, daß derlei Menfchen 
nicht nur von ber "Ehre ber übrigen Bürger audgefchloffen, fondern auch 
durch einen Beſchluß des Genford. aud der Klafle, welcher fie angehörten, 
würden.“ Bertullian von den Schaufpielen Nr. 22. Auguftin de 
civ. Dei 1I, 9 bis 13. 27. Xertullian nennt Apolog. Nr. 51 die Mimen 
capita ignominiosa et famosa. Die Spieler der Atellanen waren von 
diefer Umehrlichkeit ausgenommen. Valer. Mar. UI, 4. Vergl. Meutsius 
Crit. 1. Il. ec. 9. Sam. Petitus Conıment. ad leg. Att. p. 75 sq. ed. 
Paris. — Die meiften Scaufpieler waren Sklaven oder Freigelaffene. 
Gewöhnlich) wurden fie jung von ihren Herren in die Lehre eines älteren 
Schaufpielerd gefhidt. Waren fie in der Folge fleißig, fo gewannen fie 
außer dem, was an'den Herrn abgegeben werden mußte, leicht eim folches 
peculium, um fich bie Freiheit von ihren Herren zu erfaufen. Daher fo 
oft von freigelafienen Schaufpielern man t. Dft verlangte fogar das 
Publitum des einen oder andern Hiftrio, der gut gefpielt, Freilaflung von 
einem anmefenden Großen, fpäter vom Kaifer. Deßwegen ging. Ziberius 
felten in's Theater, um nicht zu haufig fchenten zu müffen (Sueton c. 47). 
Aber auf allen, felbft auf den freigeborenen, laftete die nota infamiae, 
Ehrlofigkeit, welche mit ihrem Gewerbe nad römifhem Begriffe verknüpft 
war. In den Digest. 1. IH. tit. 2 wird das darüber beftehende Geſetz aus 
dem Edikte eines alten Praͤtors mit diefen Worten angeführt: Infamia no- 
tatur — qui artis ludicrae pronuntiatae causa in scenam prodierit. 
An diefer Stelle werben die Schaufpieler mit entlaufenen Soldaten, Kupp⸗ 
lern, Sachwaltern, die ſich der calumnia oder praevaricatio ſchuldig ges 
macht, ja fogar mit Gaunern und Dieben zufammengeftelt. So war es 
fhon feit dem erften Beginnen der Schaufpielerfunft (iv. VII, 2). Die 
freien römifchen Zünglinge behielten die Atellanen ald einheimifched Spiel 
fih, und ließen nicht zu, daß ed von den Hiftrionen befledt wurde, 


“= 


*) Man hielt und hält noch jegt Die Blicke gewiſſer Menſchen, die auf der Netz- 
haut ihrer Augen von jedem Gegenitand ein doppeltcd Bild empfangen und dadurd 
einen ganz eigenen, Alles verjengenden Lichtftrahl hervorſchießen, für — Es 
muß doch wohl auch hier Etwas zum Grunde liegen: denn nicht wohl möglich mag 
anzunehmen ſeyn, daß der durch alle Völker wie Zeitalter verbreitete Glaube an den 
fhadlihen Zauber im Auge, Fascinus, mal occhio, gettatura, Nichts als ein Ammen- 
mährden und alter Werberglaube fey. Die Alten gaben dem Auge durchaus eine 
objeftiv einmirkende aftive Gewalt (Anmerkung zum Grammatiter Apollonius im 
Classical Journal LXX, 285). Die Hauptielle über die Fascination ift bei Plinius 
VII, 2. La Cerda zu Birgil Eclog. III, 103 hat die Stellen der Alten gefammelt 
und der Benediftinerprior Leonardo Bairo zu Benevent handelte in einer eigenen 
Schrift, de Fascino, Ven. 1599. Vince. Alsarii de invidia et fascino veterum libellus, 
in Graevii Thes. A. Rom, XI. Ebert Weberlieferungen II, 60 flg. 
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Daher waren bie Atelanen nicht unehrlich, felbft ald fpäter die Aufführung 
durch eigene Schaufpieler geſchah. Die Infamie, welche mit der Ausübung 
‚ber ars ludiera verbunden war, beftand alfo darin, daß der freigeborene 
Schauſpieler aus der höhern Zribus in eine niebrigere, ober gehörte er ber _ 
niedrigften an, unter die Gärited verjegt wurbe, Im letztern Fall traf ihn 
auch der Verlurſt des jus suffragii. Indbefondere aber wurde den Schau: 
foielern indgefammt dad Recht, Kriegädienfte zu thun, genommen; und dieß 
ift ald cine eigene Movififation der nota histrionum zu betrachten. Falſch 
ift jedoch Koͤpke's Anſicht (Einleit. zum Plautus S. LXVIT), ein folder 
Schaufpieler habe alle öffentlichen und Privatrechte verloren. Trat gar ein 
Ritter auf die Bühne, fo war ed folgerecht, daß auch diefer im eine tiefere 
Stufe der Bürgerfchaft, nämlich in die der Gemeinen, herabſank (Macrobius 
Sat. II, 7. Seneca .controv. VII, 3). Selbſt der größte Künftlerwerth 
fhüste gegen diefe Infamie nicht. Auf jede Weife jedoch wurbe die infamia 
ber Schaufpieler ald die lindefte betrachtet; daher ‚ging nach Gajus zu ben 
Digeften die Infamie nicht auf Solche über, welche ıhre Sklaven für das 
Scaufpiel verdingten: quia res ea non adeo turpis est, ut etiam con- 
silium puniri debeat (vergl, Macrob, Sat. IL, 7). 

Die atellanifhen Schaufpiele, nad alter Schriftfteller einftimmigen 
Zeugniffen von den Oskern erfunden, erhielten von der Stadt Atella in 
- Kampanien (St. Arpino) ihren Namen. Ihrer Erfindung Zeitpunkt ift ohne 
Zweifel in hohem Altertum zu fuchen, kann aber eben fo wenig wie ber 
ihrer Verpflanzung nah Rom angegeben werben. Wahrfcheinlih geſchah 
ihre Einführung zu jener Zeit, wo die römischen Sünglinge fich der verlaffenen 
Satura wieber annahmen: denn nahe verwandt find beide Gattungen. 
Ueberall findet fich deutlich diefer Poflenfpiele Beziehung auf dad Landleben 
und auf Zandleute als handelnde Perfonen audgefprochen. Sie ftellten : den 
Gegenfaß ded Stadt: und Landlebend darz eine reihe Fundgrube für derben 
Wis. Ferner hatten die Atellane noch die Anwendung beftimmter Charakter: 
masken mit dem Satyrdrama gemein: denn fo wie in diefem Silen und. bie 
Satyren auftraten, fo in jener oskiſche Perfonen, die immer wieberkehrten. 
Ausdrud und Gedanke war ganz der niedern Sphäre des Landvolkes ange: 
meffen. Nach Quinctilian’d Zeugniß (Inst. orat. VI, 3) war ihnen auch) 
dad Streben nad) Zweideutigkeit des Ausdruck's eigen, ein Haſchen nad 
zweibeutigen, dunkeln Anfpielungen. So‘ ließ Kaligula den Verfaſſer einer 
Atellane eines zweideutigen Scherzed wegen, der einen bittern Ausfall auf 
ihn. felbft enthalten mochte, mitten im Amphitheater verbrennen (Suet. 27). 
Veberhaupt fpricht fi) dad Wohlgefallen an Obfeönitäten, deren auch im 
griechifchen Eatyrdrama des Silens wie der Satyre Mund überftrömt, in 
den Atellanen ohne alle dunklen Beziehungen Elar, unummwunden aus, und 
die ganze Art zu fcherzen bemegt fih nur in ſchmutzigen Redensarten. 
Der komiſche Effeft wurde durch groteöfe Bewegungen noch verftärkt. Ter⸗ 
tullian hebt (de spectac. 18) die Geftitulation ald einen Haupttheil der 
Wirkſamkeit eines atellanifchen Schaufpielerd hervor. Vergl. K. E. Schober 
üb. d. atellanifchen Schaufpiele d. Römer. Lpz. 18255 und de Atellanarum 
exordiis diss. Bresl. 1830. Zell's Ferienſchr. II, 139 flg. 

Nr. 36. ©. 203. Dionyſios von Halifarnaß befchreibt die Cirkusſpiele 
VII, 72) wie folgt: „Sie werden von den höchften Magiftraten mit einem: 
eftaufzuge zu Ehren der Götter, dev vom Kapitol über den Markt nad) 

dem Eirfus geht, eröffnet. Woran ziehen bie der Jugendreife nahen Knaben, 
die Ritterföhne zu Pferd und die übrigen zu Fuße, theild in Züge und Rot⸗ 
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ten, theild in Reihen und Klaffen abgetheilt, ald ob fie in bie Uebungsſchule 
gingen, ‚damit des jungen Nachwuchſes Stärke und Blüthe recht anfchaulich 
werde, Auf dieſe folgen die Roſſelenker mit den Biergefpannen, Zweigelpan- 
nen und Rennern. Nach diefen die Kämpfer der fchweren und leichten Wett: 
fämpfe, blos mit Heinen Schürzen um die Lenden. Hierauf die Taͤnzer in 
drei Banden von Erwachfenen, Unbärtigen und Kindern, mit Flöten= und 
Kitharfpielern. Die Taͤnzer tragen violette Kleider, eherne Gürtel um den 
Leib, Schwerter an den Seiten und furze Speere in den Händen. Auch 
haben die Männer Helme mit prangenden Feberbüfchen auf den Köpfen. 
Diefem Anzug entfprechen die Tänze, welche Eriegerijch find. Jeder Reigen 
hat überdieß in feinem Vortaͤnzer einen Anführer. Unmittelbar hinter biefem 
ernften Schaufpiele erblidt man den Zug der Spaßmacher und Voffenreißer, 


die wie Silvane und Faune bunt, zottig, ftruppig, bodsartig u. drgl. aus⸗ 


fehen, Satyrtänze aufführen und die Bewegungen ihrer Vorgänger zur Frage 
machen. Nach diefen folgt dad Mufitchor und der Opferzug. Hier erblict 
man zuerft die Zräger der Rauchfafler, aus denen den ganzen Weg lang 
zu. wird; fodann die der goldenen und filbernen Gefäße, welche zum 

ienfte der Religion wie ded Staates geweiht find; zulegt die der Götter: 
bilder. Iſt der Zug angelangt,- fo werden zuerfi von den Magiftraten und 
Prieftern die Opfer verrichtet. Dann aber beginnen die Spiele, welche zu: 
meift aus Wagen: und Pferderennen, Wettlaufen, Ringen, Kämpfen der 


Gladiatoren, Thierhagen und Scheingefechten beftehen.“ (K. O. Müller Etr. 
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I, 197 flg.)) — Ovid ſingt (Faſt. I, 70): „Der feſtliche Tag iſt er⸗ 
ſchienen! habt Acht auf Gedanken und Worte, ſprecht guͤnſtige Worte am 
guͤnſtigen Tage. Kein Zank belaͤſtige Ohren, fern ſey leidenſchaftliches Ha⸗ 
dern, verſpare dein Geſchaͤft, boshafte Zunge. Mit balſamiſchem Dufte ſteige 
die Flamme vom Altar empor! In reine, fleckenloſe Kleider gehuͤllt, wie es 
der Feier ziemt, wallet zu den Heiligthümern!“ — Streng war verboten an 
einem Betane irgend ein Alltagsgefchäft, eine Öffentliche Verhandlung vor 
zunehmen. Genau war beftimmt, welche Berrichtungen vorgenommen werben 
durften, welche nicht. Schlagen, Hämmern, Sägen und Aehnliches brachten 
Mißtoͤne hervor, die der Götter Gegenwart ein Greuel dad Feft eben fo ent: 
heiligten ald Klag- und Wehrufe, Hader und Zank, Schelten und Fluchen. 
Aus, demfelben Grunde war jede Gewaltthätigkeit, jede Züchtigung, Zeflelung 
u. drgl. fireng unterfagt. Es galt der Grundfag, daß den Göttern allent: 
halben nur Heitered, Reines und Glüdliched begegnen dürfe, | 

Jene veranftaltete Wiederholung der Spiele für den beleibigten Jupiter 
erwähnen auch Macrobius Saturn. I, 11., Balerius Mar. I, 7, 4, Cic. 


*) Ueber die circenfiihen Spiele hat der Auguftiner-Eremit Onuphrius Panvinius 
(gef. 1568) zwei Bücher verfaßt, welche mit Aufäpen Nikolaus Pinellus im %. 1642 
u Padua neu herausgab; abgedrudt in Graevius Thes. antiq. Rom. IX, 1 bis 576. 

ineltus Bud de ludis saecularibus findet ſich eben dafelbft p. 1067 bis 94; ift jedoch 
geringern Werthes. Des Nik. Ealliacus (geft. 1707) Syntagma de ludis scenicis Mi- 
morum et Pantomimorum erjdien nad feinem Tode zu Padua 1713 und ift abgedrudt 
in Sallengre Thes. ant. Rom. II, 699 bis 768. Der Berfafler handelt faft nur von 
den Griechen. Umfaflend find die Werfe des Jul. C. Bulengerus de Circo Romano 
ludisq. Circensibus, de venatione Circi et Amphitheatri bei Graevius Thes. ant. Rom. 
IX, 577 bis 824; de Theatro p. 825; dann ded Just. Lipsius Saturnalium sermonum 
libri duo; de Gladiatoribus p. 1161 bis 1266. Ferner J. C. Cramerus de ludis Ro- 
manorum Circensibus in Walchii Act. soc. lat. Jenens. T. V. und 3. A. M. Nagel 
de ludis saecularibus veter. Romanor. in Martini Thes, dissert. I, 1. Vrgl. Schubert 
de Romanorum Aedilibus libri p. 446 sg. 


1 
+ 


636 


de divin. I, 26., Livius II, 36., Dionyfios VI. p. 742. Sylb. Lactant. 
HH, 7. Augustinus de civ. Dei IV, 26. Minutius Felix VII, 4 und 
XXVH, 5, wo der Traum des Landmann’d Tiberius Attiacrud den Daͤ— 
monen zugelchrieben wird. 

Nr. 37. ©. 204. Nach Cicero (de divin. I, 11, 16) ftand auf dem 
Giebel des Tempels des Jupiter optimus maximus das Bilmiß des Sum: 
manus, von gebranntem Thone, welches vom Blig getroffen herabftürzte. In 
der dritten Rede aber gegen Katilina fagt er: Gedenke ich auch nicht der 
zur Nachtzeit im Welten erblickten Fackeln und der Gluth am Himmel, nicht 
der Blisftrahlen, Erberfchütterungen und anderer Erfcheinungen, welche fich 
unter unferm Konfulate fo häufig ereigneten, indem die unfterblichen Götter 
die jekt fich ereignenden Begebenheiten, wie fcheint, vorher verfündigen woll: 
ten; fo darf ich doch das, was ich. gleich erwähnen will, nicht bedachtlos mit 
Stillſchweigen übergehen. Ihr müßt euch erinnern, wie daß unter dem Kon: 
ulate des Kotta und Zorquatus (3. d. St. 689, vor Chr. 65) verfchiedene 

inge auf dem Kapitol vom Blitze getroffen worden: denn Bildniſſe ver 
unfterblichen ‚Götter wurden hinabgefchleudert, Bildfäulen von Märmmern des 
Alterthums nievergeftürzt und die ehernen Geſetztafeln zerfchmolzen. Auch 
jener Stadtgründer wurde getroffen, Romulus, der, wie ihr euch erinnert, 
mit Gold überzogen auf dem Kapitol ald faugended nach den Eutern einer 
Wölfen den Mund öffnendes Kind abgebildet war. Die aus ganz Etrurien 
zufammenberufenen Zeichendeuter verfündeten damals, Mord und Brand, 
Untergang der Gefeße, bürgerlicher und einheimifcher Krieg, ja der Stabt 
wie des Reiches Verwuͤſtung ftehe bevor, würden die unfterblichen Götter 
nicht auf jede Weife verföhnt durch ihre Herrſchermacht das Schickſal felbft 
faft umändern. Ihren Ausfprüchen zufolge feierte man deßhalb damals zehn 
Tage hindurch Spiele und verfäumte Nichtd, was der Götter Sühnung be: 
wirken konnte. Diefelben Haruspices befahlen ferner, man follte eine größere 
- Bildfäule Jupiter's verfertigen, fie an einem erhabenen Orte, mit dem Blick 
nicht wie vorher nach Meften, fondern nach DOften hin aufftellen; und aͤußer⸗ 
ten zugleich die Hoffnung, daß, blickte die Bildfäule, die ihr nun dort feht, 
mit dem Antlig gen Sonnenaufgang hin, nad dem Markte und der Kurie, 
die Anfchläge, welche wider der Stadt und des Reiches Heil gefaßt wären, 
aufgeklärt, vom Senat und dem römifchen Volke durchfchaut werden koͤnnten. 
Und dieſe Bildſaͤule fo aufzuftellen, verbungen die damaligen Konfuln. Aber 
ß langfam ging das Werk von Statten, daß ed weder von ben vorigen 

onfuln noch von uns vor dem heutigen Tage aufgeftellt ‚werden Eonnte. 
Wer nun, Quiriten, Bann der Wahrheit fo abhold, fo bebachtlos, ſo blind 
am Geifte feyn, ‚daß er in allen diefen, vor unfern Augen vorgehenden Be: 

ebenheiten und inöbefondere in den Schickſalen diefer Stadt der unfterblichen 
Götter allwaltende Vorſehung verfennen könnte? « 

Nr. 41. ©. 207. Die Stadt Epidaurod an der öftlihen Küfte des 
Peloponnes, fo wie die ganze untere Küfte diefer Halbinfel wurde ſchon in 
fehr frühen Zeiten, die über der Griechen hiftorifche Ueberlieferungen hinaus: 
geben, von phönizifchen Kauffahrern befucht, welche jich dort auch wohl an- 
fiedelten und wie überall fo auch bier die noch uncivilifisten Eingeborenen 
durch allerlei Gaufeleien an fich feflelten. Sie verpflanzten zuerft die uralten 
orientalifhen Schlangenbefchwörungsfünfte hierher, fo wie auch die in Aegyp⸗ 
ten einheimifche gutartige Badenfchlange (Coluber Aesculapii Lion. Öfen 
WI, .553), und diefer Knuph- oder Knephfchlange legte nun ber liſtig ſpe— 
kulirende Phönizier eine heilende Wunderkraft oder einen guten ſchmerzlindern⸗ 
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den Geift:bei, welchen Agathobämon die Eingeborenen den ‚fanften Esmund, 
Asklepiod nannten. ‚Die Gattung jener Schlange aber: mehrte ſich in dem 
ihr angewiefenen heiligen Bezirk und wurde in Epidautos einheimiſch. Um 
diefe Schlange, der fichtbare Stellvertreter. des Heilgottes, formte ſich em 
Prieſterorden, beffen Glieder durch fortgefegte Beobachtungen gute Empiriker 
wurden und bie: in den Meihtafeln aufgezeichneten Rezepte geheimnißvoll 
nur. unter ſich und auf die, welche durch feierlichen Eid: ihnen: verbunden 
waren, fortpflanzten. Eigenthuͤmlich war dem. Aeskulapdienſt ‚die Inkubation, 
bad Schlafen in oder. bei dem Tempel ded Gottes, der dann dem Krauken 
tm Traume erfchien und ihm das Heilmittel nannte, wie Amphiaraos (Pauf. 
H, 27, 2... Ariftoph. Plut. 669. Philostr. vit. Apoll. I, 7. Cicero de 
divin. II, 59). Geine Tempel waren zahlreich. Vergl. über den Urſprung 
und die Verbindung bed Schlangenſymbols mit den Gefundheitd: und Heil: 
göttern Böttiger'd kl. Schriften I, 93 flg. Kunftmyth. I, 56 fig, — Bü 
der Seuche während des dritten fammitifchen Krieges, im I. d. St. 461, 
v. Chr. 293, verorbneten die fibylinifchen Bücher des Aeskulap's Einholung 
nah Rom, deſſen alte Heilgdttin Meditrina hieß, die aber vielmehr mit dem 
Weingott zufammenhing (Klaufen Aen. I, 260 flg.). Zehn Römer, an deren 
Spige Q. Dgulmiud ftand, wurden nach Epidauros gefandt, um den ‘Gott 
einzuladen. Dort waren die Einen für, die Anderen gegen die Wegführung, 
Da kroch, ald die Gefandten im Tempel vor des Gottes Bild fanden, unter 
denifelben eine Schlange hervor, und bewegte fi nach dem Schiff, wo fie 
fi) vingelte. Die Gefandten fuhren ab, mußten aber im Hafen zu Antium 
liegen bleiben, weil die Schlange bei einer großen Meereöftille nad) dem am 
Ufer flehenden Tempel des Aeskulap hingeſchwommen war und erfi nad drei 
Tagen felbft wieder auf's Schiff zuruͤckkehrte. Endlich gelangte das Schiff 
„indie Liber und zur Inſel, auf welche die Schlange fih nun hinfchnellte 
und verfchwand (Plutarch qu. Rom. p. 268 D.); d. h., fie wurde fortan 
nur noc im Bezirk des innern SHeiligthums, welches man dem Gott errich: 
tete, bei Bifionen, Orakeln u, drgl., fichtbar, blieb aber fonft den Blicken 
der Profanen verfhwunden, entzogen. Vergl. Livius X, 47, wo von ber 
Seuche felbft die Rebe if. Die Erzählung jener Einholung ift aber mit dem 
eilften Buche verloren. Dafür müffen die Auszüge nun genügen, die Va- 
lerius Maximus nach feiner Art weitläufig (IT, 8, 2) gemadt. Ovid Met. 
XV, 537 — 659. Drofius III, 22. Lactantius II, 7. Böttiger über den 
Aeskulap'sdienſt auf der Ziberinfel in kl. Schrift. I, 112 fl. — Auf ber 
Tiberinſel befanden fidy noch zwei Kapellen, und zwar folcher Gottheiten, die _ 
mit Aeskulap verwandt waren: denn ber ganze römifche Boden war von 
Geiftern voll, und das Pontifikalrecht duldete Feine Verlegung ber alten Fi 
Sunften der Einführung neuer. Nämlich die des Faunus, der feit den Als 
teften Zeiten in Stalien durch Inkubation und Zraumforfhung verehrt ward, 
und die des Vejovis, der als ein flärfender, heilender Gott erfcheint (Klauf. 
Yen. II, 1086 flg.), — Auguſtin fragt de eiv. Dei IH, 17: „Wo ferner 
‚, waren diefe Götter, ald bei einer andern unerträglihen Seuche Rom fich 
genöthigt fah, den Aeskulap ald Arztlihen Gott von Epidauros herholen zu 
laffen und um feine Hülfe ihm anzuflehen? Vielleicht weil Jupiter, der Kö: 
nig aller Götter, der bereits feit langer Zeit auf dem Kapitol refidirte, in 
feiner Jugend zu viele Ausfchweifungen begangen hatte, um noch Zeit übrig 
zu behalten zur Erlernung der Arzneitunde,“ 
Nr. 42. ©. 208. Euſtathios zu Homer's Il, XIII, 71 lehrt aus den‘ 
Alten: „Blos am Gang wird ein Gott erkannt, Entweder weil er ſchnell 
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weggeht und mit ‚leichtem Tritte läuft, oder aber weil et nicht einmal Spu⸗ 
ren in; den. Boden: drüdt, oder weil.er weit ſchreitet, ſo daß ein großer! Ab: 
fand der Spuren iſt und nicht wie bei der Menſchen Gang, ober. endlich 
weil ex fehr rafch und im Pu Spuren auf Spuren madt.“ Der ſpaͤte He⸗ 
liodor ſagt: „Der Weife erkennt Götter nicht nur am den Augen, die ſiets 
unverrüdt fehen, ohne je mit der Wimper zu niden; ſondern noch: mehr: am » 
Gange, der nicht in Fortfegung der Füße oder Ummechälung  beftehtz:: neim, 
in freifchwebendem Zuge und ununterbrochenem Schwunge, indem ſie die 
umgebende ‚Luft mehr fchneiden als durchwandeln. Daher die aͤgyptiſchen 
Goͤtterbildniſſe mit gefchloffenen und gleichfam vereinigten , Fuͤßen ftehen.* 
(Aethiop. III. p. 148.) Ueber der Alten verfchiedene Anſichten von‘ der Göt: 
ter Gang und Fortbewegung |. J. H. Voß mythol. Br. J. 
Mr. 46. ©. 210. Zur Zeit des zweiten. punifchen Krieged wurde der 
Kybele Dienft in Rom eingeführt (S. 420), weil mam in ben. fibyllinifchen 
Büchern, welche wegen eined häufigen Steinregend  nachgefchlagen wurden, 
fand, daß, überzöge einmal ein ausländifcher Feind Italien mit Krieg, ber: 
felbe daraus vertrieben und befiegt werben. fünnte, fobald nur die idaͤiſche 
Mutter von Peſſinus nah Rom gebracht würde (Liv. XXIX, 10). . Ihr 
Abbild, ein vom Himmel gefallener Stein, wurde ⸗deßhalb aus Phrygien her 
beigeholt. An einer feichten Stelle der Tiber blieb. aber das Schiff fleden 
und konnte durch Feine Gewalt fortbewegt werden: Da flehte Klaudia Quinta, 
eine Veſtalin, die in den Verdacht der Unfeufchheit. gekommen war, die Göt: 
tin auf Knieen an, fie für rein und Feufch zu erklären und ihrem Gürtel zu 
folgen. So wurde denn dad Schiff, welches von der gefammten römifchen 
Jugend und vielen taufend Menfchen nicht in Bewegung gebracht werden 
fonnte, von einem Weihe fortgefchafft (Liv. XXIX, 14. Lactant. I, 7, 12. 
Minut. Felir VII, 3. August. de civ. Dei III, 12. Tertull. Apolog. 
nr. 22 fin.). Bergl, Klaufen Yen..1, 276 flg. IL, 856 flg. 
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entfräftet wird. 
ftatt Wege — Dinge. 


gejtattete. 

Attis. 

ſtatt er — es. 
ſtatt 56 — 55. 
ftatt 57 — 39. 


mit welcher Anmuth. 
tilge: ihr. 

fprichft. 

daß. 

tilge: nicht. 


ſtatt gefpendet — gefendet. 


ftatt Peſt — Roft. 

ftatt Tribaden — Kinäden. 
hervorgebracht. 

Iheut. * 

Ops. 
ſetze: und laſtenden Kerkern. 
ſtatt beſiegend — beſiegen. 
Pales. 

darzulegen. 


iſt einzuſchalten: Wer glaubt, Libentina, Libur⸗ 


uxwx 


nus jenen Befchüger der wollüſtigen 
Gierden, welche die Weisheit zu flies 
ben befiehlt und welche die. garftige 
Unzucht auf taufenderlei Weife hers 
beiführt und ausübt. 

Dallas. 

aus denfelben. 

Ops. 

Dioskuren. 


Seite 129 Zeile 13 von oben lies: 
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»„ 131 „ » bien „ 
» 132 „ 12 „ unten „ 
»„ 3537 „ 10 „ unten „ 
»„ 141 „ 17 „ oben „ 
» 152 „ 6 „ uuten „ 
» 55 „ 4 „ oben „ 
»„:165 „ 12 „ unten „ 
»„ 169 „ 3 „ unten „ 
»„ 71 „ 15 „ oben „ 
» 177 » 9 » unten » 
» 179 „ 21 „ oben :,„ 
»„ 1899, 5 „ unten „ 
»„ 209 „ 11 „ oben „ 
» 261 „ 13 „ unten „ 
» 361 „ 19 „ unten „ 
»„ 380 „ 21 „ unten „ 
» 442 „ 24 „ oben „ 
» 467 „ 13 „ oben „ 
» 469 „ 14 „ unten „ 
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Lynceus. 

Kletor's. 

Diagoras. 

Antias. 

Attagos. 

ſtatt Wein — Waſſer. 
ſchob es. 


Phoroneus. 


ſtatt einen unbekannten Stein — ein 
unbehauenes Holz. 

knidiſchen. 

ſammt der Prieſterin Ehryſis. 

Talarien. 

zuzueignen. 

jenen. 

ſtatt 23 — 13. 

Daß das. 

delicata. 

dissertationes. 

Phthas. 

Concordia. 
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